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Anthropologie,  Ethnographie  und  [  rgesohichte. 

Von 

Felix  V.  Lusohan. 


SO'     Snrt  vanixhing  data,   lladdon. 

Antliropologie  im  woiteHicu  Siiuic  unilalKt  die  gauze  Meiii^cli- 

I'Ptt  vou  (Il'111  t^mlfu  Auftreten  meiist'liliL'lier  untl  racQ^fhoiiillm- 

lifh«  Wesen    Wi>    auf  iltii    iieutigou  Tnp.     Im  ou^iorou  .Siaue 

des  Wiirtes    gliedert    sie  sieb  in  drei  Forsschnupsjfcbiete :    plty- 

'««!«;   Anthropologie,    Ktliimprajiliie    uud    Ur^ftwliiflitc.      Von 

lÜßsen  rlrei  Oiszipliueu  lii'scIiUttigi  sich  die  Anthropologie  haupt- 

■^Iilicb  mit  den   körptrlirlifn  Kigcnüirhnftoit  der  v«rscliiedcncn 

RÄ*»<tn,    die  Kthiiogiiipliie  mit   ihreu  p^istigeu,    mnutielleii  und 

•odfreu  Leisituajren  und  die  Urgenfhichte  mit  den  Funden  an« 

-frutercn.    teilweise   vorgt'schichilicheii  Zeiten  der  nieu3ehlielien 

lit'kluug.      NiUlirlich    kann    man    von  der  Prlibistoric   alles, 

lieh  auf  die  kOrperlidien  Eigeubchaften  dess  Menschen  bv- 

si^t,   sar  Anthropologie    nud    alles    andere    zur  Kthiiographie 

1  wlaieu.     Aber    eine   derartige  blofse  Zweiteiltuig  der  Vrtlker- 

»tuide  wilrde  Joch  nur  tlie«reti»chvn  Wert  haben,  du  die  PrU- 

ufiiiric  ebcuKognt  aU  selbst  und  ige«  Fonjelmngsgebici  v.n  gelten 

'W(  aIh  di«  physiM-be  Anthropologie  uud   die   Etbnograpiiie. 

Hingegen  pflegt  mau   nieieiteup»  die  gegenwKrtigen  und  die 

l^tfU  Knltun'ötker   ganz    ans    dem  hereiche    der  Ethuogrupbie 

■ehliefHen.     Dies  i>tt  ans  rein  praktiiM-heu  Gründen  »weck- 

big   uud    auch    theoretittch   nicht  anzutecbteu .    sniauge    mau 

ürli  WGuigülciiä    darüber  klar  l)leibl,   dafs  eine  scharl«  Grenze 

«»iKhen  Xtttur-  und  Kullun'ilkorn  nicht  betitelit.    Es  gab  eine 

oit,  in  der  man  nur  die  curojiitiscite  oder  auch  nur  die  autik- 

||^cr|ii<4rhe  Kultur,  und   wim  mir  dieser  zUKumTuenbing.  aU  vidi 

nnvrknnnte.     Aber  wir  kennen  jetzt  neben  unserer  sogenannten 

TklMMM'hftn  auch  eine  ägyptij^i-'be  ,    eiue   babylonitsobe ,    ein*   iu- 

liicho,   eine   chinesioche,    mehrere  alt-imierikauische  uud  sehr 
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viele  andere  Kulturen,  uud  je  mehr  uosere  Kcuntuisse  auf 
dem  Gvbivte  der  Völkerkunde  zuiieliuieu.  lun  so  unHicliervr  er- 
scheint uns  die  Urenzo,  <lie  Nfitur-  und  Kulturvölker  vitueiuiinder 
treunt,  TaUilchlich  erweisen  sicli  alle  Versuche,  lUe  verhchie- 
deuen  Hassen  etwa  nach  ihrer  Farhe  oder  naeh  ihrer  8ehrtu- 
heit,  nach  d»ni  Mehr  oder  Minder  ihrer  Hekleiduu^,  nach  dem 
Besitzen  oder  dem  Fehlen  vi»»  !Sehrif>,  nach  ilt*ni  Vorknnuneu 
von  Meuscbenopferu  tuler  unrh  anderen  Kriterien  irgendwelcher 
Art  in  liochstehende  und  in  minderwertige  einzuteilen,  als  von 
vornherein  durchauA  vcrfelilt. 

Debhalli  \^t  es  auch  nicht  leicht,  deu  Be^iff  der  Vülker- 
kuiide  richtig  abKu^renzeu.  In  besonder«  draatifcher  Weifte 
kmamt  dies  auch  in  den  ganz  ungleichen  Arbeitsgobieteu  der 
verHchiedenon  Museen  xuni  Ausdnu-k.  So  ist  Bogar  im  ber- 
liner Museum  fllr  Völkerkunde  die  gnn/.e  europRi^che  Abteilung 
seit  zwfin/.i^  .luhreti  aus  Rjnnnnutu|;(d  wt:'<ri);t>[iaekt .  und  nneh 
in  vielen  anderen  >3lä<lten  wird  man  die  Kthnographie  gerade 
des  euro putschen  Menschen  nur  in  den  Museen  ftlr  Knnst- 
gewerhe,  ftlr  Volkstrachten,  fllr  ÜauninduKtrie,  ftlr  Volkskunde 
oder  auch  gar  nicht  vertreten  finden:  ein  Mnngel ,  der  dann 
in  der  Kegel  wohl  in  der  auch  sonst  ho  liKuHgen  Oeriug- 
RchKtKMug  de«!  Naheliegenden  begrilndet  ist. 

SclbHtverHtHuillich  werden  auch  in  den  folgenden  Uetrach- 
rungen  <Ue  wirkliclien  KuUnrvlitker  nicht  in  den  Kreis  der 
ethnogrft|diii*rhen  Unler>nchung  ein/iibexieheii  lieiu:  Idugegeu  er- 
Kcheint  63  mir  nJitig,  das,  was  in  den  beiden  tViUiereu  Auf- 
lagen diese»  Handbuches  auf  iirHhititt^rische  Untersuchntigen  he- 
schrHukt  war,  iu  dieser  neuen  auch  auf  die  grofseu  archHologiflchen 
Grabungen  auszudehnen,  die  in  deu  letzten  Jahrzehnten,  he- 
BündurH  iu  VorderuHieu  und  in  Ägypten,  eine  wis><eu»4chaftlich 
so  hoch  bedeutende   KoUe  zu  spielen  begonnen  haben. 

Withreud  die  alte  Archllologie  früher  im  weHeullicheu  auf 
znfjlllige-  Ftinde  angewiesen  war.  sehen  wir  jetzt  eine  ganze 
Keilie  von  Kultuniationeu  Jahr  filr  Jahr  systematisch  organi- 
sierte Unteruehmuugen  eiuleiteu ,  deren  mehr  oder  weniger 
ausfichliorsUclicr  Zweck  die  Uwtersnclmng  alter  UninoustHtteT), 
Hurgen  und   Nekroptden  ist. 

iSindauch  die  Ziele  und  Wege  solcher  Unterfmchtingeu  schein' 
har  nicht  wesentlich  von  denen  irgendeiner  prllht»torischeu  Aas- 
grabung unterschieden,  so  erweist  sich  doch  iu  der  Praxis 
ciu  böL-lwt  bemorkenhwerter  ünterschieil.  FrUhisioriscbe  Aus- 
grabungen werden  in  der  Kegel  nur  mit  ganz  geringen  Mitteln, 
mit  einer  »ehr  geringen  Zahl  von  Arbeitern  nnd  selten  länger 
als    durch    einige  Tage    fortgeftlhrt.     Dagegen    gibt  es  orcbUo- 
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nyische    AuAffmlitin^t-ii.    di«*    mit    eiumn 

I  Mark  um!  ilrtrübi-r  betrieben  werden,  mit  Hunderten 
vmi  Arbeitern    und    oft    durch    eine    ganze   Üeihe    von  .Inhren. 
Wahrend  also  derartige  ari'hüoloijifH'he  Unternelimungeu.  wenig- 
llteas  wug  ilire  Koi*tcu  uud  die  Llrilf^o  ihre»  Apparates  aujj^elit, 
Ijlie    bisherigen    prllhiätort»ehen    Grabungen    um    ein  VieUarheti 
|Äb«rtreffen,  s«)  fehlt  es  uns  uuderBeitd  binher  ditrh  vitllkointnen 
Bfudeiuer  Art  von  pntktischer  Auleitnnjj  k\i  {rrnfsen  areliärt- 
chcn  (rrahnn^en,  wjthrend  an   Kut?t(*hltig;en  fllr  kleine  prä- 
liilortäclie  SohUrfnugen  kein  Mangel  beMebt. 

Cber  die  Technik  einer  grnl»**n  Grabung  lie(äu  »ich  ein 
Buch  schreiben:  an  dieser  Stelle  mulk  ich  niieb  darauf  be- 
Khrdukeu.  in  den  Abschnitte  über  prühi^l^iriüK'be  Arbeiten  einige 
M'lnke  über  Grabungen  grofsen  Stile«  anfxnnchmen. 

Wenn  im  allgemeinen  die  Kntwicklungiige8cbiL>hte  der 
Menscbheit  als  das  vornelmi>*te  und  wichti^j-tste  Gebiet  anthi-ivpo- 
lugisclmr  Fnr*ehnng  gilt,  sn  wird  tier  Reif»ende  zunltelist 
'Iwli  immur  nur  die  Grundlagen  für  eine  sulche  Entwicklunpi- 
^t^-hirhte  herbeizuHt-liaflen  liaben.  Ob  es  sii'li  jetxi  um  Fragen 
dw  phrtiiMehen  Kntwickluug  handelt  oder  um  die  Gescliichtf 
<ler  menschlichen  Kultur,  immer  wird  es  Aufgabe  des  Ueisenden 
WH.  znnKcbst  Tatsncben  zu  sammeln  und  ku  bericbten. 

ilh  tU^r  Froüefh  der  MeuHchwerdung  Aicii   nur  einmal  voll- 

'''>^'ii   hat,    nder  <>b    eb  mehror  Urrassen    gibt,    ol»  die  ersten 

ÜeuKben  lang-  «der  kunsköpfig.  grols  (idi-r  klein,  dunkel  r>der 

Ml    waren,    idj    sie    monogami^cb    uder    in    Herden    uder    lu 

rGnippenehe"    gelebr    )uibon ,    wer    da«   erste   Fener  entzündet 

li«,  und  wo  der  erwte  Topf  gedrebt  wurdi*.    wer  zuerst   Ki^en 

gesDiimiedet.  Knrn  gesJlt  und  da»  Uind  vor  den  Ftlug  gespannt 

hn,   fth    die    Erfindung    von    Pfeil    und  Bugen    Jffter   gemacht 

*vrde   oder    »ich    %'on    einem    Zentrum    an^    Ober    die    ganze 

Krii«    verbreitet    hat,    —    diese    und    bnnderl  Hlinlidie  Fragen 

»•hrireu  nicht  zu  denen,  deren   nnniittelbnre  iJeantn^ortung  wir 

[tnn   dem  einzelnen  Heisenden  erwarten.      Viele  dieser  Fragen 

lltud  jetzt    ILberbnupt    nmli    niebt  Hpruchreif,    und  manebe  von 

Imeu    geb/iren    lielleieht    eher  In  dun  Gebiet  der  npeknlutiven 

hihis«iphie  als  in  da-t  der  exakten   Wisseuüicliaft, 

Wafi  wir  vom  Reisenden  erwarten,  sind  zunftclif^t  die  Hau- 

frine,    aus    denen    ani»ere    Nachfolger    dermaleinst   die    wahre 

phre  vom  Menschen  werden  aufhauen   kennen.     Unsere  Ftiioht 

jrut    das  Sammeln    und   Festlegen   von  l'atsachen,  und 

Ptiiclit  ist  um  »o  dringender,  als  die  Welt  jetzt  im  Zeichen 

Verkelirs  steht  und  daher  «lies  Ursprilngürbe  der  rusrhesten 

lichtuug   preisge^ebeu    Int.     Jahr  um  Jahr  sehen  wir  jetzt 
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TateHciien  vur  uiiäereii  scUcmlca  Aujifen  vorschwiiidcu  und 
irnnier  der  Verjinngenheic  anheimtallvn ,  ehe  sie  wiBseD8^:hAf^ 
licli  festgciejjt  und  filr  die  Nachwelt  fcesiidiort  werdeu  konnten, 
Tiefeeeforscliuügeii  und  Hhuliclte  Unteräuciiutt^^ciu  tiimi 
zweifellos  schCiue  und  wUrdi^-'e  Aufgaben  Rufstrol>ender  Kultur-» 
v'Jilker.  al)cr  man  »olltt*  t»ii'li  oiutnHl  il»rilber  klar  worden.  daSk 
die  Zitile  soleher  Uutenieliniungeu  ^euau  oljenso^nt  in  linndert 
und  in  tHUseud  Jalireu  f^rreielit  werden  kriiinen,  wälirend  die 
Eiftirsi'liung  de»  primitiven  Menschen  viin  un  ser  er  Generation 
in  die  Hand  genommeu  werden  ninfs ,  d«  nur  wenige  Jahr- 
xelinle  uim  von  der  vfllljveu  Verniflitnng  vieler  „Naiurv/ilker*' 
trenuen.  Wir  jammern  lilier  die  TaKuiÄnier.  die  auHgeHtorboQ 
sind,  ehe  sie  studiert  werden  kouulen,  «her  wir  sehen  dumm 
und  btumpfsiuniji;  zu,  wi«  unter  den  anderen  luselvülkern  der 
ÖUdsee  eioes  nach  dem  anderen  seiner  Aut'Uisuutf  und  \>r- 
niiditung  entgegeugelit  und  dinrh  unsere  Külimisiitinii  ^zivili- 
siert", d.  h.  mit  fremden  Kleiuenlen  veniii»clit  uud  zermürbt 
und  ausgerottet  wird  —  ohne  flafs  auch  nur  eine  einzige 
unserer  Kulturuatiuueu  daran  deidct ,  durch  ^rofee  anthropo- 
lof^ir^dic  Unterntdiraun|j:eu  in  der  .SUdsee,  in  IndimeBien  und  im 
(rttpisclien  Afrika  im  letzten  Augenblicke  zu  retten,  was  noch 
XU  retten  übrig  ist.  Daher  muls  weuigMens  der  einzelne 
Reisende  tun,  was»  in  tteiner  Macht  steht,  mit  Haddon«  snve 
vani^hiftg  data  aU  WahrHprucli  und  Leitmotiv. 


A.   Physische  Anthropologe. 
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Auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Kasr^enanatomie  sind 
selbst  für  den  anatumtsch  gebildeten  Xaturforscher  uud  Arzt 
irgendwie  en*prief**liche  eigene  Arbeiten  meist  nur  uaeh  Untier 
Vorbereitung  und  praktischer  l^lmug  tuiter  fachkundiger  Leitung 
mfiglieh.  Vier-  und  fitnfinal  inindeBteus  in  jedem  Jalire  werde 
ich  vnn  Herren,  die  in  unseren  .Scbutagehjeteu  tjttig  sein 
wtdleu ,  aufgefordert,  ihnen  einen  phntugraphischen  Apparat 
und  kraniumetiifichti  lustrutaeute  zu  senden,  da  sie  fUr  das 
Berliner  Mut^enm  photngraphieren  und  messen  wollen.  Immer 
und  immer  wieder  mufs  ich  antworten .  dafs  beiden  erst  ge- 
lernt werden  mufs. 

iJer  Laie  kann  sich  da  kaum  ander-s  deuu  als  8ainin]er 
ulit-zlich  machen ,  aber  -^eiue  Verdientste  küuueu  selbtst  dann 
gaUK  unschUlÄbar  grofr*  werden.  Hlnmenbach  pchiltxte  »ich 
glilcklich.  von  jedem  bekannteren  Volke  einen  .SchHdel  zu  be- 
vitceu,  und  noch  18&8  ,  in  der  »weiten  Auflage  dtei»er  „Aji- 
leitong*'*  meint  Virchuw,  daf»  es  tlriugeud  erwUnscht  sei,  vnn 
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einzelitt-Mi    8tiimiii«    ^w^liri^re    Schädel    (6 — 12    Siüirk). 
i»ciieu    oder  Skol^'ttt^  zii   prlniij^oii".     Mrocn    verlangt    etwa 
Schädel  vnu  ii'iiera  .Stmnnn'.  da  man   unter  50  •StUrken  auf 
a    lÜ   Schädel  rt'i'hnen  mUsse.    die  Kindern  augehf>roii  «der 
tat    nicht    gnt   «u    verwerten    »eien.    so  dnff*  ninn  dann  etwa 
mümiliche    und    ebensoviel    weibliche    Schltdel    habe,    was 
m  Studium    iles   'i'yjius    un^efilhr    genfljjp.     Zur   selben  Zeit 
eilt    aber    Eiuil  Schmidt    bereits    die  Kfgel    auf.    ;*«    viel 
nthropDlog-ischeN  Material  zu  bergen,  als  nur  überhaupt  mftg- 
lich.     TtitRÄohlich    kflun   ja  auch  ein  einzelner  Schildel .   wenn 
er    nnr    mit    ^nauen  Aiij^^aheu    versehen    ist.    in  der  richtig<Mi 
Hand    zu    eiucm    lehrreichen    Gegeustnud    werden ,    aber    der 
Typus    irgendeines  f^iamnie*.    kann  nur  aus  einer  «ehr  grufheu 
Summe   eiuzeluer  Individuen  richti;::  erkaunt   werden.    Defthall) 
■wird    der  Laie    zunüt-hst    trachten,    eine  mi'iglichst  grafse  Zahl 
vem  Sebüdeln    und  .Skeletten  zu  bergen,  selbstver^lllndlich  so- 
weit  ditip    uhue  Erref^iiuf;    vr.n  Ärgernis    und   ohne  Verb'tzuuj; 
Wr«ehtigter  Gertllile  «ler  Kingf^lnirenen  geschehen  kann.    Glilck- 
ItcKerweise    sind    die    meisten    primitiven    Meiitteheu    in    dieser 
Bmsichuug    ungleich    veruUnt'liger    wie    wir.    und    es  gibt  ^■iele 
Gepioden,  in  denen  man  eiu  Skelett  fllr  ein  StUck  Seite  oder 
ftr  eine    SLauge  Tabak    ausgraben    lassen    kann    —    und  die» 
»ou  «inwandft-ei  hierzu  Kerechtigten,  ohne  dnfs  irgend  jemand 
Tftii  den  Kiiigehureuen  daran  Anstofs  nimmt. 

Ganz  ungleich  schwieriger  ist  es.  Weichteile  in  Sicherheit 
XQ  bringen.  Itesonders  (.leliirne  von  Meuscheu  (und  von 
Anitiropoidenl  k<iuui'n  gar  nicht  stirgil-iltig  genug  behandelt 
"^^rdcn.  Sie  mUsseu  möglichst  frisch  in  Alkohol .  ( 'hiorziuk 
"ilff  Formallu  gelegt  nder  womöglich  samt  dem  Kopfe  mit 
tli«im  Substanzen  injiziert  werden,  was  alles  viel  Umsiciit  und 
^H  praktische  Erfahrung  erfonlert.  wenn  mau  tadellose  Präparate 
^^  liHiuhnngeu  will.  In  meinen  Kursen  jiHcge  ich  die  Technik 
^f  tu  Tierktfpfen  zu  zeigen  uud  im  itbrigeit  auf  <1a8  Lehrbuch 
H    i^on  Emi  I  Schm  id  t  *)  zu  verweisen.     Auf  das  letztere  kann 

f  ^  Anthropologische  Metho<ieu,  Leipzig   1888.    Es  euthält  eine 

'  froCke  Fftll«  wichtiger  Insiniklionen.  Jetzt  ist  ein  neues  l^hrhuch 
r/in  Rndnlf  Maniu  in  Vorbereitung,  das  liesonders  der  Diodernen 
McTiilerhink  vollkotnnieii  gerecht  werden  dlirtte.  (ianz  ausgr/elihnet 
:  nnd  aiirli  die  vom  Urit.  Anthropob«giL-al  Institute  lierausuegehenen 
lA'ntes  and  V'^ries  od  A  nr  hropo|o{<\ ,  London  iHM,  von 
f<G«rfton  und  Kead.  ebenso  die  Instructions  anthropologi- 
[que*  der  Pariser  antlir.  Gestdlschafi.  Paris  1879.  und  die  Antropo- 
iineiria  \un  Ridoll"  Livi.  Milano  IIKKJ.  I)afs  in  den  alleri.;n  Hrttid- 
[buctaeru  einzelne  abweichende  Mcr-smulhuden  eniploblen  werden,  kann 
l«i(ht  vundemehmen. 
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icli  mich  iiicr  uju  so  elier  betvcbräiikeu ,  aU  die  Gelfgeuhoit. 
tiehime  zu  sammeln ,  meiKt  nur  in  regelrechten  Kranken- 
hUutiem  g()liuteD  wird,  in  donen  mnn  (iber  die  Kousen'ieruug's- 
verfuhreu  oiinehin  orientiert  i§t, 

Selir  ^üf§e  V«rdieni»te  wird  aucli  der  Laie  «ifli  erwvrbt'n 
köunen ,  wenn  er  MiUerial  llltor  KjHsenniiM'huugeu  äinninelt, 
oder  wenn  er  beobachtet,  wie  das  tropische  Klimn  auf  mehrere 
eiuuuder  fol^endt;  Oeneratiouen  wu  Euritpftorn  und  Mischliugeji 
einwirkt.  Hingegen  werden  die  Ful^en  des  chronischen  Mifa- 
brauche»  eiuheimiächer  und  eingeftihrt«r  alkoholisclier  (M-trUake. 
die  Folgen  der  Syphilis,  der  Malaria,  tler  TuVir-rkuloae  usw. 
wohl  nur  von  Ärzten  richtig  »»tadlert  werden  kUunen  —  vgl. 
ilen  Ab»ehnitt  Mi'dizin  im  ethnographischen  Teile  dieser  An- 
leitung, a,  93  ff. 

Selir  erwünscht  «iud  inJiglichst  zahlreiche  und  möglichst 
Hu&giebige  Uaarprobeu  mit  geuant-T  Angabe  den  Alter«.  Sdunmus 
und  Ocschlcchlcs  jede»  einzelnen  ludividuumü;  mau  achte  iiaP 
sorgfältige  Verpackung  uud  Schutz  gegen  Motl«ii ! 

Wer  photographiereu  gelernt  hat.  dem  seien  Phntngraphieu 
dea  Knpteü  und  des  gatuen  K'trjiers  warm  ans  Ilerz  gelegt, 
tunlichst  genau  von  vorne  und  von  der  Jr^eite.  (ileichmllfstige 
Orientiernng:  Mittolebeue  de»  Knpfe«  genau  vertikal,  die  Linie 
von  der  Mitte  des  ol>eren  Kandes  dati  GeliJirgauges  xum  tiefäteu 
Punkte  des  unteren  Angenh^hleurande»  genau  liorizontal. 

Aber  immer  wird  der  Laie  »ein  Hauptaagvnmerk  ant'  die 
BeiichAffung  mogliclmt  groftter  Serien  von  ^litfdelu  lenken. 
AU  Trophtten  und  «ue  anderen  Grlluden  sind  oft  grofse  Mengen 
von  Schftdeln  in  einzelnen  Hlltteu  osw.  vereinigt-  Es  wUrde 
Mehr  verdienstvoll  sein,  solche  .Nester"'  ganz  auszulieben  .  so- 
weit die«  filr  Geld  und  gute  Worte  zu  machen  ist,  obue  ^Vrger- 
nis  und  üuzufriedeuheit  zu  erregen. 

Auch  flouKt  flolltp  der  l^aie  «ich  «tet»  vor  Augen  halten, 
dafs  jeder  einzelne  .ScliKdeL.  den  er  mitbringt,  wichtiger  ist 
als  irgendeine  allgemeine  Heschreibuug  des  Typus.  Jede  Ge- 
legenheit, ohuo  Ärgernis  zu  erregen,  eine  grofne  Anzahl  von 
SchUdeln  —  tunlichst  mit  Unterkiefer  —  vor  der  Vernichtung 
im  Erdboden  oder  dnrch  Feuer  zu  retten,  !4olUc  eifrig  benutzt 
Averdeu ;  ebenso  auch  jede  Gelegenheit,  ganze  Skelette  zu 
sichern;  unter  Umsütnden  genügt  ganz  oberflitcliliche  Ijfittigung. 
event.  nur  Ahfleiwhuug  nud  Trocknung  —  alle-s  ührige  kann 
zu   Hauite  in  Europa  besorgt  werden. 

Gauz  besonders  verdiensivoJI  ist  auch  das  Abformen  des 
Gesichtes,  der  Händo,  der  Fttf»e  in  Gips;  hierzu  ist  aber  pruk- 
tiacher  Uuterrichl   nicht  zu  entbehren.     Ich  pflege  die  Technik 


Tn  meineu  Kursen  in  jedem  Semester  zu  zeigen;  aber  auch 
mancher  Gipsgiefser  von  Beruf  wird  da  hIh  Lehr<;r  ebenso  (rute 
Dienste  lei'^iten  k'innen.  t>ie  in  den  meisten  Hüclicrn  eut- 
liKltene  Angaho.  dio  NftMMilächer  mlirsten  durch  Sirolihalme  (!) 
oder  Gunimiri>brclien  offen  gelmlten  werden,  ist  uuttinui^.  Bei 
richtiger  IjRgernng  de»  Kojife.s  lufst  iler  dünne  Gipsbrei  die 
Naf«entiVcber  von  selbut  so  weit  offen,  aU  Rlr  die  Ätniuug  auH- 
njicht.  Ich  in^iphti^  iiber  uJemAntleni  raten,  am  I^>henden  Ab- 
f(»nnungsver»uriie  äU  macheu,  ehe  er  unier  ^ruter  Leitung  die 
nicht  ganz,  pinfiu-he  'IVchuik  lieberrschen  gelernt  !mt,  HficIiKteu« 
tun  kleinen  tiacbcu  liaiii^t eilen  (etwa  mit  »«dcben,  die  itchöne 
Ziernarbeu  tragen,  vgl.  den  ethnogr.  Teil,  S.  54.  K.  20)  kann 
»uch  der  Anftnger  «ein  GUlck  versucbcu,  ubue  grnfscn  Schaden 
anricliten  ku  kennen.  Uitter  allen  UmstAnden  ist  auf  die  Gut« 
und  Koinheit  iles  Gipf^cs  zu  achten .  iler  am  beetcn  in  ver- 
lotteren Bilcliöen  mitgc^lhrt  wird.  Auch  reiner  Gip»  entwickelt 
beim  Binden  «(was  WUrme;  ein  mit  Knlk  verfillschter  Gip^ 
kann  aber  90  belfs  wcrdeu ,  daf«  er  die  schwersten  llrand- 
wundeu  erzeugt.     Ich  kenne  sehr  traurige  Fülle  dieser  Art. 

Im  t'dlgeuden  gebe  ich  eine  Überaichl  d^ir  wichtigsten 
MnJJse,  die  an  tjcliAdeln  uti<l  an  Lebenden  genommen  w(>r<len 
«ulltcu,  sowie  der  Tunkte,  auf  die  Homst  heiuinder«  zu  achten 
ist.  Doch  ist  diese  Übersicht  meinerseits  nicht  als  Anleitung 
für  den  AnfHnger  gedacht,  «ondern  nur  als  eine  Art  von  Notbehelf 
ftir  de«  minder  Glaubten .  der  «war  schuii  praktihcheu  Unter- 
richt im  Messen  und  Itpidiacbten  gehabt  hat ,  dem  aber  uicbt 
alle  Eimeelheiten    der  Technik    im  GediUhinii    geblieben  sind. 

Messungen  an  Schädeln  werden  zwar  meint  bequemer  zu 
Hängte  und  im  I>nboratorium  ausgefiUirt  al»  unterwegs ,  aber 
der  Keiütiude  kann  dncli  tdY  genng  in  die  T«agi?  kommen,  eino 
gr^tfsi-re  itetlic  von  ScliJtdelu  vu  messen,  die  er  nicht  mit- 
nehmen kann.  t>elbi»t  in  Europa  gibt  es  .ScbÄd<dsammlnngeu, 
die"  ilnrcbznmesseu  uud  zu  veröffentlichen  kein  geringes  Vor- 
difinst   wftre. 

Au  Inntrumenttm  sind  in  erster  Linie  die  Martinsclien 
xn  empfehlen,  die  liei  V.  Hermann,  ZUrich,  IV,  rinusiusstr.  37 
angefertigt  worden:  ein  Taster,  ein  Gleiter  und  ein  mit  einem 
grofsen  Ötaugenzirkel  kombinierter  „Authropometer".  Auch 
emen  nnsgezeirhneten  Kubas-Kraui(»phor  und  einen  ^'h^nen 
Slaugen-Gouioraeter  hat  Martin  angegeben  und  bei  Hermann 
herstellen  lassen.  Doch  ist  auch  der  von  H{>hm  uud  Wiede- 
niaun  in  Mtlnclien.  Kartspbitz  zn  beziehende  Knuke^che 
Kraniopbur  uud  derzugebiirige  Goniometer  sebrzu  empfehlen,  mir 
|i«rs<mlich  angar  aus  alter  Gewtdiuheit  be(|uemer  und  vertrauter. 
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Fllr  <Ue  bi'rtbachtmigeii  nu  Lt^bi'mleii  int  mift^erdcui  dio 
L  u })  c  li  !i  II  sehe  Hautfarbeiilnfol  niit i^ ,  die  durch  das  Üureau 
d«s  liL«rlin*»r  MtiMiuin«  fllr  Völkerknnd«»  zw  beziehen  ist.  uud 
Mnrlinä  Tuivernjh'ielilitdi  rtoliiinr  AugiMilai'hentufül.  dio  Hermann 
iii  Zllrifh  lii'ttTt.  Auf  den  Kntnldjr  tlieser  Firma  verweise  ich 
aiu-h  iWr  Diiijttmgrapht'u  und  aiidorr  Lnipni-ntoriumsintttrumeute. 


Messungon  an  Sch&deln. 

\orbeiu  er  kling. 

Die  Erklftntng  der  Rta  Sihjidel  r.u  nelimetiden  MaCse  wird  durch 
die  Dr'nutituug  einer  von  R  Üroca  eingeführten  Nomenlclutur  wesent* 
lieh  eHeiohtert. 

Wir  imnne«  Kftüion  den  Punkt,  in  dem  die  Niiht  Kwisrben 
Stirnbein  und  Xa&eubßineii  von  der  Mediauebene  i^eschiiitten  wird. 
Bregnia  ist  der  Tunkt,  in  dem  die  Pfoilnabt  kuI'  die  Kronennaht 
etöDtt,  und  La  üb  da  der  Treffpunkt  dt!s  hinteren  Kndef;  der  Pfeil* 
naht  mit  der  l.auibilaimht,  OniHtbitin  iht  die  Mitte  de^  hinteren 
und  Basiou  die  Mitte  de^  voraeren  Kandcs  de»  gror-sen  IIinterhan]it- 
ioi'hes>.  Weiter  liegen  in  der  Mediaufbene  der  Schiidelkai>hel  n"ch 
die  folgenden,  weniger  wirbligen  Punkte:  I>ft«  Oiib  ryon  in  der 
Mitte  der  Linie,  weli-he  An  klinnsieii  Stinihreite  entspricht,  da^ 
M  et  upion  ifi  der  Mitte  zu  Ischen  den  ^tirnbeinbi>L-keni ,  tlm 
Obelioa  in  Jener  Gegend  der  Pfeilnaht,  in  der  die  Parieta llürher 
liegen,  und  schliefslicli  ilas  luiun  anderflren/e  zwisrhen  derdb^r- 
unä  t'nterftrhuppe.  Nasion.  llregma.  Lnnibda,  Opisthiou  und  H.ii^iou 
sind  vollkomnieu  genau  beBtimmle  und  auf  «■ineni  nonualcn  Schädel 
immer  mit  Sicfacrlieit  zti  crkenueude  Punkte.  Auch  daü  t)phr><m 
\h(si  sich  zwar  mbbsam.  aber  doch  /ieiidioli  genau  auf  dem  Schädel 
einzeichnen.  Hingegen  unterliegt  die  Beslimiunng  des  Metopion- 
punkteüt  bei  der  weitaus  gröfstcn  Mehrzahl  der  Sch&del  immer  einem 
nicht  geringen  Grade  von  Willkur.  Man  wird  naturlich  duivli  Auf- 
tragen von  sich  schneidenden  Linien  bei  verschiedeuer  Htiitung  des 
Sch&dels  immer  in  der  Lage  sein,  anniibemd  die  (Jegond  der  Stirn- 
beinhOcker  zu  lieslimroen.  aber  jeder  Versuch,  dies  zu  tun.  wird» 
wenn  man  ihn  wiederholt,  sofort  erkennen  lassen,  daf«^  die  Kreui« 
durchaus  nicht  immer  auf  dieselbe  Stelle  fallen  und  oft  htü  zu  8  und 
10  mm  voneinander  entfernt  bleuten  kminen.  Demeutsprechend  wird 
natürlich  auch  die  Mitte  der  Verbindungslinien  zwi^ichen  zwei  ao 
schwankenden  Punkten  immer  eine  ^ehr  uu8icliei-e  bleiben  mü»6en. 
Ks  empfiehlt  sich  daher  nicht,  das  Metopion  /um  vVuKgnng^ipnnkte 
von  Messungen  zu  machen:  ee  würde  »ich  das  selbiit  dann  nicht 
empfehlen,  wenn  wirklich,  wie  man  eine  Zeitlang  gedacht  hat,  die 
Metopiongegend  des  Sch&deU  der  6rcnze  des  Haarwncbses  am 
Lebenden  entsprechen  würde. 

In  iihulicher  Weise  wird  auch  das  Obelion  bei  sehr  vielen 
Schttdetu,  bei  denen  die  Kuraniinu  parietalia  fehlen,  nur  ächatzungfe- 
weise  eingetragen  werden  können.  Ganz  unsicher  ist  natttrtich  die 
Besliiumnng  de>  Inionpnnktes.  und  es  ist  daher  nicht  praktisch,  ihn 
zum  AusK;ing>punkte  von  Me'tsuugen  zu  machen,  so  sehr  die»  auch 
theoretisch  erwünscht  sein  würde.  So  viel  über  die  in  der  Mitielebene 
liegenden  Kixpunkte  der  llirnkapsel. 


Anthro|iologie,  Ethnogr&pliio  und  ürgeürliichte. 
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An   den  btitcnwAnden   des  HiriiSfliSdeift   Unmiuen    bier  haupt- 
li-blicU    die   Gegeudtii    der    vurdt'reii    und    der   hinteren    sRitlicUen 
•'-'l**   in  B<^trarht.    Vorn   slnfsen   »la   vier  Kuochdi   zusantmen: 
M'in.  das  ^icheilcllHMn,  die  Sthljlffiischu|>p*'  und  der  ^;rl.>fet' 
<  i^e).    Xun  können  sich  vier  Ebenen  ja  in  eiiu>ni  Punktt^ 
erulirifn,    aber  sie   uitusen   da>i  nicht,   und  so  berühren    sich   mich 
|ew6linlich  nur  Scheitelhi'in   und  der  ^rnfse  KeilbeintlüKel,   während 
"ie    Schlafen-icbiippe    und  das   IStinibeiii   oft    &eUr    weit  voueinnnder 
etreuni    bleiben.      Jedenfalls    kann    mnn    &lso    uiebt    von    einem 
^terionpunki,  sondern  nur  von  einer  Pterioueegend   sprechen. 
Iber   die  zahlreichen   und   wichtigen  Annnmiien  uJe&er  Gegend   ver- 
reise ich  auf  die  Arbeiten  von  Hanke. 

Einfaiher  ist,  weuijz^teni-  llieoretisch,  die  Gegend  der  hinleren 

»itlieben  FoDtunelk*  nn  behnndelu.   das  Asterion.     Hier  berühren 

jtich  Scheitelbein,  lünterhnuptbein  und  der  Warzeuteil  des  SrhliifeD* 

ein^   in  einem   Punkte,   aher  auch   nur  Iheorettäch.     Denn  in  der 

Praxi«  finden  sirh  pernde  in  die»er  Gegend  m*  häufig  entweder  wirk- 

Kihf  Kontanellknochen  oder  sonst  sroBe  und  unreprelmafsig  gcfunnte 

[Nahtxa<-Ken    und  Nahiknochen,  daß  es   in  E^ebr  vielen   Kälten  voll- 

iiiinoien  unmöglich  ist,  einen  be;tiniinien  Tunkt  zu  bezeichnen,  der 

ifiu  Astt-Tion  entspricht. 

Das  sind  die  Punkte,   die  fiir  den  liiruschädel   in  erster  Linie 

liti  Betracht  kunimen.    Im  Gesicht^schadel  haben  wir  zunächst  iu  der 

]  SWiftnr'hpne   die  Spitze  des  vorderen    unteren  Nasentitachel)*  7U  be- 

Iieictmen.    den    wir    spi  u;i  Ipunk  t    nennen:    dann    küniieti    wir   als 

kAUeDlarpunk t  die  Milte  de;^  Alveidarrandcs  zwischen  den  beiden 

f  inneren    Schneidezähnen    hezeichnen.       Ferner    bezeichnet    man    aN 

tLBtereii.    hinteren  N asenstnc he  1    die  nach   hinten  gericbtete 

'"^piiip  des  harten  Gaumens,    liesonders  fUr  die  Mo&sung  der  alveolaren 

Pri)|BD4lhjt'  komnil  aber  nt'ben  dein  oft  individuell   behr  verffrivrserten 

und  in  anderen  Fallen    wieder   »liaehrocheiien  Na>enslarhel  (.Spinal- 

imcktl  noch  ein  anderer  Punkt  in  lietrniht,  auf  den»  Hoviel  ii-ii  weifs, 

iiicrti  Martin    dir'    Aufnierk^ainkeit    frelenki    hat.     In    KnnanKluiig 

»ioef  defcserpn  Xanien>  roöchie  ich  ihn  einstweilen  Subspinal puukt 

I  vtäntii  und   ihn  als   den  am   tiefsten  in  der  Medianebeue  K«legt*>i^ii 

hmkt  unterhalb  de»  rorderen  Nascnstacbels  dpünieren.  —  Ünier  den 

Hitljcbea  MeKspuukten  am  Gesirht^schädel   sind   die  .locbpunkle 

tiierwfthnen,  als  die  am  weiteBteu  voneinander  abstehende»  l'unkie 

ilw  Juihboden.    Ferner  die  s  li  ruwa  ngenj)  unkte,  die  am  weitesten 

toüriü.nriticr  eotferni  liegenden  Punkte  an  der  Grenze  zwischen  Stirn- 

Ibciiiund  Wanponbeinen. 

I  Von  besonderer  Wichtigkeit  t>ind  die  I>akryonpuukte.  Das 
[DAkry 0 n  liegt  an  der  dreifachen  Grenze  zwibcben  Tränenbein, 
(Stlmbein  und  Stirnfortsatz  des  t^berkieferknochenä.  Ea  ist  in  der 
becrie  aUn  ein  inatbcTnatl^jch  genau  testliegender  Funkt,  und  er  ist 
laad  in  der  Praxis  fast  immer  genau  nachzuweiiien.  Nur  in  den 
liwhr  seltenen  F&lli-n,  in  denen  das  Träneubein  vültkommen  rt'hlt 
[biIpt  ganz  mit  dem  Oberkieferknochen  verwach&eu  ist,  kann  e^ 
p.BiaQcba]Al  schwer  ücin,  den  Dakryonpnnkt  genau  festzuHtellen. 
M-  -  -;  ist  e»  für  die  Ermittlung  des  Dakrvnn«;  natürlich  ganz 
:!sr,  ob  das  Trinenbein  etwa  nachträglich  M-egcetallon  oder 
.  .st.  Man  wird  auch  in  diesen  Fallen  das  Dakryun  immer 
kgpnau  in  dem  enisprecLendeu  Winkel  zu  suchen  bähen .  den  der 
t&tilere  Rand  des  NaBeofort^'atzes  des  Stirnbeins  mit  dem  Ntirnforif<at2 
in  Oberkirferknocheti»  einachlierst.    Auch  in  dieser  Bexiehung  ver- 
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dient  das  Drtkryon  bei  weitem  den  Vorzug  vor  einem  ihm  benach- 
harten  Punkte,  den  die  Franzosen  als  oberen  Tränenpunkt  bezeiclinet 
hiiben.  Er  entbiiricht  dem  oberen  Ende  der  Cristii  lacrimalis  und 
kann  aho  von  liau^  aus  in  all  den  zahlreichen  Fällen  nicht  mehr 
bestimmt  werden,  in  denen  das  Träncnbein  nnchträfilich  serstört  oder 
verloren  ge;i;ancen  ist.  Im  übrigen  ptlegt  dieser  Punkt  bei  reibt 
xahlreichon  SchAdeln  mit  dem  I'akryon  genau  zu^animeuzut'alleD, 
vahrend  er  bei  auderen  oft  einige  Millimeter,  manchmal  bis  zu  4  und 
Ti  mm  von  ihm  (Entfernt  bleibt.  Die  Knifernung  /wischen  den  heidon 
üakn'onpnnkten  iäi  also  das  natürlich  gegebene  Mal£  für  die  Hreite 
der  Nasenwurzel,  und  ebenso  ist  das  Iiakryon  auch  der  iweckmäfsigst« 
AtiägtiTigsiiunkt  fUr  die  Breitenmessung  der  Angenhöhle. 

Wo  das  Alter  des  lodividuums,   ron  dem   ein  SchAdel  stAinrot, 
nicht  an  <;irh  bekannt  i^t,  mufs   man  versnchen,  es  wenigstens  an- 
nähernd zu  bestimmen.    Man  bezeichnet  mit: 
Inf^anH)  1  die  Zeit  von  der  (iebnrt  bis  zum    beginnenden   Dnrcb- 
bruch  der  ersten  bleibenden   Molaren,   also  etwa   bis    an   das 
i«iebentH  I^beuRJahr; 
Inf.  II   die   Zeit  bis    zum   vollendeten    Durchbrnch    aller    zweiten 

Molaren,  also  etwa  bis  zum  vier^tehnten  .lahr«.'; 
Jur(enis)  die  Zeit  bis  zum  Verschlufb  der  !<pbenobftBilarfiige,  etwa 

bis  zum  22.  -labre: 
Ad(ult^  die  Zeit   bis  zum  ersten  Beginne  von  Nahtverknöcherung. 

meist  in  der  Gegend  des  Obelion.  etwa  bis  zum  40.  Jahre: 
Mat(ur]  die  Zeit  bii^  zum  Eintritt  wirklicher  seniler  VerandiTtingeu, 
wie   starke   Abschleifung   oder   Verlust   Kuhlreicher  Ziifane,    aus* 
gedehnte  Xiihiverknocherung  usw.,  etwa  bis  zum  60.  Jahre; 
Semil)  den  Zustand  ^lärkt'ror  Altersinvohition. 

Zur  rati-hen  Bezeichnung  des   ungefikhren  Erhaltungszustandes 
beilient  mau  »ich  am  ein1ach»teii  d?r  Abkürzungen: 
Cranium  für  einen  vollständigen  Schädel  mit  Unterkiefer, 
Calvariura  für  einen  »oli-hen  ohne  Unterkiefer, 
Calvaria  f&r  eine  Hirnkap«^el  ohne  Gesicht. 
Calva  für  ein  Schädeldach  ohne  Basis. 

Eben«"  achte  man  auf  Farbe  und  Förbun«  des  SohiideU,  atif 
dati  --Vu-ssehen  der  oberllache  und  den  Grad  der  Verwiitening.  Auch 
künstliche  Bemalung,  eingeritzte  Zeichnungen  usw.  »lud  zu  ver- 
zeichnen. 

1.  Die  prüfst«  L  U  n  ^  e  der  Uiriikapitei  wird  in  der 
Mediauebeno  ^oniet^tton  mit  dem  Tnster,  zwischen  dem  am 
rociateu  vorragenden  Punkte  vorn  und  dem  am  meisten  von 
di«Hem  entfernten  runkte  hinten,  Vuru  ftlllt  dieser  i*unkt 
Wohl  immer  in  die  Gegend  zwischen  den  Brauenwfllstcu ;  liinten 
kann  er  auf  dem  gropKen  Cjnerwitlst  der  Hinter hauptachuppe 
liegen;  er  kann  aber  auch  sehr  viel  liiilier  oben  geifanden 
werden.  TatsHchlich  handelt  es  «ich  um  die  grfifste  Lsn^, 
die  überhaupt  an  der  Uiriikapsid  sich  tindct ,  ohne  UUcktticbt 
auf  ihr«  Lage  aod  uhne  KUcksicIit  auf  irgendeine  ,  Horizontal- 
ebeue". 

2.  Die  grOf>4te  Breite  wird  senkrecht  anf  die  Hediau- 
obene  mit  tlem  Tnäter  geraessen.    Gewöhnlich  fällt  nie  ia  den 
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»icb  der  Scheitelbeine.    In  Jeu  FiUlen^   in  denen  sie  in  den 
&reit*.K    der  8cbll(i'i'nbeiiio  fUllt.    wir<l  lins  tiCA<^inderfl  bemerkt, 
am   eiiif:K-li!4teu  durcb  ein  zu^i'tietxte^i  t. 

3.  iJic  griifäCR  Höhe  der  HirnkApitel  wird  immer  ohne 
■d*>  Kilck&icht  auf  die  tli(riz<tiitale  einfach  nU  die  direkte  £nt- 
Brnuug  xwi&cben  Bnäiou  und  Hre^m  gemessen. 

4.  Die    kleinste   .Stirnbreite    knun    aucb   uocb   mit 

ieiii  'l'aÄtor  j^eniensen  wenlen :  man  mir«t  «ie  «her  hettser,  ehen- 

M»  wie  die  ufichfnlf;endon  MhChu  bih  Nr.  25.    mit  dem  Gleiter. 

^ie    liegt    immer    im  Bereiche    der    8c'lililienlinien ,    rlie  dnreb- 

L'huitrlicb  etwa  6  mm  oberhalb   einer  durch  die  oberen  Auj!;en- 

bt^bleurituder  gegebenen  Ebene  v^n  den  WaiigenbeiufortöiUxeu 

3es  >:^tirnbeius    her  konvergieren,    nm  <1hiiii   rasch   nach   hinten 

nd  oben  wietler  anäeinander  zn  weichen.    Der  AnfHnger  wird 

it    ran ,   gTofse  Sor^alt    aui'  dioses  Mafs    zu    verwenden    und 

Idiirnnt*  :fin    achten,    dalV    e«    tticb    wirklich    um    die    kleinrili^ 

iJreite  de«  Stirnbeins  bandelt. 

tt.    Die   ^rJifste    Stir  üb  reite    wird    in    der    Scblüfen- 

be  ^megeen,  da.  wo  sie  sieb  findet;  selbstverständlich  immer 

MJereich    de«    Stirnheines    selbst.      Sie    ftlllt    inaDclimal    mit 

pder  Btephanionbreitt^    zusnnnneu,    liegt    aber  nicht  rtclten  auch 

|Yor  tuid  unterhalb  der  l^teptianiongegend. 

6.     Die     Stejihaoinn  breite     kaiui    bei    weitaas    der 

grcrneu  Mehi*zahl  der  ScbKdel  nur  annftbernd  bestimmt  werden, 

dft  (Iah  Stepbaui'iu    in   der  liej;el    nur  eine    Gegcnil    und  kein 

aiHtliematimcber    Punkt    ist.      Meittteni«    iiflegt    die    Hchläfenlinio 

I       whon  im  Bereiclie  der  Kronennalit  deutlieb  in  eine  obere  uml 

^^  in  eine    untere    geteilt    zu    sein.      Tu    dieücn    Fttllen    wird    das 

^V  Hreplmninn  als  der  Punkt  (Hier  die  Crcgend  zu  definieren  sein^ 

in  (leoeu  die   Kj-miennabt  von  der  unteren  Schläfenliaie  ge- 

»wliuitten  wird. 
7.    Die  forste  Breit«  zwischen  den  Wange. nbein- 
fnrtiützen    des  8tirnbeins   wird    da    gemesi^en ,   wn    »tia   sich 
wklieh    findet,    also    anfsen    im    Hereich    der    Nalit    zwischen 
Btimbein  uud  Wangenbein. 
8.    Bei    der    .f  cic  bbogenbre  i  te    ist    darauf   zu    sehen» 
d«rs    wirklich    der  gröTsto  Ahsund    zwischen  den  Jocbbogen 
.Iq  den  iSirkel  genommen   wird. 

9.    die  Oberkieferbreite  ist  die  Kntfernung  zwischen 

den  tuitersten  Enden  der  Naht  zwischen  Oberkiefer  und  Wangeu- 

Ibein.     In  dieser  (legcnd  befindet  sieb  in  der  Kegel  ein  HHcker 

|tonl  neben  diesem  eine  Grube,  s»  tlafs  man  früher  einmal  der 

Insiebt  gewesen  war,  die  richtigen  Melspnnkte  aucb  am  Leben- 

on    abtasten    zu    küuneu.      TatsUchlich    ist    es    aber    aucb    an 
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raftct'riorteu  äcUildclii  nicht  immer  leicht,  ilal»  Mais  guujc  geuau 
ÄU  lu'hmeu.  lu  zwoifelhnften  Fflllen  ist  e»  nötig ,  sich  den 
HchJUifil  in  die  Xornialehene  eiiiKU<<tf!lleii  und  dann  bei  di«««r 
Orientierung  den  wirklich  tifisiru  Punkt  der  Oberkiefer- 
wangennaht zu  hezeiciineu. 

10.  Die    G  e  s  i  c  h  t  s  h  ö  h  e    ist    die 
Xnsion    und  Klnnrnud.      Dnhei   ist    Ch   nOti^.    die  eine  Ztrkel- 
»]iitze  ^eunn  uuf  dns  Knsion  selbst  nufxiisetzeu,  mit  der  nndercin 
aber  den  Kinnrund  eben  zu  umgreifen. 

11.  In  Uhnlieher  Weise  wird  die  Ü  bcrgcsiehtshff  he 
jremessen  hU  die  Eutfernun<^  Kwi^cheii  Nation  und  Alveolar' 
|>unkt,  wobei  daran  f'estzuhnlten  ist.  dafs  dieser  Auch  umgriffen 
werden  muCä. 

12.  Die  XascnhUhe  ist  die  Kntfernuni^  zwischen  Xasion 
und  der  Spitze  den  Nasonswchels.  Isi  dieser  abgebrochen  und 
nicht  mit  einiger  Sjclierheit  zu  er;r!luzen.  8o  mil'st  man  vom 
Nasinn  Ms  zum  unteren  Ii;iude  iler  biruftirmigen  OilnuMg,  ^etst 
das  erhaltene  Mafs  aber  zwischen  Klammern. 

13.  Die  Xasenbre  tte,  d.  h.  die  grüft^te  Hreite  der 
birnförmigen  Oünung.  küuute  am  raschesten  mil  einem  Leer- 
zirkel  gemesHeu  werden.  Hei  einiger  Lbungund  Sm-gtalt  kauu 
man  sie  aber  auch  mit  dem  gewülinlichen  (ileilzirkel  sicltttr 
und  richtig  morsen. 

14.  Die  ober  e  Bre  i  t  e  der  b  i  rnt'iirmigeu  Öffnung 
ist  die  Kutferuung  zwischen  lien  unteren  Emlen  der  Nähte 
zwischen  Nasenbein  und  Stirufortsat'z  de»  Oberkieferkuvchens. 
Wenn  die  Nasenbeine  beschlidigt  sind,  können  die  Mefi^punkte 
nicht  immer  mit  Sicherheit  ermittelt  werden:  man  wird  dami 
besser  tnu,   auf  das  Mafs  ganz   zu   verzichten. 

15.  Die  klein&te  Hreile  der  Nasenbeine  wi^l 
natUrlicii  da  gemessen,  wo  sie  sich  findet,  meist  etwa  au  der 
Grenze  zwischen  dem  oberen  und  mittiereu  Drittel  iler  Länge 
der  Nnt»enbeiue.  Anf^lnger  mesiseu  hier  »o  hituiig  auch  dje 
StirnfortsUtxe  der  Oberkieferknr>clieu  mit ,  daf!*  es  mir  nfftig 
scheint,  hier  ganz  besonders  hervorzuheben,  dafs  es  sich  unr 
lim  die  kleinste  Hreite  der  Naseubcine  selbst  handelt. 

.16.    Die    Breite    der    Nasenwurzel    wird    gemessen 
von  einem  Dakryon  zum  anderen. 

17.  Die  Badiällinge  ist  die  direkte  Entfernung  zwischen 
Basiou  und  Nasion;  sie  soll  auch  zwischen  den  Spitzen  de« 
Gleiters  gemessen  werden.  Der  alte  franz^isische  Gleiter  reichte 
bei  den  meisten  .Schildeln  ftlr  dieses  Mals  nicht  aus:  hingegen 
ist  der  Martinsche  Zirkel  grofs  genug,  um  auch  bei  gaai 
grofseu  SchSdeln  die  Abnahme  dieses  Mafses  zu  gestatten.    Im 
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»11 .    il.  Ii.    wenn    nur    ein    trimzuHiHchor  Gleiter  vorhanden 

kauu    dus  Miiij*   auch  mit  Jem  Taster  ^cnomnK^'U  werden; 

dieser    aher  niemals  ^euau  an  de»  Na>it<)n[tunkt  an/.ulegen 

erhlUt  man  «iue  kleine  Differenz,  je  nachdem  innn  mit  dem 

^leit«r  "der  mit  dem  Taster  jrcuiessen   liat. 

16.    Die  Oesi  c  h  tsLUuge  wird  ^emeti»eu  vom  Bosion  bis 

sm  Alveidar|iunkt.     Man    hat  dann  mit  der  01>erge>i>ieht^h6he 

tid    der  hasisllluge    die  drei  Seiten  eines  Üreieeks  gemessen, 

pessen   (Tn'ifst?    und  Form    von   wesentlicher  licdeutnn^  fHr  di« 

i?urtettan|;    de»  OesifhtJ*«kelettes    »*ind.      Leider  kann  hei  den 

|i*ihteD  Schüdoln  dieMes  Maf<;  nicht  vtillkommeu  genau  ^eme&sen 

rerden,  weil  mau  f*icU  liäuH^  damit  begnUgen  muls,  sowohl  die 

i*peud  de»  i^at^ions  als  wie  den  vorderen  Rand  des  Alveolar- 

uruntKes    uar  zu  umgreifen.     Dtis  bo  erhaltene  Maft«  ist  theo- 

KtiMih    immer    iHnger    aU    die    ab^^lute    Entfernung   zwischen 

iBuion  nnd  Atveoinrpuuki ;  der  UuterHcliied  i8t  alier  ao  gering. 

idoTs  er  fllr  die   Praxis  kaum  in   IfetTAcht  kommt. 

1 9.  20.  T/  tl  n  g  e  und  Breite  des  g  r  o  f s  e  n  Hinter- 
bauptloches  werden  aU  .lichte  Mafse"  gemessen.  al!W> 
«V(?utuell  mit  einem  sogenannten  LeerKJrkel  und  genau  senk- 
recht auf  ilie  Ebene  des  Foramen  magnum.  Natürlich  können 
»lie  Malsf^  anch  mit  dem  gew?ihnlicheu  kleinen  (Heiter  ge- 
ibfinmen  werden;  nur  muftf  man  sich  immer  dabei  vor  Äugen 
Iwlteii.  daf»  es  «ich  um  Mafiie  „im  Liditeu"  im  engsten  Sinne, 
ilt»  Wortes   haudelt. 

21.    Die  grüfsto  Breite  de  r  Auge  nhfih  1  e  wird  ohne 

Uürkdicht  auf  die  HorizonUlebene  mit  dem  Gleiter  derart  ge- 

ini.*ijien,    dal«    die    eine  Spitxe    auf  das  Dakryon  gesetzt  wird, 

"fahrend   mau  mit  der  anderen  den  am  weitt'wten  vom  Dakryon 

»yilfemteu  Punkt  des  älnf&eren  Angenb^fhlenrandes  sucht.     Der 

Atiftnger  wird  dabei  gut  tun,    sich  Bctum   vorlier  den  Huftieren 

Angcuhühlenrand    mit  Blei  zu  ninrkiercu.     Man  fafst  dazu  am 

•:iuftich>iten  den  ^>chHdeI   mit  der  linken  Hand  zwischen  Daumen 

und  Zeigetinger    an    der    rechten   Augenhöhle    und  der  rechten 

frtutmenhHlfte    und    <lreht    ihn    an ,    t\n(s   die   WangenbciuHäche 

^nri'i  die  AiigenliOhlenflHche  aunilliernd  gleiche  Winkel  mit  einer 

'iarclt    die    nptiM'he    Achse    des    beobachtenden    Auges    gelegte 

Vcrtikaleht-u«  einschÜefHen.    Fährt  mau  dann  mit  einem  senk- 

Jit    anf  diese  Ebene   gehaltenen  Bleistift  lllngs  des  Orbitnl- 

Fnude»    herab,    ho    erhält    mau    einen  tilr  alle  Beobachter,   die 

[tUuelbe  Verfnhreu  einttclitagen.  geineinttumen  nnd  genau  mefs- 

fWen  Orbitalrand,    während    man    lonst    immer   in  Gefahr  ist, 

IQ   «tüfk    innerhalb    der    Augeuhidde    oder    zu    weit   auf  dem 

Wangvnteil  des  Jochbeins  zu  meäseo. 
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22.  Die  H'Jhc  der  Au^culiühle  wird  gleichfalls  ohne 
HUck»ioht  auf  oiue  Horiann talebene  ungeftlhr  seukroeht  auf 
die  RidituMg  der  griifsten  Breite  g:eiueÄsfln,  als  Mal'-*  Im  Ijirht^n, 
Hhnlieh  wie  etwa  die  LUtige  des  Foramen  niaguuiii. 

23.  Zur  Messung' der  Tiefe  der  AugenlifMile  hedient 
mau  sieh  nin  besten  irgendeinen  St&bchens  von  etwa  2 — 3  mm 
im  Unrchmesser,  auf  dem  man  sich  selbst  eine  Millimeterteilung 
imprm-ifiiert  hat.  Man  setzt  dieses  8tiihcben  mit  dem  einen 
Ende  au  die  Brücke  zwischen  dem  t'orainen  npticnm  and  der 
Fiss.  orl).  puji.  und  neigt  es  gegen  die  Mitte  des  unteren 
Kande:^  der  Orbitu,  Man  markiert  dann  mit  uugetlihr  »enk- 
reclit  auf  das  tStnbchen  gehaltenen  Daumennagel  das  Mafs  und 
liest  «b. 

24.  Die  GaumeulHnge  niif^t  man  jetzt  pai-allel  mit 
der  Mittellinie ,  von  der  Mitte  des  hinteren  Alveidarrande» 
oinea  ersten  .Schneidezahnes  biri  zum  Kande  der  Ausbnchtuii» 
neben  dem  hinteren  unteren  Nasenstachel.  Dieses  Verfahren 
ist  allerdings  nicht  logisch,  aber  e»  i^il  »ehr  bequem  und  walir- 
scheiulicli  eben»»  zweckentsprechend  als  irgendein  anderer  Ver- 
such.  sich  bei  diesem  Maf*  vi»n  der  Form  und  Beschaöenlieit 
der  Alvenleu  und  von  der  selir  schwankenden  GrOfse  der  Spina 
KU  emanzipieren. 

25.  Die  Ganmeubreite  wird  mit  dem  Gleiter  oder 
noch  befjucmcr  mit  einem  kleinen  Reifszeugzirkel  gemessen 
ah  die  kleinste  Entfernung  zwisclien  den  AlveokMi  der  zweiten 
Molaren, 

20.  AU  Ohrpunkt  bezeichnet  mau  deu  Grund  jener  kleinen 
dreieckigen  Grube  hinter  der  ^piirn  supra  meatum,  die  man 
fattt  uiemaU  bei  einem  Schttdol  vennirt^t.  Die  breite  zwischen 
deu  Ohr  punkten  wird  mit  dem  Taster  gemeüseu. 

27.  Die  Breite  z  w  i  k  c  h  e  ii  den  A  s  t  o  r  i  o  n  kann  natür- 
lich nur  dann  genau  gemesi>eu  werdeu,  wenn  die  AHterieu  selbst 
deutltcli  Himl.  HXntig  machen  grafse  und  uuregelm%rAig  ge- 
staltete Nahtknochen  eine  auch  nur  einigcmiafüeu  genane  Be- 
stimmung der  At^terieupuukte  vMIig  unmöglich. 

28.  Der    Abstand    zwischen    den    Kondylen 
Unterkiefer»«  wird  mit  dem  Gleiter  gemessen,  indem  man  se'   _ 
Schenkel     die    am    weitesten    voneinnudei*    entfernt    liegenden 
Punkte    an   der  Aufhcnseife  der  Kondylen   tangieren   iRfst. 

29.  Zur  Me»t>ung  des  Abstände»  zwiticlien  deu 
ü  n  t  e  r  k  i  e  f  e  r  w  i  n  k  e  1  n  wird  der  Uuierkiefpr  so  auf  die 
Tischplatte  gelegt ,  dafa  er  auf  <len  Sciiueidezlthnen  und  deti 
beiden    Prnc.    coron.    aufrnht.      Man    nmgreift    dann    mit    dem 
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7!?iier    ilii>   lireittiüte  JätvUe    in   der  Ge^ud   der  Unterkiefer- 
viukel. 

80.    Die   K  i  II II  ti  ti  he  winl  ^ciiii*»«eii.   iitdtMii  mau  mit  iLvr 
neu  Spitze  de»  Gleiters  zwist-hen  deu  inneren  SciineidozHliiieii 
IUI    den    höchsten    I'iinkt    dett  AlvenUrfortttatzeti    het'nugelit 
d   mit  d(.«r  nuderou  tipiUu  den  unteren  Kinnriind  tangierend 
iragreift. 

31.    Zur  Mosäung    der  Astbreite  legt  injui  den   beweg- 

heh«n   S<-benkel  des  Gleiterh  tAn^ierend  au  den   hinteren  Kand 

xa  ansteigenden  A^fa   und  hott   diinn  den   mit  der  AlerüMttiiige 

l    verbunilenun  .Schenkel    des  Zirkels  hi»  weit   hernn  ,   bis  er 

4en  vorderen  Knnd  des  Prnc,  eorou.  tHugiert. 

33.    Zar   Mestimmnng  der  Ast  höhe  winl  der  Unterkiefer 

il    Beiuein    unteren    Kaud    auf  die    TiiH.'hfdatte    gelegt.     Man 

nAhert    dnnn    dem    hinteren    linnde    den    linken    nufsteigenden 

A«tc«  eine  dünne,   mit  einer  MilUmeterteiltiiig  verHeheiie  Metall- 

»chiene    und    biilt  diese  mit  dem   Dnnmen  der  linken   üand  so 

f<?*i.    diifA    sie    di-n    hinleren    Kand    d*?s    aufsteigenden    Attten 

uiig-iert.     Man    Ulfst    dann    mit   der  rechten  Uand   irgendeinen 

liarftllelirjnjieiiiHch  geformten  kloinen  Klr»tz  etwa  von  der  Form 

nud  Gröfse  einer  Streiehlmlzsehac-htel   Ulngs  der  Schiene   herab- 

gleitcn.    biA    dieser  das  linke  Capitulum  Umgiert.     Man  erhält 

M  «ine  Art  von  ProJektionHmufH,  diut  zwar  au  sich  nicht  streng 

l«gi«h  gedacht  ist,  aber  wenigHtoiiw  von  allen   in  der  gleichen 

Art  inei»$endeu  BenliHchtern  notwendig  imnit^r  ganz  genau  kou- 

fcna  gemefisen  werden  kann. 

32  n.  FUr  mauclie  Heihen  von  Schüdehi  ist  es  von  Wert, 
»iicb  «Jen  Astwiukfl  xn  messen,  den  Winkel,  den  ein  ranun« 
»*condenb  mit  der  FUche  einHvhliefst,  auf  die  der  Unterkiefer 
plttgt  wird.  Ein  dazu  geeignetes  lu^trumeut,  vergl.  Schmidt, 
-'!>.  199,  kann  man  sich  leicht  t^cHiKt  improvisieren.  In  sehr  voll- 
kummeuer  Ausfllbrung  ist  e«  kürzlich  von  Dr.  Uaferlnud  in 
Drtyden   kotiHtrutert  worden. 

33.  Uer  Uorizon ta lumfaug  wird  mit  einem  Stahl- 
l'iiadmafs  derart  gemessen,  dafs  man  von  d<»r  Gegend  iu  der 
Milte  desi  Stirnbeins  unmittelbar  oberhalb  der  StiruwilUle  ans- 
eilt und  das  Band  dann  iu  ungefhhr  hi>rizontaler  Kichiung 
linleu  über  die  gröfste  Protnberanz  der  Uinterhanjtt- 
ftihrt.  Man  hat  vorgeochlageu ,  neben  diei^ein  a  u- 
rnd  hori7.imtalen  Umfang  auch  einen  wirklich  genau 
itfixoatAl  liegenden  Umfaug  zu  meü^eu,  bei  dem  daa  Ötuhl- 
Uud  llber  die  grrtfste  Prr>tuberftuz  der  SlirnbeinwlUste  gefllhrt 
«ird,  Ks  inuDt  natürlich  jedem  be<tbachter  freigestellt  bleiben, 
Jiucb  ditwes  Mafn  zu  uchmen,    aber  es  erfreut  aich   einstweilen 
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keines  besoudoreu  Beifall*  und  Kcheiut  aucli  in  <ler  Tat  nicbt 
jene  BedciiiHii|,'  zu  haben,  die  dem  oberhalb  der  ßlabella  ge- 
messen^^n  Horiznntalumfang  zweifellos  zukommt, 

34.  Der  C^>  iie  r  11  tu  fa  n  g  ist  die  LHujje  eines  in  frontaler 
Kbtue  von  einem  Ohrpunkt  zum  anderen  gelegten  Bogeos. 
Dieses  MaH«  erfordert  ^auz  besondere  Sorgfalt ,  da  äniist  sehr 
g^rofse  Fehler  unvemieidlieli  sind.  Vkt  Anrtlnger  legt  dabei 
zweckmäfitig  /.unilchHt  ein  starkes  (üinuniband  um  um  den 
Schltdel,  dafs  es  in  die  durch  die  OhT|)nnkte  gehende  frontal«, 
auf  die  horizontale  senkrechte  Kbcne  zu  liegen  kommt.  Mmi 
kann  bei  einiger  Übung  durch  das  Angenmart«,  »onst  am  cin^ 
farhsfen  durch  Kiuvisiereu  an  eine  Sohrankknnte  oder  an  einen 
TUrrttiick,  das  Gumiuihaud  t»<i  filhren ,  i\ids  et*  wirklich  genau 
senkredit  auf  die  Horizoutnlebeno  zn  liegen  kommt.  Dann 
ziehr  man  dem  Gummiband  eullnng  eine  Bleistiftlinie  und  mif» 
lUngs  dieser  mit  dem  Stahlband.  Ein  gettbter  Beobachter  wird 
natürlich  da»  Gummiband  entbehren  und  direkt  mit  dem  Stahl- 
band einvisieren  kennen. 

35.  AIh  Abstund  /.wischen  den  tich  Itlfenl  i  u  teu 
wird  mit  de?n  Stahlband  das  von  den  oberen  SchUifenlinieu 
eingeschlossene  Stück  de?»  Qnernmfniiges  gemessen;  es  i»t  aUo 
ein   BogeuHtlick  und  nicht  etwa  eine   Sehne. 

•i6^  Der  S  ng  i  1 1  h  1  u  m  f  a  n  g  wird  mit  dem  StahlbMud  vom 
Nasiou  aus  über  dii^  Bregina  und  Liunbda  bis  zum  Upisthion 
gemeHBon.  Anfilnger  werden  gut  tun,  die  Ziffer,  die  sie 
ntr  die^eH  Mab«  erhalten ,  nicht  gleich  in  ihre  Tabelle  ein- 
zutragen, sontiern  erst  nnr  auf  einem  anderen  Blatte  Papier 
»u  notieren.     Weuu  man  dann  die  Mafse 

37,  38  und  39.  mifst,  also  einzeln  die  Sagt  tt  aIu  tn  fftngo 
des  Stirnbeins,  der  Sc  he  i  t  elbe  i  ne  und  de  r  Hinter- 
haupt ftch  uj»  pe  oder,  mit  anderen  Worten,  den  Bogen  zwischen 
Xaäion  und  Bregma,  zwischen  Bregma  uud  Lanibda  und  zwischeu 
Lnmbdn  und  Opisthion,  so  wird  mnn  natürlich  erwarten  mUssen. 
daf«  der  Bogen  vom  Nasion  l)is  zum  Ojjisthion  ebenso  grofs  i»t 
als  die  .Snmme  der  drei  kleinen  Bogen,  aus  denen  er  zusammen- 
gesetzt ist.  Bei  .\nftugern  wird  sich  aber  sehr  hSutig  ein  be- 
trächtlicher Unterschied  ergeben,  der  unter  ümstdnden  bis  zu 
5 — 6  mm  betragen  kunn.  Natürlich  müssen  die  Mafse  dann 
sHmtlich  verworfen  werden,  und  man  inufh  von  neuem  l»egiuueu, 
bis  der  Fehler  ermittelt  und  eine  v<illstiludige  Übereinstimmung 
des  Ganzen  mit  der  Summe  der  drei  Teile  erreicht  wird,  ün- 
regelmHfsigkeiten  in  der  Bildung  der  Nllhte ,  besonders  auch 
Fontanellknochen  im  Bregrma  nnd  im  Lamhda  kfinuen  eine 
genaue  Messung    sehr    erschweren    und  unter   Umstünden  nnch 
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nnmftglic'h  machen.  Mau  mufs  rlAun  ontwudtir  sich  auf 
genaue  liesrhreihung  bcBclirKukeri  »der  aber,  was  manch- 
iil  uicht  alku  cK-hwor  müglich  ist.  durch  eine  Art  vun  lutor- 
»lation  «ich  einen  thcoretisclien  Krcgma-  oder  Lauil>itji|iiiu)it 
[»uätruiereu  uml  dltiiteu  dauu  der  Uogeuuieifsung  zu|^riiDdc 
?eii.      Die  Mafno 

40,  41  uud  42  werdeu  mit  dem  Ctleiter  ^^emeitsen  uud  ittelleu 
Sehneu     der     ebenerwUlinten     drei     ttogonabNchuittü     det) 
RgittalumfangeH  dar. 

Die    bifther    abgehandelten    zweiundvierzig    Mafse    werdeu 
kne  jede  Hück>>icht  auf  irgeuUeiue  Horizoutalebene  geineiit»«n. 
folgen  nun  zum  Öchlunse  diejcnigeu  Maftie,  fUr  welche  eine 
»rizuiitale  Orieutieriing    iinerlHrKlirh    i>tt.      Unter  diesen    ttteht 
43.  die  Ohrliöhe  in  erster  Linie.     K«  wurde  birther  nur 
liii  Maf»    fUr  die  Geäamthfshe    der  FüriikajtKel  geme.Kden,    die 
'lirekte    Entfernung    vom    l^asiou    zum    Bregina.      Aber    es    ist 
klar,  ilaf»!  dieses  Mafs  nieinal»  am  Leliemleu  gemeäMen  werdeu 
kauu,  uud  dafs  man  am  Lebenden  aU  Surrogat  uur  die  Hübe 
des    Scheitels    über    den    üufseren    GehOrgiingeu    fllr    ilio    Be- 
urteilung der  Hohe    der  Hirukap^el    in  Betraclit   ziehen  kann. 
Cm  also  die  Mnfse    am  ScliHdel   mit  denen  am  Lebenden  ver- 
gleti-liun  KU  kruinen,    imt  es   ntitig,  auch  am  ScliU<1el   die  Urdien- 
«liffereuz  zwischen  den  (lehiirgÄngen    und  der  iischeitelhrthe  zu 
l>e&tjtniDen.     Mau  mtifs  daeu  den  t^cliHdel  horizontal  orientieren, 
rUo  sot  dafä  der  untere  Hand  einer  Augenhöhle  und  der  obere 
Kond  beider  Geh^rgUnge  in  einer  Horizontale  liegen.    Ks  gibt 
^r  diese  Orientieruug  sehr  viel  mehr  oder  weniger  kompÜKierte 
Vurrichtungen;  am  zweckmltr^igiiten  verwendet  man  hierzu  den 
von  Johannes  Rauke  angegebenen  Kraniostac.    Dieser  ge* 
staltet  eine    *4ehr  rasche    nud  Kichere  Einntellung  de»  SehttdeU 
Ml  die   Horizontale,   die  direkte  Ablet^uug  der  Höhe  und  itller 
Wiukpimafse:    er  gestattet  aulserdem,   den  8chfidel  mit   eiuem 
HJnzigeu     Handgriff    derart     um    HO  ^    zu    drehen ,    dafs    «eine 
Uorizonialebene  dann  genau  vertikal  orientiert  ist.     Mau  stelle 
uuftchst    den  Scliifdel    so    in    den    Appiu'at    ein ,    dtiTs    er    mit 
tinetu   Gesichte    dem   des    beobachters    sich   zuwendet;    dabei 
juTft    man    darauf  achten ,    dais    die    ychiene   ftlr    die   Höhen- 
nesüniig  sich  zur  linken  Hand  de»  Beobachter»  befindet.    Man 
rhiebt  die  beiden  Qnernadelu    des  Apparates   in  die  ilufseren 
eh'irgiiitge,  so  dal'ä  der  ScIiUdel  auf  diesen  Nadeln   batauciejri. 
braucht    dann    nur    mit    irgeudcineni  HiUsiuiitrument    die 
lefsie  «Stelle    des    untereu  Kaudes    der    linken  Augenhtihle    lu 
lie  gleiche   Höhe  zu  bringen   wie  die  Oberkaute  Jener  beiden 
iadelu .    uud    der  Schädel    ist    damit    schon    richtig  orieutierl. 

XvuMftyvr.  AnlTltuB«.     3.  Aufl.     OJ.  II.  '2 
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Ftlr  die  Unhenmitgjiiinf;^  wird  dann  die  dritte  tinf  der  liukä  vom 
iienbuchrer  IjofiiuUicheu  J^cliieue  vyrsfhieljtmrt?  Xndel  so  weit 
lierahguM'nkt ,  bis  wit*  die  Si'lie.itflli'ihc  tnujijicrt.  Uie  so  er- 
haltene UOlnü  wird  tlaiiu  auf  der  Schiene  dir»?kl  Abgekisen. 

Es  ist  iifttllrlich  mn^lirli,  nucL  ohne  dic»<«n  imm^rliin  nicltl 
ganz  Itandlicheii  uud  jt^d^ulAlls  scbwer  zu  tntiiHportiercudcn 
Appfirat  die  Uhrbrtbf  weuigstfiis  nmiithernd  zu  be»timinen. 
VerbiilliiiKiNüfHig  niii  oinfiU'hHteii  kann  inaii  daK  mit  ir^(*nd- 
o-inem  Projcktiouszirkid  vorsiU'litMi -.  man  iiitils  dann  den  SchHdW 
auh  fi-iM4T  Ilaml  oder  mit  irgendivt>ilc.bHii  HillHmittelu  nii'^glich^l 
^enan  in  die  lluriznutale  zu  briiig'en  tracbc«n  und  fllhrt  dann 
bei  vDlIknnimeii  hitretdit  gehaltener  Staiigt?  des*  Zirkels  dt'ii 
kurven  8cht*ukel  «u  die  Mitte*  des  oberen  Huudeü  de»  ttufAeren 
fTcbörgangcs ,  und  d<'n  laugen  8cbeuke)  an  die  Holieitelbi'ibe. 
Bei  grulscr  Hiirgiak  und  ^ehr  \iei  übun>^  kann  man  en  witbl 
orreirlioii ,  dieses  Maft»  mit  einer  Feblorgrenze  v^n  wenigen 
Miltimt^teru  ku  utdimen. 

Für  die  nun  folgenden  Mal'se  i»l  ein  weiterer  Apparat 
ufitig,  ein  Gunionieter ,  am  bebten  entweder  der  von  Knnke 
oder  der  etwa«  grrtl'sere,  den  tlcnnaun  in  Ztlrich  nach  Angaben 
von  Martin  kontttrutert   bat. 

44.  Der  Gesichtswinkel  gibt  du»  Mafft  für  die  ge- 
samte Pr<«gnathie,  also  fllr  den  Winkel,  den  die  Verbiuihiug«- 
Uuie  zwis<.-lien  Nasion  uud  Alveularpnnkt  mit  der  HnriKnutalen 
einsL^hlielMt.  Da  sieb  aber  die  Xeiwendigkeit  beraUHgestelll 
hat.  auch  die  Neigungswinkel  luintlesteus  tle;«  nasalen  und  def 
alvenbiren  Auteile»  de*»  (resicbtssketotts  gesondert  zu  luensen, 
ist  man  genittigt ,  irgendwo  in  der  (iegend  des  NasenstnebeU 
einen  fe»4teu  Punkt  und  eine  Grenze  zwiticlien  diegeu  beiden 
Anteilen  »ii  sui'hen.  Der  Nasen.staebei  i*elbst  iüt  hierzu  uicht 
sehr  geeignet,  weil  seine  iäpilze  biiutig  nbne  inneren  Zu^iammen- 
liaug  mit  dem  hou^ttgeu  Bau  den  Gesiclili^chitdeU  nehr  weit 
auitgez'tgen  und  anderscit!«  in  sehr  vielen  FilUen  diu'ch  Itrurlt 
be?4ebildigt   \nl.      Man  stellt   aUn  bei  der  MesKung  von 

45.  der  nasalen  Prognathie,  die  Spitzen  des  Gonio- 
meterb  auf  das  Xasiou  und  auf  den  8ub.spinal]iunkt  ein  und  hei 

46.  de  r  a  1  V  eular  u  u  Pr  rt  guat  h  i  e,  auf  den  Subspinal- 
und  auf  den  Alveolarpuukt.  Wenn  man  eine  groIVte  Anzahl  vitn 
>)chädeln  in  dieser  VVuise    untersucht,    wird  mau  Hndeu ,    dafs 

"tenen  Ausnahnisfillleu    der 


ganz 


Hpiualp 


der  Linie  celbst  liegt,  diu  Nusion  und  Alveolarpunkt  tntt- 
einander  verbindet ;  gewcibnlicb  tritt  er  hinter  diese  Linie 
xurttck,  und  er  tut  ilas  um  an  mehr,  je  bedeutender  die  alveolare 
Prognathie  des  (iesichtesi   i»t. 
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47.  Die  Stirnhöli<;  wini  niil  dem  Goniometer  hestimmt, 
iuiiem  ilesseu  unterer  .Sclieukel  aut"  dti^  Nasioii,  der  obere  iiut' 
da»  Bregroa  eingestellt  winl.   Itei  ilersellien  EiitHteiliui^  wird  auch 

48.  der  Ötirnwiukel,  ^emesseu.     In  dpiiltu 

^p  49  wird  4lanii  auj^e^olii'u.  ol)  der  •Sehildel.  der  im  Kaiike- 
^bchen  Kraaiot* taten  fixiert  war,  unch  vorn  oder  uhcIi  liinteu 
^Kklli,  wemi  mau  den  ihn-  in  der  HoriznntalebeDe  fe^tbalteudeu 
^ntützap parat  eutferitt .  t>o  dal»  er  nur  auf  den  beiden  in  die 
^POehfir^uge  eiugcfiUirteu  Nadeln  aitlrulit.  Kr  kann  tlann  dabei 
entweder  »ntorl  nach  vorn  i»dcr  »aili  hinten  unifallen.  oder  er 
kauu  f^icii  in  einem  labilen  (TJeicbgewicbt  betutden,  so  daf:^  man 

ipr»t  durch  eine  Itfichte  Erflchlltteruug  des  Tisi'hes ,  aul'  dem 
der  Appnral  Btebt .  erreicht,  dal»  er  nach  vorn  oder  nach 
kiuteu  ßillt. 
Für  die  iiäcliKteu  drei  Mafse  ist  es  ui>tweudig,  den  .Schftdel 
gr-DAU  um  90  <}rade  zu  drehen.  Hat  mau  den  SebAdel  in  dem 
wurfelfi^Tmigcn  Krnuinidior  iiacli  Martin  horizontal  orientiert. 
hnincht  man  den  Würfel  natürlich  nur  um  90  (.rrade  zu  drehen, 
um  aticb  die  Uorizoulalebene  de«  iSchildels  zur  vertikalen  zu 
nivben.  HenutKi  man  den  Uaukeäcbeu  Kraniostaten ,  au  iKlitt 
min  den  SehHdel,  wiu  bisher,  auf  den  Oliruadelu  ruhen,  dreht 
iba  aber  so.  dafs  das  bisher  dem  Beobachter  zug-ewaudte 
Ortsicht  nach  oben  zu  liegen  kommt.  Vor  dem  ^iinzliclteu 
Zurückfallen  ttchiUzt  man  ihn  mit  der  dritten  Nadel,  die  vorher 
zar  Hentimmuug  der  Ührhölie  g'edient  hat.  indem  man  tiie  jetxt 
m  weit  :4enkt  und  /.urltckzieht .  dnl»  ihr  eine:«  Ende  ^ennu  in 
die  Gegeud  der  tiefsten  Htelle  des  untereti  Au<;enliöblenraude8 
m  liefen  kMinmt.  Dabei  darf  man  nicht  Übersehen,  dals  früher 
bei  der  U'iriüontftlorientieruug  des  Öchüdels  genau  die  Mitte 
fies  oberen  Kaudes  der  üebürgUnge  auf  den  Nudeln  aufruhte, 
J<etzt,  nach  der  Drehung  um  i>0  (irade.  ruht  ir^^eudeine  ^stelle 
äe«  vorderen  Kandes  der  Gehrirgiluge  auf  den  Nadeln  aaf. 
Man  mufs  daher  auf  der  einen  äeitt*  dafUr  sorgen,  dafH  ilie 
llUitereu  Uuter»tlltxiiugiipunkte  des  8cbudeU  »ich  tuUgliehi^t 
Veni^  weit  vom  oberen  ÜJinde  der  (lehor^Ünge  fHitffrnen.  und 
der  andere«  Seite  mufs  die  dritte  uiipaare  Nadel  »ur 
Unkeu  des  lieob;u'hter^  um  den  Uetrag  ibrrs  DarchmesMern 
Acb  hinten  »Jierilckt  wt»rden.  Eh  befindet  »ich  äu  diesem 
Kwecke  au  der  ver!H:hiebbaren  batike ,  iu  der  die^e  Nadel 
j;el&88eD  int.  nebrn  dem  vorderen  auch  ein  hinterer 
Eanal ,  to  den  nunmehr  die  Nadel  eingetHhrt  wird.  Wenn 
m  daa  ven^üuint ,  so  hat  man  den  Schftdej  nicht  genau  uui 
<ir«de  gedreht,  sondern  einen  Fehler  von  einigen  Gruden 
gemacht,  der  dann  nntUrlicli  bei  all  dea  nun  folgeuden  Winkel* 
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mafseu  zur  Geltung  käme,  tiei  einigem  Niu'li(Lenken  wird  Bieh 
ergfbon .  dnfs  ftlr  ditse  Beobachtungen  immer  uur  die  Orien- 
tierung nach  der  rechten  Augeubolile  in  Betracht  kommen 
kauu ,  und  dtifs  KcKnudere  KinricKtungeu  n/'itig  wUreu .  den 
A]i]iArHt  auch  mit  der  liuk«n  Augeuhöhl»  zu  benutzen ,  fall;) 
etwa  die  rechte  Gestchtshülfte  zerst^irt  wÄre.  Bei  der  nrKjtrtliig- 
lichen  Beschreibang  des  Apjjarnteti  ist  diese  Tatsache  tiher- 
gangen  wr.rden .  und  ich  habe  hUnttg  gemdien .  daf«  nieinft 
Hchtiler  den  Apparat  willkllrlicli  ancb  umgekehrt  benutzceii. 
so  dal«  die  zur  Messung  der  Ohrhöhe  dienende  JStange  zu  ihrw 
rechten  Hand  eu  stehen  kommt.  Es  ist  idme  weiteres  klar, 
dafs  die  dann  für  die  Vertikalorientierung  de«  Schitdclft  ge- 
nommenen Winkelniftfue  unrichtig  werden.  Es  wftre  erwünscht, 
dal'b  auf  dem  Apjirtrat  selbst  erwa  durch  Eingravieren  »der 
Einschlagen  der  AVorte :  „Stirn"  und  .,Hinterhaupt'*  auf  die 
allein  richtige  Orientierung  ausdrücklich  hingewiesen  wUrde. 
60,  Der  Winkel  d  e  r  P  a  r  8  h  a  <i  i  1  a  r  i  s  ist  der  "Winkel 
zwischen  der  vertikalen  und  einer  Linie  .  die  im  allgemeinen 
der  Neigung  de»  Körpers  des  HinterhauptbeiuM  eufspricht. 
Man  stellt  dazu  den  oberen  Schenkel  des  Goniometers  etwa 
in  die  Gegend  der  Mitte  der  8plicnobasilarfuge  ein  und  dett 
nntereu  Schenkel  mfigüchst  weit  nncli  unten  in  die  Nttbe  dei 
Basioiipunktes.  aher  natürlich  nicht  etwa  an  das  Basion  selltsf, 
•inudern  an  einen  wirklich  der  eigentlichen  Ebene  der  Pni'it 
hasilariä  augehörigen   Punkt. 

51.  FUr  den  Neigungswinkel  desgroftfen  Hiuter- 
hanptlüchcs  kommen  gleichfalls  nicht  etwa  Banion  und 
OpisthioD  selbst  in  Frage,  snndern  ssweckmitlsiger  Punkte  in 
deren  Nähe,  die  durch  eine  in  die  Längsrichtung  de»  Loches 
gelegte  Nadel  tangiert  werden  wtlrdcn. 

52.  Die  poä  tbasi'Mial  e  Lltuge  wird  mit  dem  Gonio* 
meter  gemensen ,  indem  mau  dessen  nberen  .Schenkel  auf  da* 
BnHion  einstellt,  mit  dem  unteren  aber  die  Gegend  des  üinier* 
huiipte^  tangieren  Ufst.  Bei  manchen  (Joniomelern  ist  der 
untere  Schenkel  hierzu  nicht  laug  genug:  mau  kauu  sieb  ihn 
aber,  ohne  einen  irgendwie  wesentlichen  Fehler  befllrchtcn  zn 
mtlBseu,  leicht  durch  ein  angehaltenes  Stftbchen  verhtugern. 

53.  Der  kubische  Inhalt  wird  am  betiucmsten  mit 
Hirse  bestimmt:  man  mufs  sich  dabei  al>er  Vi»r  Äugen  halten, 
daffi  sowohl  beim  Antillen  iles  SchtldeU  mit  Hir^e  nls  wie 
heim  Ausleeren  der  Hirse  in  die  MessgefHfse  zahlreiche  Will- 
kttrlichkeiten  vorkommen  künneu.  die  das  Ergebnis  der  Messung 
in  mAUcbeu  Fallen  bis  zu  10  Prozent  und  darüber  zu  beein- 
Üujuien  vermifgen.    Es  ist  daher  durchaus  notwendig,  dafs  jeder 
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^insielne  Beobnrliter  sieb  znnliohst  an  eiuigPD  KontroUtic'hädelu. 
deren   kubischer  Inhalt   ihm   ;^tiuau   bekaniit  iüt.  ein   hestimmte« 

»Vt^rfahren  zu  eigen  macht,  liei  dem  er  mit  HirHö  ein  richtigei» 
Ke^ulcat  erhält.  Uud  es  iät  ferner  notwendig .  und  das  gilt 
uifUt  »nr    flir    den  Anßin^er,    sondern    für  jeden    noch    so  er- 

Ifahreuon  alteu  Beobachter.  <lurt»  mau  Hein  Kubiziurun^rerfahren 
immer  wieder  von  neuem  Hn  KontrolUohKdeln  |irtift,  lun  beuten 
deriu-t,  dafs  man  jede  Serie  von  10  oder  12  ueiieu  Kubizieruikg^u 
eiD^chliefst  zwischen  die  Kubisiernngeu  seiner  «Iten  Kuntroll- 
schüdel.  Bei  einiger  Öorgtalt  kuuu  man  auf  diese  Weise  den 
ku)itHclieu  Inhalt  irgendeine!'  SidiMdels  bis  nuf  etwa  5  oder 
'  10  crm  genau  messen.  Wenn  Autoren  keine  Kontrollschttdel 
Anwenden .  aber  erklliren,  dafH  ihre  Mafse  richtig  i^ind,  weil 
sie  immer  dasselbe  MaPs  erhalten,  wenn  sie  denselben  Sehüdel 
hintereinander  messen,  so  wird  der  Kundige  f^lr  diese  naive 
Versiebernng  nur  ein  mitleidiges  Lächeln  habeu   küiinen. 

54.  Dtw  Gewicht  des  8chiidels  wird  ssunKchst  ohne 
den  Unterkiefer  bestimmt.  Für  feblunde  Zilbne  hat  man  vor- 
geschlagen,  bestiumite  Uewicbtsmafse  hiuzaxarechueii ;  es  ist 
tb«r  sehr  viel  einfacher.  >icli  neben  seinen  Gewichten  eiuen 
kleineu  äatz  von  ausgefallenen  ZKhiieit  zu  haltt'u .  an  denen 
ja,  Gott  »ei's  geklagt,  in  keiner  Sammlung  ein  ISIangel  be- 
steht. Man  hat  viel  weniger  Arbeit,  wenn  man  einige  fremde 
Zlhne  mitwiegt,  als  wenn  man  erst  lange  Hecbnnngen  ann- 
fähren  muf».  Kbenso  hat  es  sich  mir  auch  melirfacli  be<[iieni 
trirteüen,  beim  Wiegen  ein  Kästchen  mit  allerhand  grofsen 
und  kleinen  Bruchstllckeu  dicker  und  dtluuer  Schädel  eur 
H»nd  zu  haben,  um  sn  zubillige  Uelekt*'.  an  den  zu  messenden 
äi'blldeln  leicht  ausgleichen  zu  können.  Im  llbrigeu  wird  man 
flieh  ja  immer  darüber  klar  sein  müssen ,  dafi^  Rowtdil  durch 
•enile  Verüuderuugen  als  wie  durch  verscbie<leue  Verwitte- 
rungHgmde  sehr  gro&e  Schwiinkungen  im  Gf«wiclite  des  SchndeU 
t^iutreten  kfinueu ,  deren  «reuaue  ScbHizuug  sich  als  ganz  un- 
tunlieli  erweist.  Man  wird  daher  immer  nur  die  (iewichte 
von  ungefHIir  gleirhmilfsig  erhalt»*nen  und  immer  nur  die  von 
•Scbtldelu  Erwachsener  untereinander  vergleichen  dUrfen. 

55.  Das  Gewicht  des  ScbUdels  mit  Unterkiefer 

tht  von  verhftltnismillsig  geringer  Bedeutuug,  da  ja  leider  viele 
TOD  den  Schädeln ,  mit  denen  wir  xn  tun  haben,  ohne  Unter- 
kiefer in  unseren  Besitz  gelangen.  Es  wHre  kein  besonderer 
Verlnat.  wenn  man  unter  diesen  UmstMnden  gaux  auf  die  Bc- 
Btiramung  des  Gewichte»  mit  dem  Unterkiefer  verzichten  wUrde. 
Damit  wAre  die  Keihe  der  wichtigj-tcu  nm  Sdiildel  zu 
D«biuen4lon  Mafse  erschöjd't,    und  es  bleiben  nur  noch  die  aus 
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den  Mufsen  zu  recbueniluD  ladiccs  za  erwftlinen.  Obwoiil  de 
artige  Kechnungeii  in  der  Ke^el  nicht  Aufgabe  de«  Ketsvnd«a 
sein  werden,  sondern  naturgemüf»  m(^lir  der  Arbeit  za  Haa^e 
ilberU^tteu  bleiben,  miige  hier  docb  der  VoUstftndigkeit  wegen 
die  gcbrlluchlichercu  Indices  aofgeztthtt  werden.  ~ 

100  X  Breite     100  m  Ilühe     100  >:  Höhe 


L&nge  Länge  Breite 

lOOxGesirhtshühe     100x:Ohergcsicht*höhc 


Oberkiefer  breite 
100  >:  Gesichtshöhe 

Jochbreile 
lOOxOrbitnlhöbe 

Orbit«lbreiie 
100  >r  GaniDcnbreite 


Oberkiefer  breite 
100  >:  Obergesicltehöhe 
.Kichbreite 
lOOxBreite  der  Apertura  piriformis 
Naaenböbe 
lOOx Breite  des  ünterkieferttstes 


GanmenläDge  Höhe  destielbea 

lOOx  Fostbagionale  Länge      lOOxSagittAlunifang  d.  StimbeinB 
Laii^e  der  Hiriikapsel    '         SHgittalumfang  d.  Hirnkapse]     * 
100  X  SagiTtalumfang  der  Scheitelbeine 

den  ganzen  SsgittalnmfauM 
IQüx  SagittalttPifang  der_Hinterhaupt schuppe 

den  ganzen  ^Sagittaliinifang 
100  X  Sehne  des  Stirnbeine     100  x  Sehne  d.  Scheitelbeine 

Bogen  desselben         '  Bogen  derselben 

lOOx  Sehne  der  Hinterhauptschuppe 

Bogen  derselben 

1 00  X  kleinste  Stirnbreite     100  x  Oberkieferbreite 

.liiibbogenbreite  Joch  bogen  breite 

lOOxOhrhfthe       lOOxBopenabstand  zw.  d.  oberen  Scblafenlinien 

Lange  d-Himkajiser  l^uerumfang  ' 

dann  der  Bogenanute  ^lu<lex  baroeubicuä",  d.  h.  diu  hundertfache 
Kapazität,  geteilt  durch  dat*  Gewicht  den  f^rbädelH  ohne  den 
Unterkiefer.  Ferner  sind  hier  zwei  ^Moduli"  zu  vorzeichneu, 
einmal  die  ilurt-h  3  dividierte  .Summe  der  I^ng<^.  Breite  und 
Höhe  der  üirukapsel  und  dann  am  .Schlange  die  durch  3  divi- 
dierte Summe  dea  Horizontal-^  des  Quer-  uud  dea  Sagittal- 
UDifangei)  des  HiruächädelK. 

Durch  genaue  Beschreibung  festzulegen  ist  ftir  jeden  eil 
zelnen  Sehttdel  dann  der  KrhaltutigtizuAtand,  der  ZuHtand  dea 
GebitiHO!«,  dan  Verhalten  der  Sphenobasilarfuge  und  der  Nähte; 
ferner  ist  daa  Vorhandensein  von  Xtihtanoinalien,  ültcrzÄliligen 
Knochen,  pathologischen  £racheiuungeii  uhw.  zu  erwlUmeu.  Wo 
«8  irgeud  angeht,  besonders  natllrlich  bei  der  Befiandlung 
gr^fi^erer    einhriitlicher    Herten,    wird    man    auch  diese  an  sich 
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i^kriptivoii    MerkuiAle    iu    tnbetlariticlie    Form    briugeu. 

ndurcli    wird    niclit    nur  tlie  all^cint'iuo  Ülie-rtticht  erleichtert, 

itulHrn    niu-h    hcIiuii    eine    bequeme  Uiiterlx^   £Ur    8tatiätiscbe 

ntorADchiiiigen  gesclmffen. 

Als  die  wiclUigHton  Erschciniingoii,    auf  die  in  diet^er  Art 
Hebten  wÄre.  seien  hier  nu^^efUhrt : 
f'ereiBteuz  der  8tiriiun]it. 

2.    Of>  parietale  hi|»artitum  —  rechts,  linkn,  mit*  lieidon  Seiten; 
tupelinripr    „FniiirtnfllkinMrheii". 

8.  (>*  malnre  bipartitum  —  r.,  1.,  auf  beiden  Seiten;  vordere, 
liiiittTe   ^Kitzen*  ;  hintere  obvre   Kitze. 

4.  Uetheiifulge  d«!'r  VerkiiÜchernnt;  der  XKlito;  Aug'abe.  ob 
dir  Verknrttheruujf  „vom",  d,  h,  im  üereiche  der  Ötirn- 
naht,  begiant  (Kler  „hinten",  d.  h.  itn  Bereiche  der  Lanibda- 
nabt  oder  des  Obelions.  Bei  anderen  .Si'hftdeln  wird 
mir  mehr  festzastellen  sein,  daf»  sowohl  vom  als  hinten 
Nahtverknrirhemngen  vorIiandi*n  Hind.  widdernni  bei  an- 
dereu.  dafi*  solche  uberltaupl  uuch  nicht  begitiinen  haben. 

5,  (»5  bre^malicnm  s.  autiepileptieum:  t^ofn.  kleiit,  einfach, 
mehrfach. 

6,  (»8  triquetmm   s.  apJciA;  grofs,   klein,  einfach,  doppelt. 

't.  0«  Inoac  mit  Keinen  waldreichen  Abarten.  Filr  die  dureb- 
anü  nötige  einheitliche  Bezeichnung  ist  daran  festzahalten, 
ilafä  die  Sutura  transvema  ^  inendo«n  den  wahren  Inka- 
knocheu  von  der  Übrigen  Schuppe  abtrennt.  Dieses  Oa 
Incae  verum  s.  proprium  entsteht  aber  seinerHeitü  regel- 
[iiiLO<ig  au»  vier  Knochenkernen ,  die  untereinander  ver- 
wachsen nder  voTieinnridci-  in  dor  mannigfachsten  Weise 
getrennt  bleiben  können.  f>ind  alle  vier  getrennt,  spricht 
mau  von  einem  0.  I.  (juadriparlitum;  ist  das  mittlere  Paar 
in  »ich  xn  einem  Sttlck  verwachsen,  hat  man  ein  U.  1, 
trtpartttmn .  wHhrend  beim  bipai-titum  zwei  »rin metrische 
HMften  dcH  wahren  Tnkaknochens  vnrhamleu  sind.  Fehlt 
im  letzteren  Falle  rechts  oder  links  die  l^uernaht,  so 
«jiriclit  man  vou  einem  O.  I.  dimidiuni  Hiuiiitrmn  oder 
dextrnm.  Denkt  man  sich  beim  tripartitum  daf»  mittlere 
Stiick  der  '.^nernaht  verwachsen .  su  bleiben  zwei  „seit- 
liebe"  Inkiikuocheu  Übrig:  ein  Os  lucae  laterale  dextrum 
nnd  ein  »inistrum.  Von  diesen  beiden  symmetrischeu 
Knochen  kann  manchmal  die  eine  mit  der  übrigen  Schuppe 
verwachsen  sein,  so  dafs  nur  ein  0.  I.  tat.  dextrnm  oder 
ein  «iniHtrunt  vorhanden  ist.  Sind  beide  seitlichen  Kerne 
mit  der  Unterschuppe  verwachsen  und  nur  die  zwei  mitt- 
leren isoliert  geblieben,  »o  hat  man  ein  (Is  Incae  medium 


24  V.  Liifichan. 

und,  wonu  desBeii  kw(m  KeriiR  nucli  untereinander  gelte'. 
sind,    ein  Os  Inone    medium    bipartituin.     Iii^t   von  diesi 
nur    die  eine  »der  andere  HHlt'te  vorhaiidt^u,    spricbt  mati 
von  einem  O.  I.  m.  diuiidiuin  dextruni  xder  »iiiititrum. 

Die  vieli'n  anderen  Mfijrliclikeiion  registriert  man  ain 
einfncliifteu  durch  ein  BuelistabeuHt'lu'niA ,  bei  deui  mun 
die  sfitlirlu'U  Kerne  mit  Is  und  Id  uml  die  iuueri'u  mit 
ms  uud  md  (Uterale  siuisiruin.  niediuni  dexinnu  usw.)  bc- 
Keiclinet.  Dabei  kann  man  mit  Ü arteis*)  die  getrennteu 
StUcke  in  KUmmeru  zusanmientni^flCD  und  die  miteinander 
verschmnlzeneu  Kuoclieukerue  durch  Bindestriebe  ver- 
binden. Ist  }*i»  [In  lus-uHl-tdJ  die  Formel  fllr  einen  eigeut- 
ticLen  [nkakuochen  und  [niä]  [md|  die  Korrael  fllr  ein  duroh 
eine  Saj^ittalnaht  geteiltes  ().  I.  medium,  so  >^ilrde  z.  tt. 
[l»-m«-uid]  [Id]  einen  lukakuodieu  bedeuleu.  bei  ilem  rcelit.- 
not'li  eine  Naht  /.wUcben  ileui  seitUidteu  und  dem  mitt- 
leren Kern  \orliaudeu  ist:  [m»-md-Id)  aber  wUrde  eiueu 
iBkaknoilien  Itedeuten .  dessen  linker  äeiteukern  mit  der 
Uuterächuppe  verwachfien   ist,  usw. 

Seitliche  Keste  der  Snt.  tranavorsa  wären  gleichfi 
AU  dieser  Stellte  /.u  notierten. 
8.  Anomalien  der  I'terioii-^i'gtfnd:  IVoc.  frontAlis  der  Schill! 
Bchuppe,  l*rof.  tcmporalis  des  Stirnbeins,  Epiptericum. 
Epipterjgium.  Kine  exakte  und  allgemein  auerkannie 
Nomenklatur  steht  nocli  aus:  sogar  die  Deutung  manrhcr 
Fälle  ist  noch  vnlltg  unsicher,  im  we»eutlicben  scheint 
OB  sich  bei  allen  diesen  Erscheinungen  durum  zu  handeln, 
dafs  die  vordere  seitliche  FDuUnnelle.  wie  die  beiden  äarnniD 
(Ceylon,  III.  Ö.  233)  «ng-edeutet  haben,  bpi  den  Anthro- 
poiden zuerst  voni  Temporale  lier  gedeckt  wird,  witln-eud 
beim  Menschen  diese  „Kuergic"  des  Temporale  alluiHhlicli 
nbgeuoninien  hat  und  durch  vermehrle-i  \V«eh.siuni  des 
Alisphenoid  uud  des  I*arietnlc  ersetzt  wurde.  Nur  bei 
primitiven  Formen  fiudet  sicli  auch  beim  Menschen  manch 
mal  die  Fontanelle  vom  Temporale  her  gedeckt  ,  «»der 
diese  bleibt  so  lange  offen,  bis  ein  richtiger  Fontauell- 
knoeben  Zeit  Hudel,  sich  zu  entwickeln.  Natürlich  kauii 
sich    eheniio;^!!    ein    zweiter  und  ein  dritter  Kuocheukern 


*)  nl^ber  Hasscnuntprschiede  am  Scb&del",  Intern.  Monatsschrift 
f.  Au.  u.  Phys.,  Bd.  XXI.  1904.  S.  160  ff.  Hier  werden  allerdiu«8  dir 
BezeichunnKcn  O.  .1.  bipartittmi  tmd  tripartitimi  auch  aut  unsyui- 
metrische  Bildungen  aii8{;e<lehnt ,  was  ich  iiblchueo  niu&,  da  ea  zu 
Mirsverständnishi-n  fiihrun  würde,  und  rla  kein  lirund  vorliegt,  von 
der  Hlteren  Unukesohcn  Bezeichnung  abzuweichen. 
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4|ireelbeu  FontaneMc  hihlcn.  Jedenfalls  kun»  ein  Proc, 
'Mnfltftlis  ciu  mit  der  Scliupjx'  vtirwftchseuer  Fnutfttiell- 
knnclieu  sein  —  er  kniiii  «her  eWenno{ä;iit  direkt  anf  ein© 
vermehrte  Wachstnmi^energie  der  Srhuppe  selbst  »urllck- 
goftlhrt  werden.  Bc»<JuderK  kinnplixitirt  Rind  die  Ano- 
malien de<i  Pterion  nncli  dadnreb .  dals  der  grofHe  Knil- 
beinältgel  kein  einhoitliclior  Knochen  ist,  »ionderti  au« 
einer  unteren  knorpeligen  nnd  einer  oberen  hUntigen  An- 
lage entstellt.  Für  dictten  oberen  Teil  hat  Ranke,  wie 
ich  ß;liinbe.  nicht  ganz  glücklich,  die  Uezeiciinung  .Inter- 
temporale"  vorgest-hlngen.  Ich  nenne  ihn  mit  Wieiler»- 
heün  ftKpipterygium'"  imhI  »Uicht«  empfehlen,  die  He- 
zeichnuug  „Kpiptericniti^  nur  auf  äohihe  UherstKlilige  HtUrke 
atisuwendeu.  die  mit  einiger  Sicherheit  aU  wirkliche  F^n- 
taneUknnchen  «Tknnut  werden. 

.9.  PrtluiHulgrubeu.  Auch  t'JLr  dieee  fehlt  es  zurzeit  noch  an 
^&er  sicheren  UfUtung  undKiuteilung.   Inzwischen  muHt  min 

h  auf  eint^  uingliclirtt  genaue  Itestclireibung  he^rliräuken. 

0,  Foramen  (.'iviuini  und  Foranien  crntaphiticum  siml  an  üich 
iin^heinbaro  Bildungen,  aber  es  ist  nicht  unmogllrli.  daf« 
t»ie  phylogenetische  Bedeutung  haben, 

li.  Condylus  lertius  und  verwandte  Bildungen  »ollton  Mets 
registriert  werden,  wenu  auch  ihre  wahre  Bedeutung  uub 
bisher  noch  nicht  bekannt  ist. 

12.  Die  Formen  de^  Bi»!i>e.s  »ind  genau  fef)tzustellen :  Kegel 
beim  Kuropiier  ist  der  Scherenhifs ,  bei  dem  die  oberen 
8chneide2ähne  dachziegelartig  oder  wie  ein  Schereublatt 
die  unteren  tlberrageu :  hingegen  haben  fast  alle  Nfu- 
lioUänder,  wie  die  meiHten  Anthropoiden,  Zaugenbifi^,  d.  h. 
die  oberen  nnd  die  unteren  äohneideztthne  stofseu  bei 
mhig  gesell loüAenen  Kiefern  gerade  aufeinander,  wie  die 
Schneiden  einer  Drahtzange.  Andere  Bilsformen.  wie  der 
>og.  Dach-  und  der  .,ofl'eue''  Bifn ,  hahen  wahrscheinlich 
keine  phylogenetische  Bedeutung  und  sind  nur  individuelle 
Vitrkoniuien.  sollten  aber  auch   registriert  werden. 

8.  Abschleifung  der  Z}lhne:  5  Grade  :  0,  1  ^  Facettiomng, 
2  ^  Freilognng  de»  Zahnbeins  an  einzelnen  Stellen  der 
KnuHKche,  3  =  Freiliegeu  des  Zabnhein»  auf  der  ganzen 
KauflHche,  4  "^  Abschleifung  bis  zur  Wurzel.  Gleich- 
mäfäig  oder  ungleichmilfuig. 

Ebene    der   Absrhleifitng    entweder    annithernd  wage- 
recbt  mler  nach  innen  (tiler  nach  aufsen  geneigt, 
Ornfse    der    ZUhne :    relative    Grötse    und    amlere    Kigeu- 
Bchafken  der  ibitteu  Molaren. 
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V.  Luschftn. 


15.  KariKH,  Grad.  AukaIiI  iler  erkrankten  Zfthne. 

16.  Olbra    orbitalia    and    stark«  PurositAt  des  Schädeldaches. 

17.  Prilmatar«  J*yn<iisii.iie  der  NttUte, 

18.  Skaphrtkephatie;  Untersuchung^,  ob  ]»r&mature  8rnoetoBe 
der  Pfeilnabt  immer  kafanftfnnige  Vertltn^eraug  dea  SchüdeU 
beding. 

19.  Hydn^keiilialie,  Platvbasie.  Hbachitiscbe  Formen,  Hinter- 
hau ptritufc,  Crauium  pro{:;eneeum. 

20.  Schiefheit  de»  8chiUicU. 

21.  ProceKHU.1  niai^iuHti'i  de^  Wnufrenbetnü. 

22.  Über  künstliche  VemnAtaliTing  des  .ScbüdeU.  der  Zttbue  nsv. 
V'gL  den  et hnog-raphi sehen  Teil  diener  Auleitaog  unter 
E.  56  bin  75,  i>.  55  ff. 

Met4!^un^en  und  die  de^kripliveti  Merkmale  urdni't  man 
am  hcKten  in  liberti)ichtlit;hen  Tnbclleu.  Dabei  istt  c»  zveck- 
mliC»ig .  die  einzelnen  SchHdel  aus  einer  Gegend  oder  von 
einem  ^<tamme  derart  nach  i  hrem  Lnng:eu  breiten -Index  zu 
«minen.  dafs  jede  Tabelle  mit  dem  relativ  e;.(hm)t Inten  ÖcliÄdel 
bejfinnt  und  mit  dem  relativ  breitesten  Hclilien*t.  Wo  es  irgend 
anhebt,  wird  mau  JHÄnntr.  Kranen  und  Kinder  völlig  trennen: 
unter  Umstünden  ist  es  ntttig,  noch  eine  vierte  Gruppe  mit 
(tidrben  HchMdehi  zn  bilden,  deren  Crptscblecbt  nicht  sicher  be- 
stimmt werden  konnte.  Das  weitere  Studium  des  vorhandene« 
Zablenmaterialeti  erfolgt  dann  dureh  Vergleichen  der  in  den 
Keiheu  enthaltenen  Ziffern  und  durch  mehrfach  wechselnde 
Bildniig  neuer  Serien  nach  den  von  Fall  zu  Fall  sich  ergeben- 
den GeeicbtÄpnukteu. 

VerhttltnismHfsi^  wenig  Nutzen  hat  man  aus  der  Berech- 
nung v«in  arithmetischen  Sfittelzablen.  In  vielen  FHllen ,  iu 
denen  eine  vemUuftigo  Hetrncbtung  der  Zahlenreihen  und  be- 
Hondert*  da8  Zeichnen  von  Kurven  zu  wichtigen  AufAchlliüscn 
llber  die  ZuaammenHetzung  einer  bestimmteu  Itev^tkernng  an» 
verschiedenen  Kassenelementen  frthren  wHrde ,  mufs  natürlich 
die  unglückliche  Methode  der  Mittelzahlen  jedes  Kesultat  ver- 
schleiern. 

Ganz  Uberfltlsäig  sind  die  BemtlbuHgen,  die  ScIiKdel  nach 
einzelnen  ludices  in  Gruppen  zn  teilen.  Man  hat  sehr  viel 
Zeit  und  MUhe  daran  ver«cbwendet,  zu  nutertiucben.  luuerlialb 
welcher  Grenzen  ein  Scbitdel  „mesokephal"  sei,  bei  welchem 
Nasenindex  die  IMatyrrbinie  beginne,  wanu  ein  öchUdel  noch 
als  leptostaphylin  bezeichnet  werden  kr>nne,  t)der  wann  man 
ihn  ftlr  hvph-ikonch  zu  erkiHren  habe.  Alle  diese  kllustÜcben 
1    nicht    nur  völlig  willkürlicb ,    sondern 


irupp«^ 


ingen 
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ItrukUKcli    werdot^.     AWoIut    einheitliche  und  in  sich  g«- 

Inssene  Ifeihcn  vrm  ÖckMdfln  werden   hei   iw>lchfr  Kint«i1uiig 

jjenug    in    awei    narm'utlich  ^e*chitdene  Grnppeii  zomusen, 

D(i    aui-h    hei    der    Heschreihung    eines    einzelnen  SchitdelK 

e»  oHtHrlk-h   sehr  viel  einfacher,    seine  ludices  anzugeben, 

ihn  ety-'a  hIh  brnchy*itaphyHn.  iiyperpUityrrhin,  charottkfMicb, 

^toprosop.  orthokeplml  und  d<ilich«keplial  zu  bezcichaeu.     Die 

lice«    sind  etwas  HIeibendes,  FeststehendeH  nnd  NntUrlteheB, 

Nameu    sind    mit   ihren  Zahlengrenzen  whwankend.  klhiHt- 

lieh    nnd    willkürlich    und    aufüerdem    eine    völlig    ubeHlllMsige 

B^U^tnng  nn>iereK  GeditehtniAtieö. 

Noch  viel  energischer  int  öergls   „tasttiuinmiiH'he^   ilethnde 

altzulehneii.     Dieser    8<iu»)t    so  verdienHtvolle  ForM'her  liat  («ich 

auücheinend    durch    die    ergebniHloB«    ()de    der   arithnieiiBcheo 

pMittcl«    und  weil    er   sali,    wie    die  Grupjicnbilduag    nach   den 

llndii-eii  xur  Trennung    zui*aniineug*höriger  Formen  führt,  ver- 

lieiten  la^nen,  die  SdiKdel  znnitrfist  nach  dem  Augenniafs  nach 

[ihrer  Fonn  zu  gruppieren.    Kr  i^t  auf  diesem  Wege  zu  sprach- 

llifii  monströsen    Bildun/^en    gelauert .     wie    Mesoce]dialus    clito- 

l^imetopU)-.   eur\-houiaIubregraa!i«ch,  elattokephal,  Ovmdes  lo- 

|]iWpphalui»,   I.Hohathy!«  stcuhis,    Etlipiu)ides,  paraltelepipedoide» 

Ivxw,     Dah   i^t  aiclier  aU  Zungengymna»tik  sehr  wertvoll,  kann 

liber  doch    die   wirkliche  Anschauung.  JJeachreibung   nnd  Ab- 

|nil<1ang  niemals  ersetzen,  seihst  wenn  man  wirklich  anf  exakte 

|U<>«)fangeu  und  auf  die  Seriatiou  der  Indices  verzicliteii  wollte, 

8<dir  grofses  Gewicht    ist  anf  gute  Abl)ildungeu  zu  legen. 

lAm  keetten  waren  nntllrlicli  Phot4>graphieu  in  natürlicher  Gr<sf»G. 

lAher   solche    erfordern    ^dn    sehr    konthares  ( )bjektiv    und  eine 

H  (mnera  von  mindestens  Zimmerlinge,  wenn  tiiau  sich  vor  groheu 

Vrneichuungeu  schlitzen  will.     Alle  aus  zu  gmCser  Nrthe  auf- 

^eDamjseDen  Photographien  sind  perspektivisch  falsc)i  uud  geben 

ein  völlig  unrichtige«  Hild.     Wo  mau  nicht  über  eine  derartige 

lititWeD'Caiuera  verfllgt,  die  in  manchen  Ländern  llherhaujit  nur 

Bb  den  Kartenbureaus  der  Krieguministerien  zu  linden  ist,  wird 

man   sich   mit  einem  Teleobjektiv  lielfen  kJinuf n  .    oder   indem 

innn  znufich)»t  aus  etwa  8 — 10  m  Kntferniiug  ganz  kleine  Auf- 

Tinliini'n  macht,  und  diese  dann  wieder  pliotographiMch  vergrrtfsert. 

^Nibcr  alf*  etwa  2  m   sollte  man  niemals  mit  dem  Objektiv  an 

trn  Schndel  herangehen.     Orthoskopiscli    ganz    richtige  Bilder 

tiAll  man  mit  den  verschiedenen  Stereo-  uud  Dinptrographen. 

jede  Art  der  Wiedergabe  von  Hchlldelansichtcn  aber  ist  die 

if>rgfS*higste  Orientierung    nach    Horizontal*    und    Medianubene 

l>9oIiit  erforderlich;  noch   immer  werdeu  ab  und  zu  in  unseren 

titttclurif^eu  Abbildungen  vert(6'eittlicht,  die  dieser  selbstverstttnd- 
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lieben  Forderung  niuderner  Tecljnik  uiclit  eulNprocheu  uud  ao» 
der  Zeit  Hlumcnliacli«  zu  Htnramen  Hclioineu, 

Gänzlicli  zu  verwerfmi  sind  die  Mog<*imuiiteu  ^photographi' 
schon  Mittolbilder'*  ;  sie  sind  wUaetiflrlirtftlielt  e)tensn  wertlos 
wie  die  aritiinietisclien  Mittelznideu.  Mau  lint  zwar  {r*?iiJigl, 
dftfs  ein  nufh  verttcbiedenen  antikiMi  V.irlftgiin  grmaciitch  Miti«l- 
bild  der  KleopHtr»  gnuz  hesMudei-»  „iuteresstuit  und  verillltrerisch" 
auNgc8elicn  habe,  uud  wir  habeu  ert*t  kürzlich  in  der  , Woche* 
dati  Mittelbild  der  New  Yorker  Ballettdiimen  und  der  Pariser 
('bnatant^Jtrsen  bewondürn  kt*fnuou  —  ich  kann  die  Mittcl- 
bibler  Trotzdem  nur  fi\r  eine  amflsautu  Spielerei  erkliiren,  dio 
freilich  sehr  zeitraubend  und  knstt^plelig  ittt  und  nl.sn  rnu 
maucheu  Hchim  deshalb  filr  vnrnohui  gehalteu  werden  mag. 

Die  vorstehende  Anleitung  mufste  sieh  ans  Munj^el  au 
Kaum  auf  die  Unteriäuehutig  des  fScbttdels  bescbritnken.  Di« 
Untersuchung  der  tlbrigen  .Skülettknoclien  erfordert  aufHenleto 
noch  ein  eigenes  Inhttrumentai'ium  uud  besondere  Vorkenut- 
nisoe.  Noch  mehr  wie  vom  Schädel  gilt  von  den  anderen 
Skelettknochen,  dafH  ibre  Untersuchung  zunRchst  Laborntorium«- 
urbeit  i!«t  uud  uiclit  zu  den  uuiuittelbareu  J*Hiohteu  des  wiB^en- 
sclmftliolieu  Keimenden  gehflrt.  Über  dio  Bergung  der  Kuticlien 
siehe  unten  S.   116  ff. 

Keasungen  an  Lebenden. 

Auch  diene  ordnet  uian  am  besten  in  ein  feststehende^ 
Schema  ein ,  in  dem  anch  reicblicli  Platz  (Mr  hesebreibeude 
Beobachtungen  geU!>seu  ist.  Martin  und  ich  babea  hierfür 
gemeinsam  ein  Blatt  herste.Ih^u  lassen,  das  26  cm  hoch  und 
40  cm  breit  ist  uud  in  dur  Mitte  gefaltet  wird.  Dann  ht  auf 
der  Innenseite  Kaum  fllr  74  Mnfse  ttlr  die  wichtigsten  Indice» 
uud  fttr  „verscbiedene  Xotizeu" ;  auf  der  Aufseniieite  nnii^rt 
mau    vorn    da»    genaue  Nationale'),    die  Farben    und   anderen 


»)Nr. 


Nr.  d.  Phot.    Ort  und  Tur  der 

Aufnahme 


Beobachter: 


Kigennann?: 

^tammeaname: 

Gf  schlecht : 

Älter: 

'  Religion: 

Beschäftigung: 

Lobnklaase: 

Wohnort: 

GeburtBort:                                  ■ 

VAterliche 

Aszeadeuz: 

Mütterliche 
Aszendenz : 
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LiKcliafi^u  t\vr  Haut ,  Aa|!:c']i  und  Haare ,  die  Form  de» 
fes  lind  de«  Gesichte«,  der  Angeii8|)alte,  der  Nase,  Lippen, 
nud  Olireu. 
Inser  .ScIicTna  Ut  i»  der  naehfnlgenden  Art  angeordnet, 
liei  immer  das  Zutreffende  7U  unterstreichen  ist:  dabei  or- 
then  sich  recht  feioe  Akbtufaugen,  da  mau  gauz  nach  «eiuem 
Urteile  je  zwei  Bezeichnungen  durch  ver*ichieden  weit  nua- 
gretfeude    Linien   unterstreiidien   k:inij. 


Kopf: 

Itirne:  niedrig,  hocJi:  Rchraal.   breit;  gerade,  niHf^iig-,  »tHtk. 
fliehend;  flach,  gewölbt;  voU,  kielßSrmig. 

(cheitel:  g&az  fluch,  leicht-,  mittel-,  stark  gewölbt. 


Ei  n  f  er  h  n  u  ])  t :   steil,   fluch,  ^'cwnlbt,  utark   jumlaiieiid. 


mit  mirwi 


Ci  e  8  i  c  )i  t : 
itnsgesicht:  hoch.  mMTifig  hoch,  niedrig;  elliptitich,  uvaL, 
ruud,  eckig;  schmal,  mftr«ig  hreit,  wdir  breit; 
nach  uuteu-,  nach  oben  zugespitzt:  ganz  flach, 
mäfsig  flach,  vorgewölbt,  vorHpringend,  Vogel- 
gebicht. 

^■Anpenspal  te:  gera<le,  Mrbrflg;  eng*.  mMfsig-.  weit  geschlitzt ; 
spindelftirmig,  mandelftirinig;  Mongolen  falte, 
JBpicntithn». 

iWiDgenbeine:    stark- ,    m&fiiig    vorütehend ;    mäfsig- ,   stark 
zurückliegend. 

n^tie:  Wurzel:  schmal,   mittel,  breit;  ganz  flach,  flach,  markig 

hoch,  hoch,  Behr  hoch. 
Kücken:  schmal,    mittel,    breit;  gerade,  leicht-,  stark 

konkav,  leicht-,  stark  kouvex,  wellig,  winklig 

gebogen. 
Spitze:     aufwärts-,  vi>rwärts-.   abwUrl«  gerichtet. 
PlUgel :     dick,  dünn:  hocli.   niedrig:    anliegend,  mftfflig 

gewölbt,  geblüht:  durchbohrt  wie  oft?  rechts: 

links : 
öepcam:  inug.   kurz:  schmal,  breit;  nach  hinte»-,  nai'h 

vom  keilfhrinig  verjUngt,  snnduhrßirniig :  nach 

unten  vorragend,  hochliegcnd ;  durchbohrt. 
Löcher :    sehr    t>chmnl ,    schmal ,    läugsova) ,    schrAgoval, 

rundlicli .    quemval ,    breit,    »ehr  breit;  klein, 

(fToßl. 


so 
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Kiefer:  Progunthie:  0,   1,  2,  3,  4'), 


Lippen:  dltn» ,    mittel,    dick,   wulstig;   geatfumt;   OborrADiI^ 
einfacher,  zusamiueag'esetxter  Bogeu« 

ZShne:  gerade,  schrKg;  grofi»,  klein, 

tu,    m,    ni.    p.    p.   c   i.    i.   '    i.    i.   c.  -p.   p.    m.    m.    in. 


H. 


L. 


m,    in.    m.    p.    p,    c.    i.    i.    |    t.    i.    c.    p.    p.    m.    ui.    m. 

<niLr<lMrMU    Qn<l  Tri^nnU    r'itii«ii*hD«D,   fnlilrrii]<<  Zdhnp  «InrrhalToklii-n ,   «bsicIiMi^'h  »uU 
fi^tnt^  umkrci*!-!!.  Icrknk.-  «nhai-h».  Kh«Ifht1leli  vArstflnrnrIU<  «inklimmcrn.) 

Art  der  Verstilmmelung: 

Luxation : 

.Scliereubirs,  Zangenbirtv;  Progenie: 

Fiule:  bUuIicIi,  weifs,  gelblich.     Filrbung: 

Ohren:  anhi^gend,  abstehend,  Henkelohren.    Helixrand :  oben-, 
hinten  geäilumt.  uuge»üuiut. 
UarwinacheH    Höckerchen    rechts:    Nr.    1.  2.  3.  4.  5. 

links;  Nr.   1.  2.  8.  4.  6. 
Oiirlili>pfheu:  grols,  klein:  frei,  angewachsen,  tehleud. 
Durchbohrung  im  Läppchen  r.    1.    ;  im  Helixrand  r.    1. 

Die  Rirlie  der  Haut  und  der  Anjjen  wird  nach  den  S.  8 
erwäliuten  FnrbLMitafeln  bestimniT.  Zu  einer  lunfassendou  Auf- 
nalime  würde  bei  inancheu  Ha^M-n  die  Bestimmung  der  Haut- 
färb«  an  den  folgenden-^Stelleu  nötig  sein:  Stirn,  Wnuge, 
K'ipfschwarre .  lirut^tbeiureginn .  Jtiiurh  (Über  dem  Nabel), 
Schulterblattgegeud .  beuge-  und  Htreckreihe  des  Oberarms, 
Handteller.  Innenflilche  desOberflihenkeis.  .Sclileimhant  derOber- 
nnd  der  Unterlippe.  In  vielen  FuUen  wird  man  sich  auf  eine 
engere  Aui^wahl  beü<dir{lntcen  köimeii  nder  nitlstsen.  Manchmal 
wird  mau  sich  mit  der  Farbe  iler  Stinie  oder  de»  Halses  be- 
gnU<;üU  nilUscn,  Hei  Masüenaufnnhmen  unbekleideter  Leute 
kJhinte  mau  »ich  auf  die  Feststellung  der  Hantfftrbe  in  der 
fiegend  eines  .Schullerblattwinkelw  beschrilnken. 

Fllr  die  Haarfarbe  »teilt  eine  brauchbare  U'afel  einstweilea 
nuch  auü,  da  ihre  Herstellung  auf  grtifse  technische  llinderui»»e 
fltftfgt;    mau  wird  sich  insswinchen  damit  beguUgeu  mtlBsen.  sie 

')  0  ibt  naturlieb  uioht  nur  die  vtfrhaltui^niik&iu  behr  seltene 
absolute  Orthognatlup,  sandern  die  normale  girringe  Prognathie  des 
Kuropaer»;  mit  1  bezeichne  ioh  stärkere  Citade  von  1'..  die  aber  auch 
noch  bei  Europäern  vürkonimen,  heüi>niler>  bei  kleinen  Kranen,  die 
etwa  von  einem  ihrer  Ahnen  sehr  grofre  Zahne  geerbt  haben;  2  und 
a  sind  die  t^ewidinlichen  Abstufungen  bei  Negeni.  Melaiieaiern  l^^w.; 
4  die  extremen,  nur  hei  ein/einen  Individuen  vorkommenden  Grade 
eines  fast  äcbnauücnartig  vorspi-ingenden  üebisses. 
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^t  Worten  zu  besi'brtftlipn,  ftwu  in  den  folgenrl«n  Abstutuiigeu: 

iiiiHchwarz  .    brnmiscliwarz .   thinkelbraun  ,    Witlii'bbrnun  .    hell- 

nun,    dunkelblond,    liellblond,    aschblond,    rot.    albintiliKfh, 

«rti^au ,  ttUerswt'ifs. 

Nach  der  Form  d«r  Haare  wird  mau  sie  als  straff,  KcbUcht, 
ich,  weit-  irdor  engwellig,  lockig,  gckrün^Ht,  locker  krau»,  dicht 
tsns,  til-fil ')  oder  spirnlig  bezeii'hnru.  Dabei  wird  mau,  wo 
[  »a^ebt .  uebeu  dem  Ki>])f-  uud  Ilarthaar  auch  da»  Körper- 
Dil  .Scham haar  beHtck^iclitigeu.  Ebuuso  wird  mau  von  der 
eliaarung  des  Kilrpers  nngebeu,  «b  üi«  stark,  mittel,  schwach, 
ikr  schwach  oder  ganz  fehleud  ist. 

Auf  der  hinteren,  also  vicrteuäeitc  des  zusAmmeugefaltcuen 
Mobarhtnng^blndes  ist  xuniU'hnt  Kauiu  fiir  die  Notierung  dr'r 
ilischilrfe.  des  Farbeu-sinnes,  der  Hrtrschilrfe  uud  diiv  Zahlen 
Ir  den  l'ul-s  und  t\lr  dit^  Respiration,  Aulserdem  soll  bier 
le  Uruckkriift  notiert  werdcu.  am  eiufailisteu  mit  dem  Uyuamo- 
eter  von  Collin.  Die  mit  diesem  kleineu  Ajipnrat  gewonnenen 
ihleu  sind  schon  an  sieb  sehr  lehrreich ;  sie  werden  besiniders 
[verläsflig,  weuii  mau  dreimal  hiutereiuandor  mit  der  recbton 
id  linken  Hand  drtlckeu  Ittfst  uud  <lauu  für  jede  HaurI  ge- 
ädert doÄ  nritlimetiscbe  Mittel  berocbuel.  Diese  Vorsicht  ist 
so  nötiger.  hU  selbst  iutelligeule  Leute  uud  s(dr]ie ,  bei 
Ueu  keine  Schwierigkeiten  sprachlicher  Verstiludtguug  lie- 
fen, lüiutig  beim  ersten  Drllcken  noch  nicht  genau  wissen, 
Irnaf  es  dabei  eigentlich  ankommt. 

Hat  mau  keinen  Dynamometer,  so  kann  uinn  nuter  Um- 
den  vielleicht  iMngs  de«  Pfeile^  die  grOtHte  Spannweite 
le«  kräftigen  Itogeus  messen.  Autdi  v'xnn  solche  Untersuchung 
trde  allgemein  vergleichbare  Kesullate  geben,  wenn  der  Be- 
ichtcr  auch  seine  eigene  Spannkraft  und  die  seiner  Hegleitor 
derselben  Weine  messen  wllrde.  Aulserdem  jjtlegen  gerade 
namometrisohe  Untersuchungen  den  meisten  Meuseben  grofses 
irguttgen  zu  maebeu,  was  von  den  anderen  untbropidogischen 
[fhabmeu  meist  nicht  gesagt  werden  kauu.  Der  Rei»eude 
rd  aber  stet*,  trachten  nilUsen,  die  Eingeborenen  bei  guter 
Wne  zu  erhalten.  Hierzu  ist  wenigstens  bei  einzelnen  Völkern 
h  die  Hestimmuug  der  gr'iCsteu  Klafterweite  »^ebr  geeignet. 
in  »ir  nncb  an  sich  keinen  grofseu  wi-tseuschatMicheu  Gewinn 
ngen  durfte.  Ii-h  selbst  pflege  meist  eine  kleine  l'rilmie 
'  die  grfifet«  Dnickleistuug  oder  auf  die  grttlste  Klafterweite 


')  Arabtsctt  —  I'fefferkorner.     Mit  diesem  Aiisdrmke  bezeirhnen 

Aralier  eine  gewisse,  tütsichlich  an  Pfefferkörner  eriunerude  I**onn 

kurzen,  xu  kleinen  Korncheti  zusammen gekrAusellen  ^*egerhaares. 
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auHZUMetseii  uml  errfiehe  dailiircii  nicht  nur  ein  pr&eisi;reii 
Arbeiten,  «<.iiulern  vor  nllcn  auch  diis  AnHiimmeln  einer  kleineii 
Kurnnn  von  neugierigen  Ziisehern,  die  hpAter,  wenn  sie  selbst 
gemetisen  werden  sollen,  schon  wissen,  worauf  «ß  iinkununt.  and 
dann  weniger  unhebolfeu  und  sohwerll4llig^  ^lind,  aU  Leute,  die 
noch   uiemaU   messen  gesehen  lialien. 

Einige  »Ugemeine  Beubachtnugen  werden  dann  nach  dem 
folgenden  Schema  notiert: 

Brüste:    tellerfönnig ,      Imlhkugelig .     Inrufönnig ,      hAngeod. 

War/enhofdurchmesser:  Farbe:  Nr.  Uaiid: 

seliarf,  verschwommen.         Warze:  grofo,  kleiu,  lipf. 
Genitalien: 

Beschneidnng  und  andere  Defnrniatlnnen; 
Hftnde: 

Affen  falte: 
Finger:   dick,  dünu;   lang,  knrz:  verjüngt;  hvperextendiert. 

Verstümmlung: 

graf^i,    klein;    lang,    kurz;    Rchmal,    breit:    gewGibt. 

flach;    sa^ttal    gekrümmt,    oval,    rnndlich,     fKeber- 

förmig. 

dick,  düun:  lang,  kurz:   otramm.  »chlaff. 

gi-ol's.  klein:  laug,  kurz;  t^:hmul,  breit,  jilntt,  gewülM. 

Litugfito  Zehe:    r,  1.  2.,   1.  1.  2.     Grofse  Zehe    ab- 

Btehend,  anliegend,  eingebogen. 

Schliefslieh  enitiKtt  diese  Seite  noch  eine  Spalte  flir  „be- 
Hondere  Heobacbtnugen'',  wie  Tatauierung,  Ziernarbeu,  Narhea 
nnd  Flecken  der  Hornhaut,  geistige  Fllhigkciten  usw.,  sowie 
zehn  uiiraerierte  Felder  {\\v  Abdrucke  der  Fiugerbeeren  mit 
gewttlinlicher  Druckerschwllrze.  Diese  wird  am  besten  mit 
einer  ganz  kleinen  Gummi-  oder  Gelatinewalze  auf  eioe 
Metall-  oder  Glasplatte  fein  verteilt.  Eine  Platte  von  9X12  cm 
genügt  bei  einmaliger  Einreibung  ffir  Abdrücke  aller  zehn 
Fingerspitzen,  Mau  achte  darHuf  m^iglich^t  die  ganzen  Finget' 
spitzen  faitt  von  einem  Xagelraud  zum  anderen  abrollen, 
nicht    nur  die  Mitte   der  Fingerspitzen    aufdrucken   zu    lassen. 

Die  beiden  Innenseiten  des  Blattes  entbalteu  die  Kubriken 
fltr  die  einzelnen  Mafse  in  der  aachfolgeudeu  Keihenfolge,  die 
mau  gut  tut  beizubehalten. 

1.  Körpergröfbe  A. 

2.  Hohe  des  oheren  BrustbeitnaDdeb  über  dem  Boden  A. 

3.  Hohe  i\t>  Naiiels  Über  dem  Boilen  A. 
i.  Hohe  des!  oberen  St  ha  übe  in  ran  de»  über  dem  Boden  A. 
t».  Höhe  der  rechten  ßrufctwar/e  über  dem  Boden  A. 


Nägel: 


Waden: 
Fllfse: 
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K 
9. 

la 
lt. 
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13. 

U. 

IS. 

16. 

n. 

18. 
18. 

2a 

21. 


J..,   1 
fi. 

a. 
n. 

32. 

SS. 
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SS. 
J7. 

». 
«>. 
41. 
42. 

4a. 
u. 
fi. 

46. 

47. 
K 

(9. 

,'A 

il. 

iV. 


Ilötie  ttvs  rechleu  Akromion<i  (Iseiteiir&nd)  über  dem  Boden  A. 
Hohe   der    reihten    Ellenhn^engelfnkriige  (U.   d.  HAdiu!«köpfcheii) 
Ober  dem  Boden  A. 

llnhf  des  GrißeM■ort^alze5  der  rechten  Speiche  über  dem  Boden  A. 
Höhe  der  rechten  Mitteltinger^pitze  über  dt'm  Bndeii  A. 
HAhe  des  vorderen  oberen  Darmbemstnrhelfi  über  dem  Boden  \. 
Hi'ihe  der  rechten  KuiegflenkfuKe  <inuen)  nber  dtrm  Boden  A. 
Hube  de»  rechten  inneren  Knftchcls  über  dem  Boden  A.  o.  St. 
Spanowcite  dtr  Arme  (von  vorn)  A. 

Hohe   des    Pnmfnrtsalzes   des  siebenten  HalHvirl^eU   über  dem 
Ifoden  A. 

Höbe  de&   DomfortnatKes   dee  fünften  Lendenwirbels  über  dem 
Boden  A. 

Kuffierböhe  im  sitzen  (iiber  dem  Sitzbrett)  \. 
ItBn/e  Armlänge  (.Akromion  bis  Ä!illelfinßer.*«pitze)  St.  x. 
Ltnge  des  Oberarms  (Akromion  bis  EHenliogvnjtelenkfujKe)  St  x. 
LAnge    des    Vorderarmes  (Ellenbogen^lenkfuge   bis   Griffellort- 
sttB  St  n;. 

Lunge  der  FIadJ  (GrifTelfürtäntz  bis  MitteltinKerspitifiB)  St.  x. 
Lunge  des  .MittclHnpcrs  (Streckseite)  Sl.  o.  ti. 
Lange  des  Dnnmens  iStreckseite)  St.  n.  G. 
Krfite  der  ge^trei-kten  Hand  (über  die  Knöchel)  St.  0.  Q. 
''iin/.c  Bi-iuTange  x. 
Lunge  des  Ubfrschenkel>»  X. 
.Atutv-  de*  l'uterschenheli^  x. 
Länge  des  belasteten  Fiif^es  St. 
Breite  de»  belasteten  Kufses  (fiber  die  Knöchel)  Kt. 
numpn&ii);e  (olwrer  Brubtbeinrand  bis  oberer  Scbambeinrand)  x. 
Breite  zwhihen  den  AkrHmien  (Seiienranil)  St. 
GröEbte  Breite  zwJMbt-n  den  Durnibcinkänimen  St.  n.  T- 
Breili;  zwischen  den  vurdereu  oberen  Duriiilieinstacheln  St. 
Conjugata  evteniu  (.Mitte  d.  ob.  Schanibeinrundes  bis  Dornfortsaty. 
des  fiini'len  I.i'udenwirbeK)  T. 
Neigungswinkel  des  Beckens  x. 
rinfang  der  Brnsl  bei  Inspiration  B. 
Umfang  der  Bmst  bei  Exspiration  B. 
Kleinster  Umfang  oburhalb  der  Hüfte  B. 
6rAf&t«fr  Umfang  do)^  Dberarms  B. 
Gröfeter  Umfang  dey  Vorderarmes  B. 
GrOfsier  Umfang  des  Obfrt-cbenkuls  B. 
Grorster  Umfang  des  Unterschenkels  B. 

Ktein-ter  Umfang  des  UntertM- henk  eis  (oberhalb  des  Knöchels)  B. 
Körpergewicht  W.  o.  \). 
ürtifstu  Lange  des  Kopfes  T. 
Gmfeto  Breite  des  Kopfes  T. 
Kleinste  Stirnbreite  T. 

Breite  über  den  GehOrgüngen  (am  Oberrand  der  Traguswurxel)  T. 
'trüf«te  .iochbogenbreite  T. 
l'nterkieferwinkelbreite  T. 
Ün-ite  zwischen  ileo  inneren  Augenwinkeln  G. 
Brette  zwiscben  den  iknfs^ren  Aiigenwiiiktiln  G. 
Brvite  der  Xase  (gröC^te  seitliche  Ausladung)  G. 
Breite  der  Mundspalte  G. 
I'h\siognomit>i'be  Lange  des  Ohres  (i. 
ITiveiognomiscbe  Bnnte  des  Obre»  G. 

^»unKtcr.  AnlcitODK.    'i.  A.nt.     Bd.  II.  S 


34 


75. 


V.  Ltiscban. 

MnrpbniQgUcbe  Laug«  des  Okres  0. 

Morphologisvhc  Hroite  des  Obres  G- 

Ohrh^he  ues  Ko]ifeä  (Oberraiid  des  Tracus  bis  Scheitel)  tproj.l  ^t 

Obrbobe  dtts  Kopfes  (kontrolliert  a.  d.  nand). 

Phy^iognoutiscbc  Gesiehtshtibc  (Kiuc  bis  Stirnhaarrand)  G. 

Morpbol.  0«8ithlKh6b«  (Kinn  liis  Na^ennruneell  G. 

['lijfiirtgTi.  Obergcairbtshöbf  (Nasonwuizel  bis  Mundspalle]  0. 

Morpbol.  ObergesichtÄhöbe  (Nabenwurztl  bis  ob.  Alreolarpuakt)  G. 

Höbe  der  Na**e  ü. 

'V'wip-  di'V  Nase  St.  o.  O. 

Höhe  der  Srlileimbuatlippen  G. 

Vonlcre  H<)h(*  den  (Jutorkicfei-s  (MundspaLte  bis  Kinn)  >;. 

Truguspuiikt  bis  Nasenwurzel  (proj.)  ÜU 

Trugiispiinkt  bis  ob.  AlveolarpunUt  (proj.)  St. 

Trai^iispunkt  bis  Kinn  (proj.)  St. 

Iloruüontalunifang  des  Kopfes  B. 

SagittalnnifaiiK  des  Kopf**.s  B. 

Transversalumrang  des  Kopfes  B. 

Obergesiciiiswiukt!!  (NaKennurzel-Alveolarpunki)  Oo. 

Lilngenbruilfii-Iiidex  des  Kopfes  -~7j  —  O- 
L^ngenbüben-ludez  des  Kopfes  — jj —  O* 
Brei  tenböben- Index   de&  Kopfes  — ^^ —  O- 


Phjfiiogn.  Gosichtsindex 
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AS 


O- 
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Morpbol.  Gesicbtnndex      -^^  -  Q. 
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Morpbol.  Obergesicbts -Index 


Kaseuindex 


52x100 
64 


63x100 
48 


o. 
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82.   Physiogn.  Ohrindex  ^^^^  O- 

8S.   Morphol.  Ohrindex  —^-1?^  Q. 
ob 

Alle  MafAe  werden  in  Millimetern  gescbriebfin;  allotj,  vss 
dabei  Über  0.5  uiiu  hiuuiis{;elit,  wird  nach  oben,  was  unter 
0,5  mm  bleibt,  rincli  uiitmi  abgerundet.  Die  wichtigsten  Ma^ 
sind,  diircb  fett{>;eilruckte  Nuinmeru  bervurgebobeu.  A  bedeutet 
Aiithropometfir.  St  =  Stang'enzirkcl.  G  =  Gleiter,  T  =  Taster. 
B  =  Haudniars,  Go  =  Goniometer,  W  ^  Wage,  D  ^  Dynamo- 
meter: mit  X  Aind  Hie  auch  durch  Rechnuag  festzastellendeu 
Mafse,  mit  O  ^i^  Iudi;teh  bezeichnet. 

Fllr  viele  dieser  Mafsc  bedarf  es  keiner  uUhereu  An- 
weisung; besonders  werden  Reisende,  welclie  die  Teebnik  der 
Kraniometrie  beherrsclien,  auch  am  Lebenden  keine  hesondereo 
äcbwierigkeiten    finden.      Fllr    diejenigen    Mafse,    bei    denen 
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Zweifel  entstehen  kffnnten,  gelten  die  nAchstehenden  Be- 
iD«rkQngcD  (bis  S.  44). 

1.  Bei  strammer.  miliUriseher  Ualtuug  und  llorizoiital- 
orientierung  des  Kopfes  derart,  dafs  di(*  oberen  Känder  der 
GehOrgtnge  und  der  untere  Hnud  einer  AugeuhOble  in  eine 
va^ererhle  Ebene  zu  liegen  kommen. 

4.  Der  !5ymphy»eurand  wird  am  rascbettleu  ermittelt,  wenn 
auui  init  der  Kleintingor^eitc  der  wagerecht  gehaltenen  Hand 
Ungs  der  Hanchdeckeu  hinabtttreieht  und  die  U^he,  in  der  man 
lof  Knochen  »t^'^fst.  mit  Hlaustift  Iic7.eichntu. 

6.  Der  Seitenrund  de»  AkrominuB  kuun  leicht  abgetastet 
Ulli  mit  Blan&tift  bezeichnet  werden. 

9.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dafj»  der  Arm  wirklieh  rtdl* 
kumnicn  gestreckt  gelullten  wird. 

12.  Hierzu  lä&t  man  das  Individuum  am  besten  auf  eine 
Kiste  oder  einen  Tisch  steigen. 

13.  Es  ist  nötig,  dnruaf  zu  achten,  dafs  die  Arme  wirklich 
mI  tnuimum   gestreckt  werden. 

Zu  14  und  15  itit  zu  bemerken,  dafn  iiunb  die  tliffereuz 
nrischen  diesen  beiden  UUhenmafsen  einen  KUckschlufs  auf  die 
Kampflänge  gestattet,  in  ftlinlicher  Weise  wie  die  Differenz 
nritchen  den  Mal'seu  2  uud  4.  Natürlich  iift  diese  letztere 
Differenz  sehr  viel  gr^fner  als  das  Humpfinar»,  Ann  sii-h  ans 
Uond  1&  berechnen  läfst.  Es  gibt  noch  eine  dritte  Möglich- 
keit, sich  (iher  die  ßnmpfitinge  zn  orientieren,  und  das  ist  der 
TftrsQch,  die  senkrechte  Lttuge  der  gnuzen  Wirbelsilnlf  zu 
oiMsen,  von  der  Genickgegend  bis  zum  tSteiftsbeiu. 

Alle  diese  drei  Verfahren  habeu  ihre  Vorteile  uud  ihre 
Nacbteile.  Weitaus  am  meisten  wllrde  sich  ja  die  Diffprenz 
nriticben  14  uud  15  nl«  Kumpfmafs  euipfehlKU.  du  man  bei 
dieäer  Art,  zu  messen,  auch  ^anz  prilden  Leuten  nicht  unangenehm 
tirden  kann.  Leider  ist  es  in  der  Praxis  kaum  mOglicb,  den 
OcmfortsAtz  des  siebenten  Halswirbels  immer  mit  positiver 
Sicherheit  zu  ermitteln.  Audi  sebr  gellbto  Boobacliter  verfallen 
^ofig  in  den  Fehler,  den  sechsten  Halswirbel  oder  den  ersten 
Bniftwirbel  zum  Ausgangspunkt  ihrer  Messung  zu  mncben. 
Ebeofi»  ist  es  in  sehr  vielen  Fällen  auch  schwierig  oder  ganz 
ininOglich,  den  DornfurtKutz  des  fiinften  Landen  wirbeis  u»it 
i^icherheit  als  solchen  zu  erkenueu. 

In  Ithnlicher  Weise  leidet  auch  die  dritte  Methode,  die 
b^Htimmung  der  Kumpfläuge  zwischen  Genick  und  äteifsgegeud, 
«1  grofsen  LTngenauigkcitcn.  wie  man  sich  leicht  durch  Vor- 
(Qclie  am  Modelt  und  noch  einfacher  an  der  Leiche  Überzeugen 
katio.     Eh  bleibt  also  nur  Übrig,  den  Höheunnterschied  zwischen 
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oberem  BruHibclurHud  uud  oberem  Sympliysenrand  als  „Uampf- 
mAnt"  zu  l)eiiutzen.  Der  erntere  iftt  ja  jn^anx  leicht  und  einfach 
zu  sehen,  aber  auch  die  Höhe  des  Symphysenrande«  wird  mau 
bei  einiger  Übung:  leicht  ganz  genau  messen  uud  vor  allem 
dabei  auch  jede  BelUt^tigiing  Kelbst  sich  sehr  prUde  »teilender 
Individuen  leicht  vormeiden  leraeii. 

16.  MulV  uatUrlicIi  gleichfalU  hei  gauz  utntmmer  üalttiug 
uud  richtiger  Horiznntnlnrientiernng  des  Kopfes  gemessen  werden. 
Es  ist  dorchauB  nUtig,  eich  zur  Bestimmung  dieses  Mafses  immer 
eines  gleich  hohen  Sehcmels  oder  Stuhles  zu  bedienen.  Ver* 
tnurlie  haben  ergeben .  dafs  die  Silzhübe  wesentlich  schwankt, 
je  nachdem  man  nein  Objekt  anf  einen  niedrigen  Schemel  oder 
einen  Stuld,  auf  den  Boden  oder  auf  einen  Tisch  setxt.  E« 
ist  selbstverslÄndlich.  dnf»  man  bei  Vornahme  diewer  Mexsuug 
das  Instrument  nicht  etwa  auf  den  Boden ,  sondern  auf  die 
ÖitzHKche  aufrtelU,  uud  ebenso,  daf*  man  sich  dabei  nicht  eine* 
geflochtenen  oder  sonst  nachgiebigen  .Stuhles  bedicneu  darf. 
Wenn  eine  harte  Sitzättehe  nicht  zur  Hand  ist  und  mau  einen 
geflochtenen  Stuhl  l>enut7,en  mufs.  so  ist  e»  durchaus  notwendig, 
ein  starke»  Breit  auf  den  Sliibl  zu  legen. 

Die  Mafse  17  biü  20  kftnneu  durch  Kechuung  aus  den 
Mafsen  6  bi-*  9  gewonnen  wenlen.  Em  empfiehlt  sich  ab«r 
sehr,  sie  auch  direkt  mit  dem  Stangeuzirkd  zu  messen.  Mao 
lilnft  sonht  Gefahr,  ftlr  die  Lltnge  der  nberen  Kxtrduiität  iiint 
iiirer  Teile  ganz  falsche  Mafse  7a\  bekommen,  wenn  man  niclil 
sicher  ist,  dafs  der  Gemesseuo  in  seiner  strammen  Haltung 
verbleibt.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dafs  selbst  Leute,  dio 
als  berufsmRfsige  Modelle  eine  ruhige  Körperhaltung  gewuhnt 
<(ind ,  doch  die  eine  Schulter  mehr  und  nudir  Illingen  laaaea, 
wHbrend  man  die  Armmessungen  durclifllhrt.  Es  ist  also  se1b»t- 
verstilndlicli.  dafs  wenigstens  der  Anfiluger  die  Mafse  17  bis  20 
sowohl  direkt  mit  dem  Stangenzirkel  mifst  als  durch  Kechuung 
ermittelt  und  »n  lauge  bei  ihnen  verweilt,  bis  sie  auf  den  Milli- 
meter genau  stimmen.  Aber  auch  der  geübte  Beobachter  wird, 
besonders  wenn  er  recht  uugeschickte  Leute  zu  messen  hat, 
gut  tun.  seine  Mafso  süludig  zu  kontrollieren, 

21.  Die  Lunge  des  Mitteltingers  wird  von  der  Fuge  der 
Art.  cariirt-phalangea  bis  zur  Kuppe  der  Fingerspitze  gemessen. 
Für  den  Laien  sei  bemerkt,  dafs  die  .Knöchel"  dem  Mittel- 
handknochen angehören,  nicht  den  Gritndphalnugen  der  Finger. 
Die  Fuge  zwischen  Finger  und  Mittelhand  ist  am  letchte-sten 
bei  halbgebeugtero  B^ingcr  zu  tasten,  oft  auch  direkt  zu  sehen. 
Der  AufHnger  umgreift  am  besten  mit  Daumen  und  Zeigoöngcr 
die  Extensorensehne    distal    vom    Knöchel    und    ventchiebt    die 
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aut«>r  leiHit<>m  Druck  ho  lan^e  hin  uud  her,  bis  die  Kuae 
durch  die  »UMniiiiiicng^drlU-kteii  Weichteile  ganz  deutlich  zu 
mhlen   ist. 

22.  Die  Lftiige  des  Datuueus  wird  ebenso  gemeAseu.  nicht 
etwa  Tum  Handgelenk  naü.  Die  Oelenkfuge  ist  allerdings,  \m- 
0t>nd«r8  bei  derben  Händen ,  nicht  immer  so  leicht  zu  t^lhlen 
iIh  wie  beim  MittelHnger. 

23.  Die  Breite  der  Haud  wird  bei  gestreckten  Fiugeru 
gemessen,  mit  dem  Ulcitzirkel  in  der  Gegend  der  Kn<fchel  nnd 
mllkomnien  i>)ine  xn  <lrtirken. 

24.  Die  .ganze  Heiulänge"  i»t  durch  direkte  MeKsuug  als 
Höhe  des  Trm*lmnterfl  über  dem  Hoden  nur  bei  sehr  mageren 
tmd  herabgekommenen  Individuen  mit  einiger  Genauigkeit  direkt 
III  nt<!Ascn.  Man  tut  dabei  am  besten,  auf  die  direkte  Messnug 
zauz  Z11  verzichten  und  eiufach  die  Siinphvfieuhfllie  au  Stelle 
Vr  Reinlünge  zu  setzen.  Der  ünternohied  ist  itienmU  »ehr 
vesentlicli.  Anfserdem  aber  eraptiGhli  es  sich,  die  BeinlAngo 
Uch  dunh  Ui'chnung  zu  ermitteln,   indi^ni  man  bei  erwachHeneu 

llmiern  5.  bei  Frauen  etwa  4  cm  von  der  SpiuallifOie  (10.  Höhe 
Idf»  vorderen  oberen  Darnibfinstachelx  tiber  dem  Boden)  abzieht. 
IDi^ser  idt  immer  mit  Sicherheit  zu  tasten:  ein  iitolcher  Ausweg 
n>t  besonder»  dann  geboten,  wenn  die  Me.Hi%ung  der  Symphysen- 
§m\ie  aus   PrUderte  nicht  gestattet  wird. 

25  uud  26  werden  durch  Kechnuug  aus  24,  11  und  12 
P«njtittelt. 

27   und  28  mifüt  man  am   belasteten  Fufs,    der  das  ganze 
K.irporgewicbt    trftgl ,    wuhreud    das    andere    Bein    frei    spielt. 
'  Au/serdem  empfehle  ich,    Abdrucke  des  belasteten  Fulses  her- 
LtOKieilen.   indem  man  zuerst  auf  einen  mit  (te(tfreier) 'Stempel- 
eingeriebenen  Tuchlappen    und    dann    auf  einen    reinen 
gen  Popicr    treten    iKfst.     Solche   Abdrucke  sind  sehr  leicht 
limustellen  und  ungemein  lehrreich. 

34.  Her  Neigungswinkel  <!es  lierkens  wird  am  einfachsten 
kOMtruiert  aU  der  Neigungswinkel  (gegen  die  Horizontale) 
«iner  Hyi>othenU8c,  zu  der  die  Höhendifferenz  zwischen  4  und 
15  aU  vertikale  Kathete  gehftrt. 

44  wird  gemessen  aU  grülste  Lltiige  zwischen  den  am 
weitesten  in  der  Medianebene  vorragenden  Punkten  iu  der 
.Vngenbrauengegend  nnd  in  der  (Jegend  des  Hinterhauptbeins. 
^^erbei  wird  aUo  die  Vorwölbung,  die  durch  starke  StirnwilUte 
H|i^^ebeu   ist,  mit  gemessen. 

1^  Man  hat  fVllher  die  Vorstollnng  gehabt,  daf«  man  ebenso 
■10  eine  Beihe  vou  anderen  Malseu  auch  dieses  am  Lebenden 
M  messen   k^inne ,    daf«  man  dasselbe  Mafs  erhält   wie  am  ge- 
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reinigten  .Schudel.     Theoretibcli    i»t  «h  uucb  richtig,    dafi»  iiiho 
mit  nehr  kräftig  konstruierte ii  Werkzeugen  und  mit  Anwendan^ 
von    liehr    gritr^er  Gewalt    die  Weichteile    ho    staik   zusainiueu- 
(irtU'ken    kann ,    daf»    man    tntsJtchlich    «m  Lebenden  dicficlHen 
Mafne  erhHlt,  die  man  am  gereinigten  ^chKdel  dettäelben  Indi- 
viduums erhalten  wflrde.     In  der  Praxis  nher  zeigt  »ich,   d&Ts 
man    hierzu    Instrumeute    knnKtruieren    uitlOito .    die    sehr    viel 
kräftiger    sind ,    aU    z.  B.    der  liieranf  Ijcret'buete  Vircliowsche 
Stangenztrkel    gewesen  war.     Ebenso  ergibt  sich .    dnfs  nur  id 
seltenen    AnsnahmsfUUen    einmal    ein    nicht    im    Zustande   der 
Sklaverei    beliodtieheH  Individnnni    sich    einen   so    hohen  Grad 
von  Mirshandliing  gefallen  Iftfst.    Auch  wllrde  man  stets  Gefelur 
Innfen,  den  betreffenden  Menuchen    durch  Herbeiführung  einer 
DruckgangrUu    schwer   zu    schüdigen.     Mau   mufs    dc»hnlh   auf 
die    Mügliclikeit,    am    Lebenden    die    Mafwe    de«    ^rhadels    m 
messen,    ganz    verzichten.      Aber    auch    von    einer    „milfsigeii' 
Druckanwendung    sieht    man    besser    ab:    es    ist   ein    Uberau» 
glücklicher    Kinfall    von    Mannuvrior,    Überhaupt    auf  jede 
Druckanwendung     ganz    zti    viTzichten    und    dieses    und    eine 
Heihe    von  verwandten  Mafseu    so    zu  messen,    dafs  daboi  nur 
das  Gewicht    des  Zirkels    allein    in  Aktion  tritt.     Daraua  fidgt 
freilich,  dufs  dieses  Mafs  immer  nur  mit  einem  Taster  gemessen 
werden    darf.     Alle    früheren   Versuche,    es  mit  irgendwelchen 
Formen  von  Gleitern,  mit  gradeu  nder  gebogenen  liranclien  so 
messen,    sind  deshalb  durchaus  zu  verwerfen,  sofern  man  nur 
überhaupt  wirklich  Wert  darauf  legt,  erust  zu  arbeiten  und  auch 
in  dem  Sinne  genau  zu  messen,  dafs  derselbe  Kupf  von  den  vex* 
schiedensten  Heobaclitern    immer    bis  auf  den  Millimeter  über- 
einstimmend   gemessen    wird.     Dies    ist    allein    nur    durch   die 
Methode  von  Manouvrier  zu  erreichen. 

Hierzu  wird  nun  also  der  Taster  mit  der  rechten  Hand 
an  seinem  Gelenkende  erfafst.  Die  Linke  hHlt  den  tiukea 
Knopf  des  Zirkels  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  fest  und 
fuhrt  ihn  in  die  Gegend  der  griiCsten  Vorragnng  des  Schädels 
zwischen  den  Brauenbogeu.  Mau  läfst  hierauf  den  rechten 
Knopf  des  Zirkels  lüngs  der  Mittelliuie  des  Schttdcls  über  die 
Hinierhauptgegeud  hinabgleiten  und  beobachtet,  an  welcher 
Stelle  die  maximale  Länge  sich  ergibi.  Wenn  man  dabei 
darauf  achtet,  dafs  der  Zirkel  nur  durch  sein  eigenes  Gewicht 
hinabgleitet,  so  wird  man  sicher  sein,  die  Weichteile  nicht 
willkUrlicli  stürk  zu  drücken;  mau  kann  also  erwarten,  wirklich 
gleichmilfsige  und  objektiv  richtige  Kesultnle  zu  erzielen.  Der 
Anfftuger  wird  aufserdem  gut  tun.  »ach  einer  ersten,  vorläufigen 
Messung  die  titellscliraube  fest  anzuziehen   und  dann  zu  sehen. 
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der  Zirkel    micli    ohne    NacliliUfe    nnr    dunli    si^iii  Gewicht 
längü    fler  l'rotilknrve    hinabgleitet      Üiiroh    wechselndes 
Eiustelleu  des  Zirkels  um  liriicliteile  vnn   Millimetern  auf  iiud 
ab   kAQD  aach  ein  Aufttu^ffr  ein  absolut  richtigtiä  Kcsultat  ur- 
reichen. 
■         45.    In  ahnlicher  Weise  wird  aucli  die  j^rWCftte  Breite 
Hee    Köpfete    gemcHscu.      Aiicii    hier    wird    dor    Zirkel    nur    au 
«einem  (ielenkende  und   nur  zwischen  Dnuinen  nnd  Zei^efing-er 
der    rechten  Hand    gehalten.     Die    beiden  Knopfe   des  Zirkels 
»ten  »ich  dann  ihren  We^  zwischen  dtfii  Haaren,  indem  man 
^eu    Zirkel    in    regel  mit  feigen  Zickzackbeweguiigcn    nach    oben 
id    unten    und    dabei   gleichzeitig    von    vorn   nach  hinten  be* 
regt.     Nur    bei   «ehr    krausem  Negerhaiir    kann    es   manchmal 
Dtig  werden,  mit  den  l-^ngern  der  linken  Hand  narlizuhelten. 
jn  übrigen  mu(s  auch  hei  diesem  Mals  darauf  geachtet  werden, 
iti    nicht    mehr  Drtick    ausgeübt    wird,    als  durch  das  immer 
glt-ichbleibende    Gewicht    des    Zirkels    gugübon    ist.     Nalilrlich 
lial  man   dabei   ilarauf  zn  acbttin,   dals  der  Zirkel    Immer  wage- 
rwht  gehalten  wird,  und  dafs  die  gemessene  iireiie  immer  senk- 
recht zur  Mediancbcuc  lie^t.    Der  Anfänger  wird  auch  hier  die 
ächranbe  bei  mehrfach  wechselnder  Einstellung  festziehen. 

Bei  46  muls  man  sii-h  hemflhen,  wirklicli  die  kleinste 
äürnbreite  zu  messen.  Man  mifst  also  im  Bereiche  des  Au- 
fuigtfi«  der  äcblHfcnlinion  nnd  Kugleicli  genau  an  den  Stellen, 
flio  dem  Übergang  von  der  StirntiUche  zur  SclilUfenflUche  eut- 
^irechen.  Man  fiiblt  beim  Übergang  7.n  den  Seitenflilchen 
liexs  einen  merkbaren  Kuck ,  nnd  genau  in  dem  Augenblicke 
itiefes  Ruckes  soll  die  Messung  durchgeführt  werden.  Bei 
«tniger  Übung  wird  man  auch  fllr  dieseo  Mnfs  den  Zirkel  au 
teiuem  Gelenkunde  und  nur  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger 
luUten  krvuuen.  Der  Anfrtnger  aber  wird  sehr  viel  besser  luii. 
»eou  er,  mit  den  beiden  Daumen  v<in  unten  lier  in  d&n  Zirkfl 
riügehend,  die  Knrtpfe  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  bUlt 
und  dann,  die  anderen  Finger  beider  Hllndo  symmetrisch  in 
die  ScblKfengegend  stützend,  mit  den  Knüpfen  des  Zirkels  die 
hiuktti  aufsucht,  zwischen  denen  die  geringste  ätirnbreite  liegt. 
48.  Hier  mufs  mit  besonderer  Sorgfalt  darauf  geachtet 
werden,  daCs  wirklich  die  gröfste  Breite  zwischen  den  Joch- 
Wgen  getnessen  wird.  Anfänger  fehlen  regelmUlsig  dadurch, 
*iafs  sie  viel  zu  weit  vorn  in  der  Wangengegend  bleiben  nnd 
'Ihlnrch  ein  sehr  viel  zu  kleines  Mnfs  erhalten. 
Bei  49  wird  der  Zirkel  wie  bei  46  gehalten. 
Bei  60  nnd  61  achte  mau  darauf,  die  stumpfen  Branebon 
ilc«  Gleiters  sa  verwenden,  nicht  die  spitzen,  mit  denen  mau 
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leicht  Schaden  niiriclitua  könnte.    Aber  »uch  liei  den  Btumpfos 
BrAUchcn    wird    man    noch    alle    inügUche    Sorfrfftlt    auweudcn 
milaneu,  iiiu  sich  gegen  eiueu  un^lUckUclien  Zufall  xu  &cbtitxen. 
Dabei    ist    e»   ain    zweckniKlKigsten ,    die    freie  linke  Uand  mit 
den  drei  mittleren  Fingern  irgendwo  an  das  Gesicht  aufzulegea 
und  dann  den  Zirkel  auf  den  we^tohcnden  Daumen  der  Iiuk.cn 
Uand    fest    aufrulien    zu   lut^Keu.     Man   tM  \n  dieser  Weist*  vor 
üblen   v^tifHUen    vnllkommen  geik'bHtzt,    da  der  Zirkel    nlle  He- 
weg;ungen    des   zu  Meü^^enden    ohne    weiteres   mitmachen  mafBi 
Man    würde   also  eine  Verletzung  vermeiden .    selbst  wenn  d« 
zu  Messende  etn'a  pMtKlich  Aufspringt  oder  von  btntetk  lierge- 
8t(d»eu  wird, 

52.  Man  lasse  ftich  nicht  etwa  einfallen,  den  zn  Hessenden 
nuf  eiue  ruhige  und  nnnnale  Haltung  der  Nasenflügel  auf 
merkäam  zu  machen.  Dietto  stellt  sich  nur  ein .  wt^nn  dw 
Objekt  gsnx  uribefangeu  ist .  und  mau  kann  mit  Öicherlieil 
darauf  rechniMi ,  dafs  der  iU-treffende  «eine  NasenlrtcJier  zu- 
bammeu/ielit  oder  t^eim'  Nüstern  aufbläht  in  demselben  Aujj^en- 
blick ,  wo  mau  von  ihm  verlangt,  dafs  er  seine  Nase  ruhig 
halteu  Holl. 

Dasselbe  gilt  mut,  mut.  auch  von  53,  wobei  ich  vielleicb! 
erinnern  darf,  daff*  oft  selmn  ganz  kleine  Kinder  wissen,  dftfe 
der  Mund  seine  Orrtlse  verllniltirt,  je  nachdem  man  z.  B. 
^Flcijich'"   oder   „Suppe"  np rochen  will. 

54.  Die  pliy»ii)gnomi»ehe  oder  scheinbare  LUnge  de« 
Ohres  ist  dessen  wirkliche  H^die  zwisclieu  den  wagerechten 
Taugeuteu  an  dem  oberen  und  dem  unteren  Itaud.  Ihr  ent- 
spricht 

55.  die  physloguomische  Breite,   die  »enkrecht  auf 
Länge  gemessen  wird. 

56.  Die  murpliologtsche  LSuge  des  Ohres  dagegen  ist  der 
Abstand  von  der  Mitte  der  ührbaais ,  vcrgl,  57.  nach  der 
walireu  Spitze  des  Ohres,  also  nach  der  Gegend  des  Tubtfrc 
Darwinii. 

57.  Die    morpholngiüclie  Breite    des  Ohres  ist  die 
Verbiudungsliuie   /.wiiM-lien  oberem  und  unterem  Ende  der 
sertiouslinie  oder  Basis  der  Ohrmuschel. 

58.  Die  Oiirhühe  des  Kojtfes  ist  unter  allen  Kafseu,  dU 
wir  am  Lebenden  zu  nehmen  habeu.  weitaus  am  schwiorigsteD 
zu  messen.  Auch  am  Schiidel  kauiiu  sie  ja  nur  dann  wirklich 
genau  gemessen  wi'rdeu^  wenn  mau  eiueu  Kankescheu  Krauiostat 
oder  einen  ähnlicheu  schweren  und  uugetichickt  zu  trans- 
portiereudeu  Apparat  zur  Verfügung  hat.  Am  Lebenden  würde 
eine  wirklich  auf  Millimeter  genaue  Messung  der  Ohrhöhe  ein 
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DT  kumpliziertes  Instrument  bedingen,  das  im  ].<n1torntnriam 
ihr  unbet^nem  und  fUr  den  Reisenden  ^nn?.  unm<'l;;1ieh  wäre. 
Jir  mÜHsvn  uns  düber  boschrUukeu,  dieses  MaIs  wenig;t>tonfl 
Sftr^^tti^  nnd  »ticli  ?>!•  u;enau  au  nie^^en ,  als  t^tt  mit  den 
Bwffhalichen  Üilismitteln  dfs  Lnlmratoriumii  oder  des  KtMsenden 
tferliaupt  anseht,  Mnu  wird  dazu  entweder  mit  dem  Antliropu- 
Bter  dits  Btflio  de^  oberen  Tra^sraudes  betitimmen  and 
lese»!  MnHi  dann  von  dor  Kitrpfrgri^fse  1  abziehen .  oder  man 
pird  mit  dein  »Staugen:sirkt;l  den  U.'>henuxitt^r»cbird  i^wittchen 
ebfitel  tmd  nlierem  Ilaud  de»  Tragus  in  eine  m  Akte  ermitteln. 
tatUrli(l)  bandelt  ea  sieb  dabei  um  ein  Prnjektinnsmnl'fi,  wobei 
ah»u  der  obere  .Sehenke-I  des  Zirkels  weit  ansgezu^en .  iler 
untere  zurllckgexogiMi  f-ein  lunls.  Wenn  dabei  iler  Knpf  v-nllig 
kurreKt  und  horixoiitnl  orientiert  ist ,  nnd  wenn  die  Stange 
ileä  Zirkels  mögtivhbt  vertikal  gebalten  wird,  kann  man  ein 
verhftltniemürsig  geuano»t  Hosultat  erwarten. 

Oewissenhafl     angeMtellte   Versudie    werden    aber     immer 

wig«n.    dafri    dabei  Febler    bi«   xu  5,    ja    Ho^r    bi»  zu   lO'^'o 

LKulurlnutVu    küuueu.   —    Etwas    geringer    sind    vielleiciit     die 

Ifebler.  die  eut^tebeu,  wenn  man  versucbt.  dasselbe  Maf;«  durch 

U^tüchnen    de«    Kojde».    an    eine    vertikal»*  Waml    y,u    ine»4Heu. 

AqcIi  hierbei   mut'n  man  den  Kopf  genau   liorlxoutal  orientieren 

I  nad  projiziert  dann  mit  einem  Dreieck    oder    mit  einer  recht- 

«Isigeu  Holzplatte,    im  Notfall    mit    einem  Buche    oder    Bonst 

«inero  änrro*;Rt,  die  Scbeitellirtbe  und  die  Tragusböbe  auf  die 

Wand.     Die    Difl'ereuz    beider    Bleistiftmarken    gibt    die    ge- 

I  wellte  Obrhftlie. 

Die  Hafse  60  bis    64    sind    als    direkte  LlingenuiafHe  ge- 

*i»clit,  uicbl  etwa  aU  Projefctiousmal'se.    Man  mil'ut  sie  am  I>e»ten 

KuE  den  «tumjifen   Hrauvben  des  Gleiters,     Hnfs  man  !sie  etwa 

i  Otit  dem    grn£t»eu  Stnngenzirkel    messen,    so    \M    es    durchaus 

[  »Otig .    dafs    seine    beiden    Branchen    gleich    laug    eingestellt 

»erden,   sonst  wtlrde  mau   irgendeine  Art  von  Projektionsmafs. 

Äijor    kein    richtiges  Litugeuuuils    erhalten.     Die    üegeud    der 

.^'l^J^enw^t^ÄeI    mufs»    durch  Tasten    mit    einem    Fingernagel    er- 

tftitlelt  werden.     Man    fllblt  stets  eine   kleine  Vertiefung,    die 

Ifcuau  der  Naht  /.wischen   Nasenbeiu  und  Stirubeiu  eutspricbt. 

rLtleu    fehlen    regelmiifsig  dadurch,    dafs    sie  die  Nasenwurzel 

«««entlieh   tiefer  sucbcn  und  etwa  die  Mitte  der  Linie  awisclien 

^n  inneren  Augenwinkeln  zum  Ausgangspunkt  ihrer  Messung 

machen  wollen.     Bei   60    und  61    mufs    das  Kitin    eben    „um- 

püfen**    werden.    Die  Hilbc  der  Nase  wird  gemessen  von  der 

Naseuwurzel    bia    zur    Gegend    des  NaMcustachels.     Auch    hier 

Kotlen  die  Weichteile  möglichst  wenig  gedruckt  werden, 
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65.  AI»  Tiefe  der  Naac  versucht  mau  die  horizonulr 
Kntfernung  zwischen  dein  NASt^nstachel  nmi  der  Naseuspitw 
zu  luesflcn.  Man  hat  mehrfach  oigene  Instrumente  hieritr 
kon&triiiort.  Wir  küiinen  d«8  Jfafs  aher  ebensogut  auch  mit 
dem  Gleiter  oder  mit  dem  ^rrniVen  !:^tAugenzirkel  ineBsen.  Ei 
ist  eiu  ProjektinTinntars  und  wHre  sicher  vi>n  grofscr  Wichtig- 
keit. Leider  kuuu  e»  niemals  wirklich  ^eiiau  geraessea  werde», 
so  dalW  eigeiitlicli  nur  die  Messungen  eines  und  demselben  Ut- 
obachters  untereinander  verglichen  werden  ktinnen.  und  ancli 
dies  nur.  wenn  es  sich  um  einen  sehr  sorgfältigen  und  gut 
ge^cliuUeu   Mhuu  hundtjit. 

66.  Die  [Ifihe  der  .SehlfimiiantlipiHMi  wird  hei  ruhiger 
Maudhaltiing  als  die  Entfernung  iiwischeu  dem  oberen  Haitd 
der  Oberlippe  uud  dem  unteren  Rand  der  Unterlippe  in  der 
Mediane  gemessen. 

68.  69  und  70.  Diese  drei  Mafse  sind  «ehr  schwer  ra 
nehmen  und  erfordern  die  Mithilfe  eines  gut  geschulten 
ÄsBistenteu.  Aber  selbst  dann  wird  sich  auch  ein  geflbter 
Beobachter  auf  grobe  üngennuigkeit  gefafst  machen  mttss^n. 
Alk*  dr<-*i  Mafftc  sind  theoretisch  uatilrlich  sehr  berechtigt  und 
infllHten  nl»  sehr  wichtig  beKeiclinet  werden,  da  »ie  ungoAÜir 
deu  Entferunngen  zwischen  Hasiou  und  Xasion  bezw.  Uaoion 
nnd  Alveolarpunkt  sowie  Baflion  und  Kinn  am  maceriertrn 
Schlidel  entsprechen.  .\her  der  praktische  Wert,  dieser  Mafäe 
ist  ein  sehr  geringer,  da  Reibst  bei  geübten  Ueobachlem  Kehler 
bin  KU  10  **lo  vorkommen  k^iuneu.  Man  hat  zur  Vermeidung  dieser 
Fohler  grufse  Apparate  konistniiert.,  bei  denen  Zapfen  in  die 
Gehörgftnge  gesteckt  werden.  Ich  glaube  nicht,  daPs  viele 
Menschen  sich  eiue  Cntersuchung  mit  derartigen  Apparaten 
gefallen  lassen  werden, 

71.  Der  Horizoatalumfang  des  Knpfes  wird  mit  dem 
HtahlbandmafK  gemessen,  wo  er  sich  findet,  über  uberhalb  der 
.StirnwUlste ,  so  dafs  diese  selbst  nicht  mitgemeaseu  werden.. 
Dieser  gröfste  Umfang  liegt  so  gut  wie  niemals  iu  der  wiHi- 
liehen  Horizont alebeue  des  Kopfes  und  ftlhrt  scincu  Kamen 
daher  eigentlich  mit  Unrecht, 

72.  Der  Sagittalumfang  wird  in  der  Medianebeue  ge- 
messen von  der  Gegend  der  Xasenwurzel  bis  zum  luiou ,  das 
freilich  bei  kräftigen  und  llbernührten  Menschen  nur  ganx 
ungenau  zu  tndten  ist.  Man  wiril  albo  auf  diese;)  Mals  kein 
grofses  Gewicht  legen  dürfen. 

73.  Der  Quorumfang  des  Kopfes  wird  gemessen  von  einer 
Traguswurael  zur  anderen  in  einer  auf  die  Uorizontale  senk- 
rechten Ebene. 
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74.  Der  Obergesichtswüikel  wird  gemeäsen  als  der  Winkel, 
leo  «lie  Horizoutnlt'  eiiiHchliftr^t  mit  einer  Linie,  die  vou  der 
Nasenwurzel  ztim  AIvei>lar|innkt  gezogen  wird.  Martin  hat 
bierftlr  ein  >>ehr  Scheines ,  mit  Libellen  AU&gerllstetcs  Gonio- 
netpr  angeg^ebeu,  da«  in  der  Tbeurie  und  in  der  Hand  eines 
escliit'kteu  Heidiaehrers  Jedenfalls  gniia  ausgezeichnet  funk- 
ionierti  In  der  Praxis  und  fttr  den  Ungeübten  ergeben  »ich 
Glicht  geringe  Schwierigkeiten,  weil  es  notu'endig  ist.  auch  den 
Kopf  »etbst  vollkommen  genau  horizontal  einzustellen.  Nur 
gnnz  geHhte  Beobachter  und  auch  nur.  wenn  sie  einen  gc- 
ficbickteu  Ati«i:iteuten  haben,  künueu  den  Gesichtswinkel  direkt 
genau  messen:  im  allgcnieincn  wird  man  üich  anfeine  un- 
gefähre Schätzung  der  Prognathie  beiichrUukeu  oder  aber  mich 
bemühen ,  eine  ^Vrt  Gesicht» winket  auf  vergrttfserten  Photo- 
graphien einzuzeichnen. 

Unter  Uniatilnden.  die  eine  genaue  authrnpnmetrisclie  Auf- 
nalune  ansachliefaeu.  wird  der  Heisonde  »ich  vielleicht  auf  eine 
kleine  .\us§w.ihl  unter  den  wicli tigeren  jMnftten  beachrtlnkeu. 
Ebenso  tut  eine  Kolelie  Kiusetirankung  durchaus  nütig,  wo  eu 
«ich  darum  handelt,  in  kurzer  Zeit  Hunderte  und  Taufende  von 
Leuten  zu  mestten.  Besonder.4  auch  tlir  .\iifnahmeu ,  die  mit 
der  Untersuchung  der  Wehrpflichtigen  während  der  AsHentierung 
verbunden  wei-den  sollen,  muls  eine  ganz  enge  Auswahl  etwa 
in  der  Art  iles  hier  folgenden  Schemas  getroffen  werden. 

I.   Irisfarbe.    Tafel. 

I  Haarfarhe.      Morte".    Vgl.  S.  31  oben. 
a    Hautfarhff.     Tafel. 

4.  Uröfstc  Lange  iles  Kopfe»  T. 

&.  Urrtfsie  Breite  des  Kopfes  T. 

6.  ürofete  .Jocbbügenhreite  T. 

3.  Ohrhöhe  des  Kopfes  (Ulierrand  des  Tragus  bis  >«cheitel>  (proj.)  St, 

K  Morphologische  GeS'ichtshöhe  (Kinn  hii;  Naaenwnrzel}  Üt. 

9,  Höhe  der  Nase  St. 

10.  breite  der  Nase  rgrOfste  seitliche  .Ausladung)  St. 
n.  Langenhreiteu-Inrlex  des  Kopfes  *. 

12.  L<taifenh»heii-Iink'x  des  Koptea  •. 

13.  Morph» lopsfhf  üesit-hts-Indei  *. 

II  XÄsen-Inilex  *. 

a.  Korpergewtrht  W. 

II  Körpergrofse  A. 

17.  lJ<die  des  oberen  Bnistbeinrandes  Ober  dem  Boden  A. 

K  Hohe  des  oberen  Sch&mbeinrande»  über  dem  Boden  A. 

lU.  H^he  de»  rechten  Akrotnion  (Seiienraud)  Über  dem  Boden  A, 

5(.  Hohe  iler  rechten  Mitteltingei  spitze  Aber  dem  Boden  A- 

31.  Rurop<Ian<;e  (oberer  Brustheinrand  bis  oberer  Sihambeinrand)  *. 

22.  Kumptlan(fc  relativ  (tur  Körpergrfiffie)  *. 

23.  (ianze  Armlautte  (Akromion  bis  Mitteltinger&pitze)  *. 

*  Durch  Recknung  zu  ermitteln. 
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24.  Ganze  Armlänge  relatir  *, 

25.  Ganze  Bcinliinge  *. 

26.  Ganze  B(*inluoge  relativ  *. 

27.  Inte ruiembra  1-1  ndex  *. 

Hier  iflt  aUo  tlio  Zahl  der  wirkticli  zu  maelieudeu  Be- 
obachton^eu  und  MeBBangun  auf  Bechzchn  lierab^ävtst:  die 
elf  anderen  Spalten  werden  spÄter  durch  Rechnung  au*- 
geftUlt.  Muf^^  uocli  weiter  an  Zeit  gesparl  werilen ,  so  kana 
zur  Xrft  nucli  auf  ilio  beiden  Mafse  der  Xase  un<l  auf  die  He- 
sttmnmug  des  Körpergewjclites  verzichtet  werden.  Die  nock 
verMfihenden  dreizehn  Spulten  kennen  lo  ein  bis  zwei 
Miuuteu  Husgeftlllt  werden.  Das  Schema  noch  weiter  abscu- 
kürzen,  würde  ich  nicht  empfohlen. 

B.   Ethiio^aphie. 

Die  wichtigste  Viirarheit  und  die  einzige  feste  Grundl.'i^i' 
fUr  jeden  Fortschritt  in  der  Völkerkunde  liegt  in  der  nl»")^]K•ll^( 
einübenden  und  sorgfältigen  niouographisoben  IMinndltiiig 
jedes  einzelnen  8tanttne».  Hier  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten 
8chon  viel  gesehohon,  nbcr  noch  bleibt  8ehr  viel  zu  tun  Übrig, 
und  du  ibt  Gefahr  im  Verzug:  Der  umderue  Verkehr  iM 
ein  furchtbarer  und  n  n  e  r  bi  1 1 1  ic  her  Feind  aller 
primitiven  Verhältnisse;  was  wir  nicht  i  tt  den 
nächsten  Jahren  sichern  und  f  tl  r  die  N  n  c  li  w  e  1 1 
reiten  kOnnen.  das  gelit  dem  völligen  Untergang 
entgegen  und  kann  nie  lu  als  wieder  beschäl 
werden.  Verbftltuiase  und  Einrieb  tuugan,  d| 
aich  im  Laufe  von  Jahrtausenden  eigenartig  enl 
wickelt  haben,  fludern  sieb  unter  dem  KinfluMi« 
des  weifäcu  Mannes  fa»t  von  einem  Tag  xum 
anderen:  da  hetfsc  e»  rasch  zugreifen,  ehe  es 
hierzu  fUr  immer  zu  3]iÄt  sein  wird.    — 

Da  die  folgende  Anweisung  lilr  vcrAcliiedene  geographiscl 
Gebiete  gleichmäifsig  Geltung  haben  soll,  t*o  war  es  unvermeid- 
lich, einseolae  Fragen  aufzunehmen,  welche  nur  fl!r  bestimmte 
ethnographische  Provinzen  in  Betracht  kiunmen  und  in  anderen 
vollständig  gegenstandslos  sind.  8o  hallen  z.  B.  die  Fragen 
über  Metalltecbuik  und  Über  Vielizucht  ftlr  Ozeanien  nntur- 
gemAfs  entfallen  oder  kürzer  gefafst  werde»  können.  Ks  Ist 
wohl  nicht  zu  befUrcliten ,  dal»  durch  ihre  Aufnahme  in  daa 
allgemeine  Schenia  irgend  jemand  irregeftlbrt  werden  könnte, 
aber  es  mag  gleichwohl  hier  besonders  betout  werden,  tlaf»  atif 
Fnigen.  die  eine  fremde  ethnographische  Provinz  betreffen,  Ant- 
worten nicht  erwartet  werden. 
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Eine  anch  imr  anDttherod  vtiDutAndigc  Erledigung;  sämt- 
lidier  hier  nnfrefilhrte»  DcniileratA  fllr  eineu  beKtimmteD  StAinin 
einir  ua^emeiu  wertvolle  Monopraphie  ergeben,  die.  mit 

nötigen  AbbiMangen  versehen,  ft'itart  g^i'dniekt  werden 
Ünnte  und  ihrem  Urheber  dauernd  zur  Klire  gereiciien  würde. 

Wu  die  VerliiiltiiitiHe  ein  volltitAiidiget;  King<'lieu  iu  die 
b»truktion  uud  eine  erBchüpfenrle  Erledigung  der  DeHirlrrnten- 
liste  uicht  gciilAtten ,  da  sind  anch  kUrzern  Miltf^Üuugen  und 
«(»Irhche  Auf»aznnilungen  erwüuüvhl;  nur  daran  bullte  anter 
iReo  UmatHuden  festgehalten  werden,  dafs  von  jedem  ein- 
leimen St  II  ck  d  er  Sta  mm  und  d  ie  Landschaft  sowi  e 
•ier  einheimische  Name  i>Iine  Möglichkeit  eine» 
Iirtum««  er«  ich  tlich  ge  mar  h  t  werden  soll.  Dies  wird 
U)  sichersten  dnrdi  Xunierierung  der  StUcke  und  gesonderte 
£iltMndaug  eine»  genauen  A'erzeiclini>j8e8  erreicht  wler  durch 
«ufUhrliche  Etikettierung  jede»  einzelnen  iSttlckeiJ.  Wo  es  an- 
jcchi,  ftind  aiif^ierdem  die  ii^tUcke  »elbijt  mit  Blei  mler  Tint«  sn 
Kexeichueu. 

Nieinalü  darf  ein  Rejiicnder  sicli  attfftetu  Ge- 
<]KchtniH  verlasse n.  Eigennamen  und  Worte  in 
fremden  Sprnchen  sind  «tei«  ho  worgfUltlg  z  n 
•chreiben,  dafs  Zweifel  über  die  richtige  Lesung 
a  K  ( f  e  ^  c  h  I  ri  s  6  e  II  sind,  II  e  o  b  a  c  li  t  e  r  mit  h  c  h  1  e  c  h  t  e  r 
Bandscbrift  würden  gut  tnn.  solche  Namen  and 
ffiirle  nicht  nur  kursiv,  sondern  anch  in  ANTIQUA 
m  Hchrciben. 

Wn  immer  e»  nngclit,  sind  die  Aufzeichnungen  so  zu  fassen 
tinii  zn  l>«handeln,  dafs  der  Heisende  sie  sofort  nach  seiner 
Seonkehr  in  Ih-nck  geben  kann.  Ebenso  sollte  bei  Zeiclmun^en, 
Hioiagriiphieu  utsw.  immer  schon  von  vornherein  KlU"k»ichl. 
•ttf  eine  bestiuuiite  Art  der  Reproduktion  und  auf  den  Mafs- 
»ub  deniflbi^n  geunrnraen  werden. 

Wuffeu.  Achnitzwerke  und  andere  etlinographiscbe  änmm- 
iunffitittlcke  pflegt  man  hHutig  aU  „KuriositÄten"  äu  betrachten 
flnd  »ich  und  seinen  Frcundon  zur  „Aus-ichmtlckung"  der 
Wolinnng  mitzubring;en.  Natürlich  kann  eß  nicht  leicht  einem 
Reifenden  verwehrt  werden ,  sich  zu  perslinlichcr  Erinnerung 
Hae  Trophfte  zu  errichten ,  aber  der  Hsthetist-he  Werl  eines 
solchen  Schmuckes  i&l  oft  ein  sehr  geringer,  und  aufserdem 
teilen  solche  Trnphften  fast  ausnahmslos  i\hh  Schicksal  jedes 
privKicn  Besitzes,  verspliitert  zu  werden  und  ruhmlos  zu  ver- 
kointneu.     Deshalb  mufs  mit  alleni  Nachdrucke  hervorgehoben 

eu,  dafs  wissenschaftlieh  wertvolle  Slflcke  immer  nur  in 
icUe  Sammlungen    gehfireii .    anch  wenn  sie  aus  privaten 


4<i 


Mitteln  erworben  siuJ.    Dafs  Sammlungen  von  Keiseuden, 
auu  öffentUclieu  Mitteln  eutsftndt  sind,  niemals  nU  FrivAteigM 
(um  hetrftclitel    werden    dürfen ,    ist    tin   sitdi  rtelbstver-ititiidlieh, 
wenn    es   auch    immer  und   iunuer  wieder  unklare  Krtpfe  inbt. 
denen  das  nicht  einleuchtet. 

Schon  der  Altmeister  der  Völkerkunde  in  Englniu 
A.  W.  Franks  (sputer  8Lr  Wol  In  Bt  o  n) .  hat  1S72.  als  aber 
die  Aufrüstung  einer  arktiNchen  Expedition  verhandelt  wuriltL 
Hicli  llber  diese  Frage  deutlich  ansgesprochen:  „There  is  ho«- 
ever  a  point  of  great  importance  which  relatcs  to  the  disi>osaI 
of  the  collection»  whe»  tliey  nre  brouglit  back.  It  has  beeu 
In»  niucli  tho  huhit  lo  connider  «nch  nbjects  (he  propertr  of 
the  ofticers  <>f  tlie  expeditiüu,  to  Iie  disposed  of  accordiug  tr 
their  wish.  äliould,  liowever,  such  colloctions  be  made  by  B 
Bcieatitic  expeditiou .  there  should  be  clear  directiouM  tlial  it 
sbould  be  plaeed  at  tiie  dittpotnal  of  tbe  gorernment ,  to  W 
depuxited  in  the  national  museum,  and  the  Commander  of  tkc 
expedition  should  see  tliat  the  main  coUection  contaius  the  best 
illuslrationif  of  the  subjoct." 

Kr  zeigt  dann  nh  abschreckendes  Beispiel,  wie  die  reichen 
Sammlungen  de^  grillVten  engÜaclien  Forschungsreisendeu  in 
ganz  Kuropa  zerstreut  sind  (auch  Berlin  rühmt  sich  des  ^tolzeu 
Besitzes  kostbarer  l-teliquien  von  Cooks  Kntdecknngsfalu-(en). 
wHlirend  sie  doch  ganz  allein  im  British  Museum  sein  sollten. 
Ähulichofi  zitiert  Frauks  fllr  die  berilltnite  Heise  der  ^Blossanr 
unter  KapitUn  Beech y,  deren  wichtige  Sammlungen  erst  völlig 
zersplittert  wurden  und  jetzt ,  post  multa  discrimina  witnier 
wenigstens  zum  Teil  im  British  Museum  veroinigt.  aber  durch 
das  Fehlen  nller  Herkunftsangaben  ganz  entwertet  sind.  Alm- 
liche Beispiele  wälren  aus  der  (Jescliichle  «ler  Entdeckuu 
reisen  aller  Nationen  mehrfach  nnzufithreu,  und  auch  in  Kil 
Und  sind  die  Lohrou  Sir  Wol  I  as  t  ons  nicht  immer  auf  gut 
Boden  gefallen,  wie  in  neuester  Zeit  wieder  die  ganz  uugUu 
Uche  Zersplitterung  des  grofsen  Schatzes  von  Benin  beweÜ 
von  dem  eigentlich  nicht  ein  einziges  Sttlck  hätte  ins  Ansla 
oder  in  Privatbesitz  gelangen  dUrten,  und  doch  hat  kaum 
vierte  Teil  des  ganzen  Schatzes  seinen  Weg  in  das  BritisG 
Museum  gefunden.  Die  kittgliche  Zerstreuung  der  leixteii 
chinesischen  „Beute**  zeigt  gleichfalls,  wie  wenig  die  euro- 
pttischen  Befehlshaber  sich  ihrer  Pflicht  gegen  die  Wissenschaß 
b«wurst  waren.  Um  so  dankbarer  mufs  hier  der  energiscti 
FjJrderuug  gedacht  werden,  die  z.  B.  in  den  deutlichen  Schul 
gebieten  tri  Afrika  und  Ozeanien  unseren  Aufgaben  sud 
wird.      Die    Kolouialabteilung    des    AuswÄrtigeu    Amtes, 
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Keicb-Mitrinoamt,  <lie  Oouverneure  der  vinzelucii  8i-hutzgebietc 
und  eine  grofitf  Zahl  rou  Ärzten,  Boamteu  und  Offiziereu  siad 
MO  der  wisHetischnftlielieu  und  praktißchou  Bedeutung  der 
V•^lkerkuude  durohdrunf^en  und  unterMützen  unsere  Bestrebungen 
iMlbewufst  uud  mit  Amtlichem  Xachdruck. 

Wie  jede  andere  \Vissf?uschnt>,  hat  auch  die  Vtilkerkuude 

!  mulU'hst  eiuen   innenMi  Wert,  der  vim  dem  muterielleu  Nutzen, 

lifo  ftio  bringen   kann.  viilU«;;  uuabhiingi^  ist;  nber  auch  dieAer 

L«elbiit   ist    durciinus    uiclit   geriug    2u  schützen.      Politische  Er' 

liulge    kfSnnen    stets    und    Überall    nur    auf   Grundlage    ethno- 

Ignphischer  Keuntnistie  erwartet   und  erreicht  werden,  und  die 

[rukenntnis    der    ethuographischeu  V«rhllltni»se    hat    oft   genug 

[n   grofse'n    Verlusten    an    CJold    und    Mcuselionleben    gofllhrt. 

Aafperdem  aber   ist   in  unserer  moderueu  Zeit  mit  ihrem  grols- 

irti^u  Wettstreit  zwischen  Arbeit  und  Kapital  die  Erschliefsung 

I  woer  Absatzgebiete    das    Um    und  Auf  jeder    8tuat»politis(.'hen 

'  Wetsbeit.      .Die  Schaütiu^    von  Absatzgebieten    i^t  eine  Kunst 

[indeiue  Wisfteuflchaft  ziigleieh"  (i^ombart),  wie  kann  man  aber 

hl  den  afrikanischen  und  anderen  Kolonien  Absatzgebiete  suchen 

uuj  »cbnffeu  wollen,  ohne  Über  Xatur  und  xVrt  der  Kingeborenen 

auf  da«  genane^te  unterrichtet  zu  sein! 

Wissen  ist   Macht. 

In  dieaer  Einsicht  ist  auch  der  Grund  fttr  die  treue  Mit- 
[artnit  der  meisten  Missionare  an  den  Aufgaben  der  Völker- 
kunde KU  suchen ,  und  ebenbo  ist  das  wanne  WohlM-ollen, 
'  Teiche«  unsere  Kolonialrogiermig  nud  unsere  kolonialen  Ge- 
wUschnften  deu  ethnographischen  liest rebuugen  eutgegeubriugeu, 
»icbcr  zunächst  aus  der  Würdigung  des  praktischeu  Wertes 
Jer  Völkerkunde  hervorgegange». 

In    der    nachfolgenden  Anleitung    »iud    einige    wesentliche 

Gesichlap unkte    in    kurzen    .Schlagwnrten    hervorgehoben.      Zui' 

Ilr<]aemlichkeit   des    Iteiseudeu    sind    sie    in    25    Uruppen    ge- 

<'rdu'*t.  die  mit  deu  Bnchstaben  de^  Alphabets  bezeichnet  Kind. 

Uncrbalb  jeder    eiuzelnou    dieser  Gruppen   sind  die  eiuzelueu 

(PankCtt    und    Frageu    mit   von    1    ab    fortlaufenden    arabischeu 

Bern    bezeichnet.      Diese    Buchstaben    und   Zifleru   sind    die- 

rlben.  die  dem  Schema  der  vom  Berliner  Sluseum  fitr  Völker- 

aode  herausgegebenen  ^Anleitung"  zugrunde  Hegen,  und  sollen 

nncli   in  den  späteren  Auflagen  jener   ^Anleitung"   beibebalten 

ertleu.  su  ilafs  es  eiu  fUr  allemal  geuUgt,   die  aul'  die  eiuzelueu 

Trugen  ermittelte  Auskunft  mit  den  betruffcndcu  Buchstabeu  und 

itifferu  zu  hezeichnen.  Öo  deutet  das  Zeichen  I.  46  an.  dafs  es  sich 

fla  da«  Leben  im  Jenseits  handle ,    wUlirend  z.   b.  unter  dem 

f-Zfichen  N  ,   12  die  Surrogate  ftir  Geld  vereinigt  werden,  usw. 
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V.  Lu8chaii. 


Ä.   Geographie  und  StAtistik. 

,    Name  der  LaDtl^chatt  (des  l>"rfe».  des  UHuptling:»): 

2.  Name  <left  Volkes  (StAiumea)  in  der  eigenen   Sprache: 

3.  Bei  den  Nucliharn: 

4.  GeojrrapliiRche  Lage,  LUnge  und  Breite : 

5.  Grfifse  lies  Gebiete» : 

6.  Kartenfikizze  und  Angabe,  inwieweit  die  in  gedruckter» 
Karten  eingetragenen  |>nlitiBchen  Grenzen  mit  den  ethno— 
gnipbisclien  Verhältnissen  ku  stimmen  scheinen: 

7.  WeUlier  etltnngraphisclien  Gruppe  gehört  da«  Volk  (der 
Stamm)  an? 

8.  Welches  üiud  die  Nachbarn  des  Volkes  (Stammes)? 

9.  Versuch  der  Anfstellnng  von  statistischen  Daten«. 
Wieviel  MUnner,  Frauen  und  Kinder  kommen  durch- 
schnittlich auf  eine  Familie? 

10.  Auf  eine  Hütte? 

11.  Wieviel  HUtten  iiat  ein  typisdies  Dorf? 

12.  Wie  grnffl  sind  die  Entfernungen  zwischen  den  «inselnen 
Dilrferu?  Ü 

18.  Wieviel  Dörfer  befinden  sich  in  einem  bestimmten  Areale  i* 

14.  Wieviel  i^ewaffnete  stellt  ein  Dorf,   ein  Stamm  ? 

15.  Wieviel  TiMlnehmer  an  einer  bestimmten  Feier? 
16i  Wieviel   Hnclijteiten   im  Jahre? 

17.  Wieviel   Geburten? 

18.  W^ieviel  Todcsfitlle? 

19.  Wieviel  toigeborne  Kinder? 

20.  Wieviel  TodeKfttUe  von  SHuglingen? 

21.  Gibt  es  Greise  von  80  Jahren  und  dardber? 

22.  Lilfst  Rieh  eine  Zu-  oder  Abnahme  der  Volksmenge  — 
im    ganzen   oder  in  einzelnen  Schichten  —  wahrnehmen? 

23.  Gründe  dafllr.  Hier  wftre.  wenn  auch  uur  iu  hezug  auf 
einen  besclirKukteu  Kaum  mit  geringer  Dorfeahl.  die  Zu- 
oder  Abnahme  durch  Kauf  oder  Verkauf  von  Sklaven  ztt 
ermitteln,  sodann  die  Wirkung  festzustellen,  welche  Hungers- 
not.  Mifsernte,  Krankliciten,  Seuchen  (welche?).  Krieg  — 
wenn  dergl.  unter  den  Augen  des  Beobachters  statt- 
gefunden —  auf  die  Bevölkerung  gehabt  haben ; 

24.  Hat  mau  Kenntnis  von  besonderen  UnOtUen  (3chiffl>ruch 
n.  dergl.),  durch  welche  eine  wesemliche  Abnahme  der 
Uevrtlkerung  bewirkt  oder  eingeleitet  wurde? 

25.  Gibt  es  eine  Mfiglichkeit  fllr  irgendeinen  Stamm  oder 
etwa  fUr  die  Bewohner  einer  Inselgruppe,  einen  freiwilligeu, 
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EntBchlnfs  anzonebmen,  sich  nicht  mehr  fortzupfianzen 
and  dadurch  aaszuBterbea? 
26.  Ist  es  naöglich,  in  der  Bevölkerung  verschiedene  Schichten 
zu  unterscheiden,  etwa  Kasten  oder  Clans,  oder  etwa 
ältere  Einwohner  und  später  Eingewanderte,  KUstenvölker 
und  Bergstämme,  Jager  neben  Ackerbauern? 

27.  Welchen  Prozentsatz    der  Bevölkerung    bildet  dieses  oder 

jenes  Element?  1 

28.  Stellung  der  einzelnen  Elemente  zueinander: 

29.  Bergland,  Wald,  Steppe,  Ebene,  trocken,  feucht  V  ' 
SO.  Ist    die    Bevölkerung    ganz    (oder    Überwiegend)    sefshaft 

oder  nomadisierend  oder  in  Horden  umherschweifend? 
31.  Lebt  sie  vorwiegend  von  Äckerbau,  Viehzucht,  Jagd  oder 

vom  Aufsuchen  von  wilden  Früchten,  Wurzeln  usw.?  ,1 


B.   Wohnstfttten  und  Einrichtung. 

1.  Was  ist  die  typische  Form  des  Wohnhauses? 

2.  Plan  desselben,  Grundrifs,  Aufrifs,  Seitenansicht  mttgliclist 
im  Mafsstab  1  :  100  oder  gröfser : 

3.  Technik  des  Banens: 

i.  Werden  die  Hauptbalken  durch  Nägel,  Dübel  usw.  mit- 
einander verbunden  oder  durch  Umwicklung  mit  Stricken, 
Lianen  und  dergl.  ? 

ä.   Gibt    es  „Pfahlbauten"    nur    an    der  Küste    oder    auch  ini 
Innern " ? 

6.  Gibt  es  Häuser  auf  Bäumen? 


10.  Etwa  nach  dem  Bauplatz? 

11.  Oder  nach  Stellung  oder  Beschäftigunfj:  der   Iie^voUner? 

12.  Häuptlingshaus? 

13.  Versammlungshans  ? 

14.  Haus  far  Gäste  oder  für  Fremde? 

15.  Häuser  fUr  Kult-  oder  Tanzgemeinschaften? 

16.  Häuser  zur  Aufbewahrung  von  KanusV  ,  , 

17.  Häuser  für  Frauen    während    der    mou*;e» ,    ^^"^ 
nach  der  Entbindung? 

18.  Häuser  zum  Kochen? 

19.  Häuser  fUr  Vorräte? 

20.  Häuser  filr  Handwerker? 


^ 
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21.  Stalle  fUr  Vieh? 

Genftue    IJcsclireihunj; .     wom-^t^flicli    Plioto^iipbie   (tcr 
vfrachiedeiieii  Uäiii<er  selir  frwUusclit. 

22.  liescliJiffcnheit  der  Höfe: 

23.  K«inlichkfit   in  der  Umgubun^  der  WolmstJltten : 

24.  Gibt  es  oigone  Abtritte? 

25.  Wie  sind  diese  eiug^ericbtet  ? 

26.  WftH  gesehieht  mit  dem  Hause  nach  dem  Tode  des  Eigon- 
tllnirrs? 

27.  AVertlen  Leichen  in  den  Wohuhfluscm  begaben? 

28.  Gibt  es  einen  eij^enen  Phitz  filr  „Trophfien",  meuscblifW 
Schädel  usw.? 

29.  Wie  heifsen  die  einzelnen  Bestandteile  der  HÄuser? 

30.  Wie  betfüen  bosouders  die  Hauptbalken  und  die  IVilr 
der  njicbkonKtruktion?  (Die  einlieimiftchen  Xameii  m»11i'ii 
ujiifflifiiNt  surgffiltif;  in  eine  .Sktzxe  uder  uut*  ein  Modell 
des   Hausen  ein^j^esfliiiebeM  werden.) 

81.    Besondere  Aufmerksamkeit  verdient   der  Tll  r  ver  sc  hlufs. 

32.  Vcrzierunp"eM  an  den  Türen  unil  TUrstticken,  wenn  die« 
nicht  im  Original  eiii^e»andt  werden  künuen,  sind  xu 
Hkizziereu  oder  ku  photograidiioreu ,  eventuell  mit  Papier 
abzuklatschen  (un^elcimteH  Papier  wird  nal»  gemacht,  tuil 
einer  iMlrste  auf  die  verzierten  Stellen  festjjeklopt't  naA 
erst    nach   volistttndigeni   'rmeknen   entfernt): 

33.  G  emeinde  hau  te  n  (lieteilij^ng  der  Gemeinde,  Pfl  i  cht 
nnd  LeiHtun^  des  einzelnen  an  Palaverlmuseru.  Fetiflcl»? 
hilusern.  Tenipeiu  usw.) : 

34.  Besclireihnng  solches  gemeinscliatUicben   Baneuo: 

35.  Dauer  und  Unterbrechungen  der  Arbeit: 

36.  Da«  fertige  Werk,  sein  Inneres  und  Aufseresi 

37.  PlauBkizzB  eines  typi^cben  Dorfes  mit  Ein* 
'/eichnun^  der  einzelnen  llUtten,  StHlie  usw.  und  Angabe 
des  jMafsstJibes,   der  zufillirenden   \Ve;;e   un4l  der  Nordltntc: 

38.  Bei  Befestigungen  jeder  Art  Ist  genaue  Anfnalinie 
ganz,  besonders  erwünscht,  niimlesteus  nber  der  GrundrLfs 
der  ganzen  Anlage  mit  besmiderer  Berltcksichtiguiig  der 
Art.  wie  die  Ein-   iiud  AusgUuge  gescIjUtzt  »tnd: 

39.  Genane  Beschreibung  und  Aufrifs  de^r  Umzllnnung  (Malerial, 
Niveau,  MnfsAtab): 

40.  Art  de«  'l'un-erschhuise« : 

41.  Innere  Einrichtung  eines  typischen   Wtibnlmuses: 

42.  Schlafstelle :  ÜHngemalte ,  Geatell  mit  Fieclitwerk  uder 
Matten,   "»der  Pfablbett? 

48.    StüldchenX 
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Kopfbttnko  (^XackenstiUzen")  ans  Holz?  (reschuitztV 
(Möglichst  viele  »immoln!) 

£l>eii£o  sind  alle  Vnrrichtnugeu ,  um  W'aöeii .  Lebeus- 
mittol.  Xetze  usw.  im  Iiineru  ilcs  EIaii:405  aufziihungen, 
selir  en*'Unsclit. 

Kamj  des  Mftrftcrs  und  der  Mörserkeulen: 
äoiisti*^e8  Hausierst  sorgtUltii;  zu  notieren;  typische  Slllcke 
zu  erwerben,  ebenso  m^gliehst  viel  Stücke  mit  Verzierungen  : 
Bei  Ver/ieninjren  (nii:)it  nur  an  UaubgerÄton .  fimdem 
nberbnupt  bei  allen)  ist  Btets  zu  bedenken,  dafs  Bte  nicht 
willkürlich  nnd  zufällig  sind;  selbst  diejenigen,  die  man 
biäher  aU  ^geometrisch"  bezeiciiuet  und  nicht  weiter  be- 
achtet, sind  in  der  Regel  sehr  wichtig,  da  sie  oft  aus 
tecbniscbeu  Unterlagen  envachsen  ntler  aus»  Tierfiguren 
herviirgegaagen  siuij  und  hüiiHg  ganz  bestimmte  Beileutuug 
haben.  Es  wliriie  (lugetiieiu  verdienstlich  tieinf 
i1  i  e  e  i  Q  li  e  i  m  i  s  c  li  e  ti  Namen  nnd  d  i  e  g  e  n  a  u  e  B  e  • 
deutung  mügtichst  \ieler  »«Ich er  Ornamente 
xa  erfragen.  Vieles,  was  man  leichtliin  als  einfachen 
Zierrat  betrachtet  oder  ignoriert,  hat  einen  ganz  bestimmten 
Zweck  nnd  eine  vollkommen  selbstündige   Hcdentnng. 


C.    Ernährung. 

Apparate  zur   Herstellung  von  Feuer  (inrcli  Drelieu, 
Quirlen,  ßetbeu.   „Pflllgeu"    usw.: 

2.  Einheimischer  Name    des  (leiHtes    uud   der  eiiUEcInon  Be- 
stAndteile: 

3.  Nnm«    der    Hltlzer    niul    gut    erhaltene ,    geprefste    BlUtler 
and   Bluten  der  betrctfenden  BJfiime  einzusenden. 

4.  Bewahrung   des   Feuers.      _Heiliges    Feuer''.     Ueinigende 
Kraft  des  Feuers? 

h.    Form  des  Herdes.  Fener-  nnd  andere  FUclier; 

fi.    Wer  kocht? 

7,  ^Ver  bi'Horgt  die  llbrige  HautiurbeitV 
Kochgeschirr,  Kimer.  Trinkschalcn : 
GWifsere  Tonlöpfe  Aind  wenigstens  zu  zeicliuen  (im  3Iaf»- 
Htnb  nnd  tunlichst  im  Qner&chnitt)  oder  grnpjR*aweise  zu 
pbolopraphieren ,  wenn  ihr  Transport  nicht  mftgUch  er* 
scbeineu  s<dlie:  selbst  .Scherben  vom  Kande  und  vom 
Boden   wilnleu  sehr  orwUnseht  sein: 

0.  L'tffel  (zum  Koeheu,  Essen.  Schäpfeu  usw.): 

1.  Trinkgefefse : 

2.  IlMlz-.'-fiHse: 
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16. 


19. 


22. 


V.  Luscban. 

KUrbisflaschen : 
Kochen  tu  Holzg-efUfsen? 
]{  u  N  p  e  I  und  äliiiliclio  AjipnrAte  ftlr  Koknü ,  P&utlftuiüi 
und  andere  fVUclite,  in  der  -Vrt  des  mhOsi  in  Ost- 
nt'rtkn.  ^ei  den  Swahili  i»t  dtua  Gerät  mit  niiier  eitterneu 
Zunge  versehen,  ebenso  oh  in  indunusieu.  in  der  SDdäee 
meist  mit  einem  Stftck  Mutichel ,  ScliildpAtt  oder  Kokos- 
>ichnle.  Diese  OerJit«  sind  in  allen  ihren  Variitnten 
zu  sammeln,  tunlichst  mit  einer  8kizzt^  oder  Photdgrapht«', 
sonst  wenigstens  mit  einer  genauen  Beschreibung  der 
Stellung  der  Frau  hei  der  jVrbcit,  Einheimische  Namen: 
Hand  nt  ii  h  le  u  .  Mörser,  eventuell  nur  i^kizze  und  Be- 
schreibung: 

Photographie  oder  Zeichnung  einer  IVrson  beim 
Mahlen  oder  beim  Stampfen,  oder  bei  anderen  Arten  der 
Vorbereitung  von  Xaliruugsmitteln. 

Lampen,  Fackeln  usw.  Werden  sie  mir  im  Hanw 
benutzt  oder  auch   im  Freien? 

Bestaadteile  der  Nahrung.  AufzUhluug,  eiDlieimiseli« 
Namen ,  HUltter  und  Uldtcn  der  wichtigsten  NilhrpflAnzen 
zwtschi-u  Papier  getrocknet  (aber  immer  mit  den  ein- 
heimiüchcn  Namen!)  einsenden: 

Wieviel  Mahlzeitoa  werden  tätlich  eingeuommeu«  and 
zu  welchen  Stunden  ? 

Typisches  Mentt  der  täglichen  Mjihlzeiten: 
Aus  welchen  Gründen   sind  einzelne  Gerichte  den  llKu|>t- 
lingen   verboten,    warum    andere  eiuKcinen  MUntiern  oder 
den  Frauen  im  allgemeinen  oder  s<*hwangereu   Frauen  lui 
hesiinderen'? 

Wie  ittiTsem  sich  die  Kinheimischen  über  AniUro- 
pophagio?  Werden  auch  Angehörige  denselben 
älammes  ((»der  Dorfe«)  gegettsen.  oder  nur  Fremde? 


D.    Schmuok  und  Haartracht. 


nrTiv   m      i 


Soll  muckgege  n  stU  nde  aller  Art  stud  voltstämTig  ZB 
Mnmineln,  mit  <len  einlieiraiMclien  Namen  und  mit  genauen 
Angaben,  oh  von  Mllniiern,  W^eibern  oder  Kindern,  wann, 
wie  und  wo  getragen .  von  den  Einheimischen  selbst 
gemacht  oder  von  auswUrts  eiugefiüirt.  Bei  vielen  Schmuck- 
tttUcken  ist  eiue  Skizxe  uuerlUlNlicli .  au8  der  benorgeht, 
wie  sie  getragen  werden: 
Gibt  et»  Schmuckstllcke  aU  Katigabzeichea? 
Als  Zeichen  der  Juu;rfrÜulichkeit? 
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1        4 

Schmuck  za  gewissen  Tänzen  und  Festliclikeiten?                          ^H 

1       5 

fljiUochnilre                                                                                          ^^^^H 

6. 

Halskragrcn  uud  anderer  HnUüclimnrkV                                        ^^^^H 

". 

UrustAclitiiiickV                                                                                     ^^^^H 

L        ^• 

ätimscIiLDiick  y                                                                                     ^^^^^1 

^' 

^^^^H 

Ift. 

KiiJtclielring«?                                                                                     ^^^^H 

n. 

Fingerringe  y                                                                                        ^^^^H 

12.  Zeheuriiige?                                                                                         ^^^^B 

13. 

Werden  Waffen  oder  andere  Diu^e  in  Äruiringcn  getragen?            ^^M 

It 

Xachahmungcn   von  Zilhuen,    MuHclieln  usw.    in    andorom            ^^M 

Malerin]    (x.    B.    in    Xeii-Guinua,    bei    den    Ählianti ,     in            ^^H 

Benin  uaw.)?                                                                                        ^^^^H 

IS. 

GUrtel.  Htlftschnllre  usw.?                                                               ^^^^| 

16. 

IVrUckfny      Was  wird  hIh  Zwerk   angegeben?                                    ^^| 

17. 

[les^mdere    Anfinerk^amkcit    verdient    die     Ilaar  t  racli  tj              ^H 

^;k[xze,   Photographie,  wnmtigUcli  Abtichneideu  der  ganzen             ^H 

Kritfnr;   Gelegenheit,  einen  gaiixen  8kal|i  zu  koiiHervieren,             ^H 

sollte  nicht  reri»Hniut  werden,                                                                 ^H 

tl. 

Wird  das  Kaupthaar  gekürzt   oder  rasiert?                                 ^^^^H 

19. 

Mit  welclien  Werkz^-ugenV                                                               ^^^^H 

20. 

Unterschied    in    der    Haartracht    zwischen    MUnnern    und      ^^^^H 

Frauen?                                                                                                                 ^H 

21. 

Uiiieri^rliied  in  der  Uaartraclit  zwischen  Mädchen  und  ver-             ^H 

lii'irnteten    Frauen  ?                                                                                    ^H 

a 

Flechten,  Z*%pfe.  kUnstlicIie  Locken?                                                    ^H 

28. 

Färben    und  Verfllrben    des  Haare*  (Henua.    Kalk  usw.)?             ^^ 

24. 

Hart? 

25. 

Werden    die    Barthaare    ausgerlBseu.     chemisch    entfernt, 

gekürzt,  rai^icft? 

26. 

Behandlung  der  Scham-  und  Achselhajire ? 

X.    KuDStliohe  Verunat&lttuigen. 

1. 

B  e  m  ft  1  n  n  g. 

2. 

Womit? 

L     5' 

Warum  ? 

h  ^ 

Wann  ? 

1  '- 

Männer?                                                                                                               1 

1  ^* 

Frauen  ? 

1^- 

Jllnglinge  (hei  der  PubertHtafeier?) 

1  ^• 

Gesicht  oder  wo  snubt? 

1  ^- 

Skizzieren  der  Muster,  Namen  und  Bedeutung  eribrschco! 

k 

Farbstoffe  »Ammelu. 
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11.  Verweuduuf^  von  SteDipelu  aus  Hole,  Tou  usw»? 

12.  Kangabzciclieii  V 

13.  Bemaluug  bei  Traaer? 

14.  Ta  tiiui  eren: 

15.  Muster    t^tinciu    zeiclinen    oder    von    dem    TatauierkUnstler 
aiifze  lohnen  Inssen. 

16.  Nanieu  iiml  Kcdeutuug  der  MuHtwr: 

17.  Werkzeuge  und  Farbstoffe    wenn   irgend  möglich   in  zaUl- 
reiclien  Exenifdaron  uml  vutlHtändigen  Sätzen  niitbriu^ea. 

18.  Die  liKiilig  wahrend  des  Tatauierens  rezitierten,  oft  sehr 
altertümlichen  Lieder  sind    von    der  gröfsteu  Wichtigkeit. 

19.  Zeremouiell  bei  der  Tätowierung: 

20.  Werden  nur  Männer  tntnuicrt?     Warum? 

21.  Oder  etwa  nur  Frauen?     Warum? 

22.  In  welchem  Alter? 

23.  StandeKunterst'hiude  in  den  Mustern? 

24.  Wer  tatauiert? 

2b.    Was  ist  das  Honorar  tttr  das  Tatauiereii? 

26.  Ziernarben:  l)iet>e  besonders  nichtig;  sowohl  die  Art 
der  Herstellung  als  besoiideri*  die  Uedeulung  der  cinzelucD 
Muster  ist  zu  ertragen  and  genau  aufzuKeichnen.  Die 
Gelegenheit  (etwa  bei  Sektionen),  gr^fi^ere  Haut^tUcke  mit 
Ziernarbeu  filr  die  Nachwelt  zu  retten,  sollte  nie  versAumt 
werden.  Zur  Konservierung  geullgt  TOprozenliger  Alkohol, 
Rum  oder  Kognak ,  verdllnntes  Glyzerin ,  selbst  »ch^n 
dichtes  Bestreuen  mit  einem  Gemenge  von  gleichen 
Teilen  Öaiz  niul  Alaun.  Aufrollen  und  festes  Verscbntlren 
in  Packpapier.  Auch  in  Gips  la&seu  »ich  Ziernarben  leicht 
abformen,  man  braucht  nur  die  ab/Jigiefsende  FlUche  mit 
frischem  Gipsbrei  zu  begiefsen .  die  erstarrte  Form  dann 
abzuheben  und  (Hobahl  sie  trocken)  gut  zu  verpacken. 

27.  Genaue  Kesehreibung ,  Zeichnung  oder  Ph  rt  t  ograiihie 
der  Ziernarbeu  mit  Angabe,  auf  welchen  K'lrperteilen  «ie 
vorhanden : 

28.  Werden  fUrbende  oder  lltzende  Stoffe  in  die  friiicheu 
Wunden  gebracht? 

29.  Werkzeuge  und  Technik: 

30.  Sinti  libie  Zufltlle  und  Krankheiten  als  Folge  der  Operation 
hekanut? 

81.    In  welchem  Alter  wird  operiert? 

32.  Werden  Frauen  stet»   nur  von  Frauen  tatauiert  ? 

33.  Gibt  es  Tatauierungcn .  die  bestimmte  !Jchmuck>  oder 
KleiduugsMÜeke  zu   ersetzen  scheinen? 


Anihropi>lof(io,  Etbno^aphie  iimrurffeSeniTI 


S5. 

LS6. 

hl. 

». 

Uo. 

41. 
42. 
43. 


fet 
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45. 

46. 
47. 


49. 
50. 
1. 
52. 
53. 
&4. 


56. 


Verunstaltungen  der  OliriMi:    T^lpprlRMi  miwolil  wie  auch 

der    linniX     der    Ohrmutichol     wenio»    tlurchhnlirt  i    liiihor 

genaue  Angaben  oiler  f^ktzzeu   nötig,   w»  die  oinKuaeuden- 

den  titifte,  Kinge.  Sclieit>en,   Pfliiike   ubw.  siuen. 

MAnnor  ? 

FraneuV 

In  weUhera  Alter? 

Vemnstalmugen  der  Nase; 

Werden  Stifte,  Kinge  Uhw.  im  Seplum  (Srli»idcwand)  oder 

in  einem  der  FlUgel  «der  in  lieiden  getragen? 

Im  rechten  oder  im  linken   NnHonHUgel? 

Münner  'r" 

Frauen  ? 

Genaue   Reuchreihung  der  einzelnen  ÖchmuckHiHcke .    von 

denen  mrtglichsl  viele  raitxnhringen  sind  : 

Verun^^tnllungen  der  Lippen.  Keebt  reichliche  Öammlungs- 

ÄtUcke  crwUnPcht.     Genaue  Aufzeichnungen  dringend  uiltig. 

Ober-  oder  Unterlippe? 

Stifte.  Pflik'ke,  Scheiben  usw.   aus  welchem  AluteriiU? 

KinheimiBi^lie  Namen  der  Öi'hmuckstlicke: 

Geographische    Verbreituug    einzelner    typischer   Formen: 

Heeiurtussung  dt-r  .S|»rftclie  durch  groften  Lippenschmnrk? 

Wird  Amputntinn  einzelner  Kiiigerglieder  gellbl? 

Unter  welchen   Umstunden? 

Aus  welchen  GrUuden  ? 

Technik  iler  Operation : 

Wundbehandlung : 

Welche   ZHhne    werden    entfernt    oder   zngescliKrtl    oder 

9on8t  verunstaltet  im  Oberkiefer? 

Welche  im  Unterkiefer?    Genaue  Skizze  oder  Photographie 

erwIlnKcht,      Bcünmlers    ist    darauf   zu  actiteu ,    oh   nur  die 

^chneidezUhne  nder  auch  die  KckülUine  deformiert  werden. 

Aut*  welchem  Grunde? 

I>urch   wen? 

lu   welchem    Alter? 

ßet  beiden  GebcblechternV 

Wsft  wird  aU  Grttnd  angegeben,  wenn  die  Verunstaltung 

utir  bei  roänulicheu    mler    nur    bei    weiblichen  Individuen 

geübt  wird? 

Werden    die    zu    entfernenden    ZlUiue    aungebriK-hen    oder 

aufgezogen  ? 

Mit  welchen  Werkzeugen?    Auch  diene  sind   einzunenden. 

Ilftben  Zahnversttimmlungen  eine   Verniehrting  der  Zisch- 

Unte  zur  Folge   oder  etwa   einen  Übergang  von  h  zu  h? 
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65.  Schädel  mit  ripfnrmiei'tott  Zälineii  wilrdeii  piivt  besouder$ 
tirwllnsclit  iiud  vielleirlit  vürbältnismllTsig  leicht  zn  he* 
koinriKMi  soin .  wpiin  es  ^ellugt,  di?n  Kiiigeijorcnen  klar- 
ziiiniiclit'i).  dais  et<  aicli  gcr»di*  um  die  Deformatiou  LhrtT 
Zähne  handelt ,  d'io  man  iit  der  Heimat  zeigen  will. 
Natllrlich  wurden  solche  Sclilidel  mit  yrofer  Sorgfalt  aus- 
ztigrahcu  und  zw  vt^rpafkon  sein,  damit  die  Vorderzähue. 
die  »onst  leicht  uiiMtalleii,  nicht  vBrloren  gehen. 

66.  Ist  irgendeine  Art  vuu  kliiistlicher  Versehtebnug  der 
Zähne  (Luxatinii)  /.n  heubachteuV  (behauptet  fllr  die 
MaHsni.) 

67.  Gibt  08  eine  Sitte,  die  Naseu  oder  auch  die  ganzen  Kopfe 
neugeborener  Kinder  yai  drücken  oder  aus  „iUtheti»)chcD" 
oder  uiuleren  Gründen  xu  inodelu  oder  zu  preasen? 

68.  Ist  der  Krfolg  solcher  l^rozeduren  objektiv  gesichert  oder 
nur  eingebildet  y  Ein  wirkliches  Zerdrücken  der  Nasen- 
wurzel •£,  b.  wird  jedenfalls  die  Form  der  Nase  dauernd 
beeinflussen:  ein  tiberflftchliebes  Streichen  oder  Knetc^n 
der  Nase  wird  hingegen  sicher  keinen  Kinflufft  auf  die 
spatere  Form  haben. 

69.  Wirkliche  und  dauernde  künstliche  For  m  verälnde - 
rungen  des  äehlidolH  kommen  lian|itsJ&chlich  nnf  zwei 
Arten  znütande.  a)  durch  Kumpres^ion  Kwisctien  vorn  und 
hinten,  h)  durch  Umwickeln  mit  istrafl*  angcKogenen  Binden. 
M^elches  dieser  beiden  Verfahren  wird  geUb(V 

70.  Wieviel  Tage  nach  der  Geburt  l)eginut  die  Kompression 
oder  die  UnirtchnürungV 

71.  Wieviel  Monate  hindurrli   wird   nie  fortgcftetzt? 

72.  LMlHt  Hich  ein  sicherer  Zusammenhang  zwischen  einer 
Schiefheit  de»  Kopfe»  und  einer  Sitte  nachweisen .  die 
Säuglinge  immer  nur  auf  einer  Seite  zu  tragen? 

73.  Von  manchen  Autoren  wird  behauptet,  es  glLbe  eine  Ver- 
nnstjtltiuig  des  Schleis  durch  Druck  nur  von  roru 
oder  nur  von  hinten.  Kin  Druck  von  vorn  kann 
natürlich  nur  wirksam  sein,  wenn  der  kindliche  Kopf 
nicht  ausweichen  kann,  also  unr,  wi-nu  ein  fJegendruek 
von  hinten,  etwa  durch  Lagerung  auf  einem  Kitten,  ge- 
geben ist.  Hingegen  könnte  mau  al»  einen  „Druck  voll 
hinten"  die  Wirkung  der  Schwere  des  kindlichen  Kopfes 
bezeichnen .  wenn  dieser  auf  einer  harten  und  nunach- 
giebig^eu  Flüche  nufruht,  TatKHchlich  wurden  mehrfach 
von  Natur  extrem  kurze  und  hinten  tlache  Scbildel  »U 
in  dicBcr  Weine  deformiert  beKcichnet.  Ks  wUrc 
wichtig ,    feHtxuMtvIlen ,     oh    jemals    bei    einem    gebunden 
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83. 
84. 
85. 
86. 

87, 

88. 
89. 
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Ol. 


^ 


93. 


Saufrliup  nuch  Ikh  clnucriider  und  untinterhrrtchoner  RUck<^n- 
I»ge  iMiie  bleibende  AbUncbuug  des  Uiuterlmuptuä  euusteht. 
Was  wird  als  Grund  Olr  die  Absichtliche  Verbildung  des 
Kopfes  augCBebenV 

Wird  die  Verbildun^  etwa  nur  bei  männlicbeo  oder  nur 
bei  weiblichen  Säuglingen  getlbtV  Oder  nur  bei  Kindern 
au»  bc'stiinuiteu  Familien? 

Kennt  man  sfliildÜrlie  Fol-fpii  der  Verbilduu)^  oder  üble 
Zufjille  während  der   Druckwirkting? 

Die    zur    Verbildung-    verwandteu  Apparate,    wie   Wiegen, 
bretter,  Kis^^eu.  binden  usw..  sind  sorf^'iltig  zn  smdiere» 
unil,    wenn  irgend  nif(glich.  im  Original  zu  sammelu. 
Deformierte    t^chädel    wtlrden    sehr    erwünscht    sein;    über 
ihre  Erwerbung:  siehe  i>ben  E.  65. 
Werden  die  ^[Hnner  beschnitten? 

Anf  die  Art  der  Hegch  ne  idu  ng  ist  Hehr  zn  tiehten. 
Wn  Hieb  eine  (iele^euheit  bieten  «uUte,  einer  0|>erati4>n 
beizuwuhnen  oder  aber,  ohne  Ärgernis  zu  erregen,  einen 
Penis  in  Alkohol  uder  Fonualin  zu  legen  oder  Honst  zu 
konservieren,  sollte  sie  benutzt  werden, 
Auf&er  der  gewöhnlichen  (orientalischen)  Art  der  Be- 
ficbneidung  und  der  höchst  Rondcrbaron,  welche  die  Mnosai 
üben,  scbeiMCQ  auch  noch  andere  Arten  der  UeHchneidun^ 
vurznkitinuieu. 
Wi-r  heftcinieidel? 

In  welchem  Alter  werden  die  Knaben  beschnitten? 
Mit  welchen   Werkzeu(renV 
Was  geiscliieht  mit  der  Vorhaut? 

Wie  und  wie  lange  wird  nach  der  Be»chueiduug  die 
Wunde  behaudoUV 

TrAfreu  die  Beschnittenen  eine  besondere  Kleidung? 
Werden  sie  abge«oinb»rt  ? 

Wird  ein  Grund  ftlr  die  Ausübung  der  Operatinu  an- 
gegeben ? 

Kommen  KraukheilHerscheinungen  uder  gar  Toilesflllle  als 
Folgen  der  Operation   vor? 

Wird  die  Operation  an  einzelnen  vorgenommen  mler  ge- 
meinsam an  mehreren? 

Ist  sie  mit  Festlichkeiten  oder  sonstigen  Gebrftuche«  ver- 
bunden? 

Wird  sie  in  einer  besonderen  Jahreszeit  vorgenommen? 
Kennt  man  die  operative  Herstellung  einer  kUnntliclien 
Uvpottpadie(Mika-Operatiun),  und  besteht  irgoudeiuAuhatta- 
punkt  dafUr,   dafs  sie  bewufHt  zm-  Verhinderung  der  He- 
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95. 


96. 

97. 

98. 

99. 
100. 
101. 
102. 


108. 


fruohtnitg  ausgreftllirt  wird?  Hiibcii  die  Leute  iilierliauijt 
eine  VffrHielluujr  von  dem  Weseu  der  Hetriichtung  aüd 
vnn  eiuem  Zusiimmeulmng  zwincheu  Kothis  aud  Koit- 
;!e]ition  y 

Genauer    Beriebt    Wher    die  Teeliiiik    der  Operation   und 
über   ilire  (j^eogrnphisclie  Verbreitung-,     Eiiuenden  dec  lu* 
strnmentariums    und    einer    Photographie    der    operiertdl  ] 
Su'ile ,    wenn    irgend    möglich    auch    eines    v-ollstttmli*:«!!  I 
Prilparutes  in  Alkitbul   oder  Furmnlin .  wenn  ein  fiolchei.J 
ohne  Ärgernis  zu  erregen,  beychafft  werden  kann. 
Rennt    man  Kuütratinn    als  .Strafe    oder    aus  auder«» 
Gründen  y 

Wie  und  von  wem  wird  »le  nus^eflliirt? 
Abtragung  der  Hmlen  allein  oder  aucli  de»  Penis? 
AbKebneiden  des  Peuiti  bei  UelasKung  der  Hoden? 
Wird  bei  Frauen  die  Klitoris  exstirpiertV 
Werden  die  kleinen  Srbanilippen  veruHbt  ? 
Werden  «ie  ausgedehnt?  Bei  manchen  Wafranda-Franen 
sollen  die  labi»  minora  last  bis  an  die  Knie  reichen? 
Technik? 

WaH  wird  als  Grntnl  fllr  diese  Veruuslaltungen  an- 
gegeben V  Wegen  Konservierung  von  Präparaten  vergL 
K.  80  und  E.  95. 


d^^^ 


F.    Kleidung. 

1.  Sind  die  Leute  bekleidet,  oder  geben  sie  nackt? 

2.  In  welchem  Alter  Hingt  man  an.  die  Kinder  zu  bekleiden? 

3.  Beüteht    ein   Unterschied    zwischen    münnlicher    und  weib' 
lieber  Tracht? 

4.  Besteht    ein    solcher    in   der  Tracht  verschiedener  8t}ln< 
etwa  fllr  Krieger,  Zauberer,   Kegenmacher,  Priester  usw.? 

6.    Gibt    es    bei    der  Tracht  etwas,  was  unserer  „Modo"   eui 
spricht? 

6.  Gibt    es    einen    Unterschied    zwischen    der    Kleidung 
Freien  und  der  im  Innern  der  Wohnräume? 

7.  Au«  weichen  KohstofFen  werden  die  Kleidungsstncke  h 
gestellt  ? 

8.  Bilden    die  Kleider  einlache  Hüllen,  oder  aind  sie  in 
Htlnimtc  anliegende  Formen  gebracht? 

9.  Werden  sie    genäht  ?    Xadeln  ?    Pfriemen  ?    Nübmaterial  ? 
Zwirn,  Sehnen,  gedrehter  Bast? 

10.    Winl    der  Kopf  bedeckt?     Gegen  die  Soone,    g^en  dcu 
Kcgon  ? 
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11.  Gibt  e*.  Augcni^Hiirnit?  y 

12.  Werden  besomlero  SchmaekittUcke  auf  der  Kopfbedeckung 
befestigt? 

13.  Kapsel  fllr  die  Glaa»  des  Penis':'  (Aus  HoU,  Flechtwerk 
(Hier  Lcder  bei  den  Zulu  und  anderen  Üantu,  aus  Muächet 
bei  den  Thui-  und  MnttliijiM-lnrsulrtnern ,  aus  KUrbis  bei 
den  Lonten  von  Angriff Imfen;  Schnllro  in  äUditmerikii 
H8W. ). 

U.  Itelien    diete«  Kapseln  als  Sclimuck  oder  nU  Bekleidung? 

15.  In  w-t?lc(iem  Aller  werden  sie  angelegt? 

16.  Fursbekleidnug? 

17.  BeweiHe  flir  dae  Vorhandenaein  von  Schamgefühl  auch  bei 
manfrelhaftcr  Bekleidung: 

18.  Besondere  Beachtung  verdient  die  sogenannte  ^Ver- 
lii  {;*'  r  u  n  g"  den  Schnnii^cftlhlK.  Ks  gibt  StÄmmo  ,  bei 
denen  die  Frauen  das  Gesicht  verhüllen,  ni>er  ilire  Brubt 
entblijfst  trnj;en:  in  China  s»dl  es  als  ganz  besonder» 
sicIiauiloH  geben,  wenn  eine  Frau  ihren  Fnf»  zeigt,  anders- 
wo soll  dni«  Ueransstrecken  der  Zunge,  das  bei  vielen 
polyneuischen  äiJininten  ein  Zeichen  JliifherHter  Verachtung 
ist,  als  hiebst  schninU's  betrachtet  werden. 

Jede  hierhergeh/irige  Be*ibachlnng  ist  sorgfliltig  zu 
vortetchuen:  auch  i^t  zu  uotiereu.  wüh  die  Leute  aU  Grund 
ftlr  eine  solche   ^Verlagerung"    nitgeb»n. 

G.    Waffbn. 

1.  Oenaue  Feststellung  des  gesamten  Besitzes  au  Angriffs- 
nnd  Verteidigungswaflen: 

2.  Jagdwaffcn : 

3.  Waffen  ftlr  Spiel  und  Sport: 

4.  Werden  die  Waffen  im  Laude  selbst  hergestellt  oder  ein- 
geführt ? 

h.    Altere  und  neuere  Formou  sind  »streng  zu  trennen. 

6,  Geographit*che  Verbreitung  von  Pfeil  und  Bogen,  Speer 
und   Schild  niiiglichst  genau  feststellen. 

7.  Bumeraug  und  Uhuliche  Fumieu ;  Wurf  kculcn,  WurfstÄbe 
nsw.  Das  Wesen  de?«  eigeudichen  Hnmerang  beHtehi  darin, 
dufs  er  nacli  der  .Stelle,  \oii  der  an»  er  geworfen  wurde, 
wieder  znrUckkehrt.    wenn  er  nicht  abgelenkt  wurde. 

Iß,    Wurf  brett .   Anieiituni  (WurfHcIiliiigc)  und   verwandle  Vor- 
richtungen   zum  ächleudern  von  .Speeren: 
Bei  ^Schilden   ist  auch  die  Initenseite  zu  beachten. 
£benso  die  Handhabe  und  ihre  Befestigung. 


V.  Lu8cb»n. 


11.  Keulüii: 

12.  Schleutiern  und  Schleml erst© ine.     Wie  werdeu  die  Swin 
hcrg<iM(.*lU  wnd  wie   gt^lragen? 

18.    WerdoTi  .SteiubeiJe   aU  Wnfte    oder  aU  WUrdezeiclieu 
nutzt  y 

14.  Kopfschutz: 

15.  Diciion  kleiue.  znnHchtit  sclimiickartig  verwandte  HaU*] 
und   llruBtschilde  uui'Ii  zum  Sfhuuo? 

lö.    öpiinu  vorrich  tuDpr^n    für    den  Bogen  sind,    wo 
vorkomnißu,  sohr  zu  bcftchten. 

17.  Ebenso  äcliutzappHrntt*  {regen  den  Rückschlag  der  .Sclmiuvi 

18.  Die  Art,  Hc>g<»u  inul  Pfeil  heim  Spanuon  zu  hniten. 
W(>ni<)glich  durch  i'iuu  Skizze  oder  Photographie ,  sonti 
durch  genaue  lluschrcibung  fcstzustellcD .  oder  auch 
ausgeBtopften  Uaiiil»4chuheu,  die  an  den  richtigen  Stelle 
festgebunden  oder  festgenagelt  wenlen.  Besouders  ist  aud 
genau  djiraiif  zu  achteu.  ob  der  Bogen  wagerechl  odn 
vertikal  oder  scliräg  gehalten  wird  und,  ob  der  Pfeil  beii 
Zielen  rechts  oder  linkn  vom  Bogen  Hegt.  Kbenfto 
erkundet  werden,  wie  die  Leute  das  „Zielen"  selbst  ba 
urtJ^ileti.  Vtin  einem  riditigen  Zielen,  wie  beim  .Schierw 
mit  JTlint*?  oder  Amibrunt.  wir«!  nur  selten  die  Kede  seil 
Die  Breite  des  Bogen«  liediugt  naturgeroAfs  immer  eil 
Ablenkung  de»  Pfeile»,  die  verw!hiedcue  Bogenwlilltzen 
verschiedener  Weise  zu  korrigieren  trachten.  Theoretisch 
sind  diese  VerbU[tni»»e  von  Melius  (Ä.  f.  A,  X.  F.  III., 
S-  219  ff.)  beleuchtet  worden,  aber  unsere  praktischeu 
Keuutniuge  über  diese  Dinge  hei  den  einzelnen  VrtJkeni 
sind  noch  sehr  gering.  Nur  dafs  die  Japaner  den  Bo^eu 
wHhreud  des  Rückschlages  der  Sehne  utn  seine  L)^ng^aeh••*' 
drehen,  ist  mir  persönlich  bekannt.  Die  meisten  Völker 
dürften  rein  nach  dem  Gefühle  „zielen",  Ähnlich  wie  beim 
Speerwerfen  oder  heim  ätcintichlendern. 

19.  Aufbringen  und  Befestigen  der  Bogeusehnc. 

20.  Material  und  Herstellung  der  .Schnur.  Tiersehne.  Darm- 
saite. PflauzcnfaHerwhuur,  Kindenhaet  usw.? 

21.  Besondere  Autinerksamkeit  verdient  das  Vorkommen  von 
zusammengeheilten  und  verstÄrkteu  Bogen  sowie 
deren   Ueretellung. 

22.  Fast  nichts  iai  Ubor  die  Heratellung  und  Befiederung  der 
Pfeile  bekannt. 

28.    Gibt  es  eigene  Pfeilmacher  V 

24.  Die  UerstelltingHweise,  auch  du»  Geraderichten  des  Pfcil- 
schaf\o8   und  die  dazu  uiltigen  Werkzeuge  sind  genau  xu 
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befchretben.    voinnglich    inii    Zeicbuungeu    211    orlHateni, 
ji-denfiilU    mit  A!if/eiclinung:tMi   der  einheimiricheii  Nnmeu» 
.  Jli.'rstfllang  iiuil   Hofi-stigiing  der  PfeiNpitze: 
F<inü,   Uerstellunj;  uml   iSichennig  der  Kerbe : 
(t^iuiue  Besclireibang  der  lietiederuiig  oder  pincr  nndcrcu 
Art  der  Flugsicherung. 

(irofses    luteres&e     verdient    das    Vorkommen    gefiederter 
Pfeil«    ia   der  SUdn«e.     Ui  AtVika   Miid  die  l*feiU*  oft  ge- 
fiedert,   iu   der  8Ud3e«>    nach   unserer  bisherigen  Kenutnia 
so   gut    wie    uiemnls.     Xiir    von    den    X.  Uebrideii    kennt 
man    bisher    eitizeltie    gefiederte    Pfeile    neben    einer    Behr 
grofsen  Mehrheit  von  ungelietierten. 
Wird  der  Bcjgen  wogereclit  oder  senkrecht  gehalleuV 
Wird    da»  Kerbenende    des   Pfeiles    heim  Spnnnen    gegen 
die  Sclinlter  oder  gegen  die  Itrust  gexogeur* 
Spannt  man  Jemals  mit  den  Fllff^enV 

Auf  weUhe  Entfernung    wird    ein    manu^grorftes  Ziel    mit 
einiger  f^iclierheit  getroffen? 
Wie  oft  unter  zehn  äcUfUHen? 

Wie  grofs  ist  die  Durchgchlagäkraft  des  Pfeiles  bei  dieser 
EntiemuugV 

Welches  ist  die  grOfäte  bpnbnehtete  und  genau  gemessene 
Entfernung,   auf  die  ein  Pfeil  geschossen  wurde,  wenn   es. 
mir  auf  die  Weite,  nicht  auf  dai*  TreiVe»  ankam? 
KauipfHchniuck: 
Kriegsbemalung: 

Amulette  gegen  Verwundung  usw.: 

Mehrfach  sind  aus  Indonesien  und  nu^  dem  tropischen 
Afrika  Keate  von  Stein  Waffen  bekannt  geworden,  so- 
vuhl  Pfeilspitzen  un«l  geschlagene  Äxte  ans  Feuerstein 
oder  Khulicheni  Material  aU  auch  geschliffene  Steinbeile. 
I)ie  letzteren  werden  (z.  B.  in  Ober-üninea  und  bei  den 
Mxnbuttu)  als  „Donnerkeile"  betrachtot.  Jedes  Vorkommen 
vitii  -StcingerMtfn  in  Afrika  ist  sorgfHItig  zu  verzeichnen ; 
die  .Stücke  selbst  uind  als  lvelii|nien  einer  untergegangenen 
Koltur  von  grofsem  wissensi-haflliilien   Wert. 


H.    Jagd,  Fischfang,  Vlelixucht  and  Ackerbau. 

1.  EinzeljHger  oder  Jiigdgeseilachafty 

2.  Jagdhunde?     Tragen  sie  UaUbllnder.    (Hocken .    Öchellen 
asw.  y 

S.  EigL'utumszeichen   an  Pfeilen  oder  .Speeren? 

4.  Gibt  es  Öchonzeiten   und  verwandte  MiilVregeln? 


d 


r.  Lasch  an. 
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Gibt   es  Wrfnhren ,   Fleisch    Ittngere  Zeit   aufitubC 
oder  pflegt  mnu  sieb  aaeli  glücklicher  Jiigd  Aufi»  | 

VlillzUHlct|)f('uV  I 

Gibt  es  besonders  eifrig:**  "ud  leidfliischnftliclie  .J| 

Genaue  Heschreibuiig  der  Jagd  auf  jede  eiuzelue  1 

Anschleicheu?  ] 

VerkleidpH     in    TierliJiuten;     Hefestigiiiig     vou    1 

fiilMcIteii   VugellcJipfen  u»w.   auf  dem  Knpfe  de» 

Lncknife   uuH   andere  Fjisteu? 

Treilijiigdeti?     Verwenduu^  vou  PeuerV 

Stelinetze.  Keuseu   usw.? 

GrolMf  Falleu    und    andere  Fnujrvorrifhtungou ,    d 

im  Original  eingoHaiidt  werden  können,    »ind  zu  ] 

oder  zu  pbutographiereu,  auft^erdeni  geuau  zu  be^fi 

Federnde  Fallen? 

Fallen    mit    ÖelbstschUssen    und    KiMikiecbt    herabt 

Speeren  V 

Stumpfe  V*>gelpf*'ile  ?  j 

Zwei-  und  melirspilzijfö  Pfeile? 

ilarpunen':' 

Mebrspitzige  Speere? 

Fim-bnetze,   ihre  Scbwinimer  und  Senker? 

Angelhaken ,    ihre   Formen    und    GrUf&e    fUr 

Fische : 

Köder? 

Werden  Fische  durch  Gift  betäubt? 

Möglichst   genaue  An^beu   über  Herkunft  nn 

des  Giftes :  i. 

Werden   Jagdwaffen   vergiftet?  i 

Hfreitung  des  Gifte«:  1 

AVerdeu  Vögel  (Fnlkeu,  Kortoorane  usw.)  ku  Jagdl 

abgerichtet?  , 

Kennt   mau   eigene    Abzeichen   (TropbKen)  fWr  b| 

erfolgreiche  JUger? 

Gibt    es  hesHMidere  Zanberraillel,  um  die  Jagd  eH 

zu  ntacheu?  i 

Jiigerintüin :  '| 

Seit  wann  jagen  tlie  Kingelinruen  mit   Flinten?     i 

Verzeichnis  der  K  a  u  s  1 1  e  r  e  mit  den  einlieinüschea 

Gibt  «»  verHchiedeue  Xainen  ftlr  Haustiere  dersel; 

je  nach  ihrer  Fttrhung? 

EigentnuiHmiirken  durch  Brennen  nder  etwa  durch  | 

in    der    Ohrmuschel?    Skizzieren    nder    in   Formal^ 

eiulegeu. 


Anthropologie,  Ethnographie  und  Urgeschichte. 


Ö3 


IJ5.  Konut  mau  das  Verschiieideu  vnu  mUiiulicheu,  vnu  weib- 
lichen Tieren*:'    Von  welchen? 

36.  Wor  nporiert  und  mit  welchen   Instrumenten  V 

37.  Hillt  iTUiu  *?tWHs  ftuf  r*?iue  Zucht? 

88.    Wer  ptJegt  die  Haustiere,  der  llnun  oder  die  Fr««? 

SS.   Gibt    t'K  Gebrliuclie ,    die    zu    melkende   Kuh  zu  ninsclien, 

etvii    wie    in    Xnliii*u    uinl    in    Wr'»;tturkeHlan    durch  Vnr- 

hidten   einer  p^trockueleri   Kalht^liaut  ? 

40,  Gibt  es  Vorriehtnn^en .  um  junge  Tiere  am  Saugen  zu 
bindern  V 

41,  Von  allen  Unustiereu  wllrden  Photographien  oder  farbige 
Skizzen  «ebr  er^'Unsobt  sein.  ebens*>  Sidittdtd  ,  M-enn  iiuidi 
öor  oberflilchlich  gereinigt  und  dann  getrocknet  oder  ein- 
genalzeu, 

42,  Kennt  man  bidbgesilbnite  Tiere,  etwa  in  der  Art,  dafij 
uur  weibliche  Tiere  gehalten  und  diese  zw  bestimmten 
Zett4^n    in  den   Hui^'b  getrieben   werden? 

48.    Wird   Blut  leheuder  Tiere  getrunkrn  ? 
44.  Allein  «tder  mit  Mileh  vermengt? 

46.  Wie  wird   es  gewonnen? 

4*1.  Verschiedene  Verfahren  des  ÄderlasBes,  auch  mit  kleinem 
Pfeil   und  Bogen : 

47.  Wird  der  Aderlaft*  nur  von  einzelnen  be^ondern  S«ch- 
kundigeu  geübt  oder  von  jedem  Viehbepiitzer? 

48.  Wie  oft  und  in  welclien  Zwischenräumen  verträgt  ein 
Tier  solchen  Aderlaf»? 

49.  Wie  wird  es  nach  demselben  verbunden? 

50.  Kennt  man  Aderlafn  auch  aU  Heilmittel? 

51.  Aneb  beim  Menschen? 

&2.    In^rumentarium  &ehr  wichtig. 

53.    .lungeu   Kbern    ptlegr    m:in  mehrfach  (sowohl   in  Ozeanien 
ah  m  AtVika)  die  pjckzillme  des  Unterkiefers  au^zubrechen, 
um    ApJlter    die    dann    kreistVirmig    wach?*enden    Hauer    den 
Oberkiefers  als  .Scliniuck  verwenden  zu  können.     Die  Ver- 
breitung   dieses  Gebrauches    ist    genau  festzustellen.     Die 
Einsendnng    solcher    gekrlUnmteu    Hauer,    busunders   aber 
die  Erwerbung  voJIstandigerSchlidel  mit  der- 
artigen Zilhnen  wtlrde  sehr  erwlln:*c.ht  «ein. 
Wird  ilie  Form  der  Horner  durch  operative  Kingriffe,  wie 
►Schneiden.   Urennen  usw..  beeintlulHl  ? 
Werden   Fnttervorrllte  tllr  den   Winter  angelegt? 
Milchwirtschaft: 
Ticrkraukhcitcn  und  Seucbeu  : 
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58. 


Ol. 


T.  LiiBchan. 


Gibt    es    regelrechten  Ackerban,    oder   kennt  man  our 

zufilllif  wachsenile  X.ihruD^tfpflnuzen? 

Wer  bearbeitet  deu  Bodan? 

Wie    ht    80Q6t   die    Arbeit   Ewischen    Mäimeru ,    Fraacn. 

Freicu  und  Skluven  peteilt? 

Pfln^,  Spaten,  Hacken  aus  Eisen,  aus  Hnlz.     Das  gnns^ 

Ackcrgerttt  ^cuau  zeiebneu  udcr  pbntug^apbiereD. 

Kihlioimiftoho  Xiiincn  der  Gcrllte: 

tiimi  die  eisernen  G«rHte  etnbeimiscli  oder  importiert? 

Spatcngeld? 

Aufznliluug  {liier  Feldirtichie,  der  NabruDge-  und  Genuf«- 

mittcl    wie    der  Zierpflanzen :    tunlicbfil    «.Ile    mit  den  ein* 

beimiscbeu    und    den    botauiächen    Namen.      Gibt    es  deu 

Kulturpflanzen  äbnlicbe  wild  vorkommende  Pflauzeu? 

Einseuduu^  von  8aatproben. 

F^fianzuugen : 

.Stecklinge: 

Furm  der  Beete : 

Reiben-   «hUt   FlKcbensnat : 

Düngung.  Frucbtwecb&el.  Hreuuea.: 

Erntebrauche.  FetitHchkeiteu: 

Opfer : 

tSÜe-  und  Erntekaleuder: 

Wie  werden  die  Feldfrllcbte  vei-walut? 

EigeulumMverbiiltniHBe.      Ist    der   Grundbesitz  geroeinsan? 

Wird  die  Scholle  vererbt? 

VermesHUiigs  arbeiten  ? 

VogelHclieuchen.     Schutz  gegen  DieVistabI, 

DrescUeu.     Dret^cben  mit  Tieren,    mit  Schlitten,  der 

KieHeUcUcken  besetzt  ist,  ubw. 


I.  OenuTstnltteL 

Tnbak: 

Proben  der  Pftanxe: 

Bearbeitung  der  Blätter,  Fermeutierung? 

Schnupftabak : 

In    manchen     Gegvndeu     (Unindi ,     Umarungu)    gibt    es 

„Nasenklemmer**,  welche  das  Ausfliefsen  des  Na^cuHekretes 

mit    dem    Scbnnpftabak    verhüten    snllen.     Was    geschieht 

dann   heim  Niesen  V 

Wer  raucht,  und  wer  »chnupfl?    Mlluuer,  Weiber,  Kinder, 

viel,  weuig? 
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TiiKakpfeifeu,  wenn  vei*ziert,   in  inii{;lu*list  grofoer  Atifnnh! 
tiiinimelu.  Kunst  nur  «Ue  typischen  ÖtUfke. 
Wird  der  Tabak  xt-lU^t  gebant  odor  im  Hauilel  bezogen? 
Fonnen  di^MW  UniidetN. 

H  lischt  seil.       Trobeu     und     einheiiuiBi'he    Niuneu    der 
Vflanze. 

Vou    wem    und    in    wns    ftir  I'feifen    wird   UascMkcU    üder 
ein   nbuliclies  Pril|mruc  geraucht? 
U.   Hiiid    dii;    schädlitdien   Polgen    des  Itaiicbens  oflcukuudig? 
12.   Wober  wird   Uasclitäcb  cingettlhrt  V 
lä.   ß  e  t  e  1 .  sorgJlLltige  Aufnahme  nnd  HeMciireibung  des  ganseu 

xani   Betelkrtueu  gehörigen   Apparate«: 
14.  Anf^eirbnung    der    nötigen    Ingredienzien.     •Saiamoln    vnu 

I'n*beu. 
U.  Kfiwa.  Beschreibung  de»  ganzen  beim  Üeroiten  verwendeten 

Apparate»  und  de«  Zeremoniells  beim  Trinken: 
Itr.  Wird  die  Wurxol  durch  Kauen  im  Munde  verkleinert  (vou 
MlUlehen  oiler  vim   Knal)eny)   oder  darrb   Keiben  wie  auf 
fiiiem  Reibeisen,    oder    durch   Suimpfmi    i»    einem   Stein- 
inöi-serV 

17.  Sind   Uble  Folgen  llbermliri^igen  tJcuusist.'**  liekauntV 

18.  lüt  die  Sitte  des  Kawa-Triiikeiis  seit  Idngerer  Zeit  ein- 
heimisch oder  erst  eingefilhrt,  und  dann,  wober  und  vor 
wie  lauger  Zeit? 

19.  Andf^re  Gcnnfsmi t tel. 

20.  Paltn-  und   Bananenweiu.   Ilirsfi-  und   andere  Itiere: 

21.  Genaue  Beschreibung  der  Uersteüung: 
Ist  der  Genufs  müfsig  oder  nicht V 
8iud  Kolgen  des  Mifsbrauches  i>fl*i,*iikuudigy 
Epilepsie? 

Maniakalische  Anftille? 
Deliritim  trenien«? 
Üble  Ftdgeu  bei  den  NacbkoinmenV 
Importierter  ächnnp»;    »eine  Verbreitung    uml  sein    llbler 


K.    SpieUeug,  Spiele,  Sport. 


I'uppen : 

Klappern: 

Ka>^beln: 

Kleine  Waffou: 
.    Drachen : 
,    Rreiflcl  (]i?aj: 

Sie»m*jfr .  Anleitung,    ä.  Aufl.    U>1.  II. 


Oö 


9. 


V.  Luscban. 

Hnllsiiiel : 

Aii(Ifi-fs  KiiiderKiiiflKoiig.      JedeB  einKelne  Spiel  iu  aI7(?» 
£iux('UK'iten  ^onuti  bt'scbrcibi'u. 
Gni)'/    hestiuilorcs  luteü-essi'    verdient    dns    bei    nns 
uebmen'*,  „Abbebeu**.   to  Kng'lniiti  citt»  (.-rn  Jte  ^etiniit 
Schnursjiiol ,    das    in  den    meisten  europäiüclien    Ltimlff 
in  Melanenien   und   bei   ludinni'r-   und  Kskini<>ätUmrot>a  Kh 
Junfii;    and    alt    liekiuiut    ist.     Frn  nz   H  o«  h    utuI   A  1  f  r»*<i 
C.  Hadiiiin  b»lM'ii  /.uer«!  aufdeii  wisMonwcIiartUcbfU  W< 
des    Sjdolt's    aufnu'rksam    «.^-einaclit    und    eine    Anxnhl    vo 
8i'linnrü{;uren    vcWiffent liebt.     Von    dieei«»     itft    eine    lit« 
nach   Iladdon  UMim"    1002,  p.  110»  in  freier,  R.  Herj 
mann     f.u     venhtnkeuder    übersetznng     mitgeteilt.     Ifl 
in'H'lite    jedem     Keimenden    euipfelilcn,    n\c\i    diej*e    Fi^ 
(und   andere,    wenn  er  Uelej^enlieit    liat)    derart  xu  eig« 
XU  muciien .    dafs    er  sie  vJillig    belierrsrbt.     Er  wird  sicli 
mit  solcliL-n  .SeberKe»  dann  ntcbt   nur  die  Kinder^  t«oudvru 
mit  diesen    uufb  die  Kltcrn    leicbt  zu  Freunden    machen, 
wa»    tteineii    wisse nscliaf'tliclien    DoKlrebimgeu    sieber 
vorteilhaft  sein  wird. 

Bei  der  Verbreitung  solcher  Sebnurfiguren  Über  gt'i 
Teile    der    bewohnten  Erde    ist    es  wiehtig.    mOglicl 
viele  von   ihnen  genau  zu  studieren   und  so  zu  bri4ehreiben7 
dnfs    »<ie    zu    Hause    nacbgeuLuebt    und    vergliche»    wi'rdeu 
kiinuen.       Fdr     die    Itestlireihnng     Ht-Iilägl     lladdon     ilie 
tiDÄtoiniseb-wissensichaftlirhe  Nomenklatur    vor ,    die    aueJi 
bidr  benützt  «ein  soll. 

Etwa  bei  Darstellung  der  Figtiren  gesprochene  Woi* 
oder    AungHstorMenr    Laute    Kind    sorgßiltig  zu  verxeidineu 
und  tunlichst  genau  zu   erkljtren.  ^h 

Zum  Zeigten    oder  Lernen    einer  Sebnurfigttr  bedi«^^| 
man  sich  «ui   bi'sien  i'iiies  iingeftthr  2  m   hingen,    niitte!- 
starken.  glatten  Jlindfadens,  dessen  freie  Luden  dnreh  eineB_ 
ICi'euzknoCen    verknüpft    werden.      ]^Ian  zieht  den   Knut4 
fettt  zusammen  und  scliuuide  die  überstellenden  Enden  al 

Terminologie:  Entspreeliend  der  anatomiticlicn 
BezeiehnnngBweise  heifat  alles,  was  nach  der  Daumeufioite 
der  Hand  gerlehtet  ist,  radial,  wu»  nach  dem  kleinen 
Finger  zu   liegt,   ulnar.  ^H 

Die  l'^nger    untcrsolieide    man    aU  Danmeu .    Zeig#^| 
Mittel-,    Hing-    und  kleiner  Finger  (abzukürzen  durch  D. 
Z.  M.    U  und  K).     Steckt  mau  beisjiitd» weise  Z  der  rerbteu 
uud  D    der    linken  Uand    in    die  verknüpfte  Schnur   und 
streckt    die  Arme    so    weit    iiuseiuauder ,     bis    die    gau 


i'hen. 

cU^ 
"len, 

(leu 

ilie 
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flchnnr  ^spnnnt  ist,  daun  besteht  sie  aus  zwei  Sriilt'ifeu, 
ilpr«n  j<^ile  aus  zwei  'IVÜcii  ziiH;iiiinit>iigei>(^t7.t  itti .  d\e  iu 
(liebem  Falle  iueiiiiiuili^i'  i)l>i*i'^'elieD.  Ks  sind:  der  rarlinlc 
Teil  der  linktui  Diiummsclilritt'  (1),  der  in  don  rudinle« 
Teil  der  rucUteu  ZfigeHu^cr-sclileitV  (2)  übergclil,  und  der 
ulnare  Teil  der  rechten  Z-??ohleife  (3).  der  in  den  uhinren 
Teil  der  linkeu  D-Selileife  (4)  übergeht.  Ks  kann  deni- 
nach  zwischen  den  beiden  HUnden  ini  j^anzeu  7. wauzig 
Schnüre  gel>en.  da  jede  Schleife  sich  au«  zweiwn,  einer 
radiAle»  uw\   einer  ulii.areti   Schnur  Kiisjinimt'nsetxt. 

Eine  ScIiMur,  die  (juit  ilber  die  Jnni'iiriUche  der  Hund 
oder  eines  Fingers  gebt,  heifst  eine  palmare,  eine  tjner 
über  Uand-  oder  Finge rrllcken  gehende  eine  d  i»  r?«n  1  e 
StUnar. 

Wenn  bei  einer  Abunh[neii<£ur  zwei  Schleifen 
über  einen  Finger  gehen,  s*»  beifsl  die  der  Finger- 
Bpitze  nähere  die  distale,  die  der  HnndHftrhe  nlthere 
dio  proximale.  Dem  entsprechend  reden  wir  vi>n  einer 
distalen   und   proximalen   Schnur. 

Ähnlich    heifst    es  beim  Abnehineu    einer    oder    mehrerer 

jSfhleifeii  **iAtt   „vi»n  oben''  oder   „von  unten":  die  »Sobleife  wird 

rrnn  der  ilistaten  oder  der  pri>ximalen  .St'ite   her  aufgenommen. 

^uch  wenn  eine  .Schnnr   durch  eine  Schleife    hindurchgezogen 

werden   soll,   werden  die  obigen  Ausdrücke  angewendet. 

GcwMinlich  werden  die  Schnüre  nach  jeder  einzelnen 
Übertragung  durch  i>treck.en  der  Arme  und  .Spreizen  der  Finger 
Ben  gespannt.  Wu  die»  nicht  geschehen  dnrf,  ni  u  1'^ 
ausdrücklich  darauf  a  ufnie  rksa  m  gemacht  werden. 
Wiedfrholt  »ich  eine  bestimmte  Anfiing^hnlmug  der  Schnur 
b»*i  mebn'ren  Figuren,  so  beseichne  man  diese  Ualtntig  ditnu 
edeHniai  mit  ^Stellung:  — **.  Wiederhfdt  »ich  eine  Heihe  von 
lewegungen ,  so  bezeichne  mau  dtewe  durch  „Anfang:  — ". 
Tird  an«  einer  fertigen  Figur  eine  neue  entwickelt,  so  ge- 
brauche man,  «tatt  einer  'Wiederholung ,  nur  den  Xameu  der 
elreffcndeu  Figur. 

Beispiele : 

^Stellang  1*'.  Nimm  dio  Schnur  Über  O  und  K  ho,  dafs 
te  an  jeder  Hand  von  der  ulnaren  Seite  IIImt  die  Dorsal- 
clie  (den  ItDcken)  von  K  zwischen  K  und  K  hindurch 
Rli«r  die  palmare  OandRUche  geht.  dann,  zwischen  Z  und 
hindurch  Ober  die  DorjsaltlHche  vnn  D,  jmch  der  radialen 
)etie  der  Hand  verlHnf^.  Streckt  man  die  Httnde,  eo  hat  man 
jeder  Uand   eine   radiale  DSchnnr,  eine  ulnare  K-Schuiir 

5» 
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U  (von  oben)  flurch  die  rechte  Zei>^efingc>r»efaLetfe,  nehme 
proximal  (von  uuten)  die  rechte  paliiinre  Schnur  ntif  uitd  ziehe 
if-u   liukvii   Z  durch  die  Scidetfe   wifdfr  »iirllek. 

Die  eiitätnndeiie  Fij^ir  bestellt  nn»  sechs  Schleifen,   beider- 

eitn  je   eine  iJ-,  Z-   und  K-*SchIeilV.     Die  nidialeu  K-Sc!mUre 

icr   Hnnd  kreuzen  ^Ich    in  der  Mitte  der  Fi^ur,    um    in  die 

slunreu   Z-8chnllre    der    eutgegeugc^jculen   Unud    Ubeneuj;;eheii. 

[Eatsprecheud  fc<^heii  die  ulnmen  D-SchnUro  hu  ihren  Kreuxungs- 

punkteu   in  die  radialen  Z-Schnüre  der  entgegengesetzten  Hand 

Ober  (a.  Zciclinuuji:  1). 

Iteschreibung  einer  Fi^ur  aus  der  Torresstrafae. 

Sie    beifst    anf  der    lusel    Mi»r    ,Ti  roetn*    (Nest  de»  Ti- 
^ogols).  auf  der  Insel   Mtibuln^  „(^"I"   (ein  Hmtt). 

Anfanf;  A.     Man    setze    dann    die  Zeigefinger  distal    in 

[die  K-Si'hb»ifen  dersellien  Hand,  filhre  jeden  auf  der  |inixiniiden 

tßeite   der  radialen  K-Hcbiiur  zurUi-k.    indem   man   ihu  zwisi-lieit 

der  ulnaren   D-Schuur  und   »ler  radialen  Z-iSrhruir   hitulurcli    in 

Steine    urüprUn^Uche   Stellung    bringt    (h.  Zeichnuuj^  2).      Dann 

lli*se  man  mit  den    kleinen  Fingern    bm.     Man  bat  dann  zwei 

,  Srbleitrn    an   jedem  Z    und    je    eine    grofse   Schleife    au    den 

I  Daunieu.     Xuii  Heize  man  die  K  diKtal  in  die  beideu  Z-Schleifeu 

I  derselben  Hand    uud    nehme    dureli  Spreizen    der  Finger    die 

beiden   ulnaren  Z-Si'liuilre   auf.     Sudann   nehme  man   vorHicbtig 

die   beiden  Daumen    aus  ihren   Sclileifen    uud  betze    bie    distal 

wieder    hineiu.      Mit    der  Dor-^alHüche    des  D    nchute  man   die 

Schnüre,     die   von  der    radialen  Seite    d*'r  Z    zu   den    ulnaren 

K.-Schnllren  gehen,  von  der  palmaren  Seilt*  auf  und  ziehe  die 

Figur  aus  (»,  Zeichnung  S). 

10.    Ahnliche  Spiele  mit  geschlnssener  oder  nfl'ener  Schnur. 

n.  Spiele  der  Erwachsenen,  in  allen  Einzelheiten 
genau  boschreiben,  die  Spielregeln  gcuau  feHtstelleu,  dl« 
vorkonmienden  GerKte   uud   SehmuckstHcke  sammeln. 

12.  Slockkttmiife. 

13.  Tsnze  mit  Marken. 

14.  Stelzen. 

15.  riorkümpfe.  (Sjioren  ftlr  HftbneV)  Ziogenhneke,  Dromednro, 
Stiere   usw. 

16.  Wetteu.      Grofse  Verluste  ?     Selbstmord  V 

17.  S  pft  r  t  art  i  ge  Spiele. 

18.  Wettlaufen,  Wetttichwimmen. 
19-    Weitrudern. 

20.     Kh-tteru. 
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V.  LoBcban. 


21.  liingeii. 

22.  Steiusehleuderii. 

23.  Öpeorewerfeu   und  BogeuHchier^en. 

24.  Soliiefseu   iiatli  K.ittoii.  Vttgelii. 

25.  Taucheu  uutl   fiuderer  Wassersport,  vie  äpriag«u^  Stehe** 
anf  rieni   nfliwaüsclieii   Brnudnug;tJhrert  usw. 

26.  ScliUttenarti^o  Ftthrzeug^e. 

27.  UciujrkunststtU'ke. 


L.    Uusik. 

1.  Musikinstrumente  sind  bisher  von  den  meiüii-is 
Stammen  nur  ^nnz  unvnllstHndi^  verti-eten  und  dalipr  m<'i^- 
licb:«t  v'uUstHudi;;  ^u  »awmolu.  Hei  vielen  Instrumentom 
wUre  eine  i^me  riintufj^nphie  mit  der  ohiiniktt^ristist-lii'im 
Haltung:  des  Spiflendtn  weiir  erwUnwKt. 

Angaben  w'w  z.  li.  „dii*  ilblitlif  Form"  und  IthnlicliP' 
sind  zu  vermeiden,  weil  afl  welbM  kleim.-  Abwt-ielmnjrvn 
wichtig-  sind.  Wo  hIko  die  Eiusendnnj^  der  Ori^inalo  an- 
tuulicli,  »ind  niö|rli**Iisl  jremine  Best-hreibungen  mit  8kixzen 
oder  Pbolngrapliien  sehr  orwilnsoht. 

2.  I)a  Saiteninstrumente  beim  Transporte  ihre  Btimmnng  ver- 
lieren, wUre  dlesidhe ,  wenn  irgend  möglich,  an  Ort  nnJ 
.Stelle  zu  ermitteln  und  zti  notieren.  Überhanpt  wilnle 
es  sehr  verdienstlich  sein,  einfache  nud  typische  Musik- 
stiU'ke,   wo  nur  immer  es  an^dit.  festzulegen. 

S.  Jeder  Kcisendo  in  einem  noch  wenig  erforschten  Gebiete 
sollte  mit  einem  phonographischen  Ap[>arnt<*  nnsgerllstet 
sein  und  uiöglich^tt  viele  typische  MunikstUcke  (Kiuzel- 
gelang,  Orchester  usw.)  autnehmcu.  Dabei  ist  nach  der 
folgenden  Anweisung  zu  verfahren. 


A.    Ausrüstung. 

a)  Phonograph    oder    Grammoplion    mit    Aufnahme-    und 
Wiedergabemembran.  ^khalItrichter,   SchUUscl, 

b)  Rescrvemerahraueu  oder  Reparatnransrtlstung. 

c)  Ölkanne,  Staubpinsel.  Leilerbippen ,  Schraubenzieher. 

d)  Walzen,    tiinlichHt    vor  Erschütterung,    grofaer  Uitxe, 
XU«se  zu  schlitzen. 

e)  8timmpfeife  (XnrraBl-a  =  435)- 
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It.    A  II  f  na  li  nie. 

ä)    Ulinperk  vor  jptler  Aufniilime  ganz  anfziolion, 

b)  Uhrwt'rk  pcwObnlU-h  mit  minierer  (vcsohwimligkett 
Ittnfen  lassen;  boi  sehr  holicr.  sehr  leist-r  oder  »elir 
sclmeller  Musik  ^(ifse  Gcscliwindigkoit. 

e)  Der  Appurat  ist  fe«ly.iisteH<'u  «ml  wllhrentl  der  Auf- 
niihiQc  nicht  %n  verrtlcken. 

d)  Je<lf  Aufnahm*'  bot  ilamil  zu  hei^iiincn,  dalH  ilas  ,i  lUis 
dttnunpfi'irchi'n«  In  den  Appanit  hinoiugelilasi>u.  dann 
dii*  .Tiiiirnithmmmcr  und  der  Titel  der  Aufunhmu  hineiu- 
gi'.'.linichen   wird. 

c)  SchaÜknrpiT  des  Instrnnicntcs ,  Mund  di-a  tSprccIiera 
o<lcr  Silug^ers  imi^Iichst  dicht  au  dcu  Schalltrichter 
bringen,  ohne  diesen  zu  berühren. 

f)  Der  Spieler  (.Sitn;;er)  uitige,  wenn  angängig,  den  Tiikt 
durch  Hündeklatsflien  markieren  (Miiiplichbt  nahe  der 
StdiallofTnung  des  Tricbters), 

^)  Niu-ii  (tet>Hn}p»nufnnhmen  ist  der  tiL'fste  und  höchste 
iSrimmitni  des  ►SHii|;:er!»  aufznnclinu'u  (.Stiniuimnt'Hng). 
lustrwmfutnlmusikfr  niüjren  dif  vn)Utändip*  f^knla 
ihre«  luötmmenles  in  der  Ihm  ihnen  Uldiclieu  Reiheu- 
folge  in  dcu  Phonographen  bineinspielen:  bei  .Saiten- 
inetrumenlen  «ind  die  leeren  Suiten  beuimderH  nuf- 
KUuehuien. 

h)    Jede  Aufitahme  ist  sofort  prnheweiKe  ganz  /.u   reprodti- 

sieren. 
i)    Xtitierung  der  Joumnlnuinmer  des  Orts  und  Titels  der 
Aufnahme  auf  der   \Val/.ensc]iaclitel. 

k)    Mn^liclist  HlirgfKliiges  Ausfüllen  deK  Junruals. 
1)    Es  empfiehlt  sich,  gelegeutlicb  von  niucm  MusiksiUck 
zwei   Aufnahmen  zu    machen    (auch  von  verscbic^lcncn 
Musikern). 

Journal. 

n)    Fortlaufende   Xunimer  der  Aufnnlime: 

b)  Datum  nnd   Ort  der  Aufnahme: 

c)  Person  des  Sprechers  oder  Musikers: 
a)    Volki^stamm: 

Xanie ; 
Aller : 
Geschlecht : 
Beruf; 
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d)  Oe(r(*iiHtÄiid  dfr  Aiitimlinu* : 
a)    Sprai'Ii«  (KoiivfrKatioii.  DukUniRtion)? 

üesfln;^    (.Si»lo,    Ztri^^osang ,    (.'Jinr- ,    Infitrumeii(nl- 

bcjfU'iliiiij,')? 
lufitramtMiUlniusik  (Name,  Jici.Hchreibiiujj^,  Zeicluuiug 
oder  PIiutM;i;rup1iio  des  luätrumeultis)? 
fi)    Titel  des  ÖttUkes: 
y)    OaUuu^  ilt^H  Stüekes  (Tauzge»aiig.  religiü«er  Gesu 

ViilkiiliiMi   usw.)":' 
<J)    Kiiiheiinisi'luT  N'auie  dnr  Tnuart: 

e)  Tt'Xt  des  Liodcb  nder  der  äjfracliprobe  in  md^ltclist 
aorfffillti'^or  Traiiskriptiou,  pvBiit,  mit  Übersetzung  (anf 
der  recUteu  8eite  zu  uotiereu): 

f)  Existiert  eine  einheimiftche  mosikalLscbp  Xotaliuu  des 
nnfgi'iiomnKMR'U  Stuckes?  (Kvent.  Xotierung"  in  der- 
golbou  auf  lU'.r  rocliten  »Si-ile.) 

g)  Bemerkeiiswt'fie  NfbeuumsUlnd«*  (Hnlinnj^ ,  Ausdruck 
des  Viirtnigi^mltni;  (Joliitrileii,  Tanz,  /uremouieii): 

Fftkiiltati  \  : 
h)   Kiulieiuiiwli*"  Tlieiirit'V    Leitern  (filufhlufig,  siobeiihTiifij: 
Wie    motivieren    die    Kinheimisflioii    die    Stufenzulil  VI 
Mehrstimmig  iu  Oenang  niid  luetrumontAlmusikV 
i)    a)    lierufsmusiker  (ürgunisation,  soziale  Stellung  usw.)? 

ß)    Liebltidicrniusik  (Ausbreitung,    Unterricht   usw.)V 
k)    Verhiiltnis  iler   eiuheiuitsehen  xur  eurojiUischen  iEusik? 
I)    Kinheimiht-ht'     UrspriingHuiythen     und    (ieschichle    der 
Musik? 


4.  Von  einzelueu  Flöten  i»t  hier  nicht  einuuü  die  xVrt  be- 
kannt-, iu  der  sie  angeblasen  worden. 

5.  Von  Flöten  mit  Verzierungen  sowie  auch  von  Inätmroonteu 
vom  Typus  der  ranspfeit'e  sind  mfSgUchst  zahlreiche 
Exemplare  erwUuBrlit. 

6.  Auch  darauf  if*t  zu  achten,  ob  es  besondere  Musik*'r  von 
Ueruf  gibt  uuit  besondere  Ktlustler  iu  der  Aufertiguiij 
von  Muflik-,  besonders  Saiteuinstrnmeuteu. 

7.  Orchester. 

8.  Mehrstiuimigcr  Gcsuug, 

9.  begleilung. 
10.    Hei  Trouuneln    ist    streng    zu    unterscheiden,    ob    si«  zum 

Tanze  gcschlagun  wcnlen  oder  sonst  Mti'^ikiustrumente  im 
rugüreu  Sinuc  sind,  oder  üb  sie  aU  Öigiuilapparate  Ver- 
wendung Hnden. 
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11.    Die  ^TroDimeUprnebe*'  verdient  das  vingehenilste  Studium: 

tn)lz  ilirer  Verbrvitauf;   über  eiiieu   »ehr  gröfbou  Tuil   v«»ii 

AJriku  und  Uzeanitm  ist  mc  h'itiht'T  nur  bei  ^nuz  M*euig^<Mi 

Stänuneii     niitcrsiirltt      iiud     niiMin^iii     VerMtlliiduiä    nillier- 

^ebfiicbt  worden. 

(Tlückon. 

liu^sflu   und  Klappcni. 

Kiuitagiiettcm.  •! 

Gou;;.   Klaii^i^teiuu. 

Tamliurin.  Zymbol.  Ke8se1|iaiikoa. 

Tronimelu  mit  regulii'rbjirer   St  immun  je:. 
,    KJurtnort«,  ilbtn;,  Dmlflhnek. 
.    äftiteDinstrumeme: 

a)  gezupft. 

b)  geticlila^en, 

c)  gestrichen. 
,    Feierlichkeiten,  bei  denen  Musik  gemacht  wird. 
.    Mu!iik   und   Kliythmut«  hei  der  Arbeit  (z.  11.  beim  Uudern). 
,    Takt.   niu>tika[iHche   UeOtlii^uu^. 
.    Krie^tUnze. 
,    Tituifie.   hei  denen  Tiere  nacbji;ea)imt  werden. 


M.    Transportmittel,  Boot«  usw. 

Strarsen.  Üuscbn'f;;e,  Hnhlonweji^'. 
Hrtlcken,  Ulin^ebrÜcken.  Mö^lichät  g-euau  zu  (»lädieren  mid 
ÄU  |iliii!4»{;rjiphiereii, 
Fälireu  un<l  verwandte  Einrichtungen. 
Körbe  znr  HeiVirdernng  von  Lasten. 
Sauften,  Karren  n>*w. 
Werden  «neli  3Ien8t*hon  getrii«;en,  und  wie? 
iJooic.  Auf  den  Transport  grofser  Boote  wird  wühl  fast 
»tet»  verzichtet  werden  ninssen:  von  den  berufsmilfsigen 
Uuutbaaem  belbbt  angefertigte  Mudelle  eind  aber  mit  Rück- 
sicht auf  den  tu  Museen  vorbaudenen  Kjiuni  wiikliclien 
grofsen  Himten  tnauclimiil  nogar  vorzuziehen.  Verzierungen 
und  grofse  JSi'buitzwerke  an  ßug  und  .Stern  sowie  Proiten 
der  PIankeuver7.iernng  stdlton  daneben  im  Original  be- 
Hchufft  werden.  Wo  dies  ganz  uutuidicb.  sind  l*b">t«igrupbieu 
«rwUnschl  (eventuell,  wo  es  sicli  um  Veraie.rungen  und 
äcbnitzereien  handelt,  Detailaufnnhmeu  neben  ÜberBiebtä- 
bildern).  Cfestattet  es  die  Zeit  und  per^ilnlicbe  Fähigkeit. 
wtlrden  auch  genaue  ftrund-  und  Aufritihe  sowie  mehrere 
l^UcJ-tichDitte    sehr  verdieustlicli  »ein ;    der  Mjifsfttab   1  :  2 


a 

J 
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lint  rtirli  ftlr  «nU-lie  Arbeiten  Uesmiders  bewfthr!.  Unter 
aUen  L'mstiindfn  wUrtle  das  Vi>rkninmen  von  Aiislegeru 
(lieg't  dieser  immer  in  Luv?),  Doppelbootcn,  etageuartigfs 
Aufbauten  besonders  zu  erwilhneu  sein. 

8.  Werden  die  Huder  freigelialten,  «der  ruhen  sie  in  Schlinp?u. 
Sebleifcn.    „IJeibcn".  auf  Liij^ernV 

9.  Stelbiiig  iler   liuileier;  »leiten,  sitzeu,  knien. 

10.  Takt  heim  ItudornV  Wer  gibt  ihn  an?  Lieder  und  Aud* 
rufe   lieim    lindern  V 

11.  äteuoru.  Gibt  e»  ein  bc^iuideres  Ruder  oder  einen  be- 
sonders j^efiiniiten  Kiemen  zum  Steuern? 

12.  Mäste.  Gaftelu  usw. 

18.  Öegel.  Material,  Form,  Auftakelung,  die  ganze  Teclinik 
des  Segeins  ist  genau  zu  besflirfiben. 

14.  Anker:  tunlicb-^t  im  Original  oder  in  genauen  MiKlellen 
niiiznbriugen :  sonst   wenigstens  zu  zeichnen  usw. 

15.  Hchftufeln  oder  i^cliipjien  {„Usfilssor")  zum  Aussehjlpfen 
des  Wassers  aus  IJooteu. 

16.  Seekarten  und  andere  nautische  Hilfsmittel ;  astronomische 
Kenutuisf^e  der  8i'biffer. 

17.  Ausdetiuung  der  Seefahrton.  (KUstenschiflnhrt  oder  darüber 
hinnusgeheude  Fahrten?)  Mftglich'*t  sorgftlltigc  Sammlung 
aller  Xaehrichteu  über  grüisere  unfreiwillige  Fahrten,  ihre 
I)rtuer.  Kichtung.  das  erreielitv  fremde  Lnud,  die  crÜtteneu 
Verluste   an   MtMisi-lienleben   usw. 

18.  Proviant   filr  tauge  Fahrt.      Mittel,  ihn  trocken  vai   halten. 

19.  FUlIse  aus  StUmmen ,  mit  aufgeblaseuen  .Sehhlucbeu:  ge- 
flnehteiie  Fahrzeuge. 

20.  Scbwiuimen  und  Tauchen.  Schwimmen  wird  doch  wnfal 
stets  ebenso  gelehrt  und  gelernt  wie  das  Geheu^  nder  gibt 
es  wirklich  Menschen,  die.  wie  behauptet  wurde,  schwimmen 
kOunen.  ohne  es  gelernt  zu   haU-n? 


N.    Handel,  &eldaurrogate,  Mafse  und  Gewichte. 

1.  Üeschreibuug  des  cinheinusrlien   Handels. 

2.  Welche    Nahrungsmittel    und    welche    lndu8trieer3Eengui.«>«e 
werden  am  Läufigsten  getauscht? 

3.  Was  t^tr  Waren  bringen  und  bekommen  einheimische  und 
fremde  Hiiudler? 

4.  Welche   Waren    sind   nur  Gegenstand    rein    einheimischen 
Tauschverkelirs  ? 

5.  Werden  zwischen  einzelnen  Dörfern  nur  bestimmte  Gegen* 
stände  uUBgetausclit? 
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Welclie  TAtischnrtikel  werden  bevorzugt  V 

7.  Mode? 

8.  Handel  innerbnlh  rles  Dorfofl? 

9.  Hiinilol   Vi.n   Dorf  ku  I><>rfV 

10.  Hnniiel  mit  Piitfornifin  Uftrforn  oder  fremden  SUUumen? 

11.  Besiicli  %'ou  MUrkten  aus  gTOfiiervr  o<ler  geringerer  Ent- 
fernung? 

12.  Was  §ind  die  Ubliciien  Surrogate  ftlr  Geld? 
18.    Könnt  man  europÄisoliP  Münzen? 

14.  All  der  Mrima  r«>l)  nehen  Hirse,  Perlen«  Elften-  und 
Messin^drahr,  Zeujien  usw.  nuch  Sand,  gemeiner  Seesand. 
nU  Golilf*urri>pat  gedlont  haben!  Die  Angabe  Htammt 
nllerding»  nur  von  zwei  Eingeboroncn  und  i»t  bisber  nicbt 
weirer   bej^tiltigt :  sie   ist  wulil   unriflitlg? 

15.  Proben  der  als  Oebl  dienenden  Älteren  eumpHiselien 
Perlen  sind  sebr  erwUnscbt,  aber  mit  Angabe  der  ein- 
heimiacben  Namen  und  des  relativen  Wertes  ftlr  jede 
eiuvelue  >S)rte. 

16.  Ebenso  ist  iu  Airika  atif  Kauri-Geld  zu  achten,  unter 
Mitnabme  von  Proben  und  Ennltthnig  des  Wertes, 

1*.  .\ueb  sonst  «ind  Angaben  über  den  Wert  einer  Sklavin, 
einet)  Sklaven,  eines  Kindes,  einer  Ziege  oder  eines 
Hobafcs,  einer  eisernen  Erdhaeke.  einer  bestiininten  TJlnge 
Terscliiedcncr  europäiiicber  Zeuge  und  alle  andertja  Mit- 
teilungen über  den  relativen  Wert  verschiedener  Cüeldarten 
*elir   erwiinsebt, 

IS.  In  Ozeanien  verdienen  zunilchst  die  vertichicdencn  Formen 
von  gescldiffenen  Gebliierlen  die  gWSfstc  Beachtung  und 
^»irgftÜtiges  Sammeln  —  auf  jeder  einzelnen  Insel  und 
pineii  in  den  vcrsehiedcnen  teebnisohen  Stadien  ihrer  Her- 
Htetlung.  Ebenol  ist  von  Fall  zu  Fall  festzustellen,  unter 
TeU'beu  Verhrtitnissen  der  wirkllclie  Lbergang  von  persün- 
livbeni  Artefakt  zu  allgemein  unerkaunteni  ^Gpld**   erfolgt. 

19.  besonders  in  X.  Dritauuien,  viollctcbt  auch  »on.st  in  der 
Sudsee.  pflegen  „reiche  Leute"  ihre  GeldKchuWre  zu  gaua 
groffien  Krtlnzen  Kusammonzu binden.  Kine  GclegenJieit, 
etwa  anlltf^lich  einer  Ötrafespeditinn .  derartige  Krltnze> 
dir  ein  heimatiiehett  Museum  zu  sichern,  sollte  nicht  vor- 
attumt  werden. 
Wer  verfertigt  das  „(Tuld"  ? 
Wober  stammt  das  Kobmaterial? 

VVird    nur   fremdes  oder  auch  ei]ibeimi»cbe^  Miiterial  Ver- 
bund t? 
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23.  Gibt  es  ^Geld".    das    ganz    (oder    in  sviueti  T«ileu)  iiia 
nucdi  in   irgendeiner  Weise  zu  anderen  Zwecken  dieut/l 

24.  Wert  und  behnudtuug  von  „Geld*"   iu  Greuzgebielen. 

25.  Kftufzercnionieni    beim   Knuf  gt'brttnchliebe  Fnrnieln  usi^ 
2C.    Mafse.     L'nler  den  IJinjieninnl'sen  M'lteiiit  der  Spiiiin  iiu'l 

die  Klal'ter    Ober    einen    ^rofsen  Teil   der  Krde   veriir<'il»*r 
XU    sein.     Wo.    wie    an  den  Kllsteu.    Unndel  mit  Zea^üu 
seil  Jahrhunderten  betrieben  wird,  besteht  ein  feste«  VclA 
kUltuiüi    zwiseheu  diesen  Mnfsen,    ho  daff  8   f^paitn   auf  (tifl 
KlnAer  gerechnet  werden:  dftKwisiehen   liegen  die  Elle  uii<l 
die    Dopp«lelle.      Die    ab}>iduteu    M»fse    (iu    3teteru    uudi 
Zentimetern)    flU'    diese    Grftfsen    sind    «u    vcrsehicdeoe 
Orten  versehiudeii  und  Hiieli  individuell,  je  iineh   der  Ar 
Ittnge    det-    Messenden :    immerhin    wllre    es    verdiensllic 
diene  VeihHltnisse  tlberall  genau  zu  untersurhen  :   ans  de 
Innern  von  Afrika  und  ans  I  >zeanien   liegt  in  dieser  Hin^ 
eicht  noch  so  put  wie  gar  nicht«  vor:  jede  Mitteilung  Hb 
die    tlblicheu  LJlugenmftrse    wHrde    daher   erwünscht   »eil 
natürlich    hesonderB ,    wenn    fiie  Vergleiche    mit    nbnidati 
Mafäen    bringt  und  die  einheimiacheu  Namen  verzeichnll 
Besonders  zu  beachten  ist  dabei,  dafs  e»  neben  dem  grof« 
Spann    aucli    elueu    kleinen   geben    kann     und    ueben  dB 
grofsen  auch  eine  kleine  Klle.     Au  der  Mrinia  «cheint  ill 


27. 


Verhälltuiö    dieser   beideu  Paralleluiafse  wie  4 


o  zu  »eu 

sn  gut 


TTolilmarse  sind  bisher  von  „Naturviilkern" 
uubikanut:  die  meisten  Keiseudeii  haben  sie  völlig  Uba 
seilen;  der  Ausgaugs|miikt  filr  diesellien  fcheinl  die  Dopp#F 
huhllutnd.  Es  ht  selir  wichtig,  Hrdilmafse  zu  sammelo 
und  auch  sonst  festzustellen,  in  welchem  VerhllUniKse  z,  B. 
iu  Ostafi-ika  pischi.  kibäba.  kigunda,  fara  uud 
andere  Unhlnrnfse  zueinander  stehen.  Auch  filr  die  Hohl- 
uiafse.gilt,  dafs  es  grofne  uud  kleine  Maft*e  denselWu 
Namens  geben  kanu„ 
28.  Gewiclite  und  Wagen  seUeincn  bei  Xaturvülkeru  ungenieu 
selten  zu  sein:  an  der  KUste  haben  sieh  manchmal  Syst« 
entwickelt,  die  von  europäischen  Mllnzeu  oder  Gewiclit| 
ausgelien. 


O.    Töohnik. 

1.    Hausindustrie.     Gibt   es   eine   vollstHudige   Haiisindus 
derart ,     ^laf^     die     ^iUiitlictien     lii'dflrfnisse     einer    Familift 
ohne  Ausuahnie   innerhalb  des  eigenen  UaushultB  gede 
werden  V 
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16. 


9. 


|15. 
116. 


m. 


20. 

■ii. 


Arboiuteilung.     Auf  dieso    lat  piiu  liesöiidcrrt  zn  acbtOD; 
nnch    die    ersten    Außinge    einer    solchen    sind    M)r|^ttig 

f4f!»tKUSti*l)eU. 

T  fi  p  t'e  r  e  i.    Von  dem  fremden  Imp^irt  ist  die  einbeimtäclie 
'r/ijitcrei  soriifilUijt:  zu  truunen. 
AuftlujrP  der  Dn'lmrbpiWI 

Wer  Imschilftig-t  »ich  mit  Tii|ifereiy  Mllnner,  Frauen,  lie- 
«•>ndere   HuudwtrrkcrV 

lVi)bea  de»  rohen  und  {gestampften  (^^rhlenimteii)  MiiteriaU 
iu  rtllen  Stadien  der  Zubereitunt;;  selir  intereHsnut  wären 
Much  nnjfefiiugene  Arbeiten,  die.  wenn  gebrechlieh,  ebenso 
wie  di«*  fertige  Ware  durch  lirennen  pchärtct  werden  k^tnncn. 
Öchlüyel.  Spatel  »<iwie  die  AVerkz**ij^e  zum  Gllitten  und 
Aubrinj^en  von  \'er7,ierun|;en  ^lind  wehr  ci-wilnsrhl.  Wn 
grftfsere  Tilpfe  nicht  trauHportiert  w«nlen  kiintieii,  wHrden 
«ich  Skizzen  und  Photographien  lidinen :  aber  auch  schon 
kleine  l^clierheu .  I)et'uadery  vom  Hoden  und  \om  Knnde. 
imd  mit  Verzierungen,  kennen  sehr  intere:«snnt  und  wert- 
vtiU  sein. 

BeHchreibnng  des  Formens  und  Brenuens.  AbbiUbing 
fiucH   llrc-nnofens, 

Kle  c  h  ta  r  be  i  t  eu:  Kürbmacherei.  Hausindustrie  oder 
lie werbe  ? 

Wird  sie  von  Männern  oder  Frauen  betrieben? 
Urtbmntorial   und  Art  der  Zubereitung. 
Hilfswerkzeuge. 

Sammeln  auch  von  augefangoneti  StHeken  sehr  erwiluitcht. 
Uaiwelbe    gilt    tn    gleicher  Art    von   allen  anderen  Flecht- 
arbeiten, wie  von  den  .Sieben.  Taschen.  Matieii.  HiUton  usv. 
Xaiiien   der  einzelnen  iluster  sidir  wichtig. 
Verwendung  von  MiittiMi.   Karben  usw. 
Ho  iKtic  h  u  i  izerei.      Werkzeuge    da/,«.     Schnitzarbeiten 
jeder  Art  in  mligj  ich  «r  er  V  ol  I  s  tUndigkei  t  und  mit 
genauen  Krklltrungen  der  Hedeutnng  nammeln. 
Welche  Oerllte    dienen    zur  Hi'nttellnug    von   Sclimuck- 
gegen  stund  en    mit    Zilhrien,    MuKcheln    und    Hhnlichen 
harten  Stoffen  ? 

Wie  werden  die  kleinen  Bohrlöcher  iu  den  Zubnen  her- 
{re 'Stellt? 

Wie  die  grofscn  Tridacna-ArmbÄnder? 

Alle  diese  GerUtt'  und  auch  angefangene  Arbeitsstücke  in  ver- 
schiedenen ätafen  der  tler^tellnng  erwerben  uud  eimtenden» 
Wer  verfertigt  derartige  SehrauckstUcke,  bestimmte  Hand- 
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28. 


24. 


29. 


30. 


ai. 


83. 


3li. 


Gibt    es    einzelne  Dfirfer.    in   tleneu   dieae  Xndostrieu 

sondere  entTrit'kolt  ti'i\u\,    unil    von  <]enün  ans  regelreclitfr 

Hauclel  mii  ÖclimueksnclKMi  getriobuu  wird? 

Weberei.      Websillhle    sehr    eni'Hnsrht,    besonders   mit 

Borg^f^itiger  Angnbi*  der  einbeimi.Hcbi'ii   Xnmen   fllr  jeden 

e  i  n  2  r  I  n  e  II   H  <•  h  t  n  n  d  I  e  II. 

Wie  werden  die   Kllden  gewonnen? 

•Spindeln  und  iiuden*  Gerüte  dazn  stets  Mmmeln! 

Kultur  drr  Itnumwidle':' 

1{  i  nde  iix  e  iige.      I'mbeii    vnu    HohniHCeria] ;    Name 

HlAtler  der  ÜAnuie.  deren  Bast  verwendet   wird. 

Genaue  Hcsrhreibiing    des    ganzen  Verfahrens,  vnin  rol 

Ba-st    bis    xiun    fertigen,    gefitrbten    und  beniahen   llindt-ii- 

«eng;   Kin«ondung  viui  kleinen  unfertigen  SttU'ken   in  vei 

sebtiMlenou   Stadien    der    Heiirbeitung     S'>wie     der   verschi 

denen  llllmmer  und  der  (widd  stets  vurbniidenen)  Unterl 

l  ber  die  Technik  der  lU-mntnng  der  gemusterten  UiiidHit 

Eeugt>  IM  n<K-b  wenig  bekannt,  sogar  filr  die  einfach  ecb 

genuüttiTten    Zenge    vtui    Uganda,      In  Tonga    und   ;:$aai(il' 

wenlen  regelreclite  l>ruekf**ru»ea  bt-nntzl:  vfillig  rtli>«elhiift 

iHt  ftl»er  bisher  die  Technik  der  iKrbiiueu  bunten  Malereieu 

«uf  dm    Kiudrnxeugi*n    der  Uainiuirer.    die  (ibrigen»  anrti 

iliror  Hedeutung  nach  uuch  nnbeknunt  siud. 

littarhettung    von    Fellen,    l.edrr.    Gerben    nnd    drrj 

l*r«ben    und    Kinsendung    der    Werkwoge    und    Kolistui 

erbeten, 

FHrben.      Howhnnbung  der  angewandten  Verfaltren  u 

Klnnemhing  dt^r   Kühstnfie. 

Verlahren    dunh    t'niKbuUren    eiutelner  Teile    einee 

webt»»  (oder   einielner  Ab^cbnitte  der  KettfMeu)  ror 

b^lrbeu  dirve  uugeflirbt  lu  erhalten. 

Üerslelluug   von   Schuareo«  Strickea,   Tauen 

\\n\  Netaeu. 

Iteuhrvi tili  1kg  ^r  Vnr^krru,  EiiiseiMltta^  der  Gerite^ 

•l«tflV    und    \vn   l*ruben    vun  tagtttagtnem    nnd    fe. 

Hineke». 

Her«leUuug    von   Ki»rb«Bgcla,     Eis^^i^Dilatig-   ^*nii    vnl 

»lHud(|^^n    Seriv'U   angeAuAgvflMr  dncke    in   T«rerUk«den< 

.Stadien,    viuu    RuIiBWilerinl    fctginai niJ    Ms 
\         '     iken;   froWT  BJJ— OJhwg  aller  Fonueo  n>« 
\         >> .  mit  i^nane«  Aa^mWen.    «ie  »ie  hetfi»en.  and 

welche  Fluche  \ einheimM^«  naU  yiimBli'tufttiche 

pir  W»timttit  mvnX. 


Aiithropulogie^  EtliDugniphif  mitl  L'rge»chk'hte. 
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38. 

40. 

41. 

42. 
43. 

44. 


45. 


Iton  t  Imui  t- ti.      BfÄrhreiliniig    iiml    woniöglich    AbbUduag 

piner  einbeimiscbori  Werft.     KinstMirlurig  nllor  Wcrkzc'Uw;e. 

Genaue  Aofzeicliuimgeii  der  verschieileneu  Hrtottviii-n  mit 

den   riiihuiiiiiM'lieii   Xaiiien  nller  cinzcliieu   IJosiantltcilo. 

Kiulieiiiiif*clie  um!   wiMM'Usclijiftliclie  \;inien  t\vr  ven^'aii'lton 

H'Uzor:  wo  der  hrttunisclif  Xiime   nicht  hcknnnt,  eiuseinleu 

vnii   Rlllteii/Aveigfiii  iler  liclreffpitileu   IfUuine. 

Wie  werJen  die  Beile  {^elialteuV     Wie  stellt  deren  Klinge? 

l»t  di«  Klinge  stellbHr? 

Kennt    man   die    j^leii'li zeitige  Verwendung    von  Heileu  je 

iUr  die   reelile  und  die   linke   Hnad  V 

Kennt  innn  Hie  Anwendung  von  Feuer  b«i  der  Ausbühlung 

des  lloott'sV 

Wie  wird  das  Durclibrenneu   verbindert ? 

Kennt  man  dnti  ^DlLmjifen**   und   nai-litrHf;fliclie  Biegen  der 

tlurcb   beiises  Wasber  erweicbteu  HootKwHnde? 

ÜeHrtudercs   Interesse    verdienen    die   lUdirer.      Iteim  Boot- 

Ij.tnen    werden    vielfai-Ii    Oerttte    verwendet,    die    mit   dem 

fillen  europäischen  Drillbohn^r  Übereinstimmen.     Sind  diene 

Ibdirer    etwa    neurrdiugH    oder    v<tr  wenigen   (.»enerjitinnen 

von  europUifieheu  Matrosen  und  Handwerkern  1ll>t*rnonimen 

Worden,  oder  wind  sie  selbst.ludig  (-Tftiudt'U  wi>rdfu  y     Wa8 

sij^^en  die  Kiugcljoreuen  zu  dieser  Frage  ? 

Wie  ftind  die  einbeiuiiM'beu  Nimieii  dieMer  Drillbidirer.  und 

wie    beirren    die  sicher  einbeimiscben   liobrgorftte ,    welche 

«US  freier  Q;uid    „gequirlt"   werden? 

lu    weleüem    VerhHltnin    »tcheu    die    nls    Werkzeuge    ver- 

wMuiIten   Itobr*T  zu   drn    Fcui*rliobreru  ? 

Verbiuduug  und   Hi-Ientigung  der  Pbutken. 

Rerhtelluug  der  HrlU'ke. 

Verlnudung  des  Ausleger«  mit  der  Brücke. 

Verbindung  der  Brtieke   mit   dem   Boot. 

Wieviel   Mauu  nrV>eiteu  au  einem  bestimmten  Boote? 

Wieviel  Zeit  erfordert   die  !Iert*tel!nüg  eines  Bo<»tes? 

3(e  talltecbutk.    Art  uud  Be!«ehat^enlieit  de»  KobmnterialH. 

Proben.     Die  nrttigo  [lolzkoble  »tnmmt  vou  wek-ber  Pflanze 

und  wird  wie  gewonnen? 

Blflsebiilg? 

•Skizze  oder  Pboti»gra|>hie  eines  Sehiuelzofeus, 

Barren.    Luppen,   Uufsfomien. 

Werkzeuge  zum   ÜHtumeru,    Punzen,  Stanzen  und  Meifwel 

zum  Kiiisrblngen  von  Verzierungen. 

Apparat    zum   Priiblzicbfu. 

Eiorichtung  der  Werkütütten, 
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66. 


67. 


V.  Lttschan. 

Soziale  Stetluug  Atsr  Sclimierle. 

Ucräte  aus  Ku^ifer,  Messing  und  anderen   Le^^jerun^«». 

Auf  welcbcu  \N*egeu  gelaugt  Ko»biiig  mt>  Land? 

Wnlier  Mtainnit   ilnt*   Kupfer  ? 

üibt  es  eigene  Oelh-   und  Kwtgiei'ser.  oder  benrbeiteD  *lie 

Eiftenschmiede  auch  die  anderen  Melalle? 

In    weither    relativen    Werl8chtitznag    stehen    diese    nun 

Eisen  V 

Keimt  man  das  Verfahren  tle;*  Giefneiw  in  verlorener  Form. 

yCire  [lerdüe**?     Gilt  es  als  bodeiisUlndig? 


21. 


F.    FolltiBChe  Verhftltnisse. 

Krieg  and  miliUirisi-lu*  Kinrifhtungrn. 

In  weU'lier  Form  erfolgt  die   Krieg-^erklHniugy 

Wird,    wie    z.   U.   in   Ugfinda,    im  Frieden  fflr  den  Kricjr 

vorgeöorgt  y     Audi  dnrt*h  Anlage  von  Verpflegungsde|tot«. 

durch  AusUildnng  von   ..(VrÄtcn"? 

Verhuif  eineii  selhHl  beobachteten  Kriege». 

.Schhiehtraf, 

8fhreieu  und  Trillern  der  Weiber. 

Wer  kilinjifty 

Weleiie    Kcclite    haben     im    Krieg    die    HHnptlinge ,  die 

Priester? 

Disziplin. 

WaÖengJittnngeu. 

Vorbedeutungen, 

Vtirkttmpfer. 

Wahl    des    Kampfjdalxes,    offene    Schlachten,     Sehlacht- 

ordnnng. 

Xachtkämpfe, 

13lludni^se.  Zeremonien  bei  ihrem  Abschluese. 

KriegstÄnze,  <Tesänge. 

Schicksal  der  Gefaugeueu, 

Fr  i  ed  e  im  bc  hl  tifs . 

RegicruDgsform. 

Ist  da«  Gebiet  abhängig  oder  «elhntflndig?    Fall»  abhängig. 

vun  wem  V 

Stellung    des  Herr^cherft  zu  den  Grofsen  des  Landes,   zu 

den  Zauberern  und   Priestern, 

Kechte  den  Herrwher». 

Abgaben,  Dienstleistungen. 

Äufsere  Unterschiede,  Abzeichen. 

ReprUscntAtion. 


Anthropologie,  Etbntigraphie  und  Urgeschichte. 
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Heankt«. 
Gefolge, 

übt    iler    Herrst'lier    seine    Maclit    {loruöulii-tt    "der    durch 
Mittol>i}jef  t«(iueu  ? 

Hei    gi-rtlsercn    Verbänden    Gleirhberetlttiyutig    der    Teil© 
»Ml(?r  Abhiln|ri|^kcit ?     Wen»  das  zweitt^,  welcher  Art? 
Nimmt    ein  l.)orf  die  Stellung  einr«  VnmrtH  ein? 
Uerrjwlil  iu  Bolchcu  Verbttudeu  t^lumuiesverwuudlin'liafi? 
Beruhen    die  Gerne innclmf^en    auf  der  pert^ünliclieii  Über- 
legenheit des  Herrschers.  ndtT  dauern  sit?  »ber  desaen  Tod 
hiuftus  fnrtV 

fiibl  e»  verschiedene  Orndo  der  AbhUnj^ij^^keit? 
Formelhnfte    UeiluM'ondnii};eu.      Svmbidisvht«    Ilanillungen. 
P'ditisclie  ( 'rgauiMitiitn  der  Gemeinden  (Ufirfer). 
Titel    nnd,  Stellung  de«  DorfoberbauiJte!*. 
Vereinigung   mehrerer  Dürfer  zu  grurnereii  VerbäudenV 
Thronfolge;  wer  erbt  den  Thron? 
Wenn  gewählt,  wer  beruft  xur  Wahl,  und  wer  wählt? 
Wahimndns? 
Wer  ist  Thronerbe? 

M'er  ist  Vertreter  des*  UiLuj>tlings  biH  zur  Wahl  o<ler  xnm 
Kegiernng.H]iiilritt  de?«  Naclitidger»*? 
Desigiiiitioii.   Adiiption  ? 
Was  entscheidet  die  Wahl? 

Wuruaf   beniht    die    Herrschaft?      Keichtum ,    Ta]ifcrkeit, 
Fainilionverbindungeu  ? 

Oehört    <iie    herracheude  Familie    einer    besonderen  Ka^te 
oder  gar  einer  anderen   Kasse  an? 

Q.    Rechtspflege  und  aosiale  VerhäUnisBe. 

.  M^lichst  sorgt^ltige  Aufzeichnung  vnn  allem,  was  ilber- 
tmupt  in  dieser  llezicitung  y.ur  direktcu  Beobachtung 
gelangt,  Beschreib  uug  bestimmter  Einzelfalle 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  kann,  beflimders  bei  uicht  voll- 
kommener Behen-ychung  der  l.undotisprache,  wisseitHchaf^- 
lieh  viel  wertvoller  sein  als  die  oberflätchliche  Beantwortung 
giLuzer  Fragebügen  nach  den  Angaben  veringener  Dol- 
metAcber.  Nur  wn  man  sicher  ist,  genaue  Aus- 
kunft zu  erhalten,  lohnt  es  sich  Überhaupt. 
rechtliche  Fragen  zu  erOrtern.  Da  kann  mau 
Ter>«ucheti.  etwas  Über  das  Erbrecht  zu  erfalireu  (es  gibt 
Stämme,  bei  denen  nur  die  Brüder  und  Neifen,  nicht  die 
Kinder    erben),    llber    das   Erwerben    bezw.  Heiraten    %nn 

Ji*anftjAr.  Aiil«ltHn«.    fl.  Aul.     IM.  II.  (5 
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Friim-u.  illior  dif  Scheidung,  llbor  die  Ülnl 
Gottesurteile  und  Ordale.  VerliAttmsmftfsig 
sind  noch  Angalieu  lllier  die  Art  der  .Strafcn  (( 
Sclilüjre ,  FeHtbindt'ii ,  VerstUnimelii ,  Krdroi«selu  J 
usw.)  zu  erhalten,  die  auf  einzelne  Vcr^eheu  ' 
Kelzt  8ind ,  no  anf  Totsehlag.  Kriqierverletzuuf 
nUilil,  Eheiirin'h.  Notzucht,  .Siliiliidiinir.  Hncliverriit.  J 
Kntljuifen  vnn  .Sklaven  usw.  Aber  hei  alle»  AugnlM 
Art  ist  efl  n(1tig,  beiÄufügeii,  oh  sie  auf  eigenea 
tiseheii  Bcohachtungeii  vi»u  EinzeltHMeu  beruhen 
Mittciluiigeu  landeskundiger  Misi^iomire  oder  ando 
jilhrigiJr  Ketmer  des  Landen .  oder  auf  ErzUhlti^ 
Eiugehnrenen.  I 

Auf  rdlpMneine  Angalien  llher  die  Mornl  J 
MuralitHt  eines  Stauiineft  wird  |jerue  verzichtet,  f 
wird  die  Milteilun^  hemimuiicr  einstohier  ßeuhat 
uud  Kriebuiese  »telfi  wertvoll  »ein,  ebeni<o  auch 
zeielmuug  von  nirtgliehst  viel  Sprichwörteni , 
uud  ilhulicheu  unverfillschten  Aurseruu^eu  de 
Kiirnu'lspraehe  bei  der  lieelitspHege. 
Waw  ;;ilt  aU  Hcehl? 
Was  als  UnreehlV 
Uei^rifi"  des  Kigentunis?  Heaondent  wirhti{jf  ist  di^ 
Ermittlung  aller  Fragen,  die  sich  auf  das  Kig^ 
Gruud  und  Hoden,  Viehherden  usw,  beziehen.  ' 
Verhallen  des  Ueschädigten? 
Selbsthilfe':» 
Blutrache  ? 
Anklage? 

Wer  spricht  Recbiy 
iJeweisverfaliren  ? 

Muf»   zu  gewissen   Eutdcbeidungen    irgendeiue 
hing  ihre  Zustiininuug  geben? 
Wem   sieht  die   Ausfuhruug  zu? 
Wiilerstandsreclit  ? 
8 1  a  ud  esn  u  re  r  sc  h  iede.     Gibt    e>    nebeu    den 
Uclieu  „Freieu"  auch   „Adlige"? 
Milden  die  Verwandten  des  Herrseliers  den   „Ad«j 
Worauf  beruht  der  ^Adel"?  i 

Abhilugigkeit    dur  Arniereu    von    den   Reicheren   fl 
i[Uautit»tiver  Unternehied  an  Besitz  uud  Kintiub; 
l'oliti&cher  Eintiufs  der  Masse? 
Kasten? 


Antliropulogie,  Ethnographie  und  rrgeschicbte. 


22. 
23, 


28. 


$3. 


U. 


S5. 
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Abächliefsiin^     lier    verAchio'loucii     UeworbHklAMseii     oder 
ciuxp.liier? 

ZwtAchcnIteirAtcn  iinii  ihre  Folg:en. 

Giht  t*w   Uit*iuT  uiiil  DiLMi^tlioteii   in  miHvrem  SinnoV 

(»ilii  OS  Kliissi'n  von  Lfuteu.    wdrhfr  <ioii   ^Klieiilen'^   der 

Rnmer,  den  minn§i  der  Mrtma  entäpreclu'n? 

Formen  des  Grufsej»   (gegen  Höhere,  (ileichgetittillto. 

Niedere.  Mftuuer.  Frau^a,  Kinder,  Verwandte  und  Freunde, 

zu    verschiedenen    Tageszeiten .    hei    der    Ankunft ,    beim 

Ab<*c]iied  UHW.). 

Wird    beim  Gnifse   eine  Waffe   oder   ein   Kleidim^B.stfk*k 

äkla\'erei. 

Gibc    CS  neben    dem  Institnt  der  Han^äkUven  auch   wirk- 
lichen  äkJaveuhandel? 
Wie  werden  Uannsklavcn  frei? 
Wie  sttrgt  tler   Herr  ftlr  seine  Hau«»kIavon? 
Haben    diese    ein     lii'ittiTinnteH    GrnndstiU-k     küilo    nib»r 
k  0  <>  n  d  e  als  Deputai  V      Was  ist  k  ft  r» ';' 

Wa«  sind  die  Ansichten  der  einheimischen  Horrdkernn^ 
ühtr  Herren,  die  ihre  Sklaven  niiffthandeln?  Gibt  e.s  fest- 
4teltende  Strafen  t^tr  sidrlie  Ueri'en.  ihUt  beschrüukt  man 
Mch  darauf,  solche  Mirsiinndlnngen  zu  bedanon»? 
Ein.seudung  einer  ^.Skbiveugabt'l''  und  anderer  Ötraf- 
miltel  filr  Sklaven  erbeten,  ebenun  ^r'uaue  Au^iben  über 
Sklavenhandel .  Ök!nveutrausip»frte .  Hin-  und  Verkaufs- 
preis usw. 
Schuldüklaverei. 


10. 


R.    £he,  Stellung  der  Frau;  Kinder. 

In  welcltem  Alter  heirnleu  a)  die  MUnner,  b)  die  Frauen? 

Zeremonien  bei  der  Werbung. 

Zerenumien  bei  iler  Khcscbliel'suug. 

Wer  entftcheidet  bei   di^r  Werbung? 

Kauf  der  Frau?     Kaufpreis. 

Franeuraub  oder  Überlebsel  einer  Holcheit  Sitte? 

M'ert  der  Keinbt-it  der  Frau? 

Wie  wird  diese  fest{i;f!*tellt V 

Wird    >ie    etwa    am  Margen    nach    der  llochxeit  (ifl'eniUch 

v(*rkandet  V 

Wird  der  Kanfjireis  zurückgegeben?    Wann   und  an  wen? 


^  T.  Lnschnn. 

11.  "Wieviel  Kinder  komnicu  nwf  jedo  otnxeliie  Krau  ?  Mit 
Angabe,  wie  aU  Jede  Frau  hi  iind  iteit  wie  vielen  JuKrvii 
8ie  verheiratet  ev.  verwitwet  ist. 

12.  UngeflOires  Aller  der  lebenden  nud  der  ^'estorbenen  Kinder? 

13.  Tritt  die  junf^e  Frmi  mit  der  üocluseit  in  die  l'^amiUc  oder 
de»   StAinm  de«  tinlten   einV 

14.  Wt'Klie  Arlfii  von   Elieliindcrui^sen  j:ibt  es? 

15.  Wclelie  Arten  von  Verwandtschaft  bilden  ein  Kheh indetnis? 

16.  Kann  ein  Mann  ein  Weib  aus  derselben  Familie  hciratfn? 

17.  —  mit  demHidbcu  \amenV 

18.  —  aus  denifselbeu  Dorfe  oder  Stamme? 

19.  (i\\n  es  ein  Khehinderni»  auch  zwischen  Mann  und  Frau 
aun  verdchiedeueu  „Familien"  tuler  Tittem-*«ruppeny  Vergl, 
Absclinitt  t*  Tott'inismun. 

20.  Wann ,  warum  und  unter  welchen  1Jm^lUuden  ^ili  ein 
nurBcroheliehcr  Verkehr  zwischen  zwei  Ivcuten  aU  gestuttct 
deneu  ans  ttitemtstischcn  oiler  anderen  TirUndeu  die 
Ehe  verboten  ist? 

21.  Wie  ermitteln  die  Leute,  <ih  ein   Eheverbot  betiiehi? 

22.  Wie  wird  wissentliche  X'erletzung"  des  Elieverbot-s  bestraft' 
28.    Kennt    man  Fülle    von    unwissentlicher    Verleticung^ ,   fiw« 

infnl'|:e    von    allzu    in^ofner  .Schwierigkeit   der    sprneldichen 
VerstUndiguugV 

24.  Welche  Ftilgeu  für  däis  Paar  und  für  ueiue  Kinder  wertlea 
fllr  die  Verletzung:  des  Eheverbotes  hcbaujitet  oder  be- 
filrchtet? 

25.  Wie  lan{^e  nach  der  Cieburt  eines  Ktad«$  bleiben  MiUHi 
umt   Frau  getrennt? 

26.  Freiheil  der  Mudchon  vor  der  EheV 

27.  Eheliehe  Treue? 

28.  8cheidun^  uud  Trennunir  tler  Ehoi'tiHulig  «der  MltAiu 
aus  welchen  Gründen  und   unter  welchen  Umstüudeti? 

29.  Wiederverheiratun^  der  Frau? 

80.  Wem  bleiben  nach  der  Scheidung  oder  Treuuung  die 
Kinder? 

31.  Bleibt  der  getrennten  Frau  persönliches  Eigentum?  Di* 
Mitgift? 

32.  lielmudlung  uud  Stellung  der  AVitwen. 
38.    Tracht  der  Witwen. 

34.    Wiederverheiratung?    ßtlekkehr  zu  deu  Kltem  oder  ihn'W 

Stamme? 
35>    Zieht    die    Witwe    zu    dem    Bruder    oder    einem    anderW» 

Verwandten  des  Verstorbenen? 


Auüiropoloirie,  Kthnographic  iinil  Urgeschichle. 
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41. 

\2. 
43. 
44. 
ti. 

4C. 
47. 

48. 
49. 
5Ö. 

51. 

Sl 


55. 

W. 

51. 

«0. 


(ifstlile<:lillicht!  Fr^iiieit  der  \Vilw«iiV     Wie    werden  ilire 

aaelictk'bon   Kinder  au(;L'Hehen V 

Stellmif;   und  Ansoheii  der  Frau   iu  der  Khe.     Tatsüclilu-he 

Selbsiiliidigkeit  hui  ucheiubartT  Uufroiheil  ?     Uciueingnuie 

MuhUtfiU'ii? 

Arbvitsteiluug  mit  dem  Mnniii*. 

Polygam ic .   in  allfii  SchicbU'U  der  Bevölkerung  oder  nur 

in  ifinzwUienV 

NVolineu  die  FratiPii  ^meiuHniu,   oder  liiit  jede  ihren  lie- 

sondereu  Uaushnlt? 

Giht  es  eine   tlaujitfrau^  und  wan  sind  ihre  Vonrechte? 

Leben  mehrere  FftmiUeu   unter  einem  Uache? 

P<dynndrii;V 

Gibt  es  Hinrichtungen,  die  dem  , Konkubinat"  entapreeheuV 

Welche  }>tellung  haben  die  Konkubinen  den  verheirnteten 

Fraaen  gegenüber? 

fribr  es   Meirnton   auf  Ztnt.   auf  iVobeV 

Prustitnlintiy 

liibi  es  besiindere  „WeilterhUnde"  mii  eigner  Orgflnisatiim? 

Weibrriinus? 

ätelluug    der  Männer,    de»  llHnptUngä ,    zu    den  Woiber- 

bOndea  ? 

Welche  Mittel  zur  Verhinderung    der  Konzeption  werden 

■ngewamilV 

Gilt  ihre  Annrendnng  als  erbmbt  oder  aU  ungehörig  oder 

•J«  unrecht:' 

iSind  Me  tatitUchlieh  wirksam  V 

Wtfirlie  Mittel   kennt    man  zur  vorzeitigen   Unterbrechung 

der  .Schwangerschaft?     hei    pflanzlichen  Mitteln    hind   die 

oiaheimiöcheu    und    die    wisseubi-haft liehen   Xamen    fcsizu- 

legeo.    sonst  wenig^IeuH  blliten    und   HUilter  zu  saniineln. 

Gilt  die  Einleitung    des  künstlichen  Abortus    als    ei'hmbt, 

aU  ungehörig  «der  alü  unrecht? 

Üble   Fidgen  des  Abortus  fllr  die  Mutter? 

Iht  Ktndeümord  hnuHg  oder  »elten?  Au*  welchen  Gvflnden? 

Wird  Kindc^iuord    als    nngehrtrig    oder    als   unrecht  fuip- 

fanden  ? 

Wie  und  von  wem  wird  dn.s  Kiud  getutet?    Was  gt-whieht 

mit  der  Kiudesleiche? 

Reihenfidge  des  Ausbruches  iler  Milchzähne.  Was  geschieht, 

wenn    die    ersten    Milchzfthue    im    Oberkiefer    erscheinen 

flftli   im   Unterkiefer? 

Bchanilluug  schwangerer  Frauen.  . 

Verhalten  der  Frau  wlthrend  4er  meiues. 


i 
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70. 


V.  Luscfaan. 

Eraiflmug   der   Kinder.     Erste   Gchvcrsupl 

l(.Tni.'ii.     Gibt    e»  etat;    „momlii^cbe^  Enciehung 

lobuiDi*;  und  Strafe? 

Unierwcisung  iu  teelmiscben  Fertigkeiteu  aad  £i 

Auffas-iuugsvermilgcii. 

Autoritlit  diT  Elteru. 

\Hii)eng<^huiig. 

Wer  bestimmt  die  Naiuen  ? 

Aufzeicliuiing    einer    rnft^lichst    grofsen    Zabi    t 

iianien.    uncb    den  Oebchlecbte    getrennt,    in    h 

Transkription   nnd   wnniijglicb   ntit   t.  berrtelKiiug. 

In  weicbcm  Alter  tritt  die  Geschlecbtäreife  ein,  t> 

bei   MjldiluMiV 

Vorgänge  beim   Eintritt   der  PubertH:. 

Beschreibung    der    KestÜebkeileu,    'i'Kiize ,    Gw 

Zeremonien. 

Feiert    die    einzelne  Familie    oder    daa  ganze  I 

eiuninl  jJlbrlicliV     Und  zu  welcber  JabreszoitV 

FhIU  die  Pubertiltsfeier    mit   der  Aufnahme  in 

geuo^üseiisfbiift  ziisiinnuen  V 

Verbot  von  J^peisen  wUhrend  der  Vorbereitungszei 

de»  Festes  y 

Namenwechsel? 

Itnu  tesiinderer  HUtteu. 

Herbtelluug  von  Mti^ken.  Scbnitzwerkeu,  Pappe 

Einsendung  oder  mindestens  genaue  Üescbreibui 

den  Festen  benutzten  .Sebmnekstüfke,  Mftflken  u. 

Phot<igrapbisclie ,      pbonogi-apbi^clie      und     wem 

kinemiitograpbiHcbe    Anfniibmen    dur    Festlichk« 

erwHnöcht. 


8.    Geburt  und  Tod. 


n 


Stellung  (Hier  Lnge  der  Kreifsenden. 

Wo  w-ird  geboren?    Im  Freien?    Im  gewSlmliel 

räum  ? 

Kennt  man  die  Wiederbelebung  >?ebeintr»t  geboren 

ililfeleiHtnug  durch   bcsimdere  Sachverständige? 

Vnrnabnic  gnilWrcr  (*jicrati<inen  (Kaiserschnitt  ii 

Amulette  uud  Zuubei-mlttel  zur  Erleichterung  d 

Wiui  geschieht  mit   der  NAbeUchnnr    und    mit 

gebnrt  ? 

Verhalten  defi  Mannes. 

Ibdiandinng  der  W^ichuerin, 


AnLkro|»ologk',  Küuiugraphit-  und  llrgeAchU-hte. 
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TtcliftiiHliinp  dos  Xeuj;cborcneu, 
l.    Kiniie:*niMn!  verjrl.  lt.   57  ff. 
12.    Wie  stt'ili   man  siicli  zu   ZwillitipMiV 
18.    Wenlfii  besondere  Featlicbkeiten    zur  Feier  einer  Geburt 

Tcronstoltet? 

14.  Wie  lange  ilnuert  ilam  Wochenbett? 

15.  Wie   Inup'   wird  gf^stilllj* 

Ift.    Tud  und  Beütnituug.     Wo  wird   begraben''     In   ik'ti 

HUtTen,   im  Bnsch.  ^nr  iiieht? 
l'.   Be^^riibt  mnn  gleich  iinch  d<>iii  Tode,  oder  wie  lange  Zeit 

nachher? 
1&.  Kercmoititiq  bei  der  Bet^bitlung. 

19.  Beigaben. 

20.  AnA&tnttaag  des  Grabe». 

21.  Üibt  es  eine  zeitwcilig:e  Uestnttiiiig? 

22.  Kennt  man  die  nntUrlifluMi  ToduHurHachen ,  nder  gtnnbt 
mnn  nn    »Bezauherunp"   usw.? 

23.  iCeicben  der  Traner,  Scheren,  dunkle  Kleider,  Jk'mnlting 
dtT  Uesichter  mit  weifiier  Farbe,  Amputation  von  Finger- 
plicdern? 

3*.  Keicheiiverbreiiiiunj;,  im  liauNe,  auf  einem  Schciterhnnfeu? 
Zeremoniell:  was  ge&chieht  mit  der  Asche? 


T.    Religion,  Kultus,  Mythologie. 

h  Xucli  mehr  n\m  bei  der  Knuiltlung  di-r  Hechti^vorhHbniBse 
(vgl.  t^>  kommt  es  hier  auf  s<»rg>iuiie  KinzelheubachtnngeD 
Ru;  jede  solche  ist  wichtig  und  wortvtill.  Beautworlnng 
eiae»  Fr!ige»ehenm.H  ist  hingegen  durehiius  uiizuverlllssig, 
wenn  nicht  dureb  jemand,  dvt  durch  jahrelangen  intimen 
Kontakt  mit  den  Kinlieimisclieu  ihr  vnlles  Vertrauen  ge- 
WMiinen  bat.  Inzwiscbt'ii  würden  surgfllliige  Aitfzeielinnngen 
viin  Kin/elheidijiehtungeii  jederzeit  VL-rdieustlirb  sein, 
ebenso  Aufsammeln  von  Amuletten  und  Kultusgcgi-ustHnden 
aller  Art  niil  ninglichmt  genauen  Angahfii  tlber  Namen 
tiud  Ven\*endung. 

Vieldeutige  Worti*.  wie  Fetineli,  Orttzenbihl  usw.,  werden 
MD  besten  ganz  vermieden,  Es  ist  sicher  »ehr  verdieustlieb. 
alle  ge!;ehuit:£ten  Figuren,  Masken  usw.,  die  nur  Irgoud 
mit  religiusen  Vorstellungen  KusumnienliJlngeu.  zu  ttummeln 
—  aber  mit  dem  blofseu  >Sammeln  \<  es  gi^rade  bei  der- 
artigen Dingen  nicht  getau.  iSpeert?  und  Schilde  kann 
man  am  Knde  sammeln  wie  Kufor  uml  ,Sciimetti.'rliQge. 
Iiei  welchen  die  Angabe  von  Ort  und  Zeit  genligt.    Ganz 


83  V.  Ltischftn. 

Aiiflprs    Atolit  es    mit    tili  ilen  Dingen ,    die    mit  reli^i<'iflV 
V<trsU'lltiug(>u  »usammeiitiUu^üQ.     D»  ist  et»  dringend   i)i>ti^', 
zu  jedem  üin/.clnoii   StiU'ko  niipli    seine  Hedentiing  zu   er- 
kunden.    Diu  ZuitiMi,   in  denen  man  mit  KiuseU  („Wii-uer 
AnnAleii"    1888)  nnnulin),  dnfs  die  .S<'hniizwwke  der  Xeu 
Trlander    nur     „imi'li     Lnune    iitnl     Piianlft^ie"    gertrlieirct 
werden,    sind    vorbei.     Wir  wissen  jetxt,    dafs  nllcn  iler- 
artigen  Kuustwerkun    ^huz    be»limmte  mytholuginclie  uJ 
reli^ri^Ht''  oder  sonst  wichtig^e  VorstclUingen  zugrunde  lic^n 
elu'iisi»  wie  etwa  der  lieilige  Petrui^    mit   einem  SfldiUn 
ein  anderer  Heilijrer  mit  einem   R(»st   und   ein  dritter 
einem  Faeld>0(;en  :ibja;eljildt'l  wird.     Genau  wie  der  fromoi»' 
Kntiiolik  und  der  Kun&tliit*tnriker  jeden  einzelnen  Heili^a 
«n    seinen   Alinbnleii   crkeniii,    uud  wie  hier    von    Laune 
und   Wiltkhr    keine   Hede    »ein  kann,    so   i»t    en  ttudi  bfi 
den    »Seliuitzwerken     der    Xaturviilker.       Aneh    hier   b»l 
xii'berlieh    jedes    einzelne   Attribut    eine    giinz    bestioiiiite 
Hedeuttuig.     FUr  die   Indiimer  der    amerikAuischeu  N'Ttl- 
woötkUste  sind  diene  A'erliiiltniMse   vorzHglieli  diircli  F.  B^ifi? 
nillier  bekannt  gewtkrilen,    in  den  tlbrigeu   IJindern  bleil't 
uocIl  fast  allen  zu  untersuelien  Übrig:    ganz    lieb'»uder>  iu 


Neu-liuinea,  im  llismarek-Arebipel  uud  auf  den  JSal«>iu»uou 
balien   wir  ein   reiiliet*   Felrl  tllr  derartige   UnlerAueliuagi 
uoeh  fast  jungfrUulieli  iiubearlieitet  vor  uns. 


Natllrlieli   kiiunen  nolcbe  äubtilon  Anf;;»^bcu   uickt 


I 


Infslieli  ciue?«  tlUehtigeu  Besnebes  und  von  einem  Tugf 
zum  anderen  erledigt  werden;  nie  setzen  vtdUtJindigc  IW- 
Iierrf^ehuug  der  einiieimi.MeUen  Spracben  sowie  jabrettiit!.'rti 
intimen  Verkehr  mit  ileu  Eingeborenen  voraus,  .Ick-u 
falls  kOuneu  derartige  Arbeiten  nur  auf  breiter  mytli« 
logiAober  IbiKis  geinttebt  wt-rden.  uud  wo  die^e  noch  fehlt. 
kann  es  Hieb  im  UeBteu  Falle  nur  um  eine  Vorarl't^il 
huudeln  oder  um  Sicherung  von  Mnttrrial. 

In  diesem  Sinne  ist  natürlich  auch  schon  das  blofsP 
Aufsftmnieln  von  „Gtttzcnbildeni"  ein  Verdienst:  j«  wir 
müssen  schon  jedem  dankbar  -»ein.  der  überhaupt  derartige 
kostbare  Monumente  der  menschlirhen  ^^eeleut%tigkei1  vtir 
dem  Untergänge  rettet.  Aber  uoih  1899  liat  sieh  ein 
Missionar  der  IbiHcU'r  Mi^siou  öffentlich  gerUlinit.  i« 
Kamerun  ganze  Herge  vnu  Gtitzenbilderii  aufgetllrml  und 
verbrannt  zu  haben.  GlückUeherweise  steht  der  Slaini 
mit  seinen  mittelalterlii'heu  Ansi'hauungcn  und  iimu<b 
sfltxen  unter  seinen  Amtsgenossen  reeht  vereinzelt  da: 
unsere  Öantmlungen  enthalten  viele  uud  bcrrltche  Beweise 


Aalhropologie,  EUmotp-aphif  tiud  UrgCBcbichte. 
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7. 


U 


von  der  wnlirhnft  n'isftciiBehttt^Uelieu  Gesinuuuj:  der 
Mi»Hioiiarc,  und  dif  Xauit'ii  eiiieti  v.  d.  Biesen,  v.  d.  Borgt, 
Merensky.  .1.  G-.  Pfnlzer.  Kjisclior  (um  statt  violcr  au  diosiT 
.Stelle  »ur  w»aige  zu  iieunen)  u-erdon  für  alle  koiumendea 
Jahrliuuderti'  mit  j^oldcneii  Li-ttorn  in  den  KlirenliUcliern 
der  Muiieen  und  der  AVisseiiKCJmft  verzeii-hiiol   stelieu. 

Gerade  die  alten  religiösen  Vnrrftellungen  der  Ein- 
iborencu  siud  öo  recht  dii.»  (.»ebiet.  dna  die  Mit^stimai-e 
ftllen  anderen  lierufen  sind  zu  Htinlieri-n  und  auf  die 
^ncliweit  zn  Itrinj^en.  Du»  ist  nicht  nnr  ihre  Pflicht,  weil 
eie  j«  iMU-h  mehr  als  alle  anderen  zum  ra-scheu  .Schwinden 
der  altcu  Sitten  nml  Geiirlluche.  heitra^e»,  sondern  es  ist 
auch  ihr  «ijjeuster  Vorteil,  denn  wie  könnten  MiBsionare 
ftberbaupt  dsiran  deukcu,  mit  Erfolg  eine  neue  Keligiou 
lu  lehren  T  idiue  die  alte  zu  kotinc».  So  eracheineu 
also  Mission  und  V  J>  I  k  e  r  k  u  ii  d  e  genau  ebenso 
,uf  gegonsoiiige  Ffirdernug  und  Hilfe  ange- 
lesen, wie  wir  lüugHt  seh  im  eingesehen 
haben.  daCH  auch  pi>li  tische  Erfolge  iu  den 
Schutzgebieten  stet!«  nur  auf  der  Ornndlnge 
eth  uograji  hiHc  her  Erfahrungen  erwartet  und 
e  r  r  c  i  c  h  t  w  e  r  d  e  n  kennen,  und  d  a  f  s  U  n  k  e  n  n  t  n  i  « 
der  ti  t  fa  n  »  g  r  a  j>  h  i  B  c  h  e  II  W>  r  1i  H  1 1  n  i  b  b  e  nur  allzu- 
oft voll  p»litit»cheu  MiTsorfnlgeu  und  von 
grofsen  Verlusten  an  Geld  und  Menschenleben 
gefolgt  war. 
KoUgitf^  FeBtltchkeiteo. 
t'uizUge. 
Tftuze. 

Mnsken    und    Verkleidungen,     besonders    wielitig, 
^enau  zu  studieren  und  durch  miigliciiat  viele  l'hotngriiphLeu 
lind  Originale  zu  belegen. 
Festessen. 

Zu  welchen  Zeiten,  bei  welchen  AnlUäseu? 
Zur  Erinnerung  an  Verstorbene. 
Fcüte  init  Hexnelleni  Charakter. 

liebete ,    von   einzelnen,    von    Üituptlingen .   von   Priestern, 
in  den  AVohnätiltten.  tin  Freien,   iu   ^Tempeln*'. 
Opfer,   von  einzelnen.   ÜHuptlingen.  Priestern,    im  Freien, 
iu  Tempeln,  womit V     AltUreV 
Werden  Nuhrungämittel  geopfert? 

W'ns  geHchieht  mit  diesen:    worden  sie  zerstört    oder  von 
wem      verzehrt     oder 
gemat^ht? 


betrUgerischerweiae     verBchwiudcn 
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14.  Wi'rdon  AiidtM'i'  Ohif:»'  gt'opfert,  «m  dio  Gottheit  zu  w 
fri-'ueii  ltder  um  siili  st-llist  eine  Kutb^hrung  aufenerle^pa? 

15.  Mcnsclirnnpter:  Kricg8gof»ngeDe.  Skliiveu.  StatnmtM- 
ftugelinri^c;. 

16.  Wii'  werden   ilie  Opfer   ^et5tet,    wn»   ^»cUieht   mit   tUn 

17.  W'iii»,  nimmt  niiiii  an,  jfcüeliielif  mit  den  Seelen  iler  Oyftr^ 

18.  Opfvr  der  Haare,  der  N'Hj^el,  der  Fing:erBpitKen. 

19.  Scheren  der  Haare. 

20.  Opli'rs|iendeii  vor  Mitlil/.eileii,  bei  Antritt  einer  Heise. 

21.  Ffttlcn.   (reit'seln,  .SeHtstkasteiungen. 

22.  Wer  wird   ^unrein'*,  und  wodurcbV 

23.  Wie  i^'ird   mnn  wieder   „rein"? 

24.  Kiulieiiiiififlie  Wurlo    Hlr  tue  Hepriffe  von  physischer  und 
mortiltsclier   Heiuheit  und    Uureiulieit. 

26.  „Priester**    und    ihre  soziftlen  VerhSttniRse ,    Ahsianimuiijr. 
Kleiduufj. 

26.  Kejjenzaniperer. 

27.  Eraelieiuen  die   ^Zauherer""   Hiifrirhtit'    oder  als  Betrüger*/ 

28.  MvKtericn   und  Orgien.  Hvpnoiismus. 

29.  Was  wird  mit  der  „Seele"  der  Toten? 
SO.  AVer  Liriu^  die  Seele  in-*  Jenseits? 

31.  Wird  die  Keifie  ins  äcli  AI  teure  ich  gleich  uacli  dem  Tixle 
unpelreten? 

32.  Wenn  nicht ,  wo  bleibt  die  Seele  oder  der  Schatten  ii» 
der  Zwischenzeit  ? 

88.    Wie  wird  die  Seide  dargestellt,  «der  wie  slolli  mau  sich 

ihr  Aussehen  vor? 
84.    Kennt  man  neben  Leib    nml   „ISeele"    noch  etwas  drittes, 

etwa  dem  i!»rahman  der  (rulnea-Kusie   Analoges  ? 
35.    Kutfernt     sich     diew     „SeliatlL-nt-eele"     im    Traiinio  ?     Im 

„  l  r  a  u  f  e  ^  ? 
86.    Wie  erklilrt  mnn  im  Traume  ^etichcne  Veri^torbene,   ,|Er- 

scheiuungeu"  ? 
37.    ErM'heineu    die    Vfir^tellunjreu     Uljer    da»    Fortleben     der 

S»'ele  iiai'h  dem  Tnde  iir-^priltij^licli  oder  etwa  durch  Fremde 

beeintlulst? 

88,  Verkehr  mit  dem  Jenseits? 

89.  Haben  Tiere  und   PHanzon  auch   eine  Seele  V 

40.  Kennt  man  Tiere  mit  nienschlicliem  Verstände  oder  iunst 
von  be.tonderer   lutelligenK? 

41.  Olaubt  man,  dafs  in  XahrMUgf^mittehi,  Waffen,  Schmuck- 
itachen  usw.,  die  mau  .ils  Opfer  <larbring^t  oder  xeriftffrt. 
eine  Art  .Schatten"   entliniten  ist.  der  dem  Verstorbene« 
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im  .lensi'its  —  im  Sclnittenreicli  —  oheiiso  dient  wie  dem 

Leb*tn4ii^n  tlie   wirklk-hoii  Diuge? 

Kjlnnen    <\ie   SooIp»    der  ViTstorltoiu*»    wietleriTsclieinen? 

Ftlrchtet  man  sieb   vor  iliesüu.    und  wit*  scUUtzt  uinu  äich 

gegeu  die? 

W.i  liegt  das  SchaUenmch ? 

45.  S^jeltMiwiinderaujr? 

46.  Wie  denkt  man  Midi  das  Lehen   im  Jenseits V 

47.  Werden  die  Seelen  der  Aliuon  itdor  der  verslorbeneu 
[I.^ii|)ilin^e  aU  DiUnuneu    nder  li^liere  We»en  betrai'litut V 

4&.  Gibt   es   l^ildwerke   von   iliuen? 

49.  Verwahrt  man   ilirt?   t?chUdel  oder  ihre  Unterkiefer? 

50.  Kjiunen  diese  Bildwerke  oder  fcHrperlicIieii  Kc'^te  GlUck 
*»der  üngUU'k  ln-ingeuV 

^1.  Betrachtet  man  alle  Krankheiten  nU  iliireh  UKmnuen 
beding,  i»dt*r  etwa  nur  Delirien,  iiiftiiiakalisthe.  epileptifuclie 
uud  andere   rein  pHyi'h<"imlhische  Zustllnde? 

52.  Sind  dit^>*e  Dfininneii  in  den  K^lrper  eingedrungen,  oder 
i|uiLlen  nie   ihn  nur  vnii  aul'seny 

53.  Exorzismu«? 

54.  Wer  exoraiert?     Priester,  Arzte.  Zauberer.  Weiher? 

W.   KlfDDCii    die    Krankheitserreger    in   Tiere,    Pflanzen    oder 

leblose  Dinj^e  j|;^?bnuu(   werden? 
58.   Werden    liystcritiehe    und    ejnleptisciii*    Aufitllt* .    t  r  n  n  e  e  - 

i<ladien  ii-nw.  zum  Verkehr  mit  dem  Jt'n§eit,s  henutzt,  und 

4ind  geeig:nete  Individuen  als  Medien,  Zaiiberprienter  uüw. 

tÄtii:*:' 

57,  Knnuen  die  .Seelen  Verötorheuer  zitiert  werden,  oder  kennt 
man  iKuiBt  Diu^.  die  uiuerem  spiritistiKcIien  Uumhiig 
Aualog  sind? 

58.  Gibt  es  SehiiitKwerke  und  dergl..  die  Geit^ter  «der  DÄmoneii 
vurstelleu   oder  ea   „wirklieh"   sind? 
Opfert   tnnn   dioMcnV 

Werden  si»'  aiidiU-hti^  verwahrt  und  in  Khren  ^ehnlten 
orler  unter  l'niätiinrlen  mirshandelt  ?  (Einschlagun  von 
Xilgelu.  Aurtchreieu    iibw.) 

Wird  ilartlbiir  uachgedncht.  ob  gokhr  Öehuitzwerke  wirk- 
liche Däuiruien  sind  inler  nur  Svinbole  von  stdehen? 
tiiht  es  Geinter  nnch  in  der  freien  Natur? 
Wer  sieht  dietie? 

Uar  jeder  Ment>eh  einen  aolehen  Geist? 
■Sitzen  Mdeln-  Geimer  niif  Her'.'en.    im  Meere,    in  Fltlssen, 
«iif  grof^eu   Bilunieu,   in  .Sllnipfen  ukw.? 

'erden  gefährliche  Tiere  als   „Geister"   angeüehnn? 
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78. 


77. 


V.  I.uücluii. 


Gchf'u  solche  Tiere  al»  A^irt'ahreu   \ou  lleuwLt'ii':' 

Sinil  solche  Goister  cwler  Tiere  GcgeiifitiiiKl   eine»  Kl 

Was  für  ^Götter"  werden   verehrt? 

Eut^precheii  diese   den  ^rofsen  Xaturerscheiuun^o^ 

HiminelsgeiviSlhe,     der     Soiiiic ,    dein    Rogen,     BliU 

Doiiuer? 

Werden   lilitz  iinil  l)omit:r  auheiuiindergchalten  V 

Uiht    es   eiueu  Goti    der  Winde   uud  des-  Ktunnes, 

werden    die&e   nach  den  Hichtting^u  nuseiuaudei'gebi 

Gibt  es  gute  uud  biise  Gottheiten,    die  eiunuder  fei] 

flindV 

Gibt  es  einen  Gott .   der    mUchtig-er  ist   aU    die   nnd 

Gibt  fs  einen   Wcltsfhfipfer? 

KUntniert  ilieoer  sich   um  kleine   irdische  Vorg:iinjre, 

itit  er  sn  ttelir  über  diofie  erhaben,  ilnTs  miui  sich  nii  u 

Götter  nni  Hilfe  wenden  niuf^':' 

Werilen  die  Gölter  der  Xacldiftrstämme  geehrt,  g* 

oder  gerin^geschutzt  ? 

Priester,  Ärzte   n  n  d  Z  ii  u  b  e  r  u  r. 

Auftreten,   Kleiilnng  und  Tracht. 

Ihre  Viirbereitnng  auf  ilir  Amt. 

Geheiniöpraciteu. 

Tascheaspielerkünste  zm*  TUuschuug  des  Volkes. 

Tftnze. 

Üehaudluugsweis«  der  Kranken. 

Honorare. 

Opfer-  «ud  Orakeltiere. 

ICiutlufs  auf  Regen   and  Sonnenschein. 

Betrügerische  Mittel,  wie  Spinuuge,  Aushurcliesystent 

nm  Macht  Über  daH  gemeine  Volk  zu  triangon. 

Audroiiungeu  von  .Strafen.  .Seuclieu.   Hungersnot  m 

Feindstdige  Gesinnung  gegen  Frcuidt* .    besonders  ^ 

MiftHioiiare  uud  andere.     (Weitere  Auleitnng  und  Hil 

zur  Beobachtung    der   Priester    uud  Zauberer    fiudei 

in    dem    Buche    des    Missionarb  Bohner.    Im  Law 

Fetisch.     Verlag   der  llasrUn-  MissinnübuchhaudluugJ 

Priesterinneu,   ihre  Punktionen   und  ihre  koziuIo  S 

Terajiel. 

Idole. 

Amulette  nud  Zaubermittet  mit  mtigliclmt  genauen  A 

über  \aine.  Herstellung  uud   Wirkung. 

Über  geititiiche  uud  weltliche  flacht  vergl.  P.  31. 

Mvthoirtgie.    MöglichNi  volUtJiinligeä  iSammelu  v 

beimischen    KncKhtungen ,    Fabeln ,    Mythen    mit 
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übersetzting  «nd  in  sor^faltii^er  Rechtschreilmiip  wtlrde 
ein  zwar  scliwieripes ,  iilier  h^clitit  vprdienstliclie*»  CiiU'.r- 
iteliuiea  sein.  Doch  auch  kleinere  Proben  äolcber  Er- 
xAhlaugen  wHren  üchnii  sehr  erwünscht. 

TT.    Totemümus. 

Dies  ist  eine  ^Vrt  von  teils  rt*li;;i*iöein.  teil:*  t;ozialem  iSyfiteni, 
Ui  (lein  einzelne  t-lnu -artige  Oruj)|ien  eine»  StAnimes  sich 
ftacli  einer  bestimmten  Tier-  (seltener  I*flftn/,en-)  »SpezieR  he- 
ueimeu.  tlie^eu  totem  bcsomlcri;  verehren  und  maurhnnil  »ognr 
V4U  ihm  nbzustnmnien  nn^eben. 

Spuren  untl  Keste  snlcber  titleniistiseber  AuHchauungen 
«iuti  b«:fsomlers  Korg'Oiltig  zu  ver/eirlinKn.  Sie  kfiniien  dorn 
8Qcht)*ren  Kelsenden  leicht  vnlli^  unbekannt  bleiben  und  sind 
nh  aucli  bei  jahrelan<reni  Autenlhalt  Ubert>elien  ^vorden.  ZunKchst 
kommen  sie  bei  ^ewiütsen  sonst  unverstündUrlien  Kliehinilerniänca 
ttun  Ansdruck  ,  iiidi;m  z,  B.  ein  Hir^Hrh  keine  Hirsch  heiraten 
ilart*      Verj^l.  die  Frajren  unter  It. 

1.  Folgen  die  Kinder  dorn  tnu-m  ib-t.  VnlerH  oder  dem  der 
Matter?  Ist  der  Vater  etwa  ein  Hiber  und  die  Mutter 
eine  Öcbildkrftte,  sind  die  Kinder  dnun  Biii**r  oder  Sehild- 
krriien  V 

2.  Gibt  es  ein  absidutes  Ehehindernis  zwischen  Augelittrigen 
fles«elbeu   totem":' 

3.  Wie  verhalten  sich  die  Leute  »u  ibn'in  tntem-Tier  nder 
zu  ihrer  totera-PHan/eV 

4.  KeMtdit  ein   SjK*isev*'rbol  dem  totem  j^reffenUberV 
ä.    Wie  verhalten  Mich   unreife  Kinder  :eum   totem? 

6.  Gibt  em  verschiedene  totem   illr  Männer  und  fl)r  Frauen V 

7.  Welche  Folgen  bat  die  Verletzung  «der  Tiituug  des  lote  mV 

8.  (iil»t  eH  Vur^nnpe  bei  der  Pubertiltsfeier  (K.  71  ff.),  die 
auf  einen  ZuBamnienlian^  mit  Totemismus  scblieftien  lassen? 

9.  Gibt  e.H  neben  dem  allgemeinen  tutem  der  gau}:en  8i])pe 
auch  Andere  totem  ftlr  dan  eimselne  Individuum? 


V.    Mediein. 

1.  Ärzte  Mtlrden  »icli  duroli  •rennui-  Auizeiclmungen  über  alle 
von  ihnen  beobachteten  Krankheiten,  die  eiuheimi«che 
Therapie.  Über  die  lliluti^keit  von  [nfoktionKkrankheiteu, 
Ober  bchnndlunj;  chirurgrischer  Falle  naw.  selir  verdient 
tnarheu :  auch  Kaien,  wenn  sie  miVjs^licbst  alles  sammeln, 
woH  ihnen    an    medizinischem  Material   bekannt  wird,    ao 
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vor    allom    die    cinheimisolicn    Drngcu    mit    Ang. 

Naiueus,  der  Hers*t«Uimg,  der  nugebliidicn  ndir  wi 

UtMlkraft     und    uuttM-    liei^abo     von    g^eprufsteu 

Blutcu  und  KimleostUckeD  der  betreffenden  Päau: 

Möglichst  genaue  Angaben  Über  Gifte,  ihre  Berei 

Anwendung, 

Pfeitg^it^ti  und  die   in  Anwendung  kommenden  G 

Gifte  beim   Gottesurteil. 

Besonders    wieliiijr    sind    mögliflisc    nuHfUlirtiche 

über  Pi)ideniisc1ic  und  cudeini^clic  Krnukhciteu. 

Bedeutung:  mid  Verbreitung-  der  Srpbilis. 

—  der  Frauibrtsie. 

—  der  Lepra. 

—  der  TnlM'rkuln»c, 

—  des  Alktiliolisinns. 
Sebfldliehc  Knl;;oii  des  Hftsoht»eh-l6iuelient>. 

—  deti  Opiuni-Haucbens. 

—  des   Koka-Genusses. 

—  des  Kawa-Triiikeus, 
Angaben    über   Hnnf^ersnot. 
Gibt  es  wirkliebe  Ar/te.  WutidUrate.  Geburlfthelfer 
liclie  oder  W4Mbliche)  oder   nni-  Zauberer? 
BeKcbreiliunfr    Helbni    j^eHebener   i-liinirgisclier  Op« 
(KaiserseUuitt    in    L'^nndaü).     Einriebten    von    H 
brlU'ben,    Viirrenknn^en    usw.      Für    X.    Britanni 
ausdrtlcklicb    bericbtet .    dafs    bei  Kraktur  langer 
knocben    die    Brndioiiden    regelreelit     vprdObelt 
Es    würde    uns    mehreren    Grlladen    wichtig    seit 
Angabc  narb/.n]»rHten :    Kn«tehen.    die    in  solcher 
bandelt    wi*rden    waren  .    würden    eine    sehr    wii'hl 
Werbung    sein    und    die    Mülie    de>s    Ausgraben^ 
lohnen. 

Trepanation.  Genaue  Beschreibung  der  Operation,  *|| 
Statistik.  .Sammeln  einer  niiiglichst  grafsen  .\iii" 
trepanierten  Schäidelu. 


W.    Zeitrechnung,  Astronomie,  Gesohlohta. 

1.  Kennt    man    Teilung   des  Tages    nach    dem   Öti 
Sonne  nder  nach  der  lüchtuug  nder  Lifnge  des  Sc 

2.  Wie    werden    klein*"    Zeilabsclinitte    gemessen 
aeichnet?     (Etwa  wie   man    in  unseren  Aljit'nlündl 
diuem  Wege  hören  kann,  er  sei  „sechs  VdiormiHHf 
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oder    wie    man    sagt,    ilafs    mjiii  Eier    ein    „Vater    uuser*" 

iang"  kochen  »olle. 

Kennt  mau  Teilung  iles  Munais.   <].  li.  «It'r  Zeit  -^«'iHclieu 

der  Wiedfrkehr  derBellMni   Mondphase  V 

Wieviel   Tape    hat    eine   „Woche"?     (Taj^.    Mnnate    nnd 

Jahre    sind    natürliche   Zeitteilungen,    die    tlherall  gleieh- 

nihf^i^    g-egehen  r^ind:    hingegen   it^t    un^tere  Teihing  eines 

MoudmoDatä  in  vier  Wm'hen    eine  durchaus  willktlrliclio 

nnd   zufällige:    tat^ilehlich    gihr   es  Btiimnie    mit    llinge-reu 

und  mit  kürzeren  Wochen   nU  unnerp  i^iebeutSgige. 

Kennt     mnn     die     nngctilliri-     tilciehnng;     Ein     Srinuen- 

jahr  ^=  dreizehn  Mondninuate!:'     Ist  mnn  «ich  hewnlst.   dH^^ 

diese  Uleichuag  nur  eine  ungeßUire  ist.   nnd  versneht  mnn, 

durch    »Schalttage    die    beiden  Kecliuungen    auf  gleich    zu 

bringen? 

Kinheiniische  Namen    filr   die  Begriffe  Tag,  Monat.  .lahr. 

Kinheimiäche  Namen  ßir  di<>  ISInnate. 

Kinheimische  Namen  ftir  die  WochentAge. 

Kinheiroische  Namen  für  Jahreszeiten.    i.SKe-  und   Ernte- 

k»lender  vrrgl.   H.  74.) 

At^tronnmische  Kenntnisse. 

Ktnheiinischc  Namen  von  Sternen  und  Slernhildern, 

.S<»rgt'illtigftte    Aulzciclinnng  jeder   Art    v(ni    ^historischer* 

KrzAhlung.  wenn  irgend  möglieb,  in  den  eigenen   Worten 

ihn  KrKithlers  und  mit  zugefügter  interlinearer  Übersetzung. 

Wenn  auch  solche  KrzKhUingeu   in  der  Kegul   viele  Kabeln 

rnth.-tlten,  sind  sie  doch  an  sieb  sehr  wichtig. 

Crrofee  Sorgfalt  ertordrri  die  Trennung  wirklich 
eiuheinuBcher  ErKüblungen  von  solchen  fremder 
Herkunft.  ?>n  linden  wir  Stoffe  aus  d*Mn  Pnntschntantra, 
AU-*  Tausend  und  eine  Nacht  .  ans  dem  Koran  .  ganz  be- 
sonders auch  aus  dt^r  Hibrl  sehr  lillnlig  bei  Stiimuien.  fllr 
die  der  Weg  einer  unniittelbnreu  rezenten  Übertragung 
viVllig  klar  liegt:  in  anderen  Fllllen  wird  e«  vieler  Nach- 
forschung bedürfen,  um  die  Art  der  Übertragung  feststellen 
zu  können.  Immer  aber  Ist  die  scliriftlicbe  Festlegung 
»uch  von  zweifelloH  i-e/-ent  und  8ogar  von  unter  »^urojiäischer 
Vermittlung  itbertrajjpnen  KrzJlldungen  erwünscht  und 
i>ft  wenigsten«  vo»  s[irachlich»n*  lifdrutiing. 
Wie  wird  die  Erinnerung  an  vergangene  BegobeuUeiten 
Wach  erhnlii-n? 

lilhlerschrtf^  ?      Kuotenbllnde)  ? 
tJberlieferniig  durch  GesHuge  und  Liciler? 
^tAnimbniim  der  herrschenden   Familie. 
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17.  Kriunernng'  im  frtlhere  datiertmre  Beziehungen  xa  cur 
päisclien  IteUendcn ,  an  NaiurcreignUse,  Auftrcu-n  vn 
Epidcmit^n  uhw. 

18.  li^prAchliL'hf   lUüleutiing  ilcs  Stammt^fluamens. 

19.  Kriunerung  an  eine  Urheimat  und  früherü  WanderuBj.'^DJ' 

20.  Zusanimenlianj;  mit  XHclibar^^tJUninen '/  lÜstoritiche  Er- 
innerung IUI   einen   M>lfheu. 

21.  Mvllien  über  die  Einflllining  irgendwelcher  Technik. 

22.  Gibt  e«  hislorisilie  *'der  niytlti.Hche   „HeMeu"? 

23.  Erinnerung  an  grolse   Cberschwenunnngcn ? 

24.  Gibt  HS  |irKliistoi-ische  überreKte.  und  wird  ihre  Kedeutuiig 
erkannt?  (Prähistorische  Steinbeile  werden  an  der  Uuiu«i- 
KUste  und  bei  den  Monhuttii  —  genau  wie  bei  und«reu 
Dmiern  —  filr  ^Donnerkeile'*  gehalten.) 

25.  Reste  vorgest-hichtlicher  Kultur  sind  sorgfitUig  r.u  onnimelii, 
linuwerke  zu  zeichnen  oder  zu  pliotngraphioreu. 

26.  „Erklärung"   von  Sonnen-  und  MondHnsterniägea? 

27.  Henehmeu  der  Eingeborenen  bei  aolchen. 

X.    Zfthlen  und  Bechnen. 

1.  Uedieut  man  sicJi  beim  Zahlen  der  Finger  nnd  der  Zeheu^ 

2.  Kennt   ninn  die  Verwendung   von  StAbchen,  Steinen  unr. 
bfini  Zälhleur* 

3.  Die  ÜHltung  der  Finger  heim  Ztthlen  ist  genau  ku  Ix- 
Kidireiben  eveut.  durch  eine  Ifciho  von  pliottigriiphictcbeu 
Aufiialiuien  festzulegcu. 

4.  Dekadisches  nder  was  sonst  fllr  ein   SvstemV 

5.  Die  Zahl  fUuf  wird  oft  durch  da«  Wort  ftlr  Uaml  1^« 
zeichnet,  zehn  durch  Hiinde,  t'tinfzehn  dnreh  ein 
Fufa,  ZM'nn'/. ig  durcli  ein  J^tann,  In  anderen  ethji«»* 
graphiHcUen  Provinzen  kennt  mau  die  Bezeichnung  zohu 
weniger  eins  fltrueun  Uf*w.  Derartige  Eracheiuua^ii 
sind  geuiiu  zu  erforschen   und  festxulegen. 

6.  Elnlicimiftche  Namen  der  ZahU-n  v.m   1  — 100. 

7.  WeichtB  »ind  die   liöchaleu  Znhlbe^TiffeV 
8-    Gibt  PS   ciu  Zahlwort,    um  den   Hcgriff   viel    oder    sehr 

vii'l    au»zudrllckenV      (Sechähuudcrt    bei    den    Ktimeru, 
vierzig  bei  den  Turkvlflkeru  usw.) 
9.    Rechnen  und  primitive  Hilfi^mittel  dazu,  etwa  beim  Klein- 
handel. 
10.    Verführen    bei    der  Anlage    des  Grundristies    von 
und   Hotten. 
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11.  Verfaliren    bei  Groiizbustiminuugen    vou   GÄrUm,    FelJerii 
imil  Gniiiil^tlU'keii. 


> 


Y.    Linguistik. 

Spraoblicbes  Material  wird  um  besten  uacb  (l«a  Au- 
wriäuiigen  ge«niiinioli ,  die  im  AImclmitt  „Linguistik'*  dieM^H 
IT^rke»,  Bd.  U  (-iitbiiltA.'u  »lud. 

Wo  zu  geuauen  Aufimhiiieu  Zeit,  Lust  oder  He^iibiiiig 
Hit.  notiere  man  die  Zabtwürter  (womöglich  in  Vcrtnndini^ 
tfill  rorsebiedenoii  Hauptwörtern),  die  Naiiiuii  einiger  K/irper- 
leile  Qud  der  liekunntesteu  Tiere.  Man  erfrage  die  Worte  ftlr 
<lie  eiufacbsteu 'I'iltigkelteu  wie  e»Hen,  ^dilateu,  kocben,  koninion, 
ftrtieu.  ferner  backen,  süeu.  ernten,  ViebbtUeu ,  melken, 
tchUcbten.  fischen,  jag-eu,  Tr»pfcraachcn,  Hccliten,  —  je  nach 
der  Ke»icb)lf^i{riiu^  des  betreffenden  Volkes.     Kinige  FUrwürter. 

Man  notiere  SUtze  der  iH^rlti'ben  Umganf^sspraehe,  wie 
mnu  sie  mttbeln»  erhalten  kann,  und  lasse  einfucbe  .SUtze  ,  in 
ileuen  dasselbe  Wort  wieilerbolt  vtirkuninil,  in  d'iv  bctreflVnde 
S|irache  Hbersetzcn,  wit*  •/..  B. :  Der  Hund  tiluft.  Dvr  Manu  lUufi. 
Itfr  ^ufse   Uund  schliltt.     Der  grof^e  Mann  sebllift. 

K"*  enipfiebU  sicli.  Tierfalitd»  und  itbnIicbeK  zu  Hanunetn. 
I)te§elben  sind  mit  luterlinearversion  zu  verseb«'ii.  JSprJcbwJirter 
und  i*ehr  wertvoll,  bedürfen  aber  aufser  der  Übersetzung  noeb 
einer  Krlulüruug  des  Gebrauchs. 

Die  Orthographie  «ei  ml'rglichst  phonetisch  unter  Itenutsenug 
<l»'f  oben  angegebenen  HiHsmitltd.  Wem  das  zu  schwierig 
erscheint,  der  benutüo  die  Scbrittzeieben ,  wie  er  sie  im 
l'eat-icJien  gewöhnt  ist,  event.  unter  Zuhilfennbnie  englischer, 
fr«u»<t»iwbor ,  slawischer  Schreibweise,  bleibe  aber  tnriliebsl 
kHOüe^iuenl  bei  seiner  Urlbographie.  Angubeu  über  die  Heimat 
Ar»  Sammlers  und  die  Uedentung  der  von  ilmi  gewdJdten 
Zfidien  sind  uritwrndig. 

Findet  eich  im  Land<>  hand»<cbriftlicheR  Material  llber  die 
S|irache  bei  An8iedli*rn .  3IisHiöiiaren  ndt^r  intelligenten  Ktn- 
p-b«. reuen,  so  sind  genaue  Angaben  tlber  L'mfang,  Inhalt  und 
V^rfa^er  «ehr  envi)nt>cbt.  wenn  dat;  jilaterial  nicht  selbst  niit- 
p)lviU  werden  kann. 


C*  Urgeschichte  uuil  Technik  vou  AiiHgrrabuu^en. 

Hei  gTofseu  und  kleim-n  Ausgrabungen  wird  man  sieb 
»tctti  vor  Augen  an  halten  habon  ,  dal'n  natnrgeniiUs  bei  jeder 
(inibang  Dtngc  nnwiederbringlich  zerst^t  werden.  Daraus  er- 
*iclnt  tticlit  nur  die  Pflicht  f^lr  den  AuHgrabenden.  den  Itefimd 

K«taK)f»r.  AokttuB«.    3.  AnB-     B4.  II.  7 
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V,  Lnschaii. 


»ur^fttlti^  ti3HUuIv{;en  lunl  tlir  die  Nikchwelt  kii  sicliern,  sondejn 
jeder  ftrdite  sich  Uburliaupt  rechtzeitig  die  Frage  vorlegen.  »1» 
eine  bestimmte  AiiH^nhung  irgendwie  im  Au^ntilicke  niHij; 
oder  wUnsclifUsvert  ist. 

Fliudera  Peirie ,  {^PWifH  ein  vielerfiilirener  Mann,  deewn 
Urteil  fliie  UeAchtung  verdient,  hat  es  eimiinl  direkt  aus- 
jrertpniclieii .  dnfs  ein  Mnweum  melir  zur  Vernichtung  «]•■  «ar 
Erlinltung  von  Öanimluu^^^s&lUckeu  beitrttgt.  Er  meint.  daiV  in 
keinem  unserer  gegenwilrligen  3fufloen  irj^endeiu  nlier  Grab* 
fuiid  so  liin^e  erlialtuu  bleiben  wllrde,  alt»  er  vorher  unter  der 
Krde  gel>orgeu  gewesen  war.  Gnldene  nnd  silberne  (repea- 
stünde  werden,  wenn  niidit  Iieute  oder  morgen,  sn  im  Lnnft 
der  Jjilir/elmte  oder  Jahrliunderie  doeli  in  der .  Ri?{>,'id  jrestulilcu 
nn'l  eiug^ewlnnol/.en  .  (lefüCrtf  aus  Ton  und  Ghvs  werden  von 
sorgUisen  nnd  ungeschivkten  Iteamten  oder  von  trrttinnigen  Ü«- 
Kuvliern  zortrllniuiert .  lironze  und  Eisen  verwittern,  ander« 
fressen  die  Wttnuer.  und  zu  dem,  was  Übrigbleibt,  gehen  dif 
Etiketten  verh>ren,  da«  kann  dann  hUo  auch  getrost  weggeworfen 
wenlen. 

Von  dietii'm  Standpunkte  aus  mufü  man  natürlich  zugc)>?ir 
diifÄ  selir  viel«  GegeuHtMiide  tingleieh  besaer  in  niten  GrÄhern 
und  unter  der  dicken  Sclinuschiclil  grojijer  HniueuhUj;ol  «■ 
halten  bleiben ,  als  wenn  niHii  sie  in  ein  Museum  verliriujli- 
Aufherdem  fiirdert  Ji'de  trrofHC  Ausgrabung  allerhand  ArcLi- 
roktiU'  und  Fundamente  zutage ,  die  man  zwar  nach  bestem 
WiHüen  und  Gewissen  aufnehinen  und  zu  Papier  bringen,  abfr 
doch  nur  in  seltenen  Ausnahmsfilllen  vor  i^pUterer  Zerstömw 
aichern  kann. 

Die  GeschicJite  aller  grofseu  Ausgrabungen  zeigt,  dafs  die 
eutdeckreu  Arvhitekturreste  fast  stettt  im  Laufe  weniger  ^nhr* 
vefschunndeu  oder  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstört  wurden. 
Fülle  ,  in  deiifu  mu-h  uachlrJlglioli  etwas  ftlr  den  .Schutz  uiil 
die  Ik'wachuiig  iler  freigelegten  Arcliilektur  geschieht,  wie  x.  B. 
dank  den  Itemlihuugen  der  preuTsischeu  Kegiernug  auf  il« 
pergameuificlien  Burg,  gehören  /n  den  allerscltensteu  An^* 
nahmen.  Die  Kegel  ist  leider,  dafs  die  Architektur,  die  Jalir- 
Inuseudp  unter  der  Erde  ge?*chni/.t  dagelegen  hatte,  in  weaij:cu 
•Tnhren  vnllkommen  zierstürl  wird,  und  dabei  kann  es  durcliüti'' 
nicht  nU  üii*  Xniin  betrachtet  werden,  dafs  eine  solche  A"*' 
grabung  wirklich  kunslgerpcht  geleitet  und  durchgeführt  winl. 
»Sehr  viele  auch  ^an/.  moderne  Ausgrabungen  sind  vom  wistett- 
schaftlicheu  Standpunkte  aus  ebenso  anfechtbar  aU  wie  irgend- 
eine mittelalterliche  SchatzgrUberci.  Ich  kannte  einmal  ein«'» 
Herrn,    der  im  Innern  der  Insel  Khodos  Ausgrabungen  uutcr- 
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im,  um  rlie  Funde  aii  (Ue  n-eü>tenropftii«h(;n  Mnseoii  zu  vor- 
rufen. Der  Mniiii  besohuftigle  »tMiitli^  fUnf  ixlir  sei-liti  AH^ttiter 
lU'r  eiuom  Aufseher,  pHt'frtL*  abor  tteine  Nokropole  nur  ein-  oder 
reimal  im  Jnliri?  sclhsf  xu  hesiclitigen  und  beschrJiukte  sich 
Ubrt^u  darauf,  die  ihm  eiugelieferteu  Ton^eflUsp  zu  vcr- 
ickeu  nnd  imrb  dem  Ausland  y.u  ächit'kcu.  Irf^ondnclehv 
BinxeUictten  über  die  Anhtpre  der  Urüber,  über  d«H  Vorkouimvn 
Du  ScUinuck  und  Waffen .  tibcr  die  Erhaltnug  der  Knuelieu, 
areu  ihm  nlle  völlig  uubeknnut  und  auch  gnnz  j^^leicbgUUij^. 
beirieh  sein  Gesohilft  gennu  wi«  irgendf^in  Unternehmer, 
eine  Saudgrube  »der  ein  Knhb'iiriJiix  v(»n  ««einen  ArijeJleru 
%ii6beuteu  litfst. 

Aber  ich  kenne  aueb  versebiedene  Ausgrabnugen,  die  den 

u»prurh  miichtcu,  aU  \rJ8>ien!)rhaftlich  geleitet  zu  gelteu.  nnd 

ch  mehr  mler  weniger  allgenietn  aU  !*oU'be  angewelien  xrurdeu, 

ei   denen  mau  zwar  'I'erak"*tten  und  Bronzen  Kammelte,    aber 

ou  vornherein  auf  die  ErhalTuug  vou  eisernen  GerUteu  und  vou 

Cnochru    verzichtete.     £»    ist  khir.    dnfs  nnlclie  Ausgrabnugeu 

^el  uieltr  zer^tilren  nnd  ttcbuden.    als  sie  uiUzeu.     Unter  Um- 

Undeu  ist  et»  oft  ein  sehr  viel  griU'seres  Verdienst,  eine  sehlecbte 

In-igrabung  zu  verhindern,  als  selbst  eine  gute  zu  unternehmen, 

Yir  werdeu   uub  immer  V4)r  Augen   halten  milHüen.  daf»   in  dtir 

Kegel   Ausgrabungen    ebensogut   oder  nnrli   besser   in    1 00  odtjr 

200    Jahren    gemacht    werden    kcUineu    aU    heute,      üieraus 

rririlchgt    uns    also    die   Pflicht,    an   jede    Art   vou 

Irahung    nur    mit    peinlicher    Sorgfalt    nud    nach 

Mnwnndfreier  wiüseu!«chaft  I  ic  bor   uud  praktischer 

Vorbereitung    heranzutreten    uud  aurli  >»on(*t  alle» 

itfgltche  zu  tun,    um  den  wirklichen   Itefuml  mög- 

llch&t    klar    sicherzustellen    und    auf  die  Nachwelt 

tu  bringen. 

Kntürlii'h    gibt    es  auf  der  anderen  8eite  Fttlle  genug,  in 

denen  kleinere  uud  griU'sere  Ausgrabungen  durchaus  nütig  und 

nnvermeidlich  sind.    Wenn  ein  grofser  Grah-   oder  Schutthtlgel 

»«tn    einer    ueuanzulegendeu  Ki»«enbahu    durchschnitten   werden 

muls,  mler  wenn  ein  Grabfeld,  diw  bisher  vom  l'Hiige  verschont 

liliri»    oder    nur    ganz    obertlilcblicli    bea^-kerl    wurde,   jetzt   mit 

tiefgebenden   DampfpHllgen    bearbeitet    werden  soll,    wird   man 

mtbt    ziigern    dürfen ,    im    letzten   Augenblick    uocli    zu    retieu, 

^a»  zu    retten  ist.    und   selbst  Dib-Ttanteuarbeit  wird  t\n  nicht 

itniuor    zu    verscbmHlien    uuil    znrllckzuweiseu    sein.     Aber  da.s 

•lail  AuHunhmeu:  als  Wegel  »olUe  mau  Rieh   immer  vor  Augen 

lulion,    dafö  jede  Ausgrabung  Dinge  zeratilit,    die  «jiftter  nie- 

Mb  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  kiMineu,   uml  dals  daher 
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die  Inan^iffnahnie  eiuer  wisscusoliHftlicIitfn  Ausgrabung  mimer 
eine  ^nnz  ernste  SncLe  i^t.  au  *\'n:  sivL  uar  gewlüscnliiiftc  ouil 
geschulte  FacUlcutt:  hcrauwiigcn  sollen, 

über  die  EiaicellieUeu  der  Technik,  besonders  i*on  prl- 
hidtorischi'n  Ausp-abniigon .  existieren  zahlreiche  Anleitungen. 
unter  «le-nfii  \vh  hier  cias  auf  Yeranhissuii^  des  Prculsischen 
UnterrichtsmiiiiHteriuiiis  herauKgo^ehenc  „Merkbuch ,  Ältrr- 
tliuier  iiUHViu graben  und  anfzuhewahren".  das  in  2.  AiiHage  1894 
bei  K.  8.  3liMU*r  &  Sohn  in  Jk-rliu  erschieueu  iHt ,  an  erster 
Stelle  liervurheb«,  Sehr  viel  weniger  ist  Über  die  Teclinik 
der  grofscn  Ausgrabungen  geschrieben  worden,  obwohl  !»olclte 
duch  in  den  leuteu  Jahrzehnten  an  zahlreichen  Orten  und  in 
grnrsciu  »Stile  unrcrnonnncn  wurden  und  sich  immer  mehr  uui) 
mehr  al»  wi»>Henschaftlich  fruchilmr  und  bedeutungsvoll  er- 
weisen. Aus  meiner  oigeiR-u  Erfahrung,  die  sich  nnf  viu 
volles  Dutzend  von  iircliltolngischeu  Kxpeditioncu  iu  \'or(l»'r- 
aaien  erstreck! ,  möchte  ich  hier  zunächst  einiges  AllgrnxMne 
auch  über  An.'  Ausnistunji;  mitteilen. 

Vnn  der  Uuterkuuft  bei  den  Kingeborenen  wird  man  »ich. 
weun  e»  irgend  angeht,  rttllig  freimachen.  Daraus  folgt  natttr- 
lich  die  Mlrnabme  von  Zelten  und  zusanimcnlegbaien  lieft». 
rerRrtulich  pHege  ich  seit  mehr  als  20  Jahren  uieiuen  Ifedarf 
an  Zelten  in  London  bei  Itenj.  Edgingiun ,  Dukt*  Streel. 
London  Hridge  xu  beziehen,  alter  ich  hftre,  dafs  jetzt  auch  iu 
Deutschland  schon  verhältnisuiUfAig  brauchbare  und  preiswerte 
Zelte  hergestelll  werden.  Zelte  sind  ilbrigen-*  nur  für  di« 
Reise  gut,  nicht  ftir  einen  IHngereu  Aufenthalt  an  Ort  nwl 
Stulle.  Siiwohl  ht'i  tmckeneni  Jils  wie  bei  feucht cnt  AVett«T 
winl  ein  Zeltlager  .schon  nach  wenigen  Woclieu  zu  einem  mIu 
wenig  erfreulichen  Aufenthalt  und  k)iun  Mchon  nach  eini^n 
Älunateu.  wenn  es  nicht  verlegt  wenlen  kann,  völlig  «nertrftp- 
lich  werden.  Wo  es  »ich  aluo  um  iHngereu  Aufenthalt  handt^ji, 
wird  mau  entweder  ein  Kiugeborcnenhaus  kaufen.  desiuHzleren 
und  adaptieren,  oder  man  wird  selbst  an  den  Bau  eine»  eigenen 
Hauties  schreiten. 

Die  von  Dr.  Kohlewey  geleitvteu  Ausgrabungen  dw 
Deutlichen  Orient- GesellRchafi  in  itahylonieu  verHlgen  Über 
grofse  und  iu  jeder  Beziehung  zweckmäfsig  eingerichtete  fre- 
mauerte  Wohnhäuser.  Ich  selbst  habe  es  niemals  weiter  al* 
bin  zu  Htdzbnracken  gebracht.  Hei  solchen  spielt  iiatJIrlifh 
die  KlIckMichl  auf  die  Fenersgefahr  eine  grofäe  Kollc.  Man  darf 
niemals  ilas  ganze  Heldcksal  der  Kxpediiion  au  ©ine  einxelnc 
bretterbude  knüpfen,  sondern  niuts  auf  einem  müglichst  grofseu 
Platze    eine    Keihe    von    einzelnen   brettcrbarackeu    aui^lhren. 
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Da«  Schema  einer  Barnckea>iulage.  wie  ich  es  *t;w?!halii'h 
fttr    die  Ausp-abimgon    in   .SoikIm  Inrli    <IiHThi1lhre»    uuitHlHt    im 
iiizen    ueiin  Brettt^rhiKlf^ii .    vod   deuun   «echs  auf  (lein  tM^onl- 
irlicu  l^igerpIat:E,   ilrei  atifserlialh  «lesscnien  »^ich  Vieliudpii.    Dn- 
ti    ist    ei^  xwei-kmäfHii: .    -«oM-iihl   ileu   innerou  wie  Jen   rLiifsereii 
'*S*''P^"'*    mit  Wall    und  (irahi»»    zu    vei-welien ,    äuiu   Schutze 
le^ru    uugebeteuc    Kwei-    und    vierheinij^e    GUste,      hoäonders 
Venu  sich  ein  Arzt  hei  der  Expedition  liefindet,    pflegl.  dieser 
^knz    V<trdera«iou    in    der    uuerh«irtesleu   Weise    überlauten 
lund    bedrängt    zu    werden.     Da   es    da  auf  dem  flachen  Laude 
ftirgendä  Arzte    gibt,    erfreut    ein  europUi«clier  Arzt  sirli  eines 
[nnj^eheuren  Zutaufeti  und   wenu  er.    wie  das   von    Ihm  erwartet 
'winl  und   wu*   er  das   aucli   luu   mufs.   nielit   nur  kein   Geld   an- 
tiiuitut .    Honderu    mich    n<H-h    die   Mediknnicnte   ver^^clienkl  und 
die  Kranken   mit  Verhaiidxeug  usw.  au^irilniet,  «o  wird  er  der- 
lei   überlaufen,    daf«    allein    sehnn   »einetwog;en  das  Lager  mit 
Wall  und  Graben  und  mir  zuverlKssi^en  Wftchlern  ausj^estaltet 
I  »«in  mais.      Bei  einiger  K(m<H.>(juenz  kann  mau  es  dann  dahin 
!  triDjren.  daf»i  die  Kranken  sich  »n  he^liminte  Ordinatiorisktunden 
tff-wjtjmen  und  nur  iu  gauz  dringenden  FülU-n.  in  deucu  wirklich 
(it^fahr  im  Vencug  iift.  deu  Arzl  auch  anfäerhalb  der  fetit^eHetxteu 
tZi-it   beunruhigen. 

Im  inneren  I^^erhof  stehen  znnäiehst  je  in  den  Ecken 
l?icr  grüfsere  GebHude:  davon  ist  eins  fUr  den  Leiter  bestimmt, 
J^  scwcile  für  die  (ihrigen  Teilnehmer  (Architekt,  ArehjloJoge. 
lAnt,  Pbotograpli  usw.).  In  der  Mitte  lUeser  zweiten  Uaracke 
ivü^  zweckmäfsig;  der  g'emeim^auie  Kfsraum  untergebracht.  In 
[der  dritten  Ecke  befuidet  sich  das  Hauy  fllr  die  Aufseher  und 
[■Handwerker  (Schroieil.  Zimmermann,  Steinmetz  usw.):  iti  der 
I ti^rten  Ecke  kann  die  KUdie  untergebraeht  werden  und  vom 
|Dir  getrennt  eine  kleinere  Hütte  mit  den  V^l^^Hteu  an  Leliens- 
niueln  uitw.  fr;^enilw()  mufs  sich  hier  auch  eine  Baracke  filr 
[den  in  der  Kegel  unvenneidlichen  Kiunminsilr  der  tUrktM-heu 
I Iterierung  befinden,  wenn  man  nirht  vorzieht,  diet^en  im  uAchnten 
,  U'irf  wohnen  zu  hunnen.  wci  er  »ich  unter  »meinen  I^andsleuteu 
w  der  Kegel  ungleich  besser  tllhlt  als  bei  den  EiunpHern  iu  den 
Hrclterbtiden. 

Gleichfalls  im  inneren  Lagerhofe  findet  iu  der  Kegel  auch 
tun  kleiner  Verschlag  mit  einem  I)u6cheapparnte  Platz.  Dabei 
vird  mnii  in  Ficbergegeudeu  aber  Uugtrttich  darauf  zu  achten 
l^Wn,  dftfs  da»  verbrauchte  Wasser  sofort  abfliefst  und  ganz 
Tenickem  kann  und  nirgends  in  PfUtzen  steheu  bleibt.  Kbens«» 
'i'd  tuitilrlicb  mit  geradezu  drakonischer  Strenge  darauf  gesehen 
'^en  mtlfisen,  daCi  Kaucheu.  Federn.  Itlut  und  andere  Küchen- 
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abfilUe  iniuier  sdileiinip^r  liesiMlt^t  werden  uinl  iiiclit  in  der  NäJid 
der  Küche  lief^oii  Meihen,  leb  sellisl  pflege  zu  verlahj^eu.  "1a/» 
alle  diese  AlifUUe  in  einer  >^t  ecliliefsbaren  Kleelikiste  ge- 
Bumnielt  und  Tug  (Üt  Tn^  nach  dur  uttc-liüieu  äehartbalde  der 
Aubg^nibun^  <;etrngeii  werden,  wo  sie  »iiifiirt  uml  dniternd  vim 
Erde  bedeckt  werden.  Nur  bei  der  ftufoersten  Keinlicbkeit  iu 
dieser  iteziehiiiig;,  die  der  eingeborenen  Bevölkerung  {ran« 
fremd .  nenartig  und  iinbeqnem  ist .  knnn  inun  mit  eiui^r 
WabrscbeinlicbkcMt  daniuf  recbiirn.  von  unnugeuebinen  Kraiik- 
beiten  vwrsclnmt  zu   bleiben. 

Im  HnlHeren  Liigerliote  befindet  mrli  uWig^ücbst  biiiUT  Aem 
Winde  die  äehmiede  und  iu  der  N'älhe  de»  Ein^^in^^es  zoui 
inneren  Ldi^erhnt'e  da«  Ilrtu«  filr  die  AVÄcbtcr,  dns  man  zweck- 
milisig:  uicbl  als  Bretterbude  erbnut,  sundern  im  Undesübliclien 
Stile,  der  ja  selbHtveriitHudlich  den  eingoboreneu  Witebtern  bc- 
hagUcber  ist  iil-t  irgendeine  noch  sn  jrut  gemeinte  europaisilie 
Einrichtung. 

AU  Wächter  ^ntlgen  in  der  Kegel  drei  Männer,  vou 
denen  nmu  am  besten  dem  einen  eine  Art  Vnrrang^  über  dip 
beiden  nndereu  gibt.  Sie  haben  Tag-  und  Nacbldieuht.  werdra 
Am  besten  alle  vier  ^Stunden  nbgelit«t  und  mU»üen  uattlrlicli. 
Auvb  wenn  ^ie  verhitltniäUiHiBig  /uverlästti^  erRcbviuco.  mtht- 
inalfi  bei  Tag  nud  bei  Nacht  kontrolliert  werden.  Nucht» 
pflege  ich  nianchuinl.  wenn  ieii  y.ut^illig  warb  werde,  iu  eio<r 
bestimmten  Art  leise  zu  ]ifeifen  nnd  erwarte .  dnft»  der  wach- 
habende Wllebter  dann  auch  Roiuerseits  durch  I*t'oit"en  «ntwnrtcL 
Tat  er  da»  uiebt.  dann  heilst  es  HutVteben  und  ihn  anncldeichen. 
wobei  man  manrhnntl  Heine  Flinte  oder  seine  Pistiden  an  sieb 
uebmeu  kann,  ohne  duf!*  er  es  merkt.  Am  nUcb»teu  Morgen 
mnfs  man  Mich  dnrcb  seine  Zerkniri4chnug  fllr  die  kloinc 
Muhe  bebdint  erachten.  Ganz  richtechie  nnd  uuzurerlftHsi^ 
Wftchter  mUi^sen,  wenn  e«  irgend  gebt,  durch  bessere  ersetzt 
werden. 

Sehr  wichtig  scheint  e«  mir.  den  menK'hlicben  Wüehcffra 
auch  ein  paar  gute  AVolfslmnde  beixngeben,  loh  habe  nielir- 
fach  die  Krtahrnug  gemacht,  dni's  wir  beim  Kintrefieu  aufeiurm 
neuen  Ijagerjdatz  vr»n  sehr  zahlreichen  Kunden  aus  dem  nata^n 
knrditjcheu  Zeltlager  umschwärmt  wnrdeu.  Wir  haben  dauni 
regelmüfsig  die  zwei  ttrhfjnsten  und  kri&f^igslen  Kunde  durrli 
gutes  Füttern  in  einigen  Tagen  so  weit  gebracht,  dal's  sie  nns 
als  ihre  wirkliehen  Hi-rren  respektierten  und  nicht  nur  «llf 
fremden  Hunde,  sondern  uncb  die  Eingeburenen  uml  ^'^^^ 
ihre  tVlihercn  Herren  mit  der  grjlfstcn  Energie  von  unsefci» 
Eag'erplutzv  t'ernbielteu. 
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Hcst.iiflere    Sorjjt'iilt    muTs    iiuf    A'w     Hi»(M'hnffmig    und    Ji© 

jftn'wahrungr    ili's    Dir    dio    Kiittoliiiuiig^   der  ArlifittT    nJUigen 

Ucingeldes    vurwandl    werden.       (ii    versehiedeneii    (-rfigoiideu 

L's    vcirdfreu  Orients    liegeu   ja    die  VerliUltiiit^sB    vorsclijeden. 

rxbrentl    man    iu  Ä^ptuii    ohue  WL-itcrüi*  von  jedem  Arbeiter 

tiif^tictzcn    kann,    dar»    or    eng'tiKeli«    und    frnnxi^iiiiHelie    unU 

r|»tt»clie   OoldmiUijeen    kennt,    würde    rniin   in  gTolson   Teilen 

KleiuH^ien    uud    Syrien    im    Innern    mit  Utdd    gar    nichts 

irhtein  k'innen.  ja.  es  gibt  da  Leute,  die  aui-b  grof«e  iSilbcr- 

nflnzen  jiU  etwa*   ihnen  Unln'kanntos  /.urflckneisen.     In  sulcheu 

jej:<*n»,len   ist  man  hIw»  j^e/.wungun,   nicli   mit  Kleing<'bl   zxi   \er- 

iheu.   da»  mau  t^ich   nicht  ohne   viele  Mulie  und  gndse  Kn^^ten 

ewi)hnlich    aus   der  uUchsten  ProviuzhauptHtadi  zu  verschuflen 

(t,     Kine  .Sanime  ron  20-  nder  30  000  Mk.  kann   unter  enichen 

?miitJlmien  vier  Kisten  filllen  nnd  xwei  ^anze  l'lerdelaAtun  aus- 

Rachc*n.      Ich  ptie|t;e  die  (telder  der  Kx^ieditioii  gewühnlieli  in 

«iner    ^iten    blechbeschlapenen   ICi^te    in  meiner   Wnhnbaracke 

ufxubcwnhrcn.      Nur    einuial    habe    ich  die   Ki<te .    da  mir  ein 

[iM-hlag    iinf   dieM'lbe    an^ßkllndi^t    war,    um    allen   mit   ihrer 

rrrieicligung     m)rwendij;f    verknüpften    Unanneltinlichkeiteu    xn 

atir«hon.   gerade  demjenigou  Kurden  Äur  Aufbewahrung  Uber- 

eben,    der    mir    als    der   Anstifter    des  Anschlages    bezeichnet 

'nrden  war.     Der  Mann   fühlte  sieli   natltrlieh   >ielir  geehrt,   und 

irh  mul^to    ihn  tichliefiilieh  ft>rmlich  /winden,    eine  kleine  Knt- 

chitdi;;un||;  Otr  die  treue  Hewacltun;;;  meines  Geldes  an/nnehmen. 

Mit   dem   veriichiedemuti^eu    Kleiu^^eld,  dait  heute   noch   in 

Auat<'>lien  üblich  ist,  wird  der  AnftUijjer  leicht  anr  Verzweiflui^if 

;Krbmcbt.      Der  türkische  'l'nler,    eine  g^rolse   Silbennünze ,   hat 

in  Smyrna  «.  It.  im  ilazar  'AH  I'iaftter,  bei  maneheu  Kuufleuten 

!^S.  auf  den  PoHtUmtern  20  und  im  Tele^aphenanit  19  I'iaater. 

NiLtnrlich    sind    diese   l'inster    nur    Hechnnn^smÜuzu    mit    gaux 

TerM-hiedifncm    Kurswert.      FentMtehend    int    nur    die    Kelatiuu 

nruüchen  dem  Silbcrtnler  und  einem  entsety.licl)  «chleclilen   und 

oiiAuj^enehmeu   Uilluugeld.    den   Metallit|iie)4,   von  denen   7B  auf 

tten   Tal  er  kommen .    nnd    ebenso    »teht    wenigsteus  anuRliernd 

ein  VerhtlllniH  zwischen   (»nid  und  Silber  iu  der  Art   fest,  daf;* 

d««    türkische    Gohlpfuud    ftlnf  j;anze    Taler,     ''«    Tnler    und 

''*  Taler  mier  408.5  Metallii|ntii  wert  iM.     In  nmnelien  Ge}!:en- 

•lini   im    luuereu    wird    diedos    sebüu«    Verhültnis    iladtu-eU    b«* 

«lodtr*  unklar,  dftf»i  die  Leute  nach  „l'ara**  reehncu.  von  denen 

JtÜ6.25    auf   «iah  ((iddpfuuil    {rehen    mdlen.      Dabei    wird    aber 

•Jw  HiDzcIne  Meta]li(|uc. Stück  immer  atn   ,10  Para**   be/eichner, 

"Ibrend    os    mit    12.5  I*ara    bewertet    wird.      Die    Verwirrung 

"^  dadurch    noch   i^rtif^cr.    daf«    ScIieidemUmEe    uiemnU    aus 
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dem  Kuri^  gvzo(;en  winl  nuil  oinu  daher  mit  ^nnz  verschied« 
artigen  Kinissionen  aus  drtM  JahrliiinrU'rtfn  zu  rerhuen  hat. 
Es  ^ibt  ÖtUvke,  Uif  nirli  nur  dadurch  voueiuauder  unter-^cheideu, 
dals  die  (mücii  oiiicu  Krau/,  aus  Uöseii .  die  niidercii  i-iorti 
solchen  nus  LotntihhUturti  habeu:  die  lutztercii  hnbeu  dvn 
doppelt i'ii  Kurs.  Uiitor  dictten  Umstunden  ist  Hvhon  jeilt-r 
einzelue  Kiukauf  in  einem  1Urki>schen  UaKar  ein  filr  den  An- 
ftlnjrpi*  schwieriges  Unteruehnipu,  bei  dem  er  retiun^lt»* 
helroge»  wird.  Noch  »chwioriger  aber  gestaltet  sieh  uatür- 
Hi'h  die  Uet-huuu<^st1lhruu^  einer  «rrofseu  Tirabun^  und  vor  allea 
die  AuK'/.nldiiug  der  Arbeilslülme.  llieae  orfordert  fast  iib^r- 
menschlielio  (Jeduhl  und  bedingt  einen  emptindlieben  Zeii- 
ver<lürb ,  auch  wenn  man  mit  j;^r«»fHer  KouHCMpien/.  daran  ft'st- 
hält,  dafs  der  Lohn  immer  nur  mn  Sonnaliend  beKahll  wird, 
und  wenn  man  Vursclillsse  iinf  den  Loliu  mit  frrnurtftiuer  Strenge 
auf  ein  Minitmtni  reduziert.  het<onder^  den  AnfUn^er  bringen 
dann  noch  die  Kbigeu  Über  nitgeg'rifTene  Münzen  zur  Vrr- 
zweifhiug.  Ich  kenne  eine  Orabung,  deren  Leiter  wik-heniUch 
zwei  bis  drei  Stunden  mit  Verliandlun/iren  über  ab;.'etrriflFon'.' 
MUnzeu  verliert.  Ich  »elbht  bitte  vtm  Anfang  an  jeden  Ar- 
beiter ,  dem  eine  !M(ln/.e  zu  stark  abgegriffen  erscliwint .  sicli 
aus  meinen  V<»rrUteu  uacli  seinem  Gutdünkeu  eine  bessere  auji- 
zuwilblen.  Die  Leute  sind  zuniichst  starr  über  dier*e  Liber.ilitüi 
verlieren  dann  aber  rasch  je^les  Mifwtraueu,  »«  dafs  die  andersvrn 
nuleidlielion  Klagen  Über  ungültige  Milnzen  regelmitlsig  nnch 
wenigen  Wochen  ganz  verschwinden. 

Aber  auch  abgesehen  von  den  wirklich  basartigun  Mtlaz' 
und  WuhrungsverbHltiiiwsen  der  Türkei  Imt  die  Verredniun^ 
mit  den  uusnalimKlo!«  niialp habet ischeu  Arbeitern  sehr  groH«« 
Scbwierigkeiicn.  !n  SiMid>iebirli  bin  icli  nach  mancherlei  Ver- 
Bneheu  zu  dem  folgenden  Verfaliren  gelangt,  das  eich  vielleicht 
auch  nuderswti  bewiShrt :  Jeder  einmal  aiigenumniene  Arbeiter 
erhilh  eine  mindetttens  6  :  9  cm  grofee  Karte  ans  gutem  Papier, 
auf  der  sein  Name  und  der  seines  Vaters,  sein  Wohnort  uuJ 
&eiu  Tagclobo  verzeichnet  steht.  An  jedem  Morgen  vor  .Souneu- 
aufguQg  notiere  ich  jedem  der  versammelten  Arbeiter  deß 
Kalendertag  anf  seine  Karle.  Am  Alieud.  wenn  das  Zeichen 
zum  Schluiirte  der  Arbeit  gegeben  ist  und  die  Leute  ihr  Werk- 
zeug abgeüelort  haben .  signiere  iidi  jedem  einzelnen  Miuia 
unter  der  l>iituuisziHer  mit  dem  Anfungsbachstaben  roein**- 
Nameuti.  Auch  dieses  Verfuhren  ist  uatHrlieh  nicht  ganz  ein- 
wandfrei. Vor  allem  »cliUtzt  es  nicht  dagegen,  dafs  Leute 
»ich .  unmittelbar  nachdem  sie  am  Morgen  angenommen  sind. 
mler    snn---t   im   Verlaufe    des  Ta^es.    von  der  Arbeit   entferne 
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uifil  »icli  erst  am  Alieitd  wieder  t*iitstelleu.  Uugejceii  liilft  imr, 
'Ufs  niAn  rite  Arbeiter  in  ganz  licxtiinmte  Gruppvii  teilt,  doreti 
Kuplzatil  mau   rei^oliuJltsig'  kontrolliert. 

Eil)  andfnjr  htflioliter  Bi'iru|f  licstüht  ilnrin,  «Ufa  irpcmlein 
lürker,  krilftiger  Mauu .  rlf^sen  Tag-elohu  eultprcL-liend  liocL 
iit.  zu  Hauiie  bleibt  iiud  stmiv  Kurto  irgeiidfiiurm  jungen  oder 
&ttl«n  oder  sonst  minderwertigen  Arbeiter  gibt.  Dagegen 
luim  man  f^ich  leicht  schützen,  wenn  es  sich  nur  nm  20  oder 
3l)  Mann  linndell ,  aber  sehr  «rliwer.  wenn  dii*  Aiisgrubniig^, 
■i?!  d.is  in  Sendschirli  der  Kall  war.  oft  bis  nahe  an  300  Ar- 
lifiter  zithlti*.  Ich  habe  mir  srlilierttlioh  dtiniit  geholfen,  dal» 
iili  auf  dl'«  Karten  derjenigen  Leute,  die  mir  im  Laufe*  der 
Zeit  nicht  uhnehiii  perw'iulieli  bekannt  geworden  waren,  irgeiid- 
ein  hesoiulereü  auft^Lllige^  Krirpemierkmal  oder  vieUeicht  nach 
ein  flunnllende»  KleidnngnßtfU'k  oder  einen  nngewflbnlicheu 
**limng  oder  Doust  etwa^i  dergleichen  notiert«.  Die  Leute 
i'arcu  dann  natllrlieh  immer  Hebt-  verblüfft  und  über  mein 
aHi.'rmi*u--chiicbe!*  (.ledltehtnit^  er«tauni,  weim  icii  so  ..gesprllch»- 
j  »i't»«''  festfitellen  konnte,  dals  einer  jdiitzlicb  eine  genule  Nase 
[  kflüMitmen   habe  oder  eine  grofse   Warze  verloren   halte. 

Verbsltnisniitlflig    eintaeh    ist    der    Schutz    gegen    betrUge- 

rriiche*  Xachmacheu    der  DatuniHzeicIien    und  der  Untersclirift. 

leb  hatte    fa«t    in  jedem  Jahre  Gelegenheit,  solche  Fülle  feBt- 

nuetlcu :  gewf^hnlieb  muf^teu  die  Leute  hierzu  erst  einen  Hlei- 

tfift  finden  oder  »teblen.  da  os  ja  iu  der  ganzen  (Jegend  keine 

•<>Hpen  gibt.     Ich  nelbst  benutze  fiir  die  Arbellerknrte»   immer 

die  allerhfirtestcn  Hleistlftc,   die   ich  Jkberliau[it  bekommen  kann, 

Und   merke    daher  augenblicklidi .    wenn  ein  Zettel  priUentiert 

l*ini   mit   irgendwelchen  Zeichen,  die  mit  einem  weichen  Hlei- 

litifte   gemacht    sind .    den    etwa    der  Architekt    verloren    hatte. 

|Aaiiiurd«ni  wird  ja  die  Nachahmung  von  unverstandenen  Zeichen 

L^n  Leuten,    die  ja    uatiirlirh    des  Bchreiben»    unkundig  nind, 

Itü  «hwer,  dafs  der  Versuch  wohl  kutim  je  wirklich  gelingen  wird. 

iE*  ist  nicht  uniuteresftant.  dnis  , meine''   Fttl«cher  von  ArbciU- 

lUrten  «usnabm«loa    einem    etwas    brtheren  Niveau    angehörten 

fll«  da*i    Grn4    der  Arbeiter.     Zweimal    waren    e^  Siiliue    eino8 

nobflriiniedani^chen     llodja     und     xweimal    Verwandte      eines 

'Mti   nmerikani^cbeii    Mi^siotmren    bektdirten    Biickert*.      Es    ist 

■u    IntereHBe     der    Disziplin     gelegen .    jeden     auch    noch    so 

|>lam|>en    Versuch    einer    derartigen  Tuusclmng    auf  das    aller- 

Krengste  za  beslralen.    Dabei  wird  e»  natürlich  von  den  htkalen 

VcrliäliitiHsen    abhängen .    ob    man    besser  den  Schuldigen  den 

♦inli«>imi*chen  liehonlen  Übergibt  oder  ob  man  '^elbst  ilus  XJttige 

tvnnJ&rst. 
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Der  Verkebr  mit  deu  Uelirtrdeii  Ul  nbrig'eii»  im  {zhü 
Orient  riue  scbwicriffc  und  meiht  undaiikhare  Au%abe.  Ich 
BflbHt  überlaste  ilui  jiu»  Prinzip  r(*g:elni.*irsiji:  t^itu'in  vuniehmi^a. 
aus  einer  »elir  iilicn,  Angesobencn  Familie  stammenden  Tscher* 
kfsseii ,  mit  dem  ich  ^eit  mehr  als  2Ü  Jahren  »utriclitig^  uuil 
eng  befreundet  bin  und  dessen  Mithilte  ic-b  mir  immer  von 
neuem  ttlr  jede  einzelne  Ausf^rabnnjTHkampag'ue  Bii*b«re.  Diewr 
mein  Frcnnd,  Hiissan-He^.  Hndet  n\-i  Urientiile  wirkliches  Ge- 
fallen an  diplümatisoben  Verbaiidlungeii ,  und  er  hat  e»  in 
Holeheu  zu  einer  sebr  ^rofsen  Meititersehoft  gehraeht.  Aller- 
ding»  ist  es  ihm  rnlhf;;'  trl»^iehg:illti'r .  ol>  er  ftlr  die  Erweite- 
rung einer  iSeliutthntde,  filr  die  srblieWicli  oiu  oder  zwei  Pfiioil 
I)f7.ahlt  werden  müssen,  zwei  8tuii(li*n  (tder  zwei  Taj^e  mit  de» 
Kigenttlmeru  und  den  Heluirden  verliandelt.  Aber  er  verliert 
nie  die  Geduld  und  nie  seine  gute  Laune  und  kommt  immer 
richlig  zum  Ziele. 

Ubwe  eine  Rolelie  Hilfe  und  gar  erst,  wenn  der  Leiter  der 
Grabuug  nicht  der  Landesspraehe  mUcbtig  ist.  wird  er  sieb  nul' 
ein<'  endlose  Reibe  von  .Sehwii-rigkeiten  und  frnchtbiseii  Kr- 
örtt^rungen  gefafsl  mHchi'u  müssen.  Der  tilrkisrbe  Kegiwrurig** 
kommtssar.  der  jeder  Ausgrabung  angebjii'li  zur  Vermittlnnp 
d«M  Verkehrs  mit  den  eingebnreneii  llrOiürdeTi  beigegeben  i*t. 
wird  sieb  dabei  nur  in  ganz  seltenen  Ausnahmeßillen  wirklich 
niltyJieli  erweisou.  leb  wflrde  daher  ftir  jede  gr^lfsere  &• 
pcilitiitn  immer  auf  dnit  dringendste  enipfeldea.  »ich  von  Haa<t 
aus  die  Teilnahme  «Mues  vornelinieu  niid  intelligenten  ^tidiani- 
medaners  zu  siclieru.  Man  wird  nie  vvrgesst'u  dürfe« .  d«fs. 
so  sebr  auch  dns  Prestige  <les  Euntpäors  im  letzten  Jahr- 
bandert  in  der  Türkei  gewmiuen  hat.  es  doch  immer  mwh 
bornierte  und  boehmlllige  Leute  gt'uug  gibt,  diu  den  fremdeu 
(Jliristeu  als  etwu*>  Minderwertiges  t^m^itindeu  und  ilm  denuiAcb 
zu  bclinndeln  versuehen.  fm  llbrigcit  scheint  mir  diQ  sichere 
Beherrschung  der  Landcttspraebe  vullkommen  uiierlHlsItch  eu  sein. 
Ich  kann  tuir  wenigstens  nicht  vorstellen ,  wie  jemand  eine 
ernathaf\o  Ausgrabung  leite»  will,  ohne  Hieb  mit  jetlom  seiner 
Arbeiter  direki  verstätndigeu  zn  kilnnen.  Verwendnug  v»ui 
Dolnn^t^ehern   Ist   dabei   ein   gunz  kläglirhtT   Ausweg. 

Auch  sonst  wird  bei  jeder  grnisi'n  Uriibung  aeUr  viel  anf 
die  riebrige  Wahl  de«  Leiters  ankommen.  Diei^er  mufs  zunächst 
von  dem  ganzen  Eru&te  »einer  Aufgabe  durchdrungen  seiu 
nud  dann  bereits  praktische  Krfnlirung  haben,  wenn  andere^ 
»eine  Auftraggeber  nicht  viel  Lehrgeld  zu  opfern  bereit  sind- 
Verhiiltnisniiilsig  gleiehgllltig  ist  die  Art  (totner  hesnudcrro 
^orbilduug.     Die  mnucluual  erhobene  i:>'urdernug,  dn(ä  wisaen' 
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tM^haftliehe  Cntornclunuu^'en  im  Orient  nur  von  Orientalistea 
gt^leitet  wenli-M  »«itleii .  horulit  auf  viillstjiudiger  VL'rkiniiiung 
der  ÖachUge.  Inschrifteu  kennen  ant'Ii  zu  Hausc  sfiidiert 
wenlou:    nn  Ort    und   .Stf^llr*    ist   Kniüicli^t  ein  Architekt   iiJitig; 

1     caeleris  parilm!»   kauu  immer   uur  die  [>raktis('lie  Krfalinui^   und 

L,u*<;hiii^clu>  (rv)ffliick]iflik<'it  fllr  dii«  Wahl  des  Leiter»  auHBcblai;- 

■l^bend  seiu. 

r  Sehr  nrtlig  ist  die  Teilnahme  eines  {futen  Ärzten  nn  einem 

«iticheu    L'nteruebmen.      Ks    ist    von    Hnus    ans    ^axvz    «tellmt- 

IverstKniilieh ,      dnis    die    eigenen  Arbeiter    auf    unentgeltUcbe 
Krxtliclie  Hilfe  iiiitpr  iilleu  finntlinden  rechnen  künueu.  FlindtTS- 
Petrie   hHlt  CS  fllr  zwerkmäfwijr.  diese  tirztliclie  Hilfe   allein  nur 
I      auf  die   wirklichen  Arbeiter   zn    hesclirHiiken.      Kr   meint ,    dafft 
man    ^'Hi*!     zuviel    Zeit     verUire  ^    eine    zu    grofh<?  ftefahr    der 
[nfektton   herheirnfe  und  auch  HUudler  und  andere  Lento  nicht 
fernhalten  k^nne,    die    die  Arbeiter    «ur  Unterschlagung    von 
Finidm   verleiten.    Dies  nuij;  fllr  Äjrypten  zutreffen,   tlir  .Syrien 
und    hesonders  fUr  SeniUelürli   ist   es  rlurchiius   norn'eudig'.  Arzt- 
hclie    Hilfe  für  jeden  h^reit  zu    halten,  der  ihrer  hedarf.     Dies 
lAt  sicher  eine  i5;ri>ft*e  C^ual,    iibgettelien    vmu  Zeitverlust,    der 
t)l{^lieh    drei  Stunden    und    mehr    betnigen    kann,     aber  ph  int 
dnrchnuh  nolwendi;^  in   Gejrenden.    in  denen  der  nndiate  Arzt 
oft  viele  Tagereisen  entfernt  ist,     Eft  ist  unmöglich,  die  hclhst- 
rerätlluiilich    nnenl*reltliche    ilrztliclie  Uilfe ,    die    mnn     seineu 
ArlHMtero    gewJlhrcn    mufs.    ihren  Verwandten    nnd    Freunden 
vnntuent halten.      Diew    wllnte    zu    l{eihuiij;en     schwerster    Art 
iUhrea,    «bgosehen  davon,    dafs  die   Hrzlliche   Arbeit   in  i"dchen 
fast  urictb.sen  Oej^endeu  an  nicli   dankbar  und  befriedii^'end   ist. 
Kine  Ambulanz  von  50 — (iO  Ivrankcn  tJlj^lieh  Ui  sieher  kein  Ver- 
^U^eii.  besonders  wenn  man  Hie  nidieidier  zu  erledi<ri'ii  hat  und 
lUdnrch  die  Zeit  für  die  eigentlichen  Aufgaben  der  Kxiiedition 
verliert;    aber    es    itit    doch    wiederum    ein   ganz    angetiehmes 
(refiÜiK    wenn    man    Mch    am  ScIiIukhc  einer  Karnjingne   siigen 
kann,  daf<«  mau  in  Hieben  »der  acht  ^Monaten  so  nebenlier  viel- 
leicht ntufxlg  Menschen,  die  •aunnt  rettnngsloH  erblindet  wären. 
Aiü  Augenlicht  erhalten  nnd  vielleicht  ebcnsfiviele  vnn  scltwerer 
Syphilis  und  Alalariacacbexie  geheilt  bat. 

Grofse  (!)peratii)neu  verbieten  sieb  freilieh  von  selbst,  aber 
*^*'i"  es  kann,  wird  nb  und  zu  einmal  vielleleht  einen  Stein- 
*climti  machen  oder  eine  ätnaroperatiou  und  dergleichen. 
Kli'inere  Operationen  sind  litglicb  notwendig .  abge^-eben  von 
•Ifr  rhirnrgiüchen  Hehandlung  der  in  der  Ansgrabung  selbst 
j«  fortwährend  eutHtehenden   Verletzungen. 

Ntir   in   der   unmittelbaren   'Sühv    von  ÖtUdten    mit  eurn- 
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pftisclien  Arztcu  kann    ich  mir  eiue  Au&grabnng  obtii*  ej 
Arzt   tlljer))aii|jt   vdrslellea. 

Hingogon  wird  die  'IVilnahnu*  eines  Linguifuien  tind   t-ir 
Plnitograj>li(?n  zwar  iiniaer  si»hr  er  wünscht  sein,   aber  uiemfl 
rtU  II  u  itIU  fsl  i  rh  in^zrichnet  werden  kJiunen.     Uesonilers  die 
pUotographistche  ^Vrbfit  wird  meist  von  eiuem  oder  dem  Anderen 
Mit^liede    der    Expedition    nebenbei    erte<ligt    werden    kiinnen. 

Inwieweit  es  nölig  oder  zweckniiUsig  ist,  einzelne  Al>- 
schnittt.-  der  Ausgriihunp^eu  unter  be!»mulere  Aufseher  zu  !.telleu. 
h!iu|^t  von  wcebselnden  UiiisiUudeti  iih  und  kann  nicht  immer 
von  vorniirrnin  (flciclimHlHig  iMitscliiediMi  wi>rden.  Ich  kcunc 
eine  gmlse  Ansp-abuiijr,  zu  der  der  Leiter  fast  ein  Uutzeud 
Anfeeher  uns  seiner  Heimat  mitg-ebraclit  hatte.  Dies  war  nicht 
nnr  «ehr  kostspielig,  sondern  auch  an  sich  sehr  unzw<>ckmti{«ig;. 
weil  »ich  bald  eine  feindselige  ätimniuug  zwischen  Arbeitorn 
und  Anfsehern  entwickelte,  welche  sich  den  wirklichen  Auf- 
gaben des  Unternehmens  sehr  weni;^  pHnstig  erwies.  Ich  selbt^t 
pflege  aus  den  einguborcnon  Arbeitern  einzelne  horaiiszu^reifeu 
und  sie  unter  Bela8!«nn^  bei  ihrem  alten  Ta^elulin  als  Auf- 
seher llber  20—30  ibrer  tVllberen  3Iitnrbeiter  zn  stellen.  lu 
mancbeu  Füllen  hat  »icli  das  gut  bewuhrt.  in  uianclieu  gänxlicli 
versagt,  weil  der  neue  Aufseber  llbermtitig  wurde,  oder  weil 
die  Arbeiter  es  llbuluiibmen  ,  dnfH  einer  von  ihnen  den  roUen 
Lohn   bekomme,  ohne  ^arbeiten"  zu  mllssen. 

FlinderH  Petrie  empHehlt  ganz  ohne  eigentliche  Aufseher 
auszukommen  und  in  jeder  einzelnen  Gruppe  nur  einen  itltereu 
Arbeiter  zu  bestimmen,  der  neben  «einer  Arbeit  auch  eine  Art 
von  Aufsicht  über  seine  Kameraden  zu  führen  biUte.  Ich  habe 
keine  eigene  Krfalirung  mit  diesem  System,  will  aber  «rerne 
zugeben,  daft  es  diircbaus  notwendig  ist,  gerade  seine  Auf- 
seher ganz  Itesonders  scharf  zu  bcaufsicbtigea,  weil  sie  sich 
«onst  leicht  Übergriffe  orlaubeu.  Besouders  vorsichtig  wird 
mau  sein  mUssen ,  wenn  n'\e  einzelne  Arbeiter  zur  Entlassung 
beantragen  oder  in  eine  höhere  Lohuklaßse  versetzt  haben 
wollen.  Tatsächlich  winl  sowohl  ilie  Auswahl  der  Arbeiter 
kU  die  Hestimmnng  ihres  Lobnes  stetH  .Sache  des  Leiters 
bleiben  uiUssen.  Kiue  solche  Aufgabe  ist  nicht  immer  leicht. 
und  man  wird,     besonders    im  Anfang,    sicher  oft    folilgreifen. 

In  Ägypten  und  Habyluuien  pHegeii  nucb  Frauen  sich  zur 
Arbeit  zu  drjlngen  und  sollen  an  vielen  Orten  gerade  so  gut 
arbeiten  wie  MUuuer.  lu  ti^yrien  wäre  eine  solche  Mitarbeit 
geradezu  unerhört.  In  Ägypten  sab  ich  wiederholt  Huuderte 
von  hulbwUcheigen  Jungen  bei  der  Arlieit  und  ueben  ibuen 
nur  ab   und  zu  einen  ei'wachHCueu  Arbeiter.     In  äjric 
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II  verb%ltuii;m[lf»ig  wenig    ImlhwUchsige  Leute    unter    meinen 

rbeiteru    ;;eliiibt    und   die    kleinen  Jungen,    die    »ich  oft    in 

:anzeu  Selmren  nieldHten.  we;?en   ihrer  zti  geringen  Leisuinp*- 

ilhijfkeii  frutt  Htets  rund  iiligelelinf.     Elicnsn  innfs  innn   nntllrllch 

ueh    ganz   alle  I^ute    aU    minderwertig  Itftrafliten    und  wird 

ie    nur    im  Xatfalle    austeilen.     Ks    gilii    aber  Arbeiten ,     wie 

,.  B,  das  Reinigen    von    freigelegten  Mauern    und  das  Dnrcli- 

«uclien    vou  äcbult  nach  Kleinfunden ,    bei    denen    man    auch 

Kinder   und  Greise  ganx  Kweekniftisig  wird  verwenden  kennen. 

»Im  allgeraeineu  ist  der  Taglohn  im  Orient  sehr  viel 
ttieilriger  aU  in  l>eutAchland ,  aber  dementA|irerliend  int  auch 
die  Leiiitnng:4f^higkeii  des  ungeübten  und  schlecht  genJlhrtcn 
Arlifilers  weseiiilich  geringer  als  bei  nnn .  kh  dal»  andi  in 
Vnr<U*raj*ieu  jschUefslich  eine  gleich  grolVe  Erdbewegung  fa»t 
diesolbfn   Knsteu  verursacht  wie   in   Dentsebland. 

Akkordarbeit    wäre    filr    den  Leiter    sicher    ganz    aufHer- 

irdcutlicb  bci|uem ,    nie    tAt  aber   bei  der    geringen  Intelligenz 

ies  orientalischen  ArbeiterH  kaum  jemals  im  groftien  MafsKtabe 

dnrvhtMbrbar.    Nur  in  Ägypten  kenne  ich  einzelne  Grabungen. 

bei  denen  neben  dem  Sy^^tcm  des  Tagirdines  wenigstens  ^nrUber- 

^ehend   einxelue  Arbeiten   im  Akkord  vergeben  wunlen. 

Bfi  der  er?*ten  \Vahl  eines  Orte«*  filr  eitie  Ausgrabung 
^ird   man  i^ich  natUrlicli  iuuner  narli  niliglit-liHt  sit-henm  Aidialtt;- 

{lunktea  zu  richten  trachten.  IliluHg  liegen  nach  einem  Woiken- 
imeh  oder  »unst  ilnrch  einen  Wa»»en'ifs  freigelegte  Mauerreste 
und  Bildwerke  zutage,  anderswo  gestattet  das  Auflreteu  vtm 
Tonücherbeu  odur  Kit^stduninufakteu  einen  ISchluls  anf  da» 
Vorliundeuüeia  alter  Knlturschicbten. 

Oft  ist  eb  der  vorklitrcnde  Glanz  eines  hi^itorischen  Namens, 

iler  uns  xur  Unteri«uchnng  einer  UnineustUtte  anregt.     AVieder 

ein    auilernial    können    zurallig    von    Hirten    oder    von  8cliatz- 

'ijnibern    geuiÄclite  f'nude    die    Veranlassnng    zu    ganz    grofsen 

wcbKologtsehen   Unternehmungen  abgeben.      Immer    aber    wird 

«  zweckmüfdig  sein,  sich  von  vornherein  wenigBteus  über  die 

Qiig(?fithre  Grfifsc  und  Dauer  dos   beabsichtigten  Uuiernelimenft 

kUr  zu  werden :   dieses  ist  schon  im   Interese  der  ersten  Aus- 

fttiitiing   der    Expedition    gelegen.     Für    eine    kurze  Versnchs- 

grnbung    von    wenigen   Wochen    genllgt    eine   Ausrüstung     mit 

Z<'lten,    ja     in     der    guten     Jahreszeit    werden    anspruchsloBe 

li«i*ende  sich  auch  mit  einem  Xachtlager  in  den  HÄusern  oder 

^'^lleii    der    Eingeb^ucncn    oder    noch    schöner     unter    freiem 

"Jtnmel  zufrieden  geben  können.     Aber  jede    Ulngere  arcliÄo- 

"»gificlie  Unternelinmng  erfordert  dringend  die  Erricbtuug  von 

'Wrudeu    WohnstHtten,    zunächst    filr    das    wissenschaftliche 
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PcrBHiiul  iJer  Expedition,  meist  auch  tlir  fine  Uoilio  von  Haud- 
workerii  iiiul  Aufsehern,  in  einzelnen  FuUen  sogar,  snbnlil  t*i» 
ßicli     am     ein    von     niensfhlicheu    WuhnstlUtcn    sehr     entfernt 
liegendes    ÄviK^ubung's^elfict    Iifindelt,    »uch    für    Hjc  Arbvitor 
Bihst.     Ditö  Matt^rial  Hlr  Kulche  WnhnHlHtten  richtet  sich  uscb 
leii  liesuiidoreii  Unistiluden  und  nach  den  vorlmndonen  Mitteln. 
Hat    ntan  zwischen    verschiedenen   KuinenMilttcn   tlie    freif 
Wahl,   so  wird  man   Knutteli8t  solche  n'iLhlen,   die  nach    der  uus 
hauptsHclilicli   iutereitsiercuden  Zeit  nicht  mvhr  lauge   he^iedeh 
wiinMi,     So  lie^  K.   R,    die    htmtige  Zitadelle  von   Aleppo    «af 
«inem  alten  SchntthUgel  von  gtiu?.  enormer  Grfifse,  der  Kweifel- 
loB  die  Reste    einer  der  ältesten  Ansiedelungen  im  nOrdlicheu 
Syrien  bir^t.     Aber  ew  ist   ebenso  sicher,    daf»  dieser  Schntt- 
liU<;el   und   tielue  Umgcbuu;;^  seit   vielleicht   4000  Jaliren   immer 
uriunterbrochen  bewohnt   •rewesen  ist.    und    ef    ist    mdir  wahr- 
»clieinlicli.   dal's  da  immer  und   immer  wieder  die  filteren  Haiiteu 
al8  Steinbruche    fUr    die   jüngeren   gedient  haben.     Aufserdem 
Hegt    dieser    dchutthUgel    mitten    in    einer   grofsen    und    volk- 
reielien    ätadt:    mau    wilnlc    alsn    fiir    die    Wegsehaffiuig    de« 
Auiigrnhung:*schuttes  auf  eine  Kntfernung  von    molirerou  Kilo- 
metern  und  deshalb  auf  ganx  aurserordenllichc  Kosten   rechnen 
ntUsHen.     In  lUinlichvr  Weise  linden  wir  bei  Teil  Xfb-u-miuJ, 
ib^m  «iten   Kncb^sch,    zuuilebst  oben   auf  einer  der  Kuppen  de« 
HUgelw    ein    j^rtflse*    uioderne»    arabisches  Dorf  mit   Hunderten 
voll   Hinwnhncrn ,    auf  einer  anderen  Kuppe    desselbpu   UdgeU 
ein  Heiligengrub  und  einen  grofsen  Friedhof.    Arcliitekturreste 
nud  Funde  ^ou  Tonscherben  weisen    auf  unuuterbroelieue  Be- 
»iedeluug  diesiier  Stätte  in  frilh-nudninnnedani.sciier ,     römiticher 
und  ^griechischer  Zeit.    Anfserdem  ist  der  gau/e  Hügel,  soweit 
er  nu-h(   vom  Orontes  bespült  wird,    dicht    mit  einem    breiieu 
Kranze  von   Wein-    und    Feigeiigürteu    umgeben ,    die    fiir    dir 
Anlage    von   ^?^llntth!lJden    nur    mit    den    niigeheiierbleu    Geld- 
opfern KU  Uberwiudenilf  Mindemiwse  flarHtellen.     So  haben   wir 
iinf  der  einen  8ciie  den  dringenden  Wnufich.    durch  eine  Ab- 
grftbnng  von  Teil  Xeb-u-miud ,    das  alte  Kadesch.   die  iUteste 
nud    berühmteste    Hauptstadt    des    Hethitischcn    Keichcs    iVei- 
zulegen.  und  auf  der  anderen  Seite  sehen  wir,  dafs  eine  solch« 
Freilcguug    bei    der    Gröfse    des    Hügels    und    I)ei    den    ko*i- 
»pieligeu     Kxpropriationen     einen     Aufwand     von      melirercn 
Millionen    erfordern    wUrde .    ohne    diil's    eigentlich    ein  gmfses 
Hesidtiit    wirklicli    gesichrri    wjire .    denn  es   ist   leicht   uirigHch. 
daf»  gurade  die  Ultehten  uui  allein  interessierenden  Stadt-  und 
llurgaulagen  in  späterer,    vielleicht  schon   in  griechischer   Zeil 
so  vollkonimen  zerstört    und  veruiclitet  wurden,    dnfs    wir  uns 
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Rnmal  über  die  alten  Gniiulrisse  klnr   wiTtlun  kJimiten, 
Lch     auf    ir^eiiilwie     hedniiti^iiiiif     Klt'it)t'uii(le     iitclil     zu 
I       rL'L-liueu    bu1>eu.      Ebenso  «-Unie    es  wabrscheiiiUcli    s<Mn,    tini'n 
man    zwar  Aa^    nioHeriK*^   Dt>rf  und    die  (Tilrteii    am   Fulse    de» 
Hugel*  exprojiriierfn   kann,    dafs   mau  aber  iiu   (fiitsclieJdendiMi 
Au;;enfalirke  vnr  ilein  HtMligengrali   und  licm  urabiticlieii  Fried- 
ihnie  Unit  machen  umlÄ. 

Ganz  anderh  liefen  die  Din^c  narUrlich  bei  einem  Schntt- 
bUgel  ohne  Heute  spUterer  Ltebauun<;.  Da  kann  man  mit 
[einiger  ijicbprbeit  darauf  reebn^Mi.  schmi  in  vorbiiltntsmälmg 
1  geriuj^er  Tiefe  unter  der  beuti^en  OburiiäUdu.'  auf  die  Kesle 
ganz  alter  Ifauvrerke  zu  kommen,  die  schon  In  früher  Zeit, 
j  etwa  durcli  eine  gvwaltKaiue  KntjLstrii|)be  veruirlitet  wurden 
^nnd  seitdem  völli^r  verlassen  geblieben  sind. 

Bei    <ler  Keurteiluug    vnu  Mauerresteu    wird  tnau  »ich  die 

^eigenartige    Bauweise    deti    alten    Orients    vor    Ängeu     halten 

tniUsAon.      Ua    benlebt  ja  die  eigentliche  Mauer  immer  ans  un- 

I gebraunten  Ziegeln    auf  einem  Fundament  von  unbearbeiteten 

Klaubsteineu.     Die  Geschichte   mancher  itliereu  Ausgrubiiug  im 

Orient    aieigt .    dafn    hUutig    gmfse    und  miUhtige,  gut   erhaltene 

I^lauern  entfernt  M'urden .  u[iue  dafs  ilie  Arbeiter  und  dnr 
Leiter  auch  nur  eine  Ahnung  von  dem  Vorhaudenaeni  einer 
Mnaer  gehabt  hätten.  Unter  diesen  Ümf»tJtnden  niufw  es 
,  njttQrlich  erste  Hegel  sein.  niemaU  eiueu  Stein  xu  entfernen,  ehe 
man  mit  ptKiitiver  Sicherheit  darüber  orientiert  ist.  ob  or  einem 
Xaaeri'undament  angehtirt  oder  nur  Äufilllig  au  seiner  Stelle 
liegt.  Hefondere  Au^ierksuiinkeit  mulV  man  auf  das  Erkeunen 
■iruu  Lehmmaueni  verwenden.  Dazu  mufn  mau  siib  darUbep 
l^klsr  m-in,  tlaf»  in  deji  oberen  Schichten  eine»  Sclmtihtlgels  oft 
sclinu  unmittelbar  uttter  iler  rira^uarbe  in  AufUi^ung  bcgrittone 
.Koote  einer  niten  Lchnimauur  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
»ich  Ünden  k'innen  und  didit  neben  ihnen,  im  Innorn 
1er  alten  KKume .  herabgefallene  Ke»ite  von  Lehmxiegeln.  In 
Btwas  grillHerer  Tiefe  kann  man  dnriuif  rechnen .  lUe  alten  in 
Kitu  betindlichen  Ziegel  elwa»  he^ser  von  dem  loi^en  Ziegul- 
chult  nuti-rscheiden  zu  kiSnneu  ,  der  das  Innere  der  (iebUude 
lUHfllMt.  Man  winl  gut  tun.  tteiiou  in  den  ernten  Tagen  einer 
trnbuiig  rilundoubiug  titgüch  diese  Vorbilltnissv  zu  studieren 
ind  »ut'h  ciuzehK'U  Arbeitern  klar  zu  luacheu,  auf  »a?;  ••«  hier 
Mtknmmt.  Tatsächlich  wird  der  Kundige  immer  Unterschiede 
RwischtiD  einer  wirklichen  Mauer  und  MauerschutT  herauHtindeu 
tJ^aoen,  obwohl  die  ursprungliche  ftlaHse  rtelbstverstlindlich  «lets 
lie-^eUie  isit.  Dei  einiger  Übung  und  mit  einfachen  Hilfsmitteln, 
X.  B.  einem  alten  Tiftclunesser  oder  einem  kleinen  Stachel  au» 
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dickem  Htahlrlrnlit,  wird  man  Imld  im^tAiide  sein,  vcrtikalf  nnd 
hdnKuuULle  Fugen  zwischen  d**u  einzelnen  Ziegeln  einer  Msupr 
uftrliKUweiat'n,  div  uian  iiatllrlicli  im  blnfsen  Schutt  vergcbeo» 
suchen  wird,  V'erbUltnisniUfsiy  leicht  ist  ein«  solche  Üntir- 
scheu! II iif^  auch,  wenn  mau  fine  griitserp  Flilrhc  ctw«  viueu 
MeiLu-  unter  der  alten  Tirnsnarhe  vflllig  plnniei-po  lillWr.  Dann 
erkennt  man  entweder  sofort  oder  niiclidem  die  Fläi-he  gekt'Iirl 
ist  oder  uach  tciclitem  Ke^eu  oder  nach  starkem  Tiiuinlt.  uft 
Htich  nach  Koif  odi^r  .Sturm,  Silicke  de»  nllfin  (rrnnilritise»,  du 
»ich  die  wirklichen  Mniieru  wegen  ihrer  verliJiltnismJirKigea 
Härte  scharf  vnn  dem  weichere«  und  htckcren  Schutt  ablieben, 
der  iiire  Zwit*cheiu"itiime  ausfüllt.  An  gewissen  (*rten  ist  tf» 
Ko(^ur  möglii-h.  durch  lÜe  (irasnarhe  hindurch  den  Verlauf  der 
alten  Mauern  /.u  erkennen  und,  olme  einen  Spnteubtich  zu  ton. 
eine  Art  von  (irundrits  zu  entwerfen. 

Vor  bfgiuu  einer  <,'riifsere»  Grahuin^  wird  es  nicht  imiDcr 
leicht  sein,  sich  von  vornherein  darüber  klar  zu  werden,  ob 
e»  sich  um  eine  eigentliche  lUirganlnge,  um  eiu  'OmpelMiebici 
iider  ctn*a  eine  alte  Stadt  handelt.  Immer  aber  wird  mau  gut 
tun,  Hicli  nitt^Uchfit  ruKch  liber  die  annitlu-rndc  Gröfse  der  Auf- 
gabe und  über  die  Zeitiinn*'r  der  gnu/.en  Uiiter^ucbang  klur 
zu  werden.  Hat  ntan  nur  wenigi^  ^\'oehen  uml  nur  wenig« 
tauBcnd  Mark  zur  Vcrtugung.  >^it  kann  niau  sie  vielleicht  ganx 
nttTzlicti  zur  Uuiersuchung  eines  kleinen  Hügels,  eines  kleinen 
imdierten  Waclittunnes.  einer  Höhle  u»«w.  verwenden:  aber  Zeit 
und  (Jeld  wilre  nulzhts  weggeworfen,  wollte  man  sie  an  eiiMU 
grftfHcren  Teil  vßrHchwen<Ien.  Da«  wjire  Maulwurfs-  oder 
Grillonarbeit  und  würde  nur  durch  einen  ganz  seiteneu  Zufoll 
■/AI  irgendeinem  nur  einigennafseii  befriedigendeu  Kesultftt 
fuhren  kJtiinen. 

Jede  gröfnere  Anlage  Rollte  von  vornherein,  ehe  man  mit 
einer  ernsten  Orabuug  beginnt,  genau  vennessen  wenleu,  *fl 
dafs  die  im  ganzen  zu  bewegende  Erdmasse,  die  eutftteheudeu 
Kotjteu  und  die  hierzu  notwendige  Zeit  anniihernd  genau  he- 
stimmt  werden  krinnen.  Danach  kann  die  in  der  einzelnen 
Kainpague  zu  leistende  Arbeit  vun  vornherein  mit  einiger  G«* 
riauigkeit  festgestellt  werden.  Gewöhnlich  bereitet  ja  da*  Ein- 
treten der  .S()nMiierhit/.e  und  der  schweren  Fieber  (wier  der 
Arbeit«'rmangel  wiihrend  der  Hau|iterntezeit  einer  jeden  Atia- 
graliung  einen  fllr  eine  bestimmte  .Falireszcit  sicher  vorher- 
xu.sehcnden  Abschlufs.  Ks  ist  durchaus  erwünscht,  zu  dieser  Zeit 
einen  möglichst  in  sieh  abgeschhissenen  Teil  der  ganzen  Aufgabe 
wirklich  fertig  gelUbt  zu  haben,  da  man  nie  wisHcn  kaun,  was 
wahrend  einer  Uageren  Pause  von  den  Eingeborenen  %erätörti«-ird. 
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W)u    dardi    die    alte  (tra^^uarhe    uu<i    durch  dicke.    Über- 

Li^udo  SciiattmuHseti  fi;i>schuust  i.st,    kuun  ^ut  monatc-,  jahro-, 

ihrzeliutelau^    Uej^n     bleiben.      Watt    über  von    alu.-r    Arcbi- 

jktiir   w*irkUcb  freigelegt   int,  dan  raufs  iiiitiM-  allen  UinHlttiideu 

v«jUkouuueD    untersucht  werden,    daf»  nichts  <Lnbei  verloren 

hl,    wenn  man  iiach  der  iSnmnicriiausc  alles  xerhtfirt   \'<>rtiudot. 

(uu    wird    deshalb    gut  tun,    die  fiir  eine  einzelne  Kampagne 

tulfallendn  Autpibf  ^Ijer  kleiner  '/.n  setzen  aU  grülWr,     Durch* 

notig  ist  eine  bis  in  die  letzten  Einxelliciten  genaue  Ver- 

essuug  der  guoxen  Anlage,  ehe  man   irgendwo  die  alte  Ober- 

2U  zcrsU^ren  anfangt.     Mun  wird  dabei  nicht  nur  einen 

iXcbi^ujibin  her^iteUen,  sondern  auch  nuf  ganz  genaue  Hüben- 

urven   Gewicht    legen    nitlHMeii.     Jleist    wird    sich    die    l)urch- 

JUhruiig    einer    exakten    Nivellierung    mit    einer    Nivellierlatlo 

icht  vermeiden   loRäen :    fUr  eine   vorlHulige,    rasche  Aufnahme 

aber    auch    ein    vi>n  (xuetze   (Z.  f.  K,   1905,    S.    116)  be- 

BcJirieb<Mier  H^M'lmng.sme?iHer  »ehr  nüt/.lich.     Bei  einer  giolftereii 

Grabung  erweisen  oidi  die  Anlage   von  Gruben,  Schlichten  und 

Vur    allem    die    frllher    so    gerühmten    Querschnitte    meist   als 

durchnuH  verfehlt.    Laviird  hat  allerdings  HcJner/eit  mit  der  A-u- 

e   von   iintcrirdiHcheu  Gängen   sehr  grufHe  und  scheue  Kettul- 

tu    erzielt ,    aber    hcliun    M>in    Nachfolger  Ka^fiam    hat    diOBes 

9teni  zu  einer  Art  von  Kiuibbau  entwickelt,  der  alle»  andere 

8  wissenschaftlich  grniiunt  zu  w«rd4*n  verdient  und  tat»Ulciilich 

einer    rettungHJMsen  Zer&Wruug  und   Vernchleieruug  des  lat- 

ichlioheu   befunde*    gefllhrt    hat.     In    der  Kegel    erweist    sich 

liicbtcuweiKfs  Abtrtiguu    als    dus    zweckmUfsigMto  und  wissen- 

hnfUicb    allein    richtige    Vertalireu.      Dabei    winl    man    von 

UM*-    aus  äuin  Augenmerk   auf  die  richtige  Wahl  dar  Plttt^te 

diu  äcbutthaldeu  zu   lenken   haben.     Man  wird  niemals  <>iue 

^hutthttlde    da  anliegen  dürfen,    wir  sich  fl|jätcr  das  liedDrtniH 

Ficb   einer  Grnbung  heraus<»telleu  kann  :   selbst   wenn  man  den 

ingeborcneu    die    zur    Anlage    grofner    Scbutthalden    nötigen 

rittchen  teuer  abkaufen  mtkCäte,  wird  man  das  immer  eher  tun, 

die  Ualden    aa  Orte    legen,    die   apJLter    wieder    freigelegt 

erden  mUNseu. 

Ganz  MelbKtverittHndlieb  gehören  Feldbahnen  iu  den  lietrieb 

int?r  grollen  moderueu  Grabung.     Die  ersteu  Feldbahnen  sind 

«inv-s  Wissen«  zuerst  vim  mir  in  JSendschirli  verwandt  worden, 

orzf  Zeit  nachher  auch  von  rjchliemauu  und  Dürpfeld  in  Troj« 

d    bei  ilen   Arbeiten  auf  der  liurg  von  Athen.     Seither  gibt 

kMum    eine  Ausgrabung    (dine    dieses    aiiHgezeirhnete    Uilfs- 

mittel,    das  eine  grol'se  KrbparuiH  von  Zeit  und  (leld  mit  sich 

bringt.     Am   gllnt«tig8ten   liegen   dabei  die  Verhältui»»c .  wenn 

3r*«ni»)rar.  inlHUnif.    :j.  Aitll.     IM.  II.  B 
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die  Halden  rieffir  g«lRgt  werden  kßimon  als  der  Ort  der 
Grftlmn^:.  Leider  briugt  68  das  F<>rl?tclneiten  eiDer  Graban^ 
in  der  Kegel  mit  sieli .  dafs  alliiiHlilit-li  die  Grabung-  liefer  xii 
lie<^eu  kommt  als  tlie  Halileii :  dann  tritt  hüufip  ein  JCeiTpunkt 
ein,  in  dem  es  niclit  mehr  zwnckmJü'sig  ist.  die  vollen  Karren 
v»n  Menschen  Hciiieljen  /.ti  lasspu.  Man  niiif»  sie  dann  von 
Tieren  oder  Masrhiiion  zitOii-n  lai^sen,  was  die  Arbeit  wejient- 
lieh  erschwert.  Unter  UmstilndiMi  kann  man  den  Scbntt  an* 
der  eigentlichen  Grabunf?  durch  Menschen  in  Körben  direkt 
nach  oben  bringen  untl  dann  erst  in  die  Karren  di»r  Feld- 
bahn  werfen  lassen.  Dabei  werden  sich  Ketten^rän^rf  eiiijtfehleii. 
derart,  dafs  die  cin/,elneii  Mi?nKchen  feststehen  und  »ich  nur 
tue  K«rbc  ^^cf^eiLseiti;^  zurt'icben.  Flinders  Petric  macht  darauf 
anfinerksiini,  dafs  die  Lente  dalici  die  Xei|;nnfr  haben,  eiiiaela« 
KWrhe  vt'rsfhwindtm  zu  lanb^'U,  weil  sie  sich  dann  weniger  an- 
zurttrejige»  hrancbeii.  Htrougo  AufKicht  ist  aUn  auch  fiir  ein* 
solche  Arbeit  nnti^,  und  dies  um  so  mehr,  weil  gs  bei  (tteilen 
AusprnhnngfiwJinilen  ftlr  die  Arbeiter  nnturgemUf»!  einen  grofM« 
Vorteil  bedentet,  wenn  sie  einen  Fuls  auf  einen  vollen  Krd- 
fiHck  stellen  kfinnen.  lOs  wird  hlcIi  deshalb  wirklich  empfehlen, 
den  Arbeitern  alle  schadhaften  Kilrbe  filr  diesen  Zweck  xut 
ViM'filg'nng  y-ii  stellen,  nur  darf  mau  nicht  Mheraehen.  dafs  C» 
«nch  rlann  n<K'li  im  Interesse  der  Arbeiter  gelegen  ist,  wenn 
hw  aus  der  Anzahl  der  fllr  die  Erdbewegung  bestiinrntiu 
K«rbe  möglichst  viele  verschwinden  lassen. 

Überhaupt  wird  man  ja  leider  im  Orient  immer  damit 
reeliuen  niilssen.  dafs  jeder  Arbeiter  iu  erster  Linie  das  In- 
teresse )mt .  Hicli  mnglicIiRt  wenig  anzustrengen  und  seinen 
Herrn  so  r.ifliniert  aU  müglich  Über  den  Werl  seiner  I,in»tnng 
XU    tftuschen. 

IteHoiidere  IlHoksiebt  verdienen  wertvolle  Kleinfuude.  W" 
nur  irgeudeino  Möglichkeit  vorliegt,  Funde  ans  Edelmetall  lu 
ntuchen  oiler  Keramik  zu  Hnden .  die  wegen  ihrer  Verxieruug 
einen  Jlarktwert  hat,  wird  man  immer  damit  rechnen  mtl«R«n. 
dafs  die  von  Tlflndlern  verführten  Arbeiter  solche  Funde  unter- 
schlagen w(dle».  Aber  selbst  von  durchaus  ehrlichen  und  sonst 
KU\erlrtsÄigen  Arbeitern  werden  iu  der  Hegel  Feuersteinmeswer 
und  andere  Kieseluinuufakte  beiseite  gebracht,  weil  die  Lente 
8ie  zum  Feuerwldagen  verwenden  wollen.  Dagegen  scliilt%t 
man  «ticli  am  einfachsten .  wenn  mau  iu  der  nllcliBteu  Stadt 
einen  Sack  vuU  Feuersteine  kauft  und  die  fertig  xnm  Selda^o 
hergerichlete»  Steine  entweder  von  vornherein  an  seine  Arbeiter 
verschenkt  oder  sie  ihnen  ira  Tauseh  gegen  die  von  ihnva 
gefundenen  alten  Stflcke  abgibt. 


"^HP)""* 
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Viel  «chwieriper  ist  es  nattlrlicti,  sichgegcn  die  UnterHclilKgiiDg 
üicli  wertvoller  Stücke  zu  ««ctiUt/eii.  Am  büston  bewHiirt  ricIi 
il:is  Srstem,  jeden  derartigen  Fund  darch  ein  gutot^  Trink- 
eid zM  belohnen,  durch  ein  Trinkgeld,  dessen  Hnlie  ungefähr 
Summe  entsprlclit ,  dio  ein  einheimischer  Hjindler  ilem 
Arbeiter  fllr  den  Fund  buznhleu  würde.  Nnttlrlich  mnls  dahoi 
auch  die  gnJlsere  odor  fjorin^ere  lAMiditi^keit  de»  Verliergens 
niid  des  TrAns|ii>rte8  in  Keehiiunjr  gezogen  werden.     Kine  Über 

IlebenagroCse  Statne  /..  B.  majf  an  sich  viel   wert\-oIler  sein  als 
fctva    ein   gnMciier  Fingerrin^r .    uud  tr<»lzdem  wird  mau   unter 
Um^tÄuden    das  TrinkjyeM    ftlr    einen   solchen  Rin^  viel  hrtber 
bemessen    mllsseu    alH    «Iah    filr    die    Auffind unjj    einer    jjmfMen 
Btatne.      VVn  der  Leiter  iler   Ausirrahung  es  versteht  ,    mit  den 
lokalen    Heh/lrden    sich    MJrklich    j!;nr    zu    Ktellen ,    wird   es   ihm 
ab    und    zu     vielleicht    g^elin^eu .     einen    jener    betrügerischen 
L^&indler  verhatten  »n  lassen  und  durch  eine  ganz  evemplarische 
^■Strafe    fdr   lange  Zeit  nnschädlich  uneben  zu  kr>nntiu.     Es  ist 
^^inir  selbst  einmal  mflglicb  gewenen,    einen  solcheii  Mann,  dem 
schlier^lich    einer   meiner    Aufseher    eine    Falle    gestellt    hatte, 
ein  jranze»  Jahr  lang  ohne  eij!;entlicho  ünterKuchung  einsperren 
XU    InHüien.     Im    ail^rt-' nie  inen    wird    mau    sich  aber  niemaU  auf 
die    iiiibedinirte  Treue    s^iuiM*  orieuinlisi'heu  Arbeiter  verlassen 

kdllriVn.  denn  die  Versuchung  ist  zu  grnfs.  und  tatsächlich  zeigt 
die  (reschichte  aller  Ausgrabungen,  dafs  iinine.r  wieder,  auch 
bei  der  sorgfältigsten  Aufsicht .  Funde  unterscblageu  wurden. 
^  Im  Verlauf  einer  jeden  Ausgrabung  wird  mau  sich  täglich 
von  neuem  vor  Augen  halten  müs»uu .  dafs  nichts  zerstört 
werden  darf,  ehe  o»  wissenschafilicfi  festgelegt  ist.  Mau  wird 
daher  fitrtwähreud  meHsen,  zeichnen  uud  plKttographieren,  mau 
wird  ftar  jeden  einzelnen  gefundenen  rT<*genstand  genau  nicht 
nur  die  Stelle  und  Tiefe  notieren,  au  der  er  gefunden,  sondern 
such  sein  Vorbilltnis  zu  seiner  Umgebung,  zu  bestimmten 
laaerzügen  usw.  Niemals  dürfeu  sieh  die  Leiter  einer  .'Vns- 
rabang  auf  ihr  Gedächtnis  verlassen,  sondern  immer  mufs  es 
IkIs  oberste  Ptiichr  gelten,  jeden  einzeluen  Fund  mtiglichst  ein- 
shend   uud  genau   festzulegen. 

Grofse   Sorgfalt    mufs    auch    auf  die   Krhaltung   der   «U8- 
rnbenen  Sttlcke  verwendet  werden.     Tonscherben  und  Stein- 
itc brauchen  allerdings  nur  gereinigt  zu  werden,    hingegen 
fst    es    in    vieleu  Flillen    urttig ,    eiserne  rregenstitude  schon  au 
'^'Ort    und    Htelle    irgendwie    vor   weiterem  Verfall    zu   schützen. 
und   die  aacbgemäfse   Herguug  von  Gegensiünden  aus  Knochen 
ttud   Elfenbein    kann    unter  Umständen    sehr  grnlse  Schwierig- 
keiten   verursachen.     Die    letzteren   kennen  oft  so  schlecht  er- 
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lialtCD  »ein.  tlofs  sie  vullstUndi^  zcrfalleu  wUrilcu.  wollu*  tutui 
sie  uitt  rnuhcD  Hltmlou  holinudvlu.  Da  kann  es  iiöti)^  werden, 
•;ie  an  Ort  und  Stelle  eif^nhlUidig  sorgsam  freizulegeu,  mit 
feinen  IlanrpinMdn  /.n  reinigen  und  mit  siedendem  Leimwa^ftei' 
zu  trllnken.  «cnu  man  sie  überhaupt  retten  will.  Öolcbu  Ötücke 
mll^t^en  um-lilter  noi-h  etwa  24  Stunden  an  der  Uuft  trnckneu 
und  k^innen  erst  dann  ohne  Bedenken  entferut  und  verpackt 
werden. 

In  iüinlicher  Weine  verdienen  auch  die  Knucheu  voo 
Menschen  und  Tieren  viel  mehr  Sorgfalt,  ala  ihnen  in  der 
Kegel  hei  ari')iU<>1r>giNchen  Ausgrabungen  zuteil  wird.  E»  ist 
sehr  hetrilhend  und  wirft  ein  trauriges  Licht  auf  den  wit*eu* 
schnftlicheu  Geii«t  der  Leiter  mancher  frllhereu  Grabung,  dafs 
sie  es  nicht  ftlr  niltig  gchnlten  haben,  auch  nnr  einen  einzigen 
der  vielen  von  ihnen  gofnniU'neu  Schüdel  für  die  Wiii^i^ensciuift 
v.u  retten.  Idi  gebe  gern  zu,  dals  die  Bergung  eine!«  einzelnea 
nienöchlichen  ScliHdelu  luler  eines  ganzen  Skeletttt  unter  Uiu- 
Htjluden  einen  Zeitaufwand  rnn  mehreren  Stunden  erfordern 
kann;  aber  ich  fttehe  nicht  an,  zu  erklären,  dafs  eine  eolch« 
Bergung  trotzdem  die  enisthafte  l*Hicht  eines  jeden  Aleuechen 
ist,  der  in  die  Lage  kommt .  eine  soU-he  Grabung  /.u  uuiei* 
nelimen.  Ks  ist  untur  ÜniKtUnden  vüUig  gleichgllltig.  ob  die 
An/.}ihl  der  aus  einer  liestimmteu  Gegend  bekannten  Ton- 
gefUr»e  um  einige  Stdcke  vermehrt  winl  und  ob  ein  paar 
I{ingp  oder  Trtpfe  oder  Steinbeile  mehr  oder  weniger  in  irgend- 
ein Museum  gelangen;  aber  es  kann  einen  uruateu  und  uu- 
ersetzbaren  Verlust  fllr  die  Wißseuschuft  bedeuten,  wean  eia 
unberufener  Ausgrabender  es  nicht  filr  niUig  bRlt,  einen  von 
ihm  gefundenen  Schäldel  sachgeniüfs  zu  bergen.  M'ir  würden 
über  die  anthrnpolcgiBchen  Vorhilltnisse  der  früheren  Zeiten 
ganic  ändert*  orientiert  sein,  wenn  man  bei  den  älteren  Ans* 
grabungen  den  mensehlicheii  Überresten  mit  etscas  weniger 
Üochmut  uud  mit  etwas  melir  Lnteresite  und  Ptiichtgeftlbl  gegen* 
tlbergestnnden  wftre. 

StOfst  man  bei  irgendeiner  Ausgrabiuig  auf  nienscblich« 
Knochen,  »o  wird  mau  znntichat  sich  über  die  ursprüngliche 
Lage  deH  Skeletts  7.»  orientieren  haben.  Man  wird,  wenn  man 
auch  nur  einen  einzelnen  Knochen  bii«  zu  seinem  Knde  ver* 
folgt,  üehr  rasch  Helien,  in  welclier  Kichtung  dab  ganze  Skelett 
zu  suchen  ist,  ob  es  auf  dem  Klicken  oder  auf  der  Seite  liegt 
ob  die  Leiche  in  austgestreckter  oder  in  hockender  Stellung 
bestattet  war,  und  man  wirft  dann,  subald  man  sich  tlber  die 
Lage  des  Skeletu^  orientiert  hat.  ohne  Schwierigkeit  daran 
gehen    kennen,    alle    Knochen    freizulegen.      Wo    mau    nicht 
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üixT  jVrheitt*r  rpi-fttgt .  die  hierxu  genOgcnd  intclli^nt  sind, 
wird  man  du«  aelbst  mnchcn  mUpsen  unil  «Irtrf  die  Mühe  und 
Arbeit  dabei  nicht  selieiien.  Hält  «ich  jemand  für  ru  gut 
didör,  diinu  ist  es  vitfl  bt^SHer,  ihn  Ilbi^rliaupt  nicht  mit  oitier 
wissenschaftlichen  Grabung  7U  beschJtftijjeu.  Leute,  die  sich 
uicht  die  MUho  nehmen  wollen,  auch  die  menschlichen  Über- 
Kite  XQ  bergen  und  denen  nur  um  die  Grabbeigaben  zn  tun 
i*.!.  «/»Uten  von  Amb^  wegen  au  solcher  frivolen  GrabschMnduug 
ffbindert  wertlen. 

Sind  die  Knochen  selir  feucht  uud  gebrechlich,  wird  man 
[  |iit  tun,  sie  erst  einen  Tag  Inng  nn  der  Luft  austrocknen  zu 
1)u»en,  ehe  mau  sie  vuii  ihrer  L*nterla[;c  entfernt.  Dies  gilt 
gnüz  besonders  vom  ^cliildel.  dessen  Hiihlnng  uirlit  selten  gauz 
j  wo  feuchter  Erde  angetllUt  Ist.  deren  Gewicht  allein  schon 
]  IrinreicheM  würde,  die  morsche  Wand  vollkommen  zu  brechen, 
iTpon  man  nicht  dafUr  Sorge  trttgt,  sie  erst  durch  Trocknen 
leiw^w  harter  und  widorstandsföhiger  zu  machen.  L''ntcr  Um- 
liUludeu  wird  mau  auch  hier  zu  dem  Hilfsmittel  de?*  TrHnken» 
loiil  heifsem  F^ciui  greifen  mlls8cn ,  um  <lie  Knochen  möglichst 
rV"!IptÄndig  erhalten  za  kßnuen.  Wo  die  Verhältnisse  die  Ber- 
gung volUiÄndiger  Skelette  ganz  unmöglich  erseheinen  lassen, 
»in!  mau  sich  darauf  beschrÄnken  müssen .  wenigstens  den 
Srhätlel  mit  dem  Unterkiefer  ?.u  retten,  sowie  die  Oberschenkel- 
knochen,  die  beiden  Uuterscherikelknochen,  die  Oberarme  und 
die  vier  Knochen  der  Vordertu-me,  sowie  das  Kreuzbein  und 
iie  beiden   Heckpuknochen. 

Ist  es  nicht  möglich,  den  Schüdel  nnserbrochen  aus  der 
5rde  zu  nehmen,  oder  hat  man  ihn  schon  durch  das  Gewicht 
t*i  tlber  ihn  anirnhoudeu  Krdmasscn  zerbrochen  vorgefunden, 
wird  man  eich  bemühen .  wenigHtens  die  Brtu'hstllcke  80 
»ri^ltig  und  so  vidlstlludig  als  ni<1glich  zu  sammeln  uud  zu 
rTi»ai*keu.  Sachgemitfs  geborgene  Hruclistücke  lassen  sich  in 
"{egel  ohne  Schwierigkeit  wieder  zu  einem  ganzen  Schädel 
struiereu ,  wJlhrend  nachlJtssig  gesammelte  und  uuzweck- 
l^tg  ver|i«ckte  Seherben ,  besonders  wenu  die  Hruchflllchen 
chher  noch  durch  schlechte  Ver^jm-kung  verrieben  wordeu 
id,  hftufig  als  ganz  wertlos  weggeworfen  werden  kfiunen.  FUr 
Verpai'kung  sehr  gebrechlicher  Schädel  ist  es  untrr  Um- 
Indfn  nötig,  sie  erst  iu  mehrere  Lageu  von  weichem  Papier 
bOUen  und  sie  dann  einzeln  mit  einer  etwa  2  ra  langen 
nU  handbnjitcn  nassen  Gipsbinde  zu  umwickeln,  ho  dafs  jeder 
E4'1nf  Schädel  in  einer  ganz  festen  Umhüllung  Hegt,  die 
jede  Gefahr  des  Transportes  sicher  Überstehen  läfst. 
rAu«ngsweiflc   gebe    ich   hier   noch    eine   Liste   der   wich- 
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tigBtcn  Apparate  unrl  GegenstAndo,  die  bei  oinor  AnAgrabnn^ 
nötig  Bind.  Da»  meiste  davon  witil  mnn  n'tch  in  der  Heinml 
oder  in  einem  ünroplliBclien  liafun  zu  verschnffeu  haben,  denn 
nur  an  wenigen  Orten  im  Orient  kann  man  darauf  rr.'cbnen, 
gntc  Werkzeuge  und  Gerltte  kaufen  äu  k^inucu.  Für  eine 
Ausgrabung  mit  rund  300  Manu  wird  man  itenfitigen :  120  Spita- 
uud  Flaobhanen  in  drei  versebiedenen  Grftfsen,  fertiggestiell» 
250  iScliaufeln  in  drei  verBcliiedonen  Gr^ifum,  5  eiöeruc  Urecb- 
tttangen  (GeisfUlse)  vuü  1.2 — 1,B  m  Länge,  3  VVagi-nwindeft 
von  2 — -5  Tonnen  LeiHiungAOlliigkeit,  eine  vidlutäudige  Feld- 
flcbmicde  mit  Anibi)»  und  den  nötigen  Hfiuunern,  Zangen  uhw. 
und  Steinkohlen,  einige  Dutzend  Stoinmeifsel  und  etwa 
20  kg  Stnbt  fUr  Meifsel  ukw.,  SteinaUgen.  Siebe,  2  Dud.  harte 
Hürrtten,  ubensoviel  weiche  Hürston  zum  Reinigen  der  Funde, 
10  Dtzd.  (irdiuHre  Tücher  zum  Einpacken  und  Trageo.  200  Bogen 
japanisches  pRjiier,  200  Ui>gcn  dickes  Packpapier,  einige  tjvuäend 
fertige  Etiketten,  teilweise  zum  Auklt?ben,  teilweise  zwm  An- 
binden, mehrere  hundert  iueinauderliegendo,  an  SUtxen  au- 
geordnete  äehaclitelu  aus  Ulech  uud  Pappe,  das  gewrdiulicbe 
Handwerkszeng:  Zangen,  Feilen,  Uohrer  usw.;  Draht  in  ver 
lichiedener  Ötilrke,  hundert  Bngeu  AbklatHclipapier  mit  pausenden 
BUrsten,  MefnbUnder,  MiUsstilbe,  .Schmalkalder  liussolen,  Nivellier- 
instrumente .  Tisch-  uud  KettwiUche,  KUcheuoinrichtung ,  Efe* 
bcbtecke,   Konserven,  Ucis,   Midil,  Zucker,  Erbsen,  Kolinen  u«w. 

Ibt  man  darauf  ungewiesen ,  eigene  Haracken  zu  bauen. 
wird  man  gut  tun.  aich  die  nötigen  lirelier,  italken  und  Xilgel. 
»■■wie  die  Dachpappe  uud  fertige  TUren  uud  Fenster  durch 
einen  Vertrauensnmnn  scbun  vorher  an  Ort  und  Stelle  bringen 
zu  Uitaeu ,  HO  dafri  mit  der  Aufttleltuug  der  Baracken  sofort 
nach  Eintreffen  der  Expedition  begonnen  werden  kann.  In 
der  Zwinclienzcit  wird  man  auf  das  Wohnen  in  Zelten  ange- 
wiesen Rein,  wobei  mau  fUr  jeden  einzelnen  Teilnehmer  aus 
Europa  niindeäteuB  2  zu  2  ni  bedeckte  liodenfljiche  rechnen 
ninfM.  Hetinden  sich  Eingeborene  in  der  Kuhc.  die  ganz  oder 
zeitweilig  in  Zelten  leben ,  wird  man  vielleicht  einzelne  ein- 
heimische  Zelte  zu  leihen  bekommen ,  was  immer  eine  grofse 
Erleicliterung  des  Budgets  bedeutet.  Aufserdem  mufs  man 
sagen,  dafs  die  Zelte  der  Eingtdjoreneu  eehr  hitufig  den  be- 
stehenden lokalen  Verhllltnissen  viel  besser  entsprechen  als  die 
alterbe»Ien  euri'pllischcn.  Trotzdem  wird  man  sich  kaum 
jemals  auf  die  Dauer  mit  Zelten  allein  behülfen  k(inneu. 

Hat  man  mit  dem  Transport  scliwerer  fc?kuJptureu  xur 
KUste  zu  rechneu,  mnfl^  man  nueh  filr  geeignete  Karren  aorgeu. 
Am  besten  ist  es.  solche  mit  Benutzung  europHifwher  Lafeuett- 
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'9t<*lle    am  Ort«)  der  GraWuag    Hulbst    furtif^iuachon  zu   lassen. 
Zunliere  sintl ,    bcsniKicra  auf  ungebahnten  Wegen  ,   Büffel 
br  etn|»tVhlen?iwert. 

lici  Zusainmenätelluiig    der  Apotheke    wird    man    der    un- 
•lieureu    Verbreitung     der     Syphilis     iu     ganz    Vorderasieu 
chnung    tragen    uud    gror>(e  Mengen   von  Jodkali    uud     von 
auer  Jjalbe  niitfilhren  müsBeu.     Ebensu    niul^  man    bei  jeder 
l^ofsen  Cirabung   auf  Kutschungen    un<l    aUo    auf   komplizierte 
Frakturen  vnrherciiet  tiein    und    sieb   daher  reichlieb    mit  Ver- 
bandzeug, Schienen  usw.   ausriLsten. 

Das  phoutgraplii&ciic  Laboraturjum  mufs  nach  Norden  gelegt 
and  mit  guten  Ventilation^einrichtungen  verstehen  werden. 

Der  Gesnuitftufw-aud  fllr  eine  6  —  9  rnouatige  Kampagne 
mit  2  — 300  Arbeitern  schwankt  zwischen  50  und  100  000  Mk. 
Bhouso  wie  von  archiirddgieeheu,  so  gilt  auch  von  pril- 
historiachen  Ausgrabungen ,  daPtt  sie  besser  ganx  unterlussea 
verde»,  wenn  nichc  die  HJchert'  (iewiUir  gogcbon  ist,  liata  dia 
Ausgrabung  niil:  aller  Sorgfalt  und  in  wirklich  fachmUuniticher 
Weise  betrieben  werde»  kann.  Nur  in  sidchen  FUlIcn ,  in 
denen  dnri'h  Zufall,  vielleicht  beim  Pflügen  oder  bei  einer  Erd- 
Jibrutjiehung,  prähistortsche  Funde,  freigelegt  werden  und  eine 
Kiifortige  Untersuchung  erfordern,  würde  sich  auch  ein  Laie 
dureh  eine  mUglichst  äorgtilltige  Aufnahme  der  Umstttnde  ver- 
dient  niaehen.  Im  Übrigen  würde  als  Hegel  zu  gelten  haben, 
d&ÜB  vuu  jedem  einzelnen  Funde  eLetunlich»t  duä  uUclist- 
gelegene  Museum  nder  der  zuuRchst  erreichbare  Fachmann 
verständigt  wird. 

Die  griifstc  Sorgfalt  sollte  sehcm  anf  eine  genaue  Fest- 
legung des  Fundurterf  selbst  verwandt  werden;  da  genügt  ed 
oieiit,  einfach  etwa  nur  den  pnliiiäehon  Hezirk  anzugeben, 
■ond<iru  es  ist  notwendig,  den  Fundort  so  zu  bezeicbneu,  dafa 
er   jederzeit    später    wieder    anfgefitnden    werden    kann.       Fa 

IiQa&  altüo  der  Name  der  Flur-  oder  Feldmark  und  der  zu- 
gebftrigen  Ortschaft  und  der  Xamc  des  Grundeigentümers  auf- 
gezeichnet werden;  auch  würde  von  vornherein  darauf  ku  achten 
sein,  oh  sich  an  die  LokalitiU  etwa  irgendwelche  )SagBn  oder 
Abergläubische  Vorstellungen  kuUpfen ,  oder  ob  und  welche 
Altertümer  schon  früher  dort  gefunden  sind.  Ebenso  i»t  feat- 
zudtellen,  ob  es  sich  um  einzelne  Fund«  etwa  von  zufällig 
verlorengegangenen  Gegenstftnden  oder  um  Maäsenfunde  (Depot- 
uud  8chatzfunde)  handelt  odej-  etwa  um  Gräber,  WobuplÜtze 
Kotier  Uefestigungen.  In  allen  Füllen  ist  es  vuUkommen  un- 
lerläfitlieh,  die  FuiiduinstAmle  selbst  entweder  durch  gan?.  genaue 
Beschreibung     oder    womöglich    durch     pbotograj>hische    Auf- 
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imhineu  vnllk<niiiu*Mi  sicher  zu  sU'lleii.  Bei  FUeh^rSliern  uiilor- 
sclieitlvt  man  »»nloiu'  mit  und  solche  nlmn  nntorirdiBclie  (id«r 
oWerirdiscIie  Hteinsutxiing.  Die  HUp;«lgTäber.  die  »iis  Krde  od^r 
aus  Stein  bt'stclifii  kfiniien,  haboo  cutweder  olierirdische  odor 
unterirdische  Steinsetaun»  mit  8toinschichlungon  und  Hlein- 
packung^oii .  hliuH^  mit  richtigen  •StoinkiHlcu .  mnnchmAl  nber 
auch  mit  den  Kesteu  von  HolKkammi'ru  oder  H<dzs)1ro;c'n.  Ito- 
eouderi*  Jfit  auf  niegalithischo  CrrÄber  zu  achten  ^Di^lmen. 
Mcuhir.  HUnenji^Hber .  Gan^g7*Hl>«r  usw.):  da  handnli  or  »ich 
lim  ^niHte  obcrirdischo  Steinkammern,  aus  nft  nn^bouren  «StciD- 
binckea  errichtet .  entweder  freistehnnd  «der  ganz  oder  teil- 
weise vi>ii  einein  Rrdhllgel  bedeckt. 

Der  BeBtattnngtfwoise  nach  unterscheidet  man  orAten» 
8kelett(rrüber,  zweitens  Brand^rftbcr  mit  voUsHlndiger  oder  teil- 
wei*er  Leichen^  erbrennnn^ ,  drittous  TeÜffrUber .  in  welcheu 
nur  einzelne  Teile  des  Krtrpers,  z.  H,  der  t>chUdol.  beigesetiet 
Bind,  ßei  den  Skelcttgrftberii  ist  damuf  au  achten ,  nach 
welcher  Himmels<regcnd  Fülso  und  Kopf  gerichtet  sind,  idi  das 
Skelett  auf  dem  Klicken,  auf  dem  Gesicht  oder  auf  der  Seile 
liegt,  ob  dfcC  unteren  Kxtremi tüten  an  den  Leib  heranfgoaogen 
sind,  oll  es  horizontal  liegt  oder  in  hiuender  oder  hockender 
8tellnng  beigesetzt  ist.  Wn  man  anfVechtsitzende  oder  in 
hockender  Stelinng  liegende  .Skelette  tindet,  wird  mnn  ^ich 
immer  die  Frage  nach  dem  ursprünglichen  Grunde  einer  soleheD 
Stellung  vorzulegen  haben.  In  einer  Zeit,  in  der  man  gt-neigt 
war,  alles  zu  erklären,  und  wo  man  auch  gern  nnterle-gte,  wo 
es  nichtH  auszulegen  gab,  dachte  man  mit  Vorliebe  daran,  da(k 
man  mit  der  Beisetzung  rK's  Ti>teu  in  hockender  Stellung  ihm 
die  Lage  geben  wolle,  die  das  Kind  im  Miitterschurse  gohahi 
lifttte.  Tatsächlich  dürfte  ein  sfilcher  Gedankengang  nicht 
leicht  zu  heweiflcn  seiu.  Tu  deu  meisten  Filllen  handelt  es 
eich  wohl  darum,  dnfs  man  filr  rlie  in  hockende  Stellung  ge- 
braclile  I^eiebe  ein  selir  viel  kleineres  (Trab  anszusch;irhteü 
brnurhle ,  nrid  in  anderen  FüHen .  in  denen  Leichen  zur  Be- 
stattung vielleicht  von  weit  her  und  auf  schlechten  AVegen  ge- 
tragen werden  mufsten,  erwies  es  sich  natürlich  auch  als  sehr 
viel  bequemer,  die  Ij«iche  in  hockender  als  in  gestreckter 
Stellung  zu  Iransportieren. 

Wit .  wie  in  Peru  oder  in  Ägypten,  durch  die  Troeken- 
heii  der  Luft  die  Krbaltung  der  Weichleile  und  zahlreicher 
sonst  vorgÄnglicber  Beigabe«  ermöglicht  ist.  empfiehlt  es  sich, 
ganz  besondere  Sorgfalt  auch  auf  die  Feststellung  eventuell 
gtJÜhter  Konservierung«-  oder  Kiubalsamierung»verfahron  in 
verwenden.     Speziell   aus  dem  alten  Ägj^pten  wissen  wir,  dafs 
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Grhirn     in     maiiotieii   FüIIpii    vou    der  Nase    aus    entfernt 
mie,   W'nUei  iiiuii.  »»lini'   lUfs  diQHf.<s  ttufaerliciK*  Spuron  hintor- 
Uof»,   durch  die  Nnsenlßcher  eindrang  und  mit  shiinptcii  Werk- 
WHg-en  NaseimiufM'heln  nmi  da«  »Siebbein  xeratflrte.     In  anderen 
¥UlIfln    acheint    man    vom  Mniid    aus    vorgedrungen    und    nach 
ZerHtflrnnn  des  Keilbeins  das  fiobirn  erreicht    äu    haben.     Ich 
selbst  besitze  eine  Anzahl  von  Schadein  aus  Thelicn,    die  ich 
peritönlieh    au^    der    intakten    Hülle    vou    Mnuiienbiudf ii    aus- 
|MehKlt  liahe.     Trotzdem    zeigen    sio    in    der    Schf itolgegond, 
^w^hnlirh   kuiv.  iiinter  dem   liregina  ,  grofse  Defekte,   I^/ttcher, 
durch  die  das  (rohirn    eutfenit    worden    zu  sein    scheint.     Die 
fehlenden   KnoebenMUlekc  waren    in    keinem  meiner  Fftlle  auf- 
findbar    und    wareu     der    Mumie    vielleicht     an      irg-endeiner 
«ndoren  Kilrpcrstelle  beig'ogeben.     In  keinem  einzi»:en  meiner 
Falle  hifst  sich  mit  Sicherheit  angeben,  r.b  diese  Verletzungen 
wirklich   rrst  nach  dem  Tode  unrl   zum  Zu'ncke  der  Entfernung 
ft*   Gehirns     beigebracht     «"unhMi.     Das    Verfabren    wHre    so 
ufsenirdrtiilich    roh    nnd   brutal,    dafs    man    gern   nach    einer 
Bilereu  HegrUndnug    suchen    wilrde.     K»    ist    ja    iu    der    Tal 
hiir.ht  au  »geschlossen,  dafs  es  sich  dabei  aueh  am  Verletzungen 
tiidolu    kiinnte ,    die    Mclion   während    des  LebeuK    entstanden 
ren .    vielleicht    im   Kamjif*'    und  mit  einer  schweren   Keule, 
^nf  der  anderen  Seite  nnterlie-^'t  es  keinem  Zweifel,  dafs   die 
»bauim'hen  Kinbal»<amierer  inanelimal  wirklich  mit  sehr  grofser 
nheit   vorgingen.     Ich   besitze  «Mne   Keihe  von   MumicnkMpfen, 
ren  nübere  Hctrachtung    crgd>t ,    dafs    der  Kopf   der   Leiche 
waltoam   vom   Hnmpfe  getrennt   und  dann,  otfenhar  nacbdem 
iDKD    dns  Qeliim    durch    da»    Hinterhauptloch    entfernt    hatte, 
»birch  einen  richtigen  Holzdtlbel  wieder  mit  dem  Itnmpfe  ver- 
standen   würfle.      Kiunuit    fand    sieb    auch    ein    grofses    Stück 
fiuGs    ganz    fremden   ScblUleldatdies    auf   einem    der    von    mir 
wlbst  tMisgewickelteu  Schiidol.     In  ganz  gleiciier  Weise  kennen 
Wir  aus  d«*n  Untersuchungen,  die  Hfrr  Ilaefsler  an  peruanischen 
Mumien  durch   Durchleuchtung    mit   Kilulgenstrahleu   augegtellt 
li»t,    dafA    nich    gar    nielit    selten    in    einem  Mumienhallen  die 
^itoite  verschiedener  Menschen  zuHammeugescbnUrt  finden,   und 
H^ßu    der    Hiintgen-Aufnahmen    Itaefslers     zeigt     sogar    einen 
^Btamienluilleu.  iu  dem  die  Leiche  auf  dem  Kopf  hteht.     Auch 
^Bln  Europa  wird  man  sich   bFimUben  .    über  die  Uebrlluche    bei 
p  Jer  He«<(Httnng  m/iglicbsl  genauen   Aufscbluf»  zu  gewinnen. 
I  Bei  den   Hraudgrübcrn  ist  zu  beacbten ,    ob  die  Knochen- 

I  tfste  iu  einem  oder  mchroren  GefülMeu  oder  los©  in  einer 
''»'^iukiBtc  beigeBCtzl  sind  oder  etwa  nur  auf  deu  Hoden  des 
^r«hw  gestreut  worden  waren.     Bei   allen  Arten  vtni  Grabern 
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ist  auf  lUe  Beigaben  zu  nebten.  tStllcke  aud  Knjifer  i>iltr 
Ilronze ,  Gold  oder  Silber  »iutl  in  der  Ke^l  sn  g^ut  erlialtvn, 
lUifti  ibre  BergTiag  keine  besonderen  ScUwierigkeiten  niatht. 
Hinjicpeii  sind  eiserne  Waffen  und  GorJttc  hUnfig  bo  HnÄclieiribiir 
j;e worden  und  ho  zerbrecldirlj .  dafs  es  nc>tMendijr  ersi-heint, 
ganz  besonders  auf  die  Wicbtipkcit  ihrer  Erhrtltiing  juitinerkbam 
zu  machen.  Wir  keunen  aus  frUütü-er  Zeil  Ausjjrabuugeu.  bm 
denen  von  voruhereiu  nur  die  jruturhalteneu  Bronzen  ufw. 
BuHcblung  landen ,  wHliren<t  die  verrosteten  Kiäeusaclieu  iils 
wertlos  verworfen  wurden,  tleute  mUfste  ein  Holebes  Verfahreu 
als  vJ^illig  unstatthaft  uud  unwinHenBchai^lich  hezeiehnot  werden. 

In  »ehr  seltenen  Füllen  zcig'cu  sieb  aucli  alte  Kisen^er&le 
fast  tadellos  erbiilteu.  Benonderti  .StUeke^  welche  bei  der 
Leicbenverbreuuunjf  oder  SMustwie  im  Feuer  geblüht  wurdco 
und  dann  vou  Asclie  umgeben  und  s»mst  vor  PVnchtig:keit  gc- 
si-hutzt  wareu,  zeij^en  BJeli  oft  fabt  unverlindert  uud  sehen  «u« 
wie;  eben  friseh  aus  der  S<'hmJede  gekommen.  In  der  He^.'el 
aber  sind  eiserne  Gegeustjlnde  mit  einer  dicken  Hostt^rbitlit 
umgeben  und  nicht  selten  oft  bt&  zur  vidUtitndigen  UnkcnutUrb- 
keit  in  ihrer  Form  verändert.  In  den  meisten  Fällen  vird 
man  sich  darauf  beHcliränken  mU»Hen,  dii^He  verro:»leten  SlQck« 
»nrgfllUig  zu  troikueu  und  äu  ver[ittckeu  und  ihre  weiter« 
KouÄervicrung  einem  Museum  zu  überlassen,  daa  die  hienu 
u<'jtigeu.  '/iemlivh  kostäjiieligcu  Kinricbtnngeu  besitstt.  Dte 
mechanische  Entfernung  des  Uostes  soll  stets  nur  einem  Faffa* 
mann  Ube-rlnsseu  bleiben,  der  t;ic)t  dessen  bewufbt  sein  muff, 
daft»  man  mit  der  Entfernung  jedes  ätUckchens  liost  auch  eirn-n 
Teil  des  iu  Kost  umgewandelten  Gegenstandes  selbst  entfcrut. 
Die  gröfste  Sorgfalt  inuf»  aut"  Stücke  verwendet  werden,  bei 
denen  zu  vermuten  ist.  dafs  sie  ursprUuplich  tausehicrt,  d.  h. 
mit  Metalleinlagen  (Silber.  Gold,, Kupfer  oder  Metsäing)  ver- 
ziert waren.  Hei  unvorsichtiger  Hehandlnug  werden  solche 
StUcke  rettungslos  zerstiirt,  w.^hrend  sie  sonst,  wenn  uian  aar 
die  nrttige  Mühe  daran  wendet ,  wieder  hergestellt  und  ia 
einem  Zustand  auf  die  Nachwelt  gebracht  werden  können,  iltH' 
sich  von  dem  zur  Zelt  der  Beisetzung  kaum  wesentlich  unter- 
scheidet. 

Tongegenstttndc  verlangen  vcrhältniamäfsig  geringer« 
Sorgfall;  grofse  GefUfse  allerdings  iiflegen ,  wenn  sie  frei  ia 
der  Erde  lagen  und  nicht  durch  Steinsetzungen  vor  dem  Erd- 
druck geschützt  blieben ,  in  der  Rpgel  zertrümmert  zu  sein. 
Die  sorgi'illtigste  Äufsammlung  auch  der  kleinsten  BruchstUcko 
ist  dann  die  Hauptpllicbt  des  Untersuchers.  Kühron  ill« 
Öchorben  von  schwach    gebräunten  Gefttfseu  her    und  sind 
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sehr  feucht,  hu  mUsueD  sie  gut  trockne«,  ehe  sie  verpackt  uud 
raiispoptiert  wcrdeu  könueii:  aber  auch  bei  Scherben  gut  ge- 
mniiter  GpfUfse  ist  es  nötig,  die  HnichfiUchen  vor  weiterer 
enttßruQg  ünrcb  Abreibung  usw,  zu  schützen,  damit  die  StUcko 
päter  gut  und  siclier  restauriert  werdeiu  kömien.  Die 
Keataurierungsarbeiten  selbst  llberlUfst  der  KeiBonde  besser  dem 
trimiMcheu  Mufteum  und  den  Fachleuten.  Abgesehen  davon, 
iI'h  die  Restaurierung  bes^uderif  grofser  Gefäfsc  nicht  gering« 
Jeschicklicbkeil  und  bcflondere  Kinrichtungen  verlaugt,  uiufs 
Ir  den  IJi'iHenden  auch  der  Umstand  mafägcbend  sein,  dala 
lefärf^M'herhen  viel  weniger  Raum  einnehmen  und  viel  leichter 
trKnsportiercu  sind  als  ein  volUtiludigcs  riefBfs.  Unter 
Jen  Umständen  aber  hat  sieb  der  Laie  zu  hliten ,  irgenil- 
bo  Ergltnzaugen  vorzunehmen,  die  BjiUter  den  Untersucher 
iber  die  Hwclmffenheit  de«  Creßirscs  tauschen  kiinneu.  Wo 
Srg;ftuzungen  unbedingt  m'Uig  scheluuu,  da  sind  die  immer  an 
tnriunehmen ,  dafs  »ie  danernd  alft  «idclie  erkennbar  bleiben, 
über  K.on»ervicrungsirageu  orientiert  man  sich  am  besten 
tili  dein  Hudie  von  Katiigen:  „Die  Konservierung  von 
lAltertumsfunden*^,  das  iu  der  Reihe  der  ^UandbUcher  der 
iKitnigliclien  Museen  zu  Berlin"  1898  erschienen  ist  und  1905 
[ciiien  sehr  wichtigen  „Nachtrag"  erhallen  bat.  Mau  wird  aus 
[drcf^eni  Bache  ersehen,  auf  eine  wie  hoho  Stufe  dio  muderue 
IKoiiserviernngHlerhnik  bereite  gelangt  ist  nnd  wie  durch  ein 
Wweckmllfsiges  Verfahren  viele  AlteriUmer  gerettet  und  wissen- 
I  Kbaftlich  nutzbar  gemacht  werden  k^inneu ,  die  sonst  gnuz 
[mgrun<le  gehen  oder  als  unscheinbar  uud  wertlos  verworfen 
[««rdeu  würden.  Es  ergibt  sich  alsi»  auch  aus  dieser  bedeut- 
Icainen  Krrungcnschaft  der  angewandten  Chemie  die  Malinung 
)  au  nlle,  die  irgendwie  mit  Ausgrabungen  zu  tun  haben,  auch 
'  nnscheiubare  und  belanglos  erschciuende  GegenstUnde  sorgfältig 
lu    behandeln    und    fachintluntscher  Untersuclniiig    xuzuftlhren. 
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Untor  allgetDoinür  LnuduKkundu ,  politischer  Geo^ftpbirt 
uud  Statistik  -vrlrd  der  KrUcnntnißkrois  verntandoii .  don  wir 
Über  die  natürliclio,  wirtscItnttliL'hc  und  prditJHehc  KulturfiUiig- 
keit  und  Kultur  oiups  Landes  zu  erlangen  wUiischen. 

l)it?  all^yiuL'itii'  LandcHkunde  fragt  vorzu^weise  nach  _ 
physiscliLMi  llcdingun^un  des  sozinlen  Dnäciu«,  nnch  Gestalt 
und  Uesrliafftiiitieit  ile«  liodens ,  l*fl»n>'.en-  und  Tierweil,  Be- 
vHlknrung  und  Hesiedelung.  Die  politische  GeogT-aphie  will 
l>iind  und  Leute  itai-li  den  liitmanen,  politischen  und  wirtschaft- 
lichen ZQ>;tJlndeu  und  die  Mittel  erfassen,  ihre  Kraf^  and 
Bildung  zu  erhöhen.  Die  Statistik  endlich  «trebt  durch  exakte 
Rewniue  nacli  Zahl  und  Mafs  die  einzelnen  Elemente  dt» 
Kulturlebens.  Landwirtschaft.  Oewcrbe,  Handel,  Verkehr,  Staatii- 
wesen  und  geistige  Eutwicklung  in  räumlichen  uud  zeitlichen 
Auftreten  fcstÄUStellcMi  und  Vergleiche  nach  Ort  und  Zeit  mi>g- 
lich  «u  UKii.'lteu.  Das  erHtrehte  KuUurbild  erweist  sich  aber 
sofort  auf  allen  diesen  Gebieten  von  Uberwilltigender  Mannig* 
faltigkeit  uud  Massenbaftigkeit.  Wer  sich  darüber  lielchrsu 
-will,  kaun  nicht  von  ciuKolncu  Beobachtungen  und  Notixen 
ausgehen .  simdern  braucht  Knnittlungen ,  welche  nur  durch 
eine  organisierte  Vereinigung  zahlreicher  Arbeitskrllfle  aub- 
geftihrt  werden  k<'>uiiou.  Alle  die  entscheidenden  topograpbischea, 
wirlschaftlicliuu  und  sozialen  Krscliciuuugen  fet^tzuutolleu ,  be- 
darf CM  zaiilreicber  VerauKtaltungen ,  die  im  wesentlichen  nur 
.die  Staatsgewalt  xu  erreichen  vermag.  Sie  fordert  die  Be- 
ttung und  Aufzeichnung  der  einseinen  Tatsachen  von  iliren 
ih    vorhandenen ,     dnflU'    i  n    der    Verwaltung    selbst 
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»«reiteleu    Beamten    und    organisierten    Hilfskräften,    tinil    sie 
(ich tot ,    unterscheidet   und  summiert  die  verzeichnottin  Kinzel- 
Biteu  und  »teilt  &ie  so  üliorsic-htlich  zusAinnieu ,    daüi  der  ge- 
orderte Kreis  von  Autworteu  in  Uaupt-   aud  Vurhl&ltni&uililou 
■ntnomuieu  werden  kann.     Diene  amtliche  Statistik  ist  in  alten 
iCulturstaateu  ein  notwendiger  Zweig  der  Vt-rwaltung.     Selbst 
t'erhältnismHffiig   noch  sein'  isuriU-kgebliebeue   und  rohe  Striaton 
[>B<'^un   iu  neaurer  Zeit  filr  solclie  Ermittlungen  und  Zusnmraen- 
ftlellungen    und    filr    die    Verfifr(.'nllifhuug    dieser    Niu'hrichten 
rge    »u   tragen.     Üie  legitimieren  sich  damit  gewi>^denuafsen 
I  iu  die  Reihe  derjenigen  Staaten  eingetreten^   welt-lie  iliren 
iTölkerungen    suiclie    immerhin    schwierig   zu   organisier  ende 
'helungen  und  Angaben  Kumutcn  ki>nnen.     Wenn  die  Grund- 
Igen  auch  vielfach  maugelhaA  und   uusicher  sind,  »elieu  <liefle 
tsateu    dock  in  der  mlfglichät  vidlKtllndigen   und  glatten  Her- 
eltaug  ein  nicht  ungeschicktüs  Alittel.  poUlisch  und  linauziell 
ireu  Kredit  zu   erhöhen. 

Der  Ueijuenilc  wird  daher .  so  weit  er  nocli  von  leidlich 
nltivierteu  VerhUitniftaen  umgeben  ist ,  fast  tiberall  solche 
U&uüttel  erwarten  können.  £r  wird  häutig  Uberrasclit  »«ein, 
liehe  glänzend  ausgestatteten  Tabeltenwerke ,  Kartierungen 
;d  Beschreibungen  er  vurlindet;  und  er  darf  sich  dieselben 
enukh  entgehen   latiseu. 

Aber  es  ist  nicht  9ni  einfach,  allerorts  viui  ilirer  Kxistenz 
erfahren,  und  sie  zu  beschaffen.  In  der  lieget  wissen  nicht 
lir  Viele  um  dieselben:  örtliche  Ituchtiilndler  nur  ausnahms- 
lise,  weil  diese  amtlichen  Öclirifien  meist  nicht  in  den  Huch- 
idel  kommen;  eher  gelehrte  Geticllscliaften .  denen  ftio  mit 
bliebe  nnd  bis  In  die  entferntesten  Gegenden  zugesandt 
irden.  Am  besten  sind  Kie  bei  den  h'iheren  Beamten  der 
itralverwaltuugen  und  bei  den  mir  der  Bearbeitung  beauf- 
Iglen  statistischen  Hureaus  und  Hhnlichcu  HolWirdeu  zu  er- 
eo. 

Diese  Nachfrage  aber  ist  jedem  Reisenden  sehr  zn  cmpfctdcu, 
tun  ohne  jede  Ausheute  wird  «te  selten  Hein.  Jedenfalls 
Met  sw  einen  vorzüglichen  Anknüpfungspunkt,  der  den  Nach- 
i^euden  auf  die  natürlichste  Weise  Lu  Beziehung  mit  den  in 
r  Verwaltung  des  iijtaates  hervurrogendateu ,  mit  Land  und 
'Oteu  beH<:>wder8  gut  bekannten  Pcrsfinlichkeiten  bringt,  und 
gewif»  einen  freundlichen,  entgegenkommenden  Empfang 
id  vielerlei  belehrende  Andeutungen  bietet.  Nur  ist  dabei 
alle  Regel  zu  befolgen,  sich  stets  au  den  höchststebeiiden 
taiulen  zu  wenden.  Dieser  erkennt  darin  nicht  blufs  die 
Sflichkeit,   nuudera  auch,    dals  der  Fremde  sich  des  Wertes 
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seint^r  Anfrage  licwiirsl  ist.  Der  Chef  iler  Üt*(W.irJe  xcrram^ 
die  Fragen  in  der  Uegtil  hinreicliead  zu  beurteilen  uml  Iwi 
weutp;  Mubo  ilnvou,  die  unieron  Beamten  2q  den  etwa  nfitig'^B 
Diensten  anzuweisen. 

Neheu  der  llesrhnffung  ist  nber  aiicli  das  Venttllniliilh  un'l 
die  Hundhabung  solclier  geographisch  -  statistiHchen  Arbeilpu 
schwerer,  al»  es  auf  den  ersten  Ulirk  errtcheineu  kann.  Es  gf 
hfirt  einige  Bckanut8chaft  mit  Holchen  Werken  und  eine  gewisse 
Übung,  die  Begriffe  gcnan  so  scharf,  wie  sie  gebraucht  sinA. 
aufzufassen,  dazu,  um  sicli  in  Ihren  Za!dcnreiheu  und  kuneii 
Aii«drilcken  nichl.  zu  irren,  ganz  abgeselien  davon,  daft«  es  &ehr 
viel  Kritik  erfordert,  das  Wahrscheinliche  von  dem  VerdJlchtifdn 
/.u   untersc'lieiden. 

Der  Reisende  wird  gewifs  gut  lun,  viiHier  zu  Hause,  wo« 
mit  Leichtigkeit  volle  Belehrung  linden  kann,  auch  wenn  don 
die  statistischen  Arbeiten  der  Staaten,  die  «ein  Keisexiel  fliwL 
nicht  zu  erlangen  sein  snllten,  doch  die  ähnlichen  Werke  seiner 
Heimat  auf  Inhalt  nnd   Gubraueh   nJlher  anzusehen. 

Kr  findet  da  bei  jeder  höheren  Behfifde  zahlreiche  Taboltcn. 
Btaatshaiidbltcher,  Jahrbllrher  und  periodiKche  Schrillen  UliiT 
die  oben  gedachten  verschiedenen  (regenstllnde  der  Lami*-"-- 
künde.  Alle  dic>ic  Veröffentlichungen  werden  durch  die  Uher- 
eiustimnuMiclH  Natur  der  Dinge  in  den  verttchiedenen  StMteo 
ziemlich  ilbnÜch  gestaltet. 

Je  mehr  er  sich  mit  Zweck  nnd  Anordnung  aolcher  Anf- 
stßlluugcn  bekannt  gemacht  hat ,  desto  leichter  wird  es  ihm 
werden,  Hhnliche  Arbeiten  im  fremden  Lande  aur^zunlltzeu.  er 
wird  um  so  rascher  Kinsicbt  in  dieselben  gewinnen  und  darrli 
|H'rsönIiche  HUcksprache  Grundlagen  filr  die  richtige  WHrdiguap 
erreichen.  Solche  Hinwcisungen  werden  immer  unentbehrlicher, 
je  unbekannter  und  unentwickelter  die  tatsKchlicben  Vcrhlllt- 
nisse  des  boreisten  Staates  sind.  Bei  statistischen  Werken  in 
weniger  bekaunteu  Sprachen  winl  der  Ueisende  gut  tun.  m 
wichtigeren  und  schwerer  verstilndlichen  Angaben  die  ihm 
mUndlich  mitgeteilten  tibersetzungon  nu'l  Krlllnierungen  aU- 
bald  zu  notieren,  um  dadmxh  filr  sich  und  andere  AutschlUs«: 
zu  sichern,  die  fern  vom  Lande  bttntig  durch  keinerlei  Hj16- 
mittel  zu  erreichen  sind.  .Selbst  sehr  vollständige  Lexika 
lassen  filr  die  htatisiisclie  Terminologie  meist  sehr  erlteblichu 
Zweifel   und  Lücken. 

Die  statiscischon  Werke,  die  der  Kcisende  im  fernen  Lande 
sammelt,  wird  er  vornnsssichtlicb  nicht  weiter  mit  sich  fUbrea 
wollen,  Honderu  nach  Hause  »enden.  Gewifs  aber  wird  sich 
cio  Tag    roichlicb    lohnen,    den  er  vorher  zu  einer  genanerpa 
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DnrchsicLt    nnd    zur   Katuabine    UhersichlUclier    ÄuuzU^    der 

■WH'liti(jhi(»n    Zalileii    und    sniistiger    Angaben    verwt_Mniet.      Mit 

wltlier  Vurliereitiing  »nsgi* rüstet  wird  er  auch  iii  .selir  kleituMi 

atid  r*'rbrtrg'enen  Orten  einen  Gomeindevornteher,  einen  lleamteii. 

«hifii  I'fiestor.  einen  I^iirlwirt.  ilbrrliaupt  gewüs  ir{^end  jemand 

fitrleu,  inii  (l(Mn   IT  Ulier  lÜi'  ermittelten  VeiliUltnisse,  tiber  die 

'Art  der  Krlielrtiug,  Über  deren  Kiebtif^keit  uud  Über  die  Zweifel 

I  «a  den    Ergebnissen    r>r|er    die  F'dgerungen   daraus,    Kjirecben 

|kinn,   lind    den    er  durch  die  bereit»  erworbene   Landeskunde 

U'ichter    fllr    nllerhanil    andere    interessante    MitteiUmgeu    auf- 

«uwldiersen  verniaj^. 

Daft*  ober  der  Keisrndo  (iberall  dureb  snlehe  von  lanper 
H«ud  vorbereitete,  i^acbkundig  geordnete,  geud'^end  veratÄnd- 
licbi'  geoprnpbiHch -Statist iselie  Werke  »eine  Ilostrebnngcn  er- 
1eivlit«rt  sehe,  kann  niclit  aU  Yoraiisselxun;;  gelten.  Imnaer 
1  Bur»  er  %'orbflreitet  sein,  nui'b  ohne  jedes  Hilfsmittel  seinen 
'  Tn^  zu  ileobacbcungen  zu  verwerten.  Atirli  bleibt  es  Rehr 
^rhrbar.  nur  von  der  eigenen  Ansehanung'  uusr^elieiid,  Schlüsse 
■uf  das  All^meinere  zu  verBUchrn ,  und  drrmi  Ktcliti^keit 
iu  den  bekannt  gewordenen  goiigraphiiK;b  -  »tatirttiscben  Daten 
I  »u  prnfen. 

Ftlr  den  vorliegenden  Zweck,  bei  dem  vorwiegend  RelMD 
\in  wenig  oder  gar  nicht  kultivierte  Gegenden  ins  Auge  au 
«en  sind.  etnpHeblt  ^ich  deshalb  anzunehmen,  dalV  der  An- 
kdt  litemriM'her  Natbweisnngeii  fehlt,  dat»  es  dem  Heisenden 
Vielmehr  obliegt,  sich  im  wesentlichen  auf  eigene  nenbachtuugeu 
Bad  Krknndigungen  hin  die  nrttigHten  Grundlagen  zu  ver- 
Jiaffen.  um  die  berogten  Fragen,  wenn  auch  keineswegs  ge- 
nau, doch  annilbernd  richtig  rnlcr  wenigsten»  sn  /.n  beantworten, 
er  die  wisttenHchaflliche  ForM'hung.  der  nr  dienen  will, 
Btchl  irre  leitet,  nnd  andere  auf  seinen  Angaben  weiter  fort- 
iib«aen  vemiögun. 

Wir  wollen  ans  also  den  Heißenden  zu  Kofs  oder  Kamel 
llfli  wecht^elnd  kaum  bcwrdinten  Lande  <lHnkRii  uud  ihn  bitten, 
riu*  die  Kragen,  wie  sie  uns  als  NationaWikonomeu,  Politiker 
[nnd  Statistiker  am  Heraen  liegen,  nach  Mngliclikeir  zu  be- 
'*Qtworteiu 

Dabei  nirtchlen  wir  ihm  aber  iu  Erinnerung  erhalten,  dafs 
I '«in«'  Antworten  uns,  die  wir  di/r  Auschaunng  fern  Bind  uud 
•ieren  HrgUn^nng  nicht  holfen  k'tnncn .  so  wen  es  erreichbar, 
nreifelfteie  mit  dem  vollen  Inhalt  der  Wirklichkeit  erfttUte 
Heloliriing  gewUhrcn  sollen  und  wollen.  Kr,  der  seli)»t  als 
Freutder  mit  fremden  Augen  sieht,  beabsichtigt  anderen  neue 
'  Vometlangeo  zu  geben  oder  alte  zu  berichtigen.   Diesen  Zweck. 
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dessea  luur»  t^r  äich  bewuTtit  bloibeu,  vermag  eiue  nu»  der  G«* 
i^aintheit  der  Kindrtlvkv  gewounene  Überzeugung  «der  ciu 
Muuvertiii  auHgt'spriJcbenes  Urteil  nicht  zu  erflUIcii.  Vielmdir 
xuUssen  wir  wUnscIit-n,  dnfH  »r  verätt;he.  diu  einzeluou  Kleinuutc, 
tW*:  nein  Urteil  vor  ihm  Hellist  bw^rUii<Ien,  aiu'li  uub  ^egeiiUlnT 
aa»zu<lrürken  und  kurz  uud  |jlnstisch  zusamineuxufAKsi^n.  \V«r 
Keittebewbreibungcn  oder  uusereu  Altmeister  Ritter  mit  Aaf- 
inerksHuikeit.  liest,  wird  leicht  erkennen,  durch  welche  ZD^-*» 
die  I>Jii'stelIuuj;  ihn  unjr»!z\vini|;eu  hus  dum  Xebel  der  Mögliili- 
keiten  in  klar  beleuchtete,  fast  wie  die  Heimat  erkeuubun 
Geg;cnilen  fllhrt.  Die  Sache  ist  einfach  zu  wigeen.  aber  schwur 
XU  üben.  Der  Erfolg'  lieg't  wesentlich  iu  der  richtigen  Angabe 
der  beütinimendeu  Grihide,  etalt  der.  wenn  anch  noch  m»  wohl 
durcbdacliteu  Abstraktion  de«  ^ubjektiven  Kudurteil».  Wir 
wollen  nicht  glauben,  lioaderu  »clmueiu  Der  Keimende  mi^ 
un»  genau  uagen«  was  er  sieht,  wir  werden  selbst  ubnau,  wu 
dnriius  fnlgt. 

Unser  Fragen  i»t  freilich  leichter  als  !+eiu  Antworten.  W»s 
wir  auf  dem  Gebiete  der  Landeskunde,  der  polttiücliou  Geographie 
und  8tati<ilik  an  lieobiichtuugeu  wUuschen,  davon  iat  schon  du 
Hemerkeuswerteste  allein  von  uueiidlicher  Mannigfaltigkeit 
Wir  wollen  verMicheu ,  dus  Wichiigeite  unter  einige  Hauj»!- 
gesichtKpuukte  zusammenzufassen. 


1.    Bodengestalt  und  BodenbesohafiTenbeit. 

Wu  sind  wir?  Wie  verläuft  der  Boden  unter  un(>eruB 
FUfscn?  Wie  sieht  die  nächste  Nähe,  wie  die  Ferne,  wie  il«r 
Ilorizuut  aati? 

Was  wir  fllr  unseren  Vorstellungskreis  davon  bedilrfen. 
lUfst  sich  eher  iu  Uiuweisen  andeuten  ais  durch  aUgemetne 
Regeln  fefit*ttellen. 

In  der  OberttUcheugehtaltiiug  der  Erde  gibt  es  uttchsldeffl 
Meere  nichts  Über  die  ganze  Welt  Gleichartigeres,  iiuiaet 
Uhnlicb  Wiederkehreudes,  als  deu  Boden  der  8lronibetteu  und 
ihrer  Auen.  Sie  Kind  die  SchJS|ifung  des  W&ä«er  uml  gewisser 
mafnen  das  in  Tun  und  •Saud  zurückgelassene  Abbild  der 
fiberall   gleichen   Tiltigkeii  desselben. 

Will  «US  der  Keisende  orieutJereu,  ho  f\thre  er  uns  vom 
Meere  aufwUrtj».  das  islriiniendc  Walser  entlang,  wenn  nudi  vu 
Schiff,  doch  au  dem  mein-  oder  weniger  trm-kuen  Klafsbetto, 
gebe  Ulis  lireite.  Tiefe.  Schnelligkeit,  Farbe  des  WaHsers  aüt 
xeichne  und,  soweit  da«  Auge  reicht,  den  geraden  oder  ge- 
wundenen  r^aof,  die  Hreite  iler  flachen  Auen,  die  Zeichen  der 
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HochwoMertiberBchwcmrnnitgen   (wler  der  geiiUgend  gesicherten 
Upea  der  Tttlebeiif.      L>Mun  sajfe  er.   oh  die  Iiiihnren  üfor  in 
«uifteo  Uöschuuf;«^»  aU  A!>hnicli«tollcu  nlt<?r  Sclii)tiif:etiwimlwng:en 
uwicigen.    ünrcli    ilercti    imiUL-r    wied»--rhnlte  iiiHfimlrisrhe   Ver* 
friilinjningeu     der    älrom    sirli    in    dfn    lockoroii    Hoden    ein- 
I^Khnitten  oder  oh  er  zwischen  Hügelvr.rsprUmfon  »ich  durch- 
[Cr&Q^,  uli  FcUeu  ihm  ah  und  zu  den  Weg  vorlegen,  ob  ihn 
|h  gT<JfM.*rer  Weite  Ijergabhttnge  beg^leitun,    sauft  Hhfnilend  in 
IHtrhen  Xeipingen,  Temissen  und  8chutlHeukuu>^üU,  oder  steil 
in  Feh*    oder    ErdwUnden    oder    in    mannigfachen    mehr  rund- 
lichen   oder    mehr    zackigen  Formen,   wie  sie  dat*  Gestein  de« 
Gebirges  anninnut. 

Vom  Sti'<>roufer  anstehend,  nnfwHrti«  nnd  abwKrtft  schauend, 
tnnichfit  Über  das  Klurstal ,  dann  Uiugs  der  auf  beiden  leiten 
Itahsscnarttg  hintereinander  geingerten  flacheren  oder  höhereu 
Talabhüuge.  erreicht  die  ächihlerun^  überall  leicht  und  mit 
vettig^  Worten  eine  feste  Linie,  einen  sicheren  Grundbau  ftir 
dw  VerstÄndui»  der  landttcliaftltchen  Situntion.  Vom  Klufstal 
tigt.  wie  der  Weg^,  t>o  der  Blick  nllniHhlich  zu  den  Hohen 
erinifst  die  Zufrltnglichkeit,  unterM-heidet  die  weitere  Ver- 
ricklnng  der  VnrtAlor  und  der  hintereinander  ^ela^erton  Berj;- 
etten    bis    zu    den    höchsten  Gipfeln  der  Wassert^beiden  und 

Aber  nicht  immer  verfolgt  der  Weg  das  8tromtaI,   in  wildea 

enden  geht  der  willkouimenere  Keisezug  meist  Über  Hoch* 

Uterus    und    breite  Ktlcken    ohne  GcwHssor    nnd    Einf^chnitte. 

Sotwnndigkeit  uder  besondere  Absicht   /.win^.   seitab   Über  Ab- 

f«  uud   Vorhühen  zu  hohen  Lagen   und   iiiiU-btigen  Gebirgs- 

anxuiiteigen    und  Pftase   oder   (l'ber^itnge  in  mehr  oder 

Br  entfernte  andere  FlulstAlcr  xii  UberwUltigen.     Ahnlich 

jtg  Auch  die   Hcscltreibung  am  deutlichsten  vum  Tale  auf- 

etgeod  die  rechts  und  linkB  liegenden  (lehirgsfit^eke  in  ihren 

kteristi&chen  Formen   zn  erfassen ,    und  an  die  feste,    fllr 

Kartierung    besonders    wiclitige   llauptMuie  des  Weges  die 

uppcn  von  Hühen  anzuschltefsen.  zwischen  denen  die  Reise 

lach  durch  die  Äuslftufer  der  Gebirge  xu  Gipfeln,   Plissen  oder 

]'lftteau4    erhebt   uud  KUckblicke  uml  umfassendere   Aussichteti 

.-«-!,vttet.     Für  die  Hesi-hreibung  winl  ebenso  wie  für  das  eigene 

die    .Schwierigkeit,    in    das    richtige    VerstUndni«    einer 

.    iid    von    einem    hohen   AnsKichtspunkle    au8  einzudringen, 

[iilich  durch  die  bereits  erworbene  genauere  Bekanntschaft 

nirt  dem  C.'liarakter  der  Kinsenknngen   erleichtert. 

Von    welchen  Grundshtzen    immer    aber  der  Keisende  bei 
•«einer   Dmrslellung    ausgolie ,    ein    scharf   nufgefnfstes  Bild   der 
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Ol)erfiUchen^estaltuiig:  kann  in  keiner  KeiseschiMemii^  em- 
bohrt  wer<leii,  *'s  ist  die  wiohligst«*  lYriiniünjr*'  ftSr  ilic  Kii'liii^ 
keit  aller  weiteren   Vorstellungen  von  Liind  und   IjtPnteB* 

Ualiei  sind,  g^iilnjfi&clic  KrlHutcrunjijen ,  soweit  sie  inil 
Sicherheit  gegeben  werden  klinnen ,  von  hohem  Werl.  Dem 
geologisch  genllgcud  Üaehkundigen  krtini  nft  mit  dorn  h|i»f«a 
Gestcinsnamen  Form.  Chnrnkter  und  Njtttirlehen  ijer  (»egeoil 
his  7A\  fast  zweifelfreier  Kliirheit  vor  Augen  geftWirt  wcrdm. 
Dazu  sind  als  Belüge  niclit  grofse  Fnrmautllfke .  sondern  nur 
kleine  wenig  belastende  Urockcn  erforderlieh .  sie  DitU««n  nur 
alsbald  mit  bereiigehaltene«  Etiketten  l»<iklHbt  werden,  nur 
denen  der  Ort  des  Fundes  nnd  die  Art  der  i^gerung  bestiuuut 
verzeichnet  wird. 

3.    Pflanzen-  und  Tierwelt. 

Der  BotanikiT,  der  Zoologe  mag  die  Merkwiinligkoii  iIt 
einzelnen  PHnnzen-  oder  Tiererscbeinuug  aufsnchen.  Üer  V-ilb 
wirt  und  Statistiker  fragt  niulers  auf  diesen  Clebicten. 

Ftlr  ihn  treten  die  Heziehnngen  der  Florti  und  Fauna  tot 
Kultnr  in  den  Vordergrund. 

interessant  ist ,  welebe  Pflanzen  die  bodeoobertlücbc  be- 
herrschen: wichtiger  noch,  dafs.  wie  weit  und  in  welcher  ö*- 
stalt  eine  I'flauÄeudecke  llherlianiii  he-.tebt. 

Wald,  diciit  öder  liebt,  (^l'■^IrUl^]) .  -Sehilf,  Gras,  Heide* 
Moori  «»der  iUn-  dürre,  harte  nder  fliegende  ilodeu?  Pt»^' 
Frage  geht  allen  vor  und  wird  erst  nJiher  illustriert  durch  ^ 
mehr  oder  weniger  iVenidartige  lüld .  da>i  die  einzelnen  t«- 
teiliglcn  Päanzengattungen  und  ihre  Zusammeu^tellung  bieten. 

Wie  verteilen  sich  alle  diese  VegetatiousluvmenV  lu  welchei» 
Misclmngen ,  in  welchen  Liigen  stehen  sie  gegetiiduauder':^ 
Welche   übersteigen  die  Hrtlien? 

FUr  die  Kulturfilhigkeil  des  Landes  gilt  es,  die  mehr  ««ivr 
weniger  bekannten  Besonderheiten  des  bolanisrlien  rbar.iklet^ 
durch  Prüfung  einiger  Eigentllmlichkeileu  zu  ergllnzeu.  auf«ht* 
sich  niclit  inuiicr,  rifdlist  hri  bi^kannten  Gattungen,  ^cb Heften  U&t- 

Wie  wurzelt  der  lierrschende  Waldbaum  und  wie  tiefe* 
AVie  klammert  er  sich  an?  Welche  Zerstrtrnng  fnrdert  «ui 
^5tHud  im  Untcrgrundgestein?  Bedarf  er  viel  »ider  wenig,  stetig 
oder  periodische  Feuchtigkeit V  Füllen  Wurzeln.  UüIcrlu>U- 
öehlingpllanzen  die  l^itunie  zwischen  den  StJlnimeu?  Welcli«' 
liesontierheit  hlfsl  sich  von  den  (iestri1)»|>pHnnzeu,  von  den  auf" 
iretendiMi  Crrasarten  auHiiagen  f  Welche-  Höhe  lockerer  Hoiien 
decke  fordern  sie? 


Wcli'lie  (jObcliirlite  durchlHuft   die   berrscdende  Ve;^ 
im  Jahr?    Wir  unterscheiden  sich  di<^  Jabienzeiten V 

Die  KultnrP^hig^keit  den  Hodent«  häugl   wenig»!i-  vnu  si'iuer 

launmeiuietzmig  nder  von  seiuem  gtirtlugiKidion  CharnktiT  uh, 

von    seinen    phvKiknliHchen  KigenHchafcen.     Wie    reiu  iiud 

rie    tief  er  xerkleiuert  ist.    ob  lockerer  Snnd  nder  mobr  oder 

reuiger    bindonricr    Ton    oder  Merj^d    darin    vorherrscht.     Ob 

Wasser  darin  leicht  versinkt,  <d»  es  niKr«)!^  f^fdmnden  bleibt, 

Jer  oh  es  bis  zur  Verhiun|)fiinjr  ziirllckgehalleu  wird.    Ob  die 

llierlageu  porfis  und  "liirchluttet  nder  verschlnssen.   versohlünimt 

[(Hier  hart  <i>tiil.     Oh  der  Ftoden  sieh  heifs.  kühl  uder  kalt  hält. 

[Für  alles  diet*  gibt  die  l'ttauzenilecke  zu  unseren  Fufsen  Zeu^rnie, 

Inud  spricht  die»  Zea^nis  gleichuiiirsig  auf  weite  Entfernungen 

]  Uo  ans.     Die  Brauchbarkeit  zum  Anbau  ist  durch  diese  Unter- 

Kheiduagcn  mehr  oder  weniger  bedingt. 

Dies  gilt  vtin  der  Nutzbarkeit  de»  Bfideus. 
Anderes  Iftfsr  sieh  tiber  die  Xutisbarkeit  iler  einzelnen 
Pfluizüngntiuug  erfragen.  Wie  ist  der  liaumwuchs,  wie  dtUi 
H.ili,  wie  die  l'Vllehtey  Bieten  sie  besondere  Vorzüge,  oder 
byfiien  sie  nach  Klima.  Hoden  oder  anderen  Eintlüs^u  Hure 
Vi>ratige  ein'/  ICntspricht  die  vorhandene  Art  der  Venrend- 
lurkeil  der  Gattung  V 

Wie  weit  reicht  die  KrnUhruugi^fUhigkett  der  wildeu  Vege- 
tition  flir  Menschen,  ftlr  HansiiereV  In  welchen  JahreMÄeitcu 
i»t  «ie  reichlich,  in  welchen  »pilrlich  oder  gar  nicht  vnrIiandenV 
Wie  steht  es  mit  di*r  ZugilnglichkeiiV  Welche  Schwierigkeit 
Itiotel  die  Flora  dorn  \'orHclireiten  der  Menschen,  der  Jteil-  uml 
Usttiere,  der  Wagen  V  Wieviel  Zeit  und  Arbeit  fordert  durch- 
^luittllich  eine  bestimmte  WegelUngcV  Wie  wechst-ln  diese 
Hiudennsse  mit  dar  .Jahreszeit?  — 

Auch  die  Tierwelt  kann  auCser  uuter  dem  streng  zoologischen 
GMirhtsjmnkie  unter  miiuchein  mehr  kulturwis^ensrliiiftliclitiri 
umt  Wirtschaft  liehen  betrachtet  worden. 

Wie  die  l'tlanze.  und  vielfach  durch  die  Pflanze,  bHngL 
*ttcli  das  Tier  von  dem  Itoden  ab.  der  ftlr  seine  IJcdUrfnisse 
gfeignei  ist.  und  erläutert  die  Eigeutümlichkeiteu  der  Xalur, 
i»  der  es  lebt.  Ks  i^t  ein  Gewinn .  diest'u  Zusauimeidiaug 
'liirch  dir  Ueobachtung  au  erweisiMi. 

Wichtig  fiind  die  Erleichtevuu;;en,  welche  die  wilden  Tier« 
dem  Lehen  bieten:  die  Mi'»glicliki'it  der  Ernilhruug  mitteis  der 
•lii^  dorch  Fleisch  ,  wie  durch  sonstigen  Jagdgewinn.  Wie- 
viel MvnwJien  leben  davon  auf  einem  gewissen  Terrain?  Werden 
"io  im    woiteron    Verlauf  ilnvon    leben    können?    Welche   Be- 
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iltngungnn  hestebiMi  dnftlrV  .Selten  bietet  die  Ju^.  vhor  tler 
FiKcbfang  g:eiiUgeiide  Volkseruithrung. 

Woi*  iHfst  sich  Villi  FiftrlitM»   und,  Wnsaertiftren  sagen? 

\Vi(*liti{r  auch  sind  die  Oefaliren.  Hiiiihtlero  lai^eu  sirli 
töten,  ja  ausrotten:  aber  "üe  Myriaden  der  kleinen  Knuna, 
u'ie  stellt  e»  mit  ihnen V  \A'ii8  uu^  doreu  wcchßclvolletu  Dasein 
betrifft  die  Mcnsclien,  whh  dns  Vieli.  was  die  KulturpflnjiKeo? 
Von  welchen  Hediu^'iingen  scheinen  die  einzelnen  Phigeu  *b- 
xiihltti^en?  Wirken  sie  einander  entgegen  oder  ateigi'm  w 
sichV  In  widchen  Jahreszeiten  herrschen  sie?  Welche  Gegen- 
mittel wind  in  bekannter  Anwendung?  Wie  weit  ist  die  -Knrschnng 
über  MuUrin  iinil  T^fiiiHnien  filr  die  Vu^reiMten  Liindstriehe  schnn 
vurg^escbritteu';'   Wn»  hat  der  Kei^^ende  fUr  ErfalLrungeugeinuclil? 


3.    Anbau,  Bealedelung,  Bevölkerung. 

Der  KulturtUhigkett  «Lebt  die  erreichte  KuUnreutwickJun; 
gegenüber.  Ks  fragt  »ich,  wie  ist  dnn  Land  angebaut,  bewoliut, 
für  lueuscbliches  Uelmgou  zugänglich  geworden? 

Nur  ausunluntiweise  zeigt  die  Gem.-bicbte  Völker,  welclid 
aus  «ich  selbst  liorau»  von  8iufe  zu  Stnfe  höhere  und  gleich- 
mAfsig  verbreitete  Kultur  errungen  hüben,  vielmehr  hat  aicJi 
7.U  idien  Zeiten,  von  den  Hltesteu  hl»  nnt'  die  neuesten,  die 
Erscheinung  wiederbnlt,  dais  unter  wilden  und  halbwilden 
V^ilkerstilmmen  von  fremden  Zuwanderorn  vereinzelte  Kultur- 
stUttcn  aU  Kolonien  höherer ,  Ubennftchtiger  und  fremdartiger 
Bildnug  begründet  werden,  welche  lUugero  wlcr  kürzere  Zeit* 
rlLunie  ohne  innere,  wahrhaft  organische  Verbindung  mit  dem 
Volke  bestellen,  in  dessen  Territorium  sie  Fufjt  gefafst  haben; 
die.  auch  wenn  sie  dieses  Volk  ihrer  Herrschaft  mehr  oder 
weniger  unterwerfen,  doch  die  Fremdartigkeit  ihres  Urs[inin^ 
und  die  Kigeuartigkeit  ihrer  IjebenHbedingungen  nicht  vor- 
leugneu.  Solche  KolonietitJidte ,  HnndcUemporien ,  glKnzend 
emporgeblllbte  Haupiorte  iumitteu  weit  unentwickelterer  Land- 
gebiete em])fangen  gewöhnlich  den  HeiBendon.  Von  ihnen  aus 
»etzt  er  seinen  Kuf»  ins  innere  I^ud.  Sie  sind  t*tlr  ihn  mm 
h<1chflten  Interesflo. ,  und  jeder ,  der  später  dasselbe  Ziel  ver- 
folgt,  wird  wünschen,  genau  sowohl  über  die  <h-tlicbkeit  wie 
Über  die  Uilfsmittel.  die  sie  bietet,  orientiert  zu  sein.  Gleich- 
wohl ist  es  gut.  wenn  der  Keisende  sich  hewufst  bleibt.,  daf« 
eine  solche  ^Stadt  nder  eine  solclie  Niederlassung  niclil  ftnde^^ 
denn  aU  Fremdling  im  Laude  lea  betrachten  ist,  Sie  will  in 
ihrem  geschichtlichen  und  merkantilen  Entwicklungsguige  «if- 
gefafut  und  tu  ihren  daraus  folgenden  Besonderheiten  als  eine 
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♦igtoc   der  Erhlllrunj:  beilUrftii^c  ErHchoinung  ilar^estellt  sclu. 

lü  ilireiD    inucrei)   Weiten    «nd  Treiben    iHt    sie    in    der  Rcgiil 

«(Ifeii    der  Ausgli'ir.huiig',    die  die  \VeItvprbinilun;j;cn  scliaffeii. 

Ificlit  verstAmlUch.     Nieinaiicl   wird   zweifeln,   wa»  er  nher  einen 

Pilpfien    Punkt    zn    l>orirhten    hat.      Ilun«ierrfi*lrtg;    heüitzen    wir 

Uti'  Beiftpiele.  wie  eine  deriirtige  Stmlt  naeii   ilirer  Lage,   ihren 

IfiRDten.  ilireii  KninnniiiikntiLOittmitteln,  ihrem  Handel  und  Wohl* 

And,    ihrer  (reiielUi-haft    und    ihrciii   ViplkAtreiben    dem  I^uptor 

(luinlich   und  befriedigend  vnr  Augen  geführt  werden  kfinu, 

Gewif«    bietet  eine  solche  KuIturstÄtte  auch  schon  «ufMer- 

dentlicb  viele  Oelcgeiilicit,  nflhere  Kenntni-*  vom  Innern  den 

iide«i  XU   erlangen   tnlvv  docii  daftlr  Vi)rhereitiiii;^'"en  zu  treffen; 

i(]  di^  l^Uüllon.  wie  solehe  Kenntnis  erUngt  worden   int  nder 

werden    kann ,    kt'fnnen    nicht  auHt^thrlich   und   deulUcb 

bezeichnet   und  dargestellt  werden.     Widil  aber  ist  auch 

die    Mahnung    »u    beachten,    dafs    die    Benbacliiuug    an 

pichen  (Vten  keine  ungetrübt«  int.     Mittehung  alter  Art,    von 

Anf»erli('heii  Hassen  und  Körpereigenschaften,  vnti  Charakter 

td  Temperament    bis   sin    den    verschiedenen  Kirlitnngen    der 

Jankenwelt,    der  Anticbauungeii   und  Wllnsche  wird  zur  nn- 

retsbaren   Vnraussetznng.    welche  :*o  lange   gelten  inufs.   als 

tfal  dun-h  snrgOlltig«  Trüfung  die  gegenteilige  Annahme  ge- 

chtfertigt  erscheinen  darf.    Es  ist  wohl  gut.  wenn  der  Keinende 

»Ich  hewnft*t  bleibt,  daf«  grade  hier  die  sehwierigsten  Probleme 

Üim  begegnen,  und  daf»  richtige  Üenbacbtung  an  »nlchen  Orten 

«in  allermeisten  den  kritischen  Takt  fordert ,    der  erst  als  die 

Summe    aller    Keisecrfabrungen    am    Kude .    nicht    am  Anfang. 

'Wr  Forw-hungsreise  aU  erworben  betrachtet  werden  kann. 

Das  nftobrtte  Ziel,  die  Hauptfrage  ftir  die  Keisenden  werden. 

reit  es  «ich  um  die  Kultur  des  Iwindch  handelt .   immer  die 

Kostänrle  der  eigentlichen   Masse  Heu   Volke.s,    die  Verhältnisse 

Territ»»rium«,  der  mehr  oder  weniger  nurigedehnten    Land- 

fliieie  sein,  Über  die  die  eigenarligo  Beviilkerung  der  Gegend 

Qagebreitvt  int. 

Die  MenHchen   aber,   die  Volksgriipiien ,   uuter   denen   er 
eil  bewegt,    bleiben  dem    ReiKeuden   ancb  hier  lange  ein   nn- 
pl'fete»  KHtsel:    er  miifs  ftich  znnilchst  an   ihre  Werke  halten. 
Wenn    der  Jtlick    über    die    weiten  Flttchen    oder   an  den 
ebirgBlehiien   hinstreift  ,  so  sucht   er   tiiKt  nnbewurnt   nach   den 
Ijmren    der    ^Vrbeit.      Was    hat    der  Men.'^cb    hier  getan?    Wie 
»t  er  die  gegebt^nen  Mittel  zu  nlltxen  gcwufst  ?  Wo  bat  Hacke 
der  Pilag  Ackerfiirelien  gebogen?    AVo  ist  der  Fnrst  gelichtet, 
^0  Kleben  geor«inet  gejtflauxto  Hännie,  wo  lassen  sich  gepflegte 
iGrtufllcheD  bemerken;* 
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Auch  li(!i  frcmtlartiw't'r  Gestiiltuu;;  findet  das  Anf<e,  vdii  der 
Xliho  iiusj:i'!ii_'nil.  iliesc  Viiii'i-wlipiiliingen  leicht  in  seinem  Uesiciil«' 
kreise  auf:  uüd  oa  ist  keine  zu  gi-olse  Forderung,  Jaia  sich  de*r 
Hedbachter  dnrUber  liecliennrliaf^  pehe,  in  welchem  VerltÄltni* 
iil]e!i  dW-A  K-ultiirlaud  deu  FlttcbcaauHdehuiiDgeii  nach  xu  dem 
wilden  Wfilde  oder  xu  der  Ode,  ku  Fei«,  Heid»^  und  Sumpf  fltelii. 
Was  er  aber  selbst  »ieht.  uilige  er  sagen.  Wa»  ihm  andere  an 
f>childerung  dazu  erganzen,  tnt  er  gut.  davnn  zu  nnteitn-heiden, 

Ähnticli  lassen  siL'h  bei  diener  Betruelitnugsart  die  Wnhn- 
HtUtten  UbtTblicken.  Wir  eriunero  uns  der  anzicliendeu  Scliil- 
deninjren  Si'hweinfurts ,  wie  er  in  »len  Liindtttrichen  der  ver- 
schiedenen, dem  Nil  ann-nhuenden  Völkerschaften  die  Hatten 
zlüilt  und  dauacli  die  Küpf'e  HchUtzl.  Y,a  gibt  eine  vortreff- 
Hclie  Ausi-hauuuß:  zu  hfiren,  welche  übcrsi-hlX^licUc  Zahl  ron 
WnhnslÄtten  sich  ini  Verlaufe  der  TafrereiHe  im  üe»U'ht*krei»>a 
gezeigt,  wie  sie  gruppiert  gewesen,  welrlie  Form  und  Gra(ie 
die  üütteu  geliabt.  ob  Aie  einzeln  gefltaudiMi,  allen  RedUrfniseeu 
unter  einem  Dach  genügend,  oder  uli  die  Uanlichkeiten  xtt- 
«chiedeu  ftir  verschiedene  Zwecke .  un<l  ob  und  wie  sie  fHr 
einen   Haushalt  zu  Geh<>ften  vereinig!,  zu  werden  pflegeu. 

Auch  Kehr  ausgedehnte  Ansiedelungen .  grofHO  La^. 
etadtifhuliche  Zupammeuhäufungen  lauflen  hinreichend  sichere 
Hchätzungen  zu.  Wo  die  Übersicht  mangelt,  vermag  ein  Ab- 
»chreiten  der  Hauptausdehnungen,  iibschuitlsweisos  ZÜhlen  and 
verlUlltiiismlirsiges  Hereolinen  luKtierbin  ausreichenden  Anlull 
zu  gewäihren.  Nlchtt,  tUuschl  leichler  als  OesHmtscbiltziiugen: 
der  speziell  gezählte  Teil  und  der  Überschlag,  wie  nfi  er  im 
ganzen  enthalten  »ein   kann,  geben  viel  sicherem   Anhalt. 

Stet«  wird  willkummeu  liein ,  zu  ei-fahren ,  welche  Haiurt 
die  einzelnen  GeblUide  haben,  und  welche  Stellung  ge^n- 
einander,  wieviel  Kaum  den  einzelnen  Wohnst» tten ,  wieri*! 
den  umgebenden  Halfen .  Hnuspllttzen ,  Strafscu  gewährt  int, 
anf  welche  ungefähre  Flüche  t>icli  die  ganze  Annttedelung  aui*- 
dehnt .  und  nb  dies  unch  einem  ersichtlichen  Plane  gewhiebt. 
Kbeui^o  wird  interessieren,  ob  dieser  Plan  auch  bei  andere» 
Ort!>chaftcn  mehr  oder  weniger  siclier  wiederkehrt ,  und  wie 
weit  ein  »olcbor  mit  tStammeiteigontUmlichkeiten ,  Sitten  oder 
Bedürfnissen  zusammenzuhtingen  scbetnt. 

Diese  Beobachtungen  führen  nm  natUrltchsteu  nnd  sicherfttCD 
dazu,  auch  ein  begründetes  Urteil  tiber  die  Bevölkerung  gelWt 
zu  gewinnen. 

Die.  Volkszabl  rntHcbeidet  wesentlich  tiber  den  Entwicklungs- 
gang der  Kultur:  je  nUher  sich  dieMenriclieu  berühren,  desto  mßbr 
«ind  Hie  aufgefordert,  ihre  humanen  Eigenscltaften  zu  entfaluu. 
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Gewifs  wird  Jcr  Hf  i^tMidc  uie  versHunicu ,  nach  der  Zal»l 
Jer  MXuuer.  der  FÄniilieii  mJer  der  Köpfe  de»  Vr>lk('s  im  Laud- 
pehiete  zii  fragen:  auch  ist  lieknnnL  wie  j,'elHiitig  den  Wilden 
imd  Hitlbwilden  Angaben  über  di«  Zahl  der  Kriuger  äind,  die 
ein  Scaium  ins  Feld  stellen  kann  M. 

Aber  die  PrUfiing  des  Anbaus  und  der  Bewobnung  bietet 

enprnben.  welche  diese  Antraben  kuntrollicren  und  zuf^leii-h 
'  »uf  die  Inhnendste  und  llberzengeudste  Weifte  in  daß  Wesen 
der  Zustände  einftlbren. 

Jeder  Anban  bedeutet  eine  8umnie  vnn  Arbeit,  die  inner- 
liAlb  (rewiftser  Zeitperioden  petan  worden  «ein  niuf«,  die  in  der 
Ke^l  auch  ihrem  Zwecke  nach  sieb  periodiscb  wiederholt, 
und  diese  :^nnnne  der  Arbeit  setzt  eine  Summe  von  Menticfaen- 
krttften   voraus. 


■ 


'I  IHf  SrhM/img  der  Volks/ahl  aus  Augahen  Tiber  die  Zahl 
d«r  fieburten,  TodesfiUe  oder  Personen  eines  gewissen  Alters  imd 
■  •e»chlechts  for  den  Bezirk  eines  uti&ereiiropfti^chcii  Landet!  bat 
manche  Hed^nken,  weil  die  Verhähnts/ahlen  nur  für  die  inodorncn 
kDltuotatitcn  bekHont  sind ,  und  sich ,  wie  Hcfaon  ihre  eigenen 
Schwankungen  beweisen,  nur  mit  erheblichen  Zweifeln  übertragen 
l4S»en. 

In  den  eiiropJii«chfn  .Staaten,  welche  eine  regejnuirsig  pefiihrte 
BeTölkeruoß:&stBtisiik  busil/en,  lieiechuet  sich  eine  Geburt  auf  17  bis 
40  Einwohner.  Oie  grüHile  Zahl  der  Lleburten  bat  Bufsland ,  die 
Dtcdrig^ie  I-'rnnknfich,  da/wist-ht-n  n-ilicn  sich  die  nationalen  Gebiete 
TCTicliiedcn  ein.  I)ie  Zu-  und  Abnahme  der  üehurten  werhgelt  in- 
•l4i  um  5  \>h  lü'o  In  10  Jahren. 

L>ie  Todesfälle  schwanken  zwischen  einem  Faü  auf  30  und  einem 
uf  ö3  Lebende.  r>ie  hncbste  Sterblichkeit  zeigt  Kufüland,  anniihcnid 
*iii;h  (i&trrreirh.  Süddciitschlnnd  und  Snchsen.  Die  geringste  Skan- 
dinatien,  Dänemark,  (irierhiMiIand,  Knf^Iand.  die  Schweiz  und  einige 
uorddcHtücbc  Liinder.  IUe  Zu-  und  Abnahme  der  Sierljlti;hkeii  rer- 
iaderte  sich  in  zehn  .Falircn  ebeuialls  um  5  bis  10  "'o.  Doch  zeigten 
Ollerreich.  Sk&udinitvtcn,  PordigAl  und  eine  Ait/ahl  deutficher  Staaten 
iQch  durch  melirere  JHhrzehnte  gleichhleibeiide  Veihaltni?t/ahlen. 
Von  den  Kindern  unter  einem  Jahre  stirbt  in  Süddeulschlanil.  Öster- 
t«cb  und  Itufsland  durchschnittlich  je  1  von  S  bis  4.  in  Grofs- 
l'ntannien.  Krankreicb ,  Belgien  tmd  der  Schweiz  erst  je  1  auf  Ii 
!>«>  VcrhiiUniä  der  Greise  eultiprichL  in  umgekehrter  Weise  dem 
dfr  Gehurtcn. 

Die  Znnahme  der  Bevölkerung  beträgt  in  Kuropa  j&hrlich  !*.'•, 
M  dafs  die  Bevölkerung  in  100  Jahren  auf  das  2,7  fache  steigen  wOrde. 
Sie  lietriigt  aber  in  Krankreich  und  Deutsch-^»sterreicb  nur  '/i"/«,  in 
t{ur*Uud  und  den  benachbarten  Slavengehieten  l^/i,  in  Norwegen, 
I'renr^en  und  Kngland  I^'i^'o. 

I>as  Verbiiltnis  der  beiden  (ieschlci-htor  ist  in  Europa  fast 
illgemein  nahe  gleichgrof».  Auf  1000  mUnnlirhe  kben  dnrt-bschnilt- 
IJCB  1017  weildiche  i'erfionen  mit  der  Schwankung  für  die  grofsen 
Maaisgebiete    von  965  gegen  1061.     Indes  werden  durchschnittlich 
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Wiis  ein»?  MeiiBclienliand  an  einem  Taj^e  »cbafien  kanu. 
aucli  nur  in  <lcr  ^i^wahnliehütcn  laudwirtwlrnftlicboii  Arbeit,  i« 
unter  Verbttltuiast'u  »elir  verstbiedeu.  Grofite  FlJlcheu  im  Zn- 
sauimenhHng  bewirtMrhaftftl.  ersjiaren  «totn  Zeil  luul  KrUfic  uiirl 
beweisen  uuniiitclb.-u-  die  KegelmitCdigkeit  der  OurcbfUbruug. 
I)ie  Kleinwirtscbaft  kann  mit  mutloser  8or'cfttlt  vt'rkull|»ft  sein; 
Mu  kiinu  nber  uucb  in  der  GewnbnUuit  und  Nciguu^j;  wurzeln, 
uuT  das  fiir  de»  I.ebfiiiH  Notdurft  Unviitbelirlifhiite  d<'ui  ]l<iden 
abziifct^winneu,  und  neben  »uderon  Kiebtungeu  der  BeHcblLfligua^ 
oder  allein  neben  trliuineriseber  Trägheit  aud  O^schwätx  der 
Landarbeit  nur  die  nJitJ^le  Zeit  g^ewäbreu. 

Nirgends  nber  int  Hciiwer  zu  erfrftgen .  wieviel  Menscbea 
durcb  wieviel  Zeit  uhcIi  Öiite  de»  ()rlä  zu  einer  gewissea 
Kultunirbpit  erfnrderlicb  geachtet  werden?  Wieviel  Arbeiter 
(las  im  .Inbre  wiederkehrende  auf  einer  gewissen  Fläi-be  her- 
zustellen pflegen  V  Wieviel  beteiligte  die  Ernte  imf  gewisses 
mit  BrotfrUebteu ,  Obst,  Palmen  oder  anderen  Rulturpflanzea 
bestandenen  Flüchen  besorgen  V 

DieH  »iinl  Fragen ,  welelie ,  aiudi  wenn  Kundigere  uicht 
xnr  Hand  sind,  für  Diener.  Fubrkneehte  und  Träger  zu  Jen 
verptHndlicbht«u  gehören,  und  auf  die  auch  durch  unbehilflicb« 
DnlmetsL-her  hiuroicheude  Aui^kitufl  zu  erlangen  ist,   wenn  luui 


auf  20  Mädchen  21  Knaben  geboren,  bis  r.»  20  Jftbreu  gleicht  sjcli 
die  /hIiI  aus,  uud  im  Aller  überwiegt  die  Zahl  der  Frauen  die  d«7 
Männer. 

I>eu)  AUtT  nach  btclien  in  unseren  Kultarstaaten  auf  je  1000  Ein 
wohncr  des  gesamten  Staatsgebiet-^: 


unter  den  grofseu  Staat*- 

Im  Alter 

diirch- 
scUnittlicb 

gebieten  aber      ^ 

im  Minimum    im  MaxiaH 

v^üs 

Ö7.6 

1404 

TOB   5  bis  unter  10  Jahren 

111.7 

868 

129.2 

,.     10    ,          n        15         n 

102.1 

86.9 

U8.9 

•    IS    ,        „20       , 

94^i 

85.S 

99.9 

«    30    „        „25       . 

8fl.2 

7S.0 

1014 

.    25    ^        r      30       „ 

75.t» 

69.1 

81.4 

.    30    „        „40       „ 

i:il.3 

1M..5 

139.0 

,    40    „        „50       ,  . 

105.9 

9U.9 

124.4 

.   50   ,        „60       „ 

80.6 

62.0 

las.o 

,   ÖO   „       ,70       ^ 

.52.9 

HtöJt 

73.4 

,   70   „        ^80       „ 

22.S 

14.4 

362 

«    äO  und  darüber.    .    .   . 

5.3 

a.i 

106 

Aut  einen  Familit^nhaushalt  berechnen  ülch  je  nach  der  grOCkereii 
oder  geringeren  Zahl  der  Geburten  5  biK  4.5  Personen. 
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icht    bl"f<.    eiiiPft  Zeugen  Keile  hört,    »ondeni  mit  Au&iierk- 
.nikeit  die  Äii^cnlieii  mehrerer  ver^fleielit. 

SelhstverstUmllicli   ist  bei   diesen  Heohachtmig^en  iSicIierung 

larüber  nfltig,  dnfs  man  es  Dicht  mit  nurüer;;ewi'ihnlicheii  Ver- 

tni^seu,  wie  sie  Krie^.   Wniidernn^-,  Wirtsrliafts-,  HniidelB- 

recke,    Hifsoruteu    wlcr  LnudeHpIuj^eu    herbeiführen    knnnen, 

Ltlem    mit    dnueriuleii   lande!4i)l>liehen  Zustiiiidoti  zu  tuu  hat. 

X>aa    hHu^liehe   Lebeu    btslelirt    nueli    über  andcire  Fragen. 

In    welcbtT    Weise    setzt    sich    die    HewohnerHi-luift    eines 

Hses    xuKiimmenV    Wenleii    viele    Kinder,    viele    alte    Leute 

merkt?    iM   nur  i'iner  Haushorr  oder  mehrere ?   Lebt  er  mit 

ner    Friiii    ««der    mit    mehreren?    Ist    <lie    ein©    eine    legitime 

vorzngle    Ehi-fraiiy     Wie    ist    da«    Verliilltnis    der    Kinder? 

le  Fragen  den  migeuannlen  Mntterrechtes  kommen  in  Ketracht. 

lUen   etwa  die  8cliwcstcrkiudcr  mehr  als  die  eigenen?    Wie 

irUen   Kinder    in    hetreft'   der   HerrHeltaft ,    der   Vorrechte ,    des 

'ermrtgens    in    dei-  Familie,    im  Stamm    mler  Staat?    Hat  der 

Iteyte  i»der  der  iUn';;ßte  8nhn  nielir  Anrechte? 

Wie  ist  die  Laj;c  der  alten  Leute :  wird  üinen  Achtung 
und  Hilfe  bewie«en  ?  Haben  alte  Mllnner  (Greise ,  Weise) 
liae  bev'irzugte  Stellung  oder  alte  Kranen,  o<ler  werilen  beide 
Lat^f  behandelt  i 

Macht  sich  ein  Unterschied  in  der  FamilieugeBt^ltung  nach 
hiedenen  Klassen  oder  Slftmmen.  nach  Priester-,  Krieger-, 
Herrschergeschlechtern  l)emerklicli?  Welche  Vi>rt:>telluiigen  und 
ABechaunngeu  Uufttern  mcIi  über  alle  die-^e  VerhUltnisse  hei 
dfiu  darüber  Befragten? 

bleiben  (ieschwister.  nacligehorene  Sfibne  und  Töchter  oder 
iMitsiig«  Anvern-andte  im  Fainilienhnuühalte ,  ist  es  überhaupt 
tMich .  ehno  eigenen  Uani^bnlt  fine  Familie  zu  begründen? 
Bwtehen  gemm^enKchaAllche  Hausiialtungen  einer  gröfseren 
*ler  geringeren  Anzahl  von  Verwandten.  nu<i  wie  werden  die 
pleiiet?  Oder  lebt  jeder  Familicuvaier  selbstHudig  und  ge- 
sondert mit  dem  engeren  Kreise  von  Frau  und  Kindern?  Hult 
*r  Sklaven,  abhiingiges  oder  hczaldtes  GcMinde?  Ist  alle»  dies 
Wi  verschiedenen  Klassen  in  hestimmter  Weise  verschieden? 
KheKchliofKuntfä- ,  Gehnrts-  ,  Matuibarlcoits- ,  Uejrrrtbnis- 
^rrmoDien  zu  hchilderu.  hat  nu  isich  l£eiz  genug,  al»  daf»  die 
Veranluüisung  dazu  unbenutzt  gelaasen  werden  snllle.  Vielleicht 
XU  wenig  aber  wird  der  aus  den  |jebou!*beziehungen ,  An- 
*cliauangcn  und  ItedürfniH-teu  hertliefHende  Sinn  beachtet,  der 
ich  in  ihnen  ausspricht.  Dabei  ist  es  ratsam,  weniger  die 
iT^tisfhe  Kedeutnng,  auch  wenn  sie  von  den  Heteiligten  be- 
laupuit    wird,    in  den  Vordergrund  der  Betrachtung  treten  zu 
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iiwirlitsjiunkte  verknllpfen.  Je  weiiip-r  vnn  der  Kultur  berührt, 
dwdi  nUlier  fijlirt  gerade  der  Laiulhnii  zu  deu  Erwilg^nngen 
Iber  die  älu'Men  Zustünde  des  Meimehendageius  zurtlek. 

Wenn    mnii    den    kuuin    mehr   beBtrittenen  Gedtuikeu    nu- 
efkennt.    (lafs    die   ernten  Stumme  der  Menschen  in  der  Uber- 
rettben    Natur    tttjuattirialer    LSnderfrebiete    herdenmHfsig    ent- 
itiuden ,    wie    konnten    sie    leben .    aU    vnn    den   FrUcbteii  der 
fischen  Vegetation?,   und  wn<-.  konnten  sie  leichter  erkennen, 
r  dai's  der  zum   Hoden   falleiuii*  £>ainen   in  sicherer  Folge   die 
gleichen  Kr/eugnisse  hervorbrarhte?     Dies    war    der  Landbau. 
Kr  !)egann  ohne  Werkzeuge,  ohne  Feuer,  ohne  GerÄtc.     Nur 
"mfeaweise    konnten    sich    Hilfsmittel    entwickeln.     Selbat   der 
Kischfnug  brauchte  FUrsf»rge,  geftilirliche  Jagd  forderte  Waffen 
und  Fallen,    und  ein   tibergang  vom  Landbau    zum  Nomadeu- 
leben mnfste  Überaus  grofse  Schwierigkeiten  Hherwindon.     Aber 
<Iwf   der    Fnrsclier    hoffen ,    Spuren    !4o[i*lier    Fortscliritte    and 
Wandlnngcn   vergleichend   verfolgen   zu   können  ?   Uio  uUchsteu 
Knrügnugen  sebon  tlrllngen   tlnii  Gegfu^Utze  auf,    die  di»'  An- 
vdune     solclier    ruhiger    Entwickelung    in     di<s    frilbewteu    uu- 
berechenbai-on    Zeiträume    zurück weiHen    und    trotz    der    Über- 
raschenden Beständigkeit  und  GleichmKlsigkeit  des  Landbnues, 
^ip  wir  hei  den  ver«cliiodeuen  Knliurvfilkeru  bis  in  ihre  Ultesten 
t  Vberlieferuugen  vorfinden,  fast  jeden  Gedanken  au  Zusammeu- 
fcttng-    unmöglich   uiacben.     Der  entscheidende  I'unki   dir  diese 
Fnige«    liegt    in    dc-r  Kenntnis,    die    wir    von   der   Verbreitung 
Her  uieu'W'ldichen   Kassen  über  den  Erdkreis  gewonnen   liaben. 
^hw  l{a»senbildaug  weist  ebenso  sicher  in  die  tVtlhesten  Zeiten 
Biiil  in  die  tropischen  Zonen  zurück ,    wie  die  Kntstehnng  der 
fkienscbliclieu  Ijtänime  überliaupt.    Nur  sehr  lauge  Zeiten  ruhigen 
I2u5ainmenlehen»   grofser    Massen  auf  weiten  gleichartigen  Ge- 
Mneten    konnte   eine  Hasse  erzeufren ,    ein  krtrperlich.    physisch 
I  %tt(l    («prachlitth  »o  gleichmÄrsig  und   fest  gestaltetes  Menschen- 
!  tam,  dafb  auch  die  inUrbtigsten  späteren  Krsclilltteruugen  seine 
^rrerblicben ,    klar    erkennbaren   Hesonderheiten    nicht   zu  zer- 
K^ren    vermochten,    sondern    bis    auf  die    Gegenwart    erhalten 
flliebon.     Und    wie    finden    wir    nun  jetzt  und  hist<iriscit  diese 
volilbekannlen    Kassen?    FUr    keine    von    ilinen    gibt    es    eine 
^tdierbeit  Ober  ihre  wahre  Heimat,    Die  meisten  sind  weithin 
1  •!«■  mehrere  Weltteile    zerstrent.      Kikbstens    in    einem  ihrer 
Bu    Gebiete     kilnnten     sie     entstanden    sein.       Dieselben 
Bnverwandten    leben  jetat  am  Indischen  Meere  bis  an  die 
iCflrten  tiüT   l'fdrtrsee.  teils  in  groCsen  Massen,   teils   in   kleinen 
V.ilkssplittern  in  Gebirgen  und  Oden .    von  fremden  Nachbarn 
Ungcben.     Uire  Kajtsen  mnfsten  entstanden  sein,    ehe  aie  sieh 
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erst  80  weit  zerslrt-uten.  Nur  ICnlljüben,  MeeresUlicrtiatuugeu 
oder  g-owillttiUifr«-!  CliiM-(hllp  nns  Nnl  mler  Neid  iiud  Streh 
konatt^ii  sii*  7.iir  FUu'ht  umi  zu  Wände ruii ff eii  iii  ferne  Zonen 
getrielicn  lialien:  welclien  Zwang  und  welche*  Klend  mufmen 
sie  )ei<l(?u ,  Ins  sie  die  Eis^nnter  der  Polar/fiue  oder  dus 
Noraadenleiifn  in  den  öden  Hoidifiteppen  ertragen  lernten.  Und 
doch,  dio  meisten  dieser  V«i]kor  nind  nicht  nhue  einen  nicht 
unähnlichen  Laudbnu,  von  sehr  vielen  ihrer  HnujittVOehte  wissen 
wir  die  urnprUngliehe  Ueitnat  nicht  auHculinden.  und  wir  ver* 
muten,  diif»  sie  auf  den  weiten  Wanderungen  von  Ort  su  Ort 
aU  Kern  des  Ivandiuiues  llhertrugeu  worden  sind. 


5.    Kunst  und  Gewerbe. 

Schon  «uf  fast  noch  tierischer  Stufe  drückt  dem  Menschen 
da»>  IledUrfnis  die  Werkiteuge  in  die  Fland  und  lehrt  ihu,  die 
h.urseruu  Dinge  iticli  zu  Hilfsmitteln  des  Daseins  zu  gestalten, 
Waflon ,  JftgdgeriU .  Nuluuugshereiturig.  Wohnung,  Kleidung, 
alles  die»  beginnt  in  einfacher  ursjirllnglichster  Gestalt ,  die 
der  Zufall  \»ietet .  die  bereite  Aneignung  wiederholt  und  dl« 
erfinderische  l'hantasie  ausbildet. 

GwUVcr.  als  wir  a*  von  unserem  HberschwRnglichen  Kcick- 
tuuie  aus  würdigen,  ist  die  Maunigfaltigkett  der  iiebrauchs- 
gegenslftude  selbst  bei  sehr  wenig  ent^^ickelter  Kultur  und 
augenscheinlicher  Armseligkeit.  Schon  welche  Art  des  Haus- 
rats, der  Werkzeuge,  des  Schmuckes,  ftlr  welche  Zweck«  und 
f\\r  welche  Personen  in  Überwiegender  Zahl  und  Ausbildung 
vorhanden,  welche  andern  Arten  und  Uiclitungen  vernachlässigt 
sind  oder  unbekannt  scheinen,  ist  nicht  ohne  Interesse.  Aber 
auch  an  besundercu  Eigentümlichkeiten  wird  keine  Beobachtung 
ohne  Ausbeute  bleiben. 

Ks  wird  fUr  den  Ifeisenden  keine  lange  iJekanntschnft  mit 
einem  VolkHStanniie  vlaxu  geboren .  um  au  den  Dingen  de« 
tjtglicheu  Gebrauches  das  L'harakteristische  in  Gedanken  und 
technischer  Itebandlung  einerseits  und  in  Zwock  und  Aii- 
wenduiigsweise  anderseits  aufzuHndeu. 

Auch  wird  es  immer  sehr  dankenswert  sein,  wenn  er  Uei- 
spiel«  aller  Art  sammelt  und  uns  zum  lehrreichen  Itelag  seiner 
Nnti7.eu  in  tunlichst  ausgewAldten  Exemplaren  unmittelbar  vor 
Augen  stellt. 

Aber  man  dart'  sich  nur  solcher  oft  schwer  errungener 
Sendungen  von  Waffen  nnd  GerÄten  oder  mancher  Schau- 
stellungen in  Museen  erinnern,  nm  sich  zu  s.igen.  dufs  durch 
diese    Unfserliche  Aufsammlnug    doch   nur  selten  ein  gentlgcnd 
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'bcfitiinintea ,    hi   vipicn  Fsllen    vielmehr   ein    sehr  zweirelvoMe« 

luiJ    gewifs    niclit    «iclteu    sphr   Irrtümliclies   liiM  erweckt  wird. 

lo    der  Tat    l>eiljirf  es  auch  hier  scbarfer  AutTaäsuug  und 

üur^fUltiger   Untersciieidunp. 

I         In    verscliitMleneiH  Sinne  itit  es  notwendig,   niicli  der  Quelle 

iSieser    Uing«    zn    iV.rj^olir'n    und    jcdo«    in    sein    riclitigo»  Kiclit 

m  stell en. 

Zunllchst  TuüSBeD  wir  wifiseu .  diits  dvr  r4e|;enstAnd  dem 
(dke.  dessen  Kultur  er  erläutern  jsoH,  rucIi  wirklit.'h  anf;ehört. 
iiitwudvr  die  Sache  oder  der  Verfertij^er  kann  inifiortiort  »ein, 
nd  s'tlau^e  beide  norh  niciit  mit  Ivehen  und  Itedtirfiiisse.n 
unrncbsGU   sind,  liai  der   tinsitz  dieser  (legenstHude  nicht  unt- 

[ir«ndi^     andere    Bedeutung    als    die    der    Neuji^ierde    mler   des 
t«Bcliinncki's  am   Ungewilbnliidiou. 

Aber  aueb  der  Wert  der  boiuiiscbeu  oder  heiuiiwli  (;e- 
wordeneu  Gegenstände  ist  filr  die  Kultarbetracbtuug  8«lir 
verschiedcu. 

Die  roeieteu  dieser  Dinge  »ind  allgemein  menscblieb  und 
werden  mit  nielir  oder  weniger  durch  die  UniHtHnde  bedingten 
Veründerungen  von  Geschlecht  zu  Gescbleclit  vim  selir  alten 
Zeiten  her  Uberlirtert.  Viele  aber  wauderlcn  auch  von  Volk 
*u  Volk,  sei  es,  indem  nie  Helbst  der  Ortlicbkeit  augepal'st.  mit 
dieeer  aus  einer  Hand  in  die  andere  gingen,  sei  ch,  indem  »io 
die  begleiter  der  weiten  Ztige  blieben,  die  gewisKc  Ötiimmo 
nacli  und  nach  unnibvoll  nbcr  weite  Strecken  des  Erdrunds 
rtÜirten.  Vielleicht  IuChI  sich  n<ich  hier  und  da  eine  Erinnerung, 
«in  Anklang  au  Namen  oder  ein  liest  früherer,  zu  anderem 
(febranch  lirstimmter  Fnrm  erkennen.  Auch  hier  kann  das 
Kleine  and  XebensitL-hlirhc  von  kanni  gcnhntt-r  Wicbtigkeii  sein. 
Kiuer  der  imerertsaniehieii  Ge^irhtHjmnkte  fllr  die  He- 
trachtung  aller  dieser  Gegenstünde,  welch«  zum  Gebrauch  und 
mm  Scbiiiiick  des  tttglicben  Lebens  dionon,  ist  die  Krage,  wie 
wttit  sie  als,  Liebhaberei,  als  die  freie  Schöpfung  der  Phantasie 
entstehen,  oder  wie  weit  sie  Krgobni»  der  auf  Lohn  oder  Er- 
vorb gerichteten .  dem  fremden  Zwecke  dienenden .  uaoh- 
ahmeiiden  Arbeit  sind:  aUo  die  Unterscheidung  zwischen  Kunst 
nad  Gcwf-rlw. 

Es  ist  ein  eigentttmlicher  Zug  der  menschlichen  Natur, 
der  sich  iuimer  wieder  unter  den  verftibiedenaten  Verhültuisseu 
peltend  mmbl.  dnfs  sie  Ulr  ideale  Ziele  ganz  ungew(>hnlicber 
Loistungcii  ftUiig  ist.  Was  der  Drang  des  BedürfnisHes,  dejr 
Zwang  der  Arbeit  nder  der  Wuusch  des  Erwerbes  niemals  er- 
Tvichl .  üchufft  der  freudige  Gennfs ,  einem  iunerlich  vor- 
BcUwebeTiilen  iiiJde    von  Schüuheil  oder  Erhabenheit  Ausdruck 
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zu  gehen.  Die  Kuu.hI  i&t  nicht  jllug^r  als  das  Gewerbe.  Di«? 
freie  ZweekUisigkeit  des  Daseins  ist  ihre  Wiege,  und  die  eigene 
Befriedigung  jjibt  ihr  dit?  .Spaankrafi:  aber  die  liefHiiifnii^' 
v<in  andern  vorstanden  imd  mitgefühlt^  als  eine  bcjrlUckfwif 
VerKi*lnvendun<^  anerkannt  und  als  Schmuck  und  Ueicbtnni 
erstrebt  zu   worden,    ist   ilir   Wesen. 

Die  Leistung,  das  Kuii-^iHerk  selbst,  kann  freilich  in 
argem  MilsverbaUnis  xu  der  innovnbneudeu  Idee  stehen,  unil 
eH  kaun  audenteit»  die  blufse  ervürbsmüfHigtv  Nachahmung 
UegenÄtltndo  erzeuj^i'u,  weU'he  nur  der  genaue  ijaehkenner  nf 
Originale  /.urtU:k/.nfilhren  weifs. 

Der  Unterschied  aber,  ob  mau  es  mit  einem  Grcgcufllaadr 
ideeller  Xeigung,  der  nur  die  Eutwickelunp'  siilijuktiver  Iilee 
und  Fertigkeit  beweist,  abi^r  kiMiien  allgemeinen  liUcksclduf; 
erlaubt,  «uler  ob  tiiau  ft<  tnir  einei'  liantlwerksinftfsigeu  0»iiti^ 
äu  tun  hat.  ist  ein  sehr  westMitlicljer.  Letxlere  wird  vt>r  allem 
vnu  der  zwi'ckmilisigen  Hctriedigung  des  Uedth'fnisse«  bes-timnil. 
eie  sucht  diesem  itedtlrfnis-^e  ztuilich»!  am  einfachsten  und  iQi^ 
den  geringsten  Opfern  v.u  geuUgeu.  und  je  weiter  »io  darübff 
hinnufl  xnm  Schmuck,  zur  Nachahmung  kUnstleriBclier  \Vr- 
sfhünerurig  llborgeht,  desto  mehr  mUssen  ebenso  die  Mittel 
eines  gou-issen  Überflüsse«  oder  Wohlstauilcs,  als  anderwiitf 
Neigung  und  Wohlgefallen  au  Aufwendungen  f^ir  Ueiz  nod 
Zierde  vorbanden  äein^  und  an  iiiuls  t^ich  darin  auch  eine  luebr 
oder  weniger  bestimmt  au^geprttgte  GeBchmackarichtang  er- 
kennen lassen. 

Uau  kann  aUu  von  einer  fllr  den  Kulturxu»tand  dßi^  be- 
obachteten Volkes  charakteristischen  höheren  oder  niedereu 
Ötufe  de8  Kunstgewurbus  sprwhen  ;  und  «s  iist  bei  jedem  Gegeu- 
BtAude,  deu  uns  der  Kcinende  boscbrcibt  oder  übermittelt, 
durchaus  weseutlirb.  ilni's  er  Mch  hber  die  Stellung  aiissprichtt 
die  drrsiObc  iler  liLTrsrlieuden  Stufe  dos  Kuiutgewerbe» 
Ulier  iiinnimmt. 

lal  man  nicht  bereits  durch  anderweit  gcwonDeiir  Kenntnis 
belohn  ,  HO  bleibt  der  eiu^eLnu  Oegeustand  bei  aller  Klarheit 
»eines  Zweckes  eiu  ungelöstes  ItHtsel.  Man  mnlW  wiesen,  «b 
er  da»  vereinzelte  Produkt  eines  auf  »ich  selbst  gestellten 
Künstlers  oder  ob  er  das  Ergebnis  allgemeiu  verbreiteter 
llnntine  ist,  ob  ihn  nur  iler  llbermüchtige  Hüu|(tling  oder  der 
heilig  geachtete  Priester  nln  seltene,  alige^ta^ute  AuäKcichnuug 
besitzt,  oiler  oh  ihn  <lie  lioii-hcn,  die  WohlhalH'nden  odor  selbsl 
die  Annen  beschaffen.  Auch  ob  cintuchere  oder  nm'h  «eJt- 
vollore  GegcnstHndf  desselben  Zweckes  angefertigt  und  muhr  (mI« 
weniger  verbreitet  besessen  werden,    i^t  keineswegs  unwichtig. 


■sprich^  I 

.eiintni^ 
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Ferner  g<'tu1rt  InerUei'  die  BeiiiitMt»rtuiig  tU'r  Krage.  (>1> 
le  Anferliguug  in  den  Hunden  einzelner  oder  bestimmter 
tiuIwerkfrkla-SflPii .  (»pfiellmdijift«'»  tider  Fnniili(;u  liegt,  ob 
.mit  KnsTc-ii-  oder  AiisscliÜeri^iingsreclile  verknüpft  nind.  oder 
idlicii.  ob  vieli«  iider  die  Melintalil  der  MHnner  oder  FrnMon 
'&  Volke«  tiliuliche  (Jef^enstttude  filr  ibrcu  Bedarf  anfertigen 
Jer  Anzufertigen  veriniigen. 

Ks  bedarf  keiner  üinwei.siin^,  ilal's  hienhirfb  orsi  dio  Be- 
SUUDting  eincR  Geldwertes  oder  der  fllr  den  Gegviistnud  eiu- 
ntJiutH'bendcni  Menge  landeatlblichcr  Nabruugstnittol  ihre  Be- 
utuug  erlnngt.  Vennag  ttur  Rt'i«ende  ziigleieli  eine  AiiHknuft 
(irilber  xn  erlangen,  w'n*  ^i^•l  Zeit  dii'  Anfertigung  t\vs  Gegen- 
tHiiUe»  nnd  der  (iowiun  Äoines  Materials  in  Anspruch  Dinimt. 
nun  kann  vr  «lieli  auf  wenige  solcher  Gegenstände  bes^ehrUnken 
ind  gleichwolil ,  of»n<'  besondere  Mühe ,  mit  grofser  äcliKrfe 
ileibende  Auhaltt^puukte  itir  die  Kulturstufe  sowohl  als  für  die 
rirtsrbafilichc  Kntwirklnng  seiner  Wirte  festlegen. 

Daneben  ersclieint  iudes  die  Jtenntwortung  gewisser  Fragen 
>er  be*ondert^  Gcbietr  der  'JVclinik  von  kuUurhistoriHchem 
ttid  stinst  allgiMneinercm  wissenschaftlichen  luteresBe. 

Dabin  gehßrt  auiiiU'bsi  die  Krage,  ob  und  wie  weit  bei 
cm  Volksstanime .  den  der  Heisoude  beobachtet,  nuch  Stein* 
crkzeuge  im  (tcbratich  flind,  nnd  wie  sie  hergestellt  und  an* 
eweudel   werden? 

Unbestritten  bilden  die  Steinwerkzenge,  obgleich  sin  KJeher 
licht  die  alleinigen  ersten  Ililfjünittel  waren,  ihrer  Erhaltung 
egeii  lue  }lltt>i«teii  Spuren  de«  ^lenscbengpsclilecbte.s,  und  mit 
l  ermir^it  man  luH-h  gegenwürrig  nach  ihrem  ausMchltel'»- 
kben.  Überwiegenden  oder  nielir  und  mehr  verscbwiudeuden 
Jebraiiclie  die  grrtfttere  oder  geringere  Annäherung  des  be- 
lelivndeu  an  den  urspritngliulien  Za^ttniid.  K»  »ind  überdies 
,Uglieh  der  Anfertigung  und  des  Gdbrauelies  dieser  ßtein- 
erlut«nige  viele  UmsUliide  neeh  nnaufguklUrt.  In  diesen  Ver- 
dirungüweisen  liegt  aber  gcwiäKerinafsen  das  einzig»  beweis- 
lliigk'  Dokuiiieiit.  welches  wir  nun  Ober  jene  ältesten  ZiistUude 
tTschaßcn  krmuen;  es  muCs  deshalb  jeder  Beitrag  zu  einer 
iciiligeu  Vorstellung  Über  dieselbi-n  hrtcbwt  willknuimeu  stein. 
In  Hhnliehcm  Sinne  fragen  «'ir  nach  dem  Verfahren  der 
'etallbereitnng.  Die  Anwendung  der  Metalle  ist  jünger  an- 
mehmen  als  die  der  Steine.  Man  glaubt  au  das  AuHreteu 
Im  Metallgegentit^ndcn  eine  Art  ('hronolngi©  der  Gegenstflnde 
le  der  Kund»tUtten  k.uilpfen  zu  kcinncn.  Man  legt  dabei 
e«enllirh  auf  die  grfifxere  oder  geringere  lieicbtigkeit  Gewiehr. 
iH  welcher  die  verHchiedeuen  Metalle  in  einfacher  Weise  aus 
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den  Krzen  ^cn'iiiuK'ii  wt-rdcii  köuntMi.  Im  allgemoini^a  llü»t 
KK'li  fMigeu,  il«r«  in  selir  violea  THUfnkutigeu  der  Welt  Waschgold 
häutig  gellten  halten  inufs  iintl  dafs  cia  das  reinste,  am  leick- 
tfsk'u  zu  fiudendL'  und  zu  behnudulnde  Metaü  war.  Eu  kuuoM 
mit  jfcdt'in  Öttüiie  zu  »rharfm  Wt'rkzrngc»  g^cklopft  werden, 
lockte  (iurcli  t<einen  itliuiz  zu  äi'liniufk  an.  und  auch  Schmeixvo 
und  (iielsen  war  in  jt'dcm  'rnnjiMfiifs  loichl  zu  t^rtindon.  Ku|iftir* 
erste  waren  schwerer  m  erhalten.  »t«ndfn  aber  in  helreff  d« 
Sehmelzens  und  (»ielsiMis  dem  tiuldi!  sehr  nahe.  Kamen,  wm 
oft  der  Füll  war,  Kupfer  und  Ziuner/.ti  gemetu»tiui  vur,  gaben 
sie  durch  ZuünminenächnielKen  die  dem  Uolde  ttluiUche 
Bronxe.  Kiseu  wurde  wohl  erst  »{lät  nach  diesem  HeUpieJ 
in  den  dürren  ÖtrfH-ken  dos  ^fudans.  deren  Wllstenlioden  m* 
BDoxyd  besteht,  gewininen.  Der  (lewiuu  anderer  Metalle 
ehürt,  wenn  nicht  vereiuzelteu  ZufHUen,  uuneheinend  erst  weit 
vnrgesehrittenerem  Uergbaue  au.  Indes  die  ndien  Meihoden 
der  Hehandlnng.  durch  welche  die  Darstellung  des  Metalle 
f^eliugen  kann,  sind  keine8wegti  in  erHchfipfondor  Weise 
bekannt.  Die  kultivierteu  V'tilker  baben  »cbou  viel  xu  lauge 
den  ZuKtand  verlttssen,  in  welchem  ch  weder  auf  Zeil,  mich 
M\i  Arbeittikraft .  u(h:)i  auf  Meuge  und  Wert.  Kfinheii,  Hart« 
u.  ilergl. .  ^Dudeni  lediglich  auf  die  sehliet'älicbL*  UorRtelluag 
des  Melnlleti  ankam.  Die  ndit^n  Verfahren  Hlterer  Zeit  siii«! 
deshalb  hingst  in  V<-rgpsseiiheit  gekommen;  Versuche,  die  niAD 
jetzt  auKtellt .  um  die  Möglichkeit  einfacher  Gewinnung  narli- 
zuweiseu.  haben  nicht  die  Sicherheit  f^tr  sich.  daiB  nie  früher 
bereit«  bekanut  waren.  Es  ist  also  rnu  grufsem  IntereüKe, 
eigeiitttmliche  Weisen  der  Metalldarstellnug  irgendwo  tatßXch- 
licli  in  Ausübung  KU  timlen.  welche  einen  ÄutsehlnlV  über  die 
emteu  Versuche  auf  diesem  (iebiete  zu  gebfu  vermügeu.  Da- 
bei ißt  08  von  erheblichem  Werte,  rinwohl  die  Krv.e  al»  die 
Zwischenprodukte  und  das  endlich  gewonnene  Metall  der  wissan- 
sfhaftlichen   UiUcrsiichuug  in  Prtiben  darbieten  zu   künueu. 

JedeiifalU  wurde  aber  HoV/. .  Kohr ,  Hambu»  uad  Ton 
früher  gebraucht  aU  selbint   Steine. 

Unter  dioseu  Gesichtspunkt  fKllt  betionderB  die  Bereitung 
von  Tongef^fsen.  Samt  ihreu  Ornamenten  und  der  An,  w.e 
dieselben  hervorgebracht  sind,  geboren  die  irdenen  Urnen  zu 
den  Klte»tten  und  rlncb  n<^ich  in  bekannte  Perioden  hcrabreichen* 
den   KeBten  der   Xorceit. 

Auch  (tla^  und  (ihisflüsse.  die  verschiedeneu  Uewebe  mit 
ihreu  bettondereu  Muniern  uud  der  dazu  gebrauchte  WeliMtnhl. 
ebenso  die  Benutzung  von  Filrbittttffeu  gestatten  mancherlei 
kniturgettchichtliche  Vermutungen. 


Oruamv 

_, _    ..^  ^eiistttnd    autmerksiimer  Ver- 

gleichang^  r    denn    siu    bilden  ^t'wi^gerinafBen  eine  Art  Zeiflien- 

■rhrift  ,    welflio  die  Verwnndtschaft  des  Gesch.mnt'k,es  bekundet 

^nd   tiäntig  nnlieliegende  GrUndc  an  die  Unnd  ^ibt,  bestimmte 

mhierlitifermig  nml   dnmit   die    gegeuHuitigeu  Ücziebuugeu    «at- 

fernter  Gegenden  zn  begründen. 

Für  die  Terhnik  «ler  Gegenwart  kaau  besonders    die   Be- 
uatzuD{^   von   Hrll/oru   nnd   Siiliiin^tofTen ,    »nwic    namentlicli    die 

Ereiliing  von  FUrbmittelu  vnn  Itedeutung  sein.  Letztere 
rdcn  vielfaeb  ann  Pflan«cnsäften  in  mehr  oder  weniger  gc- 
im  gehaltener  Weise  gewonnen,  nnd  e»  aind  unf  diesem 
'biete  uocli  Entdeckungen  vnn  diirt-hgrcifender  Wichtigkeit 
mifglicb* 

6.    Handel,  VerkehrsfitTafaen,  Scbifibbrt. 

Seit  hinge  rechtfertigt  der  Weltverkehr,  dafs,  wenu  wir 
V'ini  Unnilel  auch  des  entfernli'Sten  oder  abgelegensten  Land- 
<üc\i»  der  Krtiv  ^preelieu .  wir  dabei  Kuniiclmt  au  den  der 
Enropiier  od<ir  der  europa.i«fh  ziviUsierttm  Nationen  denkeu. 
Di«  tlandelHbeKiehuugen  unserer  Kulturpuukte  umspinnen  iu 
der  Tai  die  ganxe  Welt,  dringen  mit  rastloser  Knergin  und 
unviders teil Üe her  Gewalt  »elbst  Ulier  die  abgetjcldussouttteu 
ond  feindselignten  Grenzen  und  erätreeken  sifli  in  vKllig  un- 
bi'kiinuie  Gegenden,  ilie  nie  ein  eunipäi^trlKT  FuTj!»  betrat, 
V\iu  HKfen  und  anderen  /.ugUnglielten  Punkten  au;*  weifs  unser 
luafinann  dem  vfruiiilehiden  Ilündler  sehr  Itald  Gi^^'^liniHik  und 
Sei^ng  «einer  Abnehmer  ab>:ulauüchen  und  dieselhen  bis  ia 
dnakle  Fernen  seinem  ruBtlotien  Streben  naeli  Gewinn  uuter- 
tio  zu  machen ,  dati  zugleich  die  Prupaganda  der  iiivilisa- 
tioD  i»t. 

^Ule    handeltreibendeu    Nutiuneu    verüfTent liehen    Uaudels- 

berichtr   und  HnndelsnachweiKe.     V.n    gibt    kmiin    einen  groi'^ica 

^linfen .     iiucli     in     entfernten    Kündcrn,     in    weli-hem     nicht 

'  Siiczifliberichte    »her    den    VerktUtr    y.u    erlangen    sind,    sei    es 

'  ti-flondcre .    die  von  kaufhilinniHchen  Korporationen,    einzelnen 

l'trHoueu  oder  von  den  Kousuln  der  vertretoueu  Scaatcu    iius- 

I  pIicQ ,    »ei  e«  dureb  eigene  Zeitungen  oder  durch  die  Korrc- 

"pnoileiUEen  der  WultblUtter.    Der  Keiaende  darf  sich  diese  Ans- 

künt'l  rielbslvcr«täudlich  nicht  entgehen  lartiien;  er  wird  daraus 

ttauii igt/IC lie    Belehrung    sch^pfeu    und    weitere    Fragen    «laran 


•tiiiilifeu  k"inuen. 
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Aber  er  mag  »ich  über  die  Hedeutuog  dieser  Ätigabrn 
nicht  tÄUBcboo.  VVeiiige  Stunden  Studium,  iu  deueu  er  ver- 
sucht, sich  aus  ihnen  ein  kJaroti  Bild  von  dem  wahren  Stand«' 
der  Handelsheziehunijon  zu  iiim-hen ,  werden  lim  belehirn, 
wieviel  zu  demselben  fehlt.  Nicht  daPs  die  NAelirichteo  a\t- 
sichtlich  tliuschteu ,  aber  unsere  Kenntnis  bleibt  in  den  Vur 
ballen.  Teils  setzen  die  MitieilunKen  Verhältnisse  als  selbst 
verstUndlich  vnrauH,  von  denen  iius  jode  Anm;hHuunj!;  f«lilu 
wir  vermflgeu  die  Bedeutung  der  eiucu  oder  anderen  Notiz  nicbl 
zu  wllnligen,  teiU  kJ^nneu  die  Herichterfttatter  selbsi  dut 
lirni'hsiUcke  geben,  vieles   Wichtige  bleibt  verborgen. 

Der  Reisende  wird  stetH  Gelegenheit  haben,  schon  tin 
Ausgangspunkte  eines  snlchen  Handels  die  dankenswerlc»t«ii 
Erläuterungen  zu  sammeln,  wieviel  mehr,  wenn  er,  iu  Av> 
Innere  vordringend,  dessen  (iang  und  Veraweigungen  und 
alle  Eigeutllmlichkeiten  de»  Geschäftes  beim  Übergang  «n» 
den    eurnpILischen    in    die    einheimischen  Hunde    kennen  lernt 

Schon  Loben   und   Verkehr  der  Faktoreien  ist  uns  freiod. 
Sie    bilden    bereits    die    zweite,    den    Eigentümlichkeiten    dei 
I^andes    mehr    angepafste   Ktappenlinie.      Von    ihnen    aus   aber 
beginnt  doch  erst  der  wirkliche   Vertrieb  mit   allen  seinen  Uc- 
souderheiten.    Auf  noch  weiterer  Station,  «n  der  letzten  Grenxe 
der  Kultur,    wf»    der    enrn]»Uische   KHutinanu  schon  nicht  mehr 
der    (>bermK<.']itige  ist ,    sondern   wo    er    nur   durcli    kluge   and 
Miu'gsauie   Benutzung  ulier    wechselnden    Umstände    staudlialteo 
kann,    du  nehmen  die  Handelsverhflltnisse  endlich  den  fremd- 
artigen. abeNleuernden   Charakter  au,   der  unser  ganzes  Intpr* 
esse    zu    erregen    geeignet    ist,    und    hier    liegen    zugleich    die 
Schlüssel  zu  niunchem  V'uerklUrllefien,  zu  den  scheinbar  offen- 
kundigen Widersprllcheu.    zum  Feb!>chlagcn    der   lange    llbcr* 
legten    und    vorbereiteten    Versuche,    zum    Gelingen    des    Un* 
wahrscheinlichsten.    Kurz,  hier  ist  der  Hoden  der  praktiacboii. 
ortinderischeu  nur!  unerschrockenen  Tat.     Jede  Belehrung  Ul>er 
denselben    wird  nicht  blofs  dem  Laien ,    der  nach  den  Wegen 
sucht,  auf  denen  die-  Kultur  sich  ausbreitet,  sondern  auch  den 
Kaufinaune  ,  der  uicbt  leicht  eine  Notiz  Übersicht,  die  seinem 
G«»chMfte  dient,  in  boheui  Grade  willkommen  sein. 

Ks  handelt  sieh  dabei  allerdings  nicht  blofs  um  die  ftll*^ 
gemeine  Be/elchnunf;  der  gelwindelieii  <iegensUlnde.  auch  wenn 
sie  uns  anscheinend  ganz  bekannt  sind  .  sondern  um  ihre  ge 
naue  Beschreibung,  womöglich  um  Proben.  Denn  der  Ge- 
schmack klingt  au  kiium  glaublichen  Kleinigkeiten.  Auch  der 
Gebrauch  fordert  oft  Ib-soiiilerlielteu .  die  für  uns  und  in  der 
Ferne  durchaus  unbedeutend  und  gleichgllltlg   orschoinou.     In 
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dpu  Formen  von  Hnupt-  uud  Nobcndingcn .    in  Orflf»enverliält- 
aiitteu.  Material ,   Farbe,   Ulniiz.   Musterung,   initrlien   kuum  er- 
findbare    L'metUude    fiut     wie     ein     iiei-ktHclier    Zauber     «iiiieu 
Gcgenstund  im  Hnutlel  dem  anderen   Uherlerjeu. 
Aber  dies  ist   nur  die  eine  Seite  des  Verkehrs. 
In   jedem  Lande  gibt  es  noeh  ein  weiteres  Feld,  diis  aller- 
iliug>>  dem  europUi»cben  Kaufmanne    weniger    wiclitig    jst^    fllr 
den  ethnologischen  Forscher  aber  reichere  Ausbeute  ver«pricbt, 
vetl  e«  uicht  uu   Hekanntes  und  JUn^stontHtaudenes    anknüpft. 
K*  lÄt  dies  der  Austnuscli    hciniiNcber    oder    von    anderen, 
unserer  Kultur  nicht  au^eliJirigen   V^ilkern    verfertig-ler  Gegen- 
»^nde  nnd  die  Art,  wie  derselbe  vermitlell   wird. 

•Selten  vennii^en  wir  uns  auch  nur  ein  unnilhernd  sicheres 
Bild  vun  diesem  Vt-rkehr  zu  mitchen ,  nnd  ducli  In-wcgt  er 
ift>  tAglirhe  Leltrn  viel  intensiver  als  der  grolae  Wollhandel, 
und  nnifa&t  die  einfuehsten  nnd  notwendigsten  landesllhlichcn 
Oe^enntande .  die  dnrch  Jahrhunderte  und  .Tahrtaut^eiide  ihre 
•rsprUnfillichen  Formen  und  (Tel)rauch!*Treisen  beibehalten,  und 
wich  ihre  Hezu;p<t|uellen ,  HamieUsIrafM-n  iiml  Verbreitungn- 
üittel  in  der  Hegel  nur  durch  den  unUbenvindlichen  Wider- 
•tand  miU-htig^er  Erei^nisne  andern.  »Seien  sie  nun  mehr 
Nftturjirnduktu  oder  mehr  KunsterjceiigniKtie .  sie  haben  die 
Verrnntutt;^  fllr  sieh  ,  dafn  sie  in  ihren  inneren  Eigentümlich- 
keiten.  iu  ihrer  Verwendung  wie  in  ihrer  LteuenuuDg,  Übcr- 
liefermigen  t>nthalten .  die  für  den  Kulturhistnriker  von  uner- 
warteter ItedeHtung  werden  kiinnen. 

DeBhalb  itit  die  scIiarP.  in  charakteristischen  Zügen  ge- 
»*irhnete  Skizze,  wie  ein  (Vemder  Vnlksstamm  seinen  Hedarf 
«u  den  vielerlei  Kleinig:keiten  des  Tages  beschafft,  wie  «ie 
•us-frehen  nnd  wie  !*ie  heilAeu,  wie  sie  mehr  nder  weui{i;er  be- 
h'-bt  sind  und  gefxeneinander  im  Wert  stehen,  nii*!it  weniger 
anziehend  als  die  bunten  Genrebilder  des  -wirren  Marktlubeus, 
flnrch  welche  uns  unsere  wandernden  Maler  mit  «icheror  Wahl 
mitten  hinein  in  das  pulsierende  Lehen  der  utibeknunten  ge- 
.  keiiuaisvnlleu   Fremde  versetzen. 

Hier    kommen    dann    fttr    den    einzelnen    Gegenstand    alle 
Idie  Fragen    wi<*de.r    in   Betracht,   die   iu  betrefi*  der  mehr  oder 
Weniger  merkwllrdigen  KigentUniliclikeiten  iler  Kr/,eujrtiisso  der 
>  Kunstfertigkeit  aufzuM-erfen  wind,  — 

Der  Verkehr  hilngt  indes  nicht  allein  au  den  Gogeu- 
fiUlniUn  selbst,  sondern  anch  an  der  Möglichkeit  oder  gr^>rseren 
Leichtigkeit .  dieselben  an  Ort  uud  (Stelle  zu  sehafl'en.  Die 
Transpürtmittel  sind  so  sehr  llanptbedingung  filr  die  gesamte 
(*c«tAltung   de»  Handelsverkehnt ,    daCs   eine  m^iglichst  richtige 
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Ansehaiiuiig  von  ileiiAclbeii  weder  dem  RaufiuAnne^  noeli  dfm 
For»cber  maof^ehi  durf.  FUr  den  Kei&enden  selbst  nbei*  hab«Q 
sie  ofTenbiir    dtiK  uninittelburste  und  violHeitt}rsie   Interesi^e. 

Ks  wKre  vüllij;  Ubei-UüKstg ,  eineu  Koiäendeii  nut'  die  Üe- 
dt'utuiig  binzuweisen,  die  jede  Xotiz  über  eine  Handelsstraiäu, 
Bei  es  Land'  oder  Wasserweg,  und  Über  die  auf  derselben  gn- 
brÄuchlichen  oder  anwendbai'cn  Trun^portmittel  hat.  D«  gibt 
es  offenbiir  uit'bts  Unwirlitlges. 

Die  Erkundi^nng-eii  llher  die  Stral'tfCUKllßO  sind  ^wiastr* 
malseu  die  ersten  Visii-rlluieu,  die  der  Keiseade  über  dos  Ge- 
biet seiner  Forsebungen  nusleg-t,  um  ^tunäLdiät  feste  Paukle 
darin  zu  gewinnen. 

Stnilsenkundi'  i^t  die  Gnimllagfc  iiller  Geographie.  Aus 
Itinerarien  ist  die  Wehkarte  ent^tandeu,  und  noch  beute  ftlllen 
die  Strafsenlinien  zuerst  das  Kartenbild  nnbekaunter  Gegenden. 

Din  liiudereiniindLn'folgi-^nJen  Stationen  imd  ihr«  Ent- 
fernung in  Standen  oder  Tiif^emürseben.  die  Lagen  einer 
gegen  lüc  andere  nach  den  Hinntmlsgfgendeu,  die  Wt-ndungeu. 
die  der  Weg  nimmt,  biUli^i  das  konstruktive  Gerippe,  Der 
Charakter  des  Landes.  Elit-uu,  ilUgel.  üerge.  Pilsse.  l  bergftnge, 
die  Jtoilenbeschaflcnheit,  Steine.  8and,  Steppe.  Wald,  l^ampf. 
ebenso  die  Fliisuf .  die  pnssiert  werden ,  die  Richtung  Ütres 
Laufes  und  ihr  Wasserreii-btuni  zu  gewissen  Zeiten ,  Um 
Furten,  vielleiclit  aurli  Kitbren .  die  Grenzeti  der  Gebiet«  der 
Herrtfcber  und  der  Stumme  geben  dem  Bilde  Gestalt  und 
Form.  Den  vollen  lebendigen  Inhalt  aber  gewjllirt  erst,  wie 
Land  und  Leute  genauer  nuwiidien .  mit  wem  mau  e«  r.u  tun 
bat.  mit  weUdier  Kultur,  mit  welchen  Sitten,  wie  die  Wobn- 
plätze  beschaffen  sind,  wie  man  vom*ilrts  kommt,  mit  welchen 
ililfsmitteln,  unter  welchem  Aufwände  nad  was  eich  Ähnliche» 
erfahren  lllfst. 

Alles  dies  xu  erfragen,  wird  der  Keisende  nicht  verHttuineii. 
auvb  wenn  er  nicht  gedeukt.  ttelbst  de»  Weges  zu  geben;  jt 
man  nml's  wllns<'hen.  um  wo  weniger,  je  weniger  er  hoffen 
kann,  die  eigene  Ansehuuung  an  die  Stelle  dieser  durch  HAren- 
sagen  gewonneneu  Skizze  zu  setzen. 

7.    Staatswesen  und  Qeistesbilduns. 

Nächster  Beweis  der  erreichten  Kultur,  der  Bildung  und 
dor  Geistes-  und  Clmnikterentwickbiug  eines  Volkes  ist  seia 
StAfttsloben. 

Der  Reisende  darf  uns  und  sich  selbst  über  die  weseol- 
lichou  ZUgo  deBselben  nicht  im  unklaren  lassen. 
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Allerdin*]^  »her  ist  datllr  die  licrg(>1)rav!ite  änfsere  Schc- 
joatifliernng  *\er  tStaalsfftrtnen .  sei  m  nun  :iulokriiliiM'he  oder 
clirUtikte  Moniirchic ,  aristokratisclio,  oligarcliiflclie  nder 
bokrAttsL-ho  Kopuhlik.  Tlicoknitie,  Patriarfhal-,  PatriiuoniaJ-, 
RechUstaat ,  oder  wie  man  unterscheiden  will,  nicht  ohne  Be- 
denken ÄU  verwenden,  weil  dadurch  Vurausttetzungen  einer 
^'»teuiatis^ehen  Organisation  erweckt  werden,  von  denen  die 
Wirklit'hkfit  in  weitem  Mnlse  aViwcichen  kann.  Auch  dio 
staatsriH'htlichen  Tlieorien,  wi^-lclie  in  Eiiropa  Hcit  einem  .Tahr- 
biiudcrt  Hie  Kilmpfe  kon^titutionolK-r  Priii/,it>ion  s*^(;en  die 
aiitokratisctie,  oder  niuii  kann  Ha'^en  biireaukrutiscliu.  Monarchie 
uutcr&tUtzt  haben .  sind  iu  ihren  (iegenstilndcn  /.wiKctien  dein 
f^taato  vinerHeifs  und  dem  ciuKeluon.  der  Familie  und  der 
GeicllAchnft  Andor«teits ,  welche  gewissormalNen  als  Exlitteozen 
attrHcrhalb  des  Staates  behanilelt  werden,  ein  keineswe»^  sehr 
klarer  und  ;rIWcklicher  Aulialt  tllr  die  Auffassung  der  wirklichen 
ZustAnde  der  Völker  auf  den  ver»chiodeuen  Stufen  ihrer  RtAat- 
Ucliuu   Kniwickluug. 

Eine  einfache  und  natürliche  Anschauung  von  fremd- 
artigem  Staatswesen  und  Staatslehen  wirrl  leiditer  gewonnen^ 
WQun  mau  sich  nach  wie  vnr  au  den  Grundgedanken  hUlt, 
Jen  uns  Ariatotclrs  in  «einem   Ciüor  .^oXt^fx6^'  bietet. 

Mit    dem    ersten    erwachenden    Bewnfstscin ,    dafs    zur  be- 

frifdigenifen    Durchführung     de«     gemeinsamen     Lebens     Bo- 

«Inilnkungen     der    (iewalt     und    Opfer     der    Neigungen     und 

Wlin*clip   im  Interesse  des    anderen  notwendig    und  durch    die 

Köckwirkung  auf  das  eigene  Wohl  g»'fürdcrt  seien,  beginnt  der 

Sufli.  Ohne  dieses  Element  steht   auch  das  Familieudnsein    auf 

tierischer  8tnfe.      Wohl    mag    die    Funiilie    Wiege    und  Öchnle 

(le>  StAates  sein,  und  der  Staat  kann  zuiiJlchst  auf  eine  durch 

gesicherte  VereinzeUing    «elb!*tJlndige    und    souverüne     Familie 

beiwlirankt    bleiben,    aber    unter    der    Herrschaft    meuschlicheu 

iievuf<itseins    gibt    es    weder    eine   Familie,    noch    eine  Gosell- 

icimft ,    welche    nicht    innerhalb    des  Staates    bestilnden.     Eine 

Horde,   ein  freier  Stnmni   ist   ein  Staat.    Solange  die  Teile  der 

ß*nn»inMchaft   nicht  die  Kraft   haben,  sich   freiwillig  oder  durch 

Krofiiirnug   h^szu linsen    und   ein   an<.leres  Staatswesen    zu   bilden, 

'itt  auch  die  ahni)rm.<;te   Ijiige ,    iti    die  sich   ein    einzelner    oder 

]  eine  Gesellschaft    vieler   den   Übrigen    Suiatäbllrgern    oder    der 

IStRAtsleitnng   gegenüber    versetzt,    gleichwohl    nur    durch    den 

iSchntz    und     ilie    Ausltbung    eines    Kreises    von    Kechtcn    und 

Ptiichien     haltbar,    denen    sich     niemand    im    Staate    entziehen 

kann,   nnd  dio,  wenn  ein  Staatsganzes  zerrelfst,  sofort  iu  jedem 

|Teile,  &ls  Souderstaat  wieder  aufleben. 
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Einfach  aiifgefafst.  Iiandtilt  es  iticl]  also  fllr  jedes  Sta«.iü>- 
wewii  im  Inopm  mir  um  den  O-egensatz  derer,  die  Uirrn 
M'int'n  in  der  Gestaltung  des  Ötaatslebens  zu  Geltung;  bringen, 
lind  derer,  die  von  dieHOni  W'illeu  geleitel  irerdeii.  Dies  iit 
nicht  notwendig  identisch  mit  dem  Gegensatz  des  Herrschendea 
und  der  HcherrHchten  oder  der  Regierenden  und  der  Kegler* 
ten.  Denn  die  Bedingungen ,  von  denen  dos  Stantslebeu  ab- 
littugt,  kennen  sich  so  miftehen.  dalfi  die  nach  der  einen 
Kicbtung  Leitenden  nach  verschiedenen  anderen  Kiehtunfren 
die  Geleiteten  sind.  Es  ist  meist  nur  Sache  feiner  Itei^ibachtnog 
zu  ermitteln ,  wie  dabei  die  Gewalten  mehr  oder  wenip^er  in 
gewissen  Tlttndcn  vereinigt  und  von  welcliem  Willen  sie  sa 
beeintiiilVt  werden,  dafs  er  als  <ler  bestinimtnide  erkannt  werdeu 
mulV.  Die  Darstellung  mufs  notwendig  auf  das  wahre  Ver- 
htthuis  zwischen  der  formalen  Verfad8uug  und  dem  in  der 
praktiachen  Ausübung  auägcsprochonen  Wesen  mit  Schärfe 
eingehen,     T^etztereK  xu   kennen  iNt  das  Wichtigate. 

Ahnlich  grenzt  nach  nufscn  die  Staaten  die  Erj^treckung 
ihrer  gunverUnen  .SelbHtbeBtinnnung  ab.  Nicht  durch  die 
Kriifte,  bIc  zu  verteidigen,  besteht  dieselbe,  aoudem  tatsächlich, 
ßüLaugo  sie  nicht  wirklich  beeintrficlitigt  wird.  Aber  auch  liier 
sind  nach  ff>rinalem  Staatsrecht  Fiktioneu  tUr  Uuubhüngigkeit 
wie  der  Abhängigkeit  niöglieli:  und  t1lr  die  Heobachtung 
fi-emder  StaatsverhiÜtnisse  ist  es  mindestens  ebenso  wichtig 
zu  wissen,  wie  weit  der  Prnck  der  Lage  ein  Stant^weiiea 
bestimmt .  sich  mehr  oder  weniger  dauernd  dem  Einflüsse  de» 
anderen  zu  unlerwtM-fen,  als  wie  weit  dieses  Vasalhniimn  einen 
formalen  Hechtsausdrnck  gewonnen  bat. 

Hat  man  also,  auch  bei  dem  rohestcn  und  wildesten 
VolksKtamme.  die  GrnndzUge  eines  Staatswesens  nutVu»nchro, 
sn  wird  es  sich  enipfehlen ,  von  dem  Minimum  iler  Anfi^rde- 
ruiigen  flir  ein  Holcbcs  ausgehend,  sieh  zu  vergegenwärtigen, 
wie  es  sich  äul'sert,  uud  auf  welche  Stufe  es  sicU  erhobeu  hat. 

Die  Reibe  der  Fragen  ist  überreich : 

Wie  weit  ist  die  Woblfulirt  des  (einzelnen  geschlitzt,  und 
xwar  beides  der  Absicht  «nd  iler  Machl  nach?  Wie  steht  e« 
mit  der  persfinlicben  Sicherheit  vor  Raub  uud  Gewalltnt.  vor 
ünterjoclmug  und  Zwang,  vor  Releidignng  und  Rache?  Wi* 
in  betreff  des  Eigentums,  des  Hnnsfrieden»,  der  FeldfrOchlc^ 
des  Viehes ,  wie  in  betrefl'  der  geineinsiimen  Jtereclitigungcu 
an  Acker,  Wiese ,  VV.ild  /  Wie  sind  Vertrilge .  Kauf  nud 
TaUflch .  wie  Sclmldfordernngeu  uml  Bürgschaften  gesichert? 
Bestehen  besondere  kantniUnnlsclie  Rechte?  M'ie  behandelt 
man  den   Überschuldeten,  ZahlungsuuOtbiggewordeneu? 
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Wa«   gilt    von    Faiuilienrecliten ,    von  Ehe,    von    AVaisen, 

VormondschaftenV     bestellt  Sklaverei  «kUt  Horij^keit.  Gesinde, 

vertragämü&ige  Lohnarbeit,  und  unter  welchen  Hrrerhtigrungen*? 

Gibt  es  besondere  Rechte  fiir  den  Adel,  Air  ilit*  Priester, 

ftlr  die  Fürsten  und  ihre  Faniilionglieder? 

Wie  weit  darf  man  fllr  alle  diene  Reehtskreide  von  feat- 
•tchcnden  Nonnen  sprechen  V  "VVechf^elu  dic!M>lUon  naeh  Meinung 
twler  Belieben  des  König»  oder  dea  von  dieHeni  oder  vom 
Volke  oder  von  den  Priewteru  anerkannton  oder  eingesetzten 
Hichters  Oller  Beamten?  Wird  den  ^'oltendeu  Normen  durch 
Fcötfictzmigen  oder  Beschlttsise  mehr  oder  weniger  Stetigkeit 
UDil  Ansehen  verliehen?  Wie  knmnien  diene  xuMtande? 
Wie  weit  g<dten  Sitte  un<l  CberliefernugV  AVie  weit  wirken 
religiöse  Voratellangen  ?  Sind  RechtfiBjiriehwörter  bekannt  ? 
Gibt  es  geschriebene  Gvtietse,  gilt  eiji  RcUgionsbuch  zugleich 
«U  Gesetzbuch? 

Übt  man  8traf-  nnd  Zivilgericlit  mit  einer  gewissen  feier- 
hcbeu  Fürmlichkeit?  Wer  ist  dabei  heieiligtV  Wie  wird 
Anklage  oder  Klage  gestellt,  wie  der  Bewein  erzielt?  Wie 
»crdfn  Zeugen.  Urkunden.  Schwüre  benutzt?  Ist  Berufung 
vtin  einen»  Richter  an  den  anderen  möglich  ?  Entscheidet 
ichliffslich  der  König,  die  Volksversammhing,  der  Priester, 
ihe  angerufene  (Tottheit,  das  (»rokel?  Sind  die  Strafen  leicht 
"«ler  grautiam ,  einfncb  oder  abgestuft  und  verwickelt ?  Fllllt 
der  Schwache  der  WlllkUr .  dem  Kigennutz ,  dem  Betrug  der 
Gegenpartei  oder  des  Richters  leicht  zum  Opfer?  Wie  werden 
dit?  Strafen  vollzogen,  wer  flllirt  die   I'ro/.efsurteile  aus? 

Mai'hr  sidi  in  den  einzelnen  Ürtun  oder  Bezirken  oder 
V'iiii  Mittelpunkte  des  Staate?,  aus  eine  pulizeilichc  Aufsieht 
«Uli  FUrwnrge  geltend?  Wer  ilhi  sie  aus?  Worauf  bezieht 
«p-^ich?  Werden  Wege  oder  BrUcken,  Lnudungspliltze.  Wasser- 
ii^itiiDgen  gebaut  und  im  Stand  gehalten?  (riht  es  eine  Fürsorge 
«iorrh  Nacht-  oder  Feuerwachen.  Ötrtd'seuroinhaltung,  llandels- 
iind  Harktauftdcht  ?  Besteht  ein  Benachrichtigungs-.  ein  Boten- 
iwier  Postweseu? 

Wie  ist  das  Militär  organisiert?  Gibt  es  stehende  Truppen? 

^iidnirl    jriicr    zum    Aufgebot?      Welche    Warten    bestehen    als 

Kriegawaffen  ?       Mufs    sie   jeder    sidbet    beschaffen?      Wer    ist 

Ober-,   wer   UnterbefehUhaber?     Be&leht  Sinn  fiir   kriegerische 

^^Tapferkeit,  Unterordnung  und  Ausdauer  in  tteschwerden?  Sind 

^taiefuHtigungen    der    Grenzen    oder    einzelner    Punkt«    bekannt? 

BWie  Äind  sie  bcsi-haffen? 

H  Wie     werden     die     öfieutlichen     Bedürfnisse     bestritten? 

"Schalten   die    Machthaber   nach    Belieben?       Steht    dailjr    das 
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Kigcntum    oder    die    Lotstungskraft  jedes    eiiLzelncn    zur   Yer- 

fll^ing,  «der  hesteht  eine  «rgnnisierte  Verteiinng  der  IvHÄteo;' 
Werden  Abgaben  crlioben  V  Worauf  haften  sie  V  Wie  ist  die 
Festeetzung,  wie  die  Eluzietiiing,  Bind  b«ätiiiuute  GegetibtUnile 
oder  bestiiiimte  Personeu  besteuert?  Uibt  es  Grenz-,  Wege-, 
FluCs-,  Haft^iizolle?  Hestebt  eine  Hecbnuiigglegung^,  eine  Ver- 
antwortung?    Wer  erfiltirl  davon? 

Sind  irgüudwolcbc  $^11110»  eiugeriebtet  ?  Bestehen  sie 
nur  für  Priester  udor  durch  Priester?  Worauf*  erstreckt  sich 
der  ünterriflitV  Kuilpten  sieb  VorzUge  oder  Berochtiguiigen 
Uli  eine  gewisse  Vorbildung? 

Welche  RcHgionsvorstellungeu  berrnchen?  Iftt  eine  Priester* 
schnfi  ausgebildet,  oder  stehen  sich  verschiedene  gegenüber? 
Stehen  sie  mit  auswärtigen  PriesternchafVen  in  Verbindung 
oiJer  in  Unteroidmmg?  Sind  die  Priester  zahlreich,  niHchti;, 
reich  oder  arm  und  verkommen?  Tn  welchem  VerhUltuis  stf^t 
ihre  Bildung  zu  der  anderer  Volkskhtssen  ? 

Was  Ififst  sich  von  der  äulsercn  Politik  sagen?  Wer  be- 
stimmt dieselbe?  Wer  entsdieidet  über  Krieg  und  Frieden':' 
Besteht  Neigung  zu  kriegeriscbeu  Uulernehmungen .  werden 
dieselben  durch  Kaubsnclit,  Hivf?.  .Sitte,  Fanatismus  oder  d 
Not   hervorgerufen  ? 

Lusseu  sirb  die  gertcliiehtlichen  Hergtiiige ,  die  EreigutiM« 
iu  Staat  und  Politik  in  die  Vergaiigeiilieit  -/urilekverfnlgeu? 
Welcher  Art  Bind  die  Überlieferungen?  Gibt  en  DenkmH 
Inschril^on,    Ueldenlieder,  Schriften?    Was  wird   berichtet? 

Ks  kann  nicht  daran  gedacht  werden,  die  Folge 
wichtigsten  und  luteressantesten  Fragen  irgend  zu  erschöp: 
Kbensowenig  wird  der  Reisende  inislande  sein,  auch  nur  die 
Mehrzahl  der  eben  gestellten  zu  beantworten.  Aber  schon 
der  Versnob,  Aiisknnft  liarllber  zu  finden,  wird  ihn  in  den 
Besitz  einer  FUlle  von  Bemerknugen  und  eigentümlichen  Tat- 
sachen setzen,  die  um  so  mehr  Inti'resse  erregen  inikssen ,  je 
mehr  der  Hrolmchter  vermag,  dabei  die  Stufe  intellektueller 
und  moralischer  Bildung  derer  klar  zu  stcUen.  iu  deren  HKu 
die  Leitung  der  verschiedenen  Kichtungen  des  erforschten  st 
liehen  Organismus  liegt. 

Es  steht  dabei  auf  der  einen  Seite  iu  Frage,  in  welclieui 
Umfange  diese  Kreise  des  Volkes  an  den  Kenntnissen  teil- 
nehmen, welche  in  unserer  Zeit  ein  Gemeingut  aUer  (lebildeteii 
sind.  In  diesen  Kenntnissen  liegt  das  Mittel .  die  geistige 
Kultur  zu  bereichern  ,  die  Seeleu  dem  Verstilndiiisse  des  All- 
gemeinen zu  öfliicu  und  sie  der  Herrschaft  von  Vorurteilen 
cntreifsen. 
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Auf  der  nnderen  Seite  handelt  es  sich  um  dm  llber- 
IPti^ndeii  Charakter,  die  Deukwriitt?  und  dk<  Tatkraft  der 
marsgebendi'U  PerHönlit*hkcit«ii  oder  (»enossciischaften. 

Wie  diui  SeolenlrlM-n    des  f^iiiKeln^n  Meiisclion  wird    auch 
das  oines  Volkes  bestimmt  durch   die   ursjirtlng^Hrh    mehr    odfti* 
weniger  gCHUude ,    mehr    oder    weniger  gltlckliche  Natuntulage 
des    Körper»    und    des    Geistes    und    durch    die    Htärkcre    oder 
schirUcliere  Entwicklung,    di«    diese    Anlage    in  der  Erziehung 
und    durch    die    eigene    Willenskraft    und    'J'Utigkcit    erhalten. 
Gute  und  leichte  Ernährung,  sinnige  Sidiulnng,  frnhe  und  er- 
hebende  Eindrücke .    HoÖ'nnugen  und  frische    Taten    oder    der 
Eiiiäufs  der  KUrglichkeit.  Unkenntnis,  Dumpfheit  und  scheuen 
EiuM-hrUnkuiig    entwickeln    verschiedene    llenscheu    und    ver- 
schiedene   Vrtlker.      Die    ^lannigfaUigkeit    ist    aber    keine    ge- 
ringere alB  die   M'iglichkeit   aller  der  Kumbluationen,  In  denen 
alle  diese  Elemente  nufcinantlertrefl'cn  kKuuen. 
M         Der  Heisende    mag   nns    sagen,    wie    weit    ihn  seine  Ein- 
iBbtlcke    bostimiuen,    nicht    blortt    einzelne    gute  oder  glUuy.ende 
■neben    mehr    nder    weniger    nachteiligen    Eigeusehnften    nivcn- 
Vvehmcn.  sondern  wie  weit  er  zur  Freude   dos  MenschenfreundoH 
bestimmte  ZUge  jener  tiarnionie  des  Empfindens,  des  Wtdiens 
und  Kttunen»  anKuerkenticu  vermag,   welclio  d<'m  frohen  tiennfä 
^Ck  DaüeiuB    »iffeu .    doch    stets  bereit  ist,    ihn  mit  Hingebung 
"iw  Pflicht    zu    opfern,    welche    tief  erregbar    von   dem  Grofs- 
vti^'U,  Erhabenen  und  Geheimnisvollen,  sieh  doch  nicht  Über 
*lic  'irenzen  vernllnftigcr  ErxvUguug  und  Beurteilung  fortreifsen 
itfist,    welche    sell)stbcwuri*i    und    Selbstvertrauen!  1 ,    thieh    nicht 
Wlitrrhebend    und    in    Stdlfsttüusehung    eingewiegt    wird .    deren 
'liarakter  *'del ,  zuverlHssig,  streng  gegen  Hich  selbst,  gerecht 
"«'l  milde   gegen  andere   ist:    mit    einem    M'orte .     wie  weit  er 
*!ine  Gastfreuude  der  wahren  HumanitUt  geuRbert  lindet. 

Mit    dieser    Fi»rschung    wird    er    sich  ein  Denkmal  setzen 

•uf  dem    Gfbieto  einer  der    berechtigtsten    und    noch    viel    au 

teuig  ausgebeuteten  llilf^diszipliuen  der  Geschichte,  fUr  welche 

nirzanirken  der  Weisende  in  der  Unniitrelliarkcit  der  charakto- 

listiscbeu   Eindrftcke  uud   in   der   Unbefangetdieit    «einer  wech- 

Iruleu    Vergloiehungen     ganz     busonders     berufen    ist.      Diese 

fissenschaft,    für    die    wir    ihn    interessieren     uud     gewinnen 

llen,    iM    die  Völkerpsychologie.     Sie    sucht  gewissermnfscn 

Seele,  die  sich   in  iler  Landeskunde,  politischen  Geographie 

d   Statistik  verkörpert. 


Heilkunde. 

Von 

Dr.  Albert  Plehn  und  Dr.  Friedrich  Plehn. 


AVahrend  der  17  Jahre,  welche  verflossen  siud ,  seil 
Heilkunde*  in  der  zweiten  AufInge  dieses  Werkes  durch  Pro- 
fessor Gltrtuer  hearbeitet  wurde,  hat  unsere  KeuutuiB  Afi 
e?iotiselien  VerhlUtnisse  nuf  medl^iniscliom  Gebiet  eine  rftwrb?, 
damals  kaum  ;;«'alnue  Erweitemnj;  erfahren.  Nicht  nur  avtH 
wiKsenschaftliidi  durchgebihlute,  zu  selbslitndigem  Fnrscheu  be- 
fiUiijrh*  Ar/.tc  inzwischen  zaldreicher  al§  früher  auf  eigcno 
Hand  in  fremdr  l.JUider  hinnusgezogen.  sondern  die  Ortlndunj; 
der  j;ri>rsen  afrikntitscheii  Kohmien  durch  Deutsche.  Franzn^en, 
Kn^dHnder  und  IJelgier  liefsen  die  ^ofae  Bedentnng  erkennfa, 
welche  die  Gesundheitspfle^-e  auch  fUr  den  wirlschaftlicheu 
fidy  koh>iiirtler  Unternehniun^n  besitzt,  und  diese  Erkennt] 
flthrte  zur  sv^tenuitiitchen  OrganiAation  des  Sanitätswesons  sn^ 
iu  den  alten  KoKmien  und  zu  zut*tkniiU"»iger  Vurbilduu;;  der 
dorthin  heHtirauiten  Ärzte.  Zeugnis  dafllr  gehen  die  ScIid 
filr  Koloaial-  und  Schüf^Urzle  in  Hainbnrg^,  in  Amflt«! 
dam,  in  Paris,  iti  London,  in  Ij  i  ve  rp  o  t>  l.  ZengnU 
gehen  dafTir  ferner  die  in  den  letzten  zehn  Jahren  na^ 
begründeten  Kaehzeitschrifteu:  dna  „Archiv  für  Schil 
und  Tropenh ypiene",  das  „Journal  of  Tropiel 
Medicine",  da:*  .^Archivo  di  medicinn  uavnle".  die 
Abtrennung  den  „Archive  de  medicine  coloniale"  vom 
„Archive  de  medieiiie  navnlo",  welch  letzterea  neben 
dem  Organ  der  _Vereeniging  tut  Bevordering  der  Ge- 
il e  «  s  k  u  n  d  i  g  e  W  e  t  e  n  K  c  h  n  p  ji  e  n  in  X  u  d  e  r  1  a  n  d  s  c  h  • 
Judie^.^der  ..Ge  neeskuu  d  ig  Tijdsch  rifi  voor  Xeder- 
l  a  ndsch-I  nd  i  e*^  —  früher  die  einzige  dernrtige  Zeit«ciirift 
daratellte.  Auch  die  wichtigsten  grofsen  Handbücher  der  exoti- 
schen   Medizin    dind    erst    seil  Mitte    der    achtziger  Jahi 
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^''Ni^cu  Jnbrhunrlerto  erschienon.    Sn  das  henorrafrciide  Samniol- 

wi*rJE  Toii  Davidson:   „Hygiene  nnd  diseait i^s  i»f  warm 

climates".    Miinson's    ^Tropicftl    dtsensea",    Houx' 

iTrftiti-  [iractirjue  de»  inalndieR  des   pays   chaudä", 

;leicbbetit('lteii  Werke  von  Corre  und  Ketsch  et  Kiener, 

^cifl    du    pa  t  li  itl  Dgi  e    exotiquc"    von    Le    Dnntec, 

Hclieube'»   «Krankheiten   der  wurmen  LHnder"   sowie 

«udlieb  das  neueste,  noch  im  Erscheinen  bogrifione  ^iHandbnch 

dpr  Tropenkraukbei  te  n** ,  welrbes  MeoHe  als  Sammel- 

irerk  herfttis^ibt.    Die  rasoli  sielt  folgenden  Xetinufln^on  erbalten 

liicw  Werke    dauernd    auf  der   lliJbe    und   laAtten    >ie    in   ihrer 

(tenftintheit  al«  eine  wUrdige  Fortsetzung;  jenes  einzig  dasteben- 

tlt-n  .Handbuches   der  jfenjrrapb  ischen  Patholopio"  er- 

tcbcineii.  welches  dos  Leltent-wi-rk  vnn  August  Hl  rsch  d.ir)*leUt. 

Wir    bcsitzeu    gegen wilrtij;    alsn    fast    in    allen    bewobuleu 

Teilen    unsi^rer    Krde    und    auf    allen    griUseren    Kriegs-    und 

HaudeUttcbiß'en    geschulte    Arzte,    und    wir    besitzen    eine 

wsgedehnte  Fachliteratur  in  allen  Kultur.s]irai:ben,  welche 

jrdi'm    Interessierten    gestattet .    sich     zu     inftirniieren ').      Wir 

w<?rdou  für  die  Zukunft  deshalb  auf  die  in  ihren   Krgebnissen 

•luch    immer    zweifelhafte   Mitarbeit    von    Laien    immer    mehr 

lenicliten  kennen,    und  wir  werden  die  Statistik    den    be- 

lii'inilicben  Modiziualorganon  überlassen  dOrfen.    Die  offixielleu 

berichte  der   deutschen    und    fremdllliidii^chen  Kegieniu^lrxte, 

VilitXr'  und  Marinettrzte ,    welche  teilweise  iti   den    genannten 

Kwhzeitschriften  (<lie    deutschen    meist    in    den  ^Arbeiten    aus 

•1*10  Keich.s^esuiidheit.samte'')  veriiftcntUebt  werden,  bieten  uns 

fiw  ivertvoilü  t^uelle  der  InforniMlinn.  —  Wir  wenden  uii-«  im 

fclgfiulen    nlw»    an   den  Arzt,    welcher,    aU  Uegleiter    wissen- 

«hal'tlicber  Missionen,  i\\»  iS  t  Ji  t  iousnrz  t  und   MilitUriirzt 

itt  Itereicb  oder  an  den  Orenzeu  der  Unkuliur,  nls  Angestellter 

^ufKriegs-  und  Handelsmarinen    oder  als  Luzurett- 

'flii'f  oder    privatim    im    Ausland    ttttig,    Gologenheit    hat, 

ErtuiJe  VerhUltuisse  ;:ründlii-b  kenneu  zu  lernen,  und  der  von 

Jetii  Wunsche  heseelt  ist ,    seiner   Wissenschaft   auch    mit    den 

Wlioiduueu  Mitteln  zu  dienen,  Über  welche  er  nach  Mafs^abe 

')  Schon  aus  dem  Titel  der  zitierten  Hauptwerke  nud  v^eit- 
t^hriften  gebt  bervor,  dafs  sie  sich  fast  ausscbliefslich  mit  tropischen 
^Vrlialtnis^eu  bcfassea.  Aurh  uns  werden  uiisL-re  Befrarhiunjim  im 
Mj^emleu  g:aiiz  ülierwieRend  in  die  liei^en  Llinder  fahren,  denn  die 
HfcjMuloÄie  und  l'otboIoRie  iler  ^emll^i^ften  Zonen  wird  in  den 
vtHcnM-bafllicheu  Anstalten  der  Kulturniittelpuiikte  dort  besser 
^tnibert  a]s  auf  ({eitlen,  und  die  Pathologie  der  diinnbevölkerten  He- 
btetf  ^l^^  Polarregionen  bieten,  so  weit  wir  orientiert  sind,  kaum  Ue- 
ioDd«rfaeitrn. 
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der  Uwfficrcn  UmsUlnde  nur  vorfilgpn  kann,  äcine  Muhe  wird 
uiemtLl»  verloren  sein,  falls  er  e»  versteht,  »ich  seine  Ziele 
riilitig  zu   sU'cknn. 

Wtiuu  ir^ienil  luüglich ,  «ollte  der  Arzt  steh  vor  Antritt 
seiner  Keiso  mit  Km  p  fo  !i  1  nn  gen  versehen;  bchJtrdliche, 
wissenticbiit'tlirhe  uml  persönliche  ErapteUlungou  au  hekaunte 
und  cinflulHreiche  FVrHfinliehkeiten  in  den  Orten,  von  weU'ben 
der  Keisende  ausgehen  will,  oder  welche  er  unterwegs  za 
berühren  hat.  sind  gleich  wertvoll.  Aber  auch  derjenige,  wcIcIut 
sich  in  solclier  Weise  nicht  tfinfiniren  kann,  sollte  nieinnU 
versKumon .  in  ilen  Hlättzen  und  Niedi-rhiHsungen .  weldn*  er 
berührt,  die  nuifsgelieudeu  Personen  —  Beamte,  Kollegon, 
Missionaro,  Kniifleute  —  pcrB^nlicIi  auf^etisuchen,  um  sich  hM 
ihnen  zu  infurmiereu  und  sieb  event.  ihrer  Unterstützung  « 
sichern ;  niemals  wf  il's  er ,  ob  er  ihrer  nicht  bedürfen  wird. 
Jedenfalls  werden  fi<dche  Hefluche  immer  gut  aufgenommeo.  — 
aber  leider  oft  versäumt.  Durch  Vermittlung  der  ortsau silssigen 
Landslüute  oder  KuropJlcr  anderer  Nationen  wird  der  FnrHclicr 
auf  Laudroisen  aiicb  atn  ersten  Inistiuide  seiu,  die  notwendigfo 
eiiigehorenf  u  llilfskrilfle  anzuwerben ,  si<-h  mit  Führern  und 
Dolmetschern  zu  verseben,  weitere  Empfehlungen  an  ferner 
wohnende  Ansiedler  zu  rrlialtrn  usw.  Das  Maf«  der  Unter 
st(U7,ung,  welche  der  Reitieude  hier  findet,  bUngt  ganz  von 
eeinor  Pe  rsü  n  I  i  c  b  ke  i  t  und  von  seinem  Takte  ab.  Fobrt 
der  Weg  zu  unkultivierten,  in  ihrem  Vorhalten  gegen  Fremde 
unsicheren  V^ilkerschaften .  so  ist  es  von  grnfstem  Vorteil  filr 
das  Ansehen  und  ilnniit  für  den  Erfolg  des  Europiters,  da&  er 
sich  durcb  Mituelimen  eines  eigenen  Zeltes  und  rines  eisernen 
Bestandes  au  baltbaren  Kabrungsmilleln  fllr  sich  und  seine 
Leute  vom  Woblwollon  und  von  der  Gastfreundschaft  etwi 
übelgesinnter  Völkerschaften  nnabbüngrg  macht:  er  wird  leichter 
mit  ihnen  verkehren  kiinuen,  wenn  sie  von  vuruhereiu  einsehen, 
daf«  er  ihrer  nicht  unbedingt  bedarf.  Anderseitj«  wird  direkter 
Verkehr  mit  den  Eingeborenen  alsbald  zn  suchen  sein  und 
sich  in  der  einfachsten  Weise  durch  die  ärztlirbe  He  i  1  ttl  tiff- 
keit  nnbalincn.  deren  Erfolge  um  raschesten  das  Vertrauen 
der  Eingeborenen  gewinnen  lassen  und  den  Knf  des  reisendca 
Arztes  vor  seiner  Exjifdition  dahertragen.  Auch  rall  den 
praktisch  nötigsten  Instrumenten  und  einer  gröfsereu  C^nantitüt 
der  wirksamsten  Medikamente  —  nicht  nur  für  die  eigenes 
Leute  —  mufs  er  sich  dc»(halb  aitsrUsten.  Chinin,  .Salisyl- 
sKure,  Morphium.  Opium.  Kalomel,  ijueckei  1  ber- 
salbo,  Jodknlium,  Wismut,  einige  drastische  Abführ- 
mittel.    Bittermitlel  und   Wurmmittel  eiud   net>eu  Verbandaeng 
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tiod  den  nötigsten  DtisinficienKioii  anhorlingt  rcicliHcIi  init- 
xiinehiitf^n.  Die  gogenwärlig  übliclie  lierstelluiij;  in  TiiJilettwu- 
fnrin  ,  wie  sie  (iifi  Dr,  Kftflc'srlio  Orani<Mia|>nrlii^Ue  in  Berlin 
fllr  «lie  (leutHrliti  KolitiiiHlvorwahimg^  lipfVrl.  eniifi^liciit  t*;*,  sicher 
III  iloäioren.  Es  empHeblt  sicli  jcilm-h,  die  Tiililetteu  n  ii  f - 
xtiUiKuu,  ehe  man  n\e  verabtolgl,  denn  Hie  ^ehvu  Hon»t  luitvr 
Umätlluden  uo^clÜHt  ab.  Der  psychische  Kindruck  intensiven 
Geschmacks  unterstilcxt  off  die  Wirkung.  ülieHiaupt  darf  der 
Arzt  den  Eingehornnen  gegenüber  Unfwere  Mittel  nicht  ver- 
flchmälien ,  welche  dazu  »ngetan  biikI,  den  Eindruck  iitid  da» 
Anziehen  seiner  I'erson  und  seiner  hehnusung  zu  verstärken. 
Nie  wdlle  er  ferner  seine  Wirksamkeit  uniHnnsi  entfalten,  denn, 
daftU'  fehlt  meist  jedei*  VerstHmlni»,  und  die  Wertschiltzunj^  der 
Ärztlichen  Tütigkeit  leidet  deslialb  dai-nnter.  Anfflerdeiii  hegiltt 
Btch  der  Arzt  damit  der  M^i^^lichkeit.  seine  Sammlungen  durch. 
oft.  wertvolle  Natural-  und  Knnstprodukte  zu  bereichern,  mit 
welchen  »eine   Leistuiigen  honoriert  zu   wenlen   pflegen. 


Allgemeines. 

Die  Tätigkeit  de.f)  ärxtlichen  ForHcher«  auf  Keinen  ist  in. 
entcr  Linie  die  eines  Sammlers,  dessen  Zeit  nnd  Kraft  zn 
kivälW  ist,  um  sie  aur  Hearbe  i  t  u  n  j;-  dc^s  ^jesaminelten  Stoffes 
wi  verwenden  t  solauj;e  der  .Slofl'  selbst  auch  vermehrt  werden 
ItÄiiu.  Auch  wird  die  Bearbeitung  spUrer  daheim  uieisr  unter 
viel  gUii»tigereu  llmstilndöu  stattfmdea :  inHtrumeutelle  und 
literarische  Hilfsmittel  nnd  geilbte  Assistenz  sieben  in  gaua. 
■i'Ierni  Umfange  xur  Vertligung  al§  meistenB  im  Ausbuide. 
Vor  so  weit  rouf»  natllrlicb  der  Sammler  an  Ort  und  SteHe  «ich 
Dber  den  vorhandenen  Stoff  orientieren,  dafn  er  die  Gesichl.i- 
I"mkle  Hudet,    nach  wcIcIhmi  er  Ihn  eventuell  ergänKon  kann. 

Den  fjcgen stand  der  itJanimlung  bilden: 
1)  Aufzeichnungen  über  die  klimatischen  VerhSlU- 
itisjio    (meteorologische    Iteobnehtnugen):    die    Iteobuchtungen 
«ö  eigenen  Kürper  sowie  an  den  Begleitern  der    ver- 
srliiedenen  Kassen   und  Stumme:   über  die  Lebensweise  der 
fremden   Eingebnrenon  nnd   ihre  Anschauungen,    soweit  beides, 
fllr  die   Physiologie  und   Anthologie   ihres  Organismus    von   Be- 
deutung ist:   über  die   bei   ihnen   und  ihren  Ua  usli  e  re  n  vor- 
kommenden Krankheiten  und  Mber  die  Ergebnisse  der  Unter* 
»uchnugen  von  Gesunden  und  Kranken;  tiber  den  Befund  an 
den  Leichen,  sowie  Über  die  Heilmittel   und  Uellprozcdureu 
Jer  fremden  Völker  üelbtit; 
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2)  Ph«  t  ograni  m  e;  sie  snllton  alles  zum  GegensUinIr 
nc'hnien ,  was  dem  Ueobat- hter  irtreiid  von  lutorcsst'  sciieint 
krftükhafto  Verrmilpruiigeii  <lor  Ki)i|ieruiierflärhe .  Vt^rstiimm^- 
hingen.  Mif'^biidiingou  uud  iufrkwilrtiif!;e  oimtomisc.lte  l'räparit# 
sowohl,  wie  Wohnungen,  Hnufirat  um!  Flnunnore.  Im  lül- 
genieiiieu  gilt  die  Kegel,  daf»  ein  gelungenes  I*huU>graniro  be- 
lehrender iRt^  als  eine  viele  Soilen  Unge  ßcseliroihung.  Der 
Photograjihie  iflt  ein  beftnnderes  Kapitel  in  die»ein  Werke  ge- 
widmet. Audi  Zeichnungen  oder  wenigstens  Farben^kiszen  anr 
ErgttuKuug  der  Pliotogramme  sind  von  grofsem  Wert : 

3)  Üestaudteile  von  e  r  krau  k  t  en  K  rtr  jte  rt  ei  len. 
sei  e»,  dafs  sie  bei  Operationen  uder  hei  Sektionen  gewunnca 
wurden ; 

4)  SebmarotKer  bei  MeuM-hen  und  Tieren:  anf  der 
Haut  und  im  Hanr  augt'siedelte  Fadenpilze;  ani*  den  Alt- 
sondcruiigm  von  Kranken  gewonnene  Unkterienprilparatc  unil 
Uukterieukultureij.  Pruio/.Mcn  in  Haut  uml  Uuierlmulgewehc, 
ira  Blut  tind  im  Onrniinlialt  (Plasmodien,  Trypanosumeu,  Fi- 
larien, Amöben,  Infu^«o^ien  u»w.),  die  hiiber  urgauisierten  Pan- 
siten  der  Haut,  des  Ilaares,  des  Harnapjiarates ,  des  Darnu 
(Insekten  und  Wllnuer) : 

5)  die  eigentlieheii  Oifttiere  (äkolopeudren,  ^ipinDPQ. 
Skorpione,  Fische,   Schlangen  usw.); 

6)  die  Insekten,  welche  als  Cbertrftger  anderer  Pa- 
rasiten in  Uetracht  kommen:  die  verschiedenen  Mtlckeuarteo, 
die  Fliegen,  Bremnen,  Zecken,  W^anxen,  FRlhe  usw.; 

7)  die  Mittel,  deren  sich  die  (jingeboreneu  Völker  w» 
Heilzwecken  bedienen :  Hrztliche  hiHtrumente,  Bandagen- 
Medizinen.  *iifte:  auch  die  fllr  verbrecherische  Zwecke  be- 
stimmten,  und  die   Pfeilgif^e. 


Vorboreitung. 

Die  VieUeitigkeii  des  im  vorstehenden  kurz  •skizzierten 
Stoffes  Iftl'st  es  wünschenswert  ersclieinen.  dnf:*  iler  forscbeude 
junge  Arzt  etwa^  niolir  Erfahrung  und  aut'  (.inind  ilio-ser  Er- 
fahrung mehr  L'rtcilsfUbigkeit  gewinnt  als  filr  sein  Stju&tä- 
examen  genügt.  Xametitlieh  zur  Beurteilung  der  in  fremde» 
Klimaten  bei  andern  Kassen  vorkommenden  k  1  i  n  ischua 
Krankboitsbildor,  welche  von  den  daheim  gewohnten  ütt 
^anz  erheblich  abweichen ,  ist  es  durchaus  nJttig .  dafs  eine 
Pnaue  Kenntnis,  auch  ungewöhnlicher  Fnrmen  der  letzteren, 
Tiuif  eiaer  grüfseren .    inneren  Abteilung   eines   wisse n^rluift lieh 


ih  Kra  II  kenbn  Ilses  «^«woiiuen  wird,     Xiir  durch  dio 

if^keit  an  «iner  Kolchen  AnAt&lt    h'-nit    dor  Arsct    ferner    die 

vielen  kliriiarhon  Untersucliunfrsniethnden  sicher  beherr&cliPii  und 

ihre  Krgebniss*'  richtig  Anwenden  (Itlatuntcrsuchung.  Uaklt-ricn- 

kuhuron  für  di.i|i^nostiHciii_'  Zwecke,  inikroski^tpiiiiche  und  i*htMniscliü 

UntertJUchuDgeD  vun  Urin  und  Favcetj  auf  l^irnsiten  und  andere 

fremde    Beimischungen,    elektrische    l'Hlfung,    Sjiinalpuiiküon, 

Aug^enanttrsochnngen  usw.).    Das  zweite  dringende  Krfordernia 

t  dio   —   wenn  auch   kurze  —  Tätigkeit    an    olnou]    [»atho- 

Inettitut    mit    grnfsL'm    Material,    wo    nic!it    nur 

4ie  vidlkitminen  sichere  Teclmik  wii*»e«Hc!t»fllicher  t )ljdaktiniioii 

So  weit  erlernt  werden  uiiiCs,   dnls  die  Sektinnen  auch  uut»^r  den 

schwierigen  Verhiiltninson  drauTtien   ndch  hranchhare  Krgehnisae 

liefern,   »oudern  wn  iilleiu  die  Fertigkeit  erlangt  werden  kann. 

■wonigMlens   die    grHbercn   VerUnderuugen    der    frischen  Organe 

and    ihre    Hedeulung    richtig  zu    erkennen    und    zu    würdigen. 

Die  saehgetnJtrbe  Boschreibung  der  frischen   Befunde   lälfst   sich 

durch  eine  »poltere  mikroskopische  Umersuchuug  konservierten 

Material»  d&hoim  nicht  volUttiudig  ersetzen,  sondern  Utfchätous 

«rgiin7.en. 

Die  klinische  Beobachtung  und  die  Krgebuiase  sorgfÄltiger 
Obduktionen  sind  es  fast  nusHchlicfHlich,  wurauf  das  L'rtetl  tiber 
die  Natur  eines  Krankhcitäbildes  dmulHcn  sich  zn  gründen  hat. 
Einzelne  cinfmrhe  Praktiken  der  bakteriohtgiBchen  Untersuchung, 
*ie  sie  auf  nnsern  Kliniken  geübt  werden,  kennen  sie  unter 
VnstSnden  vervollstHndigfn,  und  ein  bak  t  er  i  n  1  n  gischr  r 
Kuritu»  iü(t  nützlich,  uiu  diese  Methoden  beherrschen  zu  lernen. 
Xur  möge  der  Arzt  sich  nicht  einbilden,  dnfs  pr  dumit  befähigt 
wi.  draufnen  die  Krreger  unbekunntcr  Krankheiten  haklerio- 
Jf'gisrh  zu  entdecken.  Er  wird  mit  »olcheii  Versuchen  meist 
t-Diieil  stiften ,  indem  er  die  violleicht  sehr  brauchbaren  Re- 
sultate seiner  kliuijtchen  Bcobaclitung  und  seiner  Obduktionen 
ferwirrl.  Um  erfidgreicb  buktoriologisclie  Forschung  zu  be- 
treiben, mufs  man  jahrelniige  Fachubung  besitzen,  andernfalls 
unieriäfst  man  sie  selbst  dann  besser,  wenn  die  iiufsere«  Ver- 
liältuisse  sie  gestatten  würden,  wie  2.  B.  in  einem  fremillÄudi- 
HÜieu   Hnspital  und  Laboratorium. 

Wichtig  ist  es.  die  Gartungsuntersehiede  der  bedeutsamatcu 
KrauklieitsUbertrager  unter  den  Insekten  (der  Mücken,  8lech- 
egeu,  Zecken  usw.)  wenigstens  so  weit  xu  beherrschen,  tiar» 
D  die  Zugehürigkelt  der  draufsen  gesanmielten  Arten  zu 
kcnoeu  vermag  und  sich  Über  ihr  Vnrkommeti  orientieren 
nii.  Wenn  irgend  möglich,  sollte  de*halb  vor  Antritt  der  Kcisc 
ßlegenheit  gesucht  werden,  au  einem  Kursus  Über  exutische 
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Medizin  sich  zn  beteiligen,  die  viclitigsten  tVemdllüidiwhtMi 
Parasiten  nud  Kranklieit^übertiit^er  dabei  ans  eigener  Ao- 
scliHuun^  keniieu  sit  lerueii  und  sich  Über  den  jeweiligen  Stand 
unt«rt>r  KemitiiiK  \un   iliror   Hedeiitunjf  xu  inlurmieren. 

Solche  Kurse  werden  •jegeiiwilrtip  soM'ohl  am  iropeo- 
hygienischen  Inntitut  zm  üainbiirg  wie  an  den  Univcrsiüten 
zu  lierliu  und  Kiel  gehalten,  und  die  Teilualime  darJia 
liefHe  BJch  vorteilhnfi  mit  der  Fortbildung  in  den  medixinitichea 
Kliniken  und  iiatliolagiseheu  loätituteu  verbinden.  Auch  der 
Besnrh  der  IVemdläudischon  ki>liiiiinlilrzt1ioh'*n  Schnlen  in  Pnris, 
Amnierdam,  Lnndun  und  L  i  ver pnu  I  wird  dem,  der  ihn 
crmöf^liflien  kann,  viel  Anregung  und  Belobrnng  bringen. 

KatHnni  ist  es,  mit  dem  Institut.  (Ins  man  aufsuchte.  lu 
dauernder  Beziehung  zu  bleiben,  ihm  soiue  Sammlungen 
zu  liberKCuden,  den  InBtrumeuteneräatx  dur<?h  dasselbe  zu  be* 
ziehen  und  es  so  gewiasermafscu  zur  Basi«  seiner  Unter- 
nehmungen zu  machen,  Xach  der  Rttckkehr  wird  man  dann 
an  derselben  Stelle  sein  Material  bearbeiten.  Um  die  meteoro- 
le^iächen  Heobaclitungeii  exakt  auszuführen,  gentigt  e»,  an  einCr 
der  genannten  Zentralstellen  sich  den  Gebrauch  der  betreffenden 
Instrumente  zeigen  und  nich  Über  die  liftufigüten  FchlerquellM 
instruieren  zu  laäsen.  (Siehe  auch  „Meieorologie*'  in  die»eu 
Werk.) 

Der  UmfJang  der  ärztlichen  Ausrüstung 

ftlr  wiftKenAcliaftliche  Zwecke  (von  dem  eigentlichen  Ueilapiiarai 
ist  hier  natürlich  nicht  die  Kede;  vgl.  S.  IfiO)  hüngt  vim  deo 
besonderen  Verhältnissen  ab,  unter  welchen  gearbeitet  werden 
soll.  Unerwünschte  Üeschrllnkung  wird  nur  in  den  stabücA 
Lazarettanlugen  oder  bei  grol»  nugelegtea  F<»rsclinugsexpedi- 
tinnen  zur  Losung  von  Speziahinfgaben  nicht  nntwendig  Kein. 
Ihre  'r»tigkeil  gehört  nicht  mehr  ins  Bereich  untrer  I5e- 
traclitung.  Im  llbrigen  zwingt  auf  Reisen  zur  See  der  meist 
ungenil}^ende  Hautu  dazu ,  dufs  man  sich  so  knapp  einrichtet 
wie  möglich:  auf  Heitseu  zu  Lande  stellt  die  Schwierigkeit,  im 
Bereich  der  Unkultur  /.uverlilssige  Transportmittel  zu  Hnden, 
dieselbe  Forderung.  Das  gilt  schon  fUr  die  Auswalil  der  mit- 
zunehmenden Blich  er.  Alle  Spezialwcrke  sind  Ballast,  denn 
die  Zeit  fllr  ihr  eingehendes  Studium  ist  zu  kostbar.  Mit  der 
Bestimmnuj;  der  ire:«nnimelten  Insekten.  Par.isiten  usw.  soll  man 
sich  nicht  aufhalten,  da  sie  ebensogut  daheim  geschehen  kann. 
Es  geutlgen  deshalb  neben  einem  Knmjicndium  der  Physiologie 
(von  Landois  oder  vOli  Hermann),  einem  Handbuch  der 
chemischen  Unteranchnngsmcthoden,  einem  Handbuch  der  patho- 
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iiwhcn  AnAtomie  (z.  B.  vt>n  Orth)  uml  der  praktittchcn 
teritilügie  ((rUiitlier,  FlUgge  oder  Frlinkel;  iiiAiidier 
sieb  sulbt^t  »uf  du6  ^Tascheubn^'h  t1lr  den  bukterialogi- 
n  Praktikantfii**  von  Abel  beachrÄiikeu);  «lic  bereits 
irten  Uantlbticlier  der  Tropeiimedizin :  in  erster  Linie  ist 
vou  Scbeubp  und  das  iipuosle  von  Mcüise  liorauK- 
e  Sammelwerk  zu  em]>fehlen.  Beide  enthalten  mich 
ichroihnngcn  der  praktisch  wi«*litigen  I*arasilen(lberrrHger. 
lleicbt  wird  mau  aber  das  Uamtbuch  von  Braun:  ^Die 
isclien  I'ariisiten  des  MenKcheu'*  in  Heiner  letzten  Auflage 
Au^jrUätuug  mit  VorteU  noch  beif^ligen  (2  Mk.).  Bei  Ittugerer 
rescnheit  srdltc  man  sich  eine  der  fichon  genannten  Zeit- 
'if^en  regc'tui)ir»ig  nachHeiiden  lassen,  damit  etwaige  neue 
tifhtspnnkte  nicht  tiherselien  wcnlen.  Die  wichtigen  Artikel 
dem  Bereich  dtir  i-xotiHclien  Meili/ln  bringen  jene  BlUtter 
ligBlens  in  Ueferaten. 

Der  für  die  Forscher-  und  äummlertätigkeil  selbst  uüllge 
thliche  Apparat  und  »eine  Verwendung  lUfüt  sich  am 
ten  beRprechen.  wenn  die  einzelnen  Aufgaben  der  Forschung 
»st  erörtert  werden,  wozu  wir  nunmehr   llbergehen. 

Die    An  fze  ich  nu  ug  tM»     mnclit    man     in     Form     eines 
gebuchect  regehnltlsig  allabendlich:  sie  beziehen  ^Ich  auf 
Ttitigkeit    des    gan/.en  Tages    und    schlietseu  auch  <lie  Er- 
oisse .    weiche    vm  Interesse   sind,    'ihue  in  Zusammenhang 
nit  bestimmten  wisscnschaftÜcheu  Arbeiten  zu  stidicn,   mit  ein. 
wird  alles  nacheinander  registriert :    z.  B.  der  Tenniu  des 
^mclus:   die  Dauer  des  Marsches:  die  Nummer  des  Glases, 
die  unterwegs  gefangenen  StechHiegen  aufualiin;    Hrl  und 
de» Fangos:  Nummer  undditgetistaml  dt-r  gL'woiiutjnen  Fhot«- 
^iniue:    Korperleniperatur  und  Änderungen   in  dem   Bi*tinden 
ler  etwa  krank  uiitgeführlen  Begleiter;    Zeitpunkt  und  Dauer 
K«!*t:    Wetterbeohachluugen;    das   F*rolokoil    dt;r    im   I-ager 
nommenen    (Obduktionen    usw.    usw.      Die    Bemerkungen 
einzelnen  Daten  werden  am  besten  sofort  mit  Bleistift  in 
Noliiibnch  von  Oktavformut  eingetrageii .    das  man 
er  Uufsereit  Brusttuscho  unterbringt.    Tunlichst  Jeden  Abend 
'eibt  mau  ai«  in  daw  eigentlich»'  Tagebuch,    %v«bei  wie  aus- 
ig  crgUnst  werden.     Das  Tagebuch  nuifs  sicher  beim  Gcpilck 
'•qi.irkt    sein;    man    darf  e»  auf  dem    Marsch   nicht   in   seiner 
Meldung    mit    sich    fiihreu,    weil    o^    dabei    zu    8ehr  gcfilhrdet 
Wulirend    der    Buhetage,    auf   Stationen    und    auf  Hce- 
u    wird    mau    vielfach    imtUrlicU    direkt   das  Tagebuch  be- 
len«    diwh   soll    auch    hier    das  Notizbuch  der  ständige  Be- 
de» Forschers  sein.    Aus  dem  TagebiU'h  wird  das  bunte 
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MalorinlvoiiDftteii.Kriinkonf^osrhichten,  Protokollen.  Sammlaup- 
nuiiiinerii  usw.  nucli  <U*iii  (Jiegeustninle  m  verschiedein*  Hcfw 
eint;:eorflnet.  Man  tut  i^\ ,  mil  liieaen  Ztisaninienstelluiij;«!! 
nicht  .illziilnu^e  zu  war  ton,  und  snllti*.  die  einzelaea  Hefte 
stets  iu  rincm  umlorn  GopKckHtilck  unterbringen ,  wie  dns 
Tat^ebucli .  dmnit  ein  etwaiger  Vorhist  wenigstens  teilweisr 
ergJlnzt  werden  knnn.  Ana  demselben  (irnnde  «ind  die  g^ 
füllten  XotizbUeber  gesondert  antzubewahren.  Die  Schrift 
soll  deutlich  und  die  Aufzeichnungen  sollen  so  ann^hrlicb  sein, 
daf»  auch  Amlere  »ie  verwiTten  können,  falls  dem  I{ei<tentten 
ein  Unglück  zust^tPHt,  —  Um  die  nieteortilogiscben  BeobaL-htniipen 
einzutragen,  gibt  es  besondere  Bücher.  Darüber,  sowie  aber 
die  Beobachtungen  selbst,  siehe  da*  bolreflende  Kapitel  in 
die^eni  Werk.  —  FUr  di(i  Krankenjuurnale  können  die  RUok- 
seiten  der  Teraperaturknrvenforniulare  benutzt  wnrden .  die 
jeder  Arzt  kennt.  Die  von  Koch  angegebene  Fonn  empfiehlt 
sich  am  meisten,  weil  sie  Tages-  und  XHchtmespungft 
sofort  unteritchoidon  lUfst.  Krgiinzungeu  der  Xntizeu  auf  >l«ii 
TemperalurkurrenfonnulartMi    im  Tagebuch  »iud  erwünscht.  — 

Dat*  Papier  iler  sHmtlielien  Hefte  mni'»  von  bester  Qu;ditSt. 
fest,  glatt  und  hart  sein.  Keiseschreibzeug  und  TintenvorMt. 
lileistiflc,  Federn  und  Löschpapier  dllrlen  nicht  vergessen  wenle». 

Die    metenrologischfu  Beobachtungen  macht  der  Keiseiwic 
tunlichtit  dreimal  tUglich  ;  morgens  um  7  Uhr,  nachmitf»^ 
nm  2  Uhr  und  abemU  um  9  Uhr.    Es  werden  der  BewOlkaa^* 
grad  und  die  .\rt  der  Wolkenbildiing.  die  Windstärke,  die  Oröte 
der    etwaigen    NiederschlKge    jibgeschrttxt    (Hegen niess  ungcD 
werden    auf  Reisen    nur    ausnahmsweise    mÜgUch  sein)  ~~  nni 
Xotjzen   Über  die  Art  und  den  Ort  (die  tlimmclsrichtung!)  der 
elektrischon     Himmelsersclieinnngen     gemacht.       AblcHon    d« 
ReiscauerojdbarometerB    (der    neben    dem   K*>cbappiLrat   gleifb- 
zeitig    zur  Höheuniessung    dient),    des    trocknen    und    ftinchtqn 
Thennometer.s,  bezüglich  de»  Schleuderthennonieters,  schliefMO 
die  Beobachtungsreihe,  denn  um  den  Maximum-  nnd  Minimuilt- 
thermouieter  zweckniHfHig  anfzui^tellen.  sind  Vorrichtungen  nötig, 
die    sich    nur    bei    längerem    Aufenthalt   am    gleichen  Ort   hw 
stellen  lassen.     V«»n  grufsrni  Wert  sind  Beobachtungen  mit  detn 
Afsniann'scheu  Aspinitlnuspsyehrometfr.  denn  dit-HOs  lustruuieut 
Allein  gestattet,  die  Luftfeuchtigkeit  auf  Kniseu   wirklich  esnkt 
zu  bestininieu.    Die  tStflrke  der  Wärmestrahlung  wird  mittel« 
des  Akt inometers  ge*wh«tÄt  —  eines  Thormometers,  dessen 
gOHchwilrzteH  Quecksilbergcftifs  in  einer  zweiten  möglichst  luft- 
leeren Hnhlkugol  sich  befindet,  so  daf«  die  Aufsenwilrnie  durch 
Leitung   dem   C^ueckeilber   »ich    uicht    mitteilcu   kann.      Be- 
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^■^flhzli  der  \orwenduDg8wei8e  der  einzelnen  Instnitnente  kann 
.  ^af  das  Kapitel  „Metoorologie"  vorwiesen  werden.  Oft  wird 
^Lder  reisieude  Anst  »icli  auf  Barometer  uutl  Tbermometer  be- 
^ncbrftnken   inUssen. 

Ancli     Aufzeichnung'en     Über     die     Meeresh^he,     die 

^utlenbegchat't'euhcit  (ob  sumpfig,  feUig  oder  sandig:  ob  mit 

TnXd  bedeckt,  oder  ob  Steppe,  oder  WUsu*  oder  ob  sebr  wnsser- 

pich)  —  sind  wertvoll.     Die  lueteorolopiRcben  und  tellurischen 

VerhÄlta'iÄfte  sind  es  eben,  was  wir  als  Kliiim  l»ezeicluieu,  und 

lieses    i«t    uii'bt    nur  fllr  das  pliysiolofrische  Verhalten   de&  ge- 

linnden   MeiiHtdien ,    sondern    aucli    fllr    die   Fonn   vitder  Krank- 

lieiteii   und  fdr  daH  Vorkommen  der  KrAukbeifserreger  und  der 

ild     Krankkt-itsübertrag^er    gefiUirlicIren    Insekten     von    grofser 

edeutuug. 

ßvobrndttnugen  über  den  KinHufu,  welchen  diu  verHchiedenen 
[Klimnte   nnd   besonders  ein  rascher  Klimawechsel  auf  die 
tphyuiologiscbou     Funktionen     des     menschlichen 
KtrgaDismuH    nusUht.    sind    auf  Ueiaen  nur  in  beselieidenein 
Umfang    möglieb    und  dürften  sieh  meist  allein  auf  die  eigene 
Persnu    Oller   einige  stJlnrlige   Begleiter  erstrecken  kUnnen.     In 
«rsier    Linie    scheinen    Schiffs-    und    MarineJirxte    dazu 
berufen,    welche    im    Winter    direkt    aus    ntirdlicheu  Breiten 
nidi  Süden    gehen ,    und    umgekehrt.     Es    handelt    sich    dabei 
,  TOB  regehnürsiges  Messen   d«r    Körpertemperatur    min- 
destens dreimal  ittglich,  und  zvar  zw  denselben  Stunden,  wo  die 
taeteurologischen    Ablesungen    stattfinden;    wenn    möglich,    soll 
fortlaufend    zicuivtltudlicb     oder    <li>eb     dreistILndlicb    gemessen 
»erile».     I)ir  Messungen  sind  sowohl  bei  nilienden  Passagieren 
vi*  bei  tätijrt'u  Matrosen  an  Deck,  und  auch  bei  den  arbeitenden 
Hflxern   in  den  KesselrHumen  der  DMmjder  vorzunehmen.     Hier 
Wäre  auf  etwa  vcrscbiedeues  Verhalten  von  Europilern,  Chiuesen, 
,  lUlayen   oder   Xegem   zu   achten,      Viele   Gesellscbaf^en   ver- 
veaden    die    slldlicben   Kassen  zur  Arbeit  iu  den  UeiKrUumen, 
»ei!  diese  die  hohen  Tem]ieraturen  besser  ertragen.    F.   Plehn 
ood    Neu  bans    sahen    die  Temperatur    in    den  Kesselräumen 
I  *»i   einer  Fahrt  durch  das   Uot«  Meer  bis  auf  60  "  C  steigen, 
fftiine    dafs    die    Körperwärme    der   Heizer    dabei    38"    bis    39** 
[ Ti^fcnilich    tiberschritt.     Ein  Vergleich    mit  den  Temperaturen 
Itl^r    aufsichtfllhreudeu    Ingenieure,    welche    sich    zwar    in    den 
Leaselrliuiuen  aufhalten,  aber  nicht  selber  arbeiten,  darf  nicht 
Iternitanit   werdetu     Bei    ruhenden  Passagieren   fand   der   Kine 
lYon  uu»  nach   raschem  Übergang  vom  Norden  ins  heifse  Klima 
r«iue  Temperaturerbebung  um  *'fl — 1  "  C,  die  sich  sputer  wieder 
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Mestjungou  uutcr  tlor  Zuugo  genügen  tlnrcbaus  nnd  isiiid 
wegeu  ihrer  Einfiirlilieit  vai  bcvnreu^on.  Mau  mufs  axch  an- 
herlingt  mit  einer  Aui&aht  Itester,  iu  der  neichi^auätalt  geprüft« 
UMii  mit  Prllfschein  verttehener  Maximumtlicrmomoter  nnÄrfisleo. 
die  in  verschiedenen  (TepiU-kstÜcken  aufxuhewjihrfn  «ind.  iiml 
man  darf  sieh  nicht  darauf  verlassen,  dafs  in  jedem  frenidea 
Hafen  heutzuta^'e  ^Fieberthenninneler"  kiinflieh  erworhen  wer- 
den kennen.  Dief^e  Instrumente  »ind  meist  sehr  anziiverlA<«ig, 
und  MeBtiungen  damit  njtmentlieh  dann  wertlos^  wenn  dasThemiü- 
nietcr  vor  der  UUckkchr  zerbricht,  so  dafs  keine  nachtrKglich» 
Vergleiriiskdiitndle  mehr  möglich   iHt. 

Die  liestimmung  der  KHrjierwiirme  in  den  KeHf>elrlfiuneii 
erfordert  gewisse  VorBichtsmafHregeln,  weil  die  Luütenipennnr 
dort  meist  erheblich  htther  ist  als  die  K'irjiertemiieratur.  Maa 
mufs  da«  Thermometer  aUr»  kühl  halten,  bis  man  e«?  in  de« 
Mund  '»der  in  die  Achselhöhle  einlegt.  Das  erreicht  man  am 
einfachsten,  indem  man  es  in  Kiswasser  oder  in  einer  Kttlte- 
iniscbutig  zum  Kesselraum  befördert ;  gewiilmlieh  gent\gl  ei 
auch»  die  (^necksilberkufrel  mit  feuchtem  Mull  zu  unihHllNU 
Die  Wasserverdunstung  erhlilt  dann  die  Temperatur  huü reichend 
niedrig. 

Krniinseht  wWre  es  ferner,  wenn  die  Beobachtungen  öhw 
Iliticschtag  (Wlinnestauung)  bei  den  versrhiedenrn  Knssco 
im  ZuHannnenhatig  mit  Aufseutemperalur,  Luftleuditigkeit  und 
Lufthewegung  einerseits  nud  Kürperwiirme  und  KliNsigkeiU- 
aufnahme  anderseits  vermehrt  würden.  Die  UeixrUume  d« 
Dampfer  bieten  auch  dann  (ielogenheit.  Gleichzeitig  mit  ti«r 
Temperatnrmessnug  ist  die  Huutigkeit  vun  Atmung  und  Puls 
zu  bestimmen  sowie  letzterer  uai'h  UegelmJifsigkeit .  OrftCie, 
Spaauung  und  Füllung  zu  beurteilen.  Für  Itlutdruck* 
h  e  s  t  i  m  m  u  nge  u  ist  die  neue  v.  Kecklinghausen'selif  Modi* 
fikatitiu  <le«  v«iu  R  i  v  a  -  Kocc  i  augegebeuen  Apparates  am 
meititeu  «u  empfehleu:  das  alte  Sphygmoniannmeter  vi^n  v.  Basck 
mid  das  Tonometer  von  Giirtner  sind  weniger  zuver1ilN»ig. 
Messung  der  ÄLmungsgrßi'se  steht  wohl  kaum  in  Frag*» 
da  es  »elten  ni?>gtich  sein  ilUrfte,  einen  voluniinttscn  Spirometer 
dazu  uilt/ufllhren.  Nicht  ohne  Interesse  wHren  Untersuchungen 
UbpF  eint*  etwaige  VerUnderung  der  Muskel-  und  Nerven- 
erregbarkeit mit  deiji  Übergang  in»  heil'se  Klima  und 
wilbreud  des  Aufenthaltes  dort ,  sowie  bei  den  verschiedeneu 
Kassen  und  im  Verlauf  exotischer  Krankheitti/.nstttude.  die  d» 
Nenensystem  in  Mitleidenschaft  ziehen  (Beriberi,  Öchlaf- 
krankheil  usw.).  In  «rsterem  Falle  mufA  die  Krregbarkeit 
vor  dem  Klimawechsel  zum  Vergleich  festgestellt  worden  sein. 
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rijns  fiiiifl  iVio  eiiifni'lic  Keaklions^Ctt  hei  Eiiro]>Rßrii  iiacL 
Bgereni  Aufeuthalt  in  NieUcrl!Ui<Ji.scli*Indieu  im  Vergleich  mit 
IT  Keaktionsiteit  liei  Keuanküniniliiigen  verlUiigert;  bei  den 
ligebureiitfu  Malaieu  verkürzt  M>  N  i  euwenh  u  is  berichtet, 
Js  da»  TAstgcfnhl  ho.'i  den  HaIihh  im  Innern  von  Borueo 
irabgcüetzt  sei").  FUr  diese  Untersuchungen  ist  eine  grttfsere 
instante,  mit  Leolanphr-Trofkenelementeu  versehene  Batterie 
lentbehrtic'b,  bei  flelcher  ein  c^utcr  Htroiumoaser  niclit  fehlen 
rf.   —  Einige  Keserveelomente    lassen    sich   leicht  mitführen. 

H  irisch  mann  (Berlin)  und  Keiniger  (ErUngen)  liefern 
lebe   Appnrftte  in  zweckmÄfBlgster  Form. 

Am  besten  durch  Selbstbeobai-hhing  ist  die  Änderung  iu 
IT  Art  der  Wassernbf^nbc  beim  Üherfcang  aus  einem 
iilen  in  ein  heifses  Klimu  —  und  umgekehrt  —  zu  Htudieren. 
psunde  Erwachsene  mittleren  Gewichte»  fllhrt  bei  mlifsigor 
iixi^  und  mittlerer  Aufsenwilrme  ungeftlhr  2700 — 2800  g 
faa»er  ein;  aunillierud  2000  in  Form  von  Getrunken:  das 
kig*  mit  den  festen  Speisen.  Davon  werden  wiedßr  aus- 
kflchieden:  durch  die  Laugen  330  g:  durch  die  Hunt  660  g; 
I  Crin  1700  g;  im  KiH  128  g.  —  Bei  hnlier  Aufsentenipeiatur 
ird  die  WasBerabgahe  durch  die  Haut  und  durch  rlie  Kungea 
kf  Kosten  der  Ausscheidung  im  Urin  (und  meist  ncdil  auch 
I  Kot)  erheblich  gesteigert.  Der  Eine  von  nuB  stellte  fest, 
M«  die  tjigliche  Harnmenge  in  Kamerun  wUhrend  der 
l^ozeit  fiuf  die  Hülfte.  wührend  der  (heifsereii)  Trockenzeit 
|f  ein  Drittel  der  in  Deutschland  gew^huliehen  reduziert  war. 

Cantitative  Uaruanntysen  wUreu  von  grofsem  Wert,  falls  die 
farungitzufuhr  gleichzeitig  genau  bestimmt  werden  kann, 
fcer  die  Art,  wie  solche  ötoffwechseluntersuchungeD,  z.  U.  im 
ihoratorium  eines  tropischen  Krankeniiaiises .  vorgenommen 
Irden  künnten .  geben  die  bekannten  Werke  von  Hoppe- 
^iler.  8alkowski  u.a.  Auskunft.  Immer  vergegenwÄrtige 
|icb  aber,  dals  nicht  ^ullknmnieu  exakte  und  \<>])Ktilndtge 
lUngen  durchaus  wertlos  sind.  Die  Beobachtung  auf 
cn  wird  sich  deshalb  lueistens  darnuf  besclirltnken  mltsseDf 
i  24  ständige  Üarnmenge  und  ihr  spezifische»  Gewicht  za 
letimmen,  nachdem  die  Wa^sorzufubr  in  Gctrflnk  und  Nahrung 
Irechnet  wurde. 

Die  unbedeutende  und  schwankende  Verringerung  des  Wasser- 
balles der  Kuces  wird  man  auRter  Betracht  ta^äen  nifi>sen,  darf 
er  da-»  Verhältnis  der  vermehrten  WiisseraM'uhr  dnrcli  Lunten 
"  "  il  in  keiften  Kliiuateu  nicht  einlach  =  1:2  setzen,  wie  es  sich 

!rljns,  Genecfikuudig  Tijdschrift  voor  Ncd.  Indie  I).  42,  1902. 
lieuw-enhuis,  Dr.  A.  W.,  „t^utr durch  Bornco*',  Leiden.  1904. 
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im  Norden  stellt,  denn  wenn  aiicb  die  Feiichliirkeit  der  An' 
für  Aiv  Verdunstung  in  den  Liing(>n  und  fiuf  der  Ilftiit  von  au 
gleichtm  Kinttub  sein  may,  so  wirkt  doch  der  wichtigste  l-ukti.'i.  n,. 
Lfifiwärmf.  niiverhiiltnisniil^ii;  ««liirker  auf  die  Haut,  wie  auf  die 
Luugeü  ein,  -  von  der  Wirkung  der  Luftbewegnn^  ffaiiz  ub^Hlietu 
Die  Nieren  werden  also  „eutlastet",  wenig-steus .  wa*  ille 
W  Afise  r«  usfu  h  r  nulnn^t.  Wenn  sich  Gelegenheit  zur  Ob- 
duktion alter  Tropiker  bietet,  hk  iiiiige  uian  zuselien.  ob  die  B«- 
huu|itun^  zutrifft,  dafs  die  Nieren  infolge  dieser  ,Kntla»tiing*^ 
tiitsilchlicli  ntrnphiereu  (Vy).  Vorllluti;:  darf  das  wtdil  bezweitelt 
und  ciutJ  etwa  gefundene  Nierenntmphie  auf  krankhafte  Prtae»<e, 
in  eniter  Linie  auf  Alkuholintlsbrauch  und  auf  Malaria,  ziirürk- 
gofilhrt  werden.  —  Starker  Seegang  soll  die  Nierensekn^li'iii 
erheblith  beschräuken  (V).  (Vielleicht  venuehrte  Was&erabgftlw 
per  «8  infolge  von  Seekrankheit ':^:') 

In  PulHrgegendeii  kehrt  das  VerhUltuis  Hteh  um :  hirr 
spielt  die  Bekleidung  eine  wichtlgi^  Holle.  Knbncr  nud 
Wiilpert  liabeu  eine  Reihe  bedeuiHanier  Untertiurbuugcu  übet 
fii>n  KindufB  von  Aufbenwärme,  Sunneubestrnblung.  Luftbewegunf 
und  Luftfeuchtigkeit  nnf  verschiedene  Kürperfunktioneu  mit 
und  ohne  Uekletdung  angestellt  und  im  , Archiv  f.  Hygieo«* 
veröflfeutlichi.  (S.  auch  Kubner»  Monographie  Über  ..Energie- 
verbrauch", 190L)  Derartig  »ubtile  Experimente  Vit^ 
aufäerUalh  der  Kompetenz  des  reisenden  Arxte«:  er  mob 
mit  einigen  MefäglHHeni  und  zwei  Unniietern  zur  Bestiinniitn|; 
de«  spezifischen  Uarugewichtes  auRkomiuen.  Kbensowenig  wird 
er  iu  der  Lage  sein,  die  interessanten  Uuter'inchung^n  unter 
natürlichen  Verhilltuissen  nai-bzuiirllfeu,  welche  l*.  Sehoiiilt 
über  die  Dun-Iigängigkt^it  vernchiedoiier  Kf'irjtergewebe  b« 
verttchiedeneu  Ka^^sen  machte.  Schmidt  fand  unter  andenot 
dal'ä  die  Haut  des  Schwarzen  bei  gleicher  Dirke  wegen  iltfV 
Pigmentierung  uur  halb  »y  viel  »trahlende  Wilrme  diurck' 
lasse  wie  die  Haut  des  Europilcr«,  Iiiteresunut  wäre  es  in 
dieser  Bexieiiung,  auf  das  Verhalten  iler  NegernI  b  i  n»»»  W 
achten,  welclie  an  der  afrikanischen  Westküste  nicht  seltc» 
sind ,  aber  unter  den  WürnieHtrahlen  anäcbeinend  mcbt  mehr 
leiden  aln  ihre  Ka-'^fiegenosKen  -  nur  die  Augt-n  schlitzen  «le 
gegen  daa  grelle  Licht. 

Wichtig  sind  Jt  l  u  t  u  n  t  ersue  h  ungen.  Wir  wissen» 
besonders  micb  den  Mitteilungen  von  Glogner,  KijkmauDi 
Griju«,  Hnmm erschlag,  van  der  Sehecr  ans  de* 
wissen^ehafilicheii  Institut  zu  Vellefreden  in  Hatavia  and 
den  Unters  HC  Innigen  der  beiden  Verfasser  in  Kamerun  and 
atif  äeo>  dafit  es  eine  eigentliche,  allein  durch  den  KiuHuf:»  du 
heiben   Kiima    bedingte,    sogenannte  Tropenanämie   nicht 
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Kibtt    Bondem    dafs    die    AiiHiniu    der  Tropenbewnhuer    liberal) 
iort,  ivo  sie  vorkommt,  ah  Folge  bet^timmter  Krtinkhc-itci),  ganz 
eftoaderü    vou     Malari»,     Dysenterie,     AuchyloHtouiiusiei     an- 
sehen ist. 

Ein  erheblicher  EiDÜals  auf  die  Beschaffeuheit  des  Blutes 

rarde  bisher  der  Wwsserabgabe  durcli  Haut,  Lutipcn  (niid 
Jria)  ÄOgi'Scbriohen .  falls  gU'iiir/.eitij;  L'iue  entsprechende 
riUssigkeitsmenge  niclit  eingeführt  wird.  lu  diesem  Sinne 
würde  also  benondor^  ein  kontinr-iitalei^  WlUten-  und  fijleppeu- 
klima  dnrch  die  hochgradige  Trockeaheit  »einer  hufl  bei 
herrschendem  Wassermangel  wirken.  Ks  soll  dann  au  einer 
^Eindickung  des  Blutes**   durch  Wuswerverlust  koinmeu.  welche 

Ktlbsl  eine  ursprünglich  vielleicht  vorhandene  Hydrftinie  ver- 
pckt.  Einzelne  Forscher  (K.  Grawitz)  ftlhren  die  relative 
'erraehrung  der  roten  Blutkörperchen  in  der  dünnen,  trockenen 
.uft  dcH  Hochgebirges  auf  uinc  solche  „Kiudickung"  zurück. 
riri  einer  hnheu  Luftfeut'litigkt»it ,  wie  sie  im  Kamcrungebirge 
|^_ixiuerhulb  der  UrwaMzoue  (1200 — 1500  m)  herrscht,  war  vou 
^^biner  merkbaren  Steigerung  der  Blutkomcentration  nach  den 
^■TJulersuchungeu  des  Einen  von  un»  'jedenfalU  nichts  wahr- 
^Hcnnehmen.  Die^e  Tatitaclte  Uefäe  («ich  aLsn  im  .Sinne  der 
^^  G  ra  w  i  tz'schf.n  tlypothrse  verwerte».  Anderseits  scheint, 
a»ch  den  Untersuchungen  und  Kxperimt'uten  des  Einen  von 
in  DoutHchlaud,  gesteigerte  Wasser  abgäbe  und  ver- 
Biihrte  FlUi^sigkeitszufuhr  die  Zusammensetzung  des  Blutes 
eilt  Auuähernd  in  dem  Urade  zu  beeinflussen,  wie  man  bU 
allgemein  annimmt  *).  Um  iliese  Krage  zn  entscheiden, 
uUf&te  man  fuststelleii,  ob  das  Blutserum  in  gleichem  Ver- 
hältnib  an  Wasser  verloren  hat  (also  spuzirtsch  schwerer  g«- 
vnrdfn  ist)  —  wi»*  das  Gesamtbltit.  Hai  es  Kein  in'sprting- 
L'hes  Gewicht  behalten,  so  kann  nur  ein«  Gesamtvermehrung 
äer  zelligeu  KleuienlP.  oder  eine  verKuderte  Verteilung  derselben 
in  der  Zirkulation,  d.  h.  eine  Auhilufung  in  der  Peripherie. 
as  Steigen  der  Blutkörper/ahl  und  des  Ub-Gehaltes  erklüreu. 
}euaue  vergleichende  Untersuchungen  mit  BerUcksichtigung  der 
Tai^seraufiialime  und  •abgäbe,  der  geographischen  Breite,  der 
löhealage.  der  Luftbeweguug  und  relativen  Luftfeuchtigkeit 
tiiunea  hier  noch  interessante  uud  wichtige  Ergebnisse  liefern, 
FUr  derartige  Feslslellungeij  bedjirf  der  Arzt  (aulser  den 
nelcorologiüclien  und  Mersinstrnnicnten):  1)  einiger  gewrdin- 
her  I  mp  f  lauze  t  tcu.  um  die  Uaut  zur  Blutentnahme  zu 
i;  2)  eiaes  BlutkifrporzHhlapparates  nach  Thoma- 
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Zeifs  mit  SchUttolmisclicr  fUr  rote  unil  wcif»e  Blntk^rpcrehon; 
3)  eiui(?*^r.  etwa  lOO  j^  hiiUeiidi-r  G  I«  sz  vi  i  luler  mit  fe^tva 
Ful»  zur  Bestimmung  des  spezifisrhon  Gewichts  nach  Hniiiiii(rr> 
schlag:  4)  einiger  Blu  tareom  eter.  wie  nie  nacli  UQsern 
Angehen  von  der  Firma  Leltz  angcferligl  werden,  znm  gleichen 
2weck;  5)  des  CltlorofurmB  und  gereinig tou  Beu^nts: 

6)  einer  Änzaltl  feiner ,  an  rlen  Kndcn  ausgezugenvr  unH 
zugesrliuiolzener .  diireli  trockene  Hitze  Hterilisierter  Glas- 
rülirchen  von  8 — 10  cm  iJInge  und  2^3  mm  JJiircbmeaeor, 
um  Serum  Hlr  die  Bestimmung  nacli  Hamniert^chlag  zu  gewiniMu; 

7)  oint^s  FUisclierficlieu  tlUmumetcrr»  mit  zwvi  MimI)- 
zylinderu.  —  Bei  längeren  Hriwen  IIImm-  .See  oder  in  Gegenden, 
von  wo  eH  eine  rasche  Kommunikation  mit  der  Heimat  nidil 
gibt,  empfiehlt  es  eich,  Hie  wichtigsten  Apparate  doppelt 
mitzutMhreu. 

Glitt*  Keisemikroskopc  in  kompcudiöfler  Vackang 
wurden  von  dtiu  hekaunten  Firmen  Selbert,  Leitz  iin^ 
Zeil's  zu  mltlsigem  Preise  geliefert.  (Leitx  820  Mk.:  Seibwl 
273  Mk.)  Die  feinen  und  teuren  Aporhromate  eignen  sirli 
hüch^tens  zum  Gt'bram'li  auf  Stationen;  sie  vertragen  dm 
Transport  schlecht  wt-geu  ihrer  griifsen  Empfindlichkeit  un4 
werden  nntllrlicli  ganz  nnlirauchlmr,  sobald  sie  im  geriug«te« 
deraugiert  sind.  —  Handelt  es  sich  um  Instrumente  «um 
Gebrauch  im  tropischen  Seeklima,  so  mufs  dem  Lieferant«!) 
das  angegeben  worden,  denn  es  gibt  gewisKe  GlaMiorten ,  die 
sich  unter  dem  KinHul'!!  fcnchti^r  wanner  Witterung  (vielleicht 
wirken  amh  wn-h  andere  Faktni-iMi  mit )  Ktifort  trlUitMi  und 
in  wenigen  Monaten  das  Anssebeu  vou  Jlih-hglas  erlialteii.  Di« 
genannten  Kirnien  siinl  aber  gi^gi-nwürtig  im  Besitz  widcrfttautl»' 
fkhiger  Glassurteu  bester  QualitUt ,  die  äicb  auch  im  feuchte« 
Trnp<Mik)ima  ohne  bestuidere  Vorsieb  IsmalKregelu  jahrelang 
tadellos  klar  baiton.  wie  n-ir  uns  meliHacb  Überzeugen  koimtea. 

Die  Technik  der  Bluluntersnchung  muffi  im  allgemeineu 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden;  oder  es  »lind  die  LehrbOcher 
von  K.  (trawitz,  „Klinische  l'aibidngie  des  Blutes",  tind 
\V.  T  ti  r  k  ,  „Vorlosungen  über  klinisclie  Tläuiatologie'*  dieä- 
bezUglich  einzusehen.  Hier  soll  nur  auf  einige  Modi* 
fikatiouen  der  Blutuntersiuhung  hingewiesen  werden,  dl« 
nach  eigenen  Erfahrungen   emptehlenswort  Kind. 

Der  Hh-debalt  ii*t  fiiets  als  Mittel  aus  zwei  (tlcichTieitiKen,  rott- 
cinunüer  tiDiihhimiiigen  Hestimmungcn  zu  berechnen,  die  eine  Uiffereoi 
V"ii  liürhstens  -j^'q  i-'r^ebeu  iltirfi'ii.  Mau  beimtze  den  KlaitytheJ'scheu 
.\jijiaiat,  der  tiir  «Ilf  doppr-U«  Iti'stiinninng  mit  zwei  Misch/ylindi-ta 
armiert  werden  soll.  Urs  Gowerscke  Humonieter  reicht  anrh  in  der 
verbesserten  Form  von  Sahlf  nicht  üus  und  ist  hei  einer  KrnJedrigwig 
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ilts  nb-Gehnltes  unter  40^'o  ganz  unzweckm&fsig:.  -  Zuerst  wird  stets 
der  Hb-GeliHlt  dva  Blutts  testgei^tellt.  Kr  soll  nuntialerweise  mit 
94 — 100^0  einem  spe2ili:icben  Gewicht  iles  (Jesamtblutes  von  1058—1061 
entsprecheo.  Bei  eintr  Verminderung  des  Uh-liehalles  um  x"'o  hat 
mafi  uach  iinveren  Cntersiirhiiugeii  ciue  Herahsetziing  deb  spe^itischen 

Bluigewichtes  um    —  Tausendstel     zu     erwarten.      Dementsprei  liend 


^ 


eilt  man  dir  Cblorofomi-BenzolmiKchnng  ber,  läfst  einen  Bluts- 
Dpfen  aufi  dem  mittels  dt^r  Impflanzette  angi'stochenrn  Obrtäp]]chen 
direkt  in  die  Ml^cbung  tatleii  (jiuler  Oriick  auf  die  Lhiigi'ttun^  der 
^^einen  Stichwunde  ist  durchaus  zu  vermeiden)  und  setxt  dann  unter 
^nederhultcm  vnr^irhtigeii  l'mwenden  des  mit  einer  Hand  ver- 
^■dilo^eenen  /vlinders  Chlurot'urm  oder  Benzn]  zu,  bis  da»  Bluts- 
^■röpfcben  in  (W  Mitte  der  Flüssigkeit  schwebt,  nieniul  beütimml 
^Pkan  ihr  Gewicht  mit  dem  Arennieter.  iMiüchen  nud  Able^^en  mnfg 
mit  einer  gewissen  Promptheit  vnr  sirh  gehen,  da  ßonst  einerseits 
der  Blnt*(trtipl'en  Wasser  an  die  Wiettüniisrhung  ui>gibt,  ander^ieits 
|Ue  Miäcbiing  schwerer  wird,  weil  das  Benzul  rascher  verdunstet 
da^  rhloruforni.  Für  den  .^ntartg  Ist  es  ratsam,  stets  zwei  Be- 
itimuiuugon  zu  machen,  deren  Kigelmisse  man  zur  Selbbtkoutrulle 
»rgleitht.  Auch  die  besten  Areometer  differiereu.  hie  (irnfse  des 
Fehlers  ninfs  deshalb  vor  der  Abrei8C  durch  Vergleich  mit  einer 
jirnaaen  Wage  festgestellt  und  fflr  jeden  der  gexeicbneteu  Areometer 
iu>ti*-rt  werden. 

Das  Sernm  gewinnt  man,    indem    man   ein  Knde   der  fein  aus- 

Irzogeaen   Glasröhrihen    bei  borizinitaler  llalinn^    dieses   selbst   in 

u«    Rlütyiropfcben    taticbi,     nachdem    beide    Spitzen     abgebrochen 

^ftordcn.     Es   föIH    Mch  dann   rasch   durch    K;vpillaras]iirution ,   wird 

mit  Wnrh^  (liier  Lack  verächloasen  und  in  einem  Ueagcnzglase  kühl 

Efiipltt.      Bei   der  Gewinnnnc    bihlet    sich    ein    faden  förmiger   Blut* 

beben,  den  man  nach  Abbrechen  des  Röhrchens  herausziehen  kann, 

Jto  üafh    das    klare   Serum    ziirtickkleibt.      Dieses    wird    nun    in    das 

|ChlorofonnBenzolg(:inii]Cli  geblu&en.  und  weiter  vertahren   wie  beim 

'W^tliiimeu  des  Apeziliscbeu  Gesamtblutgewicbtes.    Da  es  nicht  immer 

dndci,  das  Sernm  ganz  rein  zu  erhalten  (lUuun^lobin  darf  Ihm  keincs- 

beigemisehl  sein),  so  beschickt  man  gleich  mehrere  Ilührchen 

einander,  für  den  Fall,  dafs  eine  I'rohe  verunglückt. 

Die  Methoden  der  mikroskf>pistlieii   IJntersiickuug  werden 
mit     der    kliaischco    Diagnostik    crOrtert 
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Fiist  ganz  fehlen  nn«  nneh  exakte  UnttTsucIiuugcu  tler 
lin  n  esKC  hH  rf'e  von  Naturvölkern  ;  VDr  allem  He^titninuugeii 
brer  .S  e  b  h  c  h  K  r  l'c  * ) ;  ihres  F  n  r  li  n  n  u  n  1  o  r  s  c  ti  e  i  d  u  n  g  8  • 
rernn'i<jens:  der  G  en  ich  tttfel  dgr'irau  fUr  die  ven*chiedeuen 
Farbeu;  der  Hörftth  ig  kc  i  t ;  vom  Geruc  h-  und  Gu- 
icUmaeküLDn  ^anz  zu  scUwcigeu. 


')  Nieuwenhuis  wei.st  auf  die  geringe  Sebsrliärfe  dnr  Wald- 
rohner  im  Innern   von  Bnrneo   hin  (T.  c),   während   die  Bewohner 
(r  afrikaniüicben  Steppen   sich  durch  hochentwickelten  Gesiihissinn 
^zeichnen. 
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Die  Sehst'hftrfp  wird  mau  eventuell  mit  *Ieii  Tafeln  fttr 
Analpliabi'teu  prUfeti  kö[in«n  und  die  ZsliI  der  Puukte  'xior 
Striche  dun-Ii  Krhelien  der  entspm-hcnden  Fingorzahl  an;ii'bca 
Utiseii.  DdlmethclKT  Tür  dit'»ü  PrUfiiuyreu  zu  lieuuueu,  eiiiiififlik 
sich  uit'lit.  Die  Tnfeln  kann  man  f^irh  improvisieren  und  zum 
Vürgleieli  die  eigene  ^elisclijlrfe  licninziehen.  die  dalieim  iest- 
zustellen  ist.  Ihn  den  Farbensinn  zu  untersut-Iien,  gebraucht  mm 
in  bekannter  Weise  verscbiedenfarbige  WoUjiroben,  Periraeter- 
uutcrsucIiuQgen  könneu  nur  bei  intclligxjutereu  Leuten  versudil 
werileu.  deren  »Spracbe  mau  beherrnchl.  Inuner  uiUnisen  sojrhf 
komplizierten  Untersuchungen,  deren  Krgebnis  v<nii  Auffassiinps- 
verniögou  des  Gcprllften  mit  abhängt,  au  verechiedeuen  Tuffen 
inolirmala  «iederliolt  werden  und  sind  uur  zu  verwerten^  venu 
die  Kesuitate  Uberoinstinuiir-n. 

JJie  H  ö  r  p  r  U  f  n  n  g  dürfte  sich  durch  Verwenden  d«r 
Uhr  relativ  eiufaeh  gestalten.  Audi  liier  iat  die  Entfernung', 
in  welcher  ihr  Gang  noch  ebeu  gehitrt  wird,  objektiv  fest- 
zustellen und  mit  dem  Ergebnis  ftlr  tlas  eigene  Ohr  zo  ver 
gleichen.  Vnr  der  Prüfung  versRuiue  nmn  nicht,  sich  zn  Bb«- 
zeugt*n ,  dafs  der  Kulsere  Gehorgang  des  tJnt^'rÄUchteu  von 
CernutnL'upfirupfcheu  trei  ist.  Wer  musikalisch  ist,  winl  durcli 
be^tbaelituugen  ikber  die  musikalischen  Fuliigkciten,  vor  nllcn> 
iiucii  auf  Gnuid  der  üblichen  WlkKsangesweiseu,  ganz  besonilm 
interessantes  Material  liefern. 

Die  Prüfung  der  Geruchschärfe  und  des  Geschmack^iiineii 
Ut  weniger  einfach  un<l  jeduufidls  nur  bei  intelligenten  Indi- 
viduen hiiherer  KuhursMifeii  ausftlhrbar.  iJie  tukiile  Hiiul' 
Betisibilitilt  lill'st  sich  mittels  der  .Spitzen  des  verschieden  i«"«»! 
ge^ifnetcn  Zirkels  untersuchen:  Aliweicliungen  iler  elektrisch« 
und  IveHexerreglmrkeit .  mit  galvaniscliem  oder  farndiwliein 
Stroui.  Auch  hirr  dient  das  Verhalten  der  eignen  Per*"0 
zum   Vergleich, 

Boobftchtnngun  Über  gcwcihnheitsniüfsige  körperliche  I-^'i' 
stungen,  z.  Ü.  in  Form  der  verschiedeneu  Sports,  bei  linll'' 
zivilisierten  und  ttnzivilisierten  Vulkschaften  sind  wichtig'' 
flpezieli  ist  es  interessant  zu  erfahren,  inwieweit  sich  ilie  Francß 
daran  beteiligen. 

Von  bctrUchtlicheni  Interesec  ist  ferner  die  Ernährung?- 
weise  und  die  Art.  wie  sie  auf  die  K<>rperkitu<:ftitntion  zunirl^' 
wirkt.  Im  .Stiden  neigt  der  Menscli  zum  Vegetarismus:  Jb' 
zivilisierte  zum  Teil  gewifs  mit  deshalb,  weil  es  schwierig  i*t. 
Fleisch  bei  hoher  Anfscntoiuperatur  so  zu  konservieren,  daf«  e* 
sehmnckhafV  bleibt.  Aber  auch  die  meisten  unkultivierten  Volker 
der   wlirmeren  Klimate    sind    mehr    oder    weniger  Ackerbauer. 


fiie  i1h8  Fleiäch  altt  hesonderi^n  Genufs  betrachten:  sie- 
ki^nncn    sich    dii'seu   Luxut^    aber    nur    hei    festlichen  üelegen- 
ht'iten  leisten  und  kuusuiniereu  tierisdics  Eiw«ifi*  g*?wi>hnhei  ts- 
rnttTHig  nur  in  Form  von  Fi  so  heu,  Hoforn  sie  an  der  Mceres- 
kütitte    iider    iu    der    Xuhe    ^ölsorer    8trf.inie    wuhuen.    —    Ea. 
^ndelt  sich  darum,  die  gubi-ttuiihlichen  Knltnr{irinnzeu  nnd  die 
kennen    zu    lernen,    wie    »ie    zubereitet  werden.     Dies  ist 
rh  in  KnnitAror  Ileziohun;^  hedcntnii^^voll.    l^Iancht*  Mainok- 
rtf  n   7,.   H.  enthalten   mh   ein   »ttirkes  Gift,   do-s  tlnrch   lanj^e»- 
rälssern   vor  der  Zubereitung  ausgezogen  werden  mnls,    wenn 
schwere    Krkrnukniigeu    vemiiedeu    werden    mallen.      Als    eine 
Form    den*L'lben    wurde    bis    in    die    neueste   Zeit    (wenn    auch 
rchauti    mit    Unrecht)    die    •Sclihifkrauklieit    der    Neger    von 
seliiedeneu  Autoren    betrachtet.     Verschiedene    giftige  Pilz- 
en (Schwftmrae)  werden  eljenfalU  erst  durch  Auslangen  ihrer 
get'iibrlichen  Eigenschaften  beraubt.    Üie  Uolle,  weU'he  (schlechter 
Mais    (resp.    ein    Parasit    des    MaisesV)    iu    der    Atinlogie    der 
Fellagra  —  das  Mutterkorn,  die' U  ferm  e  I  il  e  und  die 
Lath  V  ruserhsc     bei     anderen     endemischen     Krankheiten, 
uainenllich  zur  Zeit   von   Hungernnjiteu.  »pielt.   iHt  immer  noch 
nicht    emlgtiltig    klargestellt.      Uasselhe    gilt    iu   heztig  auf  den 
ßeoafb  ungehUlsteu  Keise»  nl»  angeblicher  Urbache  der  Beri- 
!  r  i  (V  0  r  cl  o  r  ro  a  n  n ;    K  i  j  k  m  a  n  n) ,    und  bezüglich  ein- 
litiger,     kalkarmer    Krnälirung    llberhaupt    aIb    Veraulatüiung 
Skorbut. 

Pflanzliche  Fette  (PalinJjl  usw.),  ^ittegen  Rieh  bei 
en  meisten  vegetarisch  lebenden  Stihumen  grol'ser  Üeliebtheit 
erfreueu»  und  Gewürze,  tiatnentÜcli  verschiedene  Pfclfer- 
rten,  werden  gewifs  nft  im  Übermals  genossen.  Auch  über 
andere  Genu  funi  i  t  toi,  wie  Kola.  Kokn,  Kawa,  Mnli^, 
Betel  und  Arekannfs  usfw.;  ferner  über  die  Narkotika,. 
Tor  allem  Tabak.  Alkohol,  Ha.sch  iseh  und  Opinra,  sind 
Xachrichten  zu  sammeln  und  besonders  darauf  zu  achten,  ob 
letztere  lai>iäohlicli  auf  die  Angehörigen  vcrsclncdeuer  Kassen 
immer  verschieden  einwirken,  wie  man  behaupten  hört*).    Für 

')  Opiumgaben,  welche  liei  Kiiiikasiyrn  eine  tiet'o  Betduhting 

Tornifen,   noUen  bei  NeßeiTi    und    Malulfti   Dflirien   iiiid   Krampte 

üeuffL-n.     Von  den  anpenehiiion  Traumen  inid  Ilnlluzinationi-'H,  deren 

der  Orienliile  beim  Kniichcn  vmi  tlpiuTii  uiiil  Ha.irhisrh  erfreut, 

Je^t  der  Kuropuer  nichts  zu  verspüren.    Nach  neueren  Lteobarhtiin>Een 

(II    d»H    Opiumrauchen    seUi^t   denen,    die    e^    guwolinbbitsmafKig 

"ben.  kanm  Schaden  brinRen,  wogegen  der  Ha»chis.chraucher  schwerer 

ervenxernittnng   mit    maniakahsi-heu    Zust&nden    und    selbst    Tiirt- 

(uernder  nenit'nr  verfallt  '>. 

t|  Warnvck.  Iii«iaitjr  ttan\  Haiii'h«i>ich.    Jiiurul  af  mnalal  Mlmiiet  IflOS. 


die  Xomaden  .  welche  von  Ja^d  und  Viebzucht  lel>en, 
ualurpMniU's  Fleiftoh  und  tieriMdics  Fett  die  HiiuptnHlirung; 
die  Vülker  des  Nordens  ^enteisen  beides  vieltacb  in  Fimn  vnn 
Fischen.  Fieüicb  leben  selbst  dii-  HirtcnstJiinnie  niclit  aus- 
ßchlior^licb  davon,  sondern  fUr  sie,  wie  für  die  Jllgervölker. 
dürften  wildft  Frürbte  nnd  Wurzeln  einen  tvesentllrben  Nahrnngs- 
be»tandteil  ausniitcheu.  Wirbtig^  ist,  zu.  erfabrtin,  in  welchem 
Umfang  die  Milch  und  ihre  künstlichen  Prftjmratc  (Butter 
tiud  Kttse)  ztir  eigenen  ErnJibruug  und  xur  KrnUhruug^  der 
Kinder  venvendet  wird. 

Hei  den  Jftgerviilkprn  wecbHeln  Maugel  und  überflufn 
Bcbroff;  wie  wirkt  das  auf  ihre  Konstitution  zurUckV  —  In 
Westafrika  sind  die  JUger  teilweiöo  Zwerprdker ,  aud  das 
2'leii'be  soll  In  den  zentralen  Urwttldern  Urnsilien»  der  Fall 
sein.  —  Wie  wird  die  Jagdbeute  zubereitet?  Wie  werden  die 
FleiscbvorrHte  konserviert?  Im  feueliten  Klima  des  trnjtisehen 
WeHtafrika  geschiebt  das  z.  B.  durch  I^tuchern  auf  improvi- 
sierten Dürren  Über  freiem  Feuer.  Auch  die  Fische  und 
Krebse  werden  so  behandelt ,  verderben  dabei  nft  nnd  gehen 
^legentlich  zn  Muä»erivergiftiin^en  Anlnftt.  In  de»  trockeueq 
Itegiuneu  der  subtro|dseben  Steppen  schneidet  man  das  FIcis 
in  dllune  Streifen   und  lUlst  0)<  an  der  Sonne  d^>rren,  usw. 

lu  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  Gcsuudbeifli 
dcbHdtgung  durch  nnüweckmUfsig  bereitete  oder  diirc-b  pfl« 
liehe  Schinarotzer  verdorbene  Speisen  steht  die  F>age  nach 
den  Giften  uberhiinpi.  Sie  Hpielcn  überall  dort,  wo  unsichere 
Sulsere  Verbaltnisse  herrschen,  eine  bedeutsame  Holle,  um 
verbafsie  Personen  diirth  M^rd  zu  besditigen:  in  gewissen 
Gebieten  der  Unkultur,  vor  allem  in  Afrika,  aufserdem ,  us^^ 
über  die  Schuld  VerdHcbtiger  xii  antjtchciden,  aIbu  zam  »Oott4^^| 
orteil".  ^" 

In  Westafrika  wird  die  „Kalahar-Bolmc"  (Physostigma  venenosum) 
und  (las  ^Sassewood"  zu  diesem  Zweck  gehraucht-  Mit  letzterem 
Xunien  werdt-n  die  warten  Zweige  eines  Snaiiihes  hezeicbriet  (vielltMctit 
Krytlirophlaeuni  judicialeV).  M^n  M.-h»bt  die  Kinde  »h,  nachdem  die 
Zweige  getinrknet  sind,  und  bereitet  ein«  AlikiK-hunn  d.ivnn.  I>if 
diirrh  den  Einen  von  nus  im  französischen  Kongogcliiet  beobarhtelu 
kriiiiiiielle  \'crgil'Lui)^  mit  tSnSbewaad  aidsi^rte  sich  xunüchst  in  lieltifEen 
LeibHihmerzen  mit  Rrh rechen,  Bun-Iitüllen  und  <1ppre8sinii!.)cefuhl. 
Nat'li  sechs  stunden  cndeti'  sie  bei  erhaltenem  BewuCstseiu  durch 
Herz-  uuil  AtniunKslUhrmuig  Unul.  Das  Ergebnis  der  tlbduktion  war 
dunhuns  neeutiv.  —  l)ie  Wirkung.'iwcisc  des  „Calabarin"  ist  bekannt. 
Außerdem  suid  noih  einifre  Apokvncen  und  A  ^k  lep  ia  d  t.*en  zu 
Ähnlichen  Zwecken  iui  (jebrauih.  Manche  wirken  lähmend  auf  die 
ivorpennuskiilatur  und  fuhren  schliefslii-li  duri:h  l'iiraljtie  des  ZwcrcU- 
felU  Kr.sti('kung  herbei,  wie  die  Cu  rarin  enthaltcnüe'u,  z.  B.  einxelne 
Leguminosen  in  Afrika,  und  gewisse  Strj-chnos-Arten,  welche 
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^^^^^IRBIa Herstamme  am  Orinoct^o  und  A  mazononfiirnm  an- 
^^^Bn.  Diesi*  letzteren  Pflanzen  liefern  ffleich/eitig  auch  Pfeil- 
^^^^«.  Andere  Artvn  tlerselben  (inttiinc.  di«  Rleuhlnllf»  als  l'feil- 
fit'tc  dienen,  enthalten  das  Stryt-hnin  »)k  ntttigfs  rhtizip  und  erzeugen 
Kraai|ift'ürmigen  Stillstand  der  Atemmus  kein.  L>a  bin  (gehört  der 
Strychnos  Tieuti^  und  das  glfichfitllR  von  den  Dajitkti  uiif 
tiornco  benutzte,  als  Upiis  Itadja  bezeichnete  Gift.  Wieder  andere 
Vnlker-ichaften  Kebratirben  MerzKifte;  so  die  Somali  und  u;t'wisse 
StÄmmu  MalakKa»  das  Wabajo  (Wabaln)  aus  Akokanibera- 
irteu;  die  I>aj  a  k  s  das  L  pas  A  nti  ar  (A  nti  a  ri  u),  welches  siu 
Bi  vrrsrhiedeneri  Urtikarien  gewinnen.  Einige  west- un<l  zentral- 
""inisL'Iie  VnlkBsti^uime  bereiten  ihr  Pfeilgili  ans  den  fthulich 
Bd*'n  Stro  |)  h  nn  t  II  sblättern.  Wesenllirh  liingsniiior  fuhrt 
Erbrechen  und  Dannentxündiing  der  /»be  Snit  inanthtir 
fuüliurb  iazef  n  zum  Tode.  Kr  dient  in  Afrika  besundurs  dazu, 
ttrkere  Gifte  an  den  Pfeilüpit/.L'ii  /.u  titieren.  Die  Karaiben  diT 
Antillen  gebrauchten  ihn  früher  rein.  Auch  ein  (Üft,  da»  die 
lanitsehndalen  tius  Unnunk  ulazeen  bereitete,  erzeugt  schwere 
Itörungen  der  Verdauung,  IlAuiatTiric  und  srblicßilirh  llerzi^chwtiche. 

Mit  der  ZusnuiinmiHOtzuiig:  und  der  \Virku«ff*-wei»e  einiger 
Vfeilgifte  mif  Versucbsticrti  hat  sich  besonders  Hrieg-or  in. 
Berlin  eingebend  betwhnftigt .  untl  mit  ihm  wird  mau  flieh 
wi  besten  zwecks  Bnnrbeifung  des  etwa  ;i;e sammelten  Materials 
ia  Verb  i  nd  II  ng  se  (  zen.  Xicnial*'  aber  kJitnu'ii  I^nborntorium- 
Binrlien  bosuud^'n*  die  direkte  klinische  Ueitlnuhtuuf;  von  frischen 
Ver{rifinii^,sfä4llen  bi-iui  Meu«eln'ii  ersetzen.  Jede  darawf 
''WiiglieiH:  Mittt^iluug  ist  aueh  besonders  desiiiilb  von  bitehstein 
Wifrt,  weil  die  (üfte  notoriwh  den  prüfaten  Teil  ihrer  Wirkungs- 
l(nf\  sehnn  Behr  liald  uiicli  der  Hereittin}^  einbUtseu. 

AuXser  den  wenigen  genannteu  sind  noch  eine  grofse 
Meugt*  amlerwoiter  Gifte,  teil«  um  die  AVirknnp  der  Wnfleu 
>'i  steijrern ,  teils  zum  (Jiflmord,  teils  filr  den  FiBchfaiig  in 
^*^hraucli.  Ulio  teilt  in  Mensen  Handbuch  ilus  meiste  mit. 
"■■*  wir  darüber  wissen.  Wir  knuneu  hier  nieiit  nUlier  duranf 
*>agolien,  KrwHlmt  Hoi  nnr  noch,  dalf>  in  Westafrika  vielfach 
■och  gedtufricnes  Gla»  znm  OiAinurd  verwendet  »u  werden 
'  "tWiiii, 

Ktwas  besser  stndiert  nl»  die  Pfeilgifte  sind  die 
^■"blan^eng  i  fte,  aber  lilckeiiliAt't  sind  unsere  Kenntnisse 
*^v\\  hier  immer  noch^  so  dnfs  ihre  ErgjiuKung  hac-bwillkomnietx 
ntf,  — 

Im  AnMchlufs  an  die  Krniihrun^sfrage  \  erfolge  man  die 
^"rgäiige  im  perannlicben  Ltiben  der  Bewobuer  fremder 
^''jrenden  weiter.  Von  bet*ondere.r  Bedeutung,  sowohl  für  die 
"«nrteilung  ilire.s  Knlturzasatntles  im  iillgeuu'inen  als  aiud» 
'"r  da»  Verhtändnis  niani'brr  Krankhc'itsers»*InMUUugen ,  ist 
^»ulthst  dA8  Geschlechtsleben.    In  welchem  Alter  pflogt 
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die  Menstruation  einzutreten?  Wird  bcrciU  vorher  gewohnJieUf 
roUI'si^  jL^eselilcclitlich  verkehrt,  oder  werdeu  die  Mädcbj 
Ul>t;rhuiijir  streng  ^ehlUf^t,  bis  sie  lielraten ,  und  iit  welche 
Altvr  ^^fHcliiflit  (liisy  Ist  HeschijiMdiuif;  der  MHficIien  iOiürli 
In  welrhem  Alter  und  in  woU'lier  Form?  (Vernähen  der 
SudfiiicäentViMieu  usw.).  ü^rrsclit  legitime  oder  usuelle  Vifl- 
weibereiV  AVelclie  Form  bat  die  Pruetitutiou  AD^L^uuinnteoV 
(BftWÄi  auf  Panap^^).  Wie  steht  es  mit  der  Verlireiiunii: 
Bexuclter  Krankheiten?  Sind  spontAne  Aborte  hfinfig?  Ist  es 
üblich ,  sie  künstlich  hcrvoncurufen,  und  in  welcher  Woiw 
j^eacbiebt  es?  Gilt  die  Krnu  wtibrend  der  Menstniatinu  und 
der  Srliwjin;:<'rKcli)ift  als  unrein,  und  ist  sio  vom  Geschleclit»- 
verkelir  wühreud  derselben  iiusgeschlosaen?  Oder  unt«ri>leil»t 
der  frirschleclitsverkelir  wahrend  dieser  Zeit  ans  nudcrt'ii 
GrUnden?  (Naeli  Aunicht  der  YHpleule  tötet  der  KuiliN 
während  der  Schwnngerschrtft  die  Frucht.)  Oder  wird  n-icher 
Kiudersegen  als  ein  ülllck  betrachtet  ?  Ist  Sterilität  h.lutig? 
Kotumeu  oft  Zwillings-  oder  Mehrgeburton  vor?  Werden  die 
Frauen  für  die  Geburt  „vorbereitet"?  (Die  Yftpleuto  Aof 
den  Westknrnlinon  8tt)pfen  die  Scheide  der  ijrstsichwnnfttreu 
Frauen  mit  Htark  «juellendeu  Pflauzcufaseru  wiederholt  «äs 
um  sie  xu  erweitern  und  so  eine  leichte  Geburt  zn  bewirken.  — 
Born.)  GebÄren  die  Frauen  meist  leicht?  In  welcher  Stelhiaj; 
(und  unter  welchen  rtonstig:en  UuiHtändeu)  geht  die  Geburt  vor 
wich?  Ipt  künstliche  Hilfe  dabei  Üblich?  la  welcher  Weii^f 
wird  sie  jreleistet,  und  von  wem?  M^inu  und  wie  wird  nl'' 
genabelt?  (Bei  einijjen  iStHnimen  wird  die  Nabelschnur  voD 
der  Verwandten  durchkam.,  welche  die  Geburt  tiberwachte:  m 
anderu  Fillloii  büMtrj^t  die  Mutter  das  selber;  in  noi-h  ander« 
Gegenden  wird  wie  abgerissen,  usw.).  Wird  die  Nachgohurt 
eventuell   kilnstlidi  enllernt,   und  wie? 

Besonders  wertvoll  wäre  eine  gWifsere  Zahl  vollst.HuJigfr, 
j^enauer  BeckcnmesBungen ,  doch  sind  sie  erklHrlichcrwci*!" 
atetM  «ehr  schwieri^r  zu  erhalten:  eine  Messung  des  SchJidrlü 
der  Neugpburten  wird  eher  möglich  sein. 

Wie  verliftit  sirh  die  Wöchnerin?  Hütet  aie  lungere  Zeit 
das  Lager?  (In  Kamerun  begibt  sich  die  Duallamurtcr  un- 
mittelbar nach  Ansstorsuiig  der  Nachgeburt  mit  ilirem  Kiml«" 
zum  Flufs.  um  das  Kin<l  und  sich  selber  zu  fiadeu).  (fitt  dit* 
Wöchnerin  für  unrein ?  Wie  lange?  Sind  Krkrankungen  im 
Anschlui's  an  ilie  Entbindung  hliatig?  AVie  lange  erhält  da* 
Kind  Miittennilcb?  Versehen  andere  Frauen  unter  Urastandi^n 
Ammendieuste?  Womit  wird  <l«s  Kind  zuerst  eruHhrt,  nacbdeni 
■es    entwfdinl    ist?     In    weleliem    Alter    der    Frau     pBcgt    die 
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Konzeption  atiRzubleiheny  Mit  weK-hem  Aller  tritt  sie  in» 
KlitnakteriumV 

Die  Benntwortunp  der  meisten  Iiiflr  skizzierten  Fragen  ist 
fttich  bezit^licb  kultivierter  fremder  Volksclcifu'n,  so  iinmentUch, 
WAS  die  MiscIiHnge  ^Kroohm  usw.)  nii;;r'Iit.  von    Interesse, 

TVichtig  ist  es  aiidi ,  zu  urfulireii ,  wann  di*?  Kn;ibpn  mit 
liem  (iesclilechtaverkelir  bej^inneu.  und  oli  dif«or  Zeitpunkt 
dorch  die  Dorfscbaft  nu8drileklicli  bestimmt  wird,  wie  z.  B. 
vou  den  Yap  und  von  den  Ja  im  de  (bo  rn  -  Zäii  ker). 

Uei  den  Kftmerunern  üagegeu,  wie  wnlil  bei  den  nieiNten 
fcfrikani&chen  VoIks<'liaftcn  ist  auspie^iger  (Jesthleebtsverkehr  schon 
im  «pfttercn  Kindesaller  die  Regel,  iiiuJ  vielleicht  ist  das  die  Ursache 
der  uicht  seltenen  Impotenz  jugendkrättigttr  Ei-WAi'hfleiirr. 

Sind  dem  Umfang  des  GesehlethtsvcrkehrM  fil)erhnnpt 
iwhranken  gesetzt,  wie  von  den  Yap,  welfbe  wKhreud  der 
Zeit  des  Fischfanj^es  ibre  Frauen  meiden  müssen  V  Sind 
Mftsinrbation  und  Impotenz  hIlufi}jV  Allrrdintrs*  wird  ninn  von 
4i!U  Aiigeborig-en  der  Naturvölker  bierllber  nur  Auskunft 
fbalteu,  wenn  tbr  Vertrantrn  nn  weit  f^ewnnnen  ixt,  dAli«  sie 
"^n  Arzt  wegen  dieser  Leiden  konsultieren. 

Bezuglich  der  Hygiene   im  enger  en  S  i  du  e  achte  mnn 

«Iwauf,    inwieweit  Werl    darauf  gelegt    wird,    die    Fukalien 

«tts   der    Nllbe    menschlicher    Wobnungun    fern zah alten.      Üie 

rtinlicbeii  Bewohner  der  wrstafrikfinis»*lien   Fhilsufer  entleeren 

ilir<^  Kxkremente    tunbclist    direkt    in   Flüsse    und  Bliebe;    eine 

^eifclloß    sehr    zweekmJtl'sige    (iewobnheil,    sofern    diese    Oe- 

*lfiscr    nicht    gleichzeitig    auch    das    Trinkwasser 

liefern.     Wird  KegelniUfsigkeit    in    den  Strafsc na n lagen   der 

Dflrfer    eingehalten?    (fleschieht    bei  Mtnst  ganz  unkultivierten 

«"^Kimmen    im    Kamerunhinlerland ,    z.    H.    den    Xkivsai.)     .Sorgt 

J'iaii  rtir  Aldlielson  des  Uegeuwai^bersV    Wtrden  tlie  Wohnungen 

pTtjudüützlicb  auf  Uttgeln  errichtet  oder  rücksichtslos  ins  Übcr- 

*ch\reüHnungsgel)it*t   gcsiidlt?    Krhnltf-Mi  sie   einen  l'nterbau  von 

Hfithlen    oder    einen  Ijehmsockel  y    Welche    Hiiuart    haben    die 

flftuserV    Welcho  DinienMioueu  die  AVohuriiumey    Wie  erhalten 

«ie  Luft  Qud  Licht?   Wird  Feuer  darin  unterhalten?  —  Wie  sind 

die  Familienmitglieder,    die  Sklaven    oder    Bedienten    auf  die 

Wohnräume  verteilt?  Haben  die  Haustiere  ebeufallH  Zugang  dazu, 

oder  werden    sie    in   besonderen   .Stilllen    untergebradit?    Oder 

iben  sie  stetB  im  Freien?  Welcherlei  Haustiere  werden  gehaltf^n? 

Wie    sind   Äfänner    —    Frauen   —  Kinder  bekleidet?     Bis 

m    vrolcheiu    Alter    sind    letKtere    erentnell    unbekleidet?     Ist 


^ 
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es  Uhlicb,  regelniärBij^  zu  bndeu?  Oder  s'md  houüI  Wascbiic 
im  Gebrauch  V  Womit  beschäftigten  sich  die  Hftnner  —  «l 
Fraucu  gcwobohcittimUfsig?  Besorgen  lotzteru  allein  die  Hai 
Arbeit  —  den  F(*hllniii  —  ila«  T.iL*(t(*ntrH{;)'n?  In  welcher  WftS 
wird  die  Lnni  hvItirdertV  Auf  dem  Knpi'V  Auf  dem  RückfT 
mittclH  eines  Trnggestells  •*  In  Körbon  oder  dergleichen?  MUsseu 
öc-hun  die  Kinder  schwere  Arbeit  verricbteuV  (lu  Xkus»i, 
WcBtiifi-ika .  ist  der  Schädel  5  — 6jälirigLT  Madeheu  bereit» 
vielfach  durch  den  Riemen  rleformierl,  weUdier  vom  Tragkorh 
auf  dem  Kücken  über  die   Stini  verlltuft). 

GeBundlieitlich  bedentungftvdll  knnn  das  Zeremoniell  nu* 
mittelbar  vor  und  nach  dem  Tode  sein.  Bei  den  Duall« 
und  \ielen  aiHlern  .StUnimeii  wird  der  lote  HauHherr  von  deu 
Weibern  und  Sklrt\eu  gereinigt  und  gewaschen,  die  ilm  iu 
seiner  Knniklioit  pflegten.  Das  niufs  z,  H.  auch  hei  Hlaner- 
kranken  gesuhejicu.  id>g]eich  die  Ansteckungsgefahr  den  DaalU 
durcliaus  bekannt  ist;  aber  die  Frauen  nehmen  es  gleichgtiltig 
hin,  dafs  sie  fast  mit  Sicherheit  ebenfalls  krank  wcrdeu.  — 
Hygienische  Oefahr  kann  aiicli  durch  die  Form  der  Hi'- 
statt nng  bedingt  sein.  Die  Uindu  tibergeben  die  Leiber  ihn-r 
Totoa  dem  heiligen  Strom  und  bevölkern  ihn  so  mit  Tv|)Iiii* 
und  Chiderakeiuieu.  Die  Parsen  liefern  ihre  Versti"rliciit-ii 
auf  linbon  GerÜÄten  oder  in  offenen  brunnenartigen  (irali- 
kainmeni  den  V<igeln  äuuj  Frais  und  ennogliciien  daibirrii. 
dafs  aufser  diesen  auch  Iusc*kten  die  Krankhoitskeinie  ver- 
Hchlcppen.  In  Westafrika  verscharrt  man  bei  vielen  Stämmen 
die  Toten  in  ihren  eigenen  Hlltten  flach  untor  den  Bodcu; 
die  nillclitigen  Trit|)euregen  durchstrrtmen  die  von  Uingelwilhlen- 
Hlindwilhlen  (IMiudschleicheuart).  Wühlmäusen  und  andern 
unterirdischen  Kuhmisten  geschaffenen  Kanäle  und  schwomiacu 
Infektiousmatcrial  aus  <len  infizierten  ürilfien  auf  die  Obcr 
flUche .  in  die  Itliche  und  Kinnsjile .  die  zur  Wasserentnahiae 
dieuen,  usw. 

Von  eigenen  11  n  t  e  r  s  u  c  Im  n  g  e  n  a  n  f  h  y  g  i  e  n  i  s  c  h  «1 
Gebiet  kUme  die  Bestiiumnag  der  Keimzahl  niederer 
ganisnieu  in  der  Luft,  z.  B.  über  dem  Meere,  in  der  fVeiea 
WUste,  im  ün**ald  usw..  in  Betracht.  Desgleichen  Prflfnng  d« 
Wii«ers  verschiedener  Uerkunft :  des  Bodens  in  verschiedene» 
Tiefen  und  xu  verschiedenen  .lahreszeiten.  Die  wissenschaft- 
lichen KrgfdHiisse  dürften  aber  iusoferu  nur  von  beschrünkceiD 
Wert  sein,  als  es  unbedingt  dem  Facbbakteriologen  vi>rbehalteu 
bleiben  niui's,  die  Art  der  Keime  festzustellen,  i'riiktiflch 
kommt  es  be.s*mders  darauf  an,  die  Keimxabl  im  Wasser  fort- 
laufend  iu   ktlrKeren  /wisrhenrünineu  7.u  bestinnneu;   eine  [tU'Mi 
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lie    slarke    Vermohrunp:    cl«^r  Keimt'    küuutc    <l»i)u    epülemio- 

»giftch     wiehtii;^    wcnlfii.      SelttKt    oln    iStationsiirzt    dürfte    zu 

»Icheu     littuligen    Untersufhun^Hti     nicht     iinm(.«r    Zeit    luibeii. 

ftezUglich  »ler  Methoden  informiere  sich  der  Nicbtfachmaiin   in 

den   l^eiirbtlcheru  vüd   FrU  ii  kt' 1 -GU  u  t  Hör. 

Auch  die  chcmifchR  Annlvsc  d  es  Tri  nk  waHsers 

aus  Tank»,  Hrniincii,  FlUBtiieii  uhw.  kniiii  praktisch  und  wisBcn* 

M-hnfkUcii    interrssnnt    werden  ,    falls    >iich  etwa  zeigt,  dnfs  t^ich 

leiue   Üeschaifeiiheil   mit  dem   Au»<bnu:h   von  Epidemien  lindert. 

Bt'ubitchtau^eii  tlber  den   CÜj -(»ehalt  der  Luft   im   Hnch- 

ebirge .    auf  See ,    in  d(?r  WtUte.   lin  »umpHgeu   Urwald  howio 

den   Wohnuogen,    Schiffsräumen,   GefHngnissen,  Rergwerkcri 

ls»w.  ftiud   widd   lUK'h   wertvoller,     fieuaue  ni  e  t  e  i»ro  I  ogiHch  e 

lAofee  ic  hn  u  n{^eu  milHdeu  damit  stets  parallel  gehen. 

Wir  erörtern  uunmehr  das  Studium  der 

Erankboiten  im  Ausland. 

E«  bat  vier  Hichtnni;en  zu  nelimeui  1.  handelt  en  sich 
,  lUrain.  daA  VerbreituugH gebiet  uAineutlicU  Volkswirt- 
trlmfttich  wichtiger  Leiden  festzustellen:  2.  die  Ursachen 
ktiologiflcb  dunkler  Kraiiklieiten  zu  erfornclieu;  3.  ilireu  in 
»ersrbiedeneu  Ivlimateii  uud  bei  verftchiedeneu  Volkt^atUmmea 
etwa  altwelchendeu  k  1  i  r»  i  s  c  li  e  u  Verlauf  zu  studiereu  ; 
4,  li  19  her  unbekannte  Kraukh  fiten  klinisch,  patholo^isch- 
«lut/imisth  und  ütiologisrh  derart  /u  charakteriöiercu,  dal»  sie 
«U  S6llt:itanfli>^e  rivuiptimikimiplexe   weiter  gelten  kennen. 

Die  Urundlago  fi\t  Nilintlichc  Gesichtspunkte   bildet  natur- 

[>CQiiilCi    eine    richtige    Diagnose.      Man    itollte    mit    einer 

pTizisun.   auf  Grund  der  klinit«chen  Krscheiuuugeu  allein  gc- 

^llten  Dittgiiode  im  Aunliind   ungemein  vorsichtig  seiu,    wenn 

w  sich   nicht  um  widilbekaniite,  durchaus  eindeutige  Syndrome 

[lumdell.      Weilaus  am  wertvollsten   ist   es  immer,    eine  hi«  ina 

l^inzclne   tunlichst  genaue,  vmi   rcgelmiirsigeu.    alle  zwei,   httch- 

lltens    drei    8tnndeu    vorzunehmenden    Teujperntur-    und    Puls- 

iWstimmuugen    begleitete  Kraukh  c  i  tsgesc  hie  lito    xu   ver* 

Pti.  ein  Urteil  über  die.  Art  resp.  den  Xamen  den  fremd- 

tigein  CbeU  aber  zurückzuhalten,  bis  ein  gröfseres,  nach  llber- 

tiiistimmenden  Grundsätzen  ge**amiueltes  Henbaditungismaterial 

»•irlicgt.     Die  Art,    wie    t«(dche  Kruukengeschichtcu  zu  fuhren 

^ud.     ditrtb*    jedem    jungen    Arxie    geläufig    Bein,     der   seine 

Lurthildung   in   einem  der    Kultiirstaateu  geuotisou  hat. 

Ebenso   wird   natllrlich   vüllige  VrrtrnulJieit  mit  sitmtHcliun 

Kliuiscbeu   Unlerftuchungömethudeu  vorausgesetzt,  von  der  Aus- 
ultation  und  Perkussion,   der  Kehlkopf-,  Obren-,  Xasen-  and 
ntmmhjfoT.  Aoluittiny.    S.  Aufl.    B<1.  II.  12 
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Au^eiis]iicg(>luiitersuchu]ig4?ii  bis  zur  Veueii-  »ml  iSpinaljiniiktiou. 
der  8putninuutersuchung.  der  Urin-  uml  Kotiimilyse.  —  Näber 
ciu«roIn'ii  wullon  wir  um*  auf  Jiu  Teclinik  rler  iDiki'n&kopittdim 
B  I  tit  I1 11 1  erstich  nn^  und  dt'r  M  i  1  Z]i  un  k  1 1  on,  vreil  ans 
filr  tTSliTc  nuuu'lie  «uf  cifcener  Krfaliruiijf  beruiieudou  kloiaei 
Modifikatuiueii  de»  ullgcMiieiu  befol^^teii  äclieuins  uUtxlicIi  er- 
scheinen, und  weil  die  Milzimiiktioii  in  den  hciniitichcu  Kliuikeu, 
aU  meist  entbohrlicli.  iiur  selten  gcUht  frii'd.  Xu  CTHt^rer  Be- 
Kiehiingr  wurde  einiffo»  auf  S.  lf>9  hercits  vnrw eggen Minmen, 
t'ui  (las  Blut  friscli  zu  mit^rbiicheii,  wird  ein  aus  dt^r  Mich- 
ntliniii);  jin  0)niik]i|ichrn  nrlvr  in  der  t'iiigerkiippt;  ht^rvorlretc-ndes 
Tropl'tiii'n  inii  iler  Mitte  eines  gut  gereinigten  i>eckglrtfcfIii'os  «f- 

feiiomtneD.  I>»s  I_>ei'kglaschen  wircf  mit  eiuer  iler  daxu  ungegebeoui 
inxctten  hantiert;  wir  hevorzugeo  das  Khrliili'sehe  Modell.  Mm 
arlite  diirnut',  dufs  das  UliiM-heu  die  IIuui  uiihi  lienihrt.  Man  U&t 
das  Deckgläscheii  nunmehr  vorsichtig  mit  der  hcschickten  Scjte  aul 
die  Mitte  eines  gut  gereintfiten  (»hjekttragors  fallen;  der  Blutstropfen 
breitet  siih  dann  rasch  lii»  /n  den  IHiiuern  des  Oeckglast-lien»  iul 
Hieraul*  tiht  nmn  tiiiitpls  einer  mehrfarh  zusnmraenpelegien  Mull- 
kompresse,  eines  Tasihentiiches  oder  dcrgl.  zwischen  Daumen  iumI 
Xeigelinger  auf  DtckKliUcbt^n  und  Ohjekttrilger  cinon  kurzen,  gleicb- 
inÄfsigen,  j^elindt'u  Druck  aus.  Infolge  des  Druckes  tritt  dm-  Blut 
rings  unter  den  Kanten  des  DeckgUseliens  lierv(»r,  Juni  alshald  voa 
dem  poröben  (»cwebe  der  Kompresse  aufgennnimeu  äu  werden.  Die 
dünne  Ulutschicht  trocknet  nun  unter  dem  Deckgla.^^rund,  wo  sie  mit 
der  l.uft  in  Berührung  tritt,  suforl  ein,  wi  dafs  weiter  gegen  dif 
Mitte  der  Blulitchieht  hin  kein  AVasser  mehr  abgegehen  werdeu  kaun. 
Der  schmale  truckene  BlutMUitn  fixiert  zugleich  das  I>erkpU-^  auf 
dem  Ohjektiräaer  und  erlaubt  so,  letzteren  ohne  weitere  Vorsicbiä- 
niafsregeln  in  der  Tasche  mit/uführen.  Das  Blut  Ufst  ^iele  Muntlri' 
lang  keine  Veränderungen  erkennen ,  und  die  Intfrauchuiig  iH' 
frischen  Zustand  gibt  dein  Geühti-n  bereits  vorläutigen  Aufsehlur»  likt 
die  meisten  morphologischen  Veränderungen  der  Blutkörperchen:  dl» 
Fahnden  auf  bewegliche  Parasiten,  z.  B.  Filarien  uud  Tryptn»- 
snmen.  ist  sogar  weM-ntlich  erleichtert,  und  da^  Erkennen  tob 
Malariaitarasiten  wenigstens  aiuglich. 

Boobfichtun^  auf  geheizrein  Objekttiscb  M'ird  nur  ftir  ga» 
bestiuunte  L'utersuchungeu  iu  Frage  konimeu  und  auf  Uei«« 
meint  entbehrt  werden  k/iiineii.  11.  8  c  li  u  1 1  z  e ,  E  r  r  r  r  « • 
Stricker.  Pfeiffer  bahuu  praktische  Modelle  an^gebcn; 
da»  von  Pfeiffer  kon»truierCe  i»t  am  einfacbi>teu  uud  billigstea 
(15  Mk.l.  —  In  jcdoiij  FjiIIp  ftind  neben  den  friHcbeii,  Dauer- 
p  vi\  pa  ru  t  e  lii-rzustelleii .  um  sofort  oder  später  ^trfilrbt  m 
werden.  Meist  M'ird  die  L'ntersucliuug  des  frischen  lilale» 
daiBireli  itlxTlIü^sig  geiniicht.  Die  DnuerprUjiurnt«  stellt  luao 
fnigpndonnalsen   her: 

F>in  kleines  lUuttrlipfcheu  wird  mit  <ler  Mitte  des  Deckgla«clteD» 
aufgenommen,  ohne  d&(»  man  die  Haut  berührt.  Das  DeckglftKli« 
wild  rasch  mit  der  beschickten  Seit«  auf  eiu  zweites  IteckgUscben 
gelegt,    worauf  das  BInt   sich  zwiBchen  beiden  in  kapillarer  SchirJit 
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ausbreitet.  Man  zicbt  dann  <lip  tjln^<'hcn  durch  eine  seitliche,  ihrer 
OtwrHarhe  {mrallel  (Eertilit^ie  Ileuegiing  vorsichtig  vuneinaiitlcr  ah. 
^m  )fuie  Prüparate  zu  erhftlten,  ist  es  vor  allem  cntsrheidend,  daftt 
(las  Bl  utti'ü  pt  eil  en  die  riihtitfe  GröfiiL'  hatte.  Sie  ihm  zu 
gehen,  erfordert  eine  gewisHe  IJbnng.  Klnfiiclicr  und  ebenfalls  zweck- 
inälktg  ist  fültiende^  Verfahn-ii:  Muu  hrtnj^t  dus  Ithittrüpfchen  in  die 
Nahe  einer  Kcke  auf  das  Deikfrlaschen  nnd  tixiert  die?iv  Koke  mit 
dem  ZeicEetlnger  der  linken  Hand  auf  einer  rmerlaife  von  Fliet»- 
papier,  nhue  da^  Tröpfchen  zw  herUhren-  üierauf  wird  die  Kante 
«iner    Vi^ileukarle   üher   il;is    Uec-k^ln»   hin^jefubrt   und   »o   das  lilut 

«agt'hreitet.     Kinor    von   uns  emptiehlt    (i  liminerplu  1 1  rhcn   zum 
lasireichen  des  BluteBi  die  am  Kr.de  eines  (Üasstabes  eingetichmnlzen 
kd.   —    Kofs  rat  zur  1  iiterstu-hung  auf  Puiaüiten.  dirkere  Schichten 
Utes  auf  dem  Deckglas  antrorknen  ?.n  lasi^en,  und  die  roten  Blut- 
kärperchen   dann   durch   wiederlioltes   kurr.ett  Kiutaurhen  in  Wasser 
Dl  HämoL'lohiu  zu  hel'reien,  so  dufs  sie  durohsirbliL'er  werden  und 
nach  dem  Färben  dickere  Bliit^chichten  uhvr&t'heu  kiinti '). 
/um    l'ixiereii    ßehrunrfat    man    am    /weckmafiiigstcn    abMoluten 
kohol;  Methylalkohol  wirkt  norh  srhtu'ller  wassereutziehend.   <tegen- 
H  dem  stuist  in  den  Luboratorieu  uhlichen  Trocknen  nnf  erhitzter 
[iferplaite   oder  im  Meirsliit'infen   hat   da.s  Hurten    mittels  Alkohol 
Vorzug,  dafa  »eine  Wirkung  stets  kon!>tnnt  ist.    l'm  das  zu  er- 
ben,  murs  der  Alkohid   aber  wirklich    annithrrnd   abi^ohit  |d.  h. 
-dd^'o)  sein.     I^as    heim    Iliirten  in   den    Alkohol   liber>regangene 
Mser  ist  ihm  also  wieder  /.»  entziehen,  wenn  er  wietlerholt  gt'braiicht 
rden  soll.     Zn  diesem  Zwecke  anli>driert   man  Kupfersnllat  durch 
'hcn  in  einem  Tieael,  wobei  es  sich  in  ein  granweifses  Pulver  vor- 
ideli.     I>ie>(eK  l'nlver   wird  in   einen  dichten  kleinen  L.einenbeiitel 
allt  und  in  das  GetaTH  versenkt,  welches  den  gebrauchten  Alkohol 
liniuii-.     Von  Zeit    zn   Zeit    ist   nachzusehen .    ob   der   Inhalt    des 
aiQU  sich  bereits   wieder   blaulich  gefärbt  bat,   ein  Zeii^hen,  daßi 
4u  .Sulfit  mit  Wasser  gesättigt  ist  uri<l    von    neuem   geglüht  werden 
inok  —  Zeimni  «ich  aus  Aaberen  Gründen  seh liefs lieh  doch  Schwierig- 
kriien,    wirklich    absoluten    Alkohol    zu     erhalten,    so    setze     man 
'•-y  Teilen   tunlichst  konzentrierten   .Alkohols  einen  Teil    lU^i'oiger 
»■i*:^rriger  Korma linlösung  zu.    l»ie  beschickten  lufttrockenen  Ücck- 
eI^-'  Ii'mi  ktunmen  für  *U  Stunde  in  dun  Alkohol  »der  für  5-  -10  Minuten 
'  'I-  "  i-'ormaliiialkcibol.    Mau  kann  aui:|i  die  Dampfe  reinen  Konunls 
.>n  I'oriiialdebyds)  in  gesihlnnbeneiu  (ilit>>e  einige  Minuten  auf 
:  iparate  wirken  lassen,  um  gute  Fixierung  zu  erzielen.    Ist  der 
AiK^bol  verdunstet«  so  werden  die  DeckiflaKcheu  in  papierne  l'ulver- 
flit^n  ce^teckt,  die  Herkunft  des  Bluten  (Xame  des  Kranken,  Stunde. 
m1  .Iiihr  der  tduteiitnabme)  unter  Ilinzufilgeu  einer  laufenden 
r  vermerkt,  und  die  I>iite  in  einem  luftdicht  verschliefsbaren 
''vi.if-   aiif^'^hoben,  weichet*  eine  t^uantitüt  Clilorkalzium  iu  leinenem 
Bfutel   entbäJl.     Das  t'bbirkalzinm   nimmt   lebhatt    WaHser   auf  nnd 
erhall    dadnri'h  die  Luft    in   dem   Samtnel<;efHfs   trocken.     Sowie  der 
iiputel    von    aiif^en    feuchl    wiid,    [inifs    das    rhlorkalziuiii    erneuert 
^rden.     Korb   empfiehlt,   die  Pniparnte   in    Derk^laäschächtelchtn 
fcfeuhewahreu ,  die  dann  uiil  einem  lleftptlasterstreifen   verschlossen 
Hrden    müssen,    ehe    nie    in    da;«   Summelgefals    kommen.      Genauu 

'I  Pie  Benutzung   von  Ohjekttriigcrn   zur  Blutoufnahme  ist 
unttem  Krfahruiigen   weniger   zu  eiiipfehten ;  wir  gehen  darauf 
kalb  nich.t  weiter  ein. 
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Notizen  filier  Jie  Herkunft  Oes  Blutes,  die  Umstände,  unter  wflchwj 
es  gewonnen  wurde,  und  t^onstige  Beujerkungein,    t.  U.  aurh  da*  vor- 
iLunge   Ergebnis  einer  etwaigen   Uiitnrsurhinitr   des   frisoli'-'    '"  ' 
werden  in  das  Tageliucb  mit  der  laufenden  Nummer  des  i": 

Ort  un<I  Datum,  eingetragen;  wenn  i:^  i^ii-li  um  Krankenbeoli^- » h^.. 

bandelt,  aufäerdcni  nuch  noch  in  die  Tenipernturformiiliire.  — 

Will  mau  snfurt  geOlrble  PrHpiirate  lierHtrllvu.  was  «tilUl 
diuin  am  fdehersten  ist.  wenn  Zeit  und  (Tole^mlieit  xu  üimD 
unmittelbaren  eingelioiuleu  Studiiiui  fohlt,  so  inuftt  innu  fUr 
lungere  Hcieen  die  Farbstoffe  unbedingt  in  Suhstani  mit- 
fttliren .  damit  mau  die  Ijitsuiif^<'ii  naeb  Bedarf  friiseh  liereit« 
kamt.  —  Die  meisten  fertig  bezogenen  I^ftsungen  haben  die 
EigentlUnliclikeit,  ihre  KUrbekrafi  nach  ehier  gewiftseu  Zeit, 
ganz  besonders  in  den  Trnpen ,  einzubüfsen  »der  ihre  f^be- 
qualitUt  zu  verändern.  Um  die.son  Zeiij)iinkt  tnulichst  biiuui- 
zuschieben,  bat  man  die  zubereiteteu  Fnrbmie>chQUgeu  g^n 
Luft   und  Licht  zu  sdilitzeu. 

Zur  I''}irlMin^  vim  HliiltrOc'kt?ii|ii'd|>iirutcii  i.-l  da»  2uer!^t  TOD 
R  onianowüiki  empfohlene  Methrlenldnu-Kuslngeuiist'b  miii  uii^itfta 
zu  empt'ehleii,  auf  desst-n  Vnrztige  Zieiaunii  vor  etlieiieii  JabrtB 
von  neuem  aufmerksnm  macitte.  und  da^  seitdem  be^ond>;r»  lon  da 
IIÜmatoLngen  und  l'rotozoeuforschern  allgemein  angewendet  wird. — 
Bei  Miäciinne  von  KnMn  rnit  gewissen  MeihvIf-DblAiisorten  in  be* 
»■tinimtrrn  Vcrlifiltnis  bildut  ivich  ein  dritter  KnrbstoH  vtin  „neutraln* 
Kigent$chalten,  weUbcr  das  tbromatiu  der  /ellkerue,  die  «opa- 
neutropliileiitiranubidcrpolvmorphkt'rnigen  l.eukoKVten  etr.  leurhtcid 
rotviotutt  fiirl't,  wahrend  das  liasnptiijc  Zellpla>nia  tdaf^blatu  fo 
oxypliilen  (•rauula  der  l.euko/.ytcu  liellrnt,  die  roten  HlutkorfuTcliM 
blangrau  bis  eosinrot  erscbeinen.  —  L.  .Micbaelis  crkanntf  ziuTSl, 
data  ein  bi'reitä  ftüher  von  Bernthi^en  aus  unreinem  Mt'ibvlüublw 
isolierter  und  „Meibyleuaziir^  benannter  K<>rper  die  Kntfärbimf 
bewirkt,  und  Gierasa  hat  zweckmäftiige  Vorschriften  für  sein'*  Vrr- 
Wendung  gegeben.  Seitdem  duK  Metliylenazur  durch  ein  von  (Üeinst 
angegebenes  vcrtiinlavhtcs  Verfahren  von  der  Kirma  tiriibUr  i« 
Li'ipüig  rein  licrgesli^llt  und  al»  kristalliniBcbes  Pulver  in  den  IlRcdKk 
gebracht  wird,  ist  es  niebt  uu'hr  scbwii-rig,  die  Küirbuug  8tet%  lieber 
zu  erzielen.  (Üeuisas  A'or?r!irift  litutet:  t'in  Teil  einer  Ü.H^'/oijien, 
wässerigen  Losung  vnn  Azur  II  (reiucR  Axur  I  und  MethvlüBtl» 
zu  gleioben  Teilen)  wird  mit  neun  Teilen  einer  0,t>ö  "  o i g  ti n  l^osiu- 
lOBung  (Ku^iri  BA.  Hochtit,  ex  traloslich)  gemischt,  und  du 
Deckglüjscben  Vi— 24  Stunden  lang  biueiiigetau;  reiL-hliches'  SiudtD 
mit  WftSicr;  Trocknen  zwi-ichen  l-liernpapipr;  Montieren  in  Kanndi- 
halsam.  ^Pie Losung  itit  j<*desmal  fri^tiU  xu  bereiten:  man  «tteUe  deshalb 
nicht  mehr  ber,  als  gern  du  geUraucbt  wird.  ^Neuerdings  ist  es  C>ieni«ft 
gelungen,  da^  Verfahren  uooh  einfuther  zu  gestalten,  indem  er  eioi 
konzentrierte  LiisunK  de«  t;emi.srhten  Karh>tofles  mit  Glvzerin  her* 
stellte:  je  ein  Tropfen  davon  wird  niii  1  toni  (20  TrMpten)  Je>iillieTt''o 
Wassers  versetzt,  luid  dicM-  Mischung  int  dann  unioittelbarzumGcbriucL 
fertig.  Die  Stainmlo^iinn  wird  ebr'iifall..  von  (irubler  geliofi-rl  und  so U 
haltbar  sein.  Nach  beiden  Metboden  erbalt  man  sehr  klare  Karbong, 
nach  der  erstercn  uamentlieb,  wenn  die  Azur-Metbylenblanl&sung  iitcr 
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geworden  isf.    Vorher  läfst   die  sturke  UoifärhunK  der  Krjthrozylen 
den  Kontrast  mit  dt.-ni  diinkleroii  Rolvinlett  \\vs  Kerne broimitin  iiidit 
immer    voll    zur   Gfltung    kommen,    während    die    blaufärtninK    des 
|i.rinplio/vten-  und   Farnsitenprotoidasma   Kehr  zurücktritt,   und   die 
>  nentrophOen    Oranulationen    der    Leukozyten    oft    kaum    erkennhar 
Isind.      Diese   filr    majiche   Zwecke    allerdings    gerinfieu    I'heUtAnde 
J  werden  hei  einem  Verfahi-e»  vftrmi(Mlcii,  das  Einer  von  unü  kürzlich 
f«ngegeben  hat:   Man  versetzt  sirher  chiorzlnkfreics  Methylen- 
blau in  2"/oi);er   wüsserij^er  Litsung  zu  5*^/0   mit  Boi-ax   und  lüfst  die 
Mischung  4—6   \Vocheu   hei  Zimmertemperatur  (keinesfalls  im  Urut- 
scbrauk!)  reifen.    Hierauf  mi^L'ht  man  in  einem  BluckHchälcLen  zwei 
Teile  dicker  Lö^iung  mit  einem  Teil  einer  1^','oigen  wäsHeiigen  Losung 
I  beliebigen  Kof^ins  und  entninunt  nach  '/u  Minute  mit  der  Mischpipette 
»«iwas  Varhlöüung    \om    Hoden   des  Bloek^^chälcbeiis.    welrhe   in    ein 
zweites   Blockst  häkben  unter  das    mit    der    beschii  kten   Seite   narh 
abwArtH  liegende  DeL-kglüäihen  gegeben  vird.   Mi  duf»  dessen  untere 
'"Seite    eben    bedeckt    ist.      Knrhediiuer    ^■■i—'S   Mimucn;  je    ftlter   die 
L.ö$ting,  um  so  kQr/er  die  Färhezeit.     Auch  dns  .Mi^i  hungüverhältnis 
ert  sieb  mit  zunehmenilem  Alter  der  I.üsiinü,  insofern  man  spater 
Monaten.)  vnrteilhafter  zu  cleiihen  Teilen  mischt.    Noch  später 

^Jlehlt  e*  isich,  mit  etwas  Wasser  zu  venirtnuen.     Da  die  ätamni- 

il(><«nngen  unbegrenzt  hulthar  -lind.  ergeben  «ich  diese  Modttikationen 
p^bcim  Arbeiten  im  i^aufc  der  Zeit  von  seihst,  ohne  dafs  etwa  „Pro- 
bieren" nötig  wird.  Nach  beendeter  I'ürbuiig  werden  die  Deckuläschen 
Cxunirhft  in  Wa<ser  tUchtig  abgespült  und  dann  flir  einige  Sekunden 
in  Alkohol  getaucht,  um  sofort  wieder  in  Wasser  zu  kommen.  Trocknen 
zwischen  Kliefspapier  etc.  —  lias  Veri'iiliren  heaii-^pnirlu  kürzere 
~!cii.  gibt  intensivere  Blnufiirhung  det»  Zellplasma,  als  das  Giems' 
Ibcbe.  Ufst  die  roten  Rltitkorperchen  hliiuUc.ligrati  erHchelnen,  so  dalh 
iicb  datt  Kemchromatin  leuchtend  rot  von  ihnen  abhebt,  und  die 
beutrophilen  Granulationen  treten  scharf  hervor. 

Von  andern  Autoren  sind  andre,  tiicist  kompliziertere  Methoden 
Igeben  worden.  Doch  kann  nicht  hchauplet  werden,  daf^  ijic  vor 
ftufgcfuhrten  Vorrfige  vnrntis  luilton.  --  .\uch  Hie  fniher  ilblicheu 
Karbemittel:  alknlisches  Meihylenhlau  (l.öffler),  Boraxniethyleu- 
blau  etc.  (Manson)  dürften  kaum  mehr  angewundt  werden,  seit  es 
Doglirb  geworden  ist,  sicher  gute  HomanowakirArhung  zu  erhalten. 
ilnr  die  Färbung  mit  Hiimatoxylin  ist  daneben  noch  zu  empfehlen, 
imentlich  weil  sie  besonders  h  a  1 1  har  ist.  M»n  fuhrt  den  Farbsiof!  in 
Sub<itanz  mit.  Sehr  zweckmüfsig  ist  folgende,  von  Khrllrh  gegebene 
Torschrifl:  Himatoxylin  2,0  in  Alkohol  absol.  OU.  iJazii:  Glyzerin 
itju.  <le!?t.  ana  ()(i,  Kiti^essig  ^{  und  Alaun  im  rberschufs.  Die  Lösung 
Du£k  einige  Wdchen  ^reifen",  bevor  sie  ihre  volle  Fürbekraft  erlangt, 
fan  kanu  noch  i>,'t  Knsin  zuHetzen,  um  Doppelfurbung  zu  erzielen. 
I)ie  —  nach  welcher  .Methode  es  sei  —  gefärbten  Präparate 
mftssen  aUbnId  mit  uAurefreiem  Kanadabalsani  auf  Ohjektträgem 
^befestifft  werden  und  sind  vor  Licht  zu  schQitzen.  da  sie  unter  der 
EinwirKiing  von  Luft  und  Liebt  ausbleichen.  I>io  Objektträger  sind 
nfort  zu  etikettieren. 

Die  MilxpQuktinn  ist  keineswegs  sn  einfach  und  on- 
rbnldi^,  daf»  «io  bereeliligt  wilre,  nur  um  <liugiifmli»ebe  ^Wifa"- 
Degier  za  befriedigen.  Wenn  jodndi  entscheidende  tbera- 
peutUcbe  MafHiiahmeu  von   ihrem  ErgobuiK  abhilugeu,  bo  aoUte 
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man  niclit  davor  zurlickschreckfii.  Einer  wm  nn»  liat  fif 
oliiM*  l'ntftü  vii'Iiiiitaemliual  ausgofiUirt .  iiiimeiittich ,  wenn  oß. 
jfftit .  liiü  Diffi^reutialdiagiiofle  zwischen  Tv|iliiii(l  iiiitl  Alahiria 
XU  stellen ,  «Mlpr  letztere  als  Ursache  auderweilor  dunklvr 
Kraukheit«£U»tHn(lu  auszuKohtierscn.  Neutrrdin^s  erlangt  sie  fttr 
div  Oiifcgnue>v  des  K  « 1  n  •  a  x  a  r ,  des  D  u  ii  o  v  u  u '  Hi'lien  D  u  tn  - 
P  u  tn  f  i  c  b  c  r  8 ,  erhfihte  Bedeutung.  Voransi4ety.iinp  wird  in 
«lU*n  in  Hetracht  kommenden  Filllon  sein,  dafi  die  Milz  f^eufl^cud 
viM'jrnirM'rt  ist.  um  ihre  Laj;e  -fenan  perkussnrisrh  festznateilen: 
wi^tv^  ist  ferner,  dnfs  man  Leuk  Um  ie  ader  eine  hilmorrho^igclio 
l>inlhe«e  mit  Sicherheit  nusächliertit;  endlich  emjitiehh  es  ttich, 
in  t'Ällru  frischer,  akuter  Mil/scliwelliinj,'  v»in  einer  Punktion 
nKitn:seheB .  wegen  der  grolsen  ZerreilsÜchkeit  solcher  frisch- 
j;t*»ch wollenen,  stark  hvperHmischeu  Milzen.  Hier  hat  mAU  aber 
aach  stets  Zeit  xn  warten  und  xunnehst  nur  zu  heohaehten. 

NacbdiMi)  di«  Haut  uher  der  MdzKcßeiid  in  ühhcher  Welse 
tlwintf'-  -*  "*  sticht  iiiati  im  Bereii-Ii  intensiver  MiUdanipfnng  durch 
({iMCi   '  ilrAuni  die  frisch  ausfniknrhtc,  hiernuf  mit  ahsoluicm 

Alkoll'. r.iR'te  um!  mit  U.Ul  "'oiger  Korlu-alÄlosimR  iiarliuc^ptille 

Kauiile  einer  ItTvitfi-Ämmsprilze  rasch  imd  tief  hinein,  wuhrend  d«r 
r«rirnt  den  Atem  anhält.  Letzteres  geschieht,  um  das. In* 
ritirn  drr  Milxbapsel  zu  vermeiden,  neh-hes  mnfflich  ist,  wenn 
»ich  die  MtU  hei  der  AlenihewetrunfT  üdcr  die  Kanuleuspitze  hin- 
jtrhteht.  .\UT  ilcm^elhen  (irunde  soll  die  Nadel  rasch  tmd  tief 
rinitv«rnkt  «erdrn,  denn  diinn  wird  Me  nUhuld  vom  MiU|.'ewpl>e  ti.tiert. 
Um  de»  nun  folK'»'nd«  n  Atcnihiwettunpn  wird  die  Spriue  (luC&i-n  in 
rntK>')ft''*K*''><'t"*'>'  l!i<htiiii|j  wie  die  I\jimuIc.  resp.  die  .Milx,  bewegt, 
\\.  \\.  der  Stfui|iel  »chlii^l  hei  der  Inspirniiou  nach  aufwun^,  hei  der 
Kii*)»riition  niM  h  iil>tti»rth.  I>iese  ret^piratnrische  üewecnng  der  Spritze 
«i^ittl.  daf-i  die  MiU  getroffen  wurde.  Man  darf  die  Spritze  niiht  fest* 
llAlten.  »ouitt  bricht  die  Nadel  ah.  Nun  sieht  man  vorsichtig  dea 
8tetn|>e|  itlwa«  an.  um  xn  ».ehen,  ah  man  <.ich  nicht  üufaltiK  in  einem 

r;rOrieveu  MtliiM<^l'^'^  helindet.  In  diesem  KalU'  strömt  liofnrt  etwat.  BJqt 
II  die  spritiie,  "n>  "her  meist  den  Charakter  peripheren  itluies 
irAtti'  ^^llhrend  mnu  Mil/saft  gewinnen  will.  Mun  srliieht  zu  diesen 
yt^cik  dann  ilic  hmtlile  elwns  weiter  vnr,  oder  zielit  ein  wenii;  zurück. 
Ulli)  lupineil  vMi  neuem  ziemlich  ^tark.  K^  werden  dünn  immer 
( haiMkieiuiiKchi' /•-||i<|i-mei)te.  I'aia^itin  etc.  in  die  Spritze  f^elanfren. 
tilvhl  uiaii,  diifM  t  inlKc  Tröpfchen  Klüsbi^tkeit  in  die  Spritze  eingetreten 
ftliuli  "t*  1*'!^"'  '*"'"  ^'<*der  den  .Aietn  niihulten  und  zieht  die  Spritze 
IKiilt  liFinMM.  Mi(  der  darin  enihalrenen  Klu>><iigkeit  werden  darauf 
IMm'IimIiI"«  hen  in  der  heKihriehcnen  Weise  beschickt,  und  wie 
I)  if  ■iiii/eKehen,  welter  hchnndett.  .Aufserdem  bringt  man  etwAi 
I   i  :  '..'il   in  die  iihllrheu  Kulturmedien  und  heohachter  daj 

.inwc>.ender  Mikroben.     Kin  lUick  durchs  Mikroskop 
1 .1  ii>      rnipural    belehrt    d. tili  her,   oh  Milzi*iilp.i?rel|pu    und 
h'h  l.\Mt|ihi))ryicn  vorhiindeii  sind,  und  üb  ulso  die  dt-wcbs- 
Kl    d*-i   Tut    der  Mil/.   entstammt,     hie    kleine    Hautwunde 
nein  ^<(ui  kcheu  lletlpl!a>^ter  verschb>ssen. 
I ',        Mifai'lien    hakteri<dü*,M»eheti    Manlpulationeu .    welche 
l|tt|t   KllulkMU    xur    oxakteu  Diagnose   der   iDfektiouskraok- 
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nlilioh  siuii ,  murs  der  fi)ri;oh(Hiilo  Arzt  IiftlierrÄchen, 
l>ohiii  jr<Oi"rt  aulUer  dem  dtrektfii  Xju'liwei»  der  ilikr<iben  iu 
Öekretmi  und  Exkretcn,  im  lilut  ustt..  vor  allein  das  Anlogen 
vnu  Kulturen  und  die  ktl  n»  1 1  ic  liv  Infektiun  von 
Vc  r8  Ui.'  h  t)  t  i  e  Ff  n.  Es  bündelt  niidi  dabei  prnktist'h  v..  H, 
mn  den  NjK-Iiweis  vnn  'ru(n.'rkelb)izilkMi  im  Auswurf,  iiu  LJriu 
iww.  durch  die  spexitiHchi*  Fifrhung  oder  durch  Tiercxperinienl; 
um  dai*  AuHindeii  von  Pneumokokken.  8tr  ep  t  ukokken  , 
Gouoknkkou:  von  Diphtherie-,  von  Cholera-,  von 
epra-,  von  Pestbnzillon.  Mehr  Erfahrung  und  (thung 
\  schon  nriti^,  um  T  y  p  h  ii  s  ■  .  U  y  Bf  n  t  e  r  i  e  - ,  In  f  1  u  e  n  zn  ■ 
ibuKillcn  sirherxuslelleu.  Üb  eine  All;;enifiuiui'i'ktioa  dt'r 
Xtluttiithn  viirliet|;t ,  wird  entsehiedeii ,  indiim  man  lU — -15  cem 
Blut    durch  Venenpunktiou  jjewinnt.   diese   mit   der  dreifaehen 

[Menge   Agar    mischt ,    in    Hlorilc  Petrischalen  auftg-iofst  und  er- 
itarren  lH.(V<t,    Di«  Bakterien  in  den  etwa  wachsenden  Kolonien 
'bestimmt   man    nach    den  Vor^fhriftcn  der  Hnkteriidopic.      Auf 
Les    Verfahren    kann    hier    nicht    nillier    einiregangeu    werden ; 
darüber    g^ebcn    die    rinschftijrigcii   Li'hrhllilipr   Auskunft.     Wir 
wollen  aber  den  Xichtfachbakterinloguu  iioL'InnaU  davitr  wiirnim, 
neue   Krankheitserreger  um!  damit  iieiic  Krankheiten  auf  bak- 
teriologischem M'ege    linden    zu    wollen.     Sind    die   gemachten 
lefunde  nicht  vidlutilndig  eindeutig,  insofern  sie  Wohlbekanntem 
icdererkennen  lusften,  ho  enthalte  man  »ich  jeden  UrteiU  und 
iftBchrUnko  sieh  auf  genaues  Hogifitrieren  seiner  Beobachtungen, 
ainit   wird   man  Anderen,  die  vielleicht  unter  günstigeren  Üm- 
Ünden  arbeiten,  wertvolle  Fingerzeige  liefern,  statt  Verwirrung 
[kn    crrregen    und    «ich    selber    schliefslicli    Kuttlluschungen    zu 
reiten. 

Niemals    darf   man    vergessen ,    dafn    knrz    vor    dem  Tode 
nnenes  bukterirdogiüches  3tateriul  lllr  diu  Beurteilung  der 
anklieit«akttologie  besonders  vorsichtig  bewertet  werden  mul's 
Agonnlc  Colihaziilosen   Uäw.). 

Beträchtliche  FortHcliritte  in  der  direkten  aktiologibcheu 
Magnnstik  sind  neuerdings  durch  die  Kntileckung  gemnclit, 
dafs  sich  auch  mittels  abget  (i  t  e  ti,- r  Bakterien  die  „spo- 
Sifischr  SermiiriMktion''  oder  da«  „Agglulinatinjisjditlnömen"  mit 
;4lem  Blutwnuii  kranker  oder  iiuHMuun'  Personen  erzielen  liifst. 
[Picker  hat  diese  Tatsache  praktisch  zxir  Ty  ph  nsd  iagnowe 
T^erwertet  und  unter  der  Bezeichnung  „Typhusdiagwostikum"* 
in  konipendioäcr  Form  einige  Ulitscheu  und  Pipetten  znsummen- 
stellt<n  laHüOn.  um  die  Agglullnatimisprobc  mit  \crschiedeneu 
VrdlUmuugen  an  der  beigefi^gten  Aufschwemmung  ab- 
etötuter  Bacillen    in    höchst  einfacher   Weiße  vorxunehmen. 
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Die  Aufschwemmung  IiäU  «icli  viele  Monate  laug.  soIl>«t  lt«f 
Temporatureu  vou  30 — 35"  C.  wUhreml  i'ropeareififu .  unil 
gfwUlirt  neben  der  hei(uenien  HamUiahung  und  leiehlmi  Traus- 
portfiihigkeit  uoch  den  Vorteil,  dulfl  Sflbsttufektiim  anti- 
gesrlilitHscii  ifit.  Xacli  dem  gU'iclien  Prinzip  würden  zwcifcJloi' 
ttlinliclie  Aut»cliweitiumi)gt!U  anderer  ub(;;eWJteter  ftaktt^rien- 
sUlminv.  vor  ulU'in  mit  dorn  Erreger  dßB  Maltntieburs  (Mikri>- 
coccus  melitenHis),  mit  DyMCntcriebassillen  n»w.,  hergt'stellt.  aod 
niif  Keii^eu  zur  spozilisdieu  Diagnose  mitgofubrt  werden  kOnuen. 
wilhrcnd  der  Transport  lebender  Kulturen  zur  Ajrfrlutinfttion 
«uf  Reisen  nusgc.sclili)SHeu  erwheint.  KreiliiOi  dni'f  innu  nieuiuU 
vergesse u .  dftfs  ein  positiver  Äu^ifull  der  A^glntinntioos- 
probe  —  sei  sie  mit  lebenden  Kulturen,  itder  mit  dem  Ficker- 
HcUen  DiugunHtikuiu  ausgetVilirt  —  die  Hpexiüöcbe  Krkruukiuig 
zwar  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  machlf  ciu  negativer  aW 
nicht  unbedingt  dagegen  spricht,  —  Ein  weitere«  Hindernis 
fllr  die  Verwertung  der  spe/itisrbeu  Agglutination  zur  Knuik- 
heitsdiagrinse  in  fremden  Ländern  stellt  steLH  die  Schwierigki'H 
dar,  eine  i'rUliere  Erkrankung  an  dem  in  Krage 
Kteb  enden  Übel  nun  m  u  estit^cb  mit  Sicherheit  ati>i- 
zu  »cb  1  iei'«eu.  [mmerlnn  klinnte  mau  wenigstens  über  di<3 
VerbruiLuug  eine»  Luidi?ns  im  allgemeinen  orientiert  wenlen. 
wenn  man  die  Agglutiuntionsprobou  mit  den  wichtigsu^n  Krank- 
heitserrogern  gelegentlich  vou  DlutitntcrRuchuugcn  nach  der 
Ficker'sclien  Methode  iiusfllhrte.  Vorsicht  im  Urteil  ist  «W 
geboten,  uud  nur  zahlreichere  Unternuchungen  mit  poyilivetu 
Ergebnis  gcBtatten  anzunehmeu,  diifs  die  betrefleude  Kraukhifit 
eine  Holte  spielt,  denn  auch  das  8ernm  nicht  Immuner.  di< 
du»  »pezifische  Leiden  niemals  gebäht  haben ,  kann  noch  in 
hohen  Verdünnungen  Husnabnmwei«e  agghuinieren.  So  werden 
Kulturen  des  MikroctH-cu«  nielitenhi»  vom  .Serum  einer  nicM 
geringen  Anzahl  rJesunder.  die  niomaU  Maltnfieber  gcJiftlit 
haben ,  n<K-h  in  Verdtlnuuugeu  von  1  :  500  agglutiuiert.  Daß 
ein  positiver  Ausfall  Tnit  niederen  Verdünnungen  von  1 :  20  uml 
gar  1:1Ü,  entgegen  der  Oepfldgeuheit  mancher  ausluudi&chen 
IjÄlioratorien,  nicht  vorwertet  werden  darf,  sei  besonders  betont, 
Agglutinatiiiu  in  einigen  .Stutitleii  hei  N'erdUnnung  y*n  1  :60 
ist  das  Mindeste,  was  verlangt  werden  raufs,  um  dt\s  I*>gcbni» 
als  sicher  positiv  zu  bezeichnen.  Wir  gesteben.  dafa  wir  sogar 
geneigt  wHren,  die  Grenxe   bis   1  :  100  heraufzusetzen. 

Das     klinii^che     und     bakteriologische    Armenturium     zur 
Sichernug  der  Diagnose  dUrt^e  sich  demnach  besidiritukeu  auf: 

1.  Einige  gute  Thermometer,  wie  S.   Iü4  angegc' 

2.  Stetoskop  uud  PlesBimcter. 
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3.    Augenspiegel,    ObrBpicgel,    XaseuHpiegol; 

i«  r  i  m  e  t  ti  r. 
I  4.  GegenstKnüe  zur  UriuunterBachang;^  wie  S.  166 
angf^gcbeii ;  (Iftzii  küme  noch  ein  FlJiscIicliHn  reine  Essi^lure, 
TUii  eine  ilreiprozrntlge  LHsuugzur  Kiwcifskocbprobe  nach  Bedarf 
herÄUsU*ni>n :  dt'sj;loii'lu'ii  oiiif  An/.ithl  Keiif^euz^liisi'lKMi  zum 
«eH»#?ii  Zwtick.  sowie  eine  kleine,  dicbt  vL*rscbUei«bjixe  Spiritus- 
lAinpe. 

5.    Kiuige    gute    Puukti«^»uflsjiritzi'n    von    3 — 15    g 

Gehalt    mit  Leder-    oder    mit  Asbestkolbcu    und  mit  starken 

Platin -rridinmnHdeln.       Gute     Pbitin-Iridiinnnadeln     Hiud     un- 

verttiUtlieb.   wUbrcnd  Stalibindeln  in  einem  feuobtwarmen  Klima 

iTittz  aller  Vorsiebt  leicbt  rnt*teii  und  dann   i>riiehig  werden,  BO 

d»fa  mau  nie  niebt  ohne  Uedenken  verwenden  kann. 

■      6.  Lang«  Stahl-  oder  besser  PUtiu-Irldium-Hoblnadeln  zur 

H»  um  bat  pu  nkt  inu. 

I       7.  Eine  gute  Kontakt '  Handxentrifuge,  um  Blut,  Urin 
^ind   uameutlieb   die  CerebrottpiualHUäsigkeit  zu  zeutrifugiercn. 

F        8.     Heztiglieh     der     1  u ä i r  u  m e n  1 1*     zur     Hl u i u n t e r • 
turhung  s,  S.  167 — 168;  dort  wird  auch  Über  MikroBknpe  go- 
Wnlelt.      liier  wHre  nur  noch  auf  die  versi-.biedenen  Zeicbeu- 
>|t|ia.ra(c  hinzuweisen,  welehe  diireh  Vriüiiu-ubreL-lning  die  spitze 
4p*  Xeiirli4!nstiftes    im   (lesiebtsfeld*-   dfs   Mikroskops  erscheiueu 
l4*MMi,  und    HO    auch    dem   Un;j:eUbten    objektiv   gonauea  Nach- 
wichoen  ermrtgliehen.    Leitz   liefert  ein  solches  Instrument  für 
2ö  Mfc.    Das  Zeifssehe  ist  teurer.    Des  weitereu  sind  erforder- 
Bt^h:  Deckgbupinzetten  niK'h  E  h  r  I  i  e  b  :  Uoblnndeln  zur  Venen- 
l]Miitktion    nacti   (i  r  a  w  i  t  ;^ ;    DerkglHHrb(:*n   und   01>if>ktti'ilger  so- 
llte absolntur  Alkohol  und  die  nötigen  Farbstoffe   hiftdieht   vor- 
tilo!<äen   und  trocken  nufliewalirt  (a.  8.   180  ff.).     Ferner  eine 
Cfeine     Haudwage     zu     ilirer    Dosierung:     einige    Meiszylinder 
ä  10  g    und    lOÜ  g;  eine   Anzahl  BIoekHi-büK'ben ;  gutes,  glattofl 
l'lipC-^papier :  Etikette  in  zwei  Groi'sen:   1)  fUr  die  Objektträger; 
2)  am  die  damnielglXser  zu  bozeiohnen. 

9.  Eiu  kleiner  Korbapparnt  aus  Xifkelin  '/nm  Steri- 
lisieren der  Instrumente.  Wn  Petroleum  niebt  zur  Vertilgung 
stebt .    also  auf  eigentliL-beii   Ueisen,   wird  der  Apparat  vorteil- 

mit  festem  Alkohol  gcheizL 

10.  über  Photographie    wird    in    besonderem  Kapitel 
bskunf^  gegeben. 

11.  Eine  Anzahl  Pct  r  iseli  Hlc  he  n  mit  Ueckel  zur  Üak- 
rieukultur. 
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12.  Vcrscliiedene  Plntintiscn  und  IM  at  ind  räble 
zur  Knttmlinie  von  Kulhiniiiiti'riiil  uiul  ieiiin   ^Fini'beii". 

13.  Versoliiedcne  grß  fsere  GlaäflaHcfae  a  und -kolbeu 
zur  NUlirlHideiiberettuii;;. 

14.  Kill  Stcri  liflatiousapiinrat  fi\y  GlasjreriU  usw. 

15.  Versiu-hst  iere  miunflilircu.  dürfte  nur  filr  den  luit 
spCKiellcm  Auftrag  reisenden  Forscher  in  Frage  kommen,  (mIw 
(\\r  den  an  einem  linlinratarinm  im  Au^^latid  iMtij;«!!  Aritt.  Iq 
beiden  Füllen  wiid  der  liakroriulofre  Neinou  besonderen  Neigungen 
folgen.  —  Aber  aucli  sonst  kann  cfi  nützlich  sein.  Versurhs- 
tiere  zu  verwenden,  zu  denen  mau  an  Ort  und  Ötelle  p-Uagt; 
z.  lt.    kalten,   Uunde.  'I'aul)en   usw.  —   Man    nehme  deshalb 

It).  oinij;e  Ka  t  ren /.  an  gen  und  ein  Hehnallbreu  tllr 
Hunde    mit,    das  man  aber  anch  wUrde  improvisieren  kJ5iiueti. 

Das  ]{cichsgesnndheit5amt  hat  die  notwendigsten  Materinhea 
lUr  einfaclie  bakterinlogisehe  Unterwnelningen  in  ein<'»i  k<"m- 
pendinsen  Kasten  „zur  Feststellung  von  Öeuclieherden"  ver- 
einigen lassen. 

Unmittelbar  zn   he»timmteu  Kesultiiten   k'tnnen    lege   «ftis 
anögeftllirte    0  h  d  u  k  t  i  o  n  e  n     den     Kündigen     führen,     Ihr«' 
Wichtigkeit    alj}  Forist'bung!*mitteI    fstehl    Utierall    au    allererMer 
Stelle.     Man  begnWge  sieli   auch  hier    zuniichsl    mit    einer  *!* 
nauen   BcHchreibung  der  erhobenen  l^etnude;   man  wiego  (li<-* 
wichtigsten    Urgaue.     besonders    Milz.     Leber,     Xicfu, 
Uerz .    Hirn    genau,    vermeide    BubjektivistiMche  Urteile  vi'' 
„stark  vergrörsert**,    „etwas  verkleinert",  „dunkler,  als  nortnsl 
usw..    und    gebe    vielmehr   die  Maf«e  an.    oder    sehätze   lü*^ 
Grrtfse  nach  Vcrgleiebsobjekten.  z.  H.    „faustgrors'*,    „haselnofc* 
groftj",   „Viotmengrof-f'^,   usw.     Wenn  irgend  möglich,  obduxicr« 
man  kurz  nacii  dem  Toile,  ganz  besonders  iu  den  Tropen,  «» 
die  so  wichtigen  drlUigen  Organ«   sich    r»i8ch    «ersetzen.     Von 
allen    Organen,    welche    niakroskopiseh    verilndert    erscheinen, 
oder  iu  denen  man  niieh  der  Art  der  Krankheit  VerÜnderwuptfa 
vermuten  muls.    stelle  man  sofort  Do  p  pelmesser  sc  h  n  itio 
her ,     untersnclie    sie    tingehlrbt  mikroskopiscli   iiinl   nehme  deo 
Jjefunil    alsliiild    zu   Fnttokoll.      Von    den   wielitigsten   i  ^rganfOi 
vor  allem   von  Milz,   Leher,   Nieren,  etwa  vergridrterten  I.vmpk- 
drUsen,    l'ankreas,    Herz,    Hirn,    nach    Umständen    auch    von 
makroskopisch  veränderten  Teilen  der  Mageu-   und  Dannwaud 
oder  v<m  verlinderten  Hautpnrtieu.  schneidet  mau  bohnengrofte 
wlirfelfVirmige  .Stückchen    mit    reinem    trockenen    JUesser   aus 
und  konserviert   sie  mit  90  "'üiger  Alkohol-  oder  mit  10*'oig«r 
FonnalinlöKung  in  einem  weithalsigcn  Glase  von  «lO — 100  cuu 
Iidialt.    Das  Glas  ist  sofort  zu  etiketliorcn,  und  dcL*  Naine 
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Terstfirbeueii.  die  .Sektinnsrlingnoso,  f>rt  und  Diitiiin   des  Tndt's, 
ie  OrgHiihcslJiudteile,  welche  d«s  Glan  eutlililt,  sind   Buf 
der  Etikette  und  im  Tagebuch  zu  vermerken. 

Miif«  >ehi  mit  Raum  ^i!sp»it  wcrd**n,  so  kynn  man  die  einzelnen 

lewebst^ilv  atu'h  iu  kleine  MitUsuckchen  l'DlIon  und  iltnen  die  nAJier& 

ücbniiDFt   aiit   einem   kleinen  l'apict^taikihen   beifügen.     Ks  \kkt 

^«af  diese  Wvue  eine  giufsere  Zahl  von  l'rAparHien  in  demselben 

Mrvierun^(iefa&  unterbriiigea.  Au&er  den  Mitteln  in  den  iiiiiekchen 

[>t   noch  eine   auf  oder  an  dem  Gefaf»  befestigt«  Etikette  deo  In- 

Jt   AD. 

Der  Aikolud  wird  am  zweiteu  und  am  vierten  Tage  ge- 
wechselt, die  FonnaliuWisutt^  am  zweiten  Tage  durch  90 ''o 
\lkobol  ersetxt  und  dieser  zvrej  Tag«  sputer  noeb  einmal 
ehsclt.  Die  OrganleiU^  anditnernd  im  Kormalin  zu  be- 
1,  yeht  nicht  an,  weil  dieses  «jjürer  mit  dem  Blut  des  Ge- 
lbes stjirende  XiederscblUye  o"^^- 

Die  versiegelten  CiltUer  werden  darauf  in  den  Transport- 
isten   verpackt. 

Die  Transp  or  t  k  i  3t  e  n  fllr  die  zur  mikroskopischen 
ntersut'hnng  bestimmten  PrUjmrate  eatbalten  am  besten 
ftlzerue  KiuslLtze:  diese  werden  ilbereinaudcr  gestellt 
iid  sind  mit  FKehern  versehen,  in  weUdie  die  Gbiser  ungeOitir 
neinpa^sea.  Die  Zwiiiclieurltume  werden  mit  PolsterwntCe, 
?^erg,   Ciras  oder  dergleichen  fest  ansgeHtnpft. 

überall  dort,  W"  da>  X'orkuniincii  vmi  IHutparaüiten 
Frage  strht  —  also  UbeiaM  aiil'iteriiHlb  de«*  Bereiches  der 
Iten  Zone  —  oder  wo  der  kliiii«ehe  Verlauf  oder  der  makro- 
itpiscJie  ßefnnil  an  der  Leiche  eine  Bluterkrauknng  wahr- 
faeinlieb  macht,  niufH  mau  „A  us»  t  ric  h  prU  pa  ra  t  e''  von 
ihe,  lieber,  Knochenmark,   Kirn   herstellen. 

Das  |2ei:chiehl  bei  Milr,  lieber,  Hirn,  indem  man  mit  der  Klinge 
es  trr>rkencn.  reinen  .Messers  Über  die  Irische  Si-hnittHiU-he  leicht 
Uist reift,  etwas  von  dem  dabei  uii  der  Klinge  halten  bleilienden 
Irganbrci  mit  einem  reinen  l>ei-kKlitM-ben  anrnlnniit  (das  mit  der 
inzetle  zu  hiindliahen  i>t).  auf  dichcs  jindt-rc  Dfokglüscbea  mittels 
Inzetle  aufle;tt  und  abzieht,  ^o  duTs  die  I^etkj^luiichea  mit.  einer 
innen  Xtdlscliicht  bedeckt  bleiben.  Nachdem  die  i'rüjiarate  luft- 
)cken  j^cwMrden  sind,  behüiiileli  man  sie  weiter,  yrie  die  mit  Blut 
schitklen.  Knot-henmurk  wird  am  l)ci|uenisten  aus  einer  Hippe 
Wonnen.  Man  durchschneidet  eine  soh-hL*  mit  i'iner  reinen  trocknen 
ochenschere  im  Hereich  des  Knochens;  ein  freies  Ende  wird  in  der 
&he  der  Schaitttläche  der  Weichteih-  entkleidet  und  nun  die  Uippe 
ittelü  der  Knochenürhere  voisirhtig  gedrückt.  Bas  Mark  tritt  d;inn 
dicken  'J'ropfeu  hervor  und  kann  mit  einem  Ticikgliischcn  ah- 
lopft  werden,  vdu  wiflchem  man  es  in  skizxierter  Wei&e  auf  andere 
«ckgliflchen  übertragt. 

Iu  l-'UUt-n,    wo  es  uicht  müglich   ist,    die  Obduktion  voU- 
Ittudtg  auszufllhren,  kann  oft  durch   Punktion  von  Leber 
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«nd  Milz  mit  etwas  stUrkeror  Spritze  rus  Her  ht 
nocli  wertvolle«  Material  gewonnen  werben ;  wenig«»  Tropfen 
genügen.  Sie  werden  auf  Doi-kgläi sehen  Äusgebreiioi.  getrock- 
net UBW.  Zuvor  Überzeiig^e  man  sii-h  aber,  (Infs  die  aspirierte 
ZelleuituspeDfiion  wirklicti  der  Milz  cntstnmmt  (b,  S.  182):  <lie 
Leber  kam»  mau  nicht  wrjhl  vertelileu.  Um  Kuocbeumark 
ohne  Obduktion  zu  erhalten,  wird  ein  StUck  Kippe  reseziert, 
wie  zur  Einpvemoperation ,  und  du»  Mark  wird  in  der  an- 
gegebenen Weise  auägeprefst,  Llilst  sich  auch  die  Ro&ektiou 
niebl  ausAlhreii.  sn  boltrt  man  da^  Steruum  mittelH  Drillbokr^^H 
an   und   cntnimnit  etwas  Alnrk  mit  der  Prnvnziipritze.  ^^| 

Ganze  <>rjraue  (»der  unifangreicbere  i>rganteile  zu  sammeln 
■und  zu  transportieren .  wird  nur  ausnalim.sweiüe  mfiglioh  und 
nm-  in  besouders  wichtigen  Fttlleu  nütig  sein.  Das  mt^i-^te 
Interesse  bcouspruchen  da  die  Gehirne.  Sie  werden  Blr 
-einige  Wochen  in  lO^/oige  Formulinbisung  getan,  die  min 
anfnngfi  jeden  zweiten  Tag  erneuert,  and  kfinuen  dann  trockeu 
in  Watte  verpackt  werden,  ohne  zu  faulen.  Fulleborii  hat 
so  Gehirne  wocheidang  auf  den  Kttpfen  seiner  Trfiger  ia  Zentral- 
afrika befiirdurt. 

Neben  Fornialin  ist  die  sogen.  Mü  Herrsche  FIfl»i»igketl 
beKondern  deshalb  emjtfehlenswert,  weil  ihre  Ifestandteilu  in 
fester  Form  mitgefUhrt  werden  kfinnen,  so  dafs  sie  nur  wenig 
Kanm  einnehmen.  Die  Mllllersehe  Fliißsigkeit  besteht  nun: 
Kai.  bichrom.  25,  Natr.  sulfur.  10,  Aijn.  dest.  1000.  Anfang« 
mnCn  Hie  ri|\ers  gewccIiKLdt  werden:  i\an  v<dlMUlndige  Hartweriica  i 
grJffeerer  Objekte  erfordfrt  Wochuii  nud  selbyt  Monate.  t 

Alkohcd  kommt  wpgen  der  Höhe  Peines  Freises  unil  Her 
grofsen  ertorderlichen  Mengen  kaum  in  Üetracht,  um  viduminO^fl 
•Objekte  zu  konservieren:  auch  zerstört  er  rasch  ihre  UHtUrlicba 
FKrbung  und  lUftit  sie  stark  zuäauimenNchrumpfe». 

Die  tierischen  Parasiten  und  ihre  Eier  lassen  sich  ebea 
vif  die  Organicile  in  FormaUn  und  Alkohol  kftnsprviercn. 

Loos  empfiehlt  folgendes  Verfahren,  um  die  Eier  antKtiliewahren: 
100  Teile  70*/i>ij;en  Alkohol  -t  5  Teile  Glyzerin  wcrvlcn  Ins  nahe  ziim 
Kochen  erhitzt  niid  mit  j'o  ^  Vi  Volnm  der  Eiersuspension  (Jibeejroiscin! 
Kotprobe)  unter  t'nuühren  vernetzt.  Man  Iftfst  urkalieti  und  scdi- 
uentieren.  Spater  wird  die  ülierstchcndc  Flüssit^keit  ab^eKOi^ten  und 
dui'ch  neuen  Cilvzeriiialkohol  ersetzt;  endlich  der  Alkohol  bei  50"  im 
WHruieofen  wäliri-nd  ein  bis  zwei  Tage  lüugf^uni  verdunstet.  Be- 
standteile der  >lu86e  werden  danu  in  etwait  Gelatine  auf  dem  Ohjekl- 
trucer  verteilt  und  mit  dem  Derkßhisi'lien  berierkt.  Man  darf  die 
Präparate  nicht  zu  duuu  ninctieu,  damit  die  Eier  nicht  geijuetsrbl 
•werden. 

Um  die  kran  kheitnUbertrageudcu  Insekten  (HUckeu, 
Tabnniden  [Viehbremsen],  Glossinen  [Tsetscüiegon],  Stomuxys- 
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Arten.  Zecküii  usw.)  xa  kouseniercn,  kjjnncii  wir  mit  Kvsell 
warm  empfehlen,  sie  in  Alkolml  einzulegen:  viclleicbt' liels© 
Bich  das  Ergebnis  durch  Vorbehnndlung  mit  lO^'oijjcm  bWnialin 
noch  vcrbcßscrn. 

Um  die  Larven  der  Culicidcn  Icirhter  aiifzutinden.  eiiiplit^hlt 
Ejsell,  ein  HUtt  weifse»  Löschpapier«  in  den  vf-rdichtigen  Tiilnipel 
nw.  in  vcrsenkeu:  die  Tiereheo  heben  sich  von  dem  hellen  Grunde 
dwin  licharf  ab  und  sind  leicht  zu  er- 
kennen. A  n  0  p  h  e  I  e  t:  I  a  r  V  i>  n  liefen 
beim  Schwimmen  Mals  Harh  (hori- 
zontal) unter  der  AVasfterrtbertiache, 
während  den  Lanen  des  Genus  Culex 
ihr  längerer  Atmunfi^rHrtsarz  «estallet, 
in  der  Utiht*  tMiie  sti-il-st  linige  Haltung 
Imit  dem  Kopf  nach  abwart»)  eiiDtu- 
nehmen.  Die  I'ii]ipeii  werden  sich  ohne 
sehr  grurmi'  l_  bung  heim  Anblick  schwer 
unterstheiden  laaKen;  esemplielilt  sich, 
ihr  Ausschltipfen  in  d^r  Gefangenschaft 
ab/ü« arten,  und  diiun  die  ^ftlli^'rlttrD 
Insekten  zu  licsiinimeii  (^i.  C)iiiiiikteri- 
fiiernni;  der  Anoplielideu  S.  lÖO).  Die 
gcHugeltcri  ]n^^ekten  funs^t  man  am 
bentcn.  indem  man  sie  mii  einem  weii- 
habigen  Ueatfen7:Klase  überdeckt,  wrnn 
fcie  tag^Dljer  ruhi^  au  den  Wunden,  dcu 
unteren  Seiten  der  Blatter  usw.  !>it2on. 
Iiabei  unterscheiden  sich  die  A  n  o  • 
phelciiarten  -ichon  durch  ihre 
charahleristiüihe  Haltung  von  dva  An- 
Rchfiripen  der  Gattun»;  Cu  lex.  Wäh- 
rend letztrro  nämlich  ihren  Leib  ge- 
wnbnlich  annuhi-rtid  puridlel  uderteicht 
l***ä«-nkt  r.»  diT  l-'litchp  hitltcn,  mit 
»elcher  sie  siUcn,  nehmen  die  Ano- 
phelinen  eine  geufif^te  Stellung  ein: 
de»  Kopl  mit  den  feinen,  pinselffirmig 
erscheinenden  rorlsiitzen  siegen  die 
Sitxtl&che  get^cnkt.  den  Hinterleib  schräg  emporgereckt  (s.  Fig.  2).  Das 
Glas  wird  mit  einem  Wallebiiuschclien  ftber  der  Mücke  verschlossen 
und  kann,  wenn  ni.-in  den  Bausch  mittels  Pinzeite  tief  beiabdi-ürkt> 
notb  weitere,  etii'uso  /.u  isolierende  Tiere  aufnehmen  iKysell).  I/m 
die  munteren  In&ekten  abends  zu  erhaschen,  mufs  man  sich  eineü 
kleinen  KäM-liers  an»  feiner  Gaze  von  etwa  20  ein  Durchmesi»er  be- 
dienen, der  an  einem  Stiel  von  eincni  halben  Meter  LiiD>rc  befestigt  wird. 

I>ie  Larven.  [*iippen  und  Eier  schupft  niun  mit  etneiii  feinen, 
langcestirlten  \V  eif»  hlechsieb  von  der  Oberttüclie  der  GewUfcser 
ab.  die  sie  beherbergen.  Die  Eier  der  Anl>phele^arten  werden  einzeln 
«bgolegt  lind  treiben  gleich  kleinen  Kähncben  anf  dem  AN'aü^er&piegel. 
Dif  (sBttung  Culex  seizt  ihre  Kter  in  grufseren  Verhiinden  ab. 

Gt'uauer  auf  die  Einzelheiten  einzugeben,  verbietet  der 
beKchrÄnkto    Raum.       M*ir    lassen    deshalb    hier    nur    die    lle- 


SitK   »im   tuU'S    pipua^  S   iiiiJ  ,\(w 
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lii'hicibunj^   folgen,    wüIi-Iil*   Ultf  Dr.  Evsell  auf  ^n^ere 
VAU  den  praktiflcli  wirlitigen  Zweiflll^lerarten  mit  fachmAtmisciier 
PrÄxision  zu  gcb(Mi  die  (JlUo  hatte. 

Off  Leih  der  /  w  eif llt p ler,  wie  der  aller  Insekten,  rerftUtis 
drei  wohlgesonderte  Teile:  den  Kopf,  die  Brust  Crhorax)  uotl  ilen 
Hinterleib  fAbdomen). 

Von  den  mittlere«  Teilen  d«r  I)lf)i('rcnbrii«<l  entspring  ein  häutipes 
Fltigelpaar,  welches  dem  ersten  Klüffoliiaare  der  hbnceu  Insektm 
eulspricht.  An  Stelle  des  zweiten,  von  den  hintern  Teilen  der  Ümsl 
■efits])niiK<^nden  KlUitelpaurcs  trujjvn  alle  ZweittUgler  die  sogennnnicii 
Ht'hwiiipki'ilbrhen  vAfv  Sehwinger  (Ilftlteren). 

Die  Dipteren  werden  in  vier  rnleroidnungen  oingeieiU:  Plf 
^einat'M'eren  (Mücken),  die  liittihy<eren  (Fliegen),  die  rupipirvo 
'(LausfliefEen)  nnd  die  Aphanipteren'(Kl6he}. 
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Tif .  8.    Querwiinltt  dtrrli  dio  HünMilmllt«  ron  Aanphalaa  tBaralip«nai>  ^.    (Ni«k  Sr^Jl 
'Ir.  Lalmtm,  w»''.  MrihüImI,   fiy/t,  IlTpuphnnus.  mttf.  MMTillf.  /  Lalilntn.  iwwa«*.  H* 

Ir   Traohw».  ntri.  Nor-».  SN.  SjuiifTfllir,  •  Chitittlfist'- 


Die  uns  besehäl'tii;euden  Zweiflfi^ler  gehören  den  heidea  er 
Unterordnungen,  den  Nemutoeeren  und  Braehyceren  an. 

Krsiere,  die  Kanghiirner  oder  MUcken,  haben  lan^je  dbnne  in 
\ielglie(hTige  I'ühler,  letztere,  die  I'Iiegen  im  engeren  Sinne,  dagei;. 
kurze,  kolbine,  dreiplioderige  Knhler.  oeren  Kndglieil  für  gewi'ihDliii 
eine  Borste  trägt. 

Die  Mucken  zeigen  einen  schlanken  Körperbau,  sind  laoiigehtiiä 
und  tragen  die  Schwin:(kölb('hen  frei,  die  Fliegen  besitzen  einen  ri 
robusteren  unii  jjedrnngeneren  Korper,  verhäliniMiiürsig  kurze,  kriiftii 
"Beine   und  hinitig  »chinuartige  Cbiiinschiippen,  die  !«ich  dnthfur 
Aber  den  SchMingkölbchen  ausbreiten. 

Der  l([is»iel  der  «tlechenden  und  saugenden  Mtickeu  und  Flies 
zerfiillt  in  zwei  Teile:  das  Stilettbündel,  geeignet  die  Haut  de»  Opfi 
zu  durchdringen  und  >ein  Blut  in  den  Körper  des  [nsektes  qIm 
zuleiten,  und  die  da*;  Stileltbündel  umscliliert^ende  Scheide  (s.  Fig.  1 

An  der  Seite  des  Bussels  befinden  sich  die  Kiefertjtster  (.Maxiila 
ipalpen). 

Da>>  Stilettliitnde)  aller  i>techniilcken  und  Stuchdiegen  beste 
uns  sechs  harten  mehr  oder  weniger  lang  ansgezogonen  Chitionadeli 
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er  sehr  krätlifrt'U,  robrenff>rniif|;en  OI)erlip]>c  fLul»rurn),  iler  ihren 
unteren  Sjinlt  st-)ilie5-('nilpn  /tin;;!'  (tlvi)ophiiryiixi  iitiü  di'ii  äugenden 
und  sclinetdenden  Ober-  und  l'nuükiotoni  (Miitidiholn  und  Miixillun). 
I»ip  llus-el'^iiii'ido  wird  für  puwohnlirh  von  der  rinnuntVvrinigen 
Unt«rlit>|te  (Labtiiiii)  gehihlet.  Sie  trugt  an  ihrer  bpiue  ein  TaHterpaar« 
die  LabelliMi. 

Nur  ditf  weiblichen  Tiere  haben  einen  Siech-  «nd  Sanfn-äucl 
\»n  solchnr  Vollkommeitheit.  Dif  iiusüvihlicrslich  vi>u  PfliiU)efn»>aft 
lebenden  Manni'hcii  dagegen  liaben  partiell  verkümmern;  Muiidteilu. 
Oii"  Stech  tu  Ti  c  k  c  ii  zeigen  den  iharaMensiischen  lUbidH  aller 
SchlAukinücken  (TipiilariHl.  AllhekamitL- Typi-'n  sind  die  Knhlsrhnake 
(Tipulü   oli'iutrnj  niid  die  gemeine  Sifihiuurke  (Culex  pijuens). 

Ihr  K'irper  und  seine  Anliünge  sind  mit  ächuppfu,  Haaren  und 
.Kumten  htjdfckt. 

I)er    Knpf   der    Sti'climiirken    ist    klein    und    kugelfOrniifi.    das 
SiiUürbatipt    stark   entwickelt.     An   der  >t'iie   des  Koptet»    liefen   dia 
I  groC^en.  halbmondförmigen  »tzaugen,  welche  häufig  einen  grflnlichen 
;.  Schimmer  zficen. 

l»ie  Kiihler  sind  14—15  gliederig.  !»as  Bnsiilg)icd  stellt  eine 
[tictuenalwlte  Scheibe  dar.  I)ie  folgenden  zmdH  (illcdfr  des  mann- 
llirlien  Kühler:^  f^ind  fedorbuschai-tig  bühiiarl.  dirbi-iden  Kndglieder, 
[Je  fQiiftiial  langer  als  die  vorautgehenilen,  tragen  kurze  Borslun. 

I>ie  jiuC  die  GrundscJii'ilH' (Hn^alglied)  loljjendrn  dreizehn  Fdlilcr- 
^lii'der  des  Weihes  haben  einen  walzeuförmigen  Bau  und  aind  aa 
direm  proximalen  Ende  qtiirlig  heliorNtet. 

1    _     Ausgezeichnet  vor  den  übrigen  Fiiniilirn  der  Nematoccren  sind 
I  die  Steehnilieken   durch    den    meist    geraden,    wagerecht   vur- 
fttchende  n  ,  nadelfü  rniigen  Stech-  und  Säugrüssel,  welcher 
i«B  Kupf  um  ein  mehrfaches  au  Lihij^e  abertrifft. 

Das  Stilettbflndel  wird  durch  die  langau.'iffezogene.  rinnen- 
fOniiJce,  labeljcntiagetidi'  rnleili]>|ie  einprscheidet  (s.  Fig.  :^|. 

bie  Maxilliiqtalpen  cntspruigen  aus  einer  vertikalen  Kinne  des 
Kopfschilde.s  (Clipeusi  an  der  Hü^^elwurzel. 

Der  Kackenschild  des  Thorax  ist  stark  gewölbt  und  ohne 
^ucraaht. 

Hinterleib  achtringelig.  schmal  und  lang,  bei  den  99  snindel- 
ftrmig,  bei  den  ^  (J  walzlich.  I)ie  Anfseren  Geschlechtsteile  der 
•"«nnlichea  Tiere  bilden  eine  Zunge,  die  bei  den  ein/.eluen  Allen 
^enchieden  geformt  ist. 

Beine  lang  und  fadenförmig,  un  ihrem  Ende  ein  Klauenpaar 
'fijfciid. 

I>ie  Flbgel  sind  schmal  und  lang,  glasartig  durchscheinend  und 
Uuli^  getleckf,  an  den  Langt-adcni  und  dem  Eltnicrrande  mit  Schuppen 
l^^eizt.  Sie  liegen  dem  Abdomen,  welihes  sie  nur  bei  den  WeihcneQ 
ultprrageu.  in  der  Kühe  wtgereeht  und  geschlossen  auf. 

Kur  wenige  .\rteii  pllegen  die  gemeine  Stechmücke  (Culex  pipiena) 
ta  (frt>&e  zu  übertreflen. 

Die  l'ür  uns  als  Krankheitsüberträger  (Malaria,  Filariasisi  Oelb- 
ticber  ubw.i  wichtigsten  .Steebmucken  ^ind  die  A  nnj^helinen  und  die 
der  Cnterfumilie  der  <-' nlic  inen  angehörenden  Gattungen  (.'ulex  und 
Siegnm  via. 

Die  .\iiü|)helinen  unterscheiden  »ich  von  den  CuÜcinen  dadurch, 

iaf»   die  Kieferta-^tcr  fMaxillarpalpen)   der  Auophelinen   in  beiden 

rhlerhtem    gleich  lang    und   ebenso   lang    aU    dcrKUsscl 

aje  liegen  diesem  dorsotateralvurts  auf  und  erscheinen  bei  den 


J 


$  $  als  gegliederte  zylinderische  Stäbe,  vährvnd  sie  bei  den  ^  $  Iteuleii- 
if^rDiigc  Gt'Rtiilt  zeigen  (s.  Fig.  4  u.  5). 

Die  Kiefertaüter  der  CulicincD  dagegen  sind  bei  den  ^lälI^ 
liehen  Tiere»  wesentlich  länger  als  der  Uftssel.  hei  den  weiblirlitn 
um  ein  vielfachos  kürzer  als  dieser;  sie  schmiegen  sich  oiemtlt 
dem  Küäsel  so  t>ug  an,  wie  wir  es  bei  den  Ano])belinett  sahen,  s^nii^m 
stehen  spitzwinkelig  von  ihm  ab. 

Die  FliiRel  der  Anopbellnen  sind  meist  gefleckt,  wfthrend  die 
der  Culicinen,  so  Auch  von  Stegomyia,  gewobnlicb  ungefleckt  und  aiif 
der  ganzen  Fläche  glasartig  durcbacheiueud  sind. 


iitf.  4.    AnopticleB  mauuIipcanU  Q.  16,'I.    (Xub  Efnil.) 
R.  BlUfol.  r.  Uak«r  Ta«t«r.  y.  liikcr  FtU^.  Th.  Tonix. 


Von  den  übrigen  Gattungen  der  Culicinen  uülf'rscheidfil  sifh 
Stegomyj.1  durch  die  Form  und  Verteilnng  der  Schuppen,  ilio  It^* 
und  BpntellVirniiti  nik'  'IVIl«  des  KopffSi  (mit  Autnuhitie  der  A«pT) 
und  auih  daü  Üückenscbildcben  (Scutcllum)  bedecken. 
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Flj!.   r,.      All.|rlj.t.-*   Bliiruliro^lll!  ($.   18/1.      tüärb   fijMn.) 

Ä.  Ra»wl,   /.  linker  Tail^ir.  F.  liuk"-T  FflUnr.   n.  Tli'uu. 


Die  Stegomyiaarten  zeigen  auf  ticf&chwarr.cDi  (irunde  reim.. 
oder    silberwei&e,    leuchtend    hervortretende    Streifen,    Bänder  «u» 
Hinge. 

Die  Larven  der  Stechmücken  leben  im  Wasser.  Da  ililK» 
Kiemen  fehlen,  sind  »ie  genöiigi,  die  Stigmen  ihres  wohlentwickeUe* 
Tracheensystems  mit  der  Alniosphäre.iu  direkte  Verbindung  zu  hriogn 
(s.  Fig.  6).  ■Während  nun  die  I.Hrven  der  Annphelinen  ilie  ganif 
Rbckenfläche  des  Körpers  an  den  Wasserbpiegel  anlehnen,  heftw 
sich  die  Culicinen  nur  mit  dem  distalen  Knde  dett  A  temmhres  der 
"WasserfltLchc  an  und  1at<scn  ihren  Körper  schräg  herabhängen. 

Der  Kopf  der  heinloäeii  Larven  ist  wohl  entwickelt;  man  bezeichpH 
aie  de^tbalb  als  eucepbal. 
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Die  M  um  i  en  puppen  der  StcihmUeken  verharren  bis  zum 
AtUBchlupffD   des   lerti-teu   Insektes  ehoiiftilU   im  Wasser  (s.  Fig.  7). 

Wie  Anophcliuen  und  die  Angehorifien  der  Gattung  Culex  sind 
Aber  die  ^anze  PIrde  rerhreiu-t;  die  Stegoniyiaarten  koininen  haiipt- 
sichUch    m  den   wärmeren   Teilen  der  aiut-rikani sehen  Oi^tkuste  und 


A^ 


C. 


Flg.  0.    Lirve  von  ARopItrlfs  f.l.t  und  UaUi  fr.)  (StnffOByik). 
Norm*lhi)lB>)r  im  Hnluuilindi*.    0/1.    (Nuh  EjtmII.) 

'  ifrikaui Bellen  Westküste  vor,  sind  aber  auch  an  der  KUst«  des 
Mli(elmeere.s  und  der  W^entküste  der  Pyreuäisclien  Halbinsjel  be- 
"Whfet  worden. 

W&brend   die  im   fulgendeii    zu   besprechenden   StechflieaeD 
ioTige  und  Helbsi  im  glühendsten  Sonnenbrände  ihr  Unwesen  treiben. 


'^■•'- Knami|iappn8iti«rttlaehi]iOckr.  NonDslliiiUiiDKimBuhMtftadf).  lO/t.  (Nuth  EfMlI.) 

•fid  die  Stecbmürken  antsgesprocbene  Dümmeninga-  und  Nacht- 

Wir  lassen  hier  nun  zwei  Gattungen  folgen,  die  der  grofsen 
BHehjeerenfamilie  der  Museiden  angeh6ren:  tJtoftsina  Wicdemaon 
M  Siomoxys  tieoffroy,  um  dann  Rcblierslich  noch  kurz  die  Taba- 
"iden  oder  llrcuiäen  zu  besprerben. 

0  n*nitt  eoU  nicht  gesagt  sein,  dafs  sie  allerorts  tagsüber  träger 
^iihp  pfleifcu:  im  AValdesdunkiil  und  im  Dämmerlichte  Kcblecht- 
^.fltcllter  Wuhuräume  sind  sie  auch  am  Tage  recht  munter  und  zum 
^'•then  geneigt. 

Miisirnr,  Anliilunx.    S.  Aufl.     Üd.  II.  13 
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Plehn. 


Die  Glossinen  (ZnuEenflicKei],  Tsetee)  sind  mittel^lse,  Uaf- 
lirlie,  diinkplfirflii-hraune  oder  Kf^l^'Ücbltrauii  pefArbte  Kliegen.  Ibrr 
Ijänge  bc'frJigf  vun  il^r  Stirn  bis  zum  Köripcremle  gcinys^en  durtt- 
&chmttHc)>  10  mm.  I)i;r  Hüi^sel  im  2.5  mui  taiig,  dit:  Ftdgel  üli«r»^'V 
in  Uulicsiclliint;  dos  Kndü  des  Ilinterlnilu^n  um  Ü  iiim  {s.  Kig.  8  n.  HI- 
Rüssel  hi'ioahe  so  lang  als  der  Uurkeaschild  (ober«.'  'I'bonii- 
fliictii;  ohne  SchiltKrIien).  gerade  tinil  vtigt-rteht  natli  vorwärts  v- 
ricbU't  und  damit  rechtwinklig  zur  Gesicht sHii'he  «.teheml  l'f" 
Kietertjiijter  ^ind  «bensnlAu^  als  der  Hiissel  und  an  ihren  n. 
l'läcbüu  nnuenl'öiTuig  miü^tiböhU:  tiv  legen  sich  hart  an> 
lind  bilden  ^o  eine  Scheide,  die  den  Hüsstd  vollkommen  eimschlicM  i 
Die  KuKselfturzel  ist  zwielielfornild  aufßetrieben. 

Der  (jattung  (ilotisina  ausschlieMicb  zukommend  i»t  die  nm 
iiroxinialcn  Knde  des  dritten  l-'ühierKliedes  cnt^ipringendt'  auf  ilfr 
Uberseiie  doppelt  gefiederte  Borste  (s.  Fig.  8  u.  9:  b—h). 

Die  GlüSüinen  sind  viripar-  In  hetrachtlicber  Grö&e,  naili 
Britec  vollkoiiimen  ani^cewaebsen,  werdün  die  Larven  von  der  Mmler 
gebon-n  und  schreiten  bald  zur  Verpnjjpnng.  !)ie  Nymphen,  dimkil' 
braune,  12  Se^^menLe  zei^rnde  Tilniichenpuppeu,  tragen  um  Leil;v)icRue 
zwei  iJfhwarze  lipnentOrmige  Wülste,  welche  für  die  üattiog 
cbarakleristisch  sind. 

(ilossinn  ist  bisher  nur  in  Afrika  zwischen  dem  12**  nArdlichT 
und  dem  29"  südlicher  UieilL*  beobttchtel  wurden. 

Kiue  enthirnte  Verwandte  der  Ts.etße  —  sie  gehört  wie  diei^e  «i 
den  Muscinen  —  ist  Stomoxys  ücoffniy,  nusere  gemeine  StecLlheiff- 
gewöhnlich  „Wadenstecber**  genannt. 

An  ]\.on)ergr6rt>i-  steht  sie  gegen  Glossinn  etwas  znrQrk.  0" 
Gattung  zerfallt  in  /ahlreiche  Arten,  die  meist  grau  gefärbt  »inil.  in 
Grtifse  den  Stubenlliegt-n  gb^rhen  und  auch  im  Habitus  ihnea  a»^' 
tiillend  iihulicb  sehen ^). 

Die  Kühler  von  Stumoxys  unterscheiden  sich  von  den  (»jossin»' 
ftihleru  bauptsiichln  h  dunh  die  einfaeh  gefiederten  Füblerborsl'T- 

Der  RUssel  ist  nicht  gerade  wie  der  der  Tsiptse,  sondem  zerf"'' 
in  einen  vertikalen  Wurzelteil,  gegen  den  das  doppelt  so  lange,  »«1^ 
recbt  nflfli  vorn  gerichtete,  distale l<^nde  rechtwinidijf  Hbgekiiickii-^ 
Die  KüHftelscbeidi'  wird  durch  die  l'nterlippe  gebildet,  nährend  ^Ü" 
kurzen  und  schmächtigen  Kiefertaster  bei  gewöhnlicber  ÜJiltunp  d« 
Mundt«ile  nicht  sichtbar  sind. 

I>ie  Flügel  sind  vorn  verschmälert,  im  ITmrisge  fast  dreiifk'l' 
Überragen  den  Hinterleib  und  werden  lialb  often  getragen,  l*"* 
Schwinger  sind  bedeckt. 

Die  madenfurmiKen  Larven  und  die  Toiincheupnppen  der  Klief* 
werden  bei  uns  zumeist  im  Pferdedünger  nngotrolfen. 

Die  artenreiche  Gattung  Stomoxys  ist  ülKrr  die  guuc  £rJ* 
verbreitet 


*>  I)*Ä  ganze  Gebilde  erinnert  an  eine  Crnciferenacbote;  ii« 
Schotenklappen  sind  den  Kicfertaslern,  die  samentragende  S<:hei<t^ 
wand  dem  Milellbimdel  zu  vergleichen. 

'■')  Der  rnhende  „Wadenstecher"  Imit  seine  Körperachse  iiifli' 
wie  dii-  8lnlientli»'ge  der  veitilialen  Wand  parallel,  aondero  iintf'' 
einem  spitzen  Winkel  gegen  dieselbe  geneigt.  Der  Scheitel  diW* 
Winkels  liegt  hinter  der  Fliege,  niibl  wie  bei  Anojdieles  vor  drr 
RttfiKetspit^e  Ivgl.  das  Anophelessitzbild  Fig.  2). 
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Die    Tibanidnii    oder    Rroniften    bilden    eine    wnfaltiinfircnste 

AiTiilie,     Sie   sind  inilU-IfTrofse  hU   grofsr,    kräftig  iirl>niit»*    Fliegen 

Rhuntis   liDvinus.    ilio    ({citieine    Hindeibremse   /.    ß.    iiiif^t  2>i   riini)- 

tre  l'Ailto  ist  mei&t  mii  dunkles  Gruu,  durlt  kommen  aucU  rolbrauu 

der  (felb  gezeichnete  achwarze  Arten  vnr. 

ber  K«>pf  der  Tabauidca  ist  kurz,  ^Xniür  aber  »o  breit  oder 
nuch  breiler  nh  der  Thorax,  Kr  ^leidit  eitirm  Kllgelult^cllnitle, 
dessen  leirht  tiu!<i;eb<'tlille  lirimdllikibc  dt^n  Prothorax  liart  anliegt 
und  gelenkartig  auf  ihm  s^chlejft. 

hif  märhiig  entwickeltt-n  Augen  iitofKen  bei  den  Männchen  in 
der  Stirn»cbeiti'lc('[it'nd  /ns-imnien.  während  »if  hei  den  weiblichen 
Tieren  ^lel^,  in  pinzt-hien  <»iitlrini;en  sojfar  /irnlicb  weit,  voneinander 
g»*tronnt  äiu*!.  Sie  zeigen  nn'ist  fine  schone  nieiallisch-griine  Kurbe 
ntid  werden  hantig  noch  durch  I'nr|iurliiiidcn  oder  diinkelrote  Kleeken 
ge^sL-hmiickc.  Dieser  Kiirln-nzaniicr  weicht  einige  Tage  nach  dem  Tode 
eiDein  tiefen,  gleichmä Taigen  Schwarz. 

Die   Kuhler   sind   dreigliederig,   an  ihrer  Rasis   genähert   und 

«rerUen   fast  wagerecht  nach   vorn    gestreckt-     Das  Kndglicd   ht  das 

lAngitte  nnd  zeigt  bAutig  eiike  mehr  oder  weniger  deutliche  Kingelnng. 

Der   kräftig   gebiiute    Kusfiel    kommt  an    Lange  der  Küpfhohe 

'•(wa  gleich  und  i'^t  vertikal  nach  abwärts  gerichtet.    Die  dufi 

itilettbiindel    umfassen ite    (.'nlerüpiie    triigt  an   ihrem    Knile   nnichtig 

mickelte  LippentSKienLahellciu    Die  grofsen  zweigiiedri«i'n  Kiefer- 

tiL.->ter  der  Weilichen  sind  dem  iCUssel  aufgelagert,  die  kleineren  der 

'JdSiunfheu  dagegen  wdgerecht  nach  vorwärts  gerirUtet. 

Tburax  schwach  gew>)lbt,  Abdomen  sicbenringelig,  viemlicb 
reil  und  lang,  dorsoventralwärts  leiclil  zu-iaiiimeiigodrOckl- 

Die  krofrigcn  Heine  !<ind  mikTsig  lang  und  tragen  bei  eiuigeu 
Gattungen  um  p]nde  der  Mittel-  und  IHnterfichieneu  Sporen.  Die 
Kii&e  ^ind  mit  drei  Ilalilappi-hcn  versehen. 

Die   Flügel    üherrasen  dai  Leiliesende,   werden  halb  "ffen  ge- 
tragen  und   fallen  nach  aufsen  schwach  geneigt  dai-lifnrnitg  ab.     Ihr 
^^CtejidiT    ist   viel   reicher  uusgestiiltet   alp  das  der   Musoinen  (vgl.  die 
^■ThigelbiliUTj.     Die  Schwinger  sind  balbbedeckt.    Die  Tahaniden  sind 
^^  Vorxügliche  Flieger. 

^H  Die   Larven   der   Bremsen    haben    einen    deutlichen    Kopf;  sie 

^flehen  in  feuchtem  Mulm,  in  Pfntzen  und  kleinen    Tiimiteln. 
■  Die   Mnmienpuppen    ruhen    in   der    Krde*    unter   feuchtem 

Mooh  nsw. 

In  zahlreichen  Gattungen  (Tabanns,  Chrvsops,  Haematopota  ukw.) 
unil  Arten  werden  die  Tabnuiden  in  allen  \VelttciliMi  angetroffen. 

Will    innii    den    Verdau  ii  ngsk  nna  [     von    (_' ul  i  c  i de  ii 

frisch    auf    Malnrinpanusiten    (oder    souRtige    IlUmosporidien) 

neben,    sn  ltrinj;t    man    die  MUcko    (uaehdem   ihr   Magen 

dariu  etwa  outlmlteue  J:flut  wuiuü^'Uch  entleert,    resp.  ver- 

hatK    durch  eineti  Tropfeu  Äther  frinch  getötet    nnd  der 

Flögel  und   Heiue  beranbt    auf  einem  Objektträger  in  pbvBin- 

'•^giitcher  (0,91 'Voiper)  Kochsal/Jüfiunf;  unter  eine   Stamllupe. 

Miin  iiehneidet    den   Hinterleib    mit    einer  rSchere    nh    (um  di« 

Vfrhiudnti^    de»    OeHOplia^ru)«    mit    dem    ^[ittcldurm    /m    unlor- 

'"When),  fixiert  deu  erslfu  HiuterK'ibrtriuj;;  am  Knnde  (um  das 

vordere  Endo  des  Mitteldnruie.s.  resp.  hintere  doH  V<irder«larmes, 

13* 
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nicht  mit  zh  fassen)  —  mitteU  feiner  Prflpariernadel  un-l  trirnul 
vorsichtig  den  lebileu  Leihesring  mittels  einer  zweiten  Präiiwiet 
nadel  vom  vorletzten.  Zieht  inrin  den  (geljtiiten)  letzten  L^ibei:- 
ring  nua  mit  der  zweiten  Nadel  vorsichtig  von  dem  durch  Ji* 
erste  Nadel  seitlich  fixierten  Hinterleib  ab.  so  folgt  iliin  der 
Leibesiuhalt  (Mittel-  und  Uiuterdarm,  Ovarien,  MalpighiAthf 
ßchlUuche)  ohne  Schwierigkeiten  nud  kann  sofort  mit  einMD 
Deckglat)  bedeckt  und  frisch  otndiert  werden.  Etwas  schwieriger 
ist  68^  die  S  p c  i c h  r  1  d r  U  H e  n  zu  isolieren. 

Man  tixiert  den  TlioriLx  iiai-h  Ahlrenneu  des  Hiiiterleides  aa 
beteten,  iniiein  Tiian  ihn  mit  der  schrftg  gehaltenen  Nadehpitxe  in 
hinteren  Kütkeuteil  (lÜe  Drütieu  liegen  vorn  auf  der  Bauchseite)  —  gi^iW» 
die  Unterlage  festdrftckt.  IHe  xvcite  Nadel  bringt  man  vorsicbtii 
zwiflchen  Kopf  und  Thorax,  ebenfalls  in  schräger  Ilaltnng,  &o  diu 
die  Spitze  auf  der  {platten  IJuterluge  ruht.  Man  tiuwegt  sie  dnsii 
lanffsam  und  vorsichtig  gegen  den  Kopf  hin,  so  dats  zunächst  (Irr 
Haiti  gereckt  wird  nniL  Kchlicn^lich  nahe  am  Thorax  ahreifftt.  l)\r 
Drüsen  folgen  dem  /.n^c.  treuen  aus  dt^m  Thoni 
aus.  und  tiind  nlH  zwei  einzige,  je  dreilappige  .Ad- 
hangbel  am  Mückenkopf  leicht  erkennbar.  Mä^ 
lingt  der  Vprsurh,  sie  unversehrt  in  dieser  Weiw 
,  eichibar  zu  luat-hen,  was  immerhin  einige  Geschiti- 

■S\     Nj  lichkcii  und   l'lmag  erfordert,   so    kann    man  Arn 

"""'""  Thorax   mit   den  Nadeln  zerzupfen,  erkennt  dum 

leiiht  dio  Driisenfragmente  in  der  Koch!sa|j:lö»tinj. 
und  darin  etwa  vorhandene  Spornzoiten,  oder  niK 
sieht  letztere  sich  trei  in  <Xvr  I'lüssi»:keit  uiulicr- 
beweven.  I*m  die  liisekti-n  für  spAtf'ie  I'rajmratlun 
aufzuheben,  i^t  es  von  gröfster  Wichiigkt-it,  dals 
Hie  unmittelbar  nai^h  dem  Tode  in  die  Konscr- 
rierungsflüssigkcit  gelangen;  den  Mücken  «irdrnr- 
hcr  der  letzte  Leibe^ring  mit  einer  scharfen,  friiiw 
Scliere  ahgetrennt,  nm  die  Klüssigki*it  besser  ftn- 
dringeu  zu  lassen.  Wir  haben  aurh  nach  rodir 
jähriger  Konservierung  in  Alkohol  vollendete  Serir»- 
schnitte  von  Ano])hi'l<'i.mücken  erhalten,  wulchf  l«) 
geeigneter  Kiitbung  die  Struktur  der  Miilariapirt' 
siten  ausgezeichnet  erkennen  liefscn. 

Die  einzelnen  Exemplare  werden  xusammeninit 
einem  kleinen  Pajiierzottel,  der  ihre  Nummer  tr^t, 
in  ein  rc^hrenartiges  Gla'^behäUnis   von  der  j-'orti 
eines  starken  Keagcn^glAseg  mit  90"/r>igem  Alkobol 
versenkt    und    voneinander   durch   einen   i«»cker«ft 
..,,-,       kk'incri  Wattebausch  getrennt,  der    zugleich  ver- 
^^(c^''tii^|i(OHflI     hindert,  dafs  die  /.arten  Insekten  j-ich  beim  >chuti:ehi 
"^■^^  des  Ücfafses  beschädigen.    Anfsen  trAgt  dn>n  (il«- 

ng.  10.  getaC>  einen  I'upierstreifen,  auf  welchem  die  Xum- 

mern  des  Inhalier  in  entsprechender  Kcihenfolge 
verzeirhnei  sind.  Kin  fester  Korken  sclilierKt  das  Glas;  i&C  es  gefüllt, 
so  wird  es  aufserdcm  versiegelt.    {S.  Fig.  10.) 

Die  einzelnen  Nurnniem  verweisen  auf  dos  Tagebuch  und  zugleich 
auf  ein  hesonderes  Verzeichnis,  welches  darüber  Auskunft  erteilt,  waRU« 
wü  und  unter  welchen  UuistAuden  die  Insekten  gewonnen  wurde 


,  waua- 
Krtpr 

Mütke 

itAtU^ol 

W*tie- 

FTrofl 

Mackf 


Heilktindc. 


197 


Die  l)L'BC'hü*kteu  Glasröhrfhou  werden  am  besten  in  de« 
I  Lolilva  Holzbl^ckcLen  versandt .  welche  zum  Verschicken  von 
LLvmphe,  ^riiio  ubw,  in  Gehrauch  und  in  jeder  Apotheke  leicht 
Brhalten  üiiid. 

Yür  die  Ohduktionen  wird  man  sich  am  zweckmiirfligsteii 

iäoit  einem  jener  Kosten  «der  Bestecke  ausrÜHten.  wio  sie  uusro 

ledizinalheiimtcn  von  Amts  wegen  zu  benutzen  ]>Hi'f:;en.     Kinige 

Jeservenitisser  sind  be-^unders  deslinlb  erwünscht,  weil  die  üe- 

legenheit.  die  Messer  im  Ausland  ^n  t  schleifen  zu  lassen,  nicht 

eicht    pogebcn    ist.     Man    wird    sich    vor  der  ÄusreiBe    selber 

pinigi?  Übung  im  Beliandt'ln  und  tichloifen  der  Messer  zu  ver- 

chaflien  suchen,    und   die    nnti^t^n  Steine,    Streichriemen  usw. 

itnehrocn.     Auch  w.'ire  dem   Inbnlt  dieser  Küsten  ein   Drill- 

» •>  h  r  e  r  zur  Kntnnhine    von  Knui-Iu^uniark    aus    dein  Htcrnnni 

beizuAlgL'ii    (s.  S.   188K     Die  Kästen    sind    in    allen    grftfseren 

Jntitrunientcuhandlungcn  erhhltlich.     Ooj)  p  o  1  m  esse  r  sind  nn- 

entbehrlich,  denn  ein  G  e  Tri  erni  i  kr<)  roni  rasch  in  Tlltigkeit 

§n   setzen,    wird    nur    in  Stationen    uud   Laboratorien    möglich 

?tu.      Hier  sind   die  Handinstrumnute    mit  KoblensHurebetrieb 

im   meisten  zu    empfehlen.     Die  Kohlensllure    wird    AUssig    in 

RiÄeruen    Bnmlien    mitg^eAthrt,    welche    den    Hlr    komprimierten 

luerstoff  verwendeten  gleichen.     Man  benutzt  zwei,   von  ileucn 

lie  eine  stets  zur  Füllung  uiiterM*egft  ist.    wührend  die  zweite 

iich    iu    Gf brauch    befindet.      Kleine    ILindmikrotome,    welche 

nmerhin    ächnittc    bis    0,01    mm    Dicke     von     konserviertem 

faterial  zn  machen  erlauben,  werden  fllr   18  und  30  Mk.  von 

>eitz  und  Öeibert  geliefert.     Die  grofsen  äclilitteiiapparnte 

können  ausschliefsUch   in   festen  Laboratorien  verwandt  werden 

and    erhalten    sich    in    feuchten    Klimaten    nur    funktionst^hig, 

wenn  man  sie  aufserhalb  des  Gebrauchs  in  Inftdictit  schUefsenden 

Kästen     mit     t^r^lsereu     Mengen     von     ( 'hloikalzinni    uufltebt. 

Kaam  euibehrlich    ist    ein  PrItpariermikroski>|j   oder  docJi  eiuo 

grO&ere  Stnndlnpe,    Der  llhrigc  B4Ml.irf  fiir  die  mikrosUnpiacho 

Arlwit    boschrilukt     sich     auf    die     Üblichen     IVtlparieruadeln, 

I  Scheren,  8patcl,  einige  Pipetten  Rlr  diu  Furblösungcn  usw. 

In  (legenden,  welche  reich  an  stechenden  Insekten  sind, 
'wird  das  Arbeiten  ungemein  erleichtert,  wenn  man  eine 
nilc  k  end  ich  t  e  kleine  HUtto  mit  sich  fllhrt.  Öie  besteht 
«US  einem  Hahmengestell ,  wi^lchei*  mit  Gaze  llberzoj^en  ist. 
Auf  Stationen  wird  man  sieh  ein  solches  Gebltude  (S  cbm  Luft- 
kubusgenligen) improvisieren  können.  Auf  eigentlichfn  Beiseu 
benutzt  man  eine  Konstruktinn  aui  Munnesmannröhren.  Der 
Eine  \on  ans  sah  eine  solche  Einrichtung  in  Japan.  Die  Gaze 
llfst  man  imprägnieren,  damit  sit^  nicht  allzuleicht  Feuer  Hingt, 
VL'nu  man   hei  ktlnstlichor  Beleuchtung  arboitet. 
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Die  etüselneD  Krankheiten. 

Kü  liegt  auf  der  Hand,  daTs  im  Itahinen  einer  vcoig? 
DutÄCTiii  Soit(Mi  iiiiifnssoudcu  „Anleitung"  selbst  die  vid>- 
ttpiten,  der  JWisinig  noch  harrenden  Forrtchun^jtrnMeine  eWn 
nur  gestreift  werden  kniinon,  Ancii  von  der  bezüglichen  Uti*- 
ratnr  kann,  auPKer  den  im  allgeTneintiu  Teil  bereits  ziriertcD 
liftuittwcrkcn,  nnr  eine  kleine  Auswahl  von  Arbeiten  angefäbit 
werden,  welche  Bi*.'h  speziell  auf  strittige  Punkte  beziehen  «xler 
darauf  bezilglicbe  Literatur  enthalten.  Ferner  ist  »n  berütk- 
BicUttgeu,  dufä  der  .Stand  untrer  Kennlntd»e  bei  dem  lebhaften 
Interesse ,  welches  alle  kultivierten  Xationeu  seit  mehr  ils 
t'inctn  Jahrzehnt  in  rejjeni  Wetteifer  dem  Stndiuni  der  exotiwlirB 
Krankheiten  eutgefjfenbrin^tn,  vn»  Jahr  zu  .lahr  sich  verschiel'l 
und  erweitert.  Djis  Knlgende  darf  ileninach  nur  aU  eine  kur« 
ßkizzieruug    der    augenblicklich    brennendsten    Kragen    jjelti-u. 

Retraehteu  wir  also  zunüchnt  die  durch  niedere  tierischi- 
Orgau  i  üme  n  hervorgerufenen  Infektionen.  PraktüKli 
8ind  da  die  durch  Protozoon,  durch  lufuitorien,  durrli 
WiirnuT  und  durch  lunekten  bedingten  Krankheiten  wtcliii^'- 
Zu   ersteren   gehfirt  die   Mainrin. 

UiiHre  Keinitnis  der  Malariakrankheitcn  hat  im  IplTttfti 
Mensehenalter  ungeahnte  Korwch ritte  g^emachl.  Die  Maiksttiu'' 
iu  der  Forsch ungegeschichte  stellen  bekanntlich  die  Eutdwkiinj 
dos  Malariaparaäiteu  durch  Lavorau  im  Jahre  1880  uml  tlw 
Nachweis  «einer  tbertraj^uuf;  durch  gewisse  MilekeuJirteu  y'>o 
Kofs  im  Jahre  1898  dar.  Aber  weit  entform,  durch  diei* 
Kntiiockungcn  und  die  zahlreichen  daran  anknilitfcndcn  Kr 
gebuisue  gelost  zu  «ein,  haben  sich  die  Forschnngsijrobltfin"* 
vielmehr  mit  jeden»  ForlJichritt  tat,sUchlich  verwickelter  gestaltet, 
so  dnf»  heute  noch  da:«  nieibte  zu  tuu  bleibt.  Die  Malaria  iM 
in  mehr  oder  minder  ausgedehnten  Herden  Über  den  grörsie« 
Teil  der  heifBen  oder  gemUfsigten  Zone  verbreitet  und  rciflit 
in  einzelnen  Distrikten  iles  euro|iäi8cbcn  und  asintii«chen  Kur- 
land bi»  in  da»  tiildliche  Grenzgebiet  der  kalten  Zone  hiiii^iii* 
iJedeutungavitll  ist  es  gegenwärtig  vor  allen  Dingen ,  fe**' 
zustellen,  wo  und  unter  welchen  Umstünden  die  Malaria  ili»!"' 
nicht  vorkommt,  wo  die  V(frausi*etzHugeu  filr  ihr  Äuflrolr" 
gegeben  sind,  »Solche  Gcldete  fliml  in  verschiedenen  (legeiiilrii 
Italiens,  iuSoekabuiui  auf  Java  und  andonvltrts  gefttnitfit 
worden.  Die  Temperatur  reicht  hier  zur  Entwicklung  der  Pfct«' 
»iten  in  den  Anophelesmtlckeu  aus:  diese  selbst  sind  reichlich  vor- 
handen. ChertragungsniuteriHl  wird  ilurch  auswjlrts  infiziort« 
Anwesende  immer  vuuneneui  eiugcfllhrt,  und  deuuoch  gewiniiltli»-' 


rSeuclio  kcineu  IliMlt»!!.    Auf  der  amlerii  Seito  sind  iii  rnnuclieii  als 
[die   Urf^ten  Fieherljeriic   vorrufeuoii  (Jcgpnden    d\o   Auoplielos- 
•  mUeken  aufVnlleiul  >4;lt(?n   und  folileii  zeitweise   fast    gnns    (wie 
Lz.     B,     auf     der    Jof»  platte     im    Kun)eran;j;'ebiet,     iu 
L^ewisAeu  KilstonstrifliiMi  tW*  frnu'/.tisificiuMi  Kniig-o^cbicteö  usw.). 
'  Ks    Bind    ferner    PiUÄelue    svliwere    I^  o  k  n  I  c  ji  i  d  e  ra  i  e  d    von 
LJtlnlnjrin    booKachti't    ivordcn    (z.  h.  m   *_'eti'nrM    in    Apiilien), 
Inline   dafi«   dio  Zahl    der    gleiflizciti^    vorIinüdeiiL*ii   Kranklieits- 
rül>**rtrilger  (Aiio]»he!eÄ)   irgend   im  \>rliKllni»(  zur  Krkratilvuugö- 
häutigkcit    gestanden    liiiite').     Diche    Tatsache»    milt^sen    zur 
weitereu  IVUfung  der  Frage    naregeu,    ob    wirklich    der  Stich 
idor  Äuo}jhclet4uiUcken  alleiu  die  Malaria  verbreitet,  wie  man 
Riegen wHrtig  unztinehmeii  geneigt   ist.    o<tcr    in    wcl»"hcr  Weißt* 
r«ie    »on^t    etwa    lunrh    übertragen    werden    kfinu.     In    gleichem 
Ißinne  sind   genaue  Iteobachtniigen    von   Srli  i  f  fsep  i  de  m  i  e  n 
I  wichtig,    wobei    (»c^iondcrw    darnaf    zu    achten    i«t  ,    t>b    Mann- 
'Khafteu  erkranken,  welciic  rail  ileni  Lfinde  keliu'  Verltindung 
[liatteii,    ob  nii  ]^>rd   die  geHihrlii-lien   Mllrkonarteit   vnrkommen. 
Tliud   ob  die  etwa  gefangenen  Mücken  l'araHiten  führten.    Auch 
luosre  KcnutnisHt*    der    zahlreicheu    Annphelcsarteu    selbsi    und 
[ihrer    Leben'tgewnhnheiten    t»ind    noch    vervoUstUndigungsfUhig. 
iWeitcro  Mitteilungen  sind  z,  K.  darüber  erwünscht,  zu  widehen 
iTageÄzeiten     die     einzelnen     .S|ieziHs     fianjitsHchlicb     stechen; 
[welcherlei   Gewässer  lie  als  Hrutjjliltze  für  ihrf?   Larven    bevor- 
l'Xugeu    —    wobei    anch    Muf  WasseranHaunnlmigeii    in    den    ge- 
räumigen  Itlattwinkeln   von   Aloe,    Palmen    und    ilbnlichen   Oe- 
fvHL'hHen  zu  acliteu   i«t   — ,  welchen  Kinlluf^  die  jaliri'szeitlichen 
Schwankungen    der  Temperatur    und    der    Niederschlagsmenge 
[»uf  iLre  Ilünfigkeit.  namentlich  in  der  NUhe  der  meuBchtiuheii 
["H'ohnungen,  ausllbon  usw.     Derartige  Beobachtungen  sind  um 
Vfto  wichtiger,   als  anscheinend  durchaus   nicht  alle  Anojjheles- 
l&rten    ttberall    die   Malarut    Übertragen.      Die    A  r  t  bestimmung 
[Belbut    wird    der    Reisende    füglich    den    Fachgelehrten    in    der 
[Heimat  überlasse»  und  sich  darauf  beschrÄnkeu  dürfen,  genaue 
fKotizen  über  Ort    und    ntthere   Umstände    des  Fanges    usw.  zu 
Uftmmeln.     Die  Gattung    mufs    er    aber    selber    zu    erkeuneu 
I  Vermögen,  damit  »eine  Forschungen  die  reehte  Richtung  nehmen. 
[(Vorgl.  die  Beschreibung  EyseÜs  S.   HU   u.  ff.) 

Über  die  Dauer  der  Inkubationszeit,  der  „primären 
iixjieriride".  werdtMi  sich  weitere  Beobachtungen  am  besten 
}ord  vi>u   Schifl'eii   machen    laBücn.     Dabei    sind    verspUteto 


')  A.  Plebu,  Die  Kr^ehtiisge  der  neuesten  Forsehuneen  auf  dem 
üebietc  der  Malariactiidcmiologic.    Arch.  f.  Hygiene.  Bd.  XLV'Ill,  1903. 
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Iiift^ktionen  durch  clwn  mitgefllhrte  Mücken  sorgsam  imn- 
BcUlielßeii.  Die  gewöhnlich  10 — 14Tftjfe  dauerndo  Inknb»Hoiw- 
zeit  kanu  erwie8cnonnar«eii  mehrere  Wocheu  uud  »clbst  viel« 
Monate  betragen,  und  wahrm-lieinlich  kommt  das  gar  nidit 
«elten  vor.  Weiteres  positives  Material  in  dieser  itichtnng  aa 
frewinnen,  wäre  fWr  manche  ejtidcmiolop:ischen  Fragen  von  lirr 
gTHlsteu  Bedeutung. 

Wo  auf  SeereiBon  ein  kurzer  Landaufenthalt  nur  vflhreiul 
engbegrenzter  Zeit  Gelegenheit  zur  Infektii^n  ^nb.  da  knna 
die  tUgliche  Kntnnlmie  von  Blutpniben  wilhreud  der  fidgentipTi 
Wocheu  dazu  dienen,  um  über  die  Form  Aufschhif»  iv 
erhalten,  in  welcher  die  Parasiten  znerst  im  lUni. 
bezüglich  in  den  roleii  Bl  n  t  körj»  orcheu  ersc  h  einen, 
bevor  »ic  die  bekannten  IMaKmndienfurmen  annt-hiuen.  Schflti- 
dinn»  scheine  Uulersuchungen  lasnen  höchst  intoret^saiiw 
Varallideu  zwischen  den  aus  den  MUckenspeicheldrllKen  Id» 
menschliche  Blut  Überführten  Spor  ozo  ite  n  -  und  gewUw" 
Try  panoHome  nform  eu  vermuten  und  scheinen  die  Au- 
nähme  des  Einen  von  uns  zu  stützen ,  diils  Beziehung! 
zwischen  bestimmten,  die  gebräuchlichen  Kernfarbeu  lebbiift 
nufiiehmenden  Doppclkfirnchen  in  den  roten  Bhit.ichetli'O 
Muhiriaintizierter  und  jenen  noch  nicht  sicher  bekannten  Eiit- 
wickluiigsstadien  bestehen,  welclic  die  Infektion  vor  dem  Atif- 
treten  der  ersten  AmObüu  und  wäihrend  der  fieberfreien  Inler^ 
vallo  unterhalten')*). 

Auch  zur  schliefälichen  Boantwnrtung  der  immer 
strittigen  Frage,  nb  die  verschiedenen  Parasitenfonnen 
schiedene ,  ach^irf  voneinander  abziigrenKendc  Arten  von  t«iF 
weise  grufser  <ieHtaItivhiilichkeit  darstellen,  oder  aber  einer 
einzigen,  nach  Wirt  uud  Klima  tttark  variierenden  Art 
angehi'iren^),  könnte  ein  reichliches,  in  den  verrtchiedenftl« 
Gegenden  gesammeltes  und  durch  genaue  Aufzeichnung 
erlUutertos  Farasitenmaterial  mit  beitragen  helfen.  Dabei 
speziell  darauf  zu  achten,  ob  nach  Übergang  auö  einem  tro|)i- 
schen  in  ein  kühlere»  Klima  (oder  bei  Aufenthalt  in  h^hcreu 
Gebirgen  innerhalb  der  Tn)pen  HeUmt)  die  Parasiten  wjlhreud  der 


>)  F.  ScbaudinD,  Studien  Qbcr  krankheitserregende  Protosoen. 
Generalions-  und  Wirlswechsel  hei  Try]>auosoiuen  und  Spirocb&te 
(Arbeiten  ans  dem  h'aiserl.  Uesnndbeittiaiiit  Hd.  X\,  ltf04.) 

')  A.  Plehn.  Weiteres  über  Malaria,  Immunität  und  litttcniE' 
Periode.     IIWI.    Jena,  G.  Kibcher. 

■)  van  Gnrkom  hat  diese  Frage  an  der  Hand  der  ganzi-n 
Literaliir  au^fuhrlil.-ll  behundelt:  Dt*  l'nitcit  van  den  Maiariapara^lu 
Itcnceskundig  Tijdüifar.  voor  Ncderl.-lndie  Deel  XLII.  ad.  6. 
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Etdive  andre  Formoii  zeigun ,  namciitlii'li  snlche ,  wie  »ie 
ftonst  den  nördlicheren  Gegemleu  von  voruliorein  eigentümlich 
sind.  Da»  ist  verwhiedentlieh  heohuchtet  worden,  auch  wenn 
eine  zweite  Infektion  ausgoscb hingen  war.  mid  könnte  bei 
weiterer  Bestfttijping  die  Artverschiedenheit  der  drei  Parasiten- 
^■peu  iu  Frage  stellen. 

B       Eine    wesentliche    Ki-weitenin^     nnsrer    Kenntnisse     des 

klinischen  Krnnkh  c  i  ttt  v  er  1  anfe»  durch  den    reisenden 

Arzt    haben    wir    im    allgemeinen    nicht    zu    erwarten.     Dies- 

l>e2Uglichp     Beobachtungen     bleiben     besser     Jen     exotischen 

Krankenanstalten    tibcrInHHen,    die    mit    reichereu    Uitfümicteln 

Btrbeiten,     Dab  gleiche  gilt  vom  AuMprobicren   verbessorter  Lteil- 

Rnethodeu.     Üaranf  »ei    aber    nodi    ausdrücklich    hingowicseu« 

dafs    ein    Leiden    nur    dann    als    ninlarischer    Natur    angeschen 

werden  darf,  wenn   1)  die  charakteristitichen  Parasiten  im  Blut 

xn  6uden  sind,  und  wenn  2)  diese  Parasiten  und  mit  ihnen 

I^ie  Krankheitserscheinungen  tmch  dem  Gebrauch 
■Tna  1 — 1*/2  g  Chinin  an  zwei  aufeinanilerfolgenden  Tagen 
verschwinden.  DaA  Vorhatuleiiricin  son  Mtihtri.'iparasiten  im 
krvisendeu  IMute  beweist  allein  nllmlich  in  Kiebergegendeu 
kriaeswcgs,  dafs  alle  klinischou  Erscheinunfjeu  durch  diese 
l'viutitcn  hervorgerufen  sind,  .fede  Uer^undheitsstÖrung  lUl'st 
eine  latente  Malaria  besonders  leicht  manifest  werden,  womit 
d>Dn  die  bekannten  Plasmodien  in  der  Zirkulation  ersclieinen, 
Daj.  wurde  bei  Typhus,  bei  Lu  uge  neu  t /.  U  udung,  bei 
D/ !* e n  t e r i  e ,  nach  Verwundungen.  Operationen.  Er- 
kältungen, tj  b  er  a  n  s  t  ro  n  g  u  ngc  n  u.  dgl,  beobnchtet. 
Erst  wenn  die  Pla^imodten  durch  eine  zweckmilfsige  Chinin- 
itiedikanon  beteiligt  sind,  darf  man  voraussetzen,  dafs  die 
n«ch  24  Stunden  und  später  noch  vorhandenen  klinischen 
Bnnptome  mit  der  Tklnlaria  nicht  mehr  direkt  zusantmenhttngen. 
Aber  selbst  ohne  irgendwelche  Zeichen  von  Krankheit  fHhrt 
«in  grofser  Teil  der  relativ  immunen  Neger  an  den  afrikani- 
fc'lieu  Fieburherden  mehr  oder  weniger  stUndig  PUiHniodien  im 
Blttte*(,  K»  wUre  von  dem  gröfsten  theoretitwheu  und  prakti- 
»lipn  luterpifse,  bei  den  Angehörigen  andrer  Kassen  iu  andern 
Reb«rgegenden  festzustellen,  oh  sie  sich  entsprechend  ver- 
leiten. Bekanntlich  hat  R,  Koch  gefunden,  dafs  die 
Kinder  iu  Malariagegenden  besonders  hUutig  infi/.iert  sind. 
viUuend    die    Erwachsenen    frei    von  Malaria    bleil>en.     Koch 


')  A-  Plehii.  Die  Malaria  der  afrikimischen  Xegerhevülkening; 
ixbeiondere  mit  Ueziebung  auf  die  Immunittttsfrage.  Jena  1902» 
f*'  Fiicber. 
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hat  ilariius  ^eiii'tiIo8»eu,  dufs  eä  sk'li  liiiT  um  eiue  (IukIi 
witiderhwlte  Krlcraiikuiig  in  iler  Juf^end  erworbene  FimuniiiiM 
luindclt').  Die  Untersuchungen  Kines  von  uns  lu  WeKtafrib 
haben  (wie  die  auilrer  Forscher  in  suderu  Fieberge^rcudeul 
gezeigt,  dafs  iiuch  dort  90  'Vo  der  Kinder  ständig  JlnUrifiiuirftsixeii 
im  Blute  fillireii:  gleichzeitig  ergaben  sie  aber,  dafs  enrn 
<lie  Hillfte  dnr  Erwachsenen  »ich  ilhniich  verhÄlt,  sowie  weiter. 
dalö  ilie  Kinder  eltensoweni^  wie  die  Krwachsenen  unter 
der  AuweseuKeit  der  J'nrasiten  klinisch  nachweisbar  zu  leidni 
brauchen  '*).  Ziemnnn ,  Panso,  C'hristophere  nml 
Steffens  mucbten  Hlmliebe  Üeobiu-htangeu  lu  Afrika.  DaniQ* 
würde  ftdgen.  daCj*  man  die  Widerslftudrtkraft  der  afrikaninclton 
Neger  (und  wnUl  auch  der  dunkelfarbigen  SluUeeinsulaoer, 
sofern  sie  in  Fiebergegenden  nnsUssig  sind)  nicht  Howohl  aU 
erworbene  ImmunitUt  im  «Sinne  der  Bakteriologie,  »onderu  Y»ii 
mehr  a\n  eiiii*  tiereit^  Im  Kindeärtlter  beginnende  (i  e  wi^hnuti;; 
an  da»  slUndige  Hinwirken  des  I^arasitengifteu  zu  hetrui-lil^') 
litttte.  Entsprecheml  dieser  ÄuiTassung  scheint  die  M'idn- 
titaudskraft  eine  zeitlich  und  örtlich  durchaus  begretuii- 
und  MusHchliefslich  den  dunkelfarbigen  Knflsen  Kukommonde  <ii 
sein.  Malaien  nml  t'hi  neuen  erwerben  sie  wenigulens  ftucL 
an  den  flrgsten  Ki«berstUtten  nicht.  Bei  weiteren  diesbozllgliclit'it 
Uutorsuohungeu  raUtVe  die  Temperatur  mindestens  zweimnl 
24  Mtundeu  nach  der  Blutentnahme  in  dreiü^tlindlicbea  ZM'ißcbt-n 
rifuinen  gemessen   und  auf  ilie  Gröfse  der  lilil/  geachtet  werde» 

Zur  ßeslimnniug  der  Milzgrüfäe  ist  dit^  l'alpation  zu  l«- 
TOrxugen,  in  welcher  man  halt!  grofee  Chnng  erlangt.  Die  ^nt*^ 
sucbung  darf  nicht  in  aufrechter  Stellung  Torgenoniraen  vfrrdni, 
sondern  ist  in  ftacbcr  liückenlage,  rechter  iSeitunluge  oder  n«! 
besser  iu  I>tagnDallugc  aiisüulührcn.  tiauz  abgesehen  von  der  Yrt^ 
einer  gegenwartigen,  manifesten  MaUriaerkrankung,  ist  die  IUuiigk«t 
polpabler  (also  vergnilscrter)  Milzen  ein  brauchbarer  Mafs^tab,  «m 
Über  die  Verbreitung  der  Malaria  in  bcstitntiiten  Gegenden  Aufschloß 
7.n  gewinnen.  Koch  empliebU  den  Prozentsatz  der  )iarasitenfährejliiai 
Kinder  iiu  gleichen  Sinne  zu  verwerten. 

Um  die  Frage  einer  etwa  augoboreuen  Iinmuuiat — 
soweit  eine  solche  llberhaupl  existiert  —  ku  bwen.  nehme  ma* 
je»le  Gtdegenheit  wahr,  dir  Kinder  der  Kingebnrenen  an  schwere»» 
Fiehvrherden  lunliclist  cnn  der  (Tchurt  an  iu  kurzen  Zwiwbei»"* 
rttunien  auf  MalnriaparaNiten  zu  nnternuchen .  und  beobacbt*^ ' 
ob  deren  etwaiges  Auftreten  von  den  eh  nrak  t  eriß  ti  jtchp  *^ 
kliniscbeu    Krscheinungen    begleitet   iut,    und   üb  Jit^' 


*)  n.  Koch,  Zeiifchrifr  für  Hvgicne  und  InfektionakrankWitt?' 
18B0,  sowie  Keisebericbte.  Deutsch. 'med.  Wochenschr.  180&--W. 
»)  A.  riehn,  1.  c. 
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AUgcimeinbeAmlea  der  Kinder  Ul>erhau|it  nachweislich  leidet. 
Man  liai  «ich  hier  ^unz  hosondcrs  dnvor  zu  hüten,  jrde 
*»CftUudljeil!tsl(iruDg  bei  gloichzeiiigeiii  V'tirhandcu&eiii  von  Para- 
siien  nur  nuf  dies«  zurik-kjtut'tlhren.  Liier  sind  allein  reine 
KäJle  —  diese  HllerdJrijfs  von  aulserordentliclier  Üedeiitung: 
d.  h.  »olcbe.  wo  die  Kinder  trotz  der  Parusitcnentwieklun;; 
vollkommen  get<und  bltclten  nud  gut  gediehen.  Solche  ]{«- 
ubacbtuugen  wurden  vun  Einem  von  uns  in  Kamerun  jjeraHcht '); 
ihre  Vermehrung  wjiro  mit  Itiicksicht  auf  die  Wichtigkeit  der 
8ae-he  von  ;rrörhtem   Werl. 

AVrt  der  Arzt  Gelegenheit   lini ,    Aborte  nnd  (Jehurteii  bei 

malnriakrnnken  Müttern  xu  beohiichten,  Bollte  er  nie  verslliimen. 

mit    dem  Blut  der  Jlutrer  auch  das  der  FrlUOite  aut'  Parasiten 

zu   unternnchen.    Die  vun    uu»  (wie  von  andern)  unter  solchen 

Umständen  gemaebten  Vergicichsuntcrflnehnngen    orwienen    das 

Ülttt    der  Früchte  wie   der  Neugeborenen  auch  dann   stet»  Frei 

von   Plasmodien  und  karyoeliromatophilen  Kürnern ,  wenn  daa 

Blut    der    Mutter    davon    wininielte.     Eh    iat    also  —  entgegen 

einigen  andern  Angaben  uns  frlllierer  Zeit  —  vorlttufig  nicht  au- 

xuneiimen,  daf-t  die  I'arasiit'n  die  nilUtt'rtiche  PIni-entn  ^tansieren. 

Eingebendes  Interesse  beansjjriu  lit  jene  Komplikation  ^^v 

Malaria,    deren  Wesen    in    akuter  Auflosung  einet*  mehr  oder 

weniger    groföen  Teils  der  roten   Ülntkörpercben   besteht,    nnd 

die  mit  Hileksicbt  auf  den  stark  biinuiglobinhnUigen  unil  doslialb 

(Iiinkelrot  oder  tinlensebwarz  erHclieinenden  Urin  al»  „.Schwarz- 

Wasserfieber",    „blackwateriever** .    „fievre    bilieuse   melan- 

iiritjue''     usw.      bezeichnet    wird.        Dals     es     sich      tatsädilidi 

am    eine    Komplikation    dea    Malaria    handelt    und    weder    um 

Gelbfieber,  wie  dies  vor  einiger  Zeit  vieltach  angenoninieu 

vuFile,   noch  nm   eine  sellmtilndige   Krankheit  sui  generis ,  wie 

einzelne  Forftcher  noch   heute  glauben,    das  kann  gegenwärtig 

»Is  feststehend    gelten.     Wenn  die  cbnrnkteristiscben  Malaria- 

pnniKiten  wilbri-nd  de»  Anfalles  hier  gi'withnlich  vcnnifst  werden, 

»"  erkhlrt    sieb  das  damit,    dafs  sie  mit  den  sich  auflösenden 

Bintkörpcrcheu  —  ihren  Wirten  —  zugrunde  gelten.     Wo  vor 

Ifcginn    der  Auflösung  untersucht    werden    konnte,    da    waren 

uip  PUsmodien   n(»ch   immer  x.ii   finden. 

ErwtluBcht  wHrc  eine  Vermehrung  der  Beobachtungen  über 
fli«  Rolle,  welche  verKchiedene  Medikamente  in  der  Aiti(dogie 
de*  äfbwarzwaHserliebers  spielen.  Seit  den  inzwischen  von 
«ndwr    8eite    (F.    Plehn     1895,    A.    Plebn    1800.    K.    Koch 

')  A.  Plehn,  Die  Malaria  der  afrikanischen  Negerbevülkerung 
wt.  1.  c. 
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1898  usw.)  mis  ver*chie*ienen  Malariiigegenden  bestätigten  Mit- 
trilungon  villi  Tomnsclli')  uinl  Karaiiiitflfts  U.A.  wifiiit!» 
wir ,  (lals  weitans  am  hlLufigsten  die  zur  Hcilnug  eine- 
Mnlariatiebers  vcrubroiclitr»  Chiningabc  den  lotzteu  Auettttt«  zaui 
Ausbruch  des  Schwiirzwassorfiebers  gibt*).  Weiter  xcigto  «ich. 
dftfs  vcrHchicdeiifl  andm  Medikamente,  wie  Pbenokoll. 
8  u  1  i  p  y  r  t  u  .  P  )i  c  u  a  e  e  t  i  u  ,  Methylenblau  iu  gleiclietn 
SioDC  wirken  kfinnen ,  und  zuweilen  trat  Schwarzwassf  r  ein, 
obgleich  seit  Tagen  und  Wocheu,  oder  ilberliaupt,  kuin  rhimii 
geuoDimeii  war.  Et«  kUinc  hier  also  besunders  auf  geiiau«^ 
Daten  il!>er  die  Art  des  vdraufgegaugenen  Cbiningebrnncli?» 
und  den  'IVrmin  der  letzten  Medikamentapjitikntiou  an.  Ein* 
VerwcvhsluDg  mit  HilmÄturie  iufolge  von  It  i  I  b  a  r  z  i  a  *fArt 
Filaria  de»  Urogeoitulnpparutei^  ist  kaum  mJigl ich,  woun  umn 
daran  denkt.  Üeatebt  der  leiweHte  Zweifel .  sn  gibt  eine 
mikroitkopiäfhe  Untersuchung  des  Urins  Aufst-hlnfs.  Sie  Iftf« 
bei  Bilbarzia  ftbit ,  Kiter  und  eventuell  die  an  deut  seitÜchtu 
oder  eutÄtUndigeu  Doru  leicht  keuutliclien  Eier  des  \Vu^ll^^ 
bei  Scliwarzwasserfieber  nteint  krinti  cliarakteristijjchen  Ffim- 
eleniente  und  nur  bei  kompliziereuder  Nepliriti«  vereiUÄelte  toV 
Hlntkrtriicrcbeu  und  Haruzyliuder  erkennen.  Weiterr  Mii- 
telluDgon  über  die  Verbreituug  des  SchwarzwaHserfieUrt^ 
8ind  dringend  nötig.  Die  frühere  Angabe ,  dafe  sein  Vor- 
kommen sich  nicht  mit  dem  der  Malaria  deckt,  wurde  vielfwb 
als  Ueweis  gegen  seine  mabuisehe  Natur  verwertet.  InKwiflcli^s 
hat  es  eich  gezeigt,  tlafs  das  Leiden  au  keinem  Uerde 
schwererer  Malaria  in  witrmeren  Lilnderu  fehlt,  und  selb« 
in  Nurdeurnpa  auKuahnisweit^e  ent}«tehen  kann. 

Eines  der  prakti^cb  wichtigsteu  niudenieu  Probleme,  bu 
de.«Nen  LOsung  mitzuarbeiten  die  Aixte  der  Kriegs-  und  Unttdelft- 
mariue  iu  hervorragender  Weise  berufen  ftiud,  iet  die  PrAg« 
der  individueUen  M  a  1  a  r  j  «  •  P  r  o  p  h  y  1  a  x  e.  Als  sehr  wirk- 
»nmeH,  wenn  uuch  anscheinend  nicht  immer  sicheres  Schatx- 
mittel,  hat  flieh  die  Wrwendung  vi>n  MlUkennetzen  bewKhrt, 
seit  die  Mlteken  nU  MnbiriaUbc.rtrlLger  bekannt  wurden.  Leider 
UCst  sich  dicHcs  Mittel  nicht  unter  allen  Umstunden  gebrauchen. 
Schon  frUher  wurdo  das  Chinin  als  Pri»pliylaktikum  methodiftch 


')  Tomaselli,  La  intohntcatione  chinica  c  l'iafcrionc  Malarien; 
terza  eützione.     CntHnia  1897. 

')  E8  darf  nicht  unterlassen  werden,  in  diesem  Zusainmen bange 
ausdrAckticb  daraut'  hinzuweisen,  dafe  die  Ueziehnngcn  zwischen 
Chinin  und  Hchwarzwu&ser  keiiienfull»  dazu  verleiti'ii  dtirfen,  ton 
der  Verwendnng  des  Ctiininii^  l>ei  der  Malariabekompfung  ab- 
zuitehen. 
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iüt  Dudwlrksnin  befunden')  ')  ')  *).    Aber  auch  gegeii- 

wHrti*f     ist     die    Frn^e     nach     der    besten    Metbode    Uücb 

hrenneud    and  bat  mcU  im   wesentlichen  darnuf  xu^cspitzt ,    ob 

**i    »weckniÄfsiger    sei ,    ji^nilHert*   tJalien    in  lJlii>;;^t'ven  Zwiscben- 

rftumen  i>der  geringere   Mengen   des  fjftcren  7.11  neliinen  ( 1    bis 

l"^  Js   jeden    neunten    und    zehnten    uder  achten  und   neunten 

Tag    nach  K.  Kucb;    ein    halbes  (iramm    jeden  fünften  oder 

fUnfVen    und    sechsten  Tag    nach  A.    Plebu;    Vs — -1    g  jeden 

vierten    Tag    nach    H.    Ziemnnn.      Der    noch    mehrfach    in 

eugliflcben     Kolonien     borrscbende     (iebrnuch ,    tAglicb     kli^ne 

<  iahen  von  0.25 — 0.3  g  zu   nehmen,  ist  zweifeUns  am  wenigsten 

«Miijifeblcn«wert).     Darin  stimmen  alle  Beobachter  Ubercin.  dafs 

••••  notwendig  ist.  den  Chiningebraach  absolut  regelmUlsig  durch- 

xuniliren  ^    nm    die    gewfluHcbte    ^Virkiing    zu    erzielen.      Auch 

mufs  die  Prophylaxe  fortgesetzt  werden  ,  bis  mindestens  sechs 

Mouate  nach  der  letzten  lufektionsmoglichkcii  verstrichen  sind. 

»An  Bord  könnte  nun  vergleichsweise  die  eine  „Wache"  nach 
Her  Koch  sehen,  die  nudre  nach  der  PI  ebnscheu  oder 
Ziemaunschen  Methode  ihr  t 'hinin  nehmen,  wobei  der  Arzt 
»l«on    allerdings   nicht    nur    die    bezUgliclien  Listen    zu    führen 

Ittud  die  regelmUfsige  ('liiuindarreicbung  zu   überwachen    liHlte, 
rudern    sich    auch    per-niiidich   davon   hberzeugen   inDlstc ,    {lal's 
da>^  Chinin    wirklieb    verschluckt    wird.     (TKusehungen 
tind  seitens  der  Mannschaft  sehr  beliebt.) 
Die   Trypauosis    uder  TrypanoBumiasid.     Erst  im 
I-Riife  des  letzten  Jubrzehnta  ist  erkannt  wurden,  dafs  gewisse, 
«lä  Trypanosomen  bezeichnete   Protuziien.  deren  Artverwandte 
»U  uuschuldige  Hchmarotzer,  z.  H.  bei  den  Hatten,   hingst  be- 
kaaot  wareu.   nicht  nur  in  der  Tierpalhobigie  eJne  wirtschaftbch 
[  U'(l«iitsame    Kolle    5]iiülen,    wie    die    Erreger    der    tiurra    in 
'lachen,  der  Nngana  in  Afrika,  iler  Dourine  (BoechUlseucbe) 
in  Algier,   dos  Mal  de(*nderaa  in  Südamerika  —  sondern 
[•tieli   beim  Menschen  vnrkumnien.     Nach  den   (Jutcrauchungcu 
I  i<m  Aldo  ('astellani  und  itruce  sind  sie  als  die  Ursache 
«Iw  sogenannten  Schlafkrankheit    der  Neger  in  Afrika 
^tt  Wtrachten.    Die  wenigen  bei  KuropHeru  bisher  beobachteten 
^lle  staminen  gleichfalls  aua  Afrika.    Auch  die  von  Leishman 


*)  A.  Plehn,  Cliininprophylaxe  der  tropischen  Malaria.  Berlin, 
'vlin.  Wochenschr.  1887,  Nr.  31. 

-)  A.  Plebn.  Weitere:^  aber  Malaria.  ImmunttAt  und  Latenz- 
P^noile.    Jena  1900.    G-  Fischer. 

•)R.  Koch.  1.  c. 

*)  11.  Ziemann,  .Über  Cbiaiiiuropbylaxe  in  Kamerun.^  .\nbiv 
f»'  Schiffs-  uud  Tropenlygiene,  Bd.  VIU,  Hefk  8. 
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und  Dniinvdii  in  der  vergrftfscrtcu  Lober  und  Milz  von 
King^elioreiton  in  Du  in -Du  in  bei  Kntkuttn  eut<leokten 
KfSrpercheii  iinhfii  die  Experimente  vnn  Kogcrs  hU  Kiit- 
wieklung-sstadien  gowiswer  Trypanowomen  erkennen  «re  lehrt. 
Hie  Krnnkcn  j^'eliun  untvr  sehwenT  Anämie  und  unregel- 
inurbigeni  Fieb<?r  bei  starker  Milz-  und  T^beröcliwellung 
knchektisHi  zugrunde  oder  werden  dnrcli  Dann-  oder  Ijünjfen- 
koiuplikiUioueii  dabtiigeratft.  lu^twisclieu  bat  bieli  berausgestellt, 
dal's  jene  nls  Knta-Aznr  (sebwarzcs  Ficlier)  bezcicbnete,  in 
ihrem  Wesen  bisher  dunkle  Kratiklieit  ebenfalls  liierher  geh'lrt. 
Sie  dezimiert  die  einj^febureue  HeviiJkennig  in  Assitm  im 
Stromgebiet  des  H  r  n  m  a  p  u  t  r  a ,  in  verschiedenen  anilern 
Gegenden  Knglit^cli  -  [adieu  s.  sowie  in  Sfl  d  -  (.'  b  1  n  a 
(G.  U.  Uuata.  Journ.  of  tiop.  Med.  1904  p.  350).  Am-h  aus 
andern  Gegenden  (Cho  c  h  i  nc  h  i  na  ,  Ägypten)  wird  Über 
sporadische ,  derartige  FuUe  berichtet.  Es  scheint .  dafs  ein 
grofser  Teil  der  mit  chronischer  Milz-  und  Leberschwelinng  in 
tropischen  Gegenden  verlaufenden,  bisher  auf  Malaria  -/-urOck- 
geÄihrten  Fitlle  von  kachektiscbem  Marasmus  durch  dieses 
Trvpnnostjma  verursacht  wird.  Der  Kitrschung  üffuet  «ieh 
hier  nodi  ein  weites  Keid.  s<»\vidil  bezüglich  des  Vorkommens 
von  TrvpanoHnTnenerkrankun^en  beim  Menschen,  nls  auch  ihrer 
Verbreitung  bei  den  verschiedeneu  Tierarten.  Während  nnmlich 
oinzelne  Trypanoflumenformen,  wie  z.  B.  de»  Tryp.  Theilori 
in  Öfid-,  Ost-  und  We  s  tafr  i  ka,  und  das  Tryp.  Lewisi 
der  Hatten  wohl  zweifellos  als  besondere  Spezies  anzusehen 
«ind.  kann  das  weder  Plr  die  Parasiten  der  Übrigen  beknunten 
Tierseuchen  noch  fhr  diis  Trypnnoaomn  des  Menschen  bis 
jetzt  ebens«!  sieher  beliimptel  werden.  M  o  r  p  li  <>  log  i  seh« 
Unterschiede  bererbtigen  jedenfalls  niclir  ilazu.  Die  in 
einzelnen  tllUen  etira  vorhandenen  DiiFcreuzen  dürfen  im  Sinne 
der  Artentreunung  besonders  deshalb  uur  sehr  vorsichtig  ver- 
wertet werden,  weil  die  Form  der  Parasiten  schon  in  demselbeu 
Wirt  anfserordentlich  variiert.  Die  Ergebnisse  der  Über- 
tragungen und  der  Imiiiunisierungsversuche.  deuten  allerdings 
auf  Verschiedenheiten,  künnen  als  abgeschlossen  und  beweisend 
bis    jet«t    alter    noch     nicht    gelten')*)**)*).      Auf    die    Arl- 

1)  R.  Koch,  nther  Trvpanosomenkraukbcileu"  Dentsehe  med. 
Wochensihr.  1904  Nr.  47. 

3)  Kabinowjtsch  und  Kempner,  Die  Trypanosnmen  der 
MenM'hen-  und  Ticrpuibologie.  j.o»ie  vcigleichcnile  Trjpano8omen- 
uiiiersihiinnEren.     Zen!r»lhl.  f.  Hakt.  l'J03,  S.  804. 

')  l^averan  et  Mcsnil,  Trvpanosones  et  Trypanosomiaecs. 
Pari»  MHH. 

*)  /it'maan,  Beitrag  zur  Tnpanosomenfrage.  Xentrulbl.  für 
Hakl.  Bd.  XXXVIIl.    I9ai 
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idt^rkcit    (\m   mongi'li liehen  Tnpftiiftsnraa    deutet    dio    ün- 

iJiÄngigUpit    meiner  Verbrt'itnng   vnii    der  Hiliifigkoit  di-s  Vor- 

oiiiini'nti     der    Ti«rtn"i)iuiosf     in     ditiiselhcTU    (»egüiideii     hin. 

Slaterial.  vor  allein  zahlroieh«.  pute  Blut|»rUpHriiie  von  Monselien 

Intid  Tieren    an»    Gebieten,    wo   Tn-pannfie    notorisch    herrscht 

»der  vermutet    werden    djtrf.    wilreu    «elir    wertvoll.     Nicht    /.u 

verpPÄsen    ist ,    dul's   w(»tiij»t;tenK    heim   Menschen   die   Parnsiten. 

trutz    sicher    vurliniidoner  Infi^Ution ,    im    |ii'ri|>hercn    Itlutc    fiir 

[lÄngcre    Zeitperiodeu    vullkonnnen    fehlen    kfinnen.      In    einem 

eil  der  KJllle  von  Schlafkrankheit  {gelang  es  ntemnU,  sie  im 

Int  KU  linden,  wllhreud  eie  in  der  Cerehrusp  i  n»  1  fl  Usftig- 

Teeit     vorhanden    waren  M*      Im    ütiwcho     der    Kaln-azar- 

k ranken    sind    TrvpHuosomen    vtm    typischer    Form    nnseres 

Wissen«    blt.    jetzt     llherhnupt    noch     nii*ht    ;;efnndeu    wurden. 

iJlogers  heobachtete  ahn-  ihre   Untwifklung  aus  di^n  Leisli- 

Dia  II  sehen  Kfirperdien   im  Weagenzglasc  (nur  bei  etwa  23  Grad 

Cel^ins). 

Durchaus  iinnuf^ekUlrt  ist  auch  die  Art  d  e  r  K  r  a  n  k  - 
he  i  tsll  he  r  t  raj;  u  n  ^.  L'nsic'her  ist  selhul,  oh  die  Paratiitfi» 
im  Kflrper  Her  Insekten,  welciie  sie  verbreiten.  Überhaupt  eine 
Kntwieklunji^  dnrcliinachen  ,  Khnlieh  wie  die  Parasiten  der 
miMiM'hlicIu'n  Mabtri»   in  der  AnophelesmUcke,  die   der  Uinder- 

»inalaria  in  gewissen  /eekeuarteu ,  oder  tdi  es  flieh  nur  inii 
einfachi!  V^erinipfung  des  InfektionKstofles  handelt.  Kilr 
er8t«reH  (»priclit  der   Umstand  ,  dalri  daa  Vorkommen  der  Tier- 

»irvpaiK'sen  »ich  auf  das  Verhreitung^gcbiet  bestimmter  l'Miegen- 
Rrteu  hewhrllnkl.  wiihrend  diri-kte  Verimjifung  nalürlitrh  durch 
jedes  «tochemle  Insekt  erfolgen  kt>inite.  Als  Übertrilgor  gelten 
verschiedrne  Gattungen  vonStechflicgiin  und  Jtram.senlGloHsina, 
TahanUh.  Slunioxys  g.  S.  1^3  u.  folgen<le).  Die  Schlaf- 
krankheit der  Xeg«r  in  den  zentralnfrikaniM-hen  Seengehielen 
wurde  bisher  nur  drirl  bertbnchtel ,  wn  Olossina  jialpalis 
vrfrkommt.  Anderseits  sind  typische  Tn-panosomon  in  Im^ckten. 
fefundcn  worden,  wnlche  jenen  Fliegi-nurlen  fernwtehn :  \-ou 
Einem  von  uns  z.  lt.  in  einer  Aauphelesmürke  in  Katueruu; 
»llKrding«  kfinnte  es  sieh  hier  um  eine  benondere  Art  hnudeln. 
Fttr  direkte  Verimpfung  hU'st  sich  aber  weiter  geltend  machen^ 
dfcf«  diu  Insekten  nur  innerhalb  der  ersten  48  Stunden,  nach- 
^«m  sie  ein  krankes  Tier  gestochen  haben,  gesuudc  Tiere  zu 

'iE«  ist  uicbt  anstrcsrhiossen.  dnfs  ni'hcn  ileii  Trvpano<^onu'n  noch 
Keifte,  sowohl  von  der  I'ortiigie^iKchDii  KorschiiD^scxpetliiion  wie 
»ftB  Beitenoourt  imd  auch  von  (.aslcllani  in  der  Cercbrospinal- 
lltiiM^ltcit.  menii)|^iti>>rtien  Kx^iidiiiioneri  usw.  (^el'iiiidene  K  n  k  b  c  n 
Ktlwirken,  um  das  Jiild  der  Scblafkranliheit  ku  cr/ciigeii. 
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riehn. 


iiiözieren  vermögen  *).  Vielleicht  kuiniiieD  beide  Clfertra^unp- 
niodi  vor.  ^  Man  sieht  jfilenfalls ,  wie  wichtig©  Frflgen  üoch 
der  Autwort   harreul 

Übrigoin«  iflt  es  walirsclieinHch ,  daffl  die  TrypAnofmmeii 
sieh  als  ilie  Ursache  am'h  iiinnclier  iUiologLsch  duaklea 
Krniikheit  hernusstelleo  werden.  Neuerdings  Rind  äto  von 
AVrigh  t ,  Marcziiiowski  und  Bougrow  in  einer  den  Leiflli* 
mau  k^lrperchen  Illmliclien  Form  in  den  Ettiorcszcuzcn  d«f 
Ol*  i  eil  t  he  u  ie^)  entdei-kt  worden.  Mau»*on  vennntel,  (lt& 
die  Infektion  hier  urttprUnglicb  vom  Kamel  herstAmmt  nad 
koii()t.ruiert  eine  —  allerdings  hypotbetiKch«  —  Parallele  «wiscbr» 
iUatiern  und  lokalisierter  Vaccine  einerseits,  Kuln-azar  und 
<lriont  beule  andrerseits.  (Brit.  MeiJic.  Arhoc.  1905.)  Viel- 
luicbt  werden  ähnliche  Frotozoen  sich  auch  als  die  Erreger  den 
Verrugafieberfi  entpupiicn ,  daa  in  bcRtimmten  Ilochtfllf  m  ikr 
Peruanischen  Anden  herrscht*). 

Die  Kekn  rre  n  7.KJI  i  rillen  (Spirocbiile  Obormeieri).  die 
Erreger  des  „Ty  ph  us  reeurre  us",  „HeUjisiu^  fevfr",  ^KUdt- 
fallfinber''  usw.  scheint;»  d*!n  TrvpAnosomfMi  mindpstcn»  uidrt 
7.U  stehen.  Die  Krankheit  ist  aus  den  nordeuropiliNchen  Kultnr- 
stttUen  fast  verschwunden,  im  Osten  und  Südosten  di«so* 
Kontinents  aber  noch  heutig  an^iutreSen.  Neuerdings  taiicKt 
sie  auch  in  den  heifsen  Kliniiiten  niohrfach  auf  oder  ist  vld- 
niehr  als  solche  erkannt  wurden,  seit  mau  wiHsenschaft^lielM 
Blutuntersuchungen  nligpmemer  ausgeführt.  In  Indien  oirf 
Ägypten  ist  liekurrcnz  hHufig,  und  in  Dentsch-OstHfrika  »<»ll » 
eheufiills  vorkommen.  Als  CbertrHger  gelten  Wanzen  and 
FUihe ,  welche  die  Krankheit  nuscheinend  direkt  verimpfeii; 
doch  sind  weitere  Unterisuchungeu  hierüber,  sowie  Über  i)i(^ 
vnllig  dunkle  Entwickluiigsgescliichte  der  Pai'asitcn  noch  uJilig. 

Ftir  das  Imi»y engfieber  in  Ostaaie»,  dasOba!«tnng 
Kekurrenz;  deutet,  steht  der  Nachweis  der  Spirillen  noch 

In  seiner  .Vtiologiü  dunkel  ist  auch  das  „Flursfie 
voD  Japan'*  oder  die  Kcdnui  k  r  an  k  he  it.  Es 
in  den  tlnbroszeiten  der  (  berschwenimnngeu  in  besiiinaiteti 
heii'sen  Finfslillern  des  Inselreichs  auf  und  verlauft  sehr  sclivcf' 
Wir   erwUbnen   es  an   dieser  Stelle,   weil  die  Infektion  durch 


«ng. 

I 


*)  Nicht  ganz  in  Übereinstimniung  damit  steht  die  Notix,  dsft 
noch  118  Stunaen  nach  dein  Blut^au^en  lebende  Trypanosnmen  in 
Magen  der  Klietfen  gffiinden  wurden. 

*t  Verhanuhingcn  der  Soction  of  Tropical  Medirin  in  der  ßriL 
Med.  Ast^oc.  1904  zu  Oxford.  The  Joum.  of  Trop.  Med.  1901,  Nr.  W 
und  folgende. 

*)  Menses  Handbuch,  I-  c. 
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fiie  Larve  einer  in  erwHcliRpiKMnZnfltAiid  noch  uultckunnUMi  Milben- 
art,  „Kediini"'  «ider  „Akainushi**  gfuiinnt.  vbrmiltelt  werilen  «oll. 
Der  eigentliche  Errcg'er  ^oll  jedoch  ein  Ilazilluri,  eine  IVuleuMflrt 
t>cin  (TauakH).     Der  ZusHinmonhang  ist  noch  durchans  dnnknl. 
Die  A  rnTili  cndy  acn  t  eri  e.     Nachdem  durch  dir  üiiter- 
i>ucbuu|^eü  von  Schaudinn*)  der  Entwicklmijpigang  des  von 
J.timch    entdeckten,    von  Koch,    KartuliR    und    Kputcr  von 
Kruse    genauer  Htudlerlen  Dysenti^rieer regers  tVitt^eHtullt  and 
dieser  dadurch  aU  Knt  a  nineha  h  istoly  t  ic  a  (Schnndinn)  vun 
der    Kntamoeha    coli    (LüHch),    dorn    uni^huldigen    Darm* 
«cluuarotzvr .  sicher  geschieden  wurde ,    kommt  ck  gegenwärtig 
liauptHJtchlicIi  darauf  an,  das  Verhreitnngsgehiot  der  Aniöbeu- 
e  n  te  r  i  t  i  s  gegen  dn.s  der  Jl  a  st  i  1 1  e  u  J  y  h  e  n  t  e  r  i  e  abzugrenzen, 
ide  haben  nur   eine    Anzahl  .Syni|>tnine    gemein;    ätiologisch 
«t«llt    die  BaziUeudysenterie   aber    eine    durchnuti    selbsttindige 
Krankheit  dar,  wie  Shiga  und   Kruse  nnchgewiuKeu  haben, 
iudein     nie    einen    s|>eKitiHcheu    Krregor    itjoliertun.       Vielleicht 
freilich    noch    andere    in  l^etracbt.      Im   all- 
die    AmftbenenteritiH    in    den    Tro|jen.    die 
BaziUeudyiiientcrie    in    den    gemüfsigten  Zonen  vorzubenscheu : 
och  geben  die  Verbreitungsgebiete  beider  vielfmli   ineinander 
ber.     Zur  bestimmten  Diagnose  ist  e»  in  zweifelhatYen  Füllen 
bedingt    erforderlich ,    die    ParaHiten    naclizuwuiHeu.      Dabei 
5ge  man  Hieb  erinnern,  dafs  die  Amöben  nur  in  ganz  frischen 
leu  EU  tindeu  sind,  und  man  spUter  also  auf  die  kleineren 
[Cysten  fahnden  mufs^). 

Dil:  Kntaraoebahiatolyticaist  kleiner  als  die  Entamoeb& 
dU.  weliJi  letztere  einen  Durchmesser  von  30  u  erreicht.  Sie  Urst 
GegeniAtz  zu  dieatrr  ein  ziendich  scharf  tÜfierenziertes,  stArker 
irhtbrerhende;«  Kktoplnsnia  dtiutlich  erkennen.  Ihr  Kern  tritt  wegen 
winer  grofeen  Chromatinarmut  und  veräutlerli*:hon  Gestalt  optisch 
Itioz  Kurück  und  ist  im  Irischen  Präparat  deshulb  M'bwer  zu  unter- 
••'heideii.  wi^hread  der  Kern  dur  unschuldigen  narmamtibe  als  matte, 
rtindlirhe  Srheibe,  erfüllt  mit  stark  licht  brechenden  Körnern  und 
[l4)leD ,  schon  imirefiärbt  utets  deutlich  /.u  erkenueti  \m  und  gefärbt 
/rofs^'n  t'hromatinreichlum  zeigt.  Beide  Arten  enthalten  reichlich 
treuidkörpcr:  Kote  Blutkftrperchen,  Bakterien ,  K<ttpariikel  usw., 
"»ekiiir  den  Kern  verdecken  können.  Kttr  die  EntamOba  coli  ist  eine 
cröUere  Zahl  rundlicher  Vakuolen  bezeichnend. 

Die  reifen  Cysten  der  Enta  mucba  coli  sind  wi'senriich  kleiner 
^s  die  Ain6hen'  seihst,   zeigen  eine  üctiarf   begrenzte   Kontur  und 


Ikommen    daneben 
"^ gemeinen    scheint 


'»  F.  Sehaudinn,  Untersuchungen  tiber  die  Fortpflanzung 
^iaiier  Kbizopoden.  Arbeiten  aas  dem  Kaiser].  Geüandheitsamte. 
JM.  .\IX,  Heft  3.     1903. 

•)  S.  Schaiidinn,  I.  c.  Betrefl's  der  Bazillendyscnicrie,  siehe 
»ucb  $  183  und  die  bezüglichen  Kapitel  iu  Meti^es  Handbuch  der 
Tropeskrankheiten,  Bd.  II  und  III. 

3r.aM»y«r.  AuMlun«.    3.  Aufl.     U<1.  II.  14 
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werden  durch  die  acht  Kerno,  welch«  sii'  enthalten,  derart 
fharaktcriftiert,  dafft  iiinu  nie  nicht  leiubt  mit  aadern  (iehildeu  ^''i- 
wechselu  kann. 

r>ie  Cysten  der  Kn  t  aiiiocba  faisloly  tir  a  sind  aurserordeutlirti 
klein;  3— i  /i  im  Diin-hniesser,  nind,  von  starker  Lichthrechuiit »" 
d;iD<  sie  dunkel  erscheinen.  Sic  untfiteheu  aus  btiL-keUürniigea  Ver- 
buchtungon  Am  F'^ktoplasma.  an  welches  der  Kern  berancritt.  Eia« 
feinere  Struktur  lust  sich  nn  ihnen  nirht  mehr  erkeuBen 
(S.  Bchandinn  I.  c.) 

Die  ulte  ÄUDiihmt* ,  durs  die  tmpische  AiDHhc'uenierili' 
alleiu  durch  (.leniils  iiWizipriPn  Wassers  nbertrngon  werde,  Uf*' 
sich  nicht  aufrecht  erhalten. 

Schon  dii'  Solteuheit  eigeutlleher  Epidemien  sprick' 
dagegen.  Fest  steht,  dafs  Personen  schwer  und  wiederh'»'; 
unter  AniM]endvsent«rie  leiden  kennen,  welche  nie  uu- 
gukoi'htei^  W'asscr  Über  ihre  Lippen  brachten,  liier  werdeii 
die  TTilndf  der  Dienernclinft  durch  Vorraittlun^  von  rohem  OI'M 
und  Gemüse  uder  duixh  da»  EfsgerJtt  die  Infektion  bewirkl 
hnben,  TatsUchlich  nachgewiesen  ist  aber  die  Üvsentarte 
amöbe  oder  ihre  0^'ste  nuTser  im  Menschen  noch  nicbl. 
Wichtige  Erweiterungen  unsrer  kl  inischeu  Kcnutnisse  »imi 
uuf  Keisen  kaum  zu  erwarten:  auch  die  Beziehungen  «l^^ 
tropischen  Leb  e  r  a  bsze  sses  zur  Amttbenenteriti«  sind  io 
wenentlicben  geklilrt.  Erwünscht  wJlren  Mitteihingeu  flber  die 
Heilerfolge,  ganz  besonders  hei  Hehandlnng  mit  oft  wiedw 
holten  kleinen  Calimielgaben  uud  nachfolgender  Wismat(Ur- 
reichling  unter  strenger  Üiilt.  und  Vei-glelche  derselben  mit  der 
Honst  gerfllimten  Ipekakliuitnna  *). 

Über  Infusurieu  als  Krankheitserreger  beim  Menscheo 
ist  wenig  bekannt;  mit  grölsler  Wabröcbeidlicbkeit  sind  *>* 
för  gewiBse  Dar raer krankungen  verantwortlich  zu  machtti 
die  auch  in  gcmäröigten  Breiten  vorkommcu.  in  den  h«ift««ti 
I>änderu  aber  nWtglicherweise  noch  hllufiger  sind,  Bis  jetxt  t«t 
Balantidium  coli,  ein  hilufiger  öchmarotxer  des  Schweine- 
darms,  und  Megnstoma  eutrricuro  genauer  studiert  wordeo. 
Letzteres  scheint  (wenigstens  in  dem  SalnnionKcheM  Fall),  m\i 
Flufsnasser  etugetllbrt  zu  werden.  In  einer  bezüglichen  Arbeit 
von  Quincke,  lierliuer  kliuistrlie  Wocbeusehriß  1899.  Xr.  46 
findet  sich  auch  die  spärliche  einschlägige  Literatur  zitiert. 

Von  Wurmkrankheiton  ist  besonders  die  durch  Anky 
lostoma  duodenale  erzeugte  cliruuische  AnHmie  mit  ibreo 
^Nebenerscheinungen  und  FolgezuHtiln<len  wichtig.   Der  Wurm  '»*• 

')  Ä.  Plehn»  Zur  Dysenleriehehandbing.  Deutsche  nrtA- 
Wochenschr.  IWI,  Nr.  S9,  sowie  da«  betreffende  Kapitel  in  Mens»« 
Handbuch.  Bd.  HL 
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AnHliUide  weit  verbroiteter,  aU  Uislier  aiierk<iniit  würzte,  uinl 

ist    KweifcUns    eine    bUufige  Ursache  der  Bogpii.  Truju'nanjtiiiif. 

iir^ad  iu  der  lieiH^eii  Zont^  si'lieint  er  zu   fehlen,  uud  in  den 

■eistHQ  Berg^verkc'U  der  ffetnUfsifrteti  Zone  beider  U'elten  ist  er  zu 

[iiUftu.  —  Die  Kifr  und  fjarveu  kitinuMi  sich  alier  auch  zahlreich 

Stuhl  tiridi-n.  ohuo  kliaisehe  Erscheinungen  hervorzuruCen. 

)aditrch  wir«!   die  Aunnlime  ^Htfltzt,   dal'»«  Cb  weniger  der  durch 

pu  Öir»    der  Würmer  hervorgerufene  Blutverlnst  ist ,    welcher 

üe  AjoÄinie    ortcu^,    als    vielmehr    das    iu  ticiueu  Kopfdrllseu 

itlinltene  Uift.  g:egeu  das  manche  Individuen  uneniptindlich  »ind 

ä«r    wenlen.     Jedenfalls    ist    Mets    auch   auf  A  nky  lo«  t  uro a 

fahnden,  wenn  man  einer  schwereu  Anämie  begegnet,  deren 

Jrsache  dunkel   erscheint. 

Die  Eier  des  Wurmes  (über  deren  etwaige  Anweseoheit  im  Darm 
Ban    vidi    aui     hebten     nach    einem     Abführmittel    orientiert)*    eiiid 

vai,  GOlSO  fi-,  die  Schale  iät  zart,  einfach  kouturiert;  sie  lA&t  den 
lurch  eine  schmale  helle  7.ooe  hegrenztcn,  in  Kliiui]>eu  angeordneten 
Dotter    deutlich     erkennen.       Verwechselung    wäre    höchstens     mit 

Kvorisciem  möglich;   doch    sind  diese  kleiner,  24:53  ft;  eine  Seite 

t  stärker  ber>'orgew6lbt,  und  die  doppelt  koi>turierte  Schale  umscUliebt 

en  lehbaft  beweglichen  Kmöryo. 

X>ii'  Infektion  de^i  MeuHclien  erfolgt  sowolil  durch  Mund 
und  Magen,  aU  auch  durch  die  unverletzte  Haut.  Damit 
^bntdteht  die  Frage,  ob  der  Wurm  eine  Holle  tn  der  Ätiologie 
^KewisRcr  Hautkrankheiten  ispielt,  z,  B.  de»  Gronud-itch, 
H^lchCB  Kentley  Auf  den  durch  ihn  gosot'/ton  Keix  xurttek- 
^iQhrt,  ^vübreml  Loos,  zweifellos  einer  der  besten  Kenner  der 
Ankylostomcnpathnlogie,  das  Eindringen  der  Larven  bei  seinen 
^Experimenten  Hteltt  ohne  besondere  Keixerucheinungen  vor  eich 
^n^'^^'i  '^"*''  (V^*''*gl.  da>;  betr.  Kapitel  in  Menses  Handbndi  I.e.) 
Ein  anderer  Dar  m  par  il  ni  t .  dessen  Verbre  i  t  u  iig  un<l 
«ftwaige  pathologische  licdeutnng  noch  der  Aufklilrung  haiTt, 
liftt  Ötrong\*loidot)  stercoraliB;  (Havey);  seu  Anguillula 
liiitestiualis  seu  HabditiB  stercoralitt  usw.  Früher  galt  der 
l^unn  als  Erreger  der  „Coch  i  neb  i  na- D  i  ar  rböe  ** .  einer 
MWnenlorieartigen  Erkrankung.  Xenerdings  gewinnt  ps  jedoch 
i  M^hr  den  AuHcbeiu ,  daf^  es  sich  um  einen  unschuldigen 
i^fbinarotzer  handelt.  XtthereH  siehe  in  den  oft  xitierteu  Hand- 
büchern. 

Die  Fi  1  a  r  i  as  i8.  Die  Fllnrion  werden  aU  die  Ursachi« 
^*r  sogen.  ElejdiautiasiH  Arabum  angeseliou,  obgleich  der  Zu- 
««imenhang  keineswegs  völlig  klar  ist.  Die  Uäutigkeit  der 
^cpliantiasis  entspriclit  durchaus  nicht  überall  dem  Vorkommen 
Vou  Filiirien  bui  der  Bevölkerung,  nnd  sicher  führen  viele 
^uigeboretie  jahrelang  Filarien,    ohne  hu   Elephantiasis  zu  or- 
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krftnkvn.  Aiidcrseitf;  fclilpii  die  "Wünner  sehr  nft,  selbst  tu 
<raux  friM'lieii  eleptiKiitiastisvluMi  SehwellungO'ii.  Ke  mufd  nW* 
tmch  i'iii  weiteres  Mnnicnt  liinzukomnieii.  Als  solches  wcrdea 
viiu  einigen  Henbacliteni  wiederholte  orvöipeliitoHe  BntzUudIlUJ^'ll 
angesehen,  welche  das  durch  Wnrujombolien  i»  seiner  Er 
iiHhrung  geschiidi^le  Gewebe  befallen.  —  Die  Heziehnngen  siad 
nbcr  noch  nicht  sichergestellt,  ziimnl  KrvRipel  in  den  Trup-n 
^HQz  aursernrdbntiich  selten  vurkommi.  AU  Uiitertrü^cr  s\aA 
nenerdiu^rs  durch  )[  a  n  s  n  n  uud  Low  i^lefhmücken  (Culci 
t'iitiij^an»  und  Aiio]dieles  rostnlis)  erkannt  wnrdeii.  Die  Em- 
bryonen uHiidern  aus  dein  Magen  der  Insekten  in  die  liruM 
inui;kehi  über.  Wie  t*ie  vnn  dort  iu  die  lltililnng^  des  SIäi'M* 
jrelangen.  ist  allerdings  noch  nicht  ^unz  HuljrekUirt.  Ob  tlit 
Inlcktinn  allein  iii  dieser  Weise  Kustnnde  koninil^  ist  doJjal'i 
utich  nicht  tlher  jeden  Zweifel  sicher.  Dajjegen  spricht,  ilaf» 
in  inaucheu  CJeg(*tiden.  wo  FiJHriaäis  spihr  verbreitet  unter  ilen 
Kingebnreuen  ist.  die  Kurnprter  fast  ganz  verschont  bleibe«. 
Si)  fnndZieniHnn  in  Kamerun  zeitweise  boi  {JO^'w  tier  NegW- 
aber  nur  bei  1,6  "/o  der  KuropUer  FiUirieri  im  peripheren  BIaL 
Low  wiederum  fand  in  Wcstitnlien  die  KuropHer  zahlreidi«' 
iuüziert.  i>Uber  galt  das  Trinkwasser  als  die  Infektiundtjuellp.  ii 
welches  die  I^rven  durch  sterbende  MUcken  gelangen  k«'innten, — 
Heim  Menschen  wurden  bis  jetjft  Filaria  perstans  und  tli^ 
etwas  gi'ilfsere  Kilnria  noc  tur  na  (Hankrofti)  uiuersclüedcn: 
die  Ltirvou  der  letzteren  dllHusn  mit  denou  der  Migen,  Diurv* 
identisch  sein.  Der  reife  Wurm  soll  im  Lyraphsystera  leben, 
ist  darin  aber  tatsücbliob  noch  nicht  aufgefunden  worden.  Dw 
Muttertier  der  als  Filaria  perstans  bezeichnete  Larrf 
vermutet  Mansou  in  der  Filaria  loa,  weichte  das  Unterbaut' 
gewebe  njid  da;*  snbkonjnnktivale  (iewebe  durchwandert.  t>er 
Kine  von  uns  sah  mulriple  llaiitkuoteu  bei  einem  Kamerunuogvr 
durch  H.-uifeu  reifer  Filarien  beider  tteschlechter  hcrvorgenfrn. 
Wahrscheinlich  gehören  sie  einer  besonderen  Art  an. 

Audi  manche  Formen  von  Chylurie  and  üftmaturto 
iu  den  Tropen  worden  durch  Filarien  erzeugt,  und  sie  be- 
wirken aulsenleiii  zuweilen  Abszefsbildungcn ,  lyniphatiscbe 
Varikohitiiten,  Lvm|diAdenitis,  Orchitis  und  andere  Slöruageu'). 

Lokalisierte  Kiitzüuiluiigeii  und  IMilegnxmen  ruft  die 
Filaria  Mcdtnensis  — ■  der  MediiiA-  oder  Onineawurm 
hervor.  Der  Parasit  ist  bis  jetzt  in  Abessiuicn,  im  tiudan« 
in  Ost-  und  Westafrika,  Iu  Vordernsien,  Persiea 
und   Xordwea  t  indieu    festgestellt   worden.     In    Westafrik» 
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rmmt  er  elldlicU  vom  5^  nflnlliclior  Hreitn  nusedeiiiond  imi* 
i  iin[">rtiorli'ii  tSi'hwarzoii  vor.  Kr  tVhlt  in  der  uilcliätca 
Xüho  seiücr  ^fliart'  lictfreuztcu  HeiiustUnfii  uft  ^tinz.  lYw 
Cltertrag^ung  rlurch  ^Vassorj^enufM  resp.  dnndi  vcruureiiiijftt' 
Niüiruuj^  gilt  A\a  ft>8t»tfli<*iid.  Ob  die  Larvoii .  woldie  .sieh  in 
kleinen  SdiWasscrkreImcn  entwickeln,  nnfftcrdoiii  lutcU  durcli 
die  Haut  eiiidrinj^cMi.  ist  unviielter.  — 

Krg'MnzotuIo  Nactiiichtfin    lilti^r  tlan  VfThri'iriiiigs-^i^biot  vuu 

i«t*>ma  li  af!  in  a t oll  i  u  in  (Hilhar/.ia  san^'uiiiiü)  wUn.'ii  eben* 

II»    rrwünscbt:    dtmn    tincbdem    niaa    de»    Parasitfii    h'iji    vnr 

urxein  auf  Nnrdafrika  uud  Vurderasieu  WsclirUiikt  glaubte. 

Ist  er  neuerdinpu  niilit  nur  im  tropischen  Asien  und  Afrika, 

nderu    auch    in  WeBtindipu    und  Zeatralamerikii  ge- 

nden  worden,   wn   ihn  wahrsehrinlich  iniporiiiMtc  Neger  eiii- 

brifln.      lu   Aiii^trnlien    und    der    Südsee    sclieint    er   zu 

hieii.      Die  ÜilliHFzia    soll  nach  hoas  ei>enfaliH  duri^h  die 

»verletzte    Haut    in    den  Körper   eindrin^^en;    daC»    »ie  lebonil 

en   Magen   pus-iiert,  liHlt  Look  mit  HUekHicht  auf  ihre  ^rnfse 

nipHudlii-hkeit .    seUmt  tyegen  flchuai'h^^aure  riüsslgkeiten ,  fiir 

nwahrscheinlich.    —  Der   >Vurm  verursacht  Varikosititten  und 

Phlebitideu    in    Blaue    und    Mastdarm,    welche  Hiiniaturie    und 

Mtiti^richleiraigeu    Stuhl    bewirken.      Oft    bildet    sein    Kadaver 

und  »eine  Kier  den  Kern  der  in  Ägypten  so  hRuligcn  lllaiiieu- 

ine.    Die  Kier  sind  durcli  einen  bald  seitlich  in  der  Nühe  tles 

«inen  Poles .    bald    an  eiu«ni  Kn^Io  sitzenden  hukclienlonnigea 

Dom  chnrnkterisiert. 

DiiK  DisttiiuA  pulmonale  (WeMtemianni)  kommt  in 
'Ofttii»Leu.  besonders  auch  Japan,  dessen  Forscher  es  ein- 
übend studierten,  in  \nrd-  und  Mittelamerika  im  Auswurf 
Lungenkranker  vor.  Die  Kier  sind  oval  und  von  einer  dünnen, 
ttrRunlicIn'n  .Sebah^  utnhlUlt.  Iio  Innern  liegen  3 — tj  und  mehr 
ixriiliiffe,  rundliche  I*rot<>plasni:Lklilnipi'hen,  die  man  durcli  Druck 
»uf  rlaa  Deckglas  auftprcsscu  kann.  Die  linifsc  der  Eier  ist 
0.1:0,05  mm.  Die  Art  der  Übertragung  und  die  Fathnlogie 
Mnd  DDi'h  unbekannt,  Da»aelbe  gilt  von  dem  bi»luT  nur  iu 
Uttuien  henbacbteten  Di  m  tnuin  hepaticum  (Upistorcliis). 
Üttn  Leberegel,  welcher  eine  der  Leburfilule  den  Vieho»  ühn- 
licbe  Krnukheit  Wim  Menschen  hervorbringt.  Sclimer/hafre 
Lflberscbwelluug,  Ascites,  Diarrhoen  und  Abmagerung  bilden 
'li«  BauplHvmptoine.  welche  alHo  lebbnft  an  die  bJrsclieihungeii 
Wi  Katn-Azar  {H.  20l5)  erinnern.  In  den  Füces  wurden  1874 
niigehenerr  Mengen  von  Eiern  durch  Mc  Counell  entdeckt;  sie 
^•«lJen  eine  Liluge  von  0,0;i  mm  uud  sind  Ü,Ü7  mm  lueii,  farbliis 
<lnrcli8ichtig.  atn  spitzen  Pol  mit  scharf  abgesetztem  Deckelchen 
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verrohen.   —  I>er    Wurm    lobt    in    (len    GAtloD^ngeu    and  bü 
12  lum  Iniiß:,  2 — 3  nun  breit.   — 

AuHticIiliefslicIi  iIimtIi  triecbMiiisrlH*  Indulte  Hclitfiiien  pt?wi§rt 
HIu  tegel  A  rt  eil  (l.iinnn.tiR  iinrl  UacMnopia)  ^oluidmi  m 
siiflen.  welche  die  GowHnser  von  Nord-  und  NnnlnaUifrik«  uil 
Vorderasicn  bevölkern.  Sie  dringen  in  dio  K'trperliGliIeD  ein 
(Magen .  Nase .  Üarm ,  VaglDa  qbw.)  und  kOnueu  Hcfavpri« 
iSti'iningrcu  ht^norrafcn.  Dagegen  loben  die  klcinou  Lanil- 
bltitegel  lüa  e  m  ad  i  p  s  ti)  auf  dem  feuditen  Kaub  des  Ur 
wflidbodtms  und  der  GeRtrHuche  in  Slldnftrasien .  ('erlon  iiut 
XoH-(iuiuea.  Sie  wissen  dem  Men^'lien  immer  wieder  Wi- 
/Aikoinmeu  und  bewirken  durch  ihren  liife  erschöpfende  Blut 
verhislc.  Ergänzung  ihrer  Naturgesehichle  wäre  drin^ud  er- 
wiiuscbt. 

Nebenher erwithnt Heien  auch  die  BlascnwUrme r{Ce8(udeol 
welche  sich  aui^  den  verscbiedenen  meist  besser  bekannfm 
Handwnrtnformeii  bei  Mensch  und  Tier  entwickeln.  Fnst  »ü- 
Jtihrli*.-h  werden  neue  Arten  boHcbricbeu,  ohne  dais  wir  gleicli* 
zeitig  etwas  tlber  die  dazugelWirigen  Cystenstadien  orfaJur«n 
können.  In  der  Vathologie  der  nordittudischen  .läger-  mul 
Kistdicrvülker  (Kskimos  usw.)  spielen  sie  sine  wichtige  Rolle, — 
Unvollkommen  bekannt  ißt  der  iremdlKndische  Verbreitung»- 
licreich  uu:4erer  Trichina  Rpiralifi.  In  den  'IVopen  wurilv 
sie  binlier  noch  nicht  entdeckt.  Der  gegenwärtige  Stand  uaftervr 
Kenntnis  dieser  ganzen  Klasse  von  Parasiten ,  sofern  «ie  fltf 
den  Mensclieu  piithogen  Bind  oder  sein  kOnnen,  ial  <'on  Lo  Ol- 
im ersten  Bande  von  Menaes  „Tropcnkranklieiten*'  meifiterbiA 
wiedergegeben. 

Von  Hrhiidigungen  Heitens  gröftierer  Tiere  kommoft 
öiiwohl  rein  mechanische  Verwnndungoo  durch  Raubtier«  (eitt- 
^chliefslich  Krokodil  und  liaiiiK-h)  in  Belracht .  als  ancK 
t  o  X  i  a  c  h  e  Wirkungen  diirrh  Hif«  oder  Stich.  An  erUrr 
Stelle  Btüht  hier  die  Unndawul  (Lynsa)-  In  Slldosteurop«. 
in  Ost-  und  Stldaaien  samt  den  indischen  Inseln  ist  sie  uidit 
Kelten,  wie  schon  die  umfangreichen  Heilimpfungeu  des  lo- 
stiLuts  Paste  «r  in  Hat  a  via  bewciw>n.  Sie  wird  dort  aocli 
durch  Uauhticre,  namentlich  sohhe  aus  dem  UumlegeflchlecJit. 
übertragen.  In  .\nierika  und  Australien  scheint  Lvssh 
weniger  hltufig  zu  sein  und  in  Afrika  (auägenommen  die  Mittel- 
meerlftäder  und  das  \iltat)  ganz  zu  fehlen.  Weitere  Kotiaeu 
llber  ihr  Vorkommen  und  die  Tiere,  welche  sie  verbreiten, 
sind  notwendig.  Bezüglich  des  Schlangenblsaes  darf  ich  auf 
flie  ausfllhrliche  Abhiindluug  von  Calmette  in  Men»es  Haod- 
biich  verweisen.    Das  von  ihm  horgestolhe  HeiUemm  verdieni 
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iut^iL'Dii  weiter  geprüft  kii  WL-rdfu  :  doch  mUh>eii  wir  empfehleo, 
Zerst(fruiig    des    Inküleu  GitWepots    inittoU  (illllivifteiiä    (in 
^'hlor'tformnarkoael)  uicbt  zu  unterUsseu.    Caluietle  berichtet 
1.  c.   aucli  über  rlio  anderen  bebaimien  lieriscUca  itiftc. 

Über  div  kliniM-lioii  Erscbciuungni  n.icli   di;tn  Stirb  der  in 

BÜdlirheu    Läudern    weitverbreiteten    S  kn  rjt  i  4>Tie  .    S  p  i  ti  ucn 

I«.    B.     Ltttrodectes  -  Arteul ,     Taranteln,     H  u  u  d  e  r  t  fil  f ts  o 

[fckolnpendra'l  usw.  wiflflen   wir  wenig  Äutheutläi'bes.     Hier  wäre 

lucli  der  SandHoh,  Pnlex  penctrana,  zu  nennen,  der  zwar  nieiit 

iftig.  aber  wegen  seiner  grolsen  Verbreitung  wicbtig  ist.  Weitere 

liltcilun^eu    Über    sein    Vurkontmen    atifserhalb    von    Amerika 

lud  Afrika  (seiner  tlauplheiinat)  sowie  ueuerdinga  Vorderindien 

riireii  urwdnscbt.     Ncicli    niebr  gilt  da»  von  don  Verlelxuiigeii 

iurcb  diu  FbMWt'UiitJielieln  gewisser  Finclie  (IMuntert,  Ari'biv  f, 

cbiffis-  und  Tr.ipenbvg.  lid.  VI.  H.  15.  sowie  die  Jahresberichte 

er   Uegierungs.1r/.te.  Arbeiten  a.  d.  (jeBuudheltsaint,  Bd.  XX), 

larcb  8epien,  maucbe  Qnallenarton  n»w. 

Unsere  Kenntnisse  der  bakteriellen  Erkrankungen 
»on .  wie  Ö.  183  anj^edeutet ,  eine  wesentliche  Kilrdernng 
larch  den  reisenden  Anct  kaum  zu  erwarten.  Seit  K,  Koch  zu 
Anfang  der  70  nr  Jahre  eine  neue  Ära  Utlologischer  Forschung«- 
luethodik  erf>ituute,  »ind  die  8euuben,  welche  gr'd'aere  Itedeutung 
kJubc-n  oder  besonderes  Interesse  erwecken .  durch  besondere, 
allen  Hilfsniitteln  der  bakteriologischen  Technik  nu»- 
»rtlstece  f$pezialtni»sioneu  eingebend  studiert  worden,  so 
Cholera,  die  Post  a,  a.  Dafs*  aber  selbst  hier  der 
Br]uianie  Expcditiunsarzt  wertvolle  Heitrtfgo  zu  liefern  ver- 
""lUl;.  iEeigt  die  Entdeckung  de»<  Festherderi  an  den  zentral- 
afrikjinistchen  8een  in  Kiniba,  welcher  von  H.  Koch  auf  Grund 
der  Berichte  und  Sammlungen  Zupitzii's  festgestellt  werden 
konnte.  —  Man  sollte  jedoch  niemals  vergessen,  dafs  der  sach- 
kandige    Arxt    bereit«   vor    der    bakteriologischen   Ära    in    der 

ILago    war,    durch    klinische    Ueobacbcung    und    korrekte    Ob- 
duktionen die  Natur  der  meisten  Kraiikhoiteu  sicher  zu  erkennen. 
bas   wird    im  Anstände    freilich  oft  dadurch  einigemiarsen  er- 
N:hwert.  dafä  die  sonst  Kiemlich  typischen  i  n  f  e  k  t  i  o  n  s  k  r  a  u  k  • 
liviteu  in  anderen  KlimaU'n  und  hei  anderen  Ilasseu  vielfach  unge- 
triilintich  verlaufen,  lu  hohem  Mafse  gilt  das  vom  Abdominal* 
r y  J>  h  n  •4.  Man  glaubte  de^ball}  frUher,  diif^  er  /..  It.  in  den  Tropen 
I       Uherbuupt    fehle.     Er    Hcheint  jedoch    in  Engl  isch  - 1  ndi  e  n 
^■Bu  xiemtich  dasselbe  Gesicht  zu  zeigen  wie   in  Kuropa.     Trutz- 
^^d«m  wurde  die  Krankheit  früher  ufl  als  Midaria  augcsprocben. 
tm    Deligebiet    auf  Sumatra    verlänft    er    nacli    St  a r t i n 
Muffitllend  leicht.     Ob  das  in  Mas  sau  a  endemische,    in  etwa 
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acht    Tagen    relativ    Init-ht    vprinufciide    „tiphWso"    Fieber  i.ii 
sUclilicIi    oiiie    abortive    Funn    des   Darnityplmä    ilurstellt,    v\r 
man    mohrfadi    annimmt .    wÄro    noch    zu    erweiseu.      Die  vim 
uns    hoobachteten     typhilsen    Tropeiifieber     vorliefen    in    dor 
Kaniernnkolitnit^    hei    ilon  Negern    bcsomier«    Hchwor,   iiuneai 
lieli    was    die     Hf-tfilignng    den    Nervensystems     uiUu|;t. 
Übereinstinimend  wird  angegeben,    dafs   die  DnrinerHcb«!' 
nungtsn    in    den     heilsen    Kliuiateu    meistens    gimz    zarDrk 
treten.      Dementsprechend    ist    der    F^oufit    so    charakteriäiiMli* 
jtathologiäc))    iinatoiniiH'he     Hefiiiid     nni    Darnikannl     od    wxli- 
fiziert.       Hamlnlt    i^s    sich    hier    ntets    um    unsprn    spfzifiKclH-iJ 
diireti      dt-n      bekannten      E  b  e  rt  h  -  Ga  ffky  s<heu      h. 
hf'rvorgorufencn     AbduniinnltyphusV       Für     viele     Go'^-  i  . 
speziell    ftlr    0  **  t  - 1  n  dien     ist    das    Itakterinln^iseb    bewieiieu 
flir  andere  Gegenden,    anclt  i\\r  Westafrika   und  t^umatr-'^ 
Hteht  dieHer  Nachweift  noch  ano.    Kr  allein  gefttattet  eine  sicher** 
Scheidung    von   den    verschiedenen  Formen  des  in  den  lentU-n 
Jahren  genauer  studierten   I'nratvphnp  und  von  der  ^Coli- 
bacillosis"   —  einer  Autoiufukliou    durch    niotlißzterte  Coli 
ha^illen,  welche   bislier  nur   in   den  Trn]>en  mehr  nder  wenigvi 
sicher  beobachtet  ist  und  namentlich  auf  Schiffen  unter  an- 
gflnfitigrn    hygipnischcn    VerliUltnisscn    vorkommt  * )  ^)^).      Hier 
Ittfst    sich    die    Diagnose    dann    nuter    UmstJlnilen    durch    Au'-- 
schluH»    einer  spe/itiKcheu  Infektion  von  au^sl^rhalb  mit  eioigir 
Wahrächeinlichkeit    atellen.     Die   bakteriologiäciie    DiflerentiAl- 
diagno^e    ht    BcJion    in    den    Laboratorien    der    Knltur-^t&atfii 
ttchwierig,  zumal  die  Ergebuiuse  der  spezifischen  Agglu- 
tination mir  mit  grofser  Reserve  nnd  unter  be^tiunuten  Jvtu- 
tclen  bennlzt  werden  können,  nra  dicHC  nahe  verwandten  Itak' 
terien    zu    trennen,    und    der  ('i>n  rad  i  -  Dry  gaU  k  i  itche 
iler    Pi  orkowwk  isclie    Nuhrbodeu   die    daran  gukntlpt^en 
Wartungen  leider  nicht  erfllUt  haben.    Die  Einzelheiten  dardl 
mtlsscn  in  den  zalilreicheu  Spezialarbeiten  nachgelesen  we 
Der  reisende  Forscher  wird  sicli  also  darauf  bescbrJinkeu  mll» 
seine  lege  artis  angelegten  Kulturen  b.-tldmf>glichst   einem 
teriuliigischen  Institut  iu  der   Beimat  zu  tibersenden. 

Das  Zlirbdiogsnuitenal    gewinnt    man  um    sichersten  rei 
ersteuH  aus  dem  Urin  Uleril  mit  Katheter  zu  entnehmen):  zwciti 


')  Quelque  consid^ration  6ur  U  nature  Je  la  lii-vre  cliniatiquei 
Chasian,  Arch.  de  mM.  nav.  1901,  T.  7tt,  S.  6. 

■)  ColibacillOHis  pseudotyphica :  J.  de  Haau  en  (i.  W.Kiwi 
de  JoDKC.   üeneeskund.  Tijdsclir.  voor  Neti  hnlie  1902,  DXLIL  Afl 

']  DiscuaKiou  on  tbe  unclassilied  fevers  in  the  tropjes.  Abftr 
by  Crombie;  British  med.  Joum.  1898,  S.  862. 
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dem  Hlutu:  iLritteiis  aus  dem  MilzHRft  (durch  I'unktioii. 
3.  182).  Über  die  Technik  gebou  ilie  betreffenden  Lehrbücher 
Lufscblufd.  Daruiiiihnlt  flir  die  Kiilturuu  xu  verwcudcu,  empfiehlt 
och  nicht,  weg^en  der  Mainii;;rtHltigkeit  seiner  uatllrlicheu  Fhn-ji. 

Du  Pliit  zur  licrt>tentii)K  der  Kulturen  ktinn  auch  von  Leicheu 

ewonnen  werden,  solange  dieselben  keinerlei  ZerKetzuiigM- 

rscbeJnuDgen  zeigen:  e&  ist  unter  septischen  Kaiitelen  mittels 

eriler  Spritxc  dem  Merzen  oder  olnem  großen  Uefäts  zu  entnehmen. 

gt  man  in  der  Lti^e,  die  Obduktionen  frisch  zu  machen,  so  werden 

lie  Ausi^irhten   der  Züchtung;    verbessert,   wenn  man  den  Bakterien- 

»halt,   7.  B.  der  MÜk,    anreichert,    /ti  diesem  /werk  wird  da» 

lüglichst   steril   berauseenommune  Organ   in   feuchten  Sublimatmull 

phöllt  und  24  -48  Stunden  Ihm  wiinntr  /inimi'rtempt'rHtur  aufbewahrt, 

ernr  man  seiner  Mitte  aseptist-h   etwas  Material  eiitniiunit,   um  die 

fahrböden  damit  zu  beschicken.    In   gleirher  \Vel.%e   kanu  man  mit 

leiten  von  l.ehcr.  Nieren  nsw.  verfahren.    Alb  Nährboden  dürfteu  auf 

eisen  haupt^:U-h]ich  HeUtiue-  und  Agarröhrchcn  in  BuCracht  kommen. 

Lüclien  wird   man    sich  HIut*;ernni  evenll.  an  Ort  und  Stelle  ver- 

iiaflTen  können,  das  man  vor  dem  Oebranch  erstarren  lÄfst.  Nie  werde 

ersäumt,   tiefe    Stich kulturen    in    If^'/oigciii   'I'raubeiizuckeragar    (für 

jiat^rnben)  anzulegen.   Im  den  Agar  am  Glase  besser  haften  zu  machen. 

eize    ninn  einige  Tropftsn   konzi-ntriertur  steriler  <tummilo!$nng  hin- 

.    was    hieb    besftiiders  eniptiehlt,    wenn   man   die   Holirchen    nach 

jcnarrh  aut*rnllen  will.     {Gärtner,  2.  Aufbige  dieses  Werkes.) 

fT  !^L'huet/piinkt  der  Knlttirmedien  mufs  '•ich  uach  der  Temperatur 

Schteii,   in   welcher  man   zu  arbeiten    hat.     Man    macht   aiiDier   den 

Stichkulturen  Ausstriche  auf  schräger  Hilcbe,  beobachtet  2  —  3  Tage 

nnd    verwendet   ein    mit    der   zweiten    <ider    dritten    Verdünnung    be- 

••hirktes   Kuhrchen.    falls   das   Wachstum   zu   üppig  erscheint.     In 

ji'iiem  Falle  ttber«Piige  man  sich  vor  dem  Veriiacken,  dafs  die  Kultur 

pluuffeu  i»t.   und  dals   oiTeobarc   Verunreinigungen,  Scbimmelpil/e 

k&w.  fehlen,  denn  diese  beweisen  »t<>ts,  dafs  es  nicht  gelang,  sauber 

DD  arbeiten.    Per  Versrhlufs  der  liurchaus  steril  uiul  in  ihrer  oberen 

Salflc    trocken   zu  haltenden  Rnbrchen   geschieht  nach   unseren  Er- 

ilhrnngen   am   bebten   mittels  eine»   sterilen  \\'attepfropfens   von   ge- 

l.ttgneter  Grüfi^e,  der  in  HQssiges  Tarnffin  von  mittlerem  Schmcl/- 

tiunkt  (40")  getaucht  wird,   ehe  man   ihn  in  das  Kohrchcn   biti  etwa 

I  cm  unterhalb   des  Handes  einführt.     Oberhalb  doa  Pfropfens   wird 

<lu  tlohrchen  dann  hi^  zum  Hnnde  mit  l'arafÜn  gefüllt  und  mit  der 

iiUirlieu    Gummikappe    verschlossen.     Mufs    mau  darauf  verzichte«. 

'li«  lebenden  Kulturen   2u   versenden,   so    kann   man   sie   vorher   mit 

Fwrujalinlosnny  abtiiten.    Das  ihurakteristische  AlJ^sehen  bleibt  dabei 

'^i  leidlich   erhalten.     Die   nach    K  s  m  arc  b   ausgerollten    Ueageuz- 

cli'kulluren  sind  zum  Versenden  besonders  gccigncl.    Daneben  fertige 

nitn  stets    IClatschpräparate    an,    fixiere,    färbe    und    füge    sie    den 

KnltDreQ  bei.     Der  Versand   geschieht  in  starken  Blechkasten  mit 

''irrhiöcherten  Querböden  zur  Aufnahme  der  Köhrchen.    Eine  dicke 

^Wlt(>iichicht    auf   dem    Boden    iinil    unter    dem    Deckel   hält   diese 

fwt.     Tdi    einzelne    B ohrchen    zu    verpacken ,    kann    man    .»nch    mii 

'«ttell  der  hohlen  Ilotzblöcke  bedienen,  in   welchen   Vaccinations- 

Vopbc,  Medizinproben  usw.  versandt  zu  werden  pÖcgt  (s.  S.  196). 

WahrsebBiulirJi    gebüreu    die    noch    uubekauuton    Erreger 
^'^rachiedener  nndero  exotischen  und  ganz  bosomlera  trnpischon 
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Fieber  ehcnfalU  zur  KoHgnippe,  oilev  ihr  Knisteben  i«t  «i  so 
erklilreu,  ilnfs  der  „per^i^inliche"  Kuliätiimm  des  einzelnen  Indi- 
viduums uiitiT  gewissen  Umstanden  lnK'livirulent  winl.  So  könnu 
man  sich  djis  Kntsteheu  des  ^i  nfe  k  t  i<lse  n  l  kr. o  rus"  —  der 
Woirschen  Kranklieit  —  erklilreu,  indem  mnn  das  Leiden  ols 
eine  Äutainfektion  betrachtet.  Unter  nngllntitigen  Uniseren  Ver 
hUltoissGu,  wie  im  ruHBisoh-türkisehen  Kriege  1877/78  Qod  in 
Hurenkrie^,  trat  die  Krankheit  in  begrenzten  Kpideinieu  mX 
schwerem  Verlauf  hervor,  »diue  doch  koutagidB  zu  seiu.  In 
8udoetenroj>a  iät  »ie  selb>it  unter  gewöhnlielien  Verhii)tni6S«n 
nicht  f:clten,  und  aneli  iui  Bereich  der  eurnpliiticlien  nnd  oori]- 
«merikaniöclieu  Kultur  werden  nUjidirlii-h  sporndiKche  Fidle 
beobaehtel,  die  sich  tVeilich  vnm  oinfitchon  ka  ta  r  r  h  ali^cheu 
Ikterutt  einerseits  und  von  der  akuten  gelben  Leber- 
atroph  ie  anderseitB  nicht  immer  sicher  abgrenzen  lassen. 
Nach  Sand  with^)  ist  da.s  ^bilütsc  Typhoid*'  Gr  i  e  singer'». 
welches  in  Alexandria  endemisi'h  herrncht  und  auch  im 
übrigen  Ägypten  alljabrlich  spuraditich  vorkummt .  und  dpr 
^TyphuB  icteroides"  von  Sniyrna  mit  der  Weil'achett 
Krankheit  ideutisclu  Weitere,  namentlich  exakte  bakteriolo^scbi 
Unterauchungeii  zur  Klllrung  sinil  dringend  erwiln-scht.  ild 
Febrig  recurren«  schtiinen  die  genaitnteu  Leiden  jedenfitlln 
uichtH  »u  tun  zu  haben*). 

Dae  nU  „Äphtliae-trnpicae".  „PsiLtsis",  „indische 
Spruw"  usw.  von  englischen,  holläudischou  und  frnnzVisiBobea 
Kcdonialai'ztcii  beHchriebeue  Kraukheil*tbild  ist  Utiologtsck 
ebenfalls  vollkommeu  dunkel,  und  deshalb  Ge^en^tJind  Att 
iimMiiig^frtcbsten  Konjekturen  geworden.  Der  Fa  b  er 'sehe 
Kukkenbefund  harrt  noch  weiterer  iJestittiguug^);  wir  kitoni'U 
ilarauf  hier  nictit  iitiher  eingehen.  Dtui  ansschlieftilicli  tropi&rhe 
Lcldeu  ist  in  Sudostasicn  und  Wcstindieu  besondere 
hUufig,  scheint  aber  auch  sonst  vorzukommen.  Xur  in  A^ika 
iüt  mau  ihm  bis  jetzt  noch  nicht  begegnet. 

Bs  handelt  sich  um  eine  diffuse  Kntznudung  d«« 
■^ranzen  Verdauungskanals,  vom  Munde  bis  zum 
Dickdarm.    Sie  bleibt  nicht  auf  die  Schleimhaut  beschrllnkt. 


1)  WeiU  disease  in  Egypt,  .luurn.  uf  tropic.  Medic  1904,  Nr.  2. 

^i  Die  wichtigste  auf  aie  ganze  Krankheitsgruppe  hexQgHcb« 
Literatur  wird  xitit^rt  hei  A.  I'leliii,  Vfrlauf  iler  akuten  la- 
fek tionskrankheiten  bei  den  Negern  der  äqualorialea 
Küsten  Westafrikas.  Virthows  .\rchiv  190»,  Rand  174- 
Supplemenlhett. 

")  Knut  Faber.  „Ein  Fall  chromscker  Tropcntlianhöe  (Sprti*'> 
mit  anatomischer  Untersuchung  des  DtgestioDstriiclus.''  Arch.  Ver — 
dauimgakrankb.  Bd.  X»  H.  4. 
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geht  weiügsteiis  Keitweiiw  in  Geöt'liwUrl)iI(lung  tjlter  «ml  fUlirl 
sclilivrslich  zur  Atrophie  der  Oniinwaml.  Ücr  Prozofs  ver- 
l.liift  HirlmljWfiftP  uiic  profusen,  sclinuinigen,  ja:rjiinveirsoii  Knt- 
leerangeti  anter  scliwfr<'r  Auiimie*)'). 

Anfser  bei  die^fim  srliworru.  zuletzt  anflcbnincml  meist 
t<%<lli4'h  endenden  Leiden,  ■wereleii  aucli  »ftnst  gescbwUrige  Pro- 
/.P88C  der  MaudM-ldi'inilinut  unter  uiigilni<tigen  üufseren  Ver- 
hilltntfttteu,  ntiineotlicü  nuf  ächiticu  in  den  Trr»peu  bei  uuzweck- 
rnttlMger  Krnilhning  lienbaelitet,  die  vielloieht  ^^[leziJiHcher  Xatur 
siad°).  Infektionen  wirken  meint  sekundilr  mit;  die  Ktiolngittclie 
Purfli-hnnjr  hat  hier  »iher  im  Hinblick  anf  die  vicIgeBtalrige 
Flora  der  normiilen  .Miindhöhb.^  keine  besonderen  Aussiebten.  ^ 
Ötrenjf  zu  trennen  von  iler  „Sprnw"  ist  nach  Ansicht  der 
eng^Ii<M-ben  Autoren  die  „U  1 1 1  -  d  i  n  rrhnca"  der  nurdindincheu 
Gebirg.-tstationcn.  8ic  wird  wobi  mit  Roebt  nnf  den  Genufs 
verunreinigten  Wasser«  znrnekgetllbrL,  iül  in  ihren  eigeatlii-ben 
UnMchcn  aber  dureliaus  dnnkel.  Kin  eigenartigem,  anmclt einend 
seltenes  KrankbeiLsbtld  wird  von  Yale  Alassey  unter  dem 
Ein^eborouennamen  Onyalai  in  Sudwestatrika  (iienguela) 
bedchriebeu.  Eti  soll  auch  in  Zeutrabifrika  vorkommen  und 
besteht  in  lUu  t  b  lanenb  i  1  d  un^  im  Uacben.  uamcntlicb  anf 
der  Sebleimbant  der  Wangen  und  ile»  harten  Gaumen« *). 

Uen  Typbns*  und  KolibaxÜlen  nahe  Melien  die 
by  »enterieer  reger  (s.  S.  209),  von  welchen  es  offenbar 
verscbiodcnc  Stämme  gibt  (den  Kruse- Shigaschcu  und  den 
Flexn  er  Heben  auf  den  Philippinen,  der  aber  nach  bei  einer 
Binen  Slilitllrepidemie  in  Westpreufäen  gefunden  wurde  (!?), 
;egen  wird  das  klinisch  dem  Alidon)inaltypbnt<>  in  mancher 
snsicht  Uhnliche  „Maltafieber*  bekanntlich  durcii  den 
I  Bruce  1887  entdeckten  M  i  krococc  n  »  melitensis  ver- 
«cht.  Durch  den  Nachweis  des  Pilzes  konnte  in  den  letzten 
Ikbron  gezeigt  werden .  dal»)  sich  da?)  Maltalieber  nicht  auf 
MittelmeerlAnder  und  die  ibueu  benachbarten  Gebiete 
Duaautiefebene)  beachränkt,  wn  man  en  zuerst  kennen  lernte» 
nndern  daf»  es  auch  am  Koten  Meer  und  im  tropischen 
UiIIeD  sowie  in  ganz  Sfidostasieu  einscbliel'äUcb  China 
*Mkoinmt,  Wie  bünfig  e.n  in  den  einzelnen  LUnderu  ist,  und 
itb  es  auch    iu   der  Stldsec    heimisch    ist,    bleibt   festzustellen. 


Ni< 


Jena, 


^      MScbeuhe,  Krankheiten  der  wannen  Länder.     1902. 

«•  Fischer. 

']  Menses  Handbuch  usw. 
|.       *)  (iärtner.  2.  Anflaßi*  dieses  Werke;»,  sowie  die  Jahresberichte 
l">  den  Arbeiten  aus  dem  Gesimdhcitsanite. 
Ifn-  *)  Onyalai,  A  disease  of  Central  Afrika.   Jonm.  of  trop.  Med. 
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In  Nnrdftmer  i  ka,  auf  de  u  Autillun,  in  Venezuela  mn" 
BraBilieii  sovio  nuf  den  AKureii  and  KAnartecliPD 
Inseln  ist  es  nicht  seiton').  Wir  wollen  nocli  darauf  Inn' 
weitien ,  dafs  der  M  i  kr  ococcuri  melitonsis  vom  äermii 
manclier  Gesunder,  selbst  in  hohen  Verdtlnnuuf^en  (1  ;500t 
apf^lutiniert  wird,  dies  Verfahren  für  die  Differentialdia^v!«^ 
also  kaum  zu  verwenden  ist.  Freilich  dürlte  die  Krauklieit 
auf  (jnind  der  charakteristischen  kliniHchen  Krscheinungen  Allein 
erkannt  werden  können:  eventuell  ist  der  Kokkur^  zu  nilcMcn, 

Nicht  zu  enthehren  ist  die  iitiulwgische  Diaf^jose.  mu 
das  Verhreiluugsjjehiel  von  Diphtherie  und  I  u  f  I  u  e  mi 
KU  hpRtiinnien.  Erstere  ist  in  den  Tmjten  offenbar  »ehr  selwii 
und  verUuft  leicht.  Der  Kine  von  uns  konnte  sie  in  Kamertw 
bakterinlngisch  feststellen '),  Taste  llani  desg^leichen  &üi 
Ceylon:  ('umwall  fand  sie  in  Madras. 

Um  die  t'eineD.  dünnen  Bazillen  zu  züchten,  benutzt  man  am 
besten  eine  Mis<'hini|i  von  drei  T<'ileii  lliiinuielldiitscrnm,  einen  Teil 
neutralisiert)'  Kii[llitl».'i9rhbouiiIon.  1*' o  l'eptoD»  I^/o  Traubeozncktt. 
V^9*'/o  Kochsialz.  Im  l-lrntsi.hr;ink  wnihsen  diecharakteristischenBarill'n 
ilarauf  schon   nach  C  -12  Stumlcn   als  weifser,   glänzender  BeUe. — 

Die  Influenza  ist  Weltbllrger.  6ie  kumnil  endemiwii 
und  epidemisch  vom  Ätjuntor  bis  zur  kalten  Zone  vor,  so  weit 
Menschen  wohnen,  lu  der  SUdsee  hat  sie  einen  ItetrHchtlkli^n 
Auteil  an  der  Kingehorenenniorbiditilt.  Von  Interesse  wflre  C" 
weiter  zu  untersuchen,  wieweit  sie  an  der  Atiolngie  der  atypiscbea 
L  u  n  g  e  n  e  n  t  K  fl  n  d  u  n  g  e  n  in  fremden  und  besonders  tu 
tropischen  Zouen  beteilig;!  ist.  uud  welcher  Anteil  dem  Dljilo* 
pneuuineoeeus  KriCnkel  und  den  Streptokokken  zukomniL 

Beachtenswert    ist    die    Beinerkun«?   Gtlrtuers,    dafs 
eingeborenen    Isl Antler   unter    der    iDÜaenzn    schwer    leid 
wRhrend    die    eingewanderten    Dünen    veraeliont    wurden. 
Westafrika  seheint  es  ilhnlich  zu  sein:    weui^tens    sahen 
dort  die  eingewanderten  KuropHer    niemals    von  Influenua 
fallen    werden.     Kigentliche    Kpidemien    wie    1893    herrschteu 
damals    freilii'h    auch    uuter     den    Einf^eborentin     nicht .     ducik 
erkrankten    ^iu    hUuti^    sporudiscii.      Übrigens    ist    zu    bcril 
sichtigen,  dafs  das  klinische  Bild  der  Influenza  auch  diu 
andre  Organismen,    welche  sich  sonst  als    unschuldige  i^ch 
lotzer    in    der    Mnudh<ihle    —    besonders    in     den    Tonsilli 
lakuneu  —  linden ,    unter  Umstunden  g^eHchnffen  werden  kann 

(okokken). 


IP 


Strepl 


Jena*  1903. 


')  S  c  h  e  u  li  e  ,   „Kr  ankheiten  der  warmen  L&nctel 


*)    F.    Plehu.    „Die    KamerunkQ&te*.    Berlin    189a, 
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Die  Diagnose  wirtl  sicli  oft  schou  aub  gefÄrlitcn  Trockou- 
prHpnratcn  van  friscliera  Sputum  »teilen  lasse«.  Xodi  liesser  ist 
t'-ii.  die  Bakterien  fln<!i  dorn  Blut  »uf  Agar  zu  zUchten,  tlt^m  inaTi 
etwa»  Taabenblut  beifllg^te.  Xacli  OlHliiktioncD  kann  man  die 
Hnkterien  im  HronrluiiUclileim  oder  iu  ScIinittprUparateu  kun- 
^rvierter  Lung^enieile  nuftiuden.  /weekniÄl'sijr  int  e»  weiter, 
^ersiiclistiere  (Mcersiliwciucbeu  oder  Miluse)  mit  trUcheni 
3Utuui  zu  impfen  und  den  Bazillus  tjpUter  in  den  EutzUudnngs- 
^rclcn   und  iut  Blut  %u  suchen. 

Sehr  verbreitet  wheineu  iiucb  Keuchliusien  (Pertußsis 
»nrnUiva)  und  Mumme  zu  sein.     Ersterer  herrsvlile  1899 
nnter    den    Kingebureiienkindern    Kameruns    epideraiHch    und 
_wir(l   uucli   in  den  Bericliten  anu  Afrika,  SltdoHtflsien  und 
5r   Sudsee  (8anioH.   Neu-CJuinci»  nsw.)  wiederliull  erwUlmt. 
ni  niH  (Parotitis  epidemica)  iHL  ein  »tjindi^er  (fast  in  den 
rikaiiiHclteu  und  uHtiudisehen  Ueßlngni»(ien;  beide  Kxatikbeiten 
ideu  aU  relativ  uusehuldig  im  allgemeinen  wenig  Beocbtung. 
Wie  die  Lungenentzündung,    so  wird    das   Krankbeitsbild 
Br      „epidemischen      G  e  n  i  e  k  s  t  ii  r  r  e  "      (m  e  ii  i  n  g  i  t  i  s 
!r  e  h  rotip  i  na  I  is  epidemica)    durch  verschiedene  Mikro- 
^anismen    erzeugt,    unter    denen    man    den    Diplocoecus 
ineeotatu^    (Weichelliaum)    am      heutigsten     tinilet.      Das 
Bideti  scheint  sponidi^fch   in  allen  Zonen    vorzukommen.      Die 
Hatar    de»  jcdeHmaligen    Erregers    kann    schon    wHhrend    des 
eben»  durch  Spin  al  pauk  tfon  festgestellt  werden.     Öfters 
Wiederholte  Spinalpnnktion  stellt  zugleich  die  ansniclitsreichste 
^ehaudlungstuethode  dar. 

Erysipelas  (Wundrose)  ist  in  den  Tropen  sehr  selten. 
%  den  dichtbovrtlkerten  Kultnrlnudern   trat  sie  früher  zuweilen 
|>|n4emisch  auf). 

Auch  filr  die  gewöhnlichen,  durch  die  gemeinen  ätrepto- 

rSoltken    «nd    Stwphylnkokken    liervorgerufenen  Wundinfek- 

i'mskraukheltcn,  cinschlielslicb  des  l'u vrpera  Ifiebers, 

die    dunkelfarbigen    und    nii^vheinend    — -    wenngleich    in 

tgFriiigerem  Grade  —  die  gelben  Kassen  sehr  wenig  empfHug- 

J'^i.    Doch  wird  die  Widerbtaudskraft  horabgesotit.   sobnlil   die 

'«rhigeu    nnter    ungünstige,     ihnen    utigewoimte    VerfiJiltnitsse 

*'*nnnen.     WalirHcbeiiilich  gleicht'iills   iiiif  Infektion   mit  Strepto- 

^**>(.kuii    zurltt'kzufühten    sind     diu     bisher    vielfach     als    selb- 

■'*Utli(fes  Leiden    heirarhteten    Kogenannten    ^k  1  ima  tische  u 

l^oboueu".     Gerade  die  8chiftslirzte  können  hier,  nach  Vor* 

K  von  Znr  Vertb  »nr  Klürung  beitragen^), 

')  (iftrtoer.  zweite  Auflage  dieses  Werkes. 
*}  Menses  lUndhuch.  Bd.  I. 
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Sehr  selten  scheint  in  dtni  wiinueii  Kltmaten  der  weich* 
Schanker  ku  Hein.  W^nn  dcmgegenUhf^r  in  t^iii/.eluen  Jahrw- 
berichten  sein  hilutiges  Vorkommen  im  Hinterlande  von  Kamt' 
r  un  (J'ikn,  Jnu  nde),  in  8ild  wes  ta fr  i  ka  und  nuf  eiazelnou 
Inselgruppen  der  S  tl  d  s  e  e  erwähnt  wird ,  «o  machten  wir  lo 
grofeer  Vorsirlit  in  «Icr  Diagnose  raton.  VerletÄnngen  d« 
renis  beim  Kt>itUN  mit  naclitnlgender  Geschwllrsbildiing  «n'i 
Bubonenentnicklung  sind  nllcrdings  in  den  lieil'son  Landern 
licBonderft  dort  hnuttg.  wo  keine  tiesclmeidung  genbt  v\tA. 
AIh  ßpfzifisL'her  weicher  Sirhunker  »ind  diosr 
l]  U-ernt  Ionen  »ber  keineswegs  bHmtlic  h  anfzu- 
f  asscn. 

Die  Gonorrhoe  scheint  Über  die  ganze  bewohnte  Krd" 
verbreitet  zu  sein.  Bei  den  Yaps  herrscht  sie  so  allgenwtB. 
daftj  der  »ipeKititiche  Katarrh  dei*  Genitalion  als  etwa»  Selbst- 
verritAndliches  betrachtet  wird,  gewissernuifscn  nls  „phraff* 
higisch"  gilt  (liorn).  Auffallend  ist  ilii-  Solienhoit  xo»  Kom- 
plikationen, wenigstens  bei  den  dunkelfarbigen  ]{aiisen.  Aucb 
Sterilität  der  Krau  ächeint  hiJchftt  selten  einzutreten.  Bei  den 
weatnfrikuniHchen  Negern  ist  die  Neigung  zu  ru9ch(»r  Spontsii 
hoilung  anföcrordeutlich  grofs. 

Aucb     der     G  ele  ukr  he  u  uiatisniuä     ist     Wellbllrgor. 
Innerhalb  der  Wendekreise  ist  er  in  den  ktlhleu,  feuchten  tif 
birgeii  hüufig;   in  den  trockenen  Steppen  und  Wüsten  wird  di»* 
Disposition  daHir  durch  die  schroffen  uSchtlichen  AbkUhlungi 
geschaffen.     Seine    Heziehimgen    ku    den    Erkrankungen 
serösen    Körperhühlcn     und    des    Hertens    nind    iu    den    n 
scbiedenen   Klimaleu    sehr    verschieden.     In    der  heifsen  Zone 
scheinen  diese  Komplikationen,  wenigstens  bei  den£ingebo; 
fast  ganz  zu  fehlen. 

Über   die  Chorea,   welche  ja   neuerdings   nls  ciaä 
Gelenkrheumatismus  nabostehcude  lufektionskranklieitbot: 
wird,   besit:£eu  wir  aui*  dem  Bereich  <ler  Unkultur  nur  spHrli 
Nachrichten. 

Gewöhnlich  im  Aaschlufs  an  den  GclenkrhoumHtismuä 
geftlhrl  wird  das  De  ngue  f  ieber.     Andre  Autoren  reihen  ei* 
mit  demselben  Rechte  bei  den  akuten  Exanthemen  oiu.    8 
Erreger  kennen  wir  noch  nicht-,  aber  unzweifelhaft  handelt! 
»ich  um  eine  akute  Infektionskrankheit,  f^lr  welche  neben  d 
schariuehartigeu  Exanthem,  schwere,   wenngleich    nlet«  gUusti.^ 
verlaufende  Kntzthidnngeu  der  Gelenke,  namentlich  der  Knl 
ge  lenke,    charakteristisch    sind.     Dos   Exanthem    kauu   a 
feJiien.     Immer    besteht    hohes  Fieber    und   grof»e  Prustraüoflt- 
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)»her  wurde  dti*  KrAnkJioil.  mirsor  auf  den  IuhcIu  aud  KllHtf^n- 
bderii  de«  Mi  ttel  ineeri'H,  ui  Syrien.  Tibet.  Sllduüt' 
ien.  den  iuili sehen  luttelti  uud  iu  l'liinii  hoohaolit«t. 
Afrika  knmuit  hie  iiucli  in  Se  ucgamb  i  o  ii  iiml  nnf  d<m 
anariitchen  luselu,  in  Ostafrika  und  mit'  Maurit  i  tm 
il  Ko  u  ui  u  ti  Vf>r.  Fernttr  ist  sie  in  den  uordauivr  i  kan  i- 
liuu  äUd«ilaa  teu  ,  i»  W«k  tind  i  t*  n,  Venezuela,  Peru 
id  Brasilien  liHulig ,  und  auf  Tahiti  and  den  8und- 
ii-hinseln  will  man  sie  ebenfalls  festgestellt  haben.  Walir- 
beinlicb  ist  das  Leiden  »i»ch  viel  verbreiteter;  beiuerkeuswert 
d  Uulicrte  LScliiff^cpidemion.  Nttherea  darüber  findet  »ich  in 
m  oft  zitierten  LehrblU'heru. 

Vielleicht  ^hiirt  ancli  das  „spntted  rever**  der  amerikn- 
ichen  Felseiifiebir^  hierher:  Kiiie  mit  lieftigiiten  Gelenk- 
(1  MnskelsL-hnii^rxeu .  auRgedehnton  petechialen  oder  wehr 
isammeuHiertiendeD  Uaiitblutnn^en  nnd  'zuweilen  »ehr  »cbvrerea 
rebralen  tStürtinf^eti  eiuher^eheude  akute  endeiuisehc  In- 
ktinn<krankheit.  über  deren  Atinlngie  man  noch  uieht«  weifs. 
Di'r  Tetanuw  t»uU  in  den  Tropen  weiter  verbreitet  sein 
ia  den  kllhlercu  Kliniateu.  Gelegentlich  hüufcn  sich  die 
JÜle  zu  kleiuen  Endemien.  Sicher  aber  kanu  iu  diesem  Sinne 
ichl  viju  dem  ganzen  TropongHrtel  j^esprmdien  werden. 
I  tropischen  Afrika  begegnet  man  dem  Starrkrampf  jeden- 
Ik  nicht  öf^er  als  in  DentAcUlaud.  An  andern  Plitt/.en,  wie 
8t.  Ktldn  auf  den  Hebriden  und  in  Hongkong,  ist 
f  Tetauu»  ganz  beunuderB  gemein.  Die  chnraktcristischeu 
izillen  sind  unschwer  nachzuweisen .  nameutUcb  mittels  des 
ierexjierimentei*.  Sic  ssind  auch  im  Hoden,  feuchten  [^imb  uaw. 
faodcn   worden*).      Es  nind  oblijiate  Anaeroben. 

Ülier  das  Vorkommen  v<uk  Malleus  (Uotz)  und  Anthrax 
Milzbrand)  im  uukultivierlen  Ausland  wissen  wir  noch  nicbt.s. 
faMilf  Krankheiten  bedrohen  zwar  in  ertiter  Linie  die  UnuBtiere. 
\&tai(^a  aber  bekanntlich  aucb  den  Menschen  befallen.  Die 
ipeüBsehen  Krrrger  sind  gtit  charakterisiert. 

Wenn  et*  waa  trotz  aller  modernrn  Fortschritte  bekanntlich 
*^h  nichl  gelungen  ist.  die  Ursachen  vieler  fllr  den  Menschen 
M(?uhingsvoller  Seuchen  ku  erkennen,  so  weisen  die  Ergeb- 
Btssf"  ,ii.r  moderunu  Unlersnrliuuj;en  llber  die  Ätiultigio  dos 
G^lbfi«^  bers  darauf  hin,  wie  das  zum  Teil  vielleicht  zu 
•fMureu  ist.  Sie  haben  es  nUuiHcL  wahrscUeiulich  gemacht, 
**^^  wir  hier  Parasiten  (mögliclierweige  tieriscUe.  denn  sie 

>)  Menses  llnndt.tu-h,  Bd.  L 

'JF.  Plchu,  „hie  Kamei'unkUste'-.   Berliu  1808.  bei HirscbwHld. 
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Insscn  mcli  mit  den  bekanutcn  Mitteln  nicht  ülU-litcn)  vor  uii> 
linbcu  ,  w  e  1  c  b  e  x  u  klein  s  i  ii  il ,  iini  durch  unKre  gvgrii' 
wHrtigo  Technik  optisch  wjihnKdiiiibnr  gemnoht  zu  wpnleii. 
.Sie  pattsiereu  die  dichtesten  Püraellanfilter.  Ks  kann  «t 
iTwiesen  gelten,  dafü  sie  durch  geivisse  Mflckeuarten  (Sttgi*- 
uiyia  fa  sei  ata)  Übertragen  werden. 

Um    den   A^^tbraeh    einer    GelbBeberepidemie    xu    ensü^- 
liehen,    «rheint  eine  Auf'^enieiupt'rftlur  von  mindeMen^  20"!'. 
iiotwendi);  KU  sein.    Einmal  ent9tan<len.  kann  die  .Senche  jedwli 
auch  hei  'l'eni|>eraturen   unter    0  **    mich    fortdauern.     Die   all- 
jjenicine  Annahme,  dafs  die  Krankheit  durcli  Ciehrnuchsgi^t^U' 
t^tUüde  verbreitet  wird.  i>der  (hn'h  verbreitet  werden  kann,  will« 
nach  den  neueäteu  Krialirungen  und  Experimenten  anicrikAol 
ücher  Är/.te  nicht  mehr  aufrecht  ku  erhalten*)')').     Ab«r  die 
Geschichte    gnt    studierter     Schiffsepidemien    und     SeacbevW» 
schlcj)panf;;en    liifst  es  m^g^lich  ersi'heincn ,    dafb  die  Krankheit 
doch   noch   aut"  andenii   We^co  übertragen  wird,  als  nur  diircb 
die  MUcken.     Die  Tatsache,  diif«  den  MUcken  nur  wahrend  der 
errtteu  drei  Krankheitsta'.'e    (lberlr.ijcung:sfHliiger  Ivrankbeitsstoä* 
mitgeteilt  wird,  und  dals  sie  denselben  erst  lÜ — 12  Tage  splttr 
wettencugeheu  vernWigun,  deutot  dnr;uif  hin.  i\M'»  dit^  snpjtonierteD 
I'araäiten   ühulich    wie    die  Malariaplasnioflien    bestimmte  Kvt- 
wickhntgBphnncn    in    MeuRch    und    Milcke    durcbmaclieD.     Et" 
gltnzende  Üeobaclitun^en  sind  aber  n<Ui^  und  haben  bcsondtf» 
die  M'irksamkeit  des  MürkenscbntzeM  und  die  Krage  der  Über- 
tragung auf  anderm  Wege  im  Auge  7.u  beiialten.     Es    mUtfMU 
deshalb  »poradincbc  Killle  an  Ihird  und  ScliiflViepidemien   geiMti 
verfolgt  und  die  verdHcbtig(>n  Mllckenarten  gesnmmolt  weJrdeiL 
(Über  Stegomyia  s.  8.  192.) 

Der  Bacillus  ikteruide»  Sauarclli'ti  dürfte  uU  £>" 
roger  des  Gelbfiebers  nicht  mehr  ernstlich  in  lictravbl  kommfiO. 
Interessant  wären  ^uvurUlssige  Beobachtungen  tlber  die  *it- 
scheinend  weitgehende  ImmunitUt  der  Negorraasc  *). 

Unbekannt  wie  der  Parasiit  des  Gelbfieber»  ist  auch  lirr 
Erreger  der  H  I  a  t  te rn.  Die  vielfacin-n  neuereu  Versuchf. 
ihn  unter  deu  Protozoen  zu  linden .  habea  noch  zu  keineic 
Abachlnls  geführt.     Die  Verbreitung    erfolgt   wühl    auäscbliel'^' 

')  Hirsch,  L  c. 

'}  Scheuhe,  Krankheiten  der  «arroon  Länder,  und  Mensel 
Hantlbnch,  IM.  II.    Da^elbet  auch  die  nni«rikani»i-hc  Literatur  zitirn 

*)  Preliminary  note  on  the  t'liolofiiG  of  Vellow-fever;  Reed. 
Tarrol,  Agramonte,  Lazar,  I'hiladolph.  moil.  .loiini.  19<i0,  27,  \< 

*)  A.  PleUn,  Verlauf  der  akuten  Infektionskrankheii^n  hei  dj-B 
Negern  der  äquatorialen  Küsten  Westafrikas.  Virchows  Arch.,  B.  1"^ 
lIviipplemcDthefl. 
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icb  dtircb  direkt«  »der  iudirekte  K o n  t ag i o n  (Gobrauchs- 
pgenstUude !).  Sichere  Flllle  von  andereiirtiper  t  bertra^ung 
ud  211  samuielu.  Namhufte  Korscbcr,  wie  C  u  u  u  c  i  l  m  a  n  n.  a., 
vhiiuptvn ,  daiW  die  Infektion  durch  die  Atmung  Htattfindet. 
.^it.tacUe  i»t ,  daf»  sicli  eine  priuiUre  Pustel  um  t)rt  der 
ifektiDn  anf  der  itufseren  Haut  chcnsowenig  nachweisen  )U1h(. 
ie   übrigens  auch   auf  der  hr>mchial.si-bleiinhaut. 

Beobat-htuM^eii  iilier  die  L^mpfiln^litdikeit  uud  Mi>rtaIitJlt  der 

iTNcbiedenen    KasMeu    wiUireud    derf^i-ilhen  Kpidemie .   Über  die 

rirkttamkeit  und  Dauer  <IeH  Schutzes  durch  Impfung  »ud  frltbere 

llatteruerkraukun^  bei  den  einzelnen  Kati^en,  !«owie  über  etwa 

iweicheuden  Krankheit« verlauf   bei    derselben  Raäse     in    ver- 

biedenen  Epidemien,  njnd  ferner  n()tig.     UeHouders  interessani 

Rreu  weitere  Mitteilungen  über  die  Art.   wie  nmnche  Vfllkor 

;li  Indien ,    i  >st-afrika .    Togo  iihw.  die  Inokulatiun    mit    echtem 

aiit'rn^rift   ausführen    und    Uher    deren  Wirkungsweise,     Den 

fSi'liiffsitrKteu  fitllt  noch  die  praktisch  wichtige  Aufgabe  zu,  die 

Httltbarkcit    verschiedenartig    pritparierter     l.vmphe    bei    ver- 

bittdeuer  Aufbewabriuig  /.n   prlifen. 

In  neuester  Zelt  ist  eine  lokal  begrenzt  im  Kaineruugebiet 
.nd  in  "Wefltludieu  auftretende  Krankheit  beoinu-btet  worden, 
tdche  mit  dt:n  echten  lUattcru  nitlit  idi-ntibch  2u  eeiu  si-heint, 
Fohgleicb  der  Haul-auhHchlag  eiuer  IWkeneruplion  vollkommen 
■gleicht,  (legen  die  Idi'ntitnt  spricht  aufser  den  Abweichungen 
im  kliiiiM'hen  Verlauf,  nainentlirh  der  tasi  immer  günstige 
Ausgang  und  das  poHitive.  Resultat  der  Vaccination  wenige 
Monate  uacb  fber^tehen  der  Krankheit.  Kiu  ilhiilichüä  Leiden 
»rheint  auch  iu  Innerafrika  vurzukommen,  und  es  ist  »ehr  wubl 
üii^glich,  dafs  es  »ich  bei  der  „Variellenejiidemie"  Oirüchner's 
«afTDuape  {Karolineul  uud  8clilesingcir's  anf  Sainon.  bei 
Tchlir^r  der  Aussehlag  viidfiicli  dem  bei  ecliien  Itbitteru  entsprach, 
clwnfalU  um  rliese  Krankheit  handelte').  Ob  dneb  nur  ab- 
lie>^!hwärhl.e,  echte  Hlattern  vorlagen,  milfste  durch  Vaccination 
<lL'r  Hekonvale^zenteu  untseliieden  werden.  Daliei  darf  niiin  aber 
iiiemnls  auterlaaseu ,  die  verwendete  Lvmplie  durch  Kuntroll- 
terflucheaneicherblatiernempfUnglicbenPertioneuzu  prlifen')")*). 

')  (Jirsithner  u.  Seh wcsinper,  .lahreslierichte,  Arbeiten  aus 
■'»tu  Kniücvl.  t^iesuudhcitsamte.     I9(U.    Bd.  X.\I. 

'i  A.  Dehn,  Pie  Dauer  der  Immiinitikt  utuh  Variola  und  Vac- 

ntiaiiou  bei  Negern.    Archiv  f.  Sciiitis-  uiut  TropenhyRiene  1898,  B<1.  IV, 

*\  \.  IMehu,  Beobachtungen  liher  die  Tockcn  iiml  eine  bUttern- 

Unliriie  Seuche  in  Kamerun.    Archiv  f.  Schiffs-  uud  Tropenhvgiene 

;IiW2.  bd.  VI. 

1        'iKtibler,   Ge«cbichte   dtr   l'ockcn  und  der  Impfung.     1901. 
'^Kibhoihek  f.  Coler. 

X«an«y»r.  Anl«itii*ir.    U.  Anfl.     Ud.  II.  15 
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Die  Hauptbenlo  ^le^  Si'lia  rl  ac  lifieb  urs  Itege»  offeubar 
iui  nönllicli«!!  Kuri>i>a,  wenn  es  auch  im  Übrigen  Kultarbereich 
4er  gemüfsigton  Zmie  keineffwe{^  fclilt.  In  den  Tropen  ist  e» 
unr  nmnittelhar  nach  der  Kinschleppung  beobncluet  worden 
und  bat  sich  fast  nicmiilH  uuH-^übreitet '). 

GaU7,  audor«  V(;rhHlU!i»  Mcli  die  Maseru,  weli-he  von  der 
kalten  Zone  bin  zum  Äquator  teil»  endemi&cb,  teils  in  bchvereu 
Epidemien  berriwheii.  Wo  aie  epidenuHch  in  ein  bis  dabin  ver- 
schonte» Geliiet  eindriiigeo.  verlaufen  ftie  oft  selir  st-hwer,  sowohl 
bei  den  hellfarbigen  Stämmen  des  Nordens,  z.  It.  in  den  Läpp* 
marken  und  in  den  U  nd  so  nba  v  iHu  de  ru ')  als  auch 
bei  den  dunkelfarbigen  Tropeubewotinern  (die  Fidsehi's 
hatten  in  der  Kpidemie  von  1875  eine  Mortalitllt  von  28  *'/o}. 
Per  klinische  Verlauf  ist  nach  Klima  und  Kasse  verscbiedcD- 
»rtig.  Der  Tod  erfolgt  fast  stets  durch  Komplikationen,  die 
vielfach  erst  in  der  Kekouvaleszenss  eintreten.  Im  Norden 
stehen  eolche  von  seifen  der  Lungen,  im  SUdeu  solche  seitens 
des  Intestinnbraktus  im  Vordergrunde.  Nach  Ansicht  eng- 
lischer Hericbterslatter  ist  Bß  auKschliersHch  die  .Sorglosigkeit 
in  der  Behandlung  und  die  NachlUssigkeit  in  der  Pflege,  welche 
die  relativ  hohe  MortalitJit  der  farbigen  Eingeboreueu  bedingt. 
Ausfuhrliche  Mitteilungen  zeigen  jedoch,  dnfs  die  verschiedenen 
Hassen  auch  unter  gleichen  Unist:tuden  veriitchiedcn  schwer 
leiden ,  die  AbstJtmniuug  also  ebeufalU  eine  wichtige  Rolle 
iipiolen  mufs*).  In  Westafrika  dagegen  stellen  die  Masern 
eine  unschuldige  Kinderkrankheit  dar.    ZuverlUssige  statistische 


t)  Die  P^pideiiiie,  uhvr  welche  Kiahschuh  iu  Ild.  9,  lieft  1  de» 
Archiv  für  Sthitfs-  und  Tropcnhygiene  aus  Nicaragua  berichtet, 
ist  his  jetzt  die  eiu/ige  in  den  Tropen  sicher  beobaL-htele.  Die 
Krankheit  wurde  aus  den  Vereinigten  Staaten  eiiiReM-bleppt:  auch 
in  diej^er  Eiiideinie  tritt  der  uQKeineni  leichte  Verlauf  hervor.  l»afe 
!!>t'barlach  im  tropischen  Amerika  immerlita  nicht  ftnoz  )>o  rollkonunon 
fehlt,  wie  in  den  enis|trecheuden  Zonen  der  AUeu  Welt,  wurde  in 
dem  betr.  Kapitel  des  Menseschen  IlandbUL-hs  herrorgebobeu-  In 
einer  Anzahl  der  sonst  noch  zitierten  KAlle,  namentlirh  Itei  Farhigen, 
darf  die  Oinguose  fuglich  hezwi-ifelt  werden. 

*)  Genauere  epideiniolouisclir  Ani;abeu  siehe:  bei  Hirsch, 
lltsl.  geopr.  l'wthol.  1(S84.  Kur  die  /eil  naeh  AhitrhhiCs  der  letzten 
Auflage  wiirdi'n  die  deutMhf  l-'ragehugenenuuiHe  tahgeschloBseu  189tli 
und  die  amtlirheu  Itcrirhte  heautxt,  welche  uie  deutschen  nnd  fremden 
Kolonien  aub  ihren  Krunkenhansorn  in  den  S.  155  genannten  Zeit- 
iKhhftea  dankenswerterweise  xu  verutfetttlichen  jiticgeu. 

*)  Vgl.  neben  nirsch.  l.  c,  und  dem  betr.  Artikel  in  Menses 
Handbuch,  Itd.  II,  den  cingeheiideu  llericht  von  G.  W.  A.  Lvncli 
..Mea^els  ciodomic  in  H^ji  during  1S>03.  Journal  of  tropit-al  me^iciuc 
1905,  march  15. 
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iitteiluTigeu  und  eüie  g^euaiie  Kattuititik.  können  hier  noch  vielt* 
LQckei)  aasfUlIcD. 

Die  Verruga  Peruviaiin  wurde  wlion  S.  208  erwähnt. 

Sic  hat  rein  lokale  Bedeutung.     Wer  sich  Über  das  iittoreseante 

Leidpu   utthrr    informieren   mili'litt^,    dem  sei  die  ^rolW  Mono- 

graphie    vou  O.  Odriuzula*)    empfoliten,    welcbe    auch    dem 

Itetreffeudeu  Artikel    in    Menflen    II«inlhuch    der    Tropenkrauk- 

heilen  Ku^runde  liegt*). 

L  Der  ängiMiHimte  Typhufl  exan  t  hemat  ir  us  ist  auii  den 

h    i'igtimliclien  KnUurlHnderu  sn  ziemlich  verschwunden  und  kommt 

H  tuuerbilh  des  Tropeiij^Urtels  anfichetnend  nur  an  kUUlen  (hoeh- 

^BMOgeuen)  Orten    vor.     Die    Kraukheit    wurde    bisher    in   den 

l^riitttelnieerUl  ndern,  N  uhie  u,  A  b y  «hi  ii  i  en  ,  Per»  ieu  , 

^uludschis  t  »u,     China,    Mittel-     uud    Südamerika 

I       fuiigeätelU.    Ihr  Erreger  ist  nf>ch  unbekannt,   aud  Mitteilungen 

I       Bber  den   klinischen  Verlauf,    sowie   olwaiges  Vorkommen   bei 

Fw^igcn  wilron  wei't\-<)ll. 

Ui)ti.ir    den    ätiido(^isrh  bekannten  c  lir  un  ischen  Krank- 

Iiieiten  stehen  Tuberkulose  und  heprii  im  Vordergründe 
Jm  InieresBOS.  Erfttere  scheint  zu  den  StMtteu  triipischer  üu- 
I  liiilttir  erst  mit  den  nordischen  Eindringlingen  gelaugt  scii  Heiu^ 
jt  Iwl  dort  aber  daun  vielfach  Boden  gewonnen  und  verlUut>  in 
<len  heifsen,  feuciiten  KUmaten  anscheinend  besonders  rapide, 
fielen  Distrikten  ist  die  Tuberkulose  aber  bis  lieute  gllnzUcli 
fern  geblieben,  wie  z.  B.  manchen  Teilen  des  tropischen  Afrika, 
dem  [nueru  von  Borne»  (Nienwenhuis)  usw.  lu  Indien 
dagegen  breitet  sie  sich  immer  weiter  aus  uud  liefert  einen 
^■cmerkenKwerten  Beitrag  zur  Gesamtmorbidiräl.  Die  sogenannten 
•■fiirnrgi sehen  Formen  (Kuoclientuberkuloue,  Lupu*» ,  Geleuk- 
tuberknlose  usw.)  sind  aber  auch  dort  auffallend  »elten;  ebousu 
'lie  Erkrankung  der  serösen  KrirperhOhlen,  Vnu  grofsem 
lutcresse  wäre  es,  Über  das  Vorkommen  der  Tuberkulose  bei 
»"Iclien  nordischen  Völkerschafleu  melir  zu  erfahren,  die  ihr 
beben  als  Jäger  und  Hirten  gröfstentcils  im  Freien  verbringen, 
-»och  die  gegenwärtig  durch  von  Behring'»  widitige  Uuter- 
"iirhnngou  akinelt  gewordene  Frage  nnch  dorn  Anteil,  welchen 
•lie  lufektton  der  Kinder  durcli  Milch  lubrrkub'.scr  Kuhc  au 
der  Ausbreitung  der  muuschlichen  'rnberkulose  hat ,  ktimite 
durch   d&H   Stadium    dieser   VerliältniBse   in   troniden   lindern 


U 


')  E.  Odriosola,  La  MaUdie  de  Carrion.    Paris  1898.    G.  Carte 
I  C.  Xaud. 

')I)te  liltereu  Handbücher,  aarh  die  letzte  Ausgabe  von  Scheuhes 
Krankheiten  der  waruiun  Länder,  konnten  die  Odrio^olasche 
31oDOfr«phie  noch  nicht  bertiobsicbtigen. 
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vi(.*llcifiit  tcilwuisü  bwiiitworU'T  wertlfii.  Mnu  tnurbtc  «Urnuf 
acliieii ,  ob  Tuberkulose  hei  den  Milclitifreii  vorkumint.  uml 
fVfitütplIen,  nl)  riifi  Kinder  mit  Tiemiikh  ernährt  werden,  wa* 
bei  fleii  meiston  Njiturvölkeni  wohl  reclit  solton  ge»cliietit.  hi 
Knnit?niii  fand  /icninnn  die  eiubeimiüchcn  Kinder  tuber 
ktiliisefrei :  ilirc  MiU-li  wird  voa  den  EiiigebnreuL'n  iiicljt  vcr 
wertet:  TubL'rkiil'tsL"  tVliIt  in  KnmernD  TollMUndi^:  (b»ch  kunn 
das  imtUrlich  ntub  dHran  liegeu,  dafs  sie  nncb  nicbt  impnrtü'it 
wnirde.  Wo  TuherkuloÄC  in  erliebUchcr  Verbreitung  «'wh  uiflit 
sicher  fesljccstollt  irtt.  da  darf  sie  ohne  ffleichzeitit;:en  BaKiUcu- 
nnchweis  niemals  diaj^nostiziert  werden.  Die  atypischen  Fonne» 
troi>iHclM.'r  L«Hgeuent/.llndun{j:  Hlbren  nicht  selten  zu  Sjiitzin- 
indnralinnen,  welche  mouatolaitg  gHnx  ileu  Eindruck  tuiierkiil- 
{dtlhi8is4-1ier  Prozesse  machen  niul  aU  solche  wiederhwil  irr 
titmlieh  jjedeatet  sind,  wenn  der  Kranke  nicht  bis  zur  HcÜun-; 
>»üobaelitct  werden  konnte '), 

hezUg-lich  der  Lepra  »idlte  der  Heisonde  --ich  hesoutlii' 
fllr  die  Fra;i:e  interessieren,  wie  sie  sich   verbreitet.     Obplei*'ii 
eine    direkte  t  bcrtra^n^    des  in  den   KraaklieitsprtMlnkteD  h) 
muMt^enhaft    v»>rhanib>nen    upezilischen  Hazillun    vim    vnrtdicriMii 
•vitrtLusgeKctzt  wcrileu  niiU^te,  «n   koinmeu  doch   zweifellos  in«'' 
andere  Momente   in  Itiitracbt.     Bemerkenswert  ist,  dalW  es  m«"'' 
nicht    ^rcbtng,    den  liazillu»    zu   zUehteu.     .Todenfall»  kanu  <1k 
Infektion  Reibst  bei  jahr^danj^er,  intimster  Bcrflbrung  Busbloilw-Ji 
und  erlolgt  durch  zufillli^'  eingeM-andcrto  Leprose  uiiti-r  ^'leicbeii 
Vln^tcilnllen  an  den  I^eprahcrdcn    »elbüt  leichter,    als  an  Iqim 
freien    Orten.      Für    betieiitungsvoll    wurde     früher    die    Er 
nHlirun^,  speziell  mit  Fischen  gehallen:  doch  niuf-^tc  «li*;»' 
Auffassung  verlassen  werden.     Kbensowcnig  kann   man  utienlnu 
derHoreditÄt  einen  weitergebenden  Einflulu  zuge^teheit.  ab 
sie    ihn    z.  B.  fljr    die  Tuberkulose    besitzt.     Sebr    viel    wahr 
«cheinlicber    ist    in    vielen  Fallen    fani  il  iHre    Infckliou'l- 
Vielleicht    wird    manche    AufklUning   bei    genauerem    Studium 
t!er    durch    Einen    von  uns  als  pHeudolepra    bem-hriebeueii 
Affektion    nicb    ergeben.     iDuses  Leiden    kommt  im  Kameron- 
jfebiet    vor    und    zeigt    weitgehende    Unfsere    Äbnliebkeit    mi.» 


ll?3 


M  A.   I'lehn.    „Verlniif  «ier  akuten   Iiil'ektiun.skrankliL'iteo  h? 
den  Negern    der   aqnoiiirialeti   Küsten   Atiikiis."     Virchovrs  .\rrhiv  ■ 
Bd.  178.     SnppleinentheH  .S.  öS  uml  folfjieude. 

•)  (her  den  Stand  dpr  Lepratrage  siebe:  Verbamlluti^eii  «!ö* 
Lejirakonffrcnz,  Berlin  19U0.  Itabes:  „Die  Lepra".  Wien  190 *■ 
hei  Ilüldcr,  hringt  Ute  meiste  Literatur.  Sticker  in 
Hundbuch,  lU.  II. 
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iliter  Lepra').  Uwli  t'vlilfu  liier  die  fllr  Lu|ini  sn  chftruklo- 
Ktitidicn  SensiliilitUUMtiruHgen :  lii'U'ilif^a^  den  GosicLu  war 
iiichi  X»  beobaclitcMi.  uixl  H»7.illen  Uefsen  sich  im  NaBOiiHchlfim 
uud  im  Sekret  der  aas^edehntcu  Oescliwtlre  oder  in  den  sonstigen 
KraiiklieitiTprodukten  eljensnwoniy  mu-hwuist'D.  wi«  eharnkt«*- 
riHiigi'hc  VprilndeninpiMi  in  «xzidicrtun  (lewt'bcstOckclien  von  den 
K^indvirii  der  SubstunzM'rlii'ite*).    Der  Umhtaiid,  dafs  Ziuntnuu 

tiler  nber  echte  I^pra  in  Kamoriin  berichtet.  Ijcweis! 
tilrlich  nicht,  dafs  äie  auch  in  unseni  KiUleii  vorhi^,  H(>udern 
fordert  nur  dringend  diizu  nnt'.  jcdcKnial  entweder  die  Haxillen 
1er  die  charuklcristibcheu  Anüüthesicn  der  Ncrvenlepra  uachzu- 
eisen,  bevor  man  Lepra  diii^fnotttixiert.  Bei  der  NcneniepM 
id  die  Bazillen   bekauullich   nicht   inuner  /.u  Huden^)^). 

In  ihren  ürnacben  noch  duri'haiiti  duriket  i-^t  die  Heri  - 
(eri  gelditdion.  trotz  der  ;rrt>r''On  AiiPtreiignn^en,  welclie  mit 
UUcküichl  nuf  ihre  eminente  wirtüchuftliche  Bedcutuni;  gerade 
in  den  kultivierten  TropenlHndern.  snwi*'  in  Japan  ;reiuHcht 
flrurden  aind .  um  ihr  Wesen  aut'/uklitren.  Wahrwlieinlich 
entwickelt  meh  da«  eigenartig  aulkerordentUcit  viel^c^Htalti^ 
KrunklieitsbiM  ,  in  welchuni  bald  die  I'n  I  y  u  enr  itiH,  bald 
die  Mytiftitis  nielir  im  Vurderi^runde  stellt,  auf  ^aux  vor- 
kcbicdeueu  Grundlagen^)*).  AIm  solche  kommen  in  Üetracht : 
Infekliüse  Prozesse  (unter  welchen  auch  die  Xeuritiü 
aneb  Malaria  eine  wichtige  Kolle  spielt)  und  Intoxi- 
kaliiiuen,  fi^anz  besonders  im  ZuMnDiinenlianfre  mit  bei^tinmueu 
EriiK  h  r  u  ugttni  i t  (  e  In  ,  wie  gefehlt It er  Ueis,  l>ie  Be- 
Butunic  dei^  letzteren  haben  Vordermann  und  Kijkmann 
Eiui  Uegeubtaudü  eingebender  Erhebungen  uud  Experiuiente 
utnncbt^}.  Doch  «Tirde  ihren  Darlegungen  von  andrer  Seite 
ridernprocheu  (van  Gurkom).  GauK  sicher  ist.  dal»  un- 
Sweckmilfsige.  einseitige  Keiscrnilhrnng  oft  du»  Auftreten  der 
iben-tiuri   vermittelte  (k.  li.  früher  bei  der  japunischeu  Murine), 

')  A.  Plehu«  „l'ber  eine  lepruahnliche  Krankheit  im  Kumerun- 
«."     Archiv  f.  I>ermat.  u.  Syph.  1D02. 
•)  A.  I'lehn.  1.  c.  . 

•)  H,  Xieinaini.  „llher  das  Vorkommen  der  Lepra,  Schlafktank- 
l«ilt  Beri-Beri  in  Kunicrun.   Deutsch,  med.  Wocheusrbrifl  VM\.  Nr.  11. 
*)  St  ick  er.  l.  c. 

')  Scheabc.  „Krankheiten  der  warmen  Lander."     1902. 
*)   GIoKner,    ^Tbcr   Fragmiiutation    der    Herz-    und    .Skelett- 
(tttiikulatitr  uf^w.«    VircljowB  .-Vrchiv  190a  iJd.  171. 

')  Üeneesk  Tijaschr.  v.  Xeederl.  Ind.  I8Ö8.  Bd.  XXXVUi  uud 
[^Vpiidi!.  Hier  findet  sieb  auch  ein  grorsur  Teil  »»ün^tige^  wichtiger 
^fwriteu  BUi  hollandisrher  Feder.  Weiter  siehe  noch:  (ilogner, 
[.>rclni*8  Anhiv  1894,  Bd.  CXL  und  folgende.  Scheube,  I.  c.  und 
i»e  tochrl'icli  zitierten  ^er*rhiedenen  Handhücher. 
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«Vier  eltensrt  »ticher  i«» .  «Iftfa  sie  nicht  die  iMU'/ig»  Ursaciii' 
darstellt.  80  lassen  sich  niancho  SchifTHOiitdemicn  nicht  liunii 
GrklKi*uu ,  und  ei)eiiPowcuig  YliWe ,  wo  von  einer  gleichartig 
(•i'iiilhrtpii  BevillkoningskhisKe  (äoMnteii,  Arbeiter,  (-refHugeDc 
usw. )  nur  Augehilrige  hestimiuter  StÄmwe  erkrattkteu .  oAtr 
wrt  ilie  Öeuchp  an  hcätinimto  Unulichkeitcn  (Irronaiistftheu 
GnfjlniJTiiBse  unil  dergleichen  gebunden  ist).  Bei  aiiAtonilK-lnn 
Unt<'r«uchniigPti  uingo  man  hesdiiders  auf  die  Lfhpr  nobiou. 
wi*Irlio  meist  verändert  int.  Ks  wHre  nicht  uudenkhar,  dal'- 
eine  Störung  der  entgiftenden  Kigenschaften,  welche  diesem 
Organ  bei  uomialer  Funktion  zukommen,  das  Bindeglici 
zwiiH'hen  den  vcrBchiedeuen  Urwicheu  der  Beri-Bcri  biMei, 
Sieber  kfinnen  weder  die  Kdkkeu  Poekel  h  ari  ng ')*.  noch  tlic 
Prntiizoeu  O  1  ogner's  und  Kaj  a  rd  n  *s  als  die  spezifischen  Kr 
reger  aller  Bori -Be  r  1  formen  gelten. 

Unter  illtnllchen  t'nistUnden.  wie  die  Bori-Beri,  aber  ni 
wie  die*Je  ganz  iihiirw legend  in  wurmen  Litndern .  sondi 
elionsit  hilnfig  im  Iioheii  Norden,  entwickelt  sich  der  Ökorb 
.Vucli  er  ipl  in  Reinem  Wesen  vollstumlig  dnnkol ;  auch  er 
entsteht  raeititens  durch  einseitige ,  mangelhafte  Ernähmng', 
ganz  besunders,  wenn  fri«chc  Vegetahilien  in  der  Xabniiig 
fehlen  und  die  (ihrigen  hygienischen  Verliititnisse  ent.sprechen«! 
uugilustige  fiiud.  Zu  jenen  Zeiten,  als  Salzlake  das  einzigr 
KouM'rvieruugsmittel  darstellte,  uml  die  Vorrilte  der  oft  monate- 
lang über  die  berechnete  Zeit  unterwegs  befindlichen  Segel* 
-chitfe  deingemilfH  fast  nnsschlielslich  in  Salzfleisch  bentAndi 
liilfb'te  der  Skorbut  eine  der  Hauptgefahren  weiter  Scefah 
sowohl  auf  Wallischfllugen  im  hohe»  Xorden,  wie  atif 
ditionen  in  die  Kdstennjcere  des  tropiM'heu  Aft'ika.  hei  kriti 
rischen  Unternehmungen  im  Xurden  der  geniiilsigten  Zone, 
unter  der  U(|UHtori;ilen  Sonne.  UegeuwUrttg  ist  da«  tibel,  da 
der  vollendeteu  Knnservierungftmethoden  fllr  alle  Arten 
Ol'Ht  und  Gemüse,  selbst  auf  Nordpolexjieditionen  selten 
worden,  kommt  aber  immer  noch  in  belagerten  Festungen 
in  grol'sen  Keldlagern  bei  inangelliafler  Verprovianlierung. 
sowie  zur  Zeit  von  Hungersnot  im  Frieden  vor  (Hnfsland  — 
lodien).  Gegenüber  den  sporadischeu  FMllen  angeblichen 
Skorbut«  ist  grofse  Skepsis  geboten.  Vielfach  hat  e-s  si^di 
unxweifelltalY  um  perniziöse  AnUniie  oder  latent«  LeiikAroie 
geliandelt.  —  Der  Skorbut  beginnt  mit  Kntzitnduug  der  Mond- 

ierteu,  ueschwollenei 


ignng 


gel« 


Heincbes    zu    Blutungen.      Der    Pvozefs    greift    dann    auf 
Knochenhaut    iler  Zalinalv-eoleu    Über,    so    dafs   die  Zähne 


lockert    werden    untl    ansfnlle.i 


Weiter    entwickelt    sich 


Heilkunde. 


231 


ßi^meiu«     ^hümoiTlifl^iHi-liC    DiatUfJäo":     UluluugL^D     auä     Nast>, 

Llitrt»  .    Nieren,    iiuter  dai*  Periost,    iu  die  Hnut  usw.  erhöhen 

utK;lt    die    priniJirt!   hucli^ratlige  lllutarinut.     Dnliei  schwillt  d'w 

Milz  an.   und  Stiirnngen  in  den  verschiedcuHteu  Norvengehieteii 

»lelli'n    Bi«:Ii    xuweiU'u    ein.      Der    GodajnUcrlfiuf   ist    entT\*eder 

tut    uuter    dem    Uildo    einer    Infcktion&kranklieit,    oder    der 

ranke    wird    altmlihlich    kncbektisi^ti.      Bei    vorbessertea    Rr- 

D^verhültnissen  heetiert  sich  dor  Zutttand  niciAt  rasch. 

Mit  KUeknicht    anf   ihre  Ifeziehungcn  :&u   uiizweckmiiritiger 

Ernährung  in  Zeiten  von  Not  und  3Inngel  sei  die  Pellagra 

lud    der    Ijh  t  h y  ri  min  u^i    an    dieser    Stelle    erwithut.     Erstere 

irird  wAhr*ichoinlioh  obenno,  wie  die  Muttorkonii'-rkrankun;^ 

Lvun  dem   heknnnten  Gfitreidepil/.,  durch  einen  Si-Iuimn)Ucr  des 

[\crdorbenen  Mnitteti  erzen  g;t .    letxtero  durch  den  (Tentils  der 

I  im  8iidnn   und  bcHouders  iu  Indien  viel  an^rebauli'n  Platterb&eu 

(LütbyruH    sativas    u.    a.)    hervorgerufcu.       Auch    die    wcui^ 

«tiiJiertcn .    mit    ent/lhidlichen  Tlauteruptlnneu   oiuhergehendeu 

Erkrankungen    nach    (jenulrt    einer    Art    von    Ufer  melde    in 

[^«»rdehina  (A  t  r  ip  1  icisuiuä)  gehören   liierher. 

liu  eiuzclnen  ist  der  Zusommeuhnug  aber  »och  ebenso- 
*fuig  allseitig  befriedigend  festgeslellt  wie  die  Atiobigte  der 
^.ß/i-Ueri  uuil  «le.s  Skorbut».  Wahrsfheinlifh  wirken  noch 
akanute  Momente  mit,  um  die  VergiftungscrBchoinungeu  zu 
»irkeu,  deua  sie  kommen  unter  den  gleichen  Voraussetzungen 
nicht  bei  allen  Perfionen   immer  zuslnmle*)  ^). 

Cher    den  Verlauf  der    Syphilis    iu    anderen  Klimateu 

Unten    die  Naclirirlilen   widersprechend.      Das  Urteil    \nt    eben 

von   pers'hilichen    KindrUcken    und    rlamit    von    Zufälligkeiten 

I  »bhäiigig.     Kuthncliuh  führt  ilas  b;ichte  Auftreten   in  Mittol- 

I  mwirika    darauf  zurück,    dafn  die  ganze   Bevölkerung  diirt  Keit 

(lenerationou    fiutt    lUlgemoiu    durchßcucht    sei.      Zur    Verth 

I  *ieder  hllU  die  Syphilis  im  tropitfcheu  Ostamerika  fllr  bedouders 

;  «hwor.     Scboulic  sah  in  Japan  viele  sehr  schwere  Formen. 

Von  weueutlichem  Einüufs    ist    zweifcUo»)  die   Sorgfalt,    welche 

e^wohnhcitsrnttrsig    auf   eine    rechtzeitige    und    gründliche    Be- 

''antlliiiig  verwendet  wird,    und    diese    ist   teilweise  wieder  ab- 

lifiugig    von    der    Kulturhflhe    d(^r    Hewohnersehaft.      Auf    der 

A'idorn    Seite   scheint  e«,    daf^   die  Infektion    hei  den  dnnkel- 

^rljigeu    Kassen    rascher    erlischt,    und    dafs    hei    den    echten 


')  I'hilippo  Rho,  in  Menses  HanUhurb,  Bd.  1.  Dort  auch 
•l«  Liieratur. 

•)  <;anz  iieuerdiitgs  wird  von  Samhou  in  Neapel  S^g«n  den 
J*i>l»mtui'nhang  von  I'clIaÄra  und  Maisgeuurfe  wieder  mit  gewirhtigcn 
*»ittodei)  energisch  Front  geiuachu  (Brit,  Med.  A  ssociaiion,  Meeting  1905.  i 
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Xflturvrtlkerii  gnnr.  iill^eiiiein  die  ydleroii  Organe,  i iislienfmderr 
die  King^eweide  und  d«8  \crronsy*>tein  sehr  vi»?!  seltener  be- 
tauen werden .  «U  liei  den  melir  uder  wetii^i^or  degenerierte« 
ÜuMohueni  der  KuUurzcutr*^!.  Xieavcnhuis  sah  bei  den 
BuhflQ  im  Innern  von  HiiruRo,  welcbe  vollstündi^  durcbseuclil 
Mud.  SO  daf«  FrMligebitrten  nnd  Aborte  wegen  äyphili»«  hKttfig 
\  rirkonimen .  die  Eingeweide  belir  selten ,  das  Nervensvötein 
uiennils  hefiilU*n  wcrdi'n.  Noch  mehr  pilt  dos  von  den  so- 
tfen.nnutcn  ]inr;iHyidiiliti8fben  8pUtnfrektii>nen :  der  Tabes 
dorsalis  und  der  p  r  ngreftsi  v  en  Paralyse.  Kituselni' 
Völkersi* haften  Hchelnen  aber  »elbst  die  sekundüreu  Stadien 
nur  flilfbtij?  und  leicbt  zu  zeigen,  ohne  dafs  allgemeine  Durcb- 
heucbung  ilnftlr  verantwortlich  gemacht  werden  könnte.  13a» 
gilt  z.  H.  für  die  Dunllu  in  Kamerun,  ftlr  die  Snka- 
luven  auf  M  jid  aga  wkar.  Andre  Volkni*hftften  ,  welche  mit 
der  ^Knltiir''  nticli  nicht  in  Beziehung  getreten  itind ,  blieben 
bis  jotzt  ganz  frei  von  i^yplnlis.  Sn  die  Batta  im  Innern 
von  Suniati-a,  die  ludiauer^lämmo  ItiiierbrasilioDs:  einzeluf 
Inuerafr  i  ka  n  )  sehe  StUnime:  endlich  die  Isländer, 
Lappen.  FarTier  i  nsulaner.  Weitere  Mitteilungen  ober 
syphiliftfreie  hegenden ,  sowie  nameutliih  Über  die  Form, 
welche  die  Syphilis  bei  betl-unddunkelfarbigen 
}{nsseu  annimmt,  wenn  sie  zuerst  auftritt,  irftren 
van  höchstem  lnteres(*e. 

Was  die  Hexiehiingen  der  Syphilis  zur  FrambJ$fiia  »?i- 
gehr.  so  mnifl  e«  geniigen,  hier  auf  die  Erörterung  der  Frage 
in  Menses  Uaudbucli.  lld.  T,  durch  Kiuon  von  uns,  sowie 
AU  anderer  Stelle  durch  Jeau»elnie*)  im  gleicbeo ,  darcfa 
Scheube")  im  entgegengesetzten  Sinne  hinzuweisen.  Die 
einwandfreie  Wiederholung  der  ditrt  kritisierten  Übertragungen 
Ob nrlouis  (Menses  Handbuch  I.  c.)  wilrdu  sieb  filr  den 
Stnti'UiHNrxt  in  einer  Framb^iftiagegend  relativ  einfach  gestalten 
lind  kann  von  grofsor  Bedeutung  sein. 

Die  endgültige  Antwort  auf  die  Frage  nach  den  Besiehungeu 
zwischen  Frambifsia  and  Syphilis  darf  envartet  werden,  wenn 
die  Spiroctiäte  pallida  (Schaudiun)  als  Erregeriu  der 
Syphilis  nachgewiesen  und  anerkanut  werden  sollte:  dasBewei«*- 

^)  Quennek,  Notic«  sur  U  S^-phitis  dtus  rAfrique  (rupicale. 
\rchiv  rar  Schiffs-  und  Tropenhvgieüe  Hd.  VI,  Heft  4. 

')Scheiibe.  Die  veoeriscfien  Krankheiten.  Ebenda  Bd.  VI, 
lieft  5. 

*)  Mense.  Die  Syphilids  in  den  der  Kultur  neu  enjchlos^poen 
Ländern.    Ebenda  Bd.  VI.  Heft  2. 

^Jean^elrae,   (.'ours.  de  Deniiaiologie  ^xotique.     Puris  1904. 
jhclieube,  Krankheiten  der  wannen  Länder.    1902.    Jeua. 
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Qatorial    dnftlr    mehrt  sich  gegenwUrtig^  mit  8chnellig^keit.     Eh 

deshalb    Hchon  jetzt    (Ih-zu    aiifgefnrrli'^rt    worden ,    auf  die 

iSpirochtlteu  im  Oewebdsaft  der  Framb^Hinertiptioneii  mit  nlleii 

ftutelen    eu  fahudeii ,    ^ii*h  abor  vor  Ubcreiltoii  Schlüssen  xu» 

raigen,  aoscheineud  putiitireu  Hefuudou  zn  UUtvn,  da  in  xer- 

ileadero ,    veniurcinigicn    Köriicrgewcbc ,    unmentlich    in    der 

Jcnital-    und    Anal-,     !*owie     in    der    Miindgfegend     andere 

Sp  im  ch  ät  t' iwirtou    vorkoiiimtMi ,    wolcho    der    Fullida  auFser- 

ordentlicli  gli,Mcheii.     Man  versüume  also  nicht,   Prilparate  mitxii- 

Ll>nngen  und  kompetenten  Bcurlcilürn  zum  Vorgleich  vorzulegen. 

Über  krankhafte  Veranlagungen,  sogen.  Koustitutions- 

tnomftlieti  („Diathcsen*),  wie  Bkrophulose  und  Uhachi- 

lii,  Diabetes    und  Gicht  bei  den  Naturvölkern  ist  bisher 

Buch    nicht    berichtet    worden.      Sie    scheinen    ininiie.stens    sehr 

zu    sein.     Fllr   die  HkropbuloHe    mag    das  daran  liegen, 

die  Tabt?rkulosu    sn    selten    iHt:    flh    dii^   Uhai-hitis  dtu'an, 

r»(s  die  Kinder  (ibenviegend  und  oft   bis  ins  ilrittc  Lcibensjahr 

iDiit  Muttermilch    ernährt  werden.      A  r  t  e  r  i  o  k  k  1  e  r  iise  ,   selbst 

|»uf  9\  philitischer    Gruudlrtgr .    kutniiit    olTenbar    cbeutrtllw    sehr 

ijlpHrlich  vor.    Dementsprechend  sLlteu  sind  die  Aneurysmen. 

Um  80  mehr  neigt  der  Einwanderer  wie  der  Eingeborene 

l^and  Mi«ehling   zu    übe niiilPsi gern   Fettansatz;   wenigstens  in 

[feuchten,  heifaeu  KÜuiaten,  wo  neben  der  geringen  WKrme- 

[abgabe  die  tunlichst  beschrUnkte  Kßqierbewegung  verminderten 

\  Sti>ffverbrauch   bedingt. 

Die  Ohio  rose,  welche  vielleicht  ebenfalls  hierher  gohilrt, 

st    bei     den    Tftchlern    '1er    eingewanderten    Europäer    walir- 

cheinlich   liUnfig:   docli  werden  sich  sekundHrp  Anilmien  meist 

rer  au&schliefsen  lassen,  ganz  besonders  bei  den  eingeborenen 

ihen  und  Frauen. 

Über  die  selteneren  primUren  Erkrankungen  des 
Bltites  (resp.  der  blntberettenden  Organe),  wie  LeukUmie 
«ud  H  i  e  r  m  e  r '  sehe  AnUttiie  ,  wissen  wir  aus  unkultivierten 
biiidern  so  gut  wie  nichts.  Von  grofsem  Interesse  sind  des- 
halb die  Mitteilungen  Hnms  über  ein  auf  den  Wcstkarolinen 
*b  „S  a  f r  i  t*"  bezeichnetes  Leiden ,  welches  unter  den  Er- 
«heinungen  einer  perniziösen  Anämie  zum  Tode  ftlhrt.  Ob 
**»  sich  tatsUchlieh  um  eine  primae  perniziöse  Anämie  handelt, 
"^te  freilich  noch  zu  erweisen. 

Ebenso  sind  unsere  Kenntnisse  Über  das  Vorkommen  oder 
'tUoü  der  bösartigen  Geschwülste,  der  Careinome 
""•l  Sarkome,  bei  den  dunkelfarbigen  liustieu  noch  völlig 
"lUuUnglich.  Allein  mit  der  naheliegenden  Voraussetzung, 
'Wc  nur  eine  relativ  geringe  Anzahl  der  liunkeltarbigen  Natur- 
uivuscheu   dw*    „krcbsfkhigc"  Alter  errciclie,   ist  die  zweifeUo* 
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uuorme  SeUeulieit  der  niHliga«n  Tumoreo  bei  ibueu  keineft&Us 
erklHrt,  denn  bei  Malaron  und  rhinescn,  die  dnrcbpclmittlich 
kaum  HltPr  ivtrdcu  dürften,  ist  Krebs  nicbt  gcitou.  Etwaig« 
Nacbriobten  iOifr  fiolcbe  NBiibibliingen  mitH^ieii  sieb  auf  bim- 
logiscbe   llntersucbuugcD  stützen,  nni  verwertbar  z«   sein. 

Von  den  Organurkrnnkungen  Tcrdienen  die  X  i  ereu 
leiden  und  die  Le  berc  i  rrb  ose  besondere  Heacbtnitg.  K* 
wlLro  zn  untcrHueben,  iiin'ieweii  die  Malftria  nameutÜcti  ßir 
errttere  KtiubitiitKrb  in  lietradit  kommt.  Sie  Bpielt  du  in  rer 
srhiodeiie»  Gegenden  —  nicbt  uur  in  verscliiedencn  KÜiiialen  — 
eine  ganz  veracbieden  wichtige  Kdlle.  In  den  Tropen  scbeiu?« 
seUisst  die  lU-Iiweren  MAbiriafornien  den  Niermi  weit  weniger 
gefUbrlii'h  äu  wenlen,  hIh  die  gewöbnlicbe  Intermittens  i«  6a- 
zolnen  Teilen  der  gemälisigten  Zone '),  Die  Leber  dng^pcu 
leidet  bUuHger  anter  Impineber  Malaria. 

Organisebe  ller  »krank  b  e  i  tcn,  namenthch  Klapiiea* 
febier  sind  in  der  Lropi8ebeii  Uukultur  tK'bun  deshalb  Mlif 
rteltou,  weil  der  Gelenkrheumatismus  und  die  Grinorrb^^c  «lort 
geringe  Neigtiiig  zu  l\(eta.4ia.seii  zeigen,  die  Streptiikokkeo' 
rvkrankungen  nicht  nur  bei  den  Negern  bemerkenswert  gut* 
iirtig  verlauten .  und  Arterii»nklerti.so .  Gicht.  NierenaffektioneB 
kaum  vurkonimeu.  Neuerdiugu  haben  die  Mitteilungen  uug' 
lisi-her  und  deutscher  Militärärzte  aus  den  Kntnnien  Hher  du 
sogen.  „Trnpenüerz"  luteresse  erweckt*).  Es  handelt  sich  nu 
Irregularität  und  gesteigerte  l*Vequeuz  des  Herzschlages  nit 
HcrKschwäcUe  uud  oft  um  Verbreiterung  der  Hensdiluipfung  dab^ 
Die  Verfasser  sind  diesen  •Störungen  als  einem  »irltmtUiitligfll 
Leiden  während  vieljlihriger  Tittigkeit  in  den  Trop(^>u  niemstl 
begegupt  und  geneigt,  flir  die  einzelnen  Ftflle  ver»)cbiedciilt 
ScIiHdigungen  verantwortlich  zu  machen,  wie  sie  z.  Il,  in 
Alkohol  und  Tabak  liegen  k^innen:  darauf  wurde  Achon  voo 
verschiedenen  leiten  hingewiesen.  Teilweise  mag  es  hieb  als» 
um  nervrise  Störungen  bamleiu:  teilweise  wird  eine  InauOiei^ 
des  erkrankten  Herzmuskcle,  speziell  der  xirkulUren  Fa 
um  die  Klappenbntii»  zugrunde  liegen,  die  durch  An  tlmie  1 
Überanstrengung  niitbedingl  nein  kann.  Doch  darf  i 
letxte  Moment  nach  ilen  neuesten  Vntersucbmigen  besonder* 
von  de  lu  C'amj)  nur  sehr  vorsichtig  fllr  die  Atiol.^ppi' 
ernsterer  Stfiruugen  au  ur»prtlnglich  gesuuden  Uerien  verwrriel 
werden.  Dafs  die  Malaria  als  Ursache  einer  Mvoearditi»^ 'lif 
Hauptrolle  spielt,  wie  Schellmann  meint,  halten  wir  unrti 
UQsern    eigenen  sehr  umfangreichen  Erfahrungen  f^lr  ganz  uii- 

"*)  Roseni^toin,  Nierenkrankheiten.    1896. 
*j  Verhandlungen    der   Trope nhyg.-Sekt.    des   ersten    iletii«»  lif" 
Kolouialkongre&ses  von  1902. 
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»4hracli©!nlich.  Gärtner')  erdtthnt .  lUfs  U e r z h y p e r - 
[trnphie  bei  Seeleuten  hJlniifj  s«i .  uml  eniptiehlt ,  ibrem 
etwaigen  Ztisammenhang  mit  starker  kiSrppi'IicIier  Aii«trengung 
weiter  nachznforKelion.  Eine  gut«^  KaniiiBiik  mit  geuiiuer 
AuAinnefe  wiüre  um  so  vertroUer.  als  die  FaeliliNTatur  iler 
rrt-raden  Kolnnialstantcii  von  solclien  Hcrzlcidni  bei  iltreu  See- 
irtiteii  und  Soklnteu  uiicierc»  Winsens  nicht;«  milteilt.  Ret  den 
KiQ^f'borencn  mlttste  B  e  r  i  •  b  er  i  sorgsam  ansge^chloswu 
»fnlen.  — 

Wegen  ilirer  RlU'kwirkniigen  auf  die  Herztätigkeit  pei  au 
*linM»r  ötelle  aucii  jin  die  Krkninkuugen  der  8ehilddrilse  noch 
fluchtig  frinneit  —  dtn  Murbus  Riisednwii ,  du«  M  y  x  üdem 
iin'i  die  gemeine  i^trum«.  über  daa  Vnrkotnuion  der 
•'«leren  in  fremden  Kiimatcu  ist  kaum  etwas  bekannt.  Kropf 
"M  in  ilen  meisten  exotischen  (Jeliirgon  (Himalaya  - —  Anden) 
nirlil  seltener  als  in  den  Alpen.  In  0  e  y  1  o  n  kommt  er 
!  *<'ni«rer  hXnfig  ror. 

Von  den  Hantleidtin  haben  wir  einige  bereits  flUehtig 
li^rwiihnt.  Die  Fragen.  weUdie  nmdi  der  Lösung  harren,  sind 
,  in  den  betreffenden  Kjijtitelii  des  Mens  eschen  liundhnchs 
I 'iirc li  Kinen  von  nns  erürlert.  Hier  sei  unr  darauf  hingewiesen, 
[diifs  über  Ichthyosis  aus  den  warmen  LUnderu  noch  nicht 
l'lM^htct  wurde ,  und  daf«  auch  Psoriasis  dort  zn  fehlen 
hfint.  Vcrwei'hslnngen  mit  Tinea  imbricata  sind  seihst 
llllr  den  weniger  Gellbieu  leicht  zn  vermeiden,  denn  os  gelingt 
chwer,  den  charakteristischen  FadenpiU  bei  letzterer  uacli- 
ttiweisen. 

Man  hringt  zu  dicj^em  Zweck  eine  khM'tio  Partie  von  Epidermis- 

licbbiipchen  von  der  erkrankten  lliiiit  auf  einen  reinen,  durch  Krhitzen 

Menlitiierten  Objektträßer.   setxl  eluea  Tro(jt"en  AtzkaiihisunK  40:  100 

<iacu  und  erwiLniit  uhor  ili-r  Klamme  liis  zu  heuimiondor  lUa^cnliilduni*. 

Pif  KpiüeniiistiesraDdteile    sind    dann   :iufgeH'ist ,    und   die    PilzfAden 

lii'ßei)  frei.     Itei   der   mikroskopischen    lU'triichtnng   ninfs    man   sehr 

kUrk  iiliMenden.  —  Will  man  die  Piftpftrnte  färben,  so  müssen  sie 

ti»irber  eor  fettet  werden.    Itas  Ke>chieLt  durch  Schütteln  der  liaut- 

]tcbn|m«u  mit  Äther,  der  «iederhou  ^ewecbsclt  wird,  und  NuchwH-irhcn 

KAit  ab&ohitem    Alkohol.   —    Zur    tdrbnng   kann    iniin    Tohitdinblau, 

mlj^rhronies    Methylenblau ,    Horaxmethvienhiau ,   Karbolfnchtiin   usw. 

f^tTwendeo       Bosonilei»i    schöne   Bilder    ffibt    die   HnmanowskifiirhuDg 

[Buch  Giern sa.    Zu    Kulturver-^iicheii    hedienl   man  sich  de&  l'epton* 

I  ^l]icriD-A(Ear.    (Glyzerin  2:1ÜÜ  Aiju.;  Pepton  1;  Agar  IVa:  \Va*üer  100.) 

In     derselben     Weise     werden     auch    andere     pHnnzliche 

I  ^ttoarotzer  in  den  Ejiidermisschnppen  aufgesucht.    Aufserdom 

I  «ind    uebeu     gut    konserviertem    niintomiR'hen    3Iaterinl     gute 

I  *'liolopramme  besonders  geeiguet,   die  Diagnose  der  Hnatleiden 

l<'*<')itti?ll    spfiter    daheim    von    apezialititischcr  Seite   sichern  zu 

^  ßtrtner,  dieses  Werk,  2.  Auflafie,  S.  51. 
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laHStiii.      Hei    Aot  Aufnnlunt*    f\|tanicrt    iiinii    mit    Vtn-teil  etnit- 
lilngPi'   untl  Handel  (Migc   ntemlen  au. 

Oh  frenulcn  Kliinateii  und  HnsHeii  eig:eiie  Kraiiklieiteo  d« 
Sinuesor^au  u  .  miuii'iitlicU  von  Äii^e  uml  Ohr  zuknuitueu. 
wiaiieii  wir  bis  jetzt  iiorh  nicht.  Von  deu  «iirhtigvren  lie- 
kuDiilen  Au^'ciileuleu  ist  frUU  auftruteiider  iittir.  vietleiclit 
eiuu  Folge  lieriMÜtilrer  .Syphilis.  Granulöse  der  Bindehaut  M 
offenhar  sehr  verschieden  verbreitet.  Xieuwcnhuis  »ieht 
darin  eine  lIaiiptiir»ftol)e  der  Sehntrintn^en  liei  den  ßahftniu 
Innt'ni  vtin  Bornen,  und  Boru  fand  sie  awf  Y'ap  (Weatluifoliiienl 
aiifstTfU'dentlirh  verhreitet.  lu  andern  Trojiou^egeudeu,  wie  iii> 
lU|uaturialen  Afrika,  fehlt  Hie  gnnx.  Die  Rolle,  welche  sie  im 
Norden  dieses  Kniteils,  he.«(inders  in  A{j:y|iteu.  :<pielt,  it.t  bekannt 
Beachteu-^wert  ist  die  vt>n  uuh  besehricheno  XyktHlo|iic  bei  <lei 
Anwohnern  ^rolser  WiiascrflÄcheu  nls  eine.  Fol^e'der  Bleudun^, 

Über  lue  Nerven-  und  tieisteskraukheiten  iii 
fremden  LUndorn  ist  uueh  sehr  wenig  bekannt.  Die  merht 
nisehen  Öehiidij,nni^'en  (Verletzungen,  Blutungen  Tumoren  usw.) 
sowie  die  entzttndliehen  und  degeneraiiven  Verilndi'niugftB, 
welche  Hirn ,  Ktlckenniark  und  periphere  Nerven  naoli  Ver- 
giftnngeo  und  lufcktinnskrnnkheiteu  erleiden  k<>nneu.  sind  uadi 
den  allgemeinen  Kegeln  der  heiniihchen  Pathologrie  zu  studitfreti. 
Daf»  Tahes  dorsalis  und  progressive  Paralyse  bc> 
den  Naturvölkern  ilnfserst  selten  sind ,  erwahutea  wir  »choa. 
Dajfcjfeu  bcheint  einfache  Demeuz  ohne  Gröfseu  und  ß<- 
einträchtigunj^ideen  etwas  häufiger  vor/ukomuien  (van  Breni). 
l'nranoin  diirtte  ebenfalls  selten  sein.  Der  Hitzschlag  wurde 
Ö.  164  goitreift.  Kr  verteilt  sich  sehr  >erHehiedenartig  Ul«r 
die  heitsen  (legenden  und  fehlt  bekanntlich  auch  in  der  gc 
uiKIsigteii  Zone  nicht.  Die  eiuzolnou  Kassen  sind  in  sehr  tiii- 
gleichem  Grade  dafUr  empfHuglich:  offenbar  um  so  woutgr-r- 
je  tiefer  sie  pigmentiert  Mind.  Der  Neger  des  Utiualoriidfi) 
Afrika  scheint  niemals  am  Hitzschlag  zu  erkranken.  Die  eis* 
geboreneu  Truppen  der  englischen  Kolonialamtoe  werden  ithi 
mal  seltener  befallen  als  die  Europäer  (Hirsch  1.  c).  Vo» 
erheblichem  KiuHufä  ist  die  Su^igerung  der  WürmepriMlnkti'»" 
durch   Krtrperarbeit. 

Intensive  direkte  Besonnung  des  Kopfes  fUhrt  nicht  Wt 
zu  dem  bekannten  Bilde  deiii  akuteu  „Sonnenstich**,  souil'to 
sie  kann  bei  woniger  lebhaftem ,  aber  IlLnger  dauerudent  w^ 
Hfter  wiederlioltem  Einwirken  auch  chronische  und  stihak"''" 
Störungen  liervorrul'ea  Die  Widerstandskraft  dfr  duuk«! 
farbigen  Hassen  gegen  Sonnenbestrahlung  ist  ungefthr  i" 
gleichem  Mafs  erh<iht  wie  gegen  den  Hitzschlag.  Tt'ilwaw* 
liegt  das  wohl  au  dem  bentieren  nathrliclien  Sehutx  Uires  K<i|>l't''' 
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nach     rlen     UnterRUchinige»     viui 
(lurchlftHsi^  fllr  Witrinestrfihlen  ist 


LitsliaAr  «ler  Xt'ger!)  uiu 
lieit      ihrer    Hant .     welche 
Schmiilt    nur    lialb    t^n 
ie  die   de»  Kurnpltor^.     Ahcr  auch   .Stämme,  welcho  die   Kopf- 
iit    glattrjifiiert    lra;;en    imd    dabei    auf  jede    kllustliche    Be- 
leckung  verzichten,  verhalten  sich  fthiihch, 

Dio    HtriiHt'lrnngeu ,    welehe    sich    an    die    1  n  s  o  1  ii  t  i  o  n 

weilen    nnäcUliclVen ,    Anfsern    eich    moi^t    in   nrnninknlischen 

re^un^^zuHtUniJen.       Auch     sunttl     heobuchtet     man     Manie 

iH'h    nm     iüUifigston:    nach    van    Itrcro    bcsoudorit    die    „de- 

irebsive"     Form.      Als     Äiifserung    »kuter    erctliischer    Manie 

dtt§  Amok  laufen    der  Mal.iven  zu  betrachten  sein.  — 

Xenrob«    auf    liy»teriseher    Ba^ii»    ist    ila«    ^Laiha*    der 

MaUveii    AnfseuffL^sen,      Der    Disponierte    verfHllt    an?i    den    ge- 

^B  ringttten  Anlilittteii  in  eine  Art  hvpiKitiKchen  ZiiHtandeM.  welcher 

^Kihn    dem    HUggetttiven   Kintinfs   Hoiuer  Umgebung    in    veitestem 

Uaf^e     zugituglich    wacht     und    ihn    infolge    det^    unter    dioKem 

Kiufluf»  besonders  ttttirk  ftich  hetJitigenden  Xnchnhmuugt^triebes. 

^LÜe     iiugchi'irigftieu     nnd     selttst     M-idiT«innigsteii     Hnndliingen 

^flwgehea    iHlitt.      Kinen  Mhnlichcn   ZnsanMiienhnng  wird   mau   tltr 

opidemischeTauzwut.  Flageliaatismu^  usw.  zu  konstruieren  haben, 

wie  sie  aus  der  Oescliichtc  des  Mittelalter«  genugsam  bekiuint 

Mod     und    heute    uodi    in    KhnlicJier    Fomi    bei    den    L  ap  p  - 

iKudcrn    und    iu  Sibirien   vorkommen  Bollen.     Auch  viele 

I       Auftwruugen  des  indischen  iSr  iia  man  i  sm  u  8  geluiren  hierher, 

Ihre  ethnoIngiscIi-iTissenüchartlicbe  und  krintinalistiftch-praktidche 

Hodouiung    macht    das   Studium    i^oloher    liypnotischen   Uei«te«- 

tvrfftssnng  gleicli   interessant  und  wichtig.  — 

I  Die    gewöhnlichen  Ki»nnen    der  U_v  uteri  e   sind    bei  den 

Xniurvidkern    keineswegs    so  sehen,    wie  man  vielfach  glaubt. 

Wir   »ahen    bei  nbeolnt  kulturlnBen .    aber  intelligenten  Neger- 

firiiui:«u  Fälle  typiiwlier.  scliwerer  (z.  T.  pHvchischer)  Hveterie. 

Aq»  andern  Vnlkrtehafteu    wird  Ähnliche>4   bericlitet.     Dafs  die 

Hys(*rri«    unter  den    Hewidinerinuen  der  orieulalisclien   llareniH 

'i«     nntcr      der      Mischlingsbevi^iikening      Amerika?,      nnd 

'►stitidiens  sehr  liitnHg  vorkommt.   i§t   bekannt:  ducli   wUreu 

kiwnistihche    Kiusfielln'iibacliinngen    immer    nncli    fler   Mittel Inng 

*''rt,     Eiti   Fall    viui  echter  tr  n  um  atisu  h  er  NiMiriise  ent- 

*iclii*lte   sich    zwei   Monate    nachdem    die    durch    Keulensclilitg 

»enrömmerte  SchHdelbasis    eines  XegerhKuptlings  geheilt  war; 

'öUige  Wicderher&telluDg  iu  einigen  Monaten. 

Helauchol  t  sehe  Z  n»  tllnd«  ditrften  noch  lillutiger 
*i»  wie  niauisohe,  werden  sich  aber  bei  den  Nnturvülkern  dem 
^nilichen  Studium  iu  den  nieisteu  Fllllen  entzielien,  und  da» 
Rifiirhe    dürfte    von    der    Neurasthenie    und    von    liypo- 
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c  houdriBi'Uen  Ötiminiiugeu  ^'Ueii.  Zu  letzlerou  gibt  xn- 
weilou  tli«  Imp(»tcii7.  Anlafs.  Als  l^'olge  melnuchulischer  Zu- 
Btäudc  durfte  es  »luuueUeu  seiu,  wenn  der  gliiabige  Wilde 
unter  dem  Eruflufw  des  „Feruzaubers"  erkrankt  und  »elbttt 
stirbt,  wie  das  bestimmt  versiehert  wird*}.  ZuverlKssigv 
Kinzelliericlito  Über  BoU'he  Vorkuinmnisae  wären  etiumlogisck 
und  ph^Hiulogiseh  von  gloicb  grulsem  luteresae. 

über  Epilepsie  wird  vereinzelt  aus  dem  Itereicli  der 
Unkultur  bericbtot.  Kretini»mUH  kommt  bei  den  fremdoii 
Gebirga Völkern  im  fliraalaya  und  in  den  Andeu  —  weniger 
auf  Ceylon  —  nicht  belteii  vor.  Auch  augeboreuer  kuu- 
trärer  Sex  ualempfin  düng  mit  allen  Knnsc(juenzen  be- 
gegnet man  besuuders  in  SltduHtabieu  bei  Malayen  und  Chinesen, 

Es  liegt  auf  der  Uaud,  ilnf»  der  reiiHsode  Arzt  nicht  allen 
hier  gestreiften  Problumen  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden 
kann.  Er  wird  im  Gegenteil  gut  tun.  sich  erheblich  zu  be- 
scliränkcn,  wenn  er  gründlich  arbeiten  will.  Au  der  Rand  der 
vrtratehendeu  Nntixeu  mi»ge  er  einen  Arbei  tsp  lan  entuerfeu, 
HUtigcstaltet  nach  seiner  Beschäftigung  draufsen  aU  Schiffsarxt, 
als  Kx[>ediliou&-  i»der  Stationsarzt,  und  nach  der  zu  bereisenden 
Gegend.  Für  die  in  Aussicht  gcuDuimenen  Autgalieu  bereite 
iler  Arzt  sich  vur,  wie  eiugang«  angegeben.  AVillirend  de« 
Verfolgen»  der  speziellen  Zwecke  wird  »ich  noch  maiirha 
mehr  seitab  liegende  Frage  beantworten,  manche  M-ertvtdle 
Notiz  bringen  lassen.  Aber  die  Zeiten,  wo  allgenieiu  gebnltone 
Urteile  auf  Grund  flüchtiger  Eindrücke  uuch  geschätzt  wurden, 
sind  vorüber.  Alle  genauen  Einzelbeabachtungen  sind  dagegen 
der  Keuntnisgabe  wert,  und  der  Verzicht  auf  allgemeine  Schlufs- 
fnlgernngcn  daraus  wird  meist  dazu  dienen,  den  kritiscUea 
tiinn  des  l^oobachters  vorteilhaft  hervortreten  zu  lassen. 

Als  geeignetsten  Ort  ftlr  die  Mitteilungen  mfichten  wir 
die  eingangs  geuaunleu  Zeitschritten  —  je  nach  der  Nationnlitilt 
des  Autors  —  empfehlen.  Vür  gröfaorc  Arbeiten  in  deutlicher 
Sprache  bildeten  bisher  da«  Zeutralblittt  für  bakteriologie, 
die  Zeitschrift  und  das  Archiv  fUr  Hygiene,  Vir- 
chowb  Archiv  und  die  ^Arbeiten  ant<  dem  Heichs* 
gesundhu  i  ts  um  te*^,  Je  nach  dem  Gegenstand,  die  äammet- 
HtolleD.  Es  wtlro  zu  wünschen,  dafs  die  BeobachCnngen  aus 
dum  Auslande  sich  nicht  derartig  in  zahlreichen  Zeitacbriftei 
Korsplitterien,  wie  es  gegenwärtig  geschieht. 
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*)  A.  Plebn,  Zeitschria  fUr  Ethnologie.    190i,  Heft  6. 
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Die  KL'uiitiii-i  der  nntllrlichen  Gniiidiiigt'ii  flir  or^nniselie 
lutwickluu^  ftiif  dor  Krde  ergibt  liiiiiAg  don  (iruiid  filr  das  au 
'Mimmteu  Orten  daran  geknlipfte  vorsflüodfii«;  Kultiirlebeii, 
cli  RicbtuiiK .  MiiHuigfaltijrkoit .  Zurüikyeblicbcnseiii  ndor 
Wtscbritt.  Will  man  <lu»bflib  die  «^eu^ra|iliist.'h<?  Vur«cliiedeii- 
tt  eiuer  (iogeml  und  die  wirb*ol»rtt*tlicbc  KiitwicklitngsfiihigkRit 
ireelbciu  dun-li  Hodcnkulttii*  versteheii ,  so  i^t  eine  mügliebüit 
iigeheude  natiirwisäeasehaftliclie  Orientierung;  über  Luft  und 
Kliaia.   sowie  tlber  Bodoii  und  j;i>ob»^iBfbo  Grundlagt*  nicht  zu 

«tbehreu.  Und  indem  dii»  auiuialiäche  Lebeu  die  orgimiseht; 
beit  d**i'  l*H;niz**  zu  si'iner  noiwendigeu  UHturgejsety.lkdieu 
'ornuRsetzung-  bat ,  so  aiud  di**  genannten  Faktoren  filr  viele 
KuUurfVagen.  wie  Pojmlntirm,  Mügbi-Iikeil  der  Vulksvennebruug 
u.  der^l.,  tlberbaupt  «DbfcheiUeud. 


l.   Die   uatürlichen   Gmndlageu   der   landwirtsohaftUolien 

Kultur. 

Die  Somio  ißt  das  prufse  niüohtige  AKens.  welches  ftlr  die 
F'rwttnniing  dcrErdobertiiii'be,  llir  die  VerttMlung  der  wflaserigeu 
^iedersclihigi'  uud  die  cbemisvlie  Aktion  auf  der  Krde  v()u 
•Iflni  mafMgebendftteu  EinflulM  ist.  Die  Angabe  der  geograpbi- 
^iliBti  Hreiie  uiaeht  es  uinj^^lieb  ,  die  Dauer  uud  die  InteuBitiU 
•^er  fiouuenwirkuug  in  den  vernchiedenen  Jabres/.eiteu  wHbrend 
•i*«  TagcH  zu  bestimmen,  soweit  es  vou  dem  t?tande  der  Soune 
^irKrdoberflJtc'be  im  ^VeIt^aum  bedingt  wird.  Im  hohen  Norden 
^Bil  Süden    »ummioren    sieh    die    Sonnenwlrkungea    innerhalb 
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gleicher    Zeitrüume    mehr,    wenn    (Üe    Erdoht-rflÄfbe    tn^luig 
(Invou  bettchienen  wird. 

Dif^  Wirkung    Her  Sonno    auf  die   KrdoltertiHche    wird 
liolieiit  (Irade  inodifixiert  diirfli    die  Art    und   Weise .    wie 
teuchti'ii  XiederschlJtiife  auftreten,  und  dns  trockene  knntineo 
KliiuH  im  Iiiuerii  vieler  grnlVer  LiUidermAH&eu  uuterH.c'lieidet 
in    dieser  lliuBielit    sehr    von    dem    fenchten    und    re^aeri^ci 
Klima    an    vieltMi    Meereskünteu.     1*^«    iwt    deHlialli    erwlin 
wenn  die  beobarhtung  neben  der  Zahl  der  jithrlichcn   Hegeu 
lind  ^elineetage  auch  auf  die  Zeit  mit   heiterem.   Iialbheiterem, 
bedecktem  und  bewJtIktem  tlimmet,  mit  Nebel  u.  der^l.  F^^rirbtrl 
it^t.    Xameiitlii-h  ist  dies  für  alle  die  (regenden   bemerkennwiTi 
welcltu    an    der  (ironzc    der    orgauiscbeu   l'rndukti<m    und   der 
Kultur  liegen,   und  in  welchen  jeder  Ah/ug   vi»ii  der  dnrrh  den 
Stand   bedingten  jiUiriiehen  Sonnenwirkung  uieh  in  uugUnslij 
Weise  bemerklich    macht.     Die   Samenreife    in   Island    und 
nürdlichen  Xoi-wegen,  der  Weinbau  in  Grofäbritannien  und 
land  wird  dadurch  itehr  uneliteilig  heeinfluTHt .    indoiu    d 
die  dazu  nötige  WUrnie  bilutig  oder  regehnüfaig  fehlt. 

Die  durcbBchnittlich  gleiche  .TahrcBwünne  eines  Ortes 
durch  die  iHnlhenne.   rc«p.  die   bezllgliche   Kurve   anf  der 
f>bcrHJtrlie  ilurch  die  zugebrtrigen  TngeHbeobacbtnngen  besiimnit. 
Fllr    die    \egetalion    und    die    landwirtM-bafTÜche    Kultur    im 
weitesten  Sinne   des  Wnrtcs    ist    die    durclischnitlÜche  Jafiri 
(cmperatur  weniger  mafBgehend    aU   der  Durcbscbnitf  und 
Kxlrcme    der   Sommer-    und  Wintertemperatur    (perennin 
und    zweijährige  (Jewjichse),    ferner    die    Temperatur    in    ileit 
einiiehien  Mnnaton  wülirend   der  oft  kurzen  Vegetatiitn^perioJe. 

Der  Bruchti-il    dfs  Jahre«,    in    wolohem    dt-r    gWifste  Teil 
der    vegotativeu  Tiltigkcit,    der  Aufnahme-    und  AK^siniilatiniu- 
prozt'SHe  i*ich   vollzieht,   int   nn  vcrwchiedenen  Punkten   der  Krd^ 
vmh  sehr  abwiMcbender  Dauer   und  nicht  auf  dieselben  Jaliri^^| 
Zeiten  hc»chrilukt.     In  andern  Teilen  der  .lahreHperinde   kjifl^ 
e»  eine    zu    extreme  Wltrme    i>der    eine    xu    gTofsu  KliJtr   od^r 
beide»  zu  verschiedenen  .labresÄcIten  sein,  wodurch   die  veg«*- 
talivo  U'JUigkeit   mehr  oder  wrulger    begrenzt    wird.      Auf  d*« 
Anbau    von  Winter-    und    SommerhaUnfriichten    ist    dieä    iiiei'^ 
von  bertlimmendem  Eiutiufs.    Es  ist  ei-wlü»sc)it.  Itbor  die  Jabre^ 
zeit  und  die  Dauer  der  eigentlichen  Vegetattonaperiodo,  eventtu-H 
verschiedener  VegetatiouBKeiteu  iimerhalb  eines  Jahres  und  lü«; 
naturgeÄfttzIiche   Begründung  diesen  Wechsels  möglichst  geiiaut.' 
uud    vullstHudige  Angaben    zu    erhalteu.     Dadurch    wtlrde   «>" 
weiteres  wissenscbaftiichcs  Material  gewonnen   stur  HustAtigun;^ 
resp.  Widerlegung   des    von  boussingault    nufgestollleu  iSatti^'- 
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ns«lbcD  KnlturpÜHUzeii  das  Produkt  der  Vegetatians- 
periode  iu  die  mittlere  .Jahrestemperatur  an  verschiedenen 
Orten  der  Krde  eiuc  miuUlierud  koustaute  Grüfte  »ei.  Iu  der 
nnierrn  Zeit  sind  nach  Hoffmann'H  Vorgänge  in  Zentraleuropa 
meUrfacli  regelmMfsige  ÜeobachtuDgeu  Über  die  Zeit  der  Früh* 
jahr»blute  bei  einer  Ueihe  von  Pflanzen  angestellt,  und  das  Er- 
gebnis dersetbeu  ist  auf  synoptischen  Karten  zur  AuHchanuu^ 
gebracht  worden.  (V'ergl.  Hofiinunn,  philnologiM-iie  Karte  von 
Mitteleuropa,  bezogen  auf  die  Aprilhlllteii  von  Gieffien.  In 
Petennaun'«  Mitteilungen  27.  liand  188!  1.)  Wenn  auch  eine 
Reibe  vi)n  Faktorou  fUr  die  Zeit  der  BlUlü  mal'sgebeud  ist,  so 
ist  eä  doch  emUnscbt.  dafs  sulche  BeuljHclitungea  in  be»timinten 
Grenzen  eine  weitere  Verbreitung  Hndeu,  zumal  sie  verhältuU- 
mKf'ti^  leicht  auszuführen  sind. 

Die  WurrocvcrhÄltniftse  sind  stets  in  einem    gewisson  Zu- 
aammeahange    mit    der    Licht-    und    L'bcmischeu    Wirkung    der 
^>nne    und    den  FeuchtigkeitsvorhilltiuHMeu    einer  Gegend    auf- 
tafiisMiU ,    u«-unentUch  mit  den  feuchten   Nieiler:«chlU{(eu  iu    ge- 
wissen Jahreszeiten  und  Mfjnaten.     Dtuuit  in  den  Pflanzen  die 
ckemiBcbe  Aktion  organischer  Bildung  ans  unorganischen  Stoffen 
Tftr  sich  gehe,    damit  die  Kulturpflaiixen  überhaupt  exi^ttieren 
und  eich   volUtündig  entwickeln  können,    ist    das    gleichzeitige 
Zusammenwirken  der  genannten  Faktoren  und  eine  bestimmte 
Verteiiong    in    .den     einzelucu    JahrcHabscbnitteu     notwendig, 
Wultreud    die    Natur    iu    manchen    Gegenden   Feuchtigkeit    im 
Cberflufs ,   jediich  zu    wenig  Lirht    und  Wärme    darbietet,    atg 
da&  sich  die   Vegetation  und  manche   Kulturpilan/en    noch    zu 
entwickeln  vermögen   (hohe  Gebirge,  viele  Polardistrikte).    «u 
wird  in  andern  Gegenden,   in   weit  ausgedehnten  Terrains,  die 
QkerAchUHflige  Licht-  und  Wrtrmeabgabc  durcli  die  Sonne  uicht 
Oller  nicht  genügend  aktiv  im  Sinue  organischer  Bildung,  weil 
Ale  dazu  notwendige  Feucbtigkeit  dabin  durch    die   LufV    nlcjit 
«rhreitet  wird.     !So  wie  die  Natur  der  Vegetati<tn  Ubcrbaupl, 
ist    auch    die    Zahl    der    anzuhauenden    Kultiirjiflanzeu ,     in 
em  Mafse  die  Hiihe   und  .'^icburbeil   der   Krnteii    grofseu- 

l-'bedingt  durch  den  Kintritt  und   ille  8tÄrke  des  Üegenfalls 

il  bentimmten  Jahrcszoiteu  wie  durch  die  Hrtlie  des  Jabres- 
'e^tns  Uberhuupt.  Sogar  die  Ußhe  des  iSchneefallet''  und  die 
An  und  Weise,  wie  der  Winter  mit  viel  oder  wenig  Feucbtig- 
«it  in  ein  trockenes  FrUhjabr  und  einen  beifsen  horamer  Uber- 
fS^ht,  ist  iu  den  Gegenden  des  tiogeuannten  kontinentalen 
E^iDuu  auf  die  KrutcertrUge  von  EinHufs.  wie  man  uanieutlicb 
ider  rUMiaclien  Steppe  deutlich  erkannt  hat.    Das  Verdichten 

IciMftfer,  AalctitaiLit.    9.  Aafl.     lfd.  II.  |Q 
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vou  Feuchtigkcii  in  dem  Tau  wHhreud  der  Nftt'bt  mui  uiiirr- 
hiilb  der  bodenrUiirne  wülireiid  de»  ^nnzeu  Tn^cs,  indem  liier 
die  'rau|mnkl?*t*'mpftraiur  iu  verliiiltuiHiniUmg  geringer  Ticfp 
Yorliandcu  ist.  vertritt  im  helts^n  Sommer  vieler  Gej^onden  <lic. 
wenn  aueli  sparsame,  Zufiilir  des  WasserB,  welches  eine  ii«r 
uneatbelirliv-li>^tcu  liedin^uiif^eu  fUr  diu  Vegetation  und  dit 
Kultur  von  HHanxeii  auf  der  Erde  ist;  e»  wird  auch  je  uadi 
der  Natur,  gegeuaeitigeui  Abstand  und  Ent^^ncklun^  dieaer 
Pflanzen  und  der  dadureh  dem  Hoden  gewährten  Heseliattnnp 
natUrlicl)  oder  kUntstlicIi  in  verseil iedenster  AVeiso  mehr  »der 
ireniger  glinrilig  IteeiiiflufHt.  Die  Knnitt<duiig  der  t>L;;tirlteu, 
nu>natliclieu  und  jHlirlicIii'u  flU»i»igeu  Nie(lrr$<lil]t^e  uud  Art 
relariveu  Feuclitigkeii  der  Luft  in  Beziehung  zu  dem  Wechs*! 
der  Tem])eratiirverliJlUni»»e  ist  deshalb  eiues  der  uom-tiudigt<tOD 
Dcüidehen,  um  die  Vegetation  und  KnlturfUhigkoit  eines  lindes 
beurteilen  zw  kinineu,  und  die  Anstellung  eiugeht^nder  und  fnn- 
geaetzter  mete«irolf>giscln'r  Untersuchungen  hat  det^lialb  einen 
»ehr  hohen  Wert,  Ks  wird  hierbei  namentlich  im  praktiMiheu 
Interesse  auf  die  Aufstellung  einer  grftfseri'U  Zahl  vou  Kev'ea- 
niessern  au  eutsprecliend  auxgewUhiten  Ötellen  und  die  rv^l 
niHfuige  Heohachtung  uud  Registrierung  Üirer  Krgehnissf  auf 
merksam  genuicht.  Der  von  Ilellniann  angegeliene  Kegvnmewfr 
kann   fUr  dieiie  Zwecke  besonders  em{tfohlen  werden. 

Die  Zusiuumeusetzung  der  Lutl  aus  verscjiiedenen  pemii- 
uenteu  GfuHeu  hat  einen  ho  hohen  Grad  von  Konstans,  und  die 
Kenntnis  der  durch  die  Luft  verbreiteten  kleinsten  pathogeneu 
Orgauismen  ist  noch  so  wenig  eiitwiekclt .  dafs  nllgenietueir 
ItaT^chliigr  ftlr  ein  JSvritoui  von  Untersuchungen  dartlber  aUf- 
geschlosstfu  werden  können ,  smi  wichtig  dieselben  auch  fhr 
die  Ki^nntuis  pathologischer  VerhHltnisse  anzusehen  sind.  Dni'' 
die  Uohtkrankheit  des  Getreides  von  best imui teil  Ausgaap 
punkten  je  nach  der  vorherrschenden  Windrichtung  mehr  vder 
weniger  verbreitet  wird,  ist  schon  frillizeitig  in  prakiiKh«!) 
Kreisen  beobachtet  worden.  Die  ([uantitAtive  Bestimmung  ao^ 
Untersuclmng  des  durch  die  Luft  bewegten  anorgaulschRR 
8taubs  und  die  dadurch  herbei/uflthronde  Charakteristik  der 
bezüglichen  ji»lisclien  VerhUltiiisse  ist,  wie  die  von  Herrn  vm 
Kichthofen  iiufgestellte  Theorie  xur  KrklUrung  der  EntstebouiC 
des  „Löfs"  heM'eisi,  auch  fllr  die  Knnstatierung  »trcitiger  ^' 
lugischer  Kragen   von  Bedeutung. 

In  vulkanischen  Gegenden  tllhren  <lie  durch  die  \J^ 
bewegten  Ascheu-  nnd  Staubmasseu  einzeln  zu  einer  R'' 
neueruug  tler  Oheräilche  des  Bodens«  Der  mit  elcmeutArri^ 
Gewalt  sich   fortbewegende  Flugsand  ist  in  manchen  Gegeo'l"' 
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gröfjite  Hiiidprnis  filr  du*  Kultur  d^'rsolhon  ,  nm  «o  mehr, 
je  mehr  di«?rte  IhMvcguiij;  durch  kUuMtUche  Kinwirkiiii^  sviu*ns 
des  Mf^ii'-cheii  (Kntwrtiduug.  Unihrechen  durcli  den  PHng  ii.  a.) 
otK'h  gt^sieiyert  wird.  Diis  Verhnt  des  BetreteuK  äulcher  Ötreckou 
iftt  dcnigef^vuUber  fUr  die  BiMiarbung  des  Dudens  «ine  nützliche 

Kure^^el  (Ilnundistrikte). 
Neben  den  iu  erster  Linie  filr  Voj^etation    und   Pflanzon- 
ur  Aiit*  der  Krde  entscheidenden  kllmatisehea  VerhKltnlssuu 
Mnd   in  zweiter  Liuie 


die  Hoden-  und  geolo^^ischen  Grundlagen 

nennen.  Ihr  Wert  für  die  Uodenkultur  wird  durch  die 
Natur  des  Klimas  wesentlich  bedingt,  und  sn  wie  tticli  die  un- 
ütigen  Wirkungen  extremer  Boden-  und  klimatischer  Ver- 
fltnisse  XU  smumieren  vermügcu,  ko  können  die  Nachteile 
ringer  Undenarten  wenigMen^  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
K^eglietiea  werduu  durch  »in  gUnstiges  Klima,  und  umgekehrt 
werden  dir  Vorziigo  von  guten  Bi»deu-  uiul  genhtgischen  Ver- 
kaltnisHen  bei  ungünstiger  atm<ts|>l)tirisclier  Heschaffenheit 
weniger  wirktiam  win  künuen.  Kin  .Sandboden  im  teuchtou  Ir- 
biud  oder  im  gemilfsigteu  Norddeutschland  oder  in  der  trockenen 
uiigariselien  oder  rnssiseheii  Steppe    Imt    deniuach    einen    ganx 

rehiedenen  Wert  für  die  Vegetation. 
Die  Feuchtigkeit,  welche  sich  durdi  das  Medium  der  Luft 
tiif  der  Erde  verbreiti-t.   winl  je  nach  der  Neigung  und    Natur 
des  liodt-ns.  worauf  der  Xiedersclilag  erfolgt,  melir  odct*  weniger 
davon  Hutgeuommen    inler    festgehalten.     Die    tiefer    gelegenen 
UDii    weniger    geneigten    Hüdeu    erhalten    von    denjenigen    aus 
tiKlierer  und  abschltssiger  Lage  einen  Teil  des  darauf  gefallenen 
Kegeus  xugeHlhrt.  in  geringerem  Grade  an  den  AhhUugcn  von 
Uugeln  und  liergea  .    in  hiSlierem  Grwle  da,    wn  in  der  Tiefe 
von  GeltirgszUgen  oder  Kbenen  das  verdichtete  Wasser  in  Form 
V'.ri  (^uelleu,   Bachen,  Flüssen  und  dergl..   als  das  iVulukt  eines 
;n"'>l*'*n  Koudeusntionsgehietes,  auftritt.     Die  vim  diesen  Wasscr- 
AQliiiiit'tingen  berllhrten  Tlller,    Niederungen  und  l>epreBsionon 
Miii]  in   extrem   troekentm    Klimat4^n    iiicltt    selten    dm    einzigen 
ftfbicte.  welche  ilurch  den  WasserabHuls  andrer  und  oft  grofser 
Dwtrikle  die  ufltige  Feuchtigkeit  bekommen,  ohne   welche  hier 
Wrbiiupt  keine  l'HauKenkultur  miJgLich  sein  wllrde.    Der  Anteil 
ijäbrlicli  durch  ilie  grolVen  Wasserlilufe  ubKiefsenden  Wassers 
Beziehung  7.n  dem  Siromgebieti'  und  dem  ganzen    in    dem- 
lien  uiedergesL'hlagenen  Wasserquautum  (d;is  Hupplumeut  zu 
durdi  Verdunstung  verU»ren  gegangenen  Wasser),  dt«  Aua- 
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dvlinung  der  Niederungen  und  die  Möj|;licbkeit  der  RewJlfif.eraB|[ 
des  Hodens  sind  hier  also  sehr  wichtige  Faktoren,  welche  ilnrrh 
!KleH»un^en  feKtjfestellt  werden  köntioii.  Eh  int  von  besoiHl^reni 
Interesse,  zu  ermitteln,  welche  Hilfsmittel  die»er  An  ftlr  Mt 
B'ideuknUur  in  An«imu*h  genommen  werden,  ob  der  natürlidw 
Kegeivtall  aasreicht,  oder  ob  durch  BewÄssenmg  nachgeholfco 
werden  mnfs,  resp,  in  welclier  Änadehnung  die«  im'tglich  i»). 
in  welcher  Weise,  mit  welchen  OerJften ,  technischen  Hilfö- 
mittcln  und  dei^I.  In  der  neuereu  Zeit  ist  die  Hrtdenkulrar 
durch  künstliche  Ausammlunj;  des  Wassers  und  h)tush!fUen»ch« 
Benutzung  mitteU  grolfler  Kanille  in  vrrsehiiidenen  KrdtellFQ, 
wie  in  Nordamerika,  am  Nil.  iu  Indien  und  an  audern  Orten, 
in  grofsartiger  Weise  gefordert  worden.  Die  Kenntnis  und 
Mitteilung  eolcher  AuHfllhrungen,  ihrer  Kosten  sowie  der  et- 
zielten  wirtschnftlichen  Krfolge  ist  von  um  so  grOlserer  Be- 
deutung, als  dadurch  die  laudwirtächafUiche  Produktion  in 
mani'heu  Gegenden  sehr  gestiegen  i»t,  zum  Teil  auch  iinch 
mehr  get^irdert  werden  null.  Im  geological  survey  in  AVat.hin^«a 
ist  dattlr  eine  mit  »ehr  günstigen  Ergebnissen  arbeitend«  be- 
sondere W aas erabtei hing  eiugericbtel  worden,  welche  ins- 
besondere auch  die  praktit^che  Art  erfolgreicher  Aust^bniiig 
mit  bosondereni  Iniereüse  verfolgt  und  als  Bpexitische  Auf^br 
im  Auge  behalten  muls. 

Das  Verhalten  des  Hodens  zum  Wasser  und  zur  WHnii* 
ist  ftlr  den  Bodenwert  von  der  allergr(irsteu  Bedeutung,  namcnt 
lieh  dasjenige  zum  Wasser,  indem  dadurch  auch  die  Temperatur 
indirekt  wesentlich  beilingt  wird.  lJ<^r  trockene  Hoden  erwtrmi 
sich  in  der  Sonne  UberniJiraig.  der  feuchte  und  nasse  dagcgrr 
wird  kühl  erhalten,  weil  die  von  der  Sonne  übertragene  WÄnnr 
grofsenteiis  in  dem  daraus  verdunsteudeu  Wasser  latent  luid 
deshalb  zur  direkten  Temperaturer hithung  des  Hodens  weniger 
wirksam  wird. 

Die  sogenannte  „wasser haltende  Kraft**  de«  Hodens,  d.  i.die 
Fähigkeit,  einen  groiseren  oder  geringeren  Teil  von  Waswr 
aufzunehmen,  ohne  dalK  dieses  direkt  ahznlanfeu  vermag,  ist 
zum  Teil  vim  <ler  cliem Ischen  Natur  der  H od e übest audleiK 
zum  Teil  von  dorn  Zerteilungsgrade  und  der  Summe  der  da- 
durch bedingten  kapillaren  Kaume  abhängig.  In  grobem  Öwl 
und  Kies  ist  die  Zahl  der  kapillaren  Küume  und  deshalb  aocK 
di*?  wasserhalteude  Kraft  gering;  im  feinen  i^uarzmehl.  K»lk' 
mehl  und  dergl.  sind  viel  mehr  kapillare  lülume  und  de-shiH» 
auch  eine  viel  gröfnere  w;isserhallende  Krafi,  Je  mehr  in 
einem  Boden  die  gritfseren  ZwischeurKume  zwiächcu  den  Sad'I* 
k'Vrneru    durch    feinerdige    Teile    ausgefllllt    sind ,    desto   hi^It 
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verniag^  er  kapillnr  in  sich  aufzunehmen,  und  der  lehmige 
id.  ik*r  sandige  Lehm  und  Lehm  verhalten  uk'h  deshalh  in 
lieiter  Uiaäicht  viel  ^ln»ti^er.  Tou  und  Uumus  vermttgen 
ach  ihrer  cbeminchen  Natur  und  gleichzeitigen  feinen  Zer- 
eilung  aufstirardentlich  viel  Waafter  featzuhaUen,  namentlich 
^der  HumuB.  bei  welchem  die  wauserhalteude  Kraft  nicht  öelteii 
tlas  6 — 8fnche  von  der  des  reinen  Landes  betrüg.  Die  Durch- 
^UftRsigkeit  4)dor  UndurchlifAsi^'keit  ftir  WasKcr  resp.  die  Durch- 
^Htaftnug;,  die  FHhigkeit  ausxulrockuen  iiml.  wie  angegeben,  auch 
^■iie  ErwUrniungsfHhigkeit,  die  Art  und  Weifle,  wie  ein  Boden 
^ntein  Volumen  verändert  und  in  der  8onue  Hisse  nud  (Spulten 
Wknmmt  und  dergl. ,  »toben  in  hostimmtcn  Beziehungen  sti 
ilem  Bestände  des  Bodens.  Wlihreud  Cjuttrzsaud  und  i^narz- 
neht  in  fcoehtem  oder  trockenem  Zustande  nalieKu  dasselbe 
V'dumcu  haben,  so  wirkt  ein  hoher  Gehalt  von  Ton  und  Uumns 
■mf  Spaltenbildunj;  beim  Austrocknen  und  entsprechend  ver- 
luehrte  JJurchltlftung,  was  gegenüber  vielen  an  C^uarzmehl 
reichen  liodenarten  besonders  hervorgehoben  werden  mufs, 
»eiche  zuweilen  bei  verhültuismUfsig  wenig  Tongeluilt  einen 
QndnrclilUssigen.  kalten  und  verschlossenen  Untergrund  abgeben. 
FUr  viele  Fragen  ist  es  nicht  ohne  Bedeutung,  dafs  der  genannte 
Boden  nicht  selten  undurchiilssiger  \%t  als  Tonboden,  nament- 
lich bei  oberHUcbl icher  Lagerung.  Indem  in  den  lehmigen  und 
^migcn  Bodenarten  ein  höherer  Grad  von  Zerteiinng  vorhanden 
iht.  so  ist  die  OberflÄche  der  Bodenteilchen,  an  welche  sich  die 
icinstcu  Warzelenden  iinlcgiMi  und  zwischen  welchen  sie  »ich 
lerxweigen  künnen  zum  Zwecke  der  Nahrungsaufnaiinte  ,  eine 
ntigleich  gri^ifsere  als  in  den  Saiidhniten  und  wird  auch  da- 
durch die  Pilanzencruährung  beoiuflulst,  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  die  feinerdigen  Teile  der  genannten  Böden  die  grüfste 
Alisorption  ftlr  miueraliscbe  Pflanzennlibi-stofTe  besitzen  und 
such  uu.s  diesem  (irunde  je  nach  ihrem  Ursprung  eine  gaiu 
andere  Bedeutung  für  die  Fruchtbarkeit  haben  als  Sand  und 
Kies,  Bekanntlich  steht  aber  diese  Aliworptiun  des  bodens  ftlr 
gelfiste  Mineralstofle  resp.  die  geringe  Lftslii'hkoit  der  einen, 
die  verhUltuismUfsig  gmlse  Löslichkeit  der  andern  in  einer 
tuUicu  und  sehr  interessanten  Relation  zum  organischen  Leben, 
icur  Zusammensetzung  sowohl  der  Pflanze  als  des  Tiers  und 
itlialich  auch  des  MenM'lien. 

Die    Feststellung    des    Hoilencharakters,    der   getdoglachcn 

Itildnog  und  Gnindlage  yibt  deshalb  unter  sonst  günstigen  Vor- 

l'ältnissen   einen  Anhalt  Oir  dif3  KulturPilhigkeit  einer  Gegend. 

Ks  handelt  sich  hier  um  die  Kcnntuis  der  BeschafTeuheil 

Quil   Zusammensetzung    des    Bodens,    wobei    die    AufljLssungen 
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nirier  die  geologisch -bilrlaii|rsgesc*hiclitlirhen  VerhJtlriiiss?  in 
Lnufo  Jer  Zeit  wechM;lii  kilniiLMi  (Lvell's  Drifuheorit?.  Trirell's 
InlRmieistbüorie).  So  wie  Kbrenborjr  früher  <!ii.s  Vork<'nim»-ft 
von  Diatomeen  im  Hoden  nacli  steinen  Hcseiehanpeii  zur  Fnitbt- 
bitrkeit  dprselben  nbt»r  sc  blitzt  bat,  so  nind  in  der  neueren  Zrit 
die  Einwirkungen  des  I{egt'm^•^l^ns  anf  die  Frucbtbnrmncbang 
der  Krdt'.  wie  »le  vou  Charles  Darwin  bereits  vor  über  ßO 
Jahren  Hngedeiitel  und  in  den  letzten  Lehensiiihren  iu  eiueni 
bcsouderun  Werke  weiter  entwickelt  sind,  zum  Teil  llbentchitst 
worden  .  da  es  sicli  bei  finein  Itodt-ii  znnilclist  in  erster  Lini<? 
um  die  ttlr  vegetulive  Eulwitklung  und  Anhüufiing  gtjnstigpa 
oder  ungünstigen  KigenÄehnften  handelt,  wodurrh  auch  da* 
Auftreten  und  die  Wirkungen  deh  Regenwurnm  auf  Uumi- 
tiziemug  in  einem  Hoden  bedingt  werden.  Di©  Frage  ist  m 
iutereshunl,  daTt»  ßeubnclituugen  darüber  an  «nhlreicben  Steilen 
der  Erde  erwünscht  sind.  Dureh  Autgrnbnngen  von  mehreren 
Metern  TietV  an  bestimmten  Stellen  und  auf  verschiedenen 
KodtMiiirten  ktinneti  diese  Verhilltiiisso  leicht  miteinander  naili 
ihrer  Bedeutung  verglichen  und  verwertet  werden.  Auf  -''■■ 
bundeueii  Lehm-  und  Toubtiden  hnbeii  die  senkrechten  AViirm 
knuttle  fllr  die  Durohlnesigkeit  fllr  Wasser  und  Lwft  eiiwi 
grofsen  KinflufK  und  j*ie  beftirdern  das  Tiefenwachstuni  iler 
Wurzeln  in  hidioni  Grade.  In  dem  an  Keinerde  annen  8andb«idoa 
der  berliner  Talebene  i»t  von  dem  Ib?richten*t«tter  durch  wUil- 
rcicho  Aufgrabungen  und  Entwurzelungen  erwiejäen ,  dafc  tli«' 
AVurzeln  ibiselbM  wohl  den  HohlrJinnien  iles  Untergruiulf 
gern  folgen,  aber  ancli  ohne  die  genannten,  im  Sande  selieni'ii 
Wurmrühreu  deu  Boden  his  zu  gröfnerer  Tiefe  zu  durchdrinj^ea 
vermtigen  (vergl.  das  von  mir  als  Fofitgabe  ftlr  die  llitglietlf 
der  IX.  Wauderversaninilung  der  Dentfichen  fwindwirt«eha(i^- 
Gesellschaft  zu  Berlin  1894  herausgegebene  „Wnrzelberbariuip' 
der  Kgl.  lamlw.   [Iin-hschule  zu   lierltnj. 

Es  ist  nicht  hinreichend,  nur  die  Nntnr  und  den  Bcstwd 
dcft  nberflifcbliohen  Rodens  zu  bettiimmen.  sondern  es  ist  ein 
genaue»  Protil  in  vertikaler  Richtung  bi«  zu  einiger  Tiefe  (W 
niHgtich  1 — 2  m,  wenn  mehr,  mn  «o  besser)  zu  geben,  l^ 
Untergrund  reguliert  die  allgemeinen  oder  die  innerhalb  ein«* 
Vt-^getationsi^eriode  hen'orti-etenden  nach  teiligen  Eigenschaften 
der  <)l)erkrume  iu  der  ninnnigfaltignteu  Weise,  wirkt  je  m™ 
der  Natur  derselben  verbessernd  oder  verscblecbternd  und  istfttr 
Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  von  der  allergr*i(steu  Be- 
deutung. Dazu  kommt,  dafs  die  Kultuqjtinnzen,  auch  d(U>  i^' 
treide ,  viel  tiefer  wurzeln  aU  man  früher  angenommen  li«ii 
nnd  nicht  selten  aus  dem   Untergrunde  die  Feuchtigkeit,  m™ 


>flV    antWbmen .    welche    thueu    in    der  Aekt.Tkruiue 
cht     gelu>U"U     werdeu    «nlcr     welche     letztere     zuzeiten     nicht 
iiufiiahmeniliig  siud. 

Daa  BiMlen-Profil  soll  dk*  verschiedenen  oberfiMohliihen 
und  bßßtJnimt  ohai-aktcrisierten  ßndenschichten  nach  IJefii'haffeo- 
beit  und  MUchtigkeit  bezeichnen,  re^j).  die  Natur  und  Mttchtig- 
pit  Hbt^r  dem  (,Testein,  durch  dessen  Verwitterung  der  Boden 
atstamlen  Ittt .  und  dun  Bei^tnud  dieses  Cietfteinei:«  andeuten, 
(an  trügt  die  Prutile  unter  ijcuauer  Angabc  des  Ortes  anf  der 
Rnrte  und  unter  Beifügung  einer  Nummer  in  ein  beHonderes 
iiiich  ein,  indem  man  die  verschiedenen  Scliichten  unterein- 
ander rtchroibt  (oder  kurz  durch  ilie  AnfangnbncIiMtaben  andeutet) 
jUnd  vor  jeder  Schicht  die  ^[üchti^keic  nach  Zentimetern  besinulerti 
tmerkt,  etwa  in  fulgeuder  Weine: 


14. 

Alluvium  il  c  s  K  h  e  i  n  .s. 

Ort  unvl  Gege  nd. 

0 — 0.20  m    reicher    stark    geliundener    Tfinbriden.      Acker- 
kriune.     (T.) 
0,20 — 0.45   m    stark  gebundener  Tonboden.     (T.) 
Mö — 0.95  m    Kalkmergel  (Bheimveil's).     (KM.) 
—     —  Mittelkiirnigcr  kalkreieher  AlluviaUnnd ,   in  die 

Tiefe  fortsetzend.     (S.) 
HfJcIiwftSHerstand  0.3  m  von  oben, 
Niederwahser<taud   1.5  m   von  oben. 
[Ah(»ek«rÄt  ^= 

r.  T.  A.  0—0,2     m,     H'pchwatiser  0.3  m  von  oben. 
T.  ü.     —0.45  m. 
K.  M.  ü.     —0.95  m. 
k,  Ö.   L".  Niederwasser  1.0   m  von  oben 

(la  <IU  TiHfH  li,Tt*olixaii). 

Oder:  18.S. 

ä[  u  E^  c  h  e  1  k  a  1  k  f  n  r  m  n  t  i  o  n. 
Ort  n  ml  0  e  gend. 

0 — 0,20  m    schöugemeugterkalkhaltigerLehmbotiea.  Acker- 

kruine.     (L.) 

-*    —  Zerklüfteter,  schwach  geneigter,   platten  finniger 

MuM-helkHlk.     (K.) 
Auf  Karten  von  grJUVerem  Mafä&tahe,  wie  KataBterkarten, 
Önuidweuerkarten  (1  :  3000 .    1:5000)    wurden    solche    Profile 
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mit  abgekürzten  Zeichen  an  ilen  KUgehnrigeii  ätellen  direkt 
eiugetrageu  werdvii  k/Snnen  und  das  Hild  von  den  natUrlicliea 
Hodenverhftllnisson  der  betreffenden  Gegend  ein  um  «o  voU- 
stUndigerert  Hf  in  .  je  mehr  solcher  Profile  g^enummeu  aud  ein- 
getragen sind. 

Ist  eti  möglich,  eine  Notiz  Über  den  Wasserstand,  Hucb- 
Wasserstand  nnd  NiederwasHortitand ,  WiutcrwnsscrstJtud  oiid 
Snminem'Asserstand,  wenn  audi  annähernd,  mit  beizufUgeD.  m 
ist  dies  sehr  ernilnseht  und  hcRonders  wichtig  bei  Bodfo- 
angaben  Über  den  Untergrund  der  Ortftdiaften  und  HtAdte  ud 
Interesse  der  Oesnudheitsstatistik  nnd  Itebanung.  Clenauera 
Angaben  und  Zahlen  k^Jnnen  hier  nur  durch  ein  System  roa 
fortgesetzten  Beobaohtangen  gewonnen  werden  und  i^-Urde  aacJi 
eine  Notiz  über  den  Wechsel  im  Wasserniveau  der  Brnnnen 
usw.  von  hohem  Werte  sein.  Werden  die  angegebenen  Profile 
mit  einer  Niveaukartc  mit  mi'iglicbat  vielen  Horizontal kiu-ven 
kombiniert,  su  sind  dadurch  die  einzelnen  Schichten,  resji.  der 
Wasserstand  im  gegenseitigen  Niveau  liestiromt  und  ein  Bolrhei 
voIUtändiges  äystem  wissenschaftlicher  Ermittlungen  ist  be- 
sondorK  fllr  die  Kenntnis  des  Baugrundes  grofser  Städte  nicbl 
zu  entbehren. 

Die  (Jewinnung  eines  solchen  reichen  Materials  ist  natur- 
geinUfs  nirlil   olmo  Schwierigkeiten,   und  man  wird  sich   liHufig 
auf   einen    IJnicIiteil    heschrünken    müssen.     Unter    allen    Um- 
stunden aber  ist  es  wortvoll,  verschiedene  Vertikalprofile  durch 
die    oberflUchlichcn    Bodcnschicbton    bis    zu     grüfscrer    Tiefe 
(Luzernewiirxeln    hat  mau   bis  zu  10  m  Tiefe   verfolgt)  äu  ge- 
winnen nnd  dir*   Mätclitlgkeit  derselhen  zu  bestimmen;  dadurc-b 
allein    kann    ein    motiviertoä  Urteil  Über  die  geologische  Kon- 
stitution  und   den  Kultur"  ort   des  Hodens  erzielt  werden.     Man 
kann  hierfür  alle  njiUlrliclie»  AbftlUe,   Wasw^rrisse.  steile  Üfer- 
ritudBr,   Sieinbrikhe.  Lehm-   und   Sauiigruben,    die   bei   HUuscr- 
und    Brunnen- ,    Stralsen-    und    Eitienbahubauteu    entstellenden 
Proßle    ins    Auge    fassen    und    die    dadurch     zu    gewinnende 
Orientierung  vervolUtUndigen    durch  Spaten    und    die    sehr  ta 
emjifehlendeu    Erdbohrer ,    besonders    die    1    und    2   m    langen 
Handbohrer.    Es  ist  in  der  ücgel  besser,  weniger  Profile,  aber 
diese  in  einer  gewissen  VollstHndigkeit  und  auf  den  verschiedenen 
typischen  Bodengrnndlagen,  welche  zu  diesem  Zwecke  besonders 
zu    uutersuclien    und    auszuwtlblen    sind ,    aufziinelimen ,    wobei 
ebenfalls  tiefere  Aufgrabungen  besonders  gute  Dienste  leisten, 
als    den    ubertliichltcheu  Boden   an    einer   gröfscren   Herhe  von 
Punkten  einseitig  zu  prüfen,  oluie  den  tiefereu  Untergrund  und 
seinen  Bestand,  die  Trockenheit .   resp.  Feuchtigkeit  desselben 
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den  Wflsserstand  (Eis  im  Nonlen)  dabei  zu  berücksichtijren. 
Ea  wird  dadurch  oucli  ftn  wissenschaftlich  verwertbarem  Material 
am  meisten  ^rewnnnen. 

Daaselbo  bezieht  sich  auf  die  Aufnahme  der  Bndeaarteu, 
und  en  empßehlt  sich,  von  den  verschiedenen  charakteristischeu 
Schichten  eines  typischen  l^rofils,  r««p.  von  dem  darunter  l»e- 
findlichcn  verwittrrtou  und  unverwitterten  Gestein  Proben  aus- 
zuwählen unter  Angabe  der  liezeicbnnng;,  der  Uedu'nfolge 
jeder  Schicht  und  der  Nummer  de»  /.ugeliörigt'n  PmliU.  Man 
entnimmt  von  jeder  Schicht,  auch  von  der  Ackerkrume,  eine 
charakteristische  Probe  von  1,0  bis  2,0  kg.  füllt  dieselbe  in 
einen  enti^precheuden  leinenen  oder  baumwollenen  Ueutel  and 
bemerkt  die  HeKßichnun^  gleichlautend  auf  zwei  starken  weifsea 
Papierstreifon  mit  Farbstift.  W4»vun  der  eine  zusammengefaltet 
zum  Boden  in  den  Beutel  getan .  der  andere  heim  Zubinden 
tjaran  befestigt  wird.  Es  empfiehlt  sich  auch  ,  die  Heute!  mit 
besondern  Nummern  v.u  verHehen.  Kann  man  numerierte 
Zinklilecbküsten  oder  Glasflnüchen  mit.  .Stöpsel  in  gittcrförnüg 
abgeteilten  [lotxkiisten  verwenden ,  so  ist  der  Verschluls  noch 
wirksamer.  Dadurch  wird  tllr  alle  Fülle  eine  Verwechslung 
rermioden.  Besonders  wichtige  Hodeumaterialieu  werden 
eventuell  in  stürkeren  Quantitüteu  vun  5  bis  10  kg  entnommen. 
Das  durch  oberflHchliche  Kesichtigting  erhaltene  Urteil  kann 
dann  apKter  durch  genaue  linde  nun  tersiiclmngen  kontroliert 
werden,  wofUr  in  einzelnen  J^tLndern  (PrcuCseu.  Japan  u.  a.) 
besondere  agronomisch-pedologische  Laboratorien  eingerichtet 
_worden  sind. 

Für  die  oherflätcldiclie  Untersuchung  ist  eine  gute  Lupe 
lit  nicht  zu  kleinem  Gesichtsfeld  sehr  wertvoll,  um  die  K.ifmuug 
ad  den  Sandgehnlt  genauer  wahrnehmen  zu  können,  und  ist 
zu  empfehlen .  neben  dem  feuchten  auch  den  trockenen 
Zustand  zu  prüfen,  wodurch  sicherere  und  vergleichbarere  Kesultate 
l^wonnen  werden.  Bei  der  alleinigen  Beobachtung  im  feuchten 
ISlistande  wird  das  Auge  sonst  leicht  getäusclit.  Durch  ein 
znsammengesetzteH  Mikroskop  kann  da8  Vorkommen  von  Quarx- 
mehl ,  Orgnnismenrcsten,  Diatomeen  und  dergl.  konstatiert 
werden.  Will  mau  die  gröberen  Teile  von  den  feiuerdigen 
trennen,  um  beide  gesondert  zu  prtlfen,  so  braucht  man  den 
Boden  nur  in  broiartigom  wässerigen  Zustande  mit  dem  Finger 
zu  zerdrücken  oder  genügend  lange  Zeit  unter  Umrühren  mit 
Wasser  zu  kochen  und  nach  wiedorlioltem  Au^'ühren  und 
knrzem  Stehen  die  feineren  Teile  von  den  gröberen  Teilen 
ubzngiefseu  oder  abzuhebern.  Von  Schlösing  wird  das  Dekantier- 
prinzip   mit  Bezug   auf  die  Abtrennung   der    feinsten    Innigen 
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Teile  des  Hitdens  (nach  AuflöBOn  des  Kalkd  mit  einem  Minimam 
von  SaljtetPrsänrc)  nacli  12-  bis  24-8tUndi{rem  Ötclicn  in  Aa- 
wondnng;  gebnieht.  Der  Uestnnd  eines  Bodens,  die  Hexieliuoiri'H 
xnr  ovenluell  vorkoniniondeii  Ge*>teiu<*unterlage  {Verwitlennip- 
bodeu,  An.Hcliiveminunghbüden)  kiSunen  dadurch  loieht  uacIi* 
g(^wie«eu  werden.  Die  Angabe,  ob  ein  ß»den  einem  bestimmWB 
Gestein  angehört,  ist  nicht  g'entlgend ;  dnreh  diefie  bezeichumg 
wird  nur  angedeutet,  weicher  Hoden  darauii  her\*orgehon  koimte. 
Der  Grad  und  die  Tiefe  der  Verwitteninjr.  die  Kesi-hafffrihcit 
and  Machlitrkeit  des  dadurch  entstandenen  Hodens  niufs  liin/u- 
j^efüjfl  werden,  wenn  dnraum  über  den  Kulturwert  etwat^  H»- 
>*tiuiiiitep  iiervorf^eheu  soU.  Kfl  tut  wünschenswert,  unter  Bp 
rllcksiehtijruuy:  de«  letxten  Gesichtspunktes  zu  erniiltelii.  in  welch« 
Weise  und  zu  weh'iien  Anteih'u  (Hektar  oder  Quadratkilo- 
meter) die  eiuselnen  geoh>^ischen  l-'orniatiouen  den  GruuU  und 
Boden  einer  Gegend  zusammensetzen.  In  welchem  VerbultoU 
treten  die  älteren  und  jüngeren  kristalliniKchen  Gesteine  Roi 
die  pesehichteten  Tnn-  und  Tonschieferfresteiwe.  die  Öaudsteioe 
und  Kalksteine?  M'ie  weit  siml  die  jUrifferen  meist  noch  nicbl 
verhilrteten  Anschwemmungen  des  Dilnvtnms  nnd  .Mluviums. 
hezw.  glaziale  und  aenli«ohe  Bildungen  vertreten,  in  welcher 
Auödehnnng,  in  welcher  Gliederung  und  Heschaffeuheit?  Die«' 
Fragen  «ind,  abgesehen  von  der  wissenschaftlichen  .Seite,  auch 
(Mr  Kultnrzwecke  von  grolser  Bedeutung.  Neuere  Tnler 
suchungen  ergeben  namentlich  deutlieh,  welche  grofsoa  Flächto 
auf  der  Erde  von  den  jüngeren  Hildnngen  de»  Diluvium«  ein- 
genommen  werden,  und  (lie  Krage  nach  dem  Vorliandenseiu 
oder  Fehlen  von  Diluvialabbigerungen  (an  manchen  Stellen 
stehen  sie  zur  sogenannten  Kiszeit  in  hesiimmier  Heziebuugl. 
nach  dem  Vorkommen  und  der  Henchaffonheit  derselben  ist  t«p 
einiger  Hedoutung.  Ist  duch  das  Leben  der  Menschen  in  gc- 
schiibtlicher  nnd  vorgeschirhtlicher  Zeit  vielfach  au  die« 
Knrmation  gekntlpft!  (iehüren  d<»ch  viele  der  frnchtharstf« 
Hodenarten  iiianclicr  Gegenden  dem  Dilnvinm  an,  uamenthrh 
die  über  grol'se  Hezirke  verteilte  Öchwarzcrde ! 

Kbenso  sind  die  lelimigen  und  loiiigen  AblagemngHproduki« 
der  jeizigeu  Fiufslilufe  an  vielen  Stellen  die  Hau|)tre|irilseniautcu 
der  fruchtbaren  Hndenarten  oder  des  Kulturbodens  UberbAUj>t. 
letzteres  uamentlich  in  extrem  tmckene«  Klimaten,  wo  Jif 
Grundfenchligkoit  und  <iie  BewHsserungstaliigkcit  von  be- 
Bonderer  Wiclitigkeit  ist.  Au  munclien  flaclien  Meeresküsten 
mit  Ebbe  und  Flut  wird  in  der  Seemarscb  noch  jetzt  ih'i 
fruchtbarste  und  an  XKlirstoffen  reichste  Hnden  gebildet,  ebeow' 
wie  die  gegenwärtigen  vulkanischen  AHclienernptiunen  und  di:r- 
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[jirtigen  ÄnBchwemmiingen  Jie  liesteu  Öodeno^ruiullagen  zu  treitcn 
[rermilgen.  Die  leirlilc  Vrj-wiUorlmrUf-it  der  Silikaie  liewirkt 
]  iu  letzteren .  wie  in  violeu  basiiltisclien  liffdeu ,  t^iiien  hohen 
jNülir^toft'gehjilt  UDil  eine  einstige  Moiignnjr  der  H*>den- 
|l)e»tamlteile. 

Anderseits  gibt  es  in  den  jUngere«  geidngUrlien  Fonniitiotieii 
[micli  s«lir  geringe  iiDfrtirhthare  Distrikte,  namentlich  innnche 
IperiDge  Snndbllden.  zum  Teil  so  rein  abgelagert  und  s»  wenig 
fdiircb  feinerdige  Teile  und  Tnn  gebunden,  daft*  die  feini^reii 
Sandkörner  durch  die  eigene  Schwere  s:n  wenig  fp>tgehftUen 
und  durch  den  Wind  in  Hewegnng  geHetist  werden,  nicht  Kelten 
derart,  dals  dadnreh  der  Sand  über  breite  Distrikte  fort- 
gefllhri  wird  nnd  die  Versa udung  furtHcbreitol.  Sclmn  ein« 
gauK  geringe  Heiineuguug  vnn  Lehm  oder  T'jn  ij*t  hier  vnu 
dem  gllnjitigsten  KintiufK,  sowie  liberlianjjt  <Iie  Zolil  der  knpilUren 
KÄnme.  die  sogenannte  waaserhaltende  Kraft  und  die  Be- 
wurzelnngsverbäiltnisfie  dadurch  nehr  viel  gtlnstiger  werden, 
Mnn  bat  deshalb  der  bezüglichen  Vennengung  ngrnnomtscb 
nnd  im  Sinne  der  Landeskultur  ein  viel  grölHeres  Interesso 
xuzuw-enden  und  weit  geringere  Unterschiede  noch  zu  beachten, 

IaU  es  seitens  der  wissenscbafllichen  Geologie  meist  geschehen 
ist.  Bei  den  Bogenaunteii  VerwitierangsUlden  ist  neben  dem 
Uetttande  des  Gesteins  der  Zersetzungsgrnd  auf  die  Mengiiiig 
der  gröberen  mit  den  feiuerdigen  Teilen  und  die  Natur  beider 
von  dem  gröfsten  Kinflusse,  voraui^gCRetzt,  daf«  itberhanjit  vei*- 
wittertftre  GcniengteÜo  vorbanden  sind,  Dan  Vorwiegen  von 
nicbt  oder  schwer  verwitterlmrcti  Mi:ierii!fragincnten,  wie  (Jiinrx 
und  Glimmer,  gibt  dein  Hodt'U  mit  Bezug  auf  cliemiscbe  Zer- 
setxnng  einen  hidiereii  (irnd  v<in  KonsttuiK,  so  dafft  weniger 
Pilanzeniiilbrsiorte  nufgefclrlos>*en  werden .  sellmt  wenn  ch  an 
der  fitr  die  Aufh'isungsiirozusse  im  Hoden  notwendigen  Feuchtig- 
keit nicht  fehlt.  Die  Feldüipate.  numeutlicb  Oligokla»  nnd 
Labrndor .  ferner  die  katk-  und  eisenbaltigen  Silikate  (Augit, 
üurnblende)  verhalten  sich  in  dieser  Hinsieht  je  nach  Vor- 
^a   kommen  und  Menguug  viel  gtln»tiger. 

^P  Einp   besondere  Bedeutung  nimmt  der  Gehalt  an  Kalzium- 

und     Magnesiunikarbnnat    (ktdileuHaure   Knlkerde .    kohlensaure 

;        Talkerde)  sowie   an  Humus   tn  Anspruch,   inid  dadurch  winl  die 

^H  rbemische  Aktion  im   Itoden  tiuwie   das  jdiysikaliHche  Xerhatten 

^Btn    nicht   geringem  Grade  beeinflulst.     \anientlich  der  Humus 

^■reguliert   die   extremen  Kigenschaften  der  Sandb(*deu  und  der 

^'Tonbfiden    nach  verschiedenen  Seiten  liin   in  gUnstiger   Weise. 

nnd    dedhatb    sind    die    bumosen  Bodenarten  titr  KuUurzwccke 

beinnders  geschützt.    In  sehr  grofser  Aiisdohuung  treten  solche 
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liuniosc  Itmlenarten  mir  dunkler,  in  foQclitein  Zustand  schwarzer 
t^irbung  (St'liwarzerdf,  TscIieruoHeni)  iti  einer  Mitclitigkeit  von 
O.T]  bis  2  m  in  maui'heii  DiUivialgebieten  auf,  so  im  mittleren 
Kulfiland  bitt  an  da»  l^cltwance  31eür,  am  Kauka8us.  iu  Sibirien, 
in  Galizien  und  Ungarn ,  in  geringerer  Ausdelmung  in  den 
preuOii^cluMi  Provinzen  Sachsen.  Uchlesteu  und  Posen,  in  groftu^u 
Teilen  der  nordamcrikauiacht'U  Freistaaten  u.  a.  a.  0.  Man 
bat  den  meist  unter  10*'/o  auümuchenden  Humusgehalt  aU  da» 
ReKidnum  ntUrkerur  Vcgetatioiisanliitufiing  ans  der  Ühergung»- 
»oit  von  der  Diluvial-  zur  Alhnialperiode  aulzufiissen,  und 
es  würde  von  Interesse  sein,  zu  vertVilgen,  ai,  welclien  Stellen 
der  Erde  ctn'as  Ahnliches  211  beohai-liten  ist.  In  vielen  Gegen- 
den liegt  unterhalb  der  Schwarzerde  Diluvialmergi^l  (auch 
Diluvialtehm).    ■/..  T.  unter  deiit  lÜIuvialim^rgel .    DiluviaUand. 

St'hon  ein  geringer  (»ehalt  au  Humus  und  Kalziumkarb<»uai 
iu  inniger  Mengung  mit  den  feinerdigen  Teilen  iHt  von  Wich- 
tigkeit, wHhrtMid  anderKcits  ein  zu  gmfser  Anteil  an  diesen 
Gemengteileu  den  Bodenwcrt  »ehr  herabsetzen  kann.  Eine 
UbermHlsigc  Auhliufung  von  Humus  ist  in  den  TiirCumaren  vor- 
handen, winon  die  nus  Sphngnum  hRrvorgegangonen  Utichmoorc 
der  Bodenkultur  die  grUl't*ten  Schwierigkeiten  bereiten.  Weit 
giluMtigcr  sind  dnfikr  die  meisten  Niederungs-GraÄmnore.  Hir 
hoher  SticksfotV^'-elnilt  kjiun  nanu^ntlich  durch  Zufuhr  der 
fehlenden  Mineralhtotl'c  hoch  ausgenutzt  werden.  Kinen 
mittleren  Gehalt  von  Uumus  tiudet  man  iu  manchen  Niedo- 
rimgeu  und  Sumpfdistrikteu ,  welche  aber  den  hohen  (>obalt 
an  Mehr  frtu-ht barem  Horleuuiateriat  liiinflg  erHt  durcli  ent- 
Hjirechende  KntwüMserung  verwerten  laasen ,  wobei  die  nacb- 
tolgunde  Kultur  auf  die  Gesundiieit  eines  solchen  liodens  fUr 
Ansiedelungszwuckc  selbst  wieder  gUnstig  einwirkt  (viele 
Malarifigebiete). 

Die  Gemenge  v^m  fein  verteiltem  Kalk  mit  Ton  pflegt 
man  im  allgemeinen  als  Mergel  zu  bezeichnen,  je  nach  dem 
Vorwiegen  des  Tons  mler  Kalks  aU  Tonmergel  oder  Kalk- 
mcrgel  oder .  M"enn  Sand  stjirk  it^rtroten  ist ,  als  Sandniorgel, 
Der  Mergel  findet  sich  in  vielen  geologischen  Formationen. 
Seine  Itedeutung  fllr  den  Hoden  geht  auch  daraus  hervor,  dafs 
er  häufig  als  ein  wlclitiges  MuliaratioD»material  dem  Uoden 
kunstlich  beigemengt  wird.  ICs  wUrde  von  Interesse  sein,  xu 
erfahren,  ob  und  iu  welcher  Weine  solche  Materialien  (fUr 
Kalk/aifubr  auch  Ätzkalk  u.  a.)  Vorwendung  finden,  und  welche 
Methoden  dnzn  benutzt  werdeu,  vergl.  Orth.  Kalk-  und  Mergel- 
düngung  189(3. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  neueren  Unter&uchungeu 
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aber  fitp  'rätigkftit  nml  Hie  biologischeu  Prozesse  im  Kultur- 
boden. WuhrenU  ilie  Itodciitäligkoit,  welulio  auf  anorganischen 
Prozessen  berulit,  wie  Jie  L^lsung  »lea  kolilensauren  Kalk«  und 
kohleosaureu  Eiseuoxydulü  im  Wasser  als  Hikarbonat«  u,  a.  ni., 
lange  bekauiit  iBt,  hat  die  neuere  Wisseusciiaft  den  kultivierten 
itberen  Ackerboden  als  voll  von  Organismen  (liakterien)  kleinster 
Art  «erkannt.  Wenn  der  Untergrund  vielfach  als  ein  toter 
Boden  bo^eichuet  wird  uud  iinn  an  diesen  Organismen  ist,  so 
mufs  die  damit  nn^eftlllte  Ackerkrume  als  ein  lebendiger  Boden 
nuU  durch  die  mannigfaltigsten  organischen  Uniset7,iing:4|)rrtaeftse, 
wie  sie  auch  im  tierischen  Dünger  stattfinden,  cliarakterisiert 
betrachtet  werden.  Unter  den  iu  der  Ackerkrume  stattfindenden 
organischen  Prozessen  sind  besonders  die  Ammoniak  bildende 
Gärung  organischer  ÖTofte  und  die  aub  Ammoniak  tSalpeter- 
sftnjti  bildende  Oftruiig  (Nitrilikation) ,  endlich  die  Saljteter- 
xerstöreude  Gärung  (Douitritikation),  von  besonderer  Bedeutung. 
Da  der  Salpeter  zu  den  am  raschesten  wirksamen  P6an/.cn- 
nalu-ungsätofien  geh(*rt,  »o  erhellt  auch  daraus  der  grofse  Wert 
der  Nitrifikation,  welche  durch  die  Behackkultur  mtch  besonder« 
gefSirdert  werden  kann.  Die  sogenannte  Bakterientlora  des 
Boden»  ist  deshalb  neuerdings  melirfach  untorsuclii  worvlen. 
Die  »sogenannte  •Stiekstotfsammluug  der  Leguuünusenpflanzen, 
worauf  Hellriegel  anf  der  Naturforschervorsanimlung  zu  Berlin 
1886  in  wisseuschatVichen  Kreisen  /.uerst  autme.rkHam  machte, 
«teht  XU  der  Symbiose  mit  solchen  kleinen  Orgauismeu  ebenfalls 
in  nÄchster  Beziehung,  was  durch  die  Grilndllngung  mit  Legu- 
minosenpHaiizen  in  der  neueren  Zeit  vermehrt  zu  verwerten 
gesucht  wird. 

Aus  dem  Angedeuteten  ergibt  sich ,  dafs  bezüglich  der 
Kulturintercsseu  bei  der  Bodenfrage  die  gesamte  Konstitutitm 
der  oberflächlichen  geologischen  Bildungen  —  der  Kulturboden 
ist  nur  das  Produkt  einer  bestimmten  geologischen,  meteoro- 
logiscben  uud  hiohigischeu  Tätigkeit  —  ins  Auge  zu  fassen 
ist,  der  Bestand  aus  gröberen  nnd  feitieren  (Temengteilun,  die 
Beschaffenheit  beider  und  das  Vorwiegen  der  eiuen  oder  andern 
nebst  Angabe  der  MUchtigkeit.  Es  ist  das  f[  uan  t  i  ta  t  i  ve 
Priiisiip,  was  auch  hier  mt^glichst  iu  den  Vi>rdergrund  gestellt 
werden  mnls,  (Insselbe  ([uantitative  Prinzip,  was  bei  den  Kl'i/.- 
lageratHtt*m  des  Bergbaues  sclion  seit  langer  Zeit  und  natur- 
gemüfi^  Anwendung  gefunden  hat.  Zugleich  wird  dadurch  der 
wisseuKohaftlicLen  Geologie  am  meisten  gedient.  Kh  ist  die 
mngliclist  genaue,  naturwissenschaftliche  Keuntnis ,  nicht  ein- 
seitig im  tiinno  der  NährstofiTrage,  sondern  mit  Bezug  imf  den 
(vesatutbestand  und  das  gesamte   Verhalten  der  oberflächlichen 
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^enl(»giM'li(>ii  ItiUlungpti,  wodureli  \tu:r  glcMulixeitig  iler  Oeolagi«, 
der  Pfliiiizt'ii(;eri»:nipUiv  and  den  iiraktiBchen  iDtereütten  de« 
Lrltens  und  tier  liaiidcskulttir  g:cniltzt  wird.  Durcli  ein»?  ein- 
witigc  uud  oberflÄflilicIie  Keurteiluiit;  wird  hier,  wiy  ubeniU, 
wollig  gewounen.  Aus  einer  genauen  KeuiitniH  dob  Itndeus 
uud  aeiuor  geologläcUen  (iruudlagen  kanu  aber  jedur  Nuuen 
zielien,  welcher  mit  diesen  Fragen  üu  tun  liat,  nUu  vor  allen 
Dingen  der  Landwirt. 

Es  lAt  dieK  iu  der  neueren  Zeit  um  ro  mehr  erkannt,  je 
inelir  die  Itodeukunde  eine  be^omtere  Wisaeuschafl  geworden 
ist,  welche  zum  Teil,  wie  das  Hureau  of  soils  in  Washington, 
ihre  eigene  wisseusciinniiehe  OrguutBatiou  und  die  zugehnrigeu 
Liilxtrutorieu  erhalten  liat.  Kntgegeu  den  frUhuren  Aul'r'ussuagen 
ist  damit  aiieh  die  Kartugraplile  des  Grund  und  Hodens  mehr 
iu  den  Vordergrund  getreten.  In  iUmi  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  werden  für  dietjeu  Zweck  beRoudere  Bodenkarteu. 
getreuut  von  den  geologiHchen  Karten  dett  liiudes,  herauä- 
gegebeu,  vrtthrend  iu  Europa  die  BüdemlarHtelluag  ni«ii*t,  wo 
ans^eflUirt,  mit  der  geologischen  Kartierung  verbunden  ist.  Oeni 
Vor;;angi'  lVtnifsen;s  sind  andon*  deuiscije  Staaten  ,  wie  Haden 
nnd  Heasen  gefolgt,  mit  dem  Priiixip.  dafs  eine  eiuheitliehe 
geognustisch-Mgrononiisclie  Karte  mit  der  ('harukteristik  des 
obureii  liodi'us  auf  seiner  geologirtchen  (intndlage  uud  mit 
Angabe  der  typischen  zugeliörigeii  H^ldpnJt^l^tile  bis  2  m  Tiefe 
gebchaffen  werden  »oll.  Von  dem  nordcleutscheu  Flaeblande  Ist 
dureh  die  kiiniglieh  preufsisclie  gewlogiscbe  Laudesanstalt  bereit« 
ein  grfifserer  Teil,  wie  die  weitere  Umgebung  Uerlius,  kartiert 
worden ,  utid  Kwar  in  dem  relativ  grofiien  MafsstaUe  von 
1  :  25  000.  Ks  liegt  auf  der  Hund,  dafs  durch  dienen  gröfeeren 
RUfüHtab  auf  den  betreffenden  geognostiwh  -  agrnnomiKchen 
Karten  auch  weit  mehr  Detail  gegeben  uud  dadurch  den  an 
den  oberen  Hndm  gekntlpf^en  praktiAehen  InteroAKen  mehr 
gedient  werden  kann. 

Auch  in  Japan  ist  durch  Professor  Dr.  Fesen  nach  diesem 
von  mir  frUher  vorge  seh  läge  neu  uud  angewendeten  Pri>!il- 
darstellungi'prinzip  ein  grfifserer  Teil  des  Landes  im  gco- 
gnostisch-agroiioniisi'ben  8iune  bearbeitet   worden. 

Da  der  grof^e  Eintlul's  des  Klimas  anf  die  8ubst.an/.  *\v> 
oberen  Bodens,  zum  Teil  auslaugend  uud  ausmageriid ,  zum 
Teil  aurelcherud  (Schwarzerde),  »ich  in  der  natürlichen  Be- 
srhntlenheit  demselben  sehr  bezeichnend  ausdriu-kt  und  vielfach 
besondere  kUmutische  Hodengebiete  voneinander  nnterschiedeo 
werden  ktiunen .  ho  hat  diese  Vertiefung  der  btHlenkuDdlicliea 
Wi-isenschaft   in  Beziehung  zum  genlogischen  Untergründe  ©in 
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^ntlicli  licfcfivre*»  Verütilmlnitj  des  Kulturbodens  der  Erde 
beij^lllhrt,  uud  sie  wird  diese  Fragen  biüd  noch  weit  klarer 
berseUen  lassen.  Die  Hndriikarti.^  des  eunipJÜMfheu  Kufslands 
igt  so  vnn  den  Ulazialbilduugen  de»  Nordens  biK  zu  den 
iihwArziTdehildnngen  dos  SlldenH  liosttiumte  Abstiifuiigeu,  und 
el  AUnliebe»  Hudet  »ich  in  Deutscbbind  und  Nurdiimerikft. 
B  ist  iu  der  neueKten  Auflage  doN  |t)iyt>ikHlisebcn  Atbi»  von 
ermnnD  Bergbaus  das  Auftreten  des  oharaktt^riBtiscIien  rot- 
aimcu  nl>au:ril''  in  den  beiiscu  Erdregioneu  bereite  karto- 
aphlsch  berücksichtigt  worden. 

II.    Die  landwirtflcbafcliche  Kultur. 

Die  Natur  der  ktitnalisc.hen  Verhältnisse  und  der  Ifnden- 
adlagon  ist  weseniliob  entscheidend  f(lr  PHanzenvegetatton. 
rische  Entwicklung .  das  Xyeben  und  die  Ansiedlung  des 
Mtecben.  ftir  weh'heii  die  vegeUibilisehe  Produktion  direkt 
Jer  dieselbe  nach  ihrem  Umsätze  iu  tierinche  Form  fllr  Er- 
brung  und  HekltMclung  nieiit  eiithelirr  werden  kann.  Üie 
Irreu  Kräuter  der  klimatisch  trockenen  Steppe  setzen  die 
berfuhruug  in  tierische  Produkte  (abgefichen  von  rier  Arbeita- 
lUtuug  durch  Steppeutiere)  zur  Verwendung  fllr  nteuscbliche 
ecke  voraus,  uud  die  Kärglichkeit  der  natürlichen  Pflanzen- 
mduktiou  ist  für  mauche  Stellen  derselben  der  eutscheidonde 
ruud  fUr  das  seit  JabrtJiusenden  Ublicht*  Nomadenleben,  überall! 
.  wo  bcstiinmti'  einzelne  Stelleu  das  Material  fllr  die  Er- 
hrung  der  Herden  uud  indirekt  aUo  des  Menschon  nicht 
liefern  vermögen.  Hei  gllnstigeren  klimatisiben  und  Bodeu- 
rhttltnisseu  sind  manche  Steppcngegend<'n  fUr  dauerntU';  ^Vn- 
Mllung  uud  die  eigentliche  Kultur  des  Bodens  wohl  geeignet, 
hrend  die  erstereu  genauuteu  Distrikte,  wie  die  turkmenische 
bep|ie  AU  der  Ostseite  des  Kaspischen  Meeres,  wo  sie  nicht 
lert  werden  können,  wegen  extremer  Trucki-nlieit  und 
[©rwärme  wnlirscbeinlieb  stets  nur  dem  Noinadnnlobcu  eine 
tte  XU  hielten  vermögen.  Auch  Hie  Selteulieit  dvr  Slilswasser- 
Ilen  setzt  hier  einer  ausgedehnteren  und  dauernden  An- 
lung  das  grüfste  Hindernis  eutgegeu.  Die  Or(>räe  des 
ItiarfHhigen  and  des  kulturunfübigon  Distrikts  wUrde  hier 
o  nur  durch  eine  sorgfältige  und  vorsichtige  Erwligung  zu 
itteln  sein. 
Der  durch  biititige  Nieder»ch  tilge  beförderte  reichliche 
Bswuchs  auf  vielen  IJodenarten  der  höheren  Gebirge,  welche 
en  des  leichten  Abschwemmens  der  Krume  nur  mit  Uefahr 
ugkultnr    unterworfen    werden,    ferner    iu    vielen    uaf*.- 


Bciiea   , 


256 

grUndigeu  THieiu ,  iu  deu  feuchteu  Niederuugen  der  Flj 
und  an  den  Meeresküsten  liHt  die  nattlrlichc  und  auHschliefslicK« 
Benutzung  der  Pfianzeuprnduktion  für  Vielixucht  an  diesen 
Ötrtllen  nicht  Halten  vorgenphrieiben ,  ist  «ogar  fllr  die  Kot- 
wifkliingHrlclituKg  der  Viehrastteu  daKt^lliBt,  fbr  inunelie  ana- 
tomische Verhilitnisse  und  besnndere  Eigentümlichkeiten,  naincnr- 
licU  reiehliche  Milchabsondcniug,  von  bet^ouderem  Ki&tjtis» 
j^ewesen.  Dit;  Scbweizur  und  Tvroltr  Alpen,  die  Niedernnpru 
an  d«r  untHren  WeicbBoI ,  Klbe  und  Weser,  na  den  deul^ic-hcn 
und  liollHndtHcben  XcirdseekUsten  stind  bekannte  bcisptele  hie^ 
filr.  Es  würde  von  Intcrosse  sein,  den  bezüglichen  geographisciiea 
Eindufs  HhnlifbLT  Ufgenden  an  andern  Urten  der  Erde 
übereinstiuiiiiuujr  oder  VorsrbiLMleiibeit  zu  erfahren. 

Öownld  iler  Ujjpige  uatürliche  PHanzeuwnchi' aU  der  WasMf*' 
rcichcum  bi^günsiigt  in  den  genannten  Gegenden  die  an  be- 
Blimmte  httellen  geknüpfte  Antniedlung  und  die  äcbwierigkeit 
in  der  Überwindung  mancher  Himieriiißse,  wodurch  nicht  seltra 
Ueiehbautcn.  DHniiiiu  u.  dergl.  und  eine  Htiiudige ,  sorgsain« 
Aufsicht  und  Instandhaltung  erforderlich  werden,  schreibt  die 
dazu  nötigen  festen   WohnplHtxe  angar  gebieterisch  vor. 

In    dem  Angegebenen  liegt  es  auch  begründet,  dafs  nicht 
die  Gröi'se  der  absoluten  Kmclitbarkeit,  wie  von  volkswirtschaft- 
licher Seite   wohl  beluiuptet  iat,   »ondern  die  Leichtigkeit  und 
Sicherheit    der    TnKluktion    bei    vielleicht    abtiolut    geringerer 
Fruchtbarkeit  t\lr  die  erste  Anstiedlung  und  bodenknltur  njafs- 
gehend    gewesen    nind.     KUr    das.    was    wir    iu  dieser  Hiuäicfat 
für    die    hochkuUiviertou  Liinder    aurt   der  geHcbichtÜchen  Eat- 1 
wicktnng   und    der    Natur    der    Dodengrnndlagen    zn    ächliertiea 
habeu ,  »tiud  gewirs  in  deu  weniger  kultivierten  Distrikten  der 
Knie    noch   die  vielfachsten  Analoga  vi>rhandcn,   und   es  würde 
Kicli   einj)fehlen,   wenn  Xalurforncber  und  Statistiker  auch  diestm 
Gegenstande  Aufmerksamkeit    zuwenden    wollten.      Die  geuaae  ^ 
Kenntnis  tler  Gugenwart   wird   auch   auf  diesem  Gebiete  —  nnd  j 
Uhulich  auf  vielen  andern  —  dat»  beste  und  sicherste  Material  < 
zum  Verstäudnis  gescbichLliclien  Werdens  abgeben.  , 

Die  Frage  nach  dem  Vorhandensein  von  absolutem  Wald*.  | 
Wiesen-  und  Weideboden  wird  durch  die  Xeigung  und  d« 
Gefalle  den  Terrains,  durch  Grundniiase ,  Überschwemmungen 
u.  dergl.  vielfach  bestimmt,  wenigstens  su  hinge,  als  nicht  der 
^euM'h  den  natürlichen  Gewalten  künstlich  Grenzen  setzt,  wo- 
durcJi  die  fruchtbarsten  Bodenarten  für  die  Kultur  gewoanfifl 
werden  k/innen.  Namentlich  die  künstliche  Entwässerung  tfpifli 
in  dieser  Hinsicht  eine  wichtige  Rolle. 

Für  die  Geschichte  der  LiuvdwirtschatY  nnd  der  Mensel] 
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ist    die  Kenntnis    rtiu-li  der  rohofltou  AnfMugc  laud- 

winwhaftiiclier    Kulliir    vnu    hnlifin   IiiterCHHe,    und    mriu    sollte 

üpfthalb    den    mnfaclisten    und    iii-sprilnglicIiRtcii    MnthotJea    des 

Ackfrbaties    niclit    mimlere  Benehuing'   schenkcu  als  der  schnn 

mehr  vervollkoiuiiiiieteu  Kuhrii-kluDg  desselben.    Dio  Goschiehte 

der  LandwirUclmft  lie^innt  sclioii  sehr  trilli»  »clion  iu  der  Zelt, 

itU  ü'ivh  keine  Metalte  im  <ie)>rant:li  wiiren,  nnd  die  Pfnhibnutcn 

BUhKltcn    bereits  die  HcHte  verschiedener  Oetreidewteu,  sogar 

Bio  Feldunkrliutern^    ferner  die  Kuocbca  verschiedener  IIaus- 

jBNre.    Findet  man   iu  der  Gei^enwArl  in  gewissen  Erddistrikten 

llOrli   übereiustiuiniende    Verliültniase ,    reHp.    welches    niud    die 

»orhandeneu    Unterschiede?    dies    sind    Fnigen ,     welehe    den 

Kalturhisturiker    in    hohem    Grade    interessieren,    auch    schon 

mplirfiieh  zn  verwerten  vernucht  sind. 

»Klue  ^ofse  Keibo  anderer  Fragen  reiht  sich  »n  diese  au. 
Welches  sind  die  Kinnahmeijuellen  aus  UruDd  und  Hadt;n 
UNd  welche    haben    einen    andern   Ursprung?     Sind   jene  oder 
ietztere  mehr  voi-wic^endV    Wie  weit  bezieht  sich  dies  auf  die 
ei^Dtlichen   und  direkt  verbrauchten  Sub)«islen7.niittel,  wie  weit 
»ird  der  Tauschverkebr  dabei  in  Anspruch  genommen  y    Sind 
die  Aubiedlungen    meUr  einzelu.  oder  stehen  die  Wohastt^o  in 
Hitmittel  barer      Nachbarschaft?       Existiert      gerne  inscliaf^l  icher 
H«»ilx  des  Grund   nnd  Hodens,   welcher  periodisch  verteilt  wird, 
«ler  i«it   pri^tttive^  Besitz  und  selbstKndige  Disposition  des  cin- 
ivlnen    vorhanden?     Welches    ist    dio  Art    und   Iljihe    der  Ab- 
gabea,  der  i^teuern,   der  Nuturallieierungen   u.  dergl.,  %-on  wem 
werden  »ie  auferlegt  und  erhoben?     Welche  Arten  von  Servi- 
tuten und   Berechtigungen  existieren  mit  Bezug  auf  den  Gruud 
laid  Huden  und  den  Besitz  des  einzelnen?    Wird  beim  Tausch- 
vvrkehr  bereits  edles  Metall  oder  welches  andere  Wertzeichen 
in  Anwendung  gebracht?    Welches  ist  die  Gröfse  der  eiiucelneu 
landwirtschaftlich  benutzten  Parzellen,  welches  die  Gröfse  des 
t'iiuelneii   Besitzes,  evenl.  des  Gemeindebesitxos?     Welches  ist 
"lif  Form    der    einzelnen  Parzellen  ?     Wie    stellt  »icli  das  pr«»- 
leiitische   Verhältnis  von  Ackerlantl ,    AVicsc,  Weide  und  Wald 
aiit  Bezug  auf  den  Grund  und  Boden  zu  Gebunden,  Geriiteu. 
<ii:!i>  u.  dergl.,   n-elchcs  ist  die  verliilltnismlifsige  Zahl  der  dttrauf 
^-wcliüftigten  Menseben  ?    Wie  sind  die  verschiedenen  Gehiludc, 
"ie  die  Geräte  beschaffen,  wie  zahlreich  ist  der  Viehatapel  und 
"'•mii»  ist  er  zusammengesetzt?    Welche  Viehras^en  sind  Uber- 
"if'gend    vertreten    und    am    meisten    nutzbar?     Bearbeitet  der 
*'iiaelne  Besitzer  resp.  die  betroffende  Familie  »usschliersUch  den 
,  %euon  Grund   nnd  Boden,    oder   werden  bereits  Lohnarbeiter 
S«na»jr«i,  Antcilung.    :i.  AuH.    thi,  II.  17 
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rvsp.  Sklaven arlieiter    zu    Hilft!    gt-nommeii?     Welchoß   tut 
\'ei-li;illiiiK    iler  holiuarheiter  rosp.   tSklnvcnftrbcitnr  zu  «Icii  11p- 
sitzüiidea,   wie  ist  «•»  UQtHtAotUui   und  /.u  crklilrenV     Kxistierai 
lietsliiiiinio  Ordminj^en  (z.  H,  Üien!ill)iil*!'i»f»nliiiiiig»?ii)  liinsichtM 
der  arbcildiden  KliKseti.   nder  nelclius  \at  i]'w  iiUsvrynuz'^   ff* 
kniin    gesi'liicIitlH'b    da.s    AufLret*'u    der    iSklavemuheit,    welch» 
man  in  den  JrUlicHtün  Kulturp«riodeii  nicht  st^Ituu  findet.  DiKb' 
gewiesen    werden ?     Wek'hc   Üinwrtndlnujrsproieesse    sind  eraL 
\orj^ckinnnieii,  hetrüftend   di'ii  ÜlK*rgaiig  der  ^klavenarbiMl  bihI 
der  l'^ondieusle    xnr    freien  Arbeit?     Welches    ist  die  Art  «ie» 
Lobnakkordtt.  welches  die  Ablnliiuinpsweise.  in  Gold.  NnturÄÜMi 
n.  dcr^^l. .    itit    Zeitlohn    oder    auch    Ablohnung    iiacb    l^ifttvi^ 
(Akkordlohn)    vorhanden?     Wie    weit    iriil    Münnerarhoil   oJ« 
Kraiipuarbeil  incbr  in  den  Vorderj^rund.   in  welcher  Wei«e  wirf 
die  Kinderarbeit  in  Äuepracii  genommen  V    Wie  hoch  dind  4» 
LoUn^Uze    der    Arbeiter?      Wie    weitj^hend    und    tu   wolchna 
Pro/entj4nt/  zu  den  ItrnttnerirHgen  wird  dadurch  die  Prodnktin 
hclaslet?     Welche  Sleigrerunj?  der  Lohnsiltate  hat  Ktat4!;efiiurI«iiV 
Welches    sind    die  Heziehnn^en    der  industriellen    Kntwicklaug 
nud    des    Htmdels ,     bnzw.    der    Änsivandernng    «»der    8efslt«ft 
niHchnn^  znr  l.andurbeiterfragey     Ist  Lnntltiucht  naeh  der  8i^< 
oder    tu   die    luilnstrie^e^euden   ^^lrhandeu  oder  nicht?     Be*ital 
dip  LaudnrbeiterHchaft  das  Kecht  der  Koalition   und  wird  il«Tfiii 
Gebrauch    geuiacht  ?     Welchen  Einflufs    haben    diese  Arbeiter- 
verlillllniss«  auf  die  Intensitttt  fior  Hodonknltur,  ihre  winscliAft' 
liehen   Krfolge    und   auf  ilen   Ersatz  der   Handarbeit  durch  M» 
bi'binenarbtMt   ■;ehiibt?     Mit  welcbi>ni  Minininni  von  Uandnrbctts- 
krllftcn    im    Verbnltnif*    zur    knltiviertcn   Fläche    venang  durch 
tliese  Uilti^inittel    der  Ackerbau    auszukommen?     Sind    dio  Ar 
heiter    Hefshuft,    oder    werden    Wanderarbeiter   in   Anriprai'U  f<^ 
uomuien  und  autt  welchen  (.lügenden?    Welchen  EinHuls  hat  iltc 
Kolonisation  auf  die  Vermehrung  der  disponiblen  ArbeitAkrttftv 
gehabt?     Wird    auf  die  Verbesserung  der  Lebensbedingangwi 
der  Arbeiter  auf  dem   Lande,   auf  gute  Wohnrtiunie  boxw,  imf 
gute  Ilekrtrttigung  Hf)wif  auf  die  entsprechende  Woblfahrtsplleftc 
der  entsprechende   Wert  gelegt? 

Da  die  Arbeiterfrage  in  vielen  GegcniUin  die  achwieripf 
Wr  den  i^aiidbau  jrewordcn  ist.  und  nicht  blofe  tür  den  Gr^f« 
besitz  ,  so  ist  ein  eth;;eheudes  Sindinm  nud  die  enLsprecbi'odt' 
cergl eichende  Klarstellung  dieser  Verhilttuisse  von  besMjndcffr 
Wichtigkeit. 

Wird  neben  der  Sleuäcbenarboit  auch  tierische  AHifH 
benutzt,  von  wclciien  Viehgattungcu  untl  in  welcher  Ausdehnung? 
llomhl    dies   mehr  in  der  Verweuduug  Kiim  ijantontro^Dn  wl"' 
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^um  Zagt-  wicr  iH^ides?  Wird  nobcn  der  tieriscbt'u  Zugkraft 
die  Motifloiioiikran  zum  Ziclioii  vou  Spann^crUteii  ge- 
■eJitV  AVelch«*s  ist  bei  de u  Tieren  die  Art  der  Auspaiiuuug 
i  rMp.  TrngüTorrichtuiig,  welches  sind  di(»  Kugelifirigpii  Gerttte, 
TruDsjKirrw'erkzcuge  u.  dergl.V  Wie  weit  ist  die  Kunst  flir  die 
Ilcrstellung  von  'IVaiifiportwogen  ftclitin  in  Aiisprucli  genommen, 
'•der  wie  weit  ist  dier*  je  imeli  dein  vorliandeueii  Hoilen-  und 
Sli'iiiniikteriai  imtweiidlg  uud  miiglieli  V  Auf  wolelii!  Kntfernung 
»Qasfn  event.  die  laiidwirtHchaftlicheu  Produkte  zu  den  iMarkt- 
orttfo  Irausportiert  werden?  Oder  in  welehem  Grad«  produziert 
(liH  Revfilkeriing  *lHSJcnige,  was  »ie  gebraucht,  solbwt  ? 

Existiert  ein  gewiMse«  l'aclitverhitllnis  oder  nlclii,  unter 
»«Ifhen  Ilodiiignnge».  welchen  Heiliteii  und  PÜichten  de« 
'  llk-htcrs  y  Wird  die  Paclitiiuuto  in  Hruchteilcn  des  Natural- 
cttragK  oder  in  bestiiiinil  lixierten  Xaturalieu  oder  in  andern 
Tausdimittt'ln  abgegelienV  Wie  weit  ist  das  ifgeuannte  Ualb- 
I'Äclitsy stein  verbreitet  V  \ni  eveiit.  scbnii  ein  Pacliireeht  vor- 
fcindeu.  oder  existieren  dieHerliall»  bestimmte  ( JliservaiiÄen? 
Wie  weit  besteht  ilberhniipt  ciu  sogeuanutus  Agrarrecht, 
1^  ist  es  entstunden,  wie  wird  es  weiter  entwickelt? 

Wa«    nnn    speziell     den    landwirLHchaftlicben    Anbau    der 

IKaltiirpäanzeu  und  die  Tierzueht  betrifft,  so  werden  die  weseut- 

liiühaten  Gesichthpnnkte  ftlr  die  KrforBchung  dieser  VerhUltuiase 

pBicIi   ebenfalls    in  einer  licihe  von  Fragen  am  üiutaelititen  und 

prSxJseRten  KinuimnietiNt eilen  lassen.     Mit  Bezug  auf  den 


Pflnuzenbau 

iwurden  ffdgcude  Fragen  hervorgehoben  werden  mlissou: 

WeK'he  versr.Iiiedenen  Arten  von  Knlturiiflanzen  werden 
ktiigebaui ,  in  welcher  Ausdelmuug  und  in  welcher  Folge  V 
l^elche  kommen  davon  ilirekt  für  meuflehlirlie  ICvnährung, 
Mche  aU  Futtermittel  ftlr  das  V^ieh,  welche  ftlr  Uandelszwecke 
IlmH  tfclinidiehe  Verwendung  in  lielraehiV  Ist  die  Kunt>t  der 
jV-iichtung  und  Zuchtwahl  zur  Steigerung  ihrer  LeistungsHlhigkeit 
llitreitb  in  Anwendung?  Ist  eine  bestimmte  FeUlri>tation  der 
IKuhurgewUchHe  vorhanden,  oder  werden  sie  im  IJrwechfiel  einige 
Wiilire  itngelmut  und  diut  Feld  nachfolgend  der  iiatHrlicheu  lia- 
ilMrbung  ilberlasHen .  wenn  Krschojduug  oder  day  überhand- 
loclimen  der  Feldunkrünter  der  Pflanzciikultur  eine  Grenze 
|*«!tzt?  Welches  sind  event.  die  vertiebiedeumi  und  tlie  gefilhr- 
Mirluten  Felduukrauter,  und  welche  Hilfsmittel  werdi-u  zu  ihrer 
I  llekÄiupfnng  in  Anwendung  gebracht?  Wird  Brache  beim 
[Ackerhttu  eingehulten  oder  nicht,  ein-  oder  uifhrjHlu'ige,  gan'/.*^ 
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tnier  halbe,  in  welcher  WieHerkehv  um!  mit  welchem  wirtscUfl 
liehen  Erfolge?  lu  welcher  WL-ise  wird  die  Bniche  bearlieittr: 
WelcheH  ftiiid  die  Ueziehniigtni  vou  Acker  zw  WioHC.  Weide  nod 
Wald? 

Werden  in  oinom  Jahre  eine  oder  mohrere  KultnrpäHüia 
gebaut,  in  welclie  JnhresKeit  fUllt  die  Saat,  die  HaupleutwickloQ! 
und  die  Kruto? 

Welche  Methorlen  werden  für  die  Bentellnug  benutzt,  welche 
GorHte  unrl  niit  welcher  Arbeitskraft*/  Ist  neben  dem  Höre 
oder  Hnken.  desHeu  wirksamen  Teil  man  im  wesonthchen  -ih 
einen  Keil  zuin  Aiifrcifscn  und  Wentlen  des  Hoden«  nut7ufii*>-'ii 
hat,  üt*cU  die  J'^ge.  die  iSehleife.  die  Walze  usw.  im  OchrmiHt. 
(»der  mit  wekdien  luRtrunieiiten  bp^rntlgt  sich  der  Ack»'rl)*n^ 
Ist  geschichtlich  in  dieser  llinMicht  vielleicht  ein  Furt^hrilt  id 
verzeichnen,  oder  fehlt  cr  an  jeder  Entwicklung?  Welcheit  n*t 
dit*  Fonn  de«  PHuge»,  wie  wird  da»  Schar  befestigt,  welche 
Mntertalien  werden  bei  dem  Instrument  verwendet?  Wi**  t"'f 
wurden  die  verschieilenen  Bodenarten  heim  PflMgen  grwemirt' 
Findet  Uampf-  «»der  elektrische  Bodenkultur  statt  oder  niclit*- 
Welchen  Einflnfs  liat  bezw.  die  Einfiiliriing  nuf  die  Krf"l^ 
des  Ackerbaues  gehabt?  In  welchem  Ümfnug-e  ist  die  SiMfln- 
viehhHlinng  dadurch  ersetzt?  Wird  der  Ackerban  durch  Üt 
Anwendung  von  verlegbaren  Feldbahnen  uulersttttzt,  in  welcher 
Ausdehnung  und  mit  welchem  Erfolge?  Eine  möglichst  geiiim*' 
Zcichnang  rosp.  Photugruphio  der  wichtigsten  Ackergerät«  wönie 
in  vielen  Füllen  erwünscht,  in  ein'/elnen  segar  die  EinsrendaDg 
von  Originnlexemplaren  von  Interesse  sein.  Wie  bei  Kultw- 
jiflanzen  ,  AckerunkrStutern ,  Viehrassrtn  u.  dergl.  würden  n«k 
mir  den  Ackergeräten  event.  geschichtliche  Schlulsfolgerungfn 
mit  Bezug  auf  Verflnderuug  von  Widinailzen  und  Örtlidiw 
Wanderungen   in  Verhimlung  gebracht  werden   k^innen. 

In  wflcher  Weise  nn<l  F<dge  werden  die  rerschiedfoei 
Fc1din<;trumente  in  Anwendung  gebracht^  sowohl  die  Gpspiuio- 
geriUe  als  die  Uandwerkszenge .  und  treten  letztere  oder  jene 
mehr  in  den  Vordergrund,  mit  welcher  Sorgfalt  geschieht  Hi« 
Bestellung,  wie  wird  der  .Samen  ausgesät,  mit  djT  Hand  »dfr 
mit  Geräten,  brcitwilrfig  oder  in  Beihen,  gedrillt  iMler  gr 
dibbelt  (in  fortlaufenden  Ki*ilien  oder  in  regelmUfsigcn  Ab- 
Btinden  innerhalb  der  Keihen),  wie  wird  der  Samen  bedeckt. 
iu  welcher  Tiefe,  mit   welchen  Instrumenten? 

Worden  DUngcnnaterialicn  irgendwelcher  Art,  naroentlich 
die  menschlichen  und  tierischen  Exkrete,  benutzt,  nnd  in  welchw 
Weise  werden  sie  eveut.  «len»  Boden  beigemengt  ?  Wenn  ntchi- 
werden  dieselben  anderweit  verwertet  (zum  Brennen  etwa)  ndf^ 
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nicht  gmiiiizt?  Wie  kaiiii  ilif»  im  letzteren  Kahe 
(wgrOndet  werilen,  uml  iu  welcli»!-  i{e7.i('ljuiig  steht  es  zu  (hm 
»T'tamtcii  ■nrirtschaftlic'hen  VerhUlliiijssen  ilcr  Cle^ciid?  Ist  ovcut, 
im  Fiilk'  ilc*«  NichtcrBrttZfs  der  I'tlauztiuiiäLriiCuffe  eine  erheb- 
liche Ahnahiiie  der  BViichtharkoit  eiugotreteuV  Wie  weit  ont- 
Kpricht  etwa,  weuu  miiu  8])eÄieller  auf  die  durch  Liehi}^  au- 
peregton  Frageo  eingehen  will,  der  KrHatz  au  Pflau«ennttlirfltoffi^n 
liurch  dif  DiUigun^  dir  Eutnahnio  durch  die  Ernten?  Letztere 
Kriirterunf:  kann  iiaturgemitfti  nur  in  kultivK^rtcn  Diiitrikten 
imd  bei  schon  vorliegouden  analytischen  Zahlen  Htattliiiden, 

Welche  Hilfsmittel  werden  aufserdeni  filr  die  Förderung 
der  Kultur  iu  Aut^pnich  ^uommen.  findet  namentlich  Zwitichtm- 
^Jirbeitung  withreud  der  Vegetation,  mit  Hilfe  der  Uand  oder 
mit  Spftnugerftteu  statt,  wird  BewitHaürunj;  angewendet,  io 
welcher  Weise,  Ausdehnung'  nnd  Wiederholung,  mit  welche» 
liehe-  oder  Trane|nirtvorrichtungen  ? 

Welche»  Etind  die  wichtigsten  Ptianzcnkraiikheiten  und 
tierijBcbeu  Feinde .  vun  welchen  die  Kultiirpflauicen  zu  leiden 
li.-tl>ea,  treten  dieselben  mehr  vcrcinitelt  oiler  regelniilfKig  auf, 
•od  unter  welchen  Verhidlni.SHen  werden  sie  am  meisten  nach- 
teilig? Kann  evont.  ein  Fdrtschreitcu  in  der  verheerenden 
Wirkung  der  genannten  •Schitdlichkeiten  nach  einer  Richtung 
Itiu  wahrgenommen  werde»,  und  in  welchem  (irade  IhI  dies  der 
Fall?  Bei  den  vielen  internationalen  Beziehungen  der  Gegen- 
wart, wodurch  eine  Übertragung  in  ferne  Gegenden  und  auch 
n.ich  £nropa  leicht  möglich  wird ,  verdient  eine  solche  Kr- 
wheinung  die  eingehendste  Beachtung. 

Da  die  den  l'tlanzen  niuhtoiligen  tierischen  Feiudo,  he- 
Hindors  tnancUc  Lusekteu  und  die  zngehijrigeu  Larven,  sich  der 
ul>tTr6ürhlichen  Beobnchtung  leicht  entziehen  ,  Überhaupt  nicht 
"fiten  verhältuinmilfsig  klein  sind,  sn  werden  sie  oft  nur  durch 
ganz  besondere  Aufnierk-^amkeit  walirgi^nomiiien  werden  kennen. 
E»  enipliehlt  sich  .  dabei  »tmolil  rhis  Äufsere  der  i*fhuize  als 
die  inneren  Teile  (nainentlieh  luti  kri(nkelndeu  (ii>wjlchson),  so- 
wohl die  oberirdischen  nU  die  unterirdibchen  i  irgune ,  und  da 
Mcb  manche  Tiere  bei  'J'age  verslecken,  auch  die  Nachtzeit 
in»  Atige  zu  fassen,  auch,  wenn  möglich ,  eine  hinreicliendo 
Anzahl  vun  Kxempluren  zu  sanuncdn  und  zum  Teil  trocken, 
«im  Teil   in  Spifittis  aufaubewahreu. 

Die  eigentlichen  sogenannten  Pflanzenkrnnklieiten  beruhen 
^»rwuteil»  auf  den  Wucherungen  viki  Filzen,  ileren  genauere 
Hi'srhafienhett  bei  ihrer  mikrosk'ipischen  Kleiulieit  nur  mit 
stark  hewaflnetem  Auge  erkannt  werden  kann.  Itcsonder«  dJe 
Km(-    und    BraudpiUe    treten    hiLuHg   nachteilig   auf  und    sind 
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fiuch  vf^rliUltiiiisxnlir^i^  leirlit  xu  erkennen.  Die  PilKwiirlienin^D 
kmiitiuMi  snw-rili]  an  uborirflisrhon  als  an  unterinlhrliru  Or^ajirti, 
au  der  OberÜllcbe  -w'w  im  Juncru  der  Pflanze  vnr .  zum  Tm\ 
sind  liio,  wie  beim  täteinbrnnd  <b^R  Weizpn«  (TillctiH  cttrif^^  and 
Tilk'tiii  Knis)  und  di'in  Multerknrn  des  KnggeDS  (Claricein 
pui'[iunm) ,  liauptsIU-hlicIi  iin  bestimmte  ätellvii  der  Plliuuen 
f^eknüpft,  zum  Teil  kitmiueu  sie  gleictixeitig  <K)er  UHrbemandef 
au  verHoliicdL'npu  J*flnuKen«trguneii  vor ,  wie  v^  bei  der  dutti 
I*erouo»pora  (Phytnpbtur«)  InfeKlnns  he^^o^ge^^lfeneIl  Kartoffel- 
kranklieit  am   Kraut  uml   nu  den   Knollen  bekannt  iKt. 

Kl>enä<>  M'iu  ein  Herbarium  mit  den  eingelegten  typisrhru 
Kulturgo  wüchsen,  ferner  Acker-.  Wiese- .  Weide-  nud  UoU- 
uiikrUiiU'rn  Dir  ilie  versi-iiiedenen  GegemK*»  der  Erde  ein  selir 
wertvolles  Material  zur  Vergleiehung  abgibt,  so  ist  e»  auch 
erwduitfbt .  daPH  eine  grfSfsore  Zahl  von  derartigen  befalleoeo 
Pflanzen  aufgeuummen  und  entweder  zu  einem  pathobigischen 
Herbarium  uiiigelegt  oder  wio  bei  muuebeu  wasserreiclien 
I*flauzeuteilen ,  iu  Spiritus  getan  werde,  um  xu  näherer  Ver- 
gleiebuug  der  jiltanzeupatbobtgiscben  Verbftltniftse  und  der  in- 
gebririgeu  Pilzspezies  dienen  zu  ktiunen.  Ks  ist.  wie  im 
J'flanzcu-  und  Tierreieb  Ul>erbaupt.  so  namentlieb  auch  hfi 
dieAen  kleinsten  Organitutien  von  groHfiem  Interesse,  zu  wis«eu. 
wie  weit  auf  der  Krdobei-tläU'he  Konstanz  oder  VAriabilitAt  ror- 
lianden  ist,  resp.  die  gegcuwjlrtigen  Greuzeu  iu  der  Entwicklimg: 
des  urgauischL'n  Lebens  festzustellen.  Es  ist  von  be^onderviu 
Werte ,  zu  erfahren ,  nb  uml  wieweit  liufsore,  uatiirgesetEUcbe 
VerldUtniKse   hierauf  von    Eintlufs  sind. 

Dies  ist  die  wissenHchnftliebp  Seit«  dieser  Frage.    Wb«  in 
praxi    die     naehteiligen    Wirkungen    der    vegetabiliscbou    nntl 
tiorisebeu    Feinde    bei    den    Kiilturpflanzeu    betrifft,    so    ist  «i 
wtin&ehenfiwert.  aunilliernd  den  Grad  des  Scbudous  fc-stzusLolleii. 
Die  I'Vage  der  Erkenntnis  der  PHanzenfeinde   und  eines  prak* 
tiseb    brauebbaren  Pflanzensebutze»   hat  iufulge  der  von  Jaliofr 
Kuhn  1889    in    einem  Vortrage    iu  der  Aekerbauabteüung  der 
Deutsi-ben  LauilwirtHehafts-Gt^sellsebaft  zu  Magikdjurg  gegebenen 
Anregung    und    ilnrch  die   kräftige   Unterstützung  ilicser  Ff«ge 
durch    die    Deutsche    LaudwirtsidtuftsGcsellschaft    sieb    in   der 
neueren    Zeit    einer    erhöhten   Beuebtung    und    einer  vielfachen 
Beurlieitung   zu    erfreuen  gvbabl.     Neben  der  Feststellung  der 
betr.   Feiude   (vegetabilische  und  tierische)   handelt  es   steh  um 
den  Nachweis    und  die  Verbreitung  der  jiraktisch  bmuchltarcn 
BekUmpfungsmittel    und    die  Registrierung  des  im  Gr'ifseu  be- 
wirkten  Schadens.     Da  die  Feinde  des  Päanzenbaue»  mit  dem 
vermehrten  Anbau  der  gesollig  wachsenden  KultnrpflKuzen  »ich 
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l^beul'iills    beHouilers    itüirk    veriiieLreii ,    uii<l    da    ilieselheii  sii'li 
liuteniatinDal   von  Jjaiid  zu  Land  zum  Teil  vt^rbruitun,  sn  ist  der 
Lampf  ^e^eii  dießclbon  eboiutullö  international  autzuncbiucu  und 
Mitteilung    des    Auftrflfn»    und    der    dug<!jren    bewäthrteu 
iHilfitiuitlrl   von   l)estinderer   Hedeuiung.      Ist  dooli   bckunnl.    wiu 
slir  durclk  die  vmi  Amerika  verbreiteto  Keblau»  der  Woblstatid 
luzer  Ijiuder  ;^esrhädigt  worden  ist,  uud  fipielcu  docb  die  prak- 
riii»i.'li  dagegen  anzuwendenden  Hilf»inittel  im  nationalen  InteroiiHe 
Inancher  Ötnaten  geradezu  eine  jp-ofae  Holle!    Es  i.st  erfreulich, 
dnfs   die  MiuiKterieu   beisw.  die  uubwUrtigeu  Geünndtschaften  und 
Kiiiv^nlato    und    die    neuerdings    im    Auslände    bestellten    land- 

Iwirtscbaftlirhen  »SnchverHiUndig^eu  dieben  wirlsidiaftlich  «chwer- 
iriegi'uden  Kragen  eine  benondere  Autiiierk^-ntukeit  widmen. 
betreff»»  eingebendereu  iStudiuuiH  dieser  VerhiiltniHhe  wird  auf 
itie  bezüglichen  tm  Anhang  geuanuten  Werke  hingewiesen. 
£8  ^"^bliofson  sich  hieran  die  Fragen  beKtlglicb  der  Erat« 
der  landwirtschaftlichen  KnlturptljmKen,  tlber  den  Zeitpunkt  der 
Seif«,  die  Enileniethndo  unri  die  dazu  »ngewendetOD  (ieriltc> 
Üundarheit  oder  MaHchinenarbeit,  Ureschmethode,  Aufbewahrung 
0.  dergl.  Es  ist  zuweilen  bereits  pcriathtm  in  mora,  wenn  man 
dem  V'orschreiten  neuerer  Kulturmethodeu  gegenüber  die  ur- 
iprlinglichcn  VerhültnisRe  fcHtstellcn  will.  Die  Miicebinennrbeit 
kmikurriert    bereila    in    vielen    Gegenden    der    Krde    mit    der 

I Handarbeit  nud  der  rnben  Arbeirsvcrwcndung  und  bat  die 
Kenntnis  dtetier  Verbultnisse  der  ErntegerILte  ItHuHg  auch  mit 
Bezog  auf  die  Oescbichtu  luterestfo.  Kann  man  die  Stltrke  der 
AusHAat  auf  die  FlHcheneinhett  und  die  Hidie  de^  Ernle- 
errmge*i  ermitteln,  so  ist  dies  v<m  besonderem  Werte  und  liefert 
eine  lllu^tratieu  zu  den  Üblichen  Verkauft-  resp.  rachtpreiseu 
des  Grund  und  bodeos. 
Eine  weitere  Heacbtung  verdient  die  verRchiedene  Ver- 
wendung der  Produkte  des  lnn<twirtscliafllichen  PHanzenbauea 
ftlr  Ernährung  oder  {^kr  Hekleidnng,  flir  Bereitung  vun  nlkohol- 
kaltigen  Oetränken.  von  Zucker.  Starke  u.  dergl. .  sowie  die 
dazu  in  (gebrauch  befindlichen  Methoden  und  («erftte. 
_^  Mit   <ler  Zunahme  der  Massenproduktion  durch  die  Boden- 

^■kultur,  welche  in  deu  einzelnen  Jahren  grofsen  f^chwankungeu 
^Punlerliegt ,  hat  die  technische  Verarbeitung  bezw.  Veredlung 
W  der  ErKeugnisoe  dcB  PHanzenbaueR  eine  steigend  grilfsore  Be- 
f  deulung  bc kommen ,  sowohl  Im  Interesse  besserer  Trauspnrt- 
uud  Marktfllhigkeit  sowie  der  Ausgleichung  verschiedener  Jahre 
und  Gegenden.  Wenn  der  Spiritus  sogar  der  Beleuchtung  uud 
nioivrischeti  Kraftleii^tung  dienstbar  gemacht  iet,  so  wird  dn- 
lurch   zugleich  der  Anbau  der  zugrunde  liegenden,  an  Kohle- 
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hydraten  reiclien  Kultur pflauzeii  get>trdert.  In  der  Zucker- 
iuduBtrie  macht  sich  mit  Bezug  auf  ZuokerrUhe  und  Zuckerrolir 
der  grol'se  wirUchaftUehe  Kunkurreiizkampf  der  Gegenwart  in 
besonder»  hohem  (irnde  hcmerklich.  Allo  Kortsrhritte  der 
Technik  sind  hier  im  Ökonom iHciien  Interesse  von  huHunderer 
Wichtigkeit,  auch  alle  diejentKcu.  welche  die  Vcrwendung^ftthig- 
keit  der  ErzeugnisHi«  doH  rflanzenhaiieH  zu  Hteigom  vermftgea. 
Sowie  die  wiHHeiisoliaft  liehen  X'ersuehsstatjouün  und  die 
VerHUcItöfarmen  der  Kürdernng  der  landwirtschaftlichen  Pro- 
duktion direkt  zu  dienen  haben  und  die  geeignete  Yerbreitong 
ihrer  Erf^^ebnisse  dn«  StaatsinterosflC  in  hohem  Grade  In  Ali- 
Spruch  nimmt,  ao  haben  die  landwirtschaftlich  technischen  Ge- 
werbe »ich  ihre  eigenen  wissenschaftlichen  Stationen  gescha^Ben. 
nm  die  daran  geknüpften  gi-ofseu  praktii^citeu  hitcresfien  zu 
unttTstlUzcn.  Durch  die  landwirtnchaftlichon  Untorrichtflanslalten 
in  Anpassung  au  die  Itcdürfuisse  des  Grofsbesitzes  und  des  Klciu- 
hi'sitze»  werden  die  Ergolmisse  mehr  und  mehr  zum  Gemeingut 
der  landwirtHclmftlichen  Bevölkerung  geiuaclit.  Die  vergleichende 
Fentstellung  diese»  bedeutsamen  Einflusses  von  Wissenschaft. 
Technik  und  Unterricht  auf  die  praktischen  Erfolge  landwirt- 
schaftlicher Tätigkeit  verdient  deshalb  besondere  Beachtung. 
Bei  den  landurirtschafltlich  technischen  Gewerben  ist  noch  von 
Wichtigkeit,  wie  wc^it  der  landwirtschaftliehe  Betrieb  durvb 
Neben-  und  Abfallprudukte  unterstutzt  wird. 

Die  bez.  Fragen  Über  »lie 


Vielihaltung 

einer  Gegend   werden  ktlrzcr  znsnmmengefafst  werden  kennen. 
Namentlich   würden   tmchtitclicude  zu   fjrwilhneii  »ein : 

Welches  sind  die  verschiedenen  zum  landwirtsclinft liehen 
Betriebe  gehörigen  Viehgattungt- n .  werden  sie  als  „Haustier*' 
oder  mehr  in  wilder  nomadenartiger  Weise  bt'handcdl.  in 
welchem  Verhälltni»  werden  sie  als  ^Nutzvieh"  (»der  ftir  Arbeits- 
leistung verwendet?  .Sind  die  Vichrassen  ans  andern  Gegenden 
eingewandert  oder  werden  sie  seit  undenklichen  Zeiten  au  Ort 
und  Stelle  furtgezUchtct  und  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  Fort- 
oder Rückschritt  oder  ein  Gleichbleiben  der  VerhältniaBe  wahr- 
zunehmen? 

Welches  sind  die  charakteristischen  Eigentllmlichkeiten  der 
einzelneu  Vielirasson  nach  Bau,  GrOfse ,  Farbe  und  Leistung? 
Wie  verhalt  sich  der  Umfang  des  Humpfes  zn  »einer  Lftnge, 
wie  die  Entwicklung  des  Kumpfes  zu  Kopf.  HaU  und  Beinen? 
Welche  Beziehungen    lindet    man    zwischen  GWSfse  und  Eigen- 
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tOinlichki^it  d^r  RiiRiH'n  dihI  bofltimtnton  nrtliohon  Vorliftltiiiaseu, 
Xieilcrunjj,  fJebirg'by^cgfnd,  Binlrii  und  geologischer  Fummtiou  V 
Welches  Ut  ftw«  das  riurchsclmittlichc  lebende  Gewicht?  Ks 
»ird  daöselbt«  allerdiii^^s  liÄuti^  nur  schwieri^ij  fi'titzu5tell«n  «ein. 
Wie  ist  die  Uesehaffetiheit  und  Furbe  iler  Uaut  und  Behaarunf;, 
wie  die  Leistuugsftlhigkeit  jo  nach  den  'l'iergattuiigen  zum 
Ziehen  uud  Ueiten ,  fllr  FleiHeh- ,  Fett- ,  Milch-  und  WoUe- 
prodaktionV  Dieselben  Tit^rrasseu  seigen  KiernAch  die  gr^ifsteu 
Verflohiodeoheiten,  zum  Teil  mehr  oder  weniger  durch  die 
gi-ngraphischen  Verhllltnisse  begründet,  zum  Teil  durch  die 
Kunst  der  Züchtung  entwickelt  oder  moditiziort,  und  die  Haus- 
tiere bieten  deHlmlh  die  interettsanteüten  Itfispitde  tltr  die  Lehre 
vun  der  Variiibilitilt  tierischer  Organismen,  ähnlich  wie  dies 
auch  bei  den  Kulturj^flau/en  in  hohem  Grnde  walirgeuninmen 
werden  kann.  Die  Beobachtungen  und  Versuche  von  Darwin 
ond  Natliusiuft  beweisen,  ein  wie  reichen  nnd  wertvolles  wisseu- 
fiohafllicheR  Material  sich  auf  diese  Weise  gewinnen  lÄfat,  nnd 
•ii©  Verschiedenheit  der  Haust ierrAf^fleD  auf  der  Erde  im  Zu- 
stande der  Wildheit  und  dt-r  Doineätikatiun  verdient  deshalb 
die  gTrtJAte  Aufinerksttinkeit  nnd  ilas  eingvlicndste  Studium, 
aufser  fUr  dvu  Landwirt,  auch  ftlr  den  Zc>t>l<>g«<n,  I'hysiologi'n 
und  Geographen.  Aufser  den  WeichteÜeii  ist  es  namentlich 
tias  dkelett  und  Knocheugerü-it ,  welches  viele  Vergleichungs- 
puuktc  darbietet,  und  die  BeHchaßiing  oinert  volltitAndigen  ^skeletts 
oder  wenigsteus  eiuei»  .SchUdelN  ist  deshalb  in  vielen  Füllen 
iehr  erwünscht.  Kleinere  .Stücke  der  Haut  (nebst  Haan-u) 
wurden  auikerdem  in  der  Kegel  leicht  bt^scbafit  und  trotrkeu 
odtT  in  Spiritus  aufbewahrt,  hei  Schafen  auch  Wollprohen 
(möglichst  mit  erhaltenem  Stapel  und  in  3 — 6  Zentimeter 
Durchmoftfter  dicht  über  der  Haut  abgeschoren)  von  verschiedenen 
KiJrperöttdlMu  <  Vorderrilcken  ,  Seite,  Bam-h  ,  Keule,  SchwauK, 
HaU)  leicht  entnommen  und  in  Gläsern  oder  in  dichtem  Papier- 
rerschluf»  vor  Motteu  gewbdtzt  versendet  werden  kennen.  Die 
Vcrgleichung  des  Skeletts  bei  den  verschiedenen  Haustieren 
bat  auch  hisioriHch  nicht  selten  Werl,  xumal  dann,  wenn  in 
einer  (iegend  prähistorische  derartige  Cberresle  gefunden  werden 
und  dazn  in  Beziuhniig  guset/t  worden  kUnnen. 

Eine  weitere  htnuerkiMiswerte  Frage  it-t.  wie  weit  die  Kunst 
der  Tierxuchl,  Auswahl  der  l^as^ten  f\ir  befitiniiiUe  Zwecke,  ent- 
sprechende Paarung,  Aufzucht  uud  Frnilhning  entA\-ickelt  sind. 
Werden  hier  Überhaupt  schon  bestimmte  und  bewufste  Zweck© 
vertolgt,  oder  kann  von  einer  regeltnäfsi^cn  künstlichen  Kin- 
virkung  noch  nicht  die   Uede  sein? 

Werden    die    ludividueu    zur    Paarung    eiuauder    he!jtiuimt 
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zugoti'ilt,  siud  besiiudere  Kinriditiinfjeii  zur  Vorwfmliiug  vo 
'/.ilglicher  iiiUnnlio.hor  und  weiblicher  Tiere  undznm  Aiuschlii*i^fii 
lies  Bclileebterun  Matoriiik  vorlrnndcii  (KKroniiiungcMi.  I^uil- 
geatütwesen  n.  drrgl.l,  oder  lUlat  uiau  die  Natur,  wie  iu  giofsen 
Herde»  und  in  der  XoiiiadeiiH'irtsclirtft.  den  natUrlicheo 
Noigutigeu  und  den  niatcrlellen  geDgraphiseheu  VerhülOtissen 
entaprci'hend,  frei  schBlteii  und  walten?  Leben  die  Tiere  iIm 
ganze  Jahr  im  Fruieii.  oder  sind  besundcro  Stttllc  vorhanden, 
und  in  welehrn  Jahrcszeileu  werden  sie  darin  nnJer^ebrni-iii'' 
Namentlich  fUr  die  jungen  Tiere  ist  der  Aufeulbalt  luiil  die 
Hewejrung  in*  Freien  gegenüber  dem  Leben  in  den  SihIIpii 
von  besunderer  Jiedeutung  fUr  die  Entwicklung,  nicht  blofe  1 
Arbeitsvieii. 

WelcheK  sind  die  iMitterMofie .  womit  die  verschicdvB 
Vieligattungen  im  Wommer  und  im  Winter,  auf  der  Weide 
im  Stalle,  in  kalter  und  warmer,  trockener  und  nasser  Jahr 
zeit  ernährt  werden?  Wie  Inn^c  erhält  das  stlu^endc  jdii 
Tier  die  volle  Milch,  nach  welcher  Zeit  und  mif  welche  Wei»e 
wird  dasselbe  abgesetzt  und  an  nndercH  Futter  gewohnt?  Wie 
weit  wird  auf  eine  krätlige  rationelle  Ftitlerutig  im  ersten 
Lebensjahre,  wovon  die  spätere  Entwicklnugsricbtung  und 
Gröfse  in  so  hohem  Grade  bedingt  wird,  Wert  gelegl  ?  Werde« 
überhaupt  bei  der  Frnllhrung  der  Tiere  die  Futtermittel  in 
befttimnitem  VerbiiltnisHe  und  nach  bctttiuimten  zu  Gniude 
liegenden  Anschauungen  mit  Bezug  auf  die  darin  vorhaudenen 
Nllhrstoffe  augeteilt?  Un<l  in  welcher  Weise  etwa  ftir  Jung- 
vieh, Mast-,  Milch-.  Woll-  uud  Arbeitsvieh?  Welches  ist  dw 
Marktpreis  der  einzelnen  Fnltennittel  (wird  in  grfifseren  St^dtrn 
zu   ermitteln   sein),   und  wie   grol's  ist  die  tägliche  l-Mtlerration? 

Welches  ist  die  tägliche  oder  jährliche  Leistung  *nUt 
Nutzung  pro  ÖtUck  der  einzelnen  Viehgatiuugen,  nach  QuantiUt 
der  Produkte,  rej*p.  nach  Geldwert ?  In  welcher  T-fbenszeit  iM 
die  Hauptnutznugeperiode ,  auf  welches  Alter  falleu  in  drr 
Kegel  das  erste  oder  die  ersten  Jungeu,  wie  viel  Junge  kt'^um-o 
auf  die  Mutter  dnrebsclinittlieh  in  verschiedenen  Malen  gerechnot 
werden,  wann  und  nach  welchen  Kilcksichten  werden  die  Tier« 
ansgemerzl.  zur  .Schlachtbank  gebracht  und  dergl.V  Welchfä 
ist  eventuell  der  3[ilch-  und  Wnll-,  der  Fleisch-  und  Fettertrag 
pro  Stück,  wie  verhält  sich  das  Schlachtgewicht  (4  Viertel 
inkl.  Nierenfett)  zum  lebenden  Gewicht,  iu  welchem  Alter  und 
in  welchem  Mastziistande  werden  die  Tiere  zur  Scblachtbajik 
gebracht?  Welches  ist  der  l'reis  für  1  Kilogramm  Fleisch, 
Talg,  Speck,  Wolle,  von  1  Lilur  Milch,  von  1  Kilogramm 
Butter    und  Käs«?     Wie    weit    wird    die  Milch  als  solche  (m 
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tlpr  VerKrbeitimg  zu  ßntter  iiud  Küse  verkauft  V  WeK*!ie 
'reisbcweffunfr  ist  Uhci-luni|jt  betr.  ciic  wichtig-stru  ticrisehen 
'nulukte  fllr  KruUlirun}rs-  und  Hi'kliM'luii^szwcfke  vorliauden, 
nd  wie  weit  litfitt  sir  «ioli  Iii«toriM-Ii  iiaidiweisouV  Werden 
\e«tv  InudwirtHcliaf^licheti  Krxoii>|:iiiHBe  vom  I<)tiidwiri  direkt 
erwertet  und  \u  wHchiT  Form  evcut.  in  den  Handrl  jiuhmrlit? 
►«8  Molkereiweaen  ist  ein  wichtij^eö  Gebii^r  der  landwirtsehaft- 
:heu  l'roduktiftii   und  Verwertnng  j^cwordm.     Mtl  dem  Waehs- 

m    der    jcroÜBcn    .Stildte    und   IndusirlHtreMete    i»t    der    din'kte. 

ilclivcrkauf  niplir  in  den  V'onlergruiid  getreten,  n-ftliri'ud  rlio 
uriin^  ^»'U'onnenen  I*roduktG ,  wie  MilchprUwrven.  Butter  und 
JiifV,  nut*  gr'ffsc  Eutfernuiigeii  verttandt  werden.  Es  gehört 
fizii  eine  besondere  Art  von  Teelinik,  wufllr  ebenfulU  besiindere 
irtticbafUicIie  Stationen  gewrhaffeTi  sind.  Kllr  den  Btlidtiüchen 
Lonsam  sind  dies  die  wichtigsten  sanitilren  Fragen.  Eine  eiii- 
ebende  Üljersielit  Über  die  Art  der  Entwicklung  ile»  Molkerei- 
lesenti   ist  deHlmlb  von  besonderem   Werte. 

Betreffs  der  Tierxucht  ilnd  noeli  <lie  Kraukbeiteu  der  Huu'i- 
ere  zu  crwälmen,  deren  xum  Teil  interuationnle  Verbreiiung, 
liter»tlltüt  durch  leichtere  Transportwege,  durch  ra*teheren  und 
Infigeren  Verkehr  in  der  neueren  Zeit,  analog  wie  bei  inensch- 

ben  Krankheiten,  mit  gutem  Grund  die  AufmerkHiunkeit  der 
P'iBsienschaft  wie  der  Verwaliungsbehrtrden  in  Anspruch  ge- 
DUimen  bat.  Eh  ist  namentlich  die  Frage  naeh  der  flpontnneii 
»IbKtliudigen  Entstehung  einzelnir  sehr  gemeiuschlldlii'her 
Iraukbeileu  resp.  uaeh  der  durch  Ansteckung  bewirkten  Ver- 
Teilung,  welche  in  der  neueren  Zeit  vielfache  Beachtung  ge- 
liideii.  Krankiieileu,  wel*|if,  wie  Hiinler{ie8t  u.  a.  bei  häutigem 
nrkouHuen  das  Nationalvermögen  erbeblich  zu  schadigen  ver- 
ingftu.  wie  daR  grofve  niBsischc  Keich  alljährlich.  Deutschland 
D  Kriegsjahre  1870,'71  «nipfindliih  genug  erfahren  hat.  Wird 
Se  Hinderpest,  wie  die  Cholera,  periodisch  uns  aus  Asien 
ttgefilhrt.  überwintert  sie  bei  uns  oder  kann  pie  sogar  spontan 
cb   ht*\  uns  enlwickeliiV    ist  fllr  <lie  Wissenschaft  dieser  rapide 

d  ungewohnt  sieb  verbreitenden  Krankheit  und  die  Geset/.- 
cbnng  eine  gleich  wichtige  Frage,  und  sie  mag  darauf 
mweiseu ,    wie    mau    speziell    auch    im    praktischen    Interesse 

crt  darauf  zu  legeu  hat,  die  Pathologie  des  unimulischen 
iebens,  nicht  blof»  die  verheerend  und  epideiniscb  luiftretendeu 
heu,  über  die  ganze  Erde  kennen  xu  lernen.  lat  es 
llfgUch ,  im  ualurwisijen.schattliL-lien  Sinne,  analytisch  oder 
^tbetisch ,  mit  allcu  notwendigen  Ililfsmittehi  diesen  Fragen 
er  zu  treten,  so  ist  dies  am  wertvollsten,,  und  bei  den  vielen 
toraatiüutdeu    Beziehungen    haben    die    Staaten    nicht    «eilen 
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Ursache,    alle  Mittel  in  Anwciiduiig  /.u  liriiigftm,  um  ileu  Hi 
und    eigetitlichi'U    Grund    einzvluer   Kraiiklieitfn    zu    enniuel 
Besonderi."  jmlliologisflie  .StAtioiiLMi,  »n  der  richtigen  Stelle 
gt'legt,  wUrUen  hierftir  oiue  grofse  Bedeutung  babeu. 

Aber  auch  sohrm  die  iSuilistik.  der  KrAuklit^iten  uiicli 
Orrlichkeit.  Entstchuug,  Verbreitnng,  Sterblichkeit  u.  dergl.  in 
BeKiohung  z«  de«  Übrigen  geogrnpbischen  VcrhälmitigeD  wt 
TOii  »ehr  grüCsem  Werte,  nur  wtlrde  eß  ü<»lweudig  sein,  di 
di<*  Krunkht'itoii  nh  solch«  bestimint  erkannt  «ind, 

Zum  ächlulä  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden , 
wie  grofsem  Worte  die  eingeliendc  Kenntnis  der  natur; 
liehen  und  wirtscbaf^Ucbea  VerhUltnisse  doti  Aiulandes  auch 
unsere  alten  Kulturliinder  ist.  ntag  eB  sieb  dabei  um  die  Vpr- 
wendung  aiisw!irti{;er  Prudukte  diesseit»,  oder  den  Abs»« 
hiesiger  liindwii-t.s.ehaftlicher  Erzeugnisse  nach  aufsen  bin  baudehi. 
oder  miigeu  dabei  drittens  Ausiedlungwzwei'ke  für  den  Über- 
echufs    der    vaterliludiscUen  Bcvitlkeruug    iu   Betracht    konini' 

Die  ZuKainuieufafmung  der  bezhglichen  Produkt«   des  A 
Undes    in    grofsen  Museen    hat    nach  dieser   Itiehtung  eine 
sondere  Bedeutung  und  kauu  »awnbt  dent  Ueimatbutde  dire! 
wie    den  Aufgaben    deasulbeu    mit  Bezug   auf  Kolnuifi&tion 
dienlich  »ein. 
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Lange  Zeit  ist  die  von  Und  wirtschaftlichen  Kaltur]tflanzoin 

«det'kte   Klili'he   von  den   PflBnzenjjo<>j;:niphen    niclit    beHonders 

erUcksit!ifig"t  wurden,    da   ihnen  es    linuptHüchlich    ilaranf  ;ui- 

m,    den    Charakter    der    dnrrh    wildwitehflonde    PHunzou    ge- 

»*'liaffcneu  VegetiititnislurmiitiDueu  äu  !K-hildern.    Erst  Drude  hat 

iu  üeiiieiu  trefflichen  Werk  „DeiitflchiandR  PflanzengeogTaphie", 

!•  T..  S.  407,   unter  den  mitteleuropUtscheu  Veg'etatioui*forma- 

ttonen  als  letzte  auch   „Die  Bodenhedcckunfj  Deutschlnnds  unter 

tieui   Einflufs    iler    Kultur'*    auffrefillirt    und    diese    einj^elieml 

^uliandelt.     Die    Uei.senden  aber   halten   von  jeher  die   Und 

wirisriiaftlichen    Kulturpitauzeu    iu    lietrarht    gezngi'u ,    einmal 

'iifc  «ikouomischcn  und  liozIaLeu  Grdnden,  dann  aber  auch   weil 

''i*?  von  den  Kultur[ilbiii?:en  eingenouiinenen  Teile  de»  Landes 

gurudrizn  oft  be.stimnieiul  (\\r    den  Charakter    einer  Landschaft 

*^^*L    Auch    bildet   die  Landwirtjscliaft   das   nauptnioment   fllr 

<lic  Veränderung    einer    Gegend ;    durch    sie    werden    huh    dem 

Urwuhi  Felder,    aus  i\am  Moore  Wietjen .    au»  kahlen   UlLngeu 

"■Qt'hthare  Gelftndc ,  und  wie  sie  den  Charakter  eines  Volkes. 

***«  von  der  Jag<l  zum  Ackerbau  Übergeht,   lindert,    da»  Volk 

*o  Stetigkeit  und  Fleifs  gewöhnt,    seine  Sitten    verfeinert,    hu 

*'rkt  sie  nuch  auf  die  ganze  Natiir  verändernd.    besHuftigend 

*""!  auch  zu^Meich  belebend  ein. 

Uurch  die  gewöhnlichen  tSchildernngen  Über  den  Ackerbau, 
*•  ".  ob  in  dieser  Gegend  Weizen,  in  jener  Gerste,  hier  Main, 
•^''tt  Bohnen  gebaut  werden  usw. ,  wird  abnr  leider  fllr  die 
*pfttiellere  Kenntnis  der  KulturpHanzeu ,  tUr  die  laudwirt- 
''"nftliche  Botanik,  noch  nicht  viel  gewonnen.    Von  grrtfnerem 
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Wert  siüd  sie  schon,  wenn  sie  durch  stAtistiKche  Angnben  u 
stUtüt  werden,  ftlr  die  Ijotanisclie  Winferiischaft  orhalteu  sie  aber 
erst  ihren  voIIpii  Wert,  wenn  genane.r  angegeben   wird,  welche 
Arten,    Varietäten    oder  gar    welche  Öürteu    kultiviert    worden 
oder,  da  dies  dem  Laien,  ja  selbst  dem  IWantker.   der  nicht 
Spezialist  ist.  hichwer  sein   wird,    wenn  durch  Einsendung  von 
Ähren ,    tlilleen ,    Körnern  »der    ganzer  Pflanzen    in   llerhurien 
die  Bestimmung  ermitglicht  wird.    Aufserdem  lattseu  ttich  Di 
eine  Monge  Fragen  allgemeiner  Xatar  in»  Ange  faitävn,  «o 
über    die  Pnliirgrt*nzen    der    betreffenden    Pflanzen,    »ber 
Hiihengrenze  iiu  (lehirgc,  llber  die  Vogctationsdauer.   die  nöt^ 
Wärmemenge,   nameutlii-h  aber  am-h  die  Frage  nach  der  Heimat 
und  Geschichte  der  Knltiirpflanzen.  wuzn  nicht  blofs  die  Fände 
an«   der  Gegenwart.    HniitliTn    mehr    hncli    auch    die  Funde 
Gräbern,    Ut^litun,    Pfahlbauten   u^w.   wichtige  Heiträge   liel 
kKauen.    Auch  die  Abbildungen  und  Xachbil dangen  von  Pflanxcn 
oder  Pflanzeuteileu  aus  alter  Zeit  sind  in  Betracht    zu    xieli^n 
(Ägypten,  pfimpejanischp  WandgcmHlde,  Mexiko  obw.). 

Hesouderer  Wert  ist  auch  auf  die  Wanderungen  tlw 
KulturptlaiiKen  zu  legen.  Die  Frage  nach  der  Heimat  uo^eret 
Weizens  ist  z.B.  neuerdings  von  H.  Grafen  zu  8oImB-Lanl>nck 
(Weizen  und  Tulpe,  Leipzig  1809)  eingehend  behandelt,  fr 
neigt  der  Atmicht  zu.  dafs  er  aus  Mittelasien  alaxnnie  und  oictl 
von  dort  nach  Cliiim  uud  andronteilü  nach  dem  Westen  ver- 
breitet habe:  älinlich  wird  es  »ich  vielleicht  mit  der  Gerste  «iwl 
dem  Boggen  verhalten.  Andrerseits  ist  die  Meinung,  dafr  d'*' 
meiBteu  Kulturpllauzen  auB  ZentralatJieu  stammen  ,  iu  neuerer 
Zeit  etwas  erschüttert  worden. 

Unsere  Gartenhohne  (Phaaeolus  vulgaris)  z.  B.  ist  in  d?" 
altpernanischen  (ilrahern,  ferner  in  Arizona  sicher  naehgewiei*«i 
ebeu8i>  sind  Samen  zweier  KUrbisarteu ,  KieBenklirbid  »vi 
Moschusktirbis,  in  Perus  GrHbern  ge^ndeii :  auch  an  der  H*i><^ 
der  Geschichte  der  Entdeckungen  und  der  Spracblorschung  »f* 
nachgewiesen,  dals  llohnen  und  Kllrhis  in  Amerika  ihre  lleiitt*' 
haben. 

Der  Beiaende  glaube  ja  nicht,  dafs  ea  UbertiilBsig  sei,  ^^ 
gewühnlichston  Dinge ,  GetreideHhreu .  Bohnensaincu  (dlf*** 
möglichst  iu  Uulsen)  oder  dergl.  mitzubriagen.  Es  hanii*!'* 
sieh  fllr  den  landwirtschaftlichen  Botaniker  darum,  zu  sehe«' 
welche  Variettlteu  und  welclie  Sorten  dieser  Varietäten  eio<T 
Kulturptlnnze  da  oder  dort  vorkommen ,  wie  die  Form  d«f 
Ähre  oder  Hlllse,  die  Form  und  Farbe  ihrer  Samen,  das  G*- 
wicht  U8W,  sind.  Die  Zahl  der  Ptlanzeu arten,  die  als  landwirt- 
schaftliche   KultnrpflanKen  dienen,     ist    verliXltnistuft&ig    ein^ 


I<andwirt80liaftlic)ie  Kiiltiirpllanzen. 


273 


jeriiige,  aber  die  Zalil  <lt;r  VarietlKen  dieser  wenigen  Arten 

öt  eine  seUr  grufse,  und  ebenso  ist  oft  die  Zahl  der  Sorten, 

in  velolie  eine  Vaviotät  wieder  zerfHUt.  eine  sehr  ausehnlicbe. 

Wir  haben  z,  B.   fiil^'nde   Unterordnungen  ; 

Art:   Piiasenlus   vul^itrift; 

Varietät:  i'liasfulus  vulgaris  oblongns; 

Sorten:  Purpurrote  Dattelbohne,   Hsenburger  Didnie  nsw. 

Die  «icbere  liebtiuinrnng,  d.  h.  die  lieantwortuu^  der  Frnge, 

velehcn  lateinittchon  Namen  diese  oder  jene  VnrietÄt  zu  filbren 

Iwt,  kann    nur    in    wißsen»chaftUcben  Anstalten,    in    landwirt- 

vltaßlichen  Museen  uhw.  vorgenommen  werden,  wo  ein  reiche» 

Verjfleichsmnterial  zur  Vorftlgiing  steht;  der   Heisende  braucht 

üirti  damit    nicht    aufzuhalten,    er    mrtge    nur    beubachton    nud 

«miiielu.  —  In  neuester  Zeit  legi  man  besonderen  Wert  auf  die 

Biologie,  die  Lel>eiisers4!heinungen  der  Tflnnze,  ihre  Keimungn- 

«t  Ubw. ,    bei^ouders  aber  auf  die  UUUenbUilfigie,    auf  die  Art 

iß>  Blühcns  der  Pflanzen,  ob  z.  B.  beim  Getreide  die  Spelzen 

liüireod.   des  BlUlien»  sich  öffnen   (xler    iiieht ,    oh    bei    andern 

Pflanzen  die  mAunlichcn  Orj2;ane.  die  Staubhente),  zu  der  Zeit 

"ufpUtzen,  wenn  lÜe  weiblichen  ((rj^uno,  die  Xarben  des  GrifTels, 

t^iQpf^ngnisfähig  »ind ,    ob  frllher   oder    später.     Darum    ist    ea 

'TiriinBclit,   nicht  blofs  Frneblexemplare,  sondiTU  aui'h  Pflanzen 

"1  frflJieren  Studien,   nanientlii-h   tJlütent'xempIarc,    in    Herbur- 

f'irni  zu  haben.     Der  Keiseiide  achte  feruer  darauf,  nb  er  nicht 

diwe  oder  jene  KuUurptiauze   wild    antrifft,    htlte    sich    aber, 

f^erwilderto    Exemplare    ftlr    wilde    anzusehen.     Znm    Sammeln 

ttiOebleu  wir  jiber  noch  einige  Anleituufjen  geben. 


* 


.    AUsemeine  Bemerkungen  über  das  Sammeln  von 
landwirtaohaftliohen  Kulturpflansen. 

1.    Man  sammle  jede  landwirtschaftliche  Kulturptlauze  zu- 

oftchst  m<iglirhst  in  dem  Zusüiiidc ,    in   Avelchem    sie    landwirt- 

»ihafllich  benutzt  wird;  also  (ietreide  (auch  Obst  usw.)  zur  Zeit 

der  Keife,    Griteer  und  FntterkrRuter  xur  Zeit  der  Blilte  usw. 

WllnscbeuHwert  sind  aber  auch   beim  Getreide    au»    dem    oben 

ügefiihrten  Grunde,   um  die  AufhlUhverhAltnJsse  zu  studiereu, 

xeoiplare,  die  zur  Blütezeit  eingelegt  sind.     Blühende  Exem- 

^Jare ,  Blutenzweige,  oder  wenn  dirse  nii-ht  zu   bnhon  ,  Laub- 

ei^o  sind  ferner  bei  alh^n  üuSHenfrUchteii.  Kudlleugewächsen 

erwünscht,    da  namentlich   manche  Knollengewlichse   sich 

den  Knollen  Uhnlich  »eben  nud  mitunter  erst  mikroskopisch 

den    Stärkek^ruern     usw,    unterschieden    werden    können, 

X«an»y«r,  Aal*ilun|.    8.  Aufl.     Bd.  11.  18 
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willirpiiil  sie  in  ilen  ÜlRttcrn  sehr  versoliicdcn  bind,  so  «. 
Yains  uud  IlaUitfii.  Audi  Keiinptiuir/en  d<;r  KuItnrgewIcbM 
sind  Hehr  i\'illkomnißii.  rhoiiKo  Keinipflnnzeu  vou  UDkrioten 
uulcr  Kulturpfliiiizeu. 

2.  CiiUrtMiieiilir«.in  *hU*v  Kisjivii  si'liiieidi'  innn  rnit  10 — 20  fli 
liuigem  Öiicl  »h  und  l>iiide  sie  iu  klelue  Bunde  /.usaiomou,  4it 
man  in  weiches  Papier  wickelt,  oder  man  lege  üie  eiuxcls 
ziriBchen  pApier  iu  Ilerbarfnnn.  Daiin  liOte  man  sieb  aber 
hei  reifen  Abreii  vor  ssu  starkem  Pressen,  da  leicht  dir  Fort 
der  Ähre  diidurcli  leidet.  Aulserdeni  Hainmle  man  reife  KOmW 
uud   lue  dii'AC   in   HlU-kchen   ador  <l4*rg'l. 

3.  Die  Orllser  mid  FutterkiHuler  öiiid  in^g'lichHt  mit  ilff 
Wurzel  uder  wenigstem*  mit  einem  möpUchsl  laufen  Slicl.  an 
dem  \\i>v\\  lUilftpr  sitzen,  ins  Herlmr  /u  lejfen.  Lauere  Stirlc 
kituneu  ruhig  ;;ekuickt  werden.  ErxrUnticltt  sind  ancU  reif«^ 
Sameu  derselben. 

4.  Yoü  HulKeufrUehtcD  sammle  man  nicht  blofs  die  Manien. 
Houdern  audi  dit*  IIIIImmi  mit.  Da  ilt»se  aber  leicht  aufepriuß''ii 
so  stocke  mau  »ie  in  Papterbeutttl  oder  wickele  sie  in  Papier  vs'. 
ein.  Ks  genügt  auch.  lialbri*ife  Hülsen  ins  Herbar  zu  lehren, 
wenn  aufserdem  reife  Hameu  iu  SJLckcUeu  oder  Papierkapsdl 
aufbewahrt  werden. 

5.  Kitolleu  iiud    ftaftif^t*  Krilchte    umwickele    man    eioifhl 
mit    irgeudeiuem  ätiick  Zeu^    oder    mit  Fiierftpapier ,    scbreik 
vorher    den   Xameu    usw.  mit    eiueni    weichen    Bleistift  nai 
Papier,    wickele  diesen  Zettel  mit  ein.    wenn  es   verschiedeiir 
Sorten  sind  .   uud  tue  sie  dann  zu  mehreren  ?:usAmmcD  in  fiu 
BIechg:efUl"s.  das  zujjebitt^t   werden  kauu  (z.  JI.  alte    Petroleo»' 
dosen  »der  KiMiservenbltchseu)  oder  iu  ein  Fafö,  das  man  im' 
«Spiritus,   Knm  oder  einer  andt-vn  weiugeistigen  FlUssig^keit  f^ltt< 
ätarkor  Spiritus  kann  zur  liÄlfte  mit  Wassitr  verdUniit  werdtJU. 
Iu    Ermaiigeluug    vursleheuder    FlUssig-keiteu    kann    man   a»^'^ 
Essig    rtder    starkes  tiulzwasser   oder  */s  (ilyxeriu,    *'«  W«sk'^ 
uehmeu ;    Eshi«^    uud  Saisewasser   sind   nameutlich    bei  grtiafo 
PrUchten.    Gurkeu    uud   dcrgl.  sowie    bei  Kuollen    anpebrnclit. 
Auch  da**  umierdiuf^K  vielfatdi   verwendete  Porinaljn   (2 — .'»  1Vil<^ 
auf  100  Teile  Wasser)    eignet    sich.     Dies    orliält    die  Ftflirn 
etwas  besser,  doch  werden  die  GegeiislÄnde  sehr  weich.    Alkoh»" 
bleibt  immer  du»  beste  Konserv  ierniigsmittel ,    wenn   nucli  di<^ 
Farben  leiden.     Um  au  Alkohol  zu  spuren,    ist  das  vi»a  I'n«* 
Hennings  am  Hotanischeu  (larten,  Berlin,  empfohlene  Verfaliref* 
sehr  zweckniÄlHig.     Man  fllttere  Gefarse  au»  Itloch  (uler  Glider» 
die  einen  d  icht  schlicfseuden  Deckel   liaben  müssen,  mit  FtipEi-' 
papier  auts,  wickele  die  FriU-hti*  usw.  einzeln  oder  xa  m' 
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Flicr6|irtpier .  nHIo  mit  iluieii  das  Opft*rs  voll,  legt^  nbenauf 
■der  Fltplajiapier  tiiirl  Ucfeuchtc  iian  sHmtlicIies  l'nptor  mit 
,  8|)irimH.  Der  Alkolinld  aiup  f  ki»nserviert  f^enU^rftiil.  und  das 
(Tvwicht  wird  whr  venaiuderl.  K»  iut  zweckmülifig  >  in  allou 
FlUlea  nicht  «u  grofso  GefHlsc  zu  nehmen,  liehcr  mehrere 
kleinere.  Stets  muTs  »her  das  OefiÜH  voll  sein ,  damit  die 
Krilchtc   UKW,  hpim  Transport  nicht  liin  und  her  rollen. 

6.  Jede  ^i'Kumracltt^  I'mbt',  VHan'/A«  usw.  erhillt  iMne  fort  - 
taufende Nummer;  dii-  cDtNiiriMliondou  It»?merkunj;en  im  Tape- 
bnrhe  erhalten  diene Ihe  Nummer. 

7.  Die  Bemerkungen  im  'l'agehui'he  haben  zu  verzeichnen: 
II  Ort  lind  Datum:  2>  Standort,  d,  h.  ab  Berg,  Tal,  Feld, 
MTiese,  Wald  usw.,  ob  trocken,  feucht:  3)  Meerosh^ihe;  4)  AngnlK", 
«^ii  Kram,  und  zwar  einjslirig  be/eichnel  durch  das  Zeichen  0, 
xwpijfthrif!;  ^^©0  oder  (::-.  ausdaueriid  =  2|.-.  "b  Stranch  ^  1l, 
'mIct  Kaum  =  B.  Hei  Hlllteu  niil  Aui^alje  der  Farbe.  —  Er- 
«U  nacht  sind  teruer:  5)  urthure  Angabe  über  die  Bodenart; 
H)  Zeit  der  Saat  oil^r  des*  PHauzeni.:  7)  Zeit  iler  Ernte,  also 
Vfgetationadauer :  8|  Mctlmd«  tler  Haut ,  ob  luit  di^r  Hand 
gpstreuHbreitMTtlrlig),  nb  in  fortbaufemleu  Ueihen  gesltt  (gedrillt), 
•ib  mit  Abstünden  in  den  Keihen  (gedibbelt,  wie  bei  Main-  und 
K&rtoffeUmu):  9)  Pfleg«-!  wjihrcnd  der  Vegetatifinszi-it,  ä.  Tl.  ob 
rin  Verziehen,  ob  ein  Mehjukeu  »tattlindet.  ein  Au»schueiden 
tl(?r    niUnnlichen    Kispeu    des    Mais    (wie    in    Oberitalieu) .    ein 

lAhblatten   (KutblHttern)   der   Ktiben   und   Kmdlen  vorgenommen 
|»ird:   10)  Methode  der  Ernte:   11)  wtuierc  Zubereitung,  ovent. 
inter  Heiftigung  aller  ZubereitungHtilufen. 

Aufserdem  int  e»  hei  der  allgümeinen  Schilderung  der  be- 
,  treffenden  (regend  sclbätvertitändUch  hik'hst  wUnhcbenswert,  An- 
«beu  llber  Klima, Temperatur,  Regenmenge  und  namentlich  auch 
Bher  die  Sonnenscheindauer  zu  erhalten.  Nicht  allein  die  Höhe 
ier  Niederschläge,  aondern  auch  die  Zeit,  in  der  sie  fallen,  sowie 
lie  Zahl  der  Tage  mit  Sonnenschein  »ind  Hlr  die  Landwirt- 
rhaft  von  der  gröfsten  Bedeutung,  In  den  Vrltriestaaten  der 
Cnion  7..  H.  sind  diese  VerliHltninse  fllr  das  Anfgehen  der  Saat 
^und  die  Ernte  gerade  sehr  gUnwtig.  Ferner  ist  Angabe  der 
rrutdilfolg«  erwünscht,  x.  B.  ecMte-*  Jahr  Mais,  zweites  Jahr 
i'Miaen.  drittes  Jahr  Hafer,  vierteB  .Uhr  Klee  und  dergl. 

B.   Speziellem. 

I.  G-etreide. 
Da  uns  der  Wunsch  ausge-*procheu  ist,  eine  Anleitung  zu 
^hen ,    wie    mau    die   einzelnen    Getreidearten    untert^cheidon 
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krtnnc.  so  schicken  wir  einige  allgemeine  BcniPrkungen  Tor»«. 
Die  BUltentttüiidc*  der  Getrtütii'arten  und  nller  GrU**cr  »iml  vnu 
wcdor  KiBjien,  wie  licim   Hnt'er.  uder  Abreu.  wit;  beim  Weiwn. 
Die     eiuzelnen     Unuptteile     einer     Hlape     «»iler    Aliro    kieilstD 
Ahrehen.    Jedes  Ähreben  ist  an  seiner  Basis  vnn  meitit  rwci 
tauben  SpeUen    umgeben,    diese    heifseu  Hllllspelzeu  oder 
Klappen  (glumne),    Ihre  Form  spielt  bei  der  Einteilung  tlw 
Weizenarteii  eine  grofHe   li<»lle.    Oft  sind  die   Hullspelzeii  sehr 
Bcbmai,    sn   dafs  sie  da-s  Abrchen  gar  nieht  wirklich  umbtlllen 
können,  so  bei  Roggen  und  Gerste,  sehr  gn^fs  sind  eie  dagegen 
beim   Uafcr.    —   Jedes  Ahrcheu    enthillt   entweder   eine    Bißt« 
oder  mehrere.     An  den  ilbrenftirinigen  lilntensUtuden  sllxou  Jie 
Älircheu  ahweeliBelnd  (rechts,  links,  rechts,  links)  au  der  Ach« 
der    Ähre,    und    zwar    hei    WeiKen    und    Roggen    nur  je  wa 
Ährchon,  bei  der  Gerste  drei  oder  ein  vollkommenes  und  iwi 
verkümmerte.    Das  eine  Ahrchon  bei  Weizen  und   Koggen  hat 
«her    mehrere    IflUten    und    daher   auch    mehrere    K/»rnor.  — 
Jede    Hlüte    besteht    wiederum    au«    zwei    8pelzen    (paleap). 
die  Äufsere  heifst  Deckßi>eUe  oder  untere  Sjtelze.   palea  inferior, 
sie   ist    derb  und  hat  oft  eine  Granne;    die  innere  bcif*!  Vnr 
spelzf*  <ider  obere  Öp«lze ,    palea  »uperior,    sie  it*t  xarter.    ha 
Innern  finden  sich  meist  drei  StAubgefllfse  (heim  lieis  sechs I  awil 
ein  Fruchtknoten  mit  meist  zwei  Karben,  welcher  spüter  «uro  Kf^ro 
wird.  —  Beim  Mai»  sind  die  Geschlechter  getrennt,  die  mÄiin- 
liehen   Hinten,  d.   h.  die  Stj'uibbeutel  tragenden,  aitxen  an  ilff 
Spitze    des    .Stengels    in    grofseu    Kispen,    die    weiblichen  if 
Winkel  der  Blattscheideu  und  bilden  bekanntlich  einen  Kollrrii, 
d.  b.  eine  Ähre  mit  verdickter  Achse. 


1 .    Weizen.     T  r  i  t  i  c  n  m. 

Ähre  mit  GipfelÄhrcben.  Ahrcheu  (meist)  einzeln.  J'* 
breite  Seite  der  Ahrenspindel  zugekehrt,  zwei-  hiri  mehr- 
blutig.  • —  Man  kann  alle  kultivierten  Woizenarten  an  ein  **'* 
drei  Arten  zusammenziehen,  oder  sie  in  folgende  acht  kleinw* 
Arten  zerlegen.     Letzteres  entspricht  mehr  der   Praxis, 

A.  Hilllspelzen  eiftirmig  oder  lAnglicb.  kürzer  als  <ii^ 
Ährchen. 

I.  Nackte  Weizen.  Spindel  der  .\hre  zHlie,  beii>* 
Drcs<'ben  nicht  serbrechend,     Frucht  ft>ei,  d.  h.  herans&Hentl' 

a.  HUllspelzen  brei  tei  f^ir  m  ig.  meist  nur  obei^ 
gekielt,  etwa  su  laug  wie  die  uficbste  Deckspelze.  Eftlf*^ 
bis  oben  hohl. 


r 


1.  Triticum  vulgare  (im  engem  Siiui)  gemeiner 
Weiaeu.  Älm-lien  ziemlicli  tm-ker.  Derkflpelze  entweder 
lie^AQDt  (ßartweizen)  oder  unbegi-anut  (Kolbenweizen),  Winter- 
otier  Snmmerfruflit.      Hlintigstc  Art. 

2.  T  r,  c  o  in  ^  a  c  t  u  m ,  Z  w  c  r  g  w  o  i  z  e  n.  Wie  voriger, 
aber  Ähre  kurz,  dlulit,  hegrannt  (Igelweizen)  oder  un- 
h«'^ranut  (Binkelweizen,  scImxu  zur  Ptalilbanzeit). 

b,  Hüllspelzen  meist  breiteiftlrmig,  ihrer  ganzen  LKnge 
nnch  ßchiirf  gekielt,  meist  halb  ri»  huig  als  die  uJichste  Deck- 
s]>elxe.     Halm  oben  voll  (nmrkig). 

3.  Tr.  turj^idnni,  bauchiger  Weizen,  Kaub weisen 
iu  der  !*rnvinz  Sachsen ,  wird  ,  obwohl  er  mitunter  englischer 
Weizen  lieifsi,  iu  England  neuig  gebaut,  mehr  im  Mittelnieer- 
^bict.  Ähre  lang,  dicht,  {lick ,  im  i^uersohnirt  ([undratiscb, 
Grannen  laug,  meiMt  parallel  der  Aclise,  Korn  dickbaurhig, 
sehr  mehlig,  aber  wenig  pr<iteinreich.  F^lle,  wo  die  Körner 
glasig  erMiheinen,  sind  besondern  boachteu»wert.  —  Kine  Form 
mit  verzweigten    (itötigcn)  Ahreu    ist    der  sngtMiannte  Wunder- 

sUeu. 

c.  HlllUpehen  raei»t  iHnglieh,  ihrer  ganzen  Länge 
nach  flUgelig  gekielt.  ">i\  so  laug  wie  die  nttchste  Deck- 
spebce.     Ualm  oben  voll, 

4.  Tr.  durum,  Hartweizen.  Glasneizeii.  Makkuroni- 
weizcn  iu  Nordamerika.  Ahreu  im  Querschnitt  veruchiedeu, 
IkiM  iiudir  iinadratiHeb,  bald  mrhr  rechteckig,  kurz  oder  laug, 
diek  uder  dünn,  dicht  oder  locker.  Alircben  Hehr  lang  begranut, 
Granne  abstehend.  fSpelxen  von  der  Seite  zn^tanimengedrUi-kt, 
Korn  meist  glai^ig.  hart  und  dann  sehr  pruteiureich.  (Scharfe 
Uuierschiede  von  ilcn  vorigen,  uanicuilieh  von  'IV.  turgidum, 
gibt  es  uicht.)  Im  3Iittelmeergebiet  viel  gebaut.  Ilburhaupt  in 
wärmeren  Oegcnden  mit  kontinentalem  Klima,  neuerdingu  auch 
iu  denjenigen  nordwesstlicben  Staaten  Nordamerikas,  iu  deueu 
nielit  einmal  so  viel  Uegen  fitMt .  dnf's  gewlfhnlicher  Sommer- 
weizen gedeiht. 

n,  B  e  s  p  c!  1  z  t  e  VV  e  i  z  e  u.  Spindel  der  AKre  zerbrechlich, 
Frucht  von  den  Spelzen  u  m  »  c  h  1  o  m  h  e  n.    Halm  bis  obtui  hohl. 

Dies  ist  die  jlltere  (iruppe,  da  fast  alle  wildwachsenden 
GrH^ier  zerbrechliche  Achsen  und  von  den  Spclztm  uudilllll 
bleibende  FrUchte  haben. 

4.  Aiirc  fot^t  gleichmiilMg  vierkantig,  locker,  laug  und  dUnn. 

5.  Tr.  Öpelta,  Spelz.  Dinkel.  Hilllsiieizen  quer 
und  breit  Abgestutzt,  wenig  gekielt,  begravnit  Hiranncnspelz) 
oder  aubegrunut  (Kolbeuspelz):  Kauptl'rucht  der  Alemauuou, 
Slidwestdeutächland,  Sehweiz. 
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b.  Ähre  von  der  Seite  ziisnmineiipodr tickt,  im 
(iniudrirt)  «in  Jinfrwbtcb  R»?t'liteck   bildoud,   fiisl   stuts  be^nitnt. 

6,  Tr.  (licocciini  (Tr.  ninyU'inn).   Kmmpr,   Zweiki<ni. 
Ähre  dicht,    ÜUlldpelxen  lüitgUch,  ihre  SiiiUe  einwärts  gebngi 
scharf   {gekielt.      Dies    vielleicht    die    StArnninrt    alter    vorii 
schon  iin  alten  Ägypten  viel  ;;eliflut.     Dr.  Bureliardt ,    der 
AuftrftfTc     der   Dentseheu    Orient^esellschaft    190J?     bei    AhiiMr 
1903  Auttjrrubungpii    nim-hle,    fand    zwei  (irftber    im»  der  Zeit 
<l«fi  mittleren  Kfiches  um  2000  v.  Chr.  mit  .Siireu  von  Einiaiv 
ungeteilt. 

7,  Tr.  ni  i)n  ncficeum  ,  £iiikorii.  HUU»pelKeii  bchinjil. 
liinglii'h-lftn/.cttlio]i,  mit  vmc\  spitzen  geraden  ZÜhneii.  Iniii>re 
ItlUtenspelKtj  bei  der  Keife  bis  xum  Grunde  in  Kwei  Teile  geteilt. 
Kom  flach,  von  der  Seite  zusammengedrüekt,  Hehr  winterluri. 
daher  Öfter  auf  Gebirgen  im  Miltelnieergebiet  und  in  AsiwtaJ 
;>;übaut,  selteu   in  Doutsclilnnd  (in  'l'litlringen  bei   Ohrdruf).  ^^M 

Tr.  ninnncncfiitii  ißt  die  einzige  Art,  von  der  man  auch  iT"» 
VfiUle  Form,  Tr.  aegilopodioides,  kennt,  die  von  Kleinaüieii  In* 
zur  Balkanlialbiusel  vovk»>mmt.  Diel^e  ist  aber  zwi-ijölmg 
(der  wilde  Koggen  »ogiu*  luisdaucrud).  Man  hat  auch  Tr. 
tnonococoum  wegen  seiner  gespaltenen  inneren  miUenn]ieIze  ^'uii 
von  den  andern  sechs  ^'eizenarteu  abgetrennt;  8oUn.^  ver- 
mutet in  ihm  den  AuHgang»punkt  fllr  alle  Übrigen.  —  Sieht  dcTii 
Koggen  und  der  zweizeiligen  Ger«le  etwas  tthulich. 

lt.  UüllHjtelvieii  iKnglich,  so  lang  oder  langer  sU 
das  g  a  n  K  e  A  li  r  c  h  e  u. 

8,  Tr.    poloniiMim.    Polnischer  Weizen,     l'tUiu'' 
meist    grol's.    schilfiirtig.     Ähre  gew/ihulicli  sehr  grofa  und  br 
granni ,    locker .    seiteuer    dicht.      AhreUeu    sehr    gröi»,      HuH- 
apelcen  papiernrtig,    innere  KlUteiiRpolKe  nur  halb  ao  lanj:  «1^ 
die    Sui'aere.      (Der    poluisclie  Welxen    des   UandeU    gehört 
'!>.  vulgare.)    Korn  scdir  grofs,  roggenilhnlich,  öf^er  aU  Rte 
roggen  angepriesen;  mitunter  sind  aber  die  Körner  von  la: 
Uartwui/.enkiiruern  nicht  zu   unterscheiden,      Kildet  eine  woi 
kultivierte  eigiMie  Art,   uur  in  Italien,  Spanien,  Nordafrika  uo 
Abya^^iuien,   stt'lh>nweiaR  auch   lu  Nordamerika  srheint  er  cnrns 
melir  im  grofsen  gebaut  zu  wenleu.     Sommerf  ru  c  h  t^ 

Die  einzelneu  Varietäten  der  vorgenannten  AVei»eD- 
arten  werden  nach  der  Farbe  der  .\hre,  weiCs,  rot  (eigentlifli 
braun) ,  Hchwarz  (eigentlich  blnu)  unterschieden  und  weiter 
nach  der  Farbe  der  Kfimer:  weif«  (eigentlich  gelblich)*  rei, 
glasig  usw.  —  Sehr  selten  it^t  eine  violette  Kornfarbe,  wie  sie 
sich  bei  eiuigen  abysniniüichen  UartwetKcn  von  Si'himper  und  - 
einem  Weixen,  den  Elildebrundt  in  Ostxfrika  (Somali)  ^am: 


•rt  ^_ 
te«i^^| 
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Mle  Keiseuden  in  jeuoii  (iegeD<iou  wertU'u  gut  tun, 
etto  Wi.>izonköriU'r  uu  achten.  In  AbvH8ini<^»  dUrfteu 
Uborhnupt  noch  manche  interetittaiite  Formen  von  Getreide 
gefunden  werden,  oder  richtiger  wieder^t'funden  werden:  denn 
viele  sind  Bchun  vuu  W.  Sehimper  um  1847  von  dort  in  reifen 
Ähren  und  Körnern  an  Alex.  Itraiin  geschickt  und  von  diotiem 
im    ßotauitti-hen    Gurten    zu    Freiburf^    gebaut    und    verbreitet 

rurdeu.  aber  wieder  verftchwninden, 
Aul'ser  Abysttinien  verMprechen  Zentral-  und  Westaeieu,  auch 
Oataaien,  eine  reiche  Ausbeute  vuu  Formen.  In  Zentruluaion 
haben  Bchon  die  Gebr.  Schtag'intwcit  intereBsaute  Variet-üteu 
g'csumniidt,  von  denen  einzelne  im  die  abys^iniscJicn  Zwer^-eiEeu 
erinnern.  Leider  sind  ilie  Schla^intweitficlien  Weizen  nu»  Tibet 
usw.  und  dem  Ku«n-Lungebirgi'  oft  zu  unreif  eingelegt  und  lassen 
■»ich  dab<T  uicht  bcstinmien.  Hiermit  g^bt  wieder  hervor,  wie 
uutwendig  es  ist,   nur  reife  Altreu   und  K^irner  zu  tfendi^n. 

H  2.    Ko^g'e  u,  See  nie. 

r        Ähre    ohne    Gipfetälircheu.      Ahrclieu    meist    einzeln .    ^e- 
wfihnlicb     Kweibltltig,    HulUpelzcu     pfriemlich,     sonat    wie 

^ Weizen,   aber  der  Embryo  im  reifen  Kurn  auf  dem  Qneracbnitt 
Wr  WlIrKcIchen,  der  Weizen  nur  drei  zeigend. 

Seeale  cereale,  gemeiner  KuggtMi.  Ähren  Ilberbtlugend, 
lang,  Sullupelzen  schmal,  kürzer  als  daß  Ährchen,  Deckspelzen 
ABl  Kiel  kummartig  gewinipert,  lang  begrannt. 

Von  li<^iggen  wird  nur  eine  Art,  Öecale  cereale  L„ 
(«baut,  die  von  dem  wilden  Serale  moutanum  Guasoue 
Al)stammt.  Letztere  Art  ist  vuu  ZentralaHien  bis  Marokko 
verbreitet,  sie  unter.'Mjheidet  »ich ,  als  wildwüchsendej*  Gn«, 
durch  eine  zerbrechliche  Ähreunclise  von  8ecale  cereale, 
lerner  aber  auch  dadurch,  dafs  sie  ausdauernd  ist.  Dafi 
Wtere  darf  aber  nicht  Jiis  ein  so  sehr  grufner  Unterschied 
•Ogetieheu  werden,  denn  wie  Halalin  nllher  nachgewiepou,  gibt 
^  in  ÖUdrufslaud,  im  Gebiet  der  Douachen  KotstUieu  auch  eine 
Varielltl  des  güwühalicheu  Koggens,  wclehe  auflauert.  Es 
**re  erwUnacht,  ViMi  dieser  wieder  äaatgut  zu  erhalten.  (Die 
"lir  einst  von  Batalin  gesanilten  Körner  ergaben  Ptlanzen,  die 
•w  Winter  erfroren,  wohl  weil  die  .Schneedecke  uicht  ntark 
Strang  war.) 

Der  Üoggeu  liebt  kühleres  Klima  als  der  Weizen  und  i»t 
tlich    viel    auspruchtdover    an    ilen   Boden.     )(au    iiuter- 

. lel   nur  wenige  VarietJlte»,  aber  viele  Sorten,  die  ziemlich 

l^t  miteinander  baatardiercu .    da  der  Koggen  zur  Blütezeit 
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seine  Spelzeo,   im  Gcg^ensiitz  zu  den  meisten  andern  Ooirei^ 
artpu,    weit    tifiFnet    unil  Bltitenstauli  von    andern  Sorten  leicht 
durch  den  Wind  tlberü'agen  werden  kann. 

In  neuester  Zeit  hat  Heinrich  in  Rostock  dnreh  AtutW 
eine  sehr  diehtuhrige  VarietHt  ^^czoiren.  „Prüf.  Heinridis 
Koggen";  vielleicht  findet  «ich  diese  irgendwo  auch  sonst  scKuo. 
"Weiter  hat  man  neuerding»  der  Farhe  der  K/irner  ein  grttfMNt 
Gewicht  beigelegt.  Die  KJirner  sind  nämlich  gelh  oder  grOii. 
oft  in  derselben  Ähre.  Auch  hierauf  i»t  zu  achten.  Der 
Koggen  wird  in  allen  nördlichen  hegenden  gebaut,  aber  «iicli 
iu  Sudbrasiiien,  an  der  MHgelhaun.-^t4trAr6e  und  in  Nntnl.  Dureli 
ntiheres  Xachforschrn  würden  sic!i  gewifH  noch  melir  Anlan- 
gcbiote  ergeben. 

StAtt  einfacher  Ähren  kommen  mitunter  verÄstelte  *tän 
gefiederte  vor.  —  Das  Einkorn  'l'riticum  monncnccnm  siehl,  wif 
oben  ge&agt,  dem   Roggen  etwas  ähnlich.     Vergl.  S.   278. 


3.    Gerste. 

Ahrchcn  zu  drei  stehend  (die  beiden  HeitUcben  Ahrrktn 
bei  der  ^Ewoizeiligon  Gerste  verkümmert),  einblütig:  UulUpelxtn 
lineal  lauxeltlich ,  blti  borsteufV>rmig -,  Deckspelzu  nielitt  laag 
begrnnnt.  (Heim  Weizen  stehen  die  meist  vorhaudeueu  drei 
Körner  auf  einer  Stufe  der  xVLrc  in  einem  Ahrchen,  hei  tif 
Gt^rste  dieselben  drei  Körner  in  drei  Ahrchen,  jedes  Alurlwn 
enthüll  nur  ein  Korn.)  Die  iUitseren  und  inneren  HlUtenspclM" 
verwachsen  gewöhnlich  mit  dem  Knrn ;  doch  gibt  es  uatet 
allen  drei  aafzuftllirenden  Arten  auch  Vnrietttten  mit  nackieD 
Körnern. 

Die  Gerste  «erfftllt  in  drei  Arten, 

a.  Alle  drei  Ahrchen  auf  einer  Stufe  frnclll' 
bar  (sogenannte  kleine  Gerste). 

1.  Uordeum  hexastichum  L.  •SocfasKelligc  Gcnl«- 
Ähre  mit  sechs  gleichartig  abstehenden  Ahrchenreihmt. 
daher  im  IJuersclinitt  einen  sechsstrahligen  Stern  bildend.  3J**i*^ 
kurz  und  dicht.  Seltuu  gebaut,  meltr  im  Mittelmeergebiot, 
auch  in   Aby^sinien. 

2,  Hordeum  tetrastichum  Körnicke  (H.  vulgare  L. 
H.  polystichum  Doli).  Vierzeilige  Gerste.  Die  zwei  mittlerott 
Ahrcbenreihen  anliegend,  die  vier  seitlichen  nbstflliend.  Di« 
vierzeitige  Gerste  ist  eigentlich  auch  secbszeilig,  nur  tret«n 
die  beiden  mittleren  Zeilen  nicht  so  hervor.  HHufig  gebaut. 
Sommer-  und  auch  Winterfrucht,  geht  von  allen  Gctreide«rten 
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tesren  polwürts,  in  Norwpj^en  bii*  10^,   in  AInKkn ,  wie 
kfer  versuchsweise,  bis  65°  30'. 

Von  dieser  ;pbl  es  mehrere  VarietÄten  mit  nackten  Kflrnern 
\A  nator  dicson  eiuc  höchst  njerkwÜnUge ,  bei  welcher  die 
ranne  verküriit  und  in  eine  Kapuze  oder  L^Sel  mit  xwel 
hlichen  Zipfeln  urogewantlelt  ist,  Hnrdeum  tetrastichura  var, 
^  f  w  r  c  a  t  n  in  ,  D  r  e  i  7.  a  c  k  g  e  r  8 1  o  oder  L  li  f  f  e  1  g  e  r  s  t  e. 
te  «uunmt  auk  Ostindien,  und  ea  wäre  interessant,  sie  vild  zu 
Oflea. 

■  b.  Nor  die  MittelHbrcheii  fruchtbar,  die  xwei  seitlichen  %n 
klenförmigen  Körpern  verklluiinert  (gogeuauiite  grofse  Gerste). 
*  S.  Hord*?um  (i  i  is  t  iL-h  u  m.  z  we  i  ze  i  1  ig:L'  (i  erste. 
Itammt  von  Utirdciini  HjiontHueiiin  K.  KhcIi,  welche  )*irh  nur 
lurch  die  brilchi^e  Ahreuadise  und  die  behaarten  HUlläpelzeu, 
(tiche  länger  sind  als  die  Deeknpelzeu,  unterscheidet.  Hordoum 
pontaneum  ist  zaer!*t  in  Vorderosien ,  aber  auch  in  Nordosl- 
itVikft  gofiiiiden. 

Die  gebaute  üweizeilige  Gerste  wird  in  folgende  Unter- 
irtcn  eittgctGilt : 

i  ».nutans.  nickende  zweizeilige  Gerste»  Ähreben  locker. 
Bte  die  allgemein  verbreitete  Form. 

I  b.  erectum,  aufrechte,  besser  dichte  Gerste,  denn  sie 
st  nicht  immer  aufrecht,  stets  aber  dicht.  Körner  an  der  Basis 
öit  Querfurche,      lllllbt  fast  stets  gesddosseu. 

c.    zeocrithon,  Pfauen-  cHler  FäcIi  erge  rs  te.    Wie 
cttini,  nur  die  Grannen  fitchei'fi^irniig  abstehend. 

Die  Gerste  ist  diejenige  Getreideart,  welche  sich  mit  am 
kuellsten  entwickelt  und  deshalb  aui  weitesten  auf  den 
birgeu  hinauf  und  nach  ilen  Pulen  /n  gi'baut  wird.  Angabe 
ler  geographischen  H reite  und  der  Meeresböhc ,  sowie  der 
^f^laiiitUHzeil  sind  dalier  bei  ihr  ganz  besonders  wichtig. 
Äoftallend  ist  der  Keichtuni  hu  Gerslenvarieüiteu  auf  Abys- 
Hiiieus  Hergen;  violleicht  findet  man  solche  auch  auf  andern 
rikanisi'hea  oder  nsiatiseheii  Gebirgen, 


4.    Ha f e r.     A  v e  n  a. 

Hdllspelzen  grofs.     Ährchen  zwei-  bis  vielblUtig,  bei  den 

Getreide    gebauten    Arten     hÄngend.       Deckspelze    zwei- 

h&ig,    auf   dem    R  (1  c  k  e  n    mit   einer    geknieten ,    geilrehten 

ittDB.  Frucht  meist  von  den  .Spelzen  umschlossen,  selten  nackt. 
1.    Ave  na     sati  vh,     Kispenhafer,      Kispe    gleichmäTsig 

'^breitet,  Uullspelzen  länger  als  die  BllUen.    Älirchen  meist 
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/.weiblUtig,  Graane  «ler  oliereii  Stute,  tlie  der  unttTvii  mf 
telileml.     Aiifspre  S[M'lxt>  kühl  oilor  nur  am  (TrunU*>  mit  kiirzni 
liellen  Hanrcn. 

2.  A  V  e  n  a  <i  r  i  e  n  t  ji  l  i  8 ,  F  n  li  n  e  n  h  ii  f  e  r,  Ki5|i«  viutM!iw- 
weudig  zuKammeiigezogPU,  sonst  wie  voriger^  ¥«n  dem  er  (wie 
drei  nn<l  vier)  nur  «line  Unterart  ist. 

8.  ÄvenR  Ktrigdua.  RaqIi-  nder  8 » u d h A f e r.  K)«pe 
oft  cinspitflwondig,  ohcii  einfach,  Koide  Blüten  liegrniiiif. 
unter«  gestielt;  finfsere  lUUtensjtelze  an  der  .Spitze  mit  itwci 
kurzen  Grannen .  reife  Kilrner  grau.  Welten .  auf  geriiiptni 
Boden,  gebaut,  mitunter  unter  Anderem  Httter. 

4.  Aveua  brcvi»,  RnrxbRfer,  Silberhafnr. 
Vorigem  tUmlioIi.  vielleieht  nur  eitie  RA8Ne  deitflelhen.  Ahrcbro 
(und  infolgedessen  die  Ki'trner)  kleiner,  iiufsere  S|ie-lxc  luit 
Kwei  knrzen  festen  Zuhuen,  Kfiracr  grau.     Selten  gebaut. 

5.  Avi'ua  nuda.  Nacktbafer.  Alirchen  drei-  bis  serh«- 
blutig,  HUlIspel/en  kurzer  als  die  BiUten,  Ki8|ie  grofs.  Krtnier 
nur  leicht  von  den  Spelzen  nmschloRrten.  klein.  Selten  gehwt 
Kin«'  sehr  grofae  VarietlU  diivini   Ju  China. 

6.  A  ve  na  fuin  n  ,  Flnghafer  oder  W  i  nd  hafer.  BlUtt-ii- 
Heh»e  »erbreehlicli  ,  <laher  die  Knrner,  d.  h,  die  beMpelartüii 
Früchte  sich  abgliedernd.  ftur»ere  Spelze  bis  2,5  cm  Ung.  bei 
allen  Blüten  begrannt,  in  der  unteren  Hälfte  und  ehe »wi  die 
^VLrcheuachsu  mit  bi»  5  mm  Innf^ea  braungelbeu  URArtB. 
Unter  gebautem  Hafer  und  andern  FebUrÜchliMi  ein  iRüti^* 
Unkraut  auf  schwerem  Hoden,  besonders  auf  Kalk.  Im 
Mittelmeergebiet  bHuHger. 

7.  A  ven  a  st  eril  i  s.  Wie  voriger.  UiHpe  aber  eini«it»- 
wendig,  «ehr  locker,  Ähreben  grofner,  wenig  zuhlrcich  .  Hl"' 
i^pelzeu  bis  über  3  cm  laug,  Haare  lUnger,  bii^  Ü  umi  Uof. 
heller,  nur  die  xwei  unteren  lUüten  im  Ährchen  begruint- 
8itmtltche  Kffrner  eines  Ahrch<'na  zusamnie«bHng<*nd  (nidit 
einzeln)  aus  den  Hüllspelzen  herausfallend.  AckcruiJtrnul  n^' 
Mitlelmeergebiet. 

Aveua  fatun  und  vielleicht  auch  gteriÜH  werden  als  mul' 
mafBliche  Stamnifonneu  des  gebauten  Hafers  angeHehen. 


5.     Mais,  Zea  May  s. 

Blüten  nicht  zwitterig ,  «ondeni  die  mftnnlicben  (.StAuV 
ge^sblüten)  in  Kispcu  an  der  spitze  des  Halmes,  die  treib- 
liehen  in  Kolben  in  den  Blattaclinelu.  Spelzen  dej*  weiblichen 
BlUteu    (tehr   klein,    daher    die    Fracht    nackt.    Netten   run 
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.Spelzen  umtrchlosseu.  Griffel  sehr  lanfc.  wie  bei  der  liabitiiell 
hehr    iiliulicheii    Euc  li  Ihi*  ii  n    I  ii  v  u  ri  ii  ii  k    huk    Mitli'iamcrikjL. 

IWeiblicIic  Alirfhen  zu  zwei .  eiiiblOlig.  diilier  dii*  KeilionzJilil 
Jer  Kjinier  am  Kolhen  immer  paarig,  Hi«  jetzt  ist  nur  eine 
4rt,  Zea  May»,  mit  .Sicherheit  hekannt.  die  aber  in  mehrere 
[Totorarteu.  welche  mnii  aiieh  nU  (kleine)  ArUMi  ansehen  kann. 
Kerflilit. 

»A.    Frltch  re  nackt. 
1.    Zea    Mavs    excelleuH    (CoKcu-MAis).     Kolben    und 
Köfner  si'hr  groln,  in  meii^t  acht  sehr  spreizenden  Reihen. 

2.  Ze  a  May  H  H  e  11  in  i  IUI  ta.   äftitzkörniger  Mais,  8ehnahel- 
mttU.    Körner  xagespitzt.  «»ft  nitt  siechender,  abi^tehender  iSpitKC. 
K  3.  Zen  Mnys  perttv  iaiia  (nur  antik  bekannt).     Kfirner 

Ktnit  eingpbogener  t^pitze.     Kalben  dick,  meist   kurz. 

4.    Zea  May«    vnlfjaris»    gemeiner  Main.     Kulben  fast 

»nWrall  t^leich  dick,  meist  mit  8 — 10  Iteihen.  Iliervmi  nn- 
tfthlige  VarieUiten  nnd  Horten. 
5-  Zea  Mays  cnnlca,  Kegeltnais.  Kniben  an  der  HasiH 
sehr  dick  nnd  vielreihig  (12 — 22K  aber  unrej^ehniilsig.  Kürner 
«tft  mit  uabelartigem  Etndnick  und  mo  den  Übergaug  zum 
rferdi'zabnmftis  bildend.  Wenrp'  gebaut,  meist  in  IVru  und 
Chile. 

6.    Zea  M  ay  s  de  u  r  i  fi>r  m  i  H  .    PferdezaUnmais.      Kolben 

HiRng ,     Kfirner    vorn    abgestutzt    mit    einer    i|uergeHtellten    Ver- 

"tiefiing.  die  an  die  Kunden   an  den  «Schneidezähnen  rier  l*t'erde 

erinnert.     Viel  in  Nordamenka  gebaut,  iRt  gewignermalflen  die 

^■Donliäche  Form  des  vorigen. 

^P         7.    Zea  Mays    microspermn,    l'erlmais,    lllihncrmais. 
Ktdben   und  Kttruer  zierlich,   klein,   denuocli  öpiit   reifend. 

8.  Zea  MuyH  ftaceharata,  Zuekermais.  Keife  Körner 
Mvk  geschrnmpfY.  faltig,  ilurchseheinend,  glasig,  wie  unreif  nus- 
Mhend.     Wird  halbreif  viel  gegessen. 

B.    Fruchte  bespelzt. 

9,  Zea  Mays  tnnicata.  Bespelzter  Mais.  flllllKpelzen 
<ier  weiblichen  Ahrchen  lang,    die  Kilrner  bedeckend.      Selten 

g<^bAUt. 

Der  Mais  »lanimt  aus  Amerika,  wie  die  Funde  in  dun 
Uunudfl  von  Nordameriku  nnd  den  (Jrllbern  Perus  bekunden; 
J«  genauere  Vaterland  i^t  nicht  1)ekannt.  wabrsclieinliih  ist 
e»  Mittel  Amerika,  Mexiko  oder  (tuatemala,  wo  die  nahe  ver- 
irstulte  Gattung  finelilaeuii ,  speziell  das  hohe  Gras  Eucblaenn 
taxuriaiui,  das  jetzt  auch  iu  andern  wUrinercu  LUnrleru,  z.  Xi. 
Ägypten,  stellenweise  als  Futterpflanze  gebaut  wird,  zu  Hause  ist. 
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Ganz  beson'leri;  Verdienttte  kf^uocii  »icb  die  Reis(;Dil«n  in 
diesen  Wogenden  erwerben,  wnun  sie  nuf  ansflieiuend  jirimitirt* 
Formen  ite»  Mnis  acbteu  wollen.  Su  ist  /.  H.  im  »üdliclivu 
Teil  des  mexikauisebcu  Staates  Gnanajuato  von  Profeanf 
DugÖH  bei  Moro  Leon,  iiuob  ('(ingreg-Bcioii  genannt,  ca.  vier 
mexikanische  Leguas  n^kdücti  vum  Ouitzcu-tSüi*  ein  Mai«  mit 
nur  2  Zoll  hingen  Kolben  und  weilHnintzigen  iSamen  gefunilpu. 
deii  Öereno  Wa  t  s  on  als  eigene  Art  Zea  eauiua  beBolifiubeu 
hat.  Bei  dem  gow^bulicbcn  Mais  bU-iben  die  SpelzoD  i&u&ersr 
kurz,  Bi>  dafs  mau  sie  am  reifen  Kolben  erst,  nach  Kntfertianf 
der  K^jruer  s'u'ht,  8ie  sind  dabei  sehr  Kart:  bei  Zea  i'anias 
wird  nach  Watson  die  untere  Spelze  sehr  hart  und  steif,  lo*- 
genommen  am  Kunde,  iiiid  umtalst  krilftig  den  uutereu  ThI 
der  Frucht.     (Siebe  Ö.  285.) 

Gauz  beennders  aufltnllcutl  u-ar,  ilafs  dic&cr  Mnifi  Zo 
i-aaiua,  der  von  den  Eingeborenen  ^Maiz  de  Coyot«'^  genuiot 
wird,  in  Cumliridgc  MaBs,.  wo  Watsou  ihn  kultivierte,  zahtroicJtv 
milclitige  WurÄolsfböfKlinge,  bi«  zu  0  — 12,  bildete,  rlie  bis  i« 
10  I*\ifa  hoch  und  2  Zoll  dick  wurden.  Die  in  Cambridf 
geeruteten  Kolben  wareu  2 — 4  Zoll  lang»  ^'4 — 1  Zoll  dick  uu'l 
hatceu  4  — 12  UcÜieu  Körner,  meist  10,  Die  löpindel  ilrr 
Kolben  zerbricht  hei  der  Reife  leicht  (wie  bei  vielen  wild^u 
Grttaern). 

Harahberger ' )  nimmt  an,  dnfs  der  Mais  Im  Taterluiiii^ 
sich  uamentlicb  durch  äolcbe  WurKelschiifftlinge  vermehre,  daf* 
anderseits  Vögel  die  Samen  forttrügen,  wie  das  noch  b«oi^ 
grscliiebt. 

Möglicherweise  ist  der  vuu  UoezI  1869  im  mexikauiiirlit'» 
Staat  Guerrero  gefundene  Main  mit  nur  zwei  Dnppelrpihrii 
Körnern  auch  Zea  cauina.  (j'brigens  steht  noch  nicht  fest.  »1* 
Zea  c^nina  wirklich  eine  wilde  Art  ist.  oder  ob  es  nur  fiof 
der  vielen  Variationen  ist.  die  der  gewüliuliche  Mai>  seigt. 
Siehe  Ascherson  und  Gracbner,  Synopsis  der  mittolouropftinchei 
Flora,  II.   1.  S.  57. 

Jedenfalls  werden  wir  immer  mehr  auf  Mexiko  aU  *1« 
Heimatland  de»  Maise»  hingewiesen.  DafUr  sprechen  aocb 
archltologifiche,  pliih>lr>gisclio  sowie  meteorologi flehe  Grlinde,  wie 
Harflhberger  nactigowieson.  Er  uitnnit  au  (I.e.  S.  94),  der  31«** 
war  eine  linchlaudpHanze ,  die  Heimat  Klldlieh  des  22.  Gr»ile6 
Qttrdlicher    Hreite.     Dofs    der    Mais    im    Gegenaatz    ku    unserer 

')  .((dm  W.  Ilarsbbcrgcr  ^Maize:  .\  llotanical  and  Kcimomic 
Study"  in  Cuntributi(>nt>  froni  the  Botaiiical  Lnhoratory  of  the  t'w- 
versity  of  Pennsylvania  1  (1898)  7H,  11  (1901)  281. 
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tiiilichon  VnrsTrllmig  nuch  trockt'iies  regenluses  Wotler  or- 
kauu,  leitet  LL  auü  dem  UiuBtande  üb,  daCa  eine  Pflauze 
Zea  caaina .  diu  er  in  Philadol{ihia  erzog ,  troL'kenoB 
Tetter  mit  wfiiig  Kcgen  aufhielt,  wir  es  aucb  in  de» 
Hocheb<'nen  von  Mexiko  dc-r  Kuli  ist.  Kr  hHlt  die  Gegeaden 
vnii  Guadalajara,  Guaiiajuatn.  Leon  und  I'tiebia,  die  lUi<<r 
4500  Fuffi  hoch  lipgen.  und  mäläige  (nicht  zu  wenig)  Uegeu- 
meugiirn   im  .Sommer  haben,  für  die  ©n(i:('n'   Heimat. 

Utlufig  iät  die  Frage  aut'gewurt'üu,  ob  nicht  der  zuerst  von 
Jt.    Hilaire    in  Parajfuay    gefundene  bespelzte  Mai«,    Zea 
lys    tanlcata,    die  Urform    sei.     Mit  Sicherheit  läfst  sich 
nii-ht    entscheiden;    man    kann    die  grofsen  Stolzen  diesee 
vielleicht  eher  als  eine  Vergrilnung  anrieheu,  znmal 
pr  viirkommt,  da('H  die  Krtrner  sieh  ntrht  ausbilden,  wiüirend 
ie  Spelzen    bi«  7  ein    laug    werden.     Jedenfalls  wlire  e»  nelir 
otoreAfiant,  wenn  ßolchcr  hespelzter  Mais  wild  gefunden  wtlrde, 
^tehe    auch  äciiumauu    in  der  Festäehrtft  fUr  Ascherson  1904. 

6.    £ucfalaeua  luxurians  TeuBint«. 
Diese««  hohe  Orafi  au»  Guatemala  hat  ^aiiz  die  Tracht  des 
luises,  auch  sehr  lange  Griffel.     Die  weihlichen  BlUteu  bilden 
PT  nicht  einen  Kolbon,  sondern  zweizeilig«  Ahreu  und  sitzen 
Aubhnh]uu<^eu  des  StenyeU. 

Interessiint    ist,    dafs   sich    bei  ilen  KulturiMi  (les  Department 
r  Agriculture  auf  »1er  AVeltnnssteiluiig  in  St.  Limis  auf  Kuchlaena 
?lbe  Ijranrlpilz  fand,  welcher  tlom  Mais  so  verderblich  wird 
Jstilago  Maydie). 

Eachlaena  luxurians  wird  bis  jetzt  wohl  erst  versuchsweise 
ui  wKrmeren  Liludern,  z.  II.  Ag>*pteu  und  Brasilien,  als  Futter- 
pflauEe  gebaut. 

Nach  Prof.  .1.  l.'.  Segne  ra,  Direktor  der  landw.  Schule 
1^  Mexiko,    ist  die  S.  284  beHprochene  Zea  canina    nur  ein 
laatard   zwischen  Euchlaeua  mcxicana  und  Zca  Mays. 

7.  Riiis,  Oryza  sativa. 
Bluten  in  Rispen.  Älireu  von  der  Seite  zxisamniengedrllckl 
(unblutig,  HutUpelzen  klein,  Deck-  und  Vnrspelze  Oluft*(^i^<^  »n*^ 
Bnere  BllUeuspelze)  derb,  zur  Keifezeit  fitark  verkieselt.  meist 
_^clb.  Ährchen  (bespelzte  Krtrner)  bei  den  kultivierten  Formen 
nicht  abfallend. 

Wild  ist  der  Keis  an  feuchten  Orten  Indiens  (auch  Chinas?), 
im     tropischen    Australien    urifl    in    der    Abart    Oryza    punctata 
Lotachy    im    trupischen    Afrika   gefunden .    in  Brasilien   ist   er 
rwildert,  —  Die  Ktfrner   bleiben    wie   beim  Hafer   von   deu 
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Spclxpn  uiii|^ebiMi;  letzteiM'  wcTdon  eiitweilwr  in  rli'u  l'nMluktimu 
lümlcni  tMitl'frnt  odvr  bei  nun  in  iKmi  Ut>it>inUlilcii.  Nachbrr 
winl  das  Korn  nm-h  iioliiTt,  iiitlci«  <lif  zm-tr  KornscIiAlr,  dw 
Bogeu.  äilbi>rhUutt-hou ,  alig'i'rieln»u  wird.  Mhii  knim  Inl^itiir 
Unaptt'iittciliiii;;  miichcn : 

I.  Gruppf:  UtilitfäiiiiH  Ko  itu  if  kr ,  (irhrMuch- 
lichor  Reis,     Mohlknriier  im   Kriioli  glani^.  üIwäs  gIXtiKfutl. 

1.  t' (tili  m  Uli  i  s.  grolser  ihIci*  gemeinoT  Keis.  PrBrlitf 
5 — 7  uiiu  lang.  Von  diesem  gibt  oh  «ebr  viele  V.irietUten,  dii*  uirli 
durch  Vurliaiidensoin  oeler  Fidilen  der  (irftiiiie.  die  Farbe  dir 
Spelzuu  und  der  Öcbnle   usw.   iintt_-r<>i*beideu. 

2.  jirnerox,   frtilier  Ueis. 

y.  miuntii.  kleiner  Kein.  Uierlier  gehurt  MUfii  'K' 
IterpTßis.  Oryzfi  8«tii  a  ninntiinn.  lier  niriit  wie  der  Ubrign  K«i.^ 
im  Sumpf  g-ebnut.  srmdern  höchsleutit  beriestdt  wird. 

11.  Gruppe.  Olutinoäu  Loureiro,  Klebrüis.  Mt'lil- 
kOrper  im  TJrui'li  vnu  steariuarligem  Aiiweben,  uiHtt.  Auf-T""!* 
zusiitx  fÄrht  sich  die  Öütrke  nicht  blau,  sondern  brnuiiror.  Win) 
beim  Kochen  sehr  klebrij;.  ciguel  sieb  uicbt  zur  Äustiilir. 
Koadern  wird  iu  deu  Pmduklioutililndern.  OHtiiidien.  den  Stiiidi 
iuseln,  besiuiders  Java,  «u  Hackwerk  beiiutet.  Nach  V^te*. 
Der  PflanKeubau  in  rbMi  Tropen  und  Subtropen,  wird  er  gerailc 
wegen  seiniT  Mackfilliigkeit,  die  der  gewöhnliche  Kejs  nicht 
besitzt,  iu  beschrUnktem   MnlVe  ^ietfacb  angebaut. 

Obwohl  wilder  Heis  in  Cbinn ,  soviel  uhr  bekannt,  »ichl 
gefunden  ist.  linde»  wir  seine  Kultur  dort  M-hnn  frtlber  er- 
wHhut  als  in  Ostindien.  Im  chine^)i!^cheu  Werk  ^.Schuking*. 
Kliihsiker  der  geHchichtlichen  Aufxeichuun<ren.  wird,  wie  Alwin 
Oppel  mitteilt,  ilcr  lici»  »chou  um  23&t>  v.  l'hr.  behpruclieui  ni 
der  ültel^te^  Veda,  iler  Rigveda  (der  ftitesten  Sanskritschrift), 
lindet  er  sich  dagegen  nicht  sicher,  erst  iu  der  etwji«  jtlugwren 
Atbarveda-  und  deu  Yagatextcn,  die  iu  Ufttindieu  um  die  Mitte 
des  2.  Jahrtausends  v.  ("hr.  entstanden  »ein    mffgcu. 

8.    Wa8»erreiH,  ZiKauia  aquatica  L. 

Mit  dem  Keis  ist  nalie  verwandt  der  WusserrmH,  indin- 
uischtT.  T  u  HC«  r  o  ra  -  Keis  oder  M^nsKerlmfer.  der  in  Nord 
anierika  wit-  ju  Nordosta«ieu  an  miniptigeii  FluIVuferii  und  im 
Beichten  Wasser  vorkommt.  Dieses  scluine  1,5  m  hnlu*,  breil- 
bljttterige  Kidirgras,  desueu  grolse  Kispe  im  oberen  Teil  weiblich 
uud  ttcbinal  2ui»ammeDgezogen ,  im  unteren  mAnnlich  und  aaa- 
gebreitet  ist ,  wird  hier  und  da  als  Fixchnahning  an  Teichen 
versuchsweise    gebaut.      Das    Kmu    ist    lang ,    dHnn .    von    dfii 
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Si»t'izcn    umgeben    und    gliedert    sich    von   <1<t   Uispc  leicht   ah. 

IK**  Wi'bitit  sciiif  Kriinkrnft  nicht  iaiigf  tiiul  muft*  tVibcli  gi'Bftt 
irertlen,  es  darf  nicht  gedfirrt  sein.  Die  geschniten  KUruer 
VcTilcu  von  den   IndinntTii  gtirrtstet  gegfsäcn. 


9.     Hirse,  Panieuin. 


Bluten  in  HiBpcu  fuiev  Soltcinllhreu.  Älmhi'u  tinbUUi;^, 
UtillsptOzen  drri ,  dnvitn  die  uiite'rttif  die  kleinste.  Die  xwei 
lilUtens{M*lKeu  pergamentartig. 

1.  Piinicuiu  iitiliaceuiu,  lÜspen  h  i  riie  ,  geM'^ilin- 
licLe  ÜirBd.  Kt&pe  i^rofe ,  wejtsehweifij;.  Körner  von  den 
derben.  gUnzvndeu  Spelzen  (wie  hei  Hafer  und  iCeis)  umgehen. 

'■'  Farbe  der  Spelzen  gelb,  rot,  grün  bis  «chwarx.    Die  roten  KUrnei* 

nennt    m»n    im  Handel   HluihirHe,    Hie  »iud  aber  nicht  zu  ver* 

KHi'hseln   mit  <ler  Bluthirse  der  Hotaniker,   I'anicuni  äanguiuale 

K«iehe  unten).    Körnicki'  unterHcheidet  folgende  Hanptgruppen  : 

I-    EffuRum,    Kla  1 1  «rh  irüe  .   mit   sehr   luckerer   Kispe. 

n.  4'ontraelnm^  Klumphii-BO,  Hlspo  Kusamm^ngczogcu, 

All  der  Spitze  dichter,  einseitig  ilberhüngeod. 

UI.  Cnmpactnm,  Dickhirse.  Riifpe  zusammengezogen, 
überall   dicht,  nufrecbt. 

Die  vrildc  Staninifonn  drr  Hirse  ist  noch  uicUt  bekannt. 
[Kaeh  AM'herHon  und  Grai-bnor,  Synopsis  der  mitudeuropttischcu 
IKIur»,  einem  klas.siselien  Werke,  dem  vrir,  gleich  wie  dem  Werk 
Non  Köruieke  und  Werner.  .,F{andbuch  des  netreidebunes"  i»fi 
folgten.  IM.  11,  1.  Ahr.,  S.  71.  int  die  Hirse  wahrscheinlich  in 
Blitteln&ieu  einheimiHch.  Ihre  Kultur  ist  uralt  ,  sie  ist  nUehst 
!  der  von  Weizen  und  Gerste  (und  keis)  die,  ültoate,  in  der 
(euxeit  ist  sie  nelir  zurflekgegangen,  doch  scheint  sie  jetxt  in 
rÖ&terreich' Ungarn  und  HufHlaud  wieder  zuiiunehmen.  wenigstens 
bfilidet  eiii  grofiüor  KtjjoH  vrm  Hirse  und  Hirsekleie  von  dort 
Bcli   Deutscblaml  statt. 

2.  l'anicnm  italieum  L. .  Kolbenhire,  Ho  rate  u- 
1  irse.  Kispe  zn  einer  einfachen  oder  ästigen  iSch  e  inä  bre  oder 
lispenUhre    zusammengezogen,     viele    feine    Zweige     ohne 

ilüteu  aU  Bürsten  hervortretend.  —   In  der  KolbeuliirKe  haben 

^■«rir    einmal    eine  Gelreideart,    vnu  der  wir  mit  Sicherheit  den 

UtApraug    naehM-eisen    kjmuen.     Sie   ist  nichts  anderes  als  die 

kultivierte  Komi  eines  Jetzt  in  den  gemHfsigten  und  snbtrojdschen 

'IVilen    der    ganzen    Erde    gemeinen    Urkrautes .     der    grilnen 

JitrMenhirrte.    ranicum  viride. 

Al>  Heimat  wird  Indien  oder  nach  Alphonse  de  (landolle, 
-Origine    de»    plitntes    cultivt^es".    China   angesehen.  Jedenfalls 
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ifpielt  sie  dort  timl  iu  Japau  eim^  wichtige  Holte;  KisptiD-  onj 
KolbenliirsG  sind  in  Nardcliina  wiclici^er  als  Wetzen  on^ 
Rois.     Mau  unterBcbeidet  folgende  ilaujit^u^peu : 

I.  Mnxiniiim.  Grol'se  Kolbon  hirsc.  UispenÄhn- 
liiiig,  niflir  nder  weni»:er  lapfiig,  Uberhäugend.  ä.  BorsUii 
lang.     IJ.  borsten  kurz. 

n.  M  ti  h  a  r  i  u  m.  K 1  e  i  u  e  K  o  I  b  e  u  h  i  r  s  e  ,  M  <>  h  n  r  in 
Ungarn.  Hi»peniÜire  kurz,  uicbt  oder  kaum  gelappt.  aufVi'i-ljl. 
A.  Borsten  lang.     H.   fb»r»teti  kurz. 

Da  Mr»bar  wenig  Feuc-iitigkett  braucht  und  schneU  viklul, 
kann  man  ihn  iu  Zciton  der  Dürre,  wo  OrUnfntter  mangelt, 
uoch   im  tSommer  sllen,  um  ihn  als  solches  zu  verwenden. 

Diu  K/irncr  der  Ko|h<*uhir8e  sind  uieist  schinHler  util 
Ulu^ltcber  aU  die  der  KiäpeuhtrHf  uud  matter,  namentlich  di« 
innert'  Spolxe ,  wegen  der  iu  t^uerreihen  stoheuden  kleioea 
Höckercheu.     Sie  dieneu  vielfach  als  Vogelfutter. 

3.  Panicnm  sangninale  L. .  Hluthirse.  Sc-heinH^Ra 
mehrere,  lang,  dünu,  liugerf^irmig  »preizend.  Ährchen  zu  Kwei  ttder 
drei,  zur  lilUtezeit,  wie  die  ganze  Pflanze,  oft  violett  Uberlaofni. 
Ktiruer.  d.  h.  die  mit  den  Spelzen  umgebenen  Früchte,  grali 
Auch  hier  keuueu  wir.  wie  bei  Pitalicum  die  StaxnmpfljuiM. 
Die  Bluthirsft  ist  eine  kultivierte  Form  der  in  wärmeren  p' 
mJifsigton  Gegenden  wilden  Ptiauze  gleichen  Namen».  G^«B* 
wHrtig  wird  die  Hluthirtüc  nach  Aschersou  nur  noch  in  der 
ÜberlauBitz.  Bobnien  uud  Uuterstoiermark  gebaut.  Ks  ist  um'h 
Köruioke  höcbstwahr^clieinlich,  duls  sie  von  den  Öluven  zuerst 
iu  Kultur  geuommen  wurde. 

Den  Namon  Bluthirse  hat  die  Pflanze  wegen  des  ilnnkd- 
blutroteu  Mittelijtreifeus  aul'  der  grUubraunen  Innenseite  dfi 
Ahrenspindel.  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  Bluthirsc  iIb* 
Handels  (siebe  diese  oben   unter   Kittpenhirse). 

Panicum  frumentaceum  Uoxb.  und  Paspaln  m  scro- 
biculatum  Koxb.   werden   Iu  Ostindien  kultiviert. 

Alle  Pauicnmarten  Heben  Wttrme  und  trockenen,  Baniligto 
Boden. 


10.    Mohrenhirse  oder  Kaffernkorn,    Audropogon 
Sorghum  L, 

Bllilejistaud  eine  Kispe.  Ahrchen  eu  xwei  (an  der  SpitK« 
der  Zweige  zu  drei),  eine  davon  sitzend  und  zwitterig,  di* 
andere  gestielt ,  mäuuUch .  d.  Ii.  nur  mit  drei  StaubgoOÜiiBflt 
oder  ganz  leer.  Hohes  Gras ,  wie  der  Mais  mit  markigeOi 
nicht  huhlem  Stengel. 
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Dte     Mohren  liirft(i,     Kohrhirso,     Ka  f  f  e  r  n  k  o  r  u  , 
^nrr«,  Dari,   Broomcorn,   Aiidrnpogon  Sorg-hum  Brotero 
inyn.  Sorghum  vulgare  Persooii)  ist  flir  die  wUrineren  Gegcnflen 
noch   viel  wichtiger  als  die  vorher  trwUhnteo  Hirseartpn.     Die 
Ansicht,  dafs  ale   von  der  im  Mittelmeergebiet  wild  wacbi^<>.ndea 
Art  Andropogon  hnlepeiiKiK  Silithorp  ahHtnmme.  int  nach  Schwein- 
furth  Howir  Aschcrsnii   und  Graehnrr  nicht  so  ganz   «icher  bo- 
Ktludet.     Dir  Vaterland   iHt  daii  tropiisclie  Afrikji:   geg(*nwilrtig 
■-^rird  sie  in  allen  Erdteilen  gebaut.     Sic  erfordert  etwa  dasselbe 
Kliran    wie    der  Mais,    begütigt    »ich    aber    mit   etwas   weniger 
Feuchtigkeit.    Sehr  nuAgcdehnt  ist  ihr  Anbau  aufser  in  Afrika 
and   Vorderaftieu   in  Nordamerika,  wo  sie   namentlich   im  tSUate 
New  York,  am  Hudson,  viel  gehaui   wird.   daBelhsl  weniger  der 
K-Unier  wegen,    als  nm  aus  den  abgedroschenen  Hihpen   ßesea 
zu  fertigen.     Kine  Zeitlang  wurde  in  den  \VTeinigten  Htaatea 
iiuch  Zucker  au»  dem  markigen  Mtengel  der  Mttlirenhirse  (Äudro- 
|)ogou     sacehjiratum .     einer     VarietUt     der    gewöhnlichen)    ge- 
wonnen, doch  scheint  das  Jet?.t  mehr  ab7.unchmen,  withreud  die 
KnbeuxuckerfAbriken    in   den  Vereinigten  Stnateu  immer  mehr 
zunehmen.      AnftVdlend    ist    ein    Hericht    v<in    Dr.  J.  J.    David 
im  Tropcnpflauzer.  1902,  8.  522,   wonach  im  ägyptischen  Sudan 
Oie    Zuckerhirse,    ganz   wie    Zuckerrohr,    durch    Stecklinge 
vermehrt   wird. 
H      luieressant    ist    das    Vorkommen    der  Mohrentiirsc    in    be- 
^entcnder   tltlhe    in  Arabien.     tSchwuinfurth    sammelt    sie  noch 
iu  8üOO  Fufs  Ifohe  bei  Meuacha  gju  aidi,  wo  sie   7 — 8  Monate 
■^mmerkullur  gebraucht. 

H  Im  Amliolande  (Deutsch-äUdwestafrika)  wird  das  Kuäern- 
Jtorn  nach  Sadebeck  V)  ausnahmslos  znr  Bereitung  des  Korn- 
Bieres   ^Omntojo"    benutzt. 

B      31an    kann  die  Mohrenhirse  cncn-eder  nach  Körnicke  ein- 

"l«ilen  in  die  zwei  Hauptgruppen:  I.  KfTuHae:  Hi^pe  ansgebreitot ; 

U,  (.'ontraclae ;  Hispe  zusammengezogen,  —  oder  nach  SeliumanD, 

der  ^  die  ufrikauischeu  Kulturformeu  folgenden  Schlüssel  (in 

Kngler,  Die  F'Hauzenwelt  Ostaft-ikas)  anfgesteüt  hat: 

A.  ISpelxeu  die  Frdchte  ganz  umhflUend  (selten,  melir  bei 
^m  wilden  Andropogon  halepense). 

B.  äpetzen  die  Früchte  nur  zum  Teil  umhüllend. 

Hierher  die  meisten  Arten : 
a.   effuBae,   Hispe  ausgebreitet ; 


*)  R.  Sadebeck,  Die  KuIturgewikcbBe  der  deutschen  Koluoien 
<>iid  ihre  ErzeiiRnisse-    Jena  I3d9.    S.  50. 

Xivnayvr.  AnUitouv.    3.  AoO,     nd.  II.  19 


L 


2?t0 


K   coiitractae,  Hispe  xu-sammengczugen ; 
c.   compftcUc,   HUpe  sehr  dicht,  hilugend. 
C    Öpekcn    so    lau^    wie    die  Früchte ,    zxxr  KeifcKcit   nh- 
stehoud  und  von  den  Seium  heruiiigebogcn  fselteu). 

11.  Negerhirse,  Diiehn  oder  Mawele,  PeuDiBetumj 
apicatum  Koernicke  (Peiiicillaria  spicjitM  Willd.). 

Gegen  2  in  UdcIi.  Lciclit  kfmitlich  durch  ihren  zy\ix\' 
drJHchen,  oft  rohrkolbeiiH-lnilielieii  IllUcouKtaiid.  Heimisch  im 
tropischt»»  Afrika :  nat-li  Sadebeck  aach  im  Ovainboland  (nönl- 
lieber  Teil  vnn  OeutschSUdwestafrika)  kultiviBrt.  Von  dort 
erhielt  Sadebeck  die  lUngsten  val/enffirmigen  Kolbeu ,  llb«r 
30  cm  lang  und  3.5  cm  dick.  Kiitwickluugezfit  nnr  4  bis 
5  Monate.  —  Ist  nur  Htellenwoiae  ein  wicbtiges  Nahrung^- 
mittel.  —  Wurde  vor  wtMiigen  Jahren  auch  ftlr  Deut^tchlani) 
eiupfobleu:  bei  uns  kommt  eio  aber  »etbst  in  botanischen  Gürten 
fast  nie  zur  Reife. 


12.    Korakau,  Da^issa  oder  Uimbi,  Eleasine 
Coracana  Ottrtn. 

Leicht  kenntlich  an  den  dicht  lingerftJrmig  xnsammeii- 
gestellten  Ähren:  Alirchen  dicht  gedrüngt,  vielblUtig,  uubegraanl, 
Frucht  nackt,  Fruclitsdial«  nici)t  mit  dyr  Sanienschale  var- 
wachsen,  so  daf»  man  den  meist  braunen  Samen  liorausbringini 
kann  (ein  sehr  seltener  Fall  bei  ürlUeru).  Mittelhoch,  l  ui. 
rtuteuartig,  einjährig,  von  der  wilden  Eleusine  indici 
sicherlich  abstammend,  nur  durch  die  mei»t  aufH'ttrts  einwttrt»- 
gekrümmten  Ähren  und  kugelige  Früchte  verschieden.  ha 
tropischen  Asien  und  Afrika  verbreitete  QetreidrpHanxe  tritU 
ihres  bitteren  Hehles,  au  Ürot.  Kuchen  und  Bier.  In  <>-'  ' 
in  höiieron  Lugen  (1000 — lüOO  Meter  und  melu*)  sehr  »m-  . 
oft  mit  Bewässerung  von  den  Kingehureneu  kultiviert.  Eleusnii' 
Tocussa  Frei).,  vulglLr:  Dagussa,  aus  Abe»MinieU(  scheiot  aar 
eine  der  vielen  Kulturformen  zu  sein. 


13.    Tef,  KragrtjstiB  abesHiuica    Link  (Poa  aket»- 
sinica  Jacq.). 

Diese  I'ilanKe.  Bieht  einem  Uispengrase  (Foa)  ftbulieb.  8!^ 
liebt  ein  gemäfsigtes  Klima,  gelinde  Wttrme  und  He^u,  achcini 
uar   in  Abyssinien  und  den   (Tallaslündcrn  eine  wichtige   Kollc 
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Kulhir^ew actis  zu  spielen,  wo  sie  in  2000 — 2500  m  Hnhe 
Igobftut  wird.     Abrchou  sohr  kleiu:  4 — 5   min.  5 — 6  blUtig.  — 
flfit  d'w   Kulturforiu  vnu   K.   piloüa  lieHUvuis,  die  nU  Unkrrtut 
in   dpr    wärmeren  Zime    der    ganzen   Knlu    verbr^iUit    iHt, 
Cuterscheidet    sich    von    der    wilden  Stammart    dun-li    hrihoren 
Wuchs  (1  m),  mehr  auf  rechts  ttthendn  Ästr;  der  warten   luckeron 
'  Jkirtpe  und  etwa»  gTrilsere  Frllchtc.     Das  Molil  der  kloineu  ver- 
asch jeden  gefUrhtPU  Fruchte  wird  /n  Brot  verhackou. 


14.    Wilde  GrUfier,  die  zur  Nahrung  dienen. 

Hier  ist  KunUchst  das  hßi  uns  und  in  den  ^emilfitig^ten  Hegenden 
fast  der  ganzen  Erde  einheimisclie  Mannagras  »»der  Sehwaden- 
griLB,  Glyceria  fluitnnit  H.  I3r.  zu  nennen,    das  au  Ufern 
und   in  Gräben  nsw.  gemein  ist.     Ks  wurde  frlSher  bei  Frank- 
furt   R./Oder     viel     gfsammoll .     daher    aueli    Frankfurter 
^Schwaden  genannt.     Jetzt  kommt    die  Schwadeugrlltze    fast 
^■nur  noch  an»   KuMand    in  den  Handel.     Halm  bis   1    m  hoch. 
^  Rispe  lang  und  »rhmal,  Älirchen  «ehr  lang.   1 — 2  rm.  7 — It- 
blQtig.     hellgrün ,     Frucht    frei .    braunschwarz.     Die    Früchte 
«erden  von  den  taufeuchten  Rispen  in  8ielie  altgestreif^,  dann 
gedörrt  und  durch  Htani]dpu  (mit  HUck»el   vermischt)  von    der 

I  braunschwarzen  Schale  bt;freit. 
Wohl    iu    allen    LUudern    gibt    u«    wildwachsende    GriUer, 
deren  Früchte  von    den   Eingeborenen    gesammelt    werden,    si» 
ZizAnia  ai}uatica.  der  Wasserreis  in  Nordanieriku  (siehe  oben 
ft.  28ö),  l'anicum  decompositum  K.  llr.  <lie  australische  ilir.se, 
P.  distichum  Lamarck  iu  allen  Tropen,  tu  Ostindien  zur  niousch- 
licbcn  Nahrung.  P.  fnsciculatum  .Swartz,  Westiudien,  P.  oryzoides 
tSwartz.   Westindien  und  Hrasilien,   P.  t^xile   Westafrikii.   P.  fru- 
^mentaceum   Koxb.  Ostindien,    P.  miliare  l^ain.  el>endatielb8t. 

Von  einer  bis  20  m  hohen  Banibusai't  in  Ostindien  (Kelu- 
K'eumA  bambnsoides  Trin.  werden  die  apfel-  oder  birntormigeu, 
8 — 12  cm  Durchmesser  Italteniteu  Üeischigen  Früdite  von  den 
FEingeboreneu  iu  gebackenem  Znstande  ge;i;es8en.  In  der 
I  algerischen  äahara  ist  für  die  Tuaregs  der  .Samen  der  auf 
[tiAndbuden  wachsendeu  .\j-i8tida  pungeiis  Dcsf.  (vulg.  „Lfil") 
oft  die  einzige  Nahrung;  lihnlich  Panicum   turgiduui. 

Sehr    viele    wilde    Gräser,    deren    Früchte    zur    Nabrung 
Filienen.  sind  noch  nicht  bekannt  und  ist  daher  sehr  darauf  zu 
■chten. 
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Wittmack. 


II.    öetreidepflanzen .    die   nicht  zu  deo  Gräsern  gehöreo. 

1.    Bach  Weizen. 

Man  hat  verschiedene  Arten:  1.  Gemeiner  Uuehweizea, 
Kagopynim  esciileutum  Mönch  (Polyg<muin  Fagopyrum  L.|. 

Der  ltue.hwei/.oii  gehört  xiir  Familie  der  Knötcrichgewiichfn'. 
Pidygouaceae.  zu  Jeneu  zwar  auch  viele  UnkriluttT  xMhlen.  'lie 
aber  alle  niif.  stälrkereichen  t^ameii  versehen  sind  und  in  Zi-ik-u 
der  Not,  älmlieh  wie  Gäuaefu(s-(Mehle-)Sameri,  CbennpodiiiiD. 
gegeHften  werden  können.  Die  Fmoht  des  Huoliweizenit  ist 
dreikantig,  einer  Huchenfrucht  (Buchecker)  Ähnlich,  daher  ihr 
Name. 

Der  gemeine  Hnchweizen  hat  einen  etwa*  knotigen,  stulrtit 
rnteu  Stengel,  dreieckig:- herzförmige  Blätter,  rrttlichweifi^p 
Blnmen  and  meist  braune,  aber  auch  silbergraue  Früchte,  deren 
Kanten  Bcharf  und  gauzrandig  sind.  Er  stammt  aus  der 
Mandwdmrei  und  Dahurion  und  wird  auf  leichtem  Boden,  namem- 
lieh  Moor-  and  Heideland,  gebaut.  ObwtiliJ  an  rauheres  KUim 
gow^thnt,  ist  er  doch  gegen  Fröste  emptindüch  nml  erfriert  oft 
in  der  BlUte.  Auf  Mourland  ist  er  gewfihnlich  die  erste  Frui'li'. 
wenn  nach  alter  Weise  dfti*  Mi»«>r  behuf»  ürbarmachnnp  ge- 
brannt wurde.  Brot  Ififst  sich  aus  ihm  nicht  hucken,  dagegen 
wird  er  viel  zu  (irHt/.e  nnrl  in  den  Vereinigten  Staaten  rü 
Eierkuchen  (Pfimukuehenl,  die  mit  Ahomsinip  genosäeu  werden, 
verwendet.  Das  Mehl  wird  heim  Kochen  graa.  —  Er  Heferl 
in  Beinen  Jililten .  die  bei  einigen  Stocken  mit  drei  langen 
Griffeln,  bt-i  andern  mit  drei  kurzen  versehen  sind  (Uetern- 
st;t'lio),  viel  Honig. 

2.  Fagopyrum  tataricum.  Der  tatannche  BnchweiMn 
unterscheidet  sich  vom  gemeinfn  tlnrch  meist  hrthcren  Wuih«, 
KtetB  grüne  Stengel,  kleinere,  grlinlichweifse  BlUteu  uwil 
utumpfe ,  wellig  berandete,  ausgeschweift  gezahnte  Kanten  an 
der  etwas  länglicheren  Frucht.  Findet  sich  jetzt  fast  nur  «ts 
Verunreinigung  unter  gemeinem  Buchweizen  aus  Hufslan*!. 
Stammt  aus  Sibirien.  Es  wllre  wUnHchenawert  zu  wissen,  wo 
er  rein  gebaut  wird.     Kr  soll   weniger    frustemptindlich    «.'in. 

3.  Fagopyrum  e  niargi  n  at  u  ni  Meifsn.  Der  au*- 
gerandeto  Buchweizen  wird  im  IlLmataia,  China  und  Japau 
gebaut;  er  wird  In'ifacr  als  beide  vorigen,  hat  gröfsere,  an  den 
Kanten  geflügelte .  oft  ausgerandet  geflügelte,  grofse  FrUcbte, 
die  aber  wegen  ihrer  sehr  konkaven  FlUchen  nur  einen  v^r 
häUnismltCiig  kleinen  Samen  enthalten.    Von  Alefeld.    „I.4uidv. 
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ora" .    wird  er  nur    als  Varietät    des   gemeinen  Buchweizens 


au^«eheu. 


2>    Quini»a,  Chetiopodiiim  Qu  in  nn  L. 


IDie  Quiuna  ;reliört  zu  der  mit  dou  PolvgouHceae  ver- 
Vrandten  Familie  dt-r  Gün8cfufsf,'ewächse  ((MienopoJiaceae).  Es 
iftt  ein  mehlig  besUtubtes,  bis  2  m  hohes  Kraut,  welches  sich 
von  dem  gemeinen  O^nsefufs,  Chcnopodium  albutn ,  einem 
lÄ-itigeri  Untcraitl,  hau [»InUch lieh  dadurch  unterscheidet,  daf*  die 
IllQt^nrifiiieu  kürzer  als  die  BIfttter  uud  die  Snmeu  gelblieh- 
veilSf  nicht  schwarz  sind.  Wird  seit  uralten  Zeiten  iu  Peru 
Qud  Chile  iu  einer  Uöhe  von  40i.'0  m,  wu  eigentliches  Getreide 
nicht  mehr  gedeiht,  als  wichtige  Getreidepflauze  gebaut,  auch 
|!ii  andern  Gebirgugegenden   Stldamerikas. 


m.    Zuoker  lidförnde  Pflanzen. 
K    Zuckerrohr,  Saccharuni  nffirinarum  L. 

Hohen  rohrartiges  Gras  mit  markigem  Stengel,  zur  Ab- 
teilung der  Andropogoucae  gehörend  (siehe  Mohrenhirse  S.  289), 
Kifrpe  grof«.  stark  verzweigt,  ausgebreitet,  Ahrchen  sfimtlich 
l»'ilterig.  kleiu,  in  lange  seidige  HAnre  gehtlllt.  Vaterland  nn- 
1)ekjtunt,  wahrscheinlich  Bengalen'),  jetzt  in  allen  Tropen  uud 
Kum  Teil  Subtropen  in  vielen  Varietitten  kultiviert.  Die  Ver- 
nehruug  erfolgte  bis  vor  kur/.cr  Zeit  fast  aussrhlierslich  durch 
Stecklinge,  da  das  Zuckerrohr  fa^t  nie  Friiclit*'  trügt:  nachdem 
aber  in  Java  die  Sereli-Krankheit  stark  aufgetreten  war,  wurde 
Tersttcht  äamen  zn  gewinnen.  Wakker,  der  sich  sehr  eingehend 
'damit  beschUftigte.  fand  uormal  entwickelte  Bltlteu  nur  bei  z^vei 
wilden  Arten,  Saccharuni  ciliatuni  (ob  S.  ciliare  Anders«,? 
Letzteres  ist  nach  Index  Kewensis  Svnouym  flir  Ö.  Sara  Koxb.) 
trnd  dem  sogenannten  Kassurrohr,  ferner  bei  drei  kultivierten 
arictHtcn  de»  echten  Zuckerrohrs,  nUmlich  bei  Werl  Puti, 
8urat  Knniug  Kidji  und  Uitani  Biinilji'rniassin.  —  Diigegeu  hatte 
»elbst  das  blutenreiche,  durch  hohen  Zuckergehalt  riieh  aus- 
«eichuende  Cherihonrohr  zum  grlUsten  Teil  verkümmerten 
BUltenstaub.  Die  Blllteu  des  t.'heribonrobres  wurden  nun  mit 
I'tdlea  der  Varietäten  Hitam  Handjermassin,  Padnng  uml  Kas.snr 


*)  Walter  Siick.  Die  (;«ogr.  Verbreitung  des  Zuckerrohres,  in: 
per  Trnpen|ilianzer,  1900.  flt^iheft  S.  191,  gibt  [genauer  das  untere 
Brahitiaimtra-  und  (ianges-tiehict  als  Urheimat  an. 
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Iiestilnbt  und  dnrnus  eine  Anzahl  ^ter  Säniliiige  erbalten. 
z»m  Teil  eine  weit  (p'rtfaerc  ITrtbo  erreichten  aU  ihre  VAivm 
und  aliKolut  sen-hfrei  waren.  Sic  wurden  danu  in  der  gewölin- 
liihen  Weise  vegeinriv  tWigepflan/.t.  V.s  ist  ziemlich  siehpr, 
dflfB  sich   aus  ihnen  giite  Kulturpflanzen  entwickeln  werden. 

NeuerdiupH  hat  auch  J.  Hart  in  Trinidad  dicfie  Ven»urLe 
wit'derhnit  und  Sorl**n  erhalle»,  welche  bis  25  °/<i  Zucker  mehr 
lieft^rn  als  der  DiirchKcluiiii  der  hiKlierigen ').  Am-h  Huril 
auf  Jamaika  hat  SUmliitge  erzogen  und  viele  andere.  Xauienl- 
lich  beschäftigt  sich  auch  Prof.  »Sluhbs  auf  der  Zuckenersuclis- 
ötation  zu  Baton   Roug-e  bei  New   Orleans  viel  damit. 

K«  kann  hier  nidit  der  Ort  sei«,  auf  die  Kultur  des  Zuckfr- 
rolires,  die  so  oft  betichrieben.  näher  cinzugeheu,  ebensoveuig 
Aut*  die  vielen  VarietUten.  Im  allgcmcinea  unterscheidet  mu 
diene  nach  der  Farbe  des  Halnu'8.  so  8.  vioUceum  Juä&.  mit 
violetten  Halmen  und  HiJlttern  und  vielnervigeu  DeckbtRtiwu 
—  Ostindien,  namentlich  zur  Kunibcrcitnng  —  oder  nndi  der 
Herkunft,  «o  Ö.  ntuhiteuse,  «ehr  krlLftig  uud  widerstandMliilii^' 
jetzt  weit  verbreitet,  8.  chinense  K<ixb.  im  südlichen   rhiu.a. 

InterCH^ant  ist  es,  daf»  von  l*ruf.  F.  L.  Ötewiirt  In  Murn*- 
vilhv  Penu&ylvnuia,  ein  Verfahren  ersonnen  ist,  um  aus  Hais 
Zucker  zu  gewinnen.  Man  verhindert  das  HInhen  durch  Ab- 
st'hui'ideu,  hiUt  dadurch  dcu  Mais  lUuger  im  Wuchs  mid  «Jl 
dann  aus  dem  Stengel  Öat't  mit  einem  Gehalt  vou  12 — li''< 
Zucker  pressen  k')unen. 

Neuerdiiigrt  iHt  von  Augnate  Chevalier  eine  neue  Zucker- 
pflanze aus  Fran/.riijisch-Zentralafrika  beschrieben,  eine  Him- 
art,  Pauicum  Burgu  Chev, 

Über  ZuckennohrenhirBe,  Andrupogou  aaccharatnm,  «ieli* 
obeu  S.  289. 


2.    ZnckerrübB,  Beta  vulgaris  L. 

Die  Zuckerrübe  ist  nur  eine  weifse  Varietät  der  gewftln* 
liehen  Uuukelrlihe,  Beta  vulgaris»  die  am  Mittelmeerc  *i'^ 
whchHt,  Die  wilde  Kunkelrnbe  hat  aber  keine  fleischige,  äendiTR 
eine  dtlnno  holzige  Wurzel  und  Hhnelt  in  der  Beziehung  •i''' 
mit  ihr  verwandten  (Mler  mit  ihr  identischen  zweijährigen  «mIit 
mehrjährigen  Beta  maritima,  deren  zahlreiche  Stengel  nieder 
li«gcn,  und  deren    untere  BlUtter    rautenf))rmig  sind,  wXlire«^ 


*)  Obige  Versuche  von  Wakkcr  und  Hart  nach  Sailebeck,  Pi' 
K II II urge wachse  der  deutschen  Kolonien.    S.  60. 
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i.  \-til(^aris  raei»t  uur  elucn  Stengel  (wenigsteuB  m  Avst  Kulturl 

I  mit  biirz-eifilnnij^en  niiteri>n  Blttrteru  hat. 

Der  Berliner  Apotheker  Marg|rrnff  entdeckte   1747  den 

I  Rohrzucker  in  der  Rübe:  der  berliner  ('bomiker  Acltnrd 
grOudfie  1796  die  erste  Zuckerfabrik  /Ji  Cnnern  in  Srhlewien, 
wobei  die  weifse  schlesiscbc  Futterruakolrülie  verwandt  wurde. 
Der  friiuzöHiödie  Stiuitsnianii  und  Cbemiker  Cbaptal  führte 
beHsere  Methuden  ein:  dci-  SKniouhUndler  Louis  de  Vilmorin 
in    Pnris    (181(> — 18*>0)    kam    auf   ilcii    w;|ucklirb<Mi   Gedanken, 

»durch    Prüfung    des    HpexifiKcben   Gewichtes    und    Untersuchung 
des  Saftes  d'if  zucfcorrcichsten  Ruhen  bcrau^zuündcn,  uud  diese 
Zuchtwahl    wurde    dann    in  Deutschland    und    (isterreieh    noch 
weiter    vervidlkouininet .    sn    dafs    der  Gehalt    an    Zucker,    der 
aufHot'Iich    nur    10 — 12  "  o    betrug,    jetzt    bis    auf    18 — 20  "/o 
{gesteigert    iHt.     Bei    keiner    Pflanze    sind    durch   Zuchtwalil    so 
gllinzeude  ReHultate  erreicht  worden    wie    bei    der  Zuckerrübe. 
Die  Znckerrnbe  verlangt  einen  milden,  ticfgrilndigeu,  gut 
gelockorten    Boden    mit    viel    DUu^er.     nauieullich     Kali    und 
^m   Phosphorsäure,  der  jetxt  meist  in  Form  von  künstlichen  DUiige- 
B  mittein  gegeben    wird.     Die  Huupisitze    der  ZuckerrUbenfabri- 
kntion  iu  Dcntscliland  sind  die  Proviuzea  8>ichsen  und  Schlesien, 
in  Österreich  Bohuien,  iu  Kufsland  die  heriilinilen   i'errains  der 
K  Schwarzerde    im   Slltlen ,    in    Frankreich    der    Norden,    und    in 
^K  Belgien    die    au  Frankreich    un^ren'/.enden  Landstriche.     Auch 
^H  in  Italien  usw.  wird  Zuckerrllbcubnn   betrieben. 
^V  Neuerdings   hat    die  Ziickerritbenkultur    auch    in  Amerika 

festen  Fufsgeftifsl.    Wahrend  anfangs  nur  In  Kalifornien  Zucker- 
^B  ruhen  gebaut  wurden,    hat  man  jetzt   auch    in  Oregon    und    in 
^P  .Iowa  usw.  auf  bewllsserteni  Lande  damit  begonnen;  frellicli  sind 
Hie  hohen  Arbeitslöhne  und  iltts  teuere  Hreiinmaterial  ein  grnfsea 
Hindernis, 

IKrwUnscht  wjtrett  nHherc  Studien  an  der  wililen  Pflanze 
An  den  Khsten  des  Mittelmeeres,  z.  B.  Sizilien  und  Dahuatien. 
Ks  ist  nllmlich  noch  nicht  ganz  KH-her ,  ob  die  Stamni])flnnze 
I  zweijährig  ist,  wie  die  kultivierte,  oder  ausdauernd.  Rimpuu 
sah  sie  als  einjuhrig  an,  was  sie  schwerlich  ist;  er  wollte  die 
littufige  Krscheiuiing  des  .gAufschlePsens**  (d.  h.  dafs  die  Pflanzen 
schon  im  ersten  Jalire  Samen  trfigen ,  dafilr  dann  aber 
keine  fleischige  Wurzel  bilden)  als  Atavismus  erklUren.  Nach 
mir  gemachten  Mitteilungen  von  Dr.  Hermann  Hofs,  der  lanj^e 
in  Palermo  am  Botanischen  Garten  tiittg  war,  ist  die  Stammform 
Husdauerni).  Flahault  m-mit  h'tv  zwcijübri^  oder  uusdanernd. 
Intere»saut  ist .  dafs  nach  Pm^kowetz  Samen  von  wilden 
Pflanzen  Individuen  ergaben,  die  fast  alte  im  ersten  Jahre   In 
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HlUtc  flchnsHcn,  ÜAfs  aber  die  holzip^oii  Wiir/elii  einen  sohr  ver- 
scbieJeueii,  zum  T^il  m'Iiou  hohen  Zm-kergelmlt  seiglen.  Der- 
selbe fichwankte  ron  0,2 — 1 1  "/o  (siehe  iScliintller  im  „Hot.  Zentril* 
bliitt"   Baud   40). 

Ks  iM  sehr  crwilu^clit,  8  a  ni  <■  n  vnu  wüd  wrtohsendpr  Bot« 
vulgaris  vom  Mitielmeer  und  auch  von  li.  ma  ri  t  i  ma .  die 
an  den  Küsten  der  Nordsee,  besonder»  in  Frankreich  (ahur 
auch  am  Mittolmeer)  vorkommt,  zu  erhalten,  um  weitere  KuUur 
versuche  scu  macheu. 

Ebenso  i^t  es  wii-htig^.  die  Bedingungen  kennen  xu  lernen, 
unter  welchen  in  fremden  LUndern  Znrkerrtibou  gut  gcdeiliea. 
aueh  wie  «ie  sich  vegetativ  verhalten.  lu  Kalifnruiea  »oU  uiuu 
einzelne  Kitben  lungere  Jahre  stehen  las»eu  und  dadurch  baum- 
artige ,  nie  blühende  Exemplare  mit  Wurzeln  von  riesiger 
Gröfse,  aber  ^ehr  vi'rzweigt  und  für  die  Technik  nicht  geeigart, 
erzielen. 


3.    Eupatoriutn   Kebuudinnum. 

Neuerdings  iftt  an»  Paraguay  eine  xu  den  (.*omp(tsttM 
(Korbblütlern)  geliJirige  Pnaux«',  Eujintorium  Kehaudi.iuum,  b<* 
kannt  geworden,  die  in  ihren  Blättern  und  Stengeln  einen  äülif- 
Btoff  enthttlt.  Die  Eingeborenen  sollen  damit  ihren  Tee  QAtik] 
süfHcn:  ein  einziges  Blatt  soll  genügen,  um  eine  Tasse  Tee  n 
süf^en.  In  der  Tat  »climorken  die  Htark  drüsigen  BlStter  sdir 
BüTti .  aber  nach.  Süfsholz ;  e**  ibt  kein  Holirzucker ,  Rond^ni 
Glyzyrrhizin ,  wie  Kobaud  selbst  und  Dr.  Urahm.  Itcrliu.  ge- 
funden. 


IV.    Futterpflansen. 

Hierher  gehören  in  erster  Reihe  die  GrftÄer.  Wenn  jwir 
auch  von  den  europllischen  firaseru  im  nllgcmeiuen  wissen, 
welche  davon  sich  licsondern  günstig  für  Fütterungäzwecke 
erwiesen  habeu  —  obwolil  auch  hier  uoch  nuiuches  zweifelhaft 
ittt  — ,  so  haben  wir  von  den  meisten  aufsereurrtpäiBchen  darOber 
wenig  Keuntni».  Eine  Ausuahme  macheu  die  Gräser  der 
Vereinigten  Staaten,  da  datt  .pAgrieultural  Uepartnient"  auTser- 
ordentÜch  viel  filr  die  Kennluiü  der  Arten  und  des  Werte» 
der  Gräser  tnt*|.     Nicht  zu  vergessen   ist    übrigens,    dafa   die 


')  Siehe  u.  a.  G.  Vasev,  The  Agriculturul  (Trasses  of  the  United 
ätoteg,  also  the  chemiral  composiiion  of  .A.iaerican  (irasses«  bv  CUfiord. 
Washington  1884.    Mit  1^  schwarzen  Tafeln. 
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pP  nns    orproMoii    Grilncr    amli    in     tlbersecificheii    Lftiidem, 

[luimentlicli   Xordumerikn  and   Auätnilien.   uin^cfUlirt.  zum  Teil 

eiiilieirniHcli  »iiul.    Sn  TiinotliCt'j;ra.s.   Plilcuin  priitfiiBc.   Wi«sca- 

"ris^eogras,   l*oa  pratensis,  (Ki-ntuckv  Bluegrnt*),  das  Knnulgrii», 

Dnctylis    glmnerata ,    usw.      Weil    dort    da»    Erntowetter    viel 

^lutlger.  ist  ea  daliin  {gekommen,  dafs  ^ofse  Mengen  Grasaaat 

»US  Nordamerika  und  Australien  nach  Kur«>|>a  gebracht  werden. 

Wer  sich   rine  genauere  Kenntnis  der  OrRser  und  Futter- 

]»flauK)>n  in  den  Alpen  versi-liHlTen  will,  nolime  den  dritten  Teil  de» 

schftneu  Werkes  von  8tel>Ier  und  J^i-lirJiter:  ^üie  besten  Futter- 

pHanzon",  Hern  1881*,  zur  Hand:  es  int  mit  ireflnichen  farhigen 

■Tafeln  ausgestattet  und  svliiidertrtehrwhiSu  die  Vegetationsverliält- 

nisse.  Auch  Klecgewiichse  usw.  werden  hesjtrochen.  Für  die  Gräser 

[der  Kbene  sind  die  beiden  ersten  Teile    und    der    vierte    des- 

ttelhon  Werkes  empfehlenswert.    Fllr  Moore  und  Marschen  sehe 

Dan  die   Arbeiten  von  C  Weiter,    fttr   deutHche  Verhllltnisse 

lim  Allgemeinen   die   Abhandlung  doH   VerfasserH:     „Die    knltur* 

*le*'hui»ch  wichtigen  Pflanzeu**    in   Voglers    „Grundlehreu  der 

Knlturtechnik",  :l.  Aufl.,  I.  IJand  1,  Teil,  lierlin    1902.   nach. 

Der  Koisende  iu  fremden  Ländern  lege  nicht   nur  einzelne 

abgebrochene    Halme    ins    Uerhar,     sondern    möglichst    ganze 

Pflanzen  mit  der  Wurzel  f^ie  kOnuen  ruhig  ineliniialN  geknickt 

werden),  damit  man  sehe,  ob  die  Pflanze  Ausläufer  nnu-ht  oder 

aicbt.     Wenn  es   irgend  angeht,  trockne  er  auch  ganze  Stflcke 

luid  binde  sie  au  oiucu  Stab,  damit  man  den  Wuclis   erkennen 

^Kkann.     Wie    würde    es    die    Schilderungen    der    Prllrieu.    der 

^Mdlano»,  der  PanipHu,  der  austruli»cheu  und  afrikanischen  Weide- 

^np-Unde  beleben,    wenn  mnn   die  Pflanzen    möglichst    in    üirem 

^Mattlrlichen   Wuchs  vorzeigen  konnte! 

^H         Bei  den  Kleegewftchsen    und    tiousiigen  Futterpllauzen    ist 
^'tin  Trocknen  ganzer  l'Haiizenstücke  meist  nicht    müglicb,    die 
Hlätter  brechen  zu  leicht  ah.     Hier    mUssen  Ilerbarexeinplare, 
mCiglicbst   zur  Blüte-   und   Keifezeit  gesammelt,  genUgon. 

Eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  ist  in  Gegenden,  wo 
»■*  an  Gras-  und  Kleegewiichsen  usw.  fehlt,  auf  diejenigen 
Pflanzen  zu  richten,  die  an  deren  .Stelle  als  Futtermittel  dienen, 
f^ii  z.  lt.  der  Mez(|uitebusch  in  den  Wüsten  von  Arizona,  Texas. 
Mexiko.  Acaeia  juliflüra.  welclicr  den  weidenden  Uiudern  In 
seiucu  boblUtterten  Zweigen  uud  neinen  Hülsen  eiue  so  gute 
Nahrung  liefert,  dafs  sie  dadurch  gemKstct  werden,  so  der 
Anabanm  ,  Aoicia  albida  DelidlK.  und  der  Kiimeldnrn.  Acaeia 
r.iraffae  usw.,  deren  Hulseu  in  der  Walrtschbai  usw.  als  Futter 
•licucu.  ferner  gewisse  Grasbänme,  Xauthorrhuea-Arten  Austra- 
liens usw. 
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Die  etvnigcti  Lnioii  unter  den  HetttpndeD  hitleu  vir 
ilriiigen«],  t\a(n  »ie  nicht  «lenken  wie  Ünm  Volk  bei  an?:  ^Onu 
ist  GraH,  und  Moos  ist  Moos'.",  sondern  diifs  sit-  bedenke»,  dofe 
06  viele,  viele  Arten  von  Grfeeru  nsw,  gibt,  dar«  sie  die« 
Arten  aaminehi  und  sich  mlt;^]iclist  iiacli  deren  Futterwert  |«'li 
erster,  zweiter  oder  dritter  Güte)  orkundigon, 

Vnr  iillem  ist  auch  wichtig,  die  scbftdiichen  Futter- 
pflanzen kennen  zu  lernen.  Wir  erinnern  hier  uu  «len 
Smnpfsihachtelbalni.  E((uisetuin  palustre,  in  welchem  kiir«hili 
aulser  AkouitslUire  von  I.ohniAnn  ein  neues  Alkaloid,  K(|ai- 
sie.tin,  duM  nehr  giftig  ist,  gefunden  wurde  (Arbeiten  Aer 
Dtsch.  Landwirtschaft«  (tesellschftft,  lieft  100,  1904),  ferner  ati 
die  niuiK-h<'rK*i  Git'tpHanzen  auf  dun  Weiden,  an  die  durcli  Staclielii 
oder  dcrgl.  dem  Vieh  liUtigen  oiler  die  Wolle  verderbeuden 
PHauzen ,  FrlU-hte  und  Samen ,  so  die  sogen,  Widlkletteu. 
Diese  WoUklctten  gehfiron  ganz  verschieilenen  Familien  an:  ilif 
griifser*'!!  sind  die  K^ipfe  einer  Komposite.  Xanthiuni  italirum. 
Hpinosum  usw..  die  kleineren  die  Frtlchte  von  t^i-lineckenklee- 
Artt?n,  Medicago  dentii-ulata,  arabica,  Asrliersouinaa  usw. 

Am  wenigsten  wisHcn  mnr  über  giftige  OrÄser,  und  Hoch 
gibt  es  sidchc.  Am  bekanntesten  ist  der  Tanmelloleli,  I.nlinn 
temulentum .  der  meist  unter  Uafer  unil  anderem  .Somrocf- 
geireide  vorkommt. 

Gewisse  Federgrtlser.  Stipa- Arten,  in  den  Steppen  Itiift- 
lauds,  z.  II.  St.  jienn.ata  und  eapillain.  bohren  sieh  mit  »lein 
harten,  etwas  gedrehten  unteren  Kmle  ihrer  Ahrehen  iu  die 
Harit  der  Schafe  und  verursachen  den  Tod :  ftitnlieh  St,  «partpi 
iu  Nordamerika.  Kinige  wirken  narkotisch,  Schlaf  eraeugeoil. 
so  St.  lohn,  l'eru.  Stipa  inebrians,  Mongolei,  und  St.  sthiri«. 
angebltcli  auch  St.  viridula .  Nordamerika.  Fesluca  ijuAdri- 
dentata.  ein  3  —  4  m  hohes  (»ras  auf  den  Anden  in  Kcuiwi^r 
soll  dem  Vieli  den  Tod  bringen.  Auch  eine  Segge.  Cnr« 
brevicollis,  in  Spanien  und  Ungarn,  ist,  wie  mir  mein  verehrt«" 
Kolloge  Paul  Ascher84iu   mitteilt,  giftig. 


V.    Hülsenfrüchte. 

1.    Höhnen. 

Diejenigen  Hülsenfrüchte,  welche  als  meufichliehe  Nuhrungb- 
mittel  dienen,  zeichnen  yich  nieist^'ns  durch  einen  hoben  Orh»ll 
an  Protein  und  zugleich  durch  einen  verhtUtnisnifitVig  sehr 
grofsen  Gehalt  an  StHrkemehl  aus;  weifse  Buhnen  haben  rund 
24"'o    Pr<»tein    und    Iß^/o    SUlrke,    Weiacn    nur   IS^/o    Protrin 
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0    StÄrkc.     Wahreud    im  Weizen    das  Vorhttltni»    von 


|0tickstnffhnltifrcr  Siibstan/.  (Protein)  d!ur  stickstoftfroieii  {>St]trkb) 

rif*    1  : 5    im .    hetrU^i    ets    in    den    Holmen    nur    1  : 2.     Diüset 

pre   Verhältnis    isi    xu    eug:    es  wertleu    dcshaUi    seit  alteu 

(^Zeitcu     meist    norh     sfJckÄtnfffrcie    Xnliriiupimittel    gleicliziMtij;: 

iiuüsoii,  z.  B,  mit  doii  ErW-ii  8iiU4<rk<d)l  oder  fettes  Fleisch, 

nit  rloii  (schwAreen)  IfohiuMi  in  Brasilien  Maniok. 

1.  Gemeine  TJ  a  r  t  e  n  -  »der  8  c  )i  in  i  n  k  b  n  h  n  e. 
PhaseoluB  Tnlgaris  L.  Niedrig  und  aufrecht  oder  hnch  niid 
winduud.  BIttller  dreizilltlij^,  wie  ht-i  allen  Phnsenlus.  HllUen- 
itticle    zwcibllUig,    BItinieii    /.iemlieh    klein.    weipB,    rosa    odfr 

Iblltuliclirot  .  nie  brennend  rot.  8eliiffeheii  der  Blllte  bei  der 
^nzen  Gattung  Plmteoliis  spiralig  gcdrelit  Samen  in  Grüfsr. 
Form  und  Farbe  »ehr  verschieden.  Wiu  die  [»rHhistorischeu 
Fnndc  von  KeilV  nnd  Srnebel  bei  Ani-ou  in  Peru  dnr-iota»  and 
irie  weitere  Funde  iu  AriznnH  ukw.  beknndet  haben,  stammt 
die  Gartenbohne  ans  Amerika,  wo  flbcrhnupt  alle  grolWiniigen 
Bohnen  zu  Hause  wind.  Von  der  ja'emeinen  Gartenbohne  g^ibt 
es  etwa  150  Varietilten  mit  je  einer  bis  mehreren  Snrten,  welche 
iber  alle  in  folj^en^ie  KerliH  Unterarten  Kusamuien^efnlftt  werden 
kjinnen : 

1)  SubcumpresßUH .  lutlbflaehe  Bohne.  Hierher  die  tneistea 
Sorten,  2)  Comprcssns.  St-hwertbohue;  Hlllaen  sehr  grofii,  platt, 
3)  GonospermuHf  Eekboline :  Samen  etwa»  eckig.  4)  Obloiiguä^ 
"  Httelb<diue ;  8ameii  »ehr  lang.  5)  KUipticus  -  Eierbnhne, 
6)  8phaerirnfl,  Kngelbohne. 

2.  F  e  11  e  r  b  n  h  ti  e .    P  ü  a  b  e  o  I  u  s    m  u  1  t  i  f  I  i<  r  n  s  L. 
lUtenstiele  6 — 20  blutig.   Blumen  meist  brennend  rot.     Samen 

grofs,  meist  violett,  scbwarzmarmoriert,  aber  auch  weils  (dann 
aurli  »chim  die  Bhimeu  weiJ«).  —  Hülsen  weniger  fein  und 
tirtlher  hart,  werden  aber  iu  einigen  (Tegenden,  z.  B.  in  Englanil, 
mit  alu  Öchneidebobnen  benutzt,  —  Vaterland  Südamerika. 
Ob  von  Phat«eolu8  fünno?«uä  (Lipusa  fomiosa  Alof.)  aus  Mexiko 
abstammend  V 

3.  Limabohue,  Moudbobue,  1^  h  n  se  o  I  u  s  1  u  ti  a  t  Uä  L. 
iWild  am  AmazoncnstTdm  uml  in  Zentralbrasilieu.  jetzt  in  alli*n 
Tropen  und  Subtropen,  ganz  besonders  autdi  iu  den  wftrmeren 
Tedeu  der  Vereinigten  Staaten  j^ebaut.  Samen  groCs,  oval, 
platt,  etwas  winkelig;  leicht  «lanm  kenntlifb,  daJB  vom  Nabe] 
verzweigte  Adern  radieuartig  uacb  dem  Bande,  dem  Kiel 
Verlaufen.  Hülsen  viel  kürzer  als  bei  der  Garteububue,  meiht 
hiilbmondf>irmig.  mit  bßcbfltenH  drei  Samen,  Aulser  der  bocb- 
«indenden  Art  hat  mitn  ueuerdingn  auch  eine  niedrige  Unter- 
art. —  Samen  entweder  pinfarhig  weifs.  eventuell   nnderöfarbig. 
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oder   mit    einem    rotbraunen    !)is    srliwarzt'n    Fli'fk 

Kiulf,     der    fticli     i»ft     bis    /.iini     Nabi-I     liinziolit. 

inamoenus  L.  ist   uiir  eine  Varietät  der  vnrigcn. 

Der  Fullar.  PliHneolus  Pallar  Mnliua.  in  Peru  und  OhÜo. 
Ut  uocL  utcbt  ^enilgeud  bekuuut.  Soll  ariimdicke  Steugi! 
liAhen  und  einen  Strauch  bilden.  Samen  sind  sehr  crwUnsell. 
Was  ich  von  dea  Funden  in  Aue^u .  Peru ,  dafUr  hielt ,  i»t 
Pha«eoIus  Innatu»,  wie   ich  jf'tzt  annehmf^. 

4.  Die  ofitiudiseheu  Bolmenarteu,  PhasPülus  Mung», 
radiatue,  acouitifuliuB.  calearatas  usw.  »iud 
sehr  kleinsamig,  liabeu  etidimale,  Htielrunde ,  zurilek||:eli<.t^ 
Ulllseu  und  meist  gelbe  UlUten.  I*haBH<dus  Muugn  wird  jytitl 
tu  allen  Tropen  gebaut.  Dan  Gewicht  Masha  sidl  vtiu  T'.  Max. 
(=  P.  Muugo)  seinen  Namen  haben. 

5.  Die  ch  i  11  es  t  seh  e  ß  n  ti  n  e  ,  Vi  ^  n  a  &  i  n  cn  t«  i  s  Kmi 
lieber  (V.  Cat  ia  iij^  Endl.,  Duliebos  sineu<(is  L.).  SrhilF- 
ehen  der  HliUe  iiieht  spiralig'  gedreht,  kaum  ^^^'scbiiJiheltf 
Griffel  mit  »ehr  schiefer,  nach  innen  abHchllKsiger  Narb«, 
Ulltiien  oft  ^4ehr  lang,  aticr  atieh  kurz,  fast  Kvlintirisrli.  Jetzt 
in  alle»  Tropen  und  Nelhnt  den  wftruieren  Teilen  der  gf- 
nitlfsigten  Zone  verbreitet,  in  den  Voreinigten  Stoateu  „(■<»*• 
|)  e  a**  genaniii  und  dort  auf  schwererem  Itndcn  üur  Orttu- 
dtlngung  benutzt.  Diene  Art  war  der  „Phiistdos**  der  (iriedien, 
der  Phimeohis  der  Homer.  Die  Samen  sind  mir  mittelgrofil 
und  von  denen  der  Ciartenboline,  I^lijuserdu»  vulgaris,  dadurch 
/.u  unterscheiden,  dals  der  Nnbel  (da.-*  Auge)  nicht  regelmttfiig 
oval,  Bondern  oval  ■  keilßiniiig,  an  einem  Knde  üehinjller 
—  Kommt  in  mehreren  FarbenvarietJlten  vor. 

Vigna  (Di}]  iehos)  mela  n  oph  t  halnion  D.  C. . 
schwarzüugige  Bohne,  ist  nur  eine  VurietÜt  von  Vigua  sinensi.«' 
mit  gelbliiliwiMfsen  Samen,  die  cineu  .schwärzen  Ring  «m  das 
weifse  Auge  haben. 

6.  Die  Ijablab-ßohne.  Doliehos  Lab  lab.  SchifTchep 
nicht  spiralig.  Griflel  mit  endstilndiger .  nicht  sc  h  i  e f ur 
Narbe.  HtlUen  kurz,  flueh,  schwach  silbelfiirmig.  Samen  flacfa« 
eirund,  viTSchieden  gefjSrbt .  stein  mit  langem,  weifsetn .  riA 
Drittel  des  Ijaiules  i>iuneiimeiidi>ra  Wulst  (ArilluR.  d.  h.  Sumettv 
uiantol).  fliiufig  in  .Vgypten  und  Vorderindien  kultiviert. 
D.  bifhirus  I*.  in  Ostindien  als  Viehfutler. 

7.  Cauavalia  ensiforrais  D.  C  Diese  Hohuenari 
zeichnet  eich  durch  riesengrofse  dicke  Samen,  mit  langem 
Auge  und  dementspreclien(J  grofse  sehwertliirmige  Hflltiiün  aus. 
Wird  in  Afrika .    aber  auch  souet  in  den  Tropen   via 
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wie  die  lOinlichu  C.  Mbtusifulia  D.  C.  Die  msarnte  C.  iticurva 
D.  C.  in  Jiipiin  ist  nur  eine  Vjiriotfit  von  C.  eHsifi>nnis, 
Vaterland  nnbekanut.  Canavalia  liue^ita  D.  C,  die  nach  Kein 
im  Süden  Japans  in  mehreren  KtUteii^trii'hen  wild  wHi'hst,  ist 
nach  dem  Iudex  Keweuaiö  synonym  mit  V.  obtusifulia  1).  C. 
Jetzt  sind  C  ensifonnis  und  obtusifolia  in  den  Tropen  brider 
Hemisphären  weit  verbreitet, 

8.  Die  S  i>  j  a  b  o  h  n  e  ,  (t  I  y  c  i  n  e  h  i  s  p  i  d  a  Max.  ( f^ioja 
btHpida  Mnch).  Diese  fUr  ifätnsien  ho  wiclitige  Bohnenart 
btammt  von  Glycine  Soja  Sieb.  ct.  Zacc. ,  die  in  Japan 
und  L'bina  80wie  in  den  AmnrlUndern  wild  wfteh»t.  Die 
Sojabohne  enthält  kein  8tJlrkemehl ,  sondern,  wie  die  Lupine, 
au^tati  deK8*'n  ui>ch  mehr  Protein  und  -/.iemlioli  viel  Fett. 
Bei  Sojabohnen  ans  Kiautschou ,  die  der  LandwirtschaftJifhen 
Hoehschule  v<»m  Keielismarineamt  übergeben  waren ,  fand 
Dr.  Matz  36— 38  ^'o  Protein  uu<i  16  — IS^/o  Fett.  Hei  dem 
Annprewsen  wurden  nhiir  nur  8  °!o  des  Öles  gewonnen.  In 
Japan  und  (_'iiina  wird  bL'kanntlieh  eine  Art  Bohnenkttse  aus 
ilem  Samen  gemacht :  anclt  wird  aus  ihnen  die  bei  uns  zum 
Färben  von  Saucen  usw.  dienende  braune  Sojanauce  bereitet. 
Die  Sojabohne  gedieh  in  Hoheuheim  bei  Stuttgart  erst 
(Tut,  nachdem  Professor  Kirchner  daKellist  «ich  Erde  von  Soja- 
feldern hatte  schicken  lassen.  Durch  diese  Erdi-  war  auch 
'lie  Katiöe  der  Biiktericn,  Bafillus.  (Klji/.obium)  legumiuosarum, 
welche   in  Symbiose  mit  den  Sojawurzeln  lebt,  hergebracht. 

Im  allgenu^inen  baboa  die  Versnchc  ,  in  Deutschland,  ja 
•flbst  in  Südburopa,  Sojabohnen  zu  bauen,  kein  gutes  Resultat 
(Ergeben;  in  den  mittleren  nnd  südlichen  Teilen  der  Vereinigten 
Staaten  gedeihen  sie  besser. 

Man  teilt  die  Sojabohne  nach  Harz ,  „  LaudwirtM'haftt. 
•S&menkunde",  S.  690.  ein  in  plattfrllchtige  und  gedunseu- 
(rlkhtige. 

»I.     P  I  a  1 1  fr((  cb  t  ige:    1)    olivenbraune:    21    punktierte; 
^)  schwarze  lange:  4)  schwarze  flache:  5)  kleine  schwar/e: 
IL      g  e  d  u  n  s  e  u  f  r  tl  c  h  t  i  g  e  :     6)     blasse    gelbliche    und 
Crdngelblicbc:  7)  kastanienbraune :  8)  schwansc. 

9.  Saubohnen,    grofse    Bohnen,    Pferdebohnen, 

»il'ftba   vulgaris    Milncb  (Vicia   Faba    L.)     Sie    gehören    mit 
>ti  den  ttiteaten  KnlturpHanzen,   es  »ind  die  xva^ioi  de»  Homer. 
'o  den  ägj'ptiBchen  Gräbern  sind  sie  selten,  wohl  weil  sie  bei 
'leu  Pric»tera    fllr    unrein    galten.      In    etwas    grKffierer    Zahl 
lÄruleu    nie    »ich    in    Tnya    (Hittsarlik),    vielfach    auch    in    den 
M'fjüilbauten    und    in    Urnen    Norddentschlands,    stets    aber    in 
l^iier   kleinsamigen    Varietät,    welche    leicht   mit   Erbsen    ver- 
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wtn'liselt  werden  kann.  Man  erkciiiit  die  Saubohueii  al« 
diu'.in .  dals  der  Nabel  an  eine  m  E  a  d  e  (dem  vorderen), 
nirlit,  wie  hei  «leii  tiieiHten  HüIstMifriU-liteii.  in  iler  Mitte  liegt. 
Im  Mitteluieergebiet  baut  mau  sebr  ^rolHüHiui^^e  VarietÄleii, 
die  Ualbmif  rob  und  gekocbt  gegettsen  werden;  dlespUifu 
Varietäten  zieht  man  aucb  in  nlirdÜchoren  Gegcndeu  tn  Gärt^u 
und  ifst  sie  lialbreif,  alter  stets  gekocht.  —  Das  Vat^frlaud  isr 
uoeli  nicht  sicher  liekannt,  violleicbt  der  Süden  deri  Kaspiscben 
Meeres:  Alefeld  sab  aber  viel«  offenbar  wihi  gewaebspne 
Exem|dare  ans  Tibel .  dem  l'enscbnb  und  andern  Gegeudeti 
dcH  Hinialaiit.  Wilde  Exem]>bire  witreii  daher  sehr  erwUiurltL 
Vicia  narbone  n»>  i  h,  die  einige  fitr  die  StJiuitujiäaiue  su- 
Hchen,  kann  es  nicht  sein,  die  hat  kugelige  8amcu  und  dta 
Nnbal  in  der  Mitte. 


2.    Linsen. 

Lena  esculenla  M'lneh  (Krvuni  Leus  L.),  Die 
liinoe  scheint  in  Wetttaalen  bi^  zum  Hiuialaia  wibl  vonEukommca. 
Es  ist  bokunntlich  eine  der  Hltesien  Kulturpflanzen.  Öchweiu- 
fnrtb  fand  in  altÜg^^ptiKcben  Gritbern  sogar  J^iusenbrei,  wenigfttfli» 
sind  die  lietreflenden  Linsen  gespalten. 

a.    Erbueii.     PisuutiatiTninL. 

Linn^  nahm  zwei  Arten  von  Erbten  an :  Folderbne,  PiMn 
arvenne,  mit  raten  HlUten ,  und  Gartenerb»e,  T'Uum  sntiTiuii. 
mit  weifsen  Bltlten.  Uieser  Unterschied  lÄf«  sieb  abfr 
Hiebt  recht  Hiifreehterhaheu.  Die  wilde  Siamniftinn  von  PisoB 
arveuäe  tttt  in  Italien  eiuheiuiisch.  Alefeld  sieht  Pi»>um  sativiun 
elatius,  die  \-oii  Mittelfrankreieh  uml  dem  Miltelmeergebiet 
bis  Kum  Himalaia  vorkommt ,  aU  Stammform  an.  In  des 
itg^'pti&clten   Grilbern    ist  sie  bis  jetzt   nicht  gefunden. 

Man  teilt  die  Erbsen  ein  in:  1.  Xuckererbaen,  die  mit  der 
UllUe  gegessen  werden,  und  Pahlerbsen  oder  Kernerl»scn.  Vutt 
letzleren  unterscheidet  mnn:  1.  buatblUttge,  Samen  meist  Kugeligt 
verschiedenfarbig;  2.  Markerbsen,  Samen  runzelig:  3.  grttne 
KoHerbsen ,  Samen  kugelig;  4.  Zwergerbnen ,  Kruperbsen; 
5.  belle  Kollerhsen  .  die  bekannten  gelben  Erbsen,  von  denen 
eine  Sorte ,  mit  aelir  grnfsen  Samen ,  den  Namen  Vüctorti^ 
erbse  führt. 


4.    E  r  b  s  e  n  U  h  n  I  i  c  h  e    Pflanz  e  n. 

Hierher    gehört   der   Hrbscnstraneh .    Cajanus    indieuf 
Sprengel,    „Basi"   in  OdtaJrika.   „W'andubohne"  in  WestafrikA. 
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5is  5  m  lir>ch ,  Hülsen  linoalitii*)) .  JtJrtinen  orhsengrofa ,  mei.si 
hrnuu  und  griin  maniiuricrt.  Zu  Bri>i  gekiicbt,  hoIIi'Ii  die  Samen 
wie  Itilhrei  sclmu'ok«'n.  Die  jungen  HtllHeii  ilietieii  iiU  Gemüse, 
Wurzel,  Uliltter  und  Bluten  vielfach  «Is  Heilmittel,  Vaterlojid 
wjibrflcbenilicli   Afrika,  jetzt   in   allen  Trojmn. 

Forner    gcli6reu   hierher    die  Erven.   Ervuui    Ervilia 
L,,  welche  sich  von  den  Erbsen  durch  ihre  dreieckige  (Jestalt 

K   uud  gerinj^ere  (iriilse    unterst-bt^iden  (verkohlt  in  Hissarlik  ge- 

^  funden) :  die  Kichererbse,  ('leer  arietinuni  L..  kennt- 
lich durch  das  itpitze .  wie  eine  Xnae  vortretende  Wüncelchen 
dos  Keime»,  wodurch  der  Snme  Abniichkuit  mit  einem  Widder- 
k'ipf  (aries  I  erbillt :  Samen  weiCs  oder  brann  ;  L  a  t  h  y  r  u  h 
«n  t  i  V  UH  ,  gebaute  PiutterbHe  oder  Kieberlinge  ;  Samen  nicht 
immer  platt,  aber  »tet»  beilHirmig,  weifs  oder  braun:  LatbyrUH 
(>ch  ruti,  L.  Oice  r  a  ,  L  u  p  i  n  uk  al  b  q  k  usw.  ubw.  Die 
meisten  dieser  sind  im  Mittclmeergobiot  uud  dem  Orient 
lieimiHcli ,  die  K.ieherorb»e  bit>  auch  OstiudieD  verbreitet.  Die 
IlrUseidiunre    der  Kicbererlise    enthalten  Oxalsilure,    und   dienl 

^L  die  Pflanze  ilesluilb   in  Slldeuropa  zur  Vergiftung  von   Fischen. 

^r  Die  Pflanzen  der  weilficu  Lu^jine  dienen  noch  heute,  wie  Bchon 
im  Altcrtam,  in  ItaUeu  zur  GrUndtlng^nng  auf  schwerem  Hoden, 
wälireud  die  gelbe  Lupine  »ich  lllr  leichten  Saudbodeu,  die 
hlaae  (L.  augustifuliuB)  sich  tlir  etwaü  biadigereu  Boden  oigaot. 

I£4  wilre  »ehr  wiclitig  zu  erfurMchen,  welclie  PflanzeTi  in  andern 
Gegenden  /ur  GrÜndüugung  dienen:  immetitlieli  fehlt  es  au 
solchen  fi\r  schwereren  Boden  in  klflteren  Gegenden  (Mittel- 
europa I. 


5.    Unterirdische  H  Ü  1  b  e  n  f  r  (1  c  h  t  e. 
Zu  deu  HuUeufrllchteu,  deren  Früchte  iu  die  Erde  dringen. 


I 


.Vm  dort  XU  reifen,  nachdem  die  Blumen  über  der  Erde  be- 
fruchtet Mnd,  gebfiren  bui^unders  zwei:  Arachin  bypogaea  und 
Voaiidzejn  subterrancii. 

A r a c  h  i  s  bypogaea  L, ,  die  Er d  n  u Ts  .  P e a  n  u  t , 
Htjunmt  »US  .Südamerika:  sie  i^t  in  den  peruanischen  Grilbern 
gefunden,  doch  ist  die  Slanimpflanze  uiclit  sicher  bekannt: 
wahrseJieinlich  \nt  efi  A  r  a  c  h  i  s  p  r  n  s  t  r  a  t  a  Bentliam,  die  nieder- 
iegeude  Erdnufb  aue  Brasilien.  Mau  unterscheidet  uach 
Badebeck  zwei  Formen,  ciuc  aufrechte  und  mehr  behaarte  und 
eine  niederliegeude .  weniger  behaarte ,  doch  gehen  beide  in- 
einander (iber.  Gegenwärtig  ist  «ic  in  allen  Tropen  verbreitet. 
tum  Teil  auch  iu  den  SubtJ-open  so  u.  a.  in  Kiautfichou.  Be- 
kanntlich wird  sie  viel,   nanieotlieh  in  deu  Vereiuigten  Staaten. 
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gt^n'iBtet  geg;essou ;  ihr  Haiiptwt^rl  mU  WeltiifliKielsartikel  l«vst«lu 
nhftr  darin,  daCs  sich  aus  ihr  ein  foines,  di*m  Olivenöl  au  Glile 
ttlinlichos  Öl  gewinneu  iHfäl.  8amen  aus  Kiau»«ohou .  in  drr 
Lundwirtsciiaftliclieii  Ilochschulc,  ßerUu,  von  Dr.  MaU  uuter- 
Buclit.  ergrulitMi  44— 46%  (H  und  n«rHerdfm  31— 32*  o  Hrntern. 
Wf^en  dieses  liolien  HnittMu^idialtit  sind  die  KUckstiüidc  bflu 
Pressen,  die  Erduiifskuidion,  ein  sehr  beliebtes  Puttermitlel. 
Attcii  etwas  SlÄrko  ist  vorUandeu. 

Die  Erderbse.  Voandzeia  subterranea  PeU  Th* 
ht  im  troptst'hen  Afrik»  heimiMcli  nud  ihre  Knlttir  dort  veit 
verbreitet,  amdi  im  mirdücben  Deiii}4ch-Sildwe8tairika  bei  dm 
Ovambos  (nat-li  Sadebeek). 

Diese  I*fltin7.ti  ist  mit  Vi^a  sehr  nabe  verwaitdt.  Vvt 
Stongfl  ist  kriecliend.  die  Blätter  dreizäbÜg,  Hobmnl ;  von  ilrn 
wenij^en  gelben  IMumen  bringen  nur  diejenigen  iVüebte.  welrlie 
keine  Blumenblätter  haben.  Die  Sjätze  der  BlÜteDstaDtb- 
(ic'hse  schwillt  kngulig  an  und  dringt  in  den  Uudeu,  dabei  die 
kurz  gestielte  llUlto  mit  sich  xiehend^  vrnbci  wahrscheinlich  dir 
rUckwUrt.s  gerichtetnn  steifhaarigeu  B<iri*teii  an  der  BlUtm- 
»^tandsaebsc .  unterhalb  der  kugeligen  Anschwellung,  infotg« 
einer  drehenden  Bewegung  der  BltUensIaudsachse  den  Boilcn 
aufivlllilen  und  das  Kindriugen  der  BllUen  erleichtern.  Die 
Hiilsi-ii  sind  «ehr  kurz,  eiftirmig,  5  em  lang  und  ebensit  breit, 
2weikiappig  und  entlmlteu  einen  grnfson ,  kugeligen,  gelben 
oder  bniuueu  Samen,  mit  grofsem  runden  weifaen  Nabel.  D'k' 
Olreicheu  jungen  Samen  werden  nebst  den  UUlsen  in  We»t- 
nfrika  als  Gemüse  gegessen.  Ein  Gegenstand  de»  AVeltbandcU 
sind  die  Samen  noch  nicht. 

Es  gibt  noch  mehrere  Hlllsenfrüchte^  hei  denen  einitelnp 
meist  unscheinbare  HlUien  an  der  Basis  auftreten,  in  die 
Erde  gelangen  und  dort  eine  UUlso  ausbilden,  gerade  wie  beini 
wohlriechenden  Veilcheu  die  später  erscheinenden  kbnitca 
Blüten  au  der  Basis,  welche  sich  gar  nicht  Öffnen.  KAp&clu 
tragen.  Selbst  bei  unserer  einheimischen  Vicia  angustifblia, 
der  Bchmalbliltterigen  Wicke,  ist  das  von  P.  Ascherson  nach- 
gewiesen, und  die  sUdfranz^atsche  Vicia  amphicarpa  ist  wobl 
nur  eine  VarieUlt  der  Vicia  angustlfolia. 


6.  Hülsenfrüchte,  deren  Samen  als  Futter  dienen. 

Ein  grL>r8er  Teil  der  Hülsenfrüchte  dient  sowohl  deit 
Menschen  wie  den  Tieren  zur  Nahrung;  indes  gibt  es  nxtfh 
einige .  welche  wegen  ihrer  Bitterkeit  oder  dergleichen  zur 
menschlichen  Nahrung  nicht  geeignet  sind :  hierzu  gehören  vor 
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rIIciu  die  Lu|>inou.     Von  ihnen  wenleti  iii  Europa  gi^biiut  üie 
lu%eu(l«a  U  tiUdcuropa  eiulieimi»chcu : 

1.  Lupiiiu-s  liitAUfl,  g(>lhe  Lupine. 

2.  Lapiuuä    augn^tifulios,    bluui*    Lupine,    schmalblfttterige 
Lupine,  lihtiue  blau,  äame  blaugrau,  dick,  oiförmig;. 

3.  Lupiriu»  ADguHtifutin»  var.  diplnleucui*,  doppelt  weifse, 
HvUmalblättcrigi*   Luj>iuc.    llUiiueii   uml  r^amen   weils  statt  bUu. 

4.  Lapinus  albud «  vi*eiräe  Lupiue ,  lUuiiien  bl.'iuticbu'^ifä, 
Sanwa  weil» ,  platt.  Letztere  nur  in  SUdoiuopa.  Wird  dort 
itt  Salzwasser  goquellt  uud  vom  Volke  gegenseii. 

Di(*8e  Lupinen  dienen ,  wie  scboii  oben  S.  303  gesagt^ 
aach  iGor  GrlindUnguu]^,  ebeu»u  die  ^auboUneu  uud  die  Vigua 
ÜBttudi»  (Cow  pea).  Man  hat  verHucIit.  aincrikaniscbe  Lupincn- 
artoa  zur  GriludUuguu^  elu/ufttUreu,  ducb  haben  sich  diu  bisher 
gtprllfteu  nicht  »ehr  bowährL 

j  VI.    EnoLIenge wachse  (StHrke,  Sa^n  nsv.). 

Bei  den  KnolleDgewllcbstiu  int  es  »ehr  erwUnsebt,  uufner  der 
KooIIft  selbst,  die  eveut.  in  Spiritus  u.  dcrgl.  aufzubewahren 
iüt  (Hiebe  all(^i>tneiue  Uemerkuugen) ,  auch  Zweige,  iniiglicbHt 
iit  Bluten,  iu  lierbarfonn  zu  erkalten,  da  daa  die  llestimmuii^ 

erleichtert. 


1.    Kartoffeln,     Solanam  tuberosum  L. 

Bei  der  allgemeinen  Verbreitung  und  den  vielen  Sorten 
Kartoffelu  erscheint  e»  nur  dann  niitig,  aulche  mitzubringen, 
enn  man  glaubt,  wilde  Kxeniplure  oder  Kulturvarietilten  mit 
fwHonderen  KigeuBchafteu  vor  <ieh  zu  haben.  .Setbstver8tän<lUch 
mtlfiuen  Knollen,  die  weiter  knltiviert  werden  »ollen,  vorsichtig 
Verpackt    werden ,    am    beuten    im   Leiini.      Wichtig    sind    auch 

rende  Kxemplare. 
Als  Vatt'.rland  der  knltirierten  Kartoffeln  sind  die  ge- 
mftfHigten  Ke^ioaen  der  Anden  Südamerikas,  von  Chile  bis 
Neu-Granada  anzusehen.  Von  Amerika  kamen  sie  htichüt- 
w^hrscheinlieb  auf  zwei  Wegen  nach  Kurojia,  einmal  durch 
die  Spanier,  zweitens  durch  die  Knglftuder.  Die  Spanier 
brachten  sie  1560 — 70  nach  Kuropa.  Von  Spanien  kamen  sie 
1564  nach  Italien,  wo  sie  der  Ähnlichkeit  ntit  Trtlffeln  wegen 
^u  Nameu  tartuffoli  erhieitun.  wnraus  unser  Wnrt  Kar- 
entstanden  ist.  Von  dort  »tannnen  offenbar  die  Kar- 
lela,    weleko   Philippe    de    Sivry,    (jouverneur    von   Mona, 

Smmmmyt.   IJÜait«««.    ».  Aull.     Bd.  II.  20 
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158R  an  CIusiuB  (1526  —  1009)  ^ah ,  dur  die  erste  gute  Be- 
echreibnng  derselbon  lieferte:  4ie  SWry  hatte  sie  n&tnlicli  v«6 
jciuKiidcni  aus  dem  Gefolge  des  pllpHtlichtin  C«egAndt«D  in 
llelgieii  erhalten. 

Bezüglich  der  Enplllnder  sind  bL-kantillicIi  viele  verwhicsdtrttt 
Augaheii  im  Umlauf.  Die  mietete  TutKaehe  ist  die,  dfcf» 
Herriott,  Geführte  von  Walter  Kaleij^b,  sie  im  Jahre  1585 
oder  8ß  aus  Virgiinen  nach  Irland  Itrachte.  Wio  sie  «lier 
uacli  Virgiiiieii  gekommen  sind,  it*t  nirbt  »ieher  zu  ermitleln, 
vieileitht  dureli  Skl.ivplibtindler.  Audi  JkIid  fJ  e  r  arde  prhielr 
»ie  au»  Virgiuk>u  und   kultivierte  sie  bei  Loudon. 

Hei  den  Kartoffeln  erkennt  man  ko  recht,  wie  Alph..  *h 
CauduIIe  hervorhebt,  daf»  Charaktere,  welche  weder  nütxlidi 
noch  Bchtldlich  sind  und  solche,  auf  welche  der  Men»eh  b«i 
der  Zhebtung  keinen  Wert  legt,  uuverHnderl  bleiben.  So 
liaben  uutterc  sHmtlichen  büutijfen  Kartoffelnurten  genau  dif- 
selben  ßljttti'r,  ßlllten  und  Frltclite  wie  die  StammpflnuKc.  weil 
der  Menncli    nein   Augenmerk   nur  auf  die   Kuollen   richtelc.  — 

Die  Form  der  HlUlter  und  anderseits  die  »pitzen  Kekh- 
Uppen  an  den  autgeblUliten  Blumen  sind  nach  Aipbimiie  dt^ 
Caudolle  eines  der  Hichrraten  UnttTBfbciduugsmitlel  des  Öolanttm 
tuberosum  von  verwandten  Ärteu,  die  man  f]Llheblicb  auch  «^ 
Stammptlanzeu  angeRehen  hat.  Sehr  wichtig  sind  daher  blolienitc 
Exemplare  in  Herbarform,  zumal  auch  die  Fnrui  der  Blumeu- 
kröne  charakteristisch  fllr  gewisse  Arten  int.  Übrigen» 
wechselt  die  Form  dir  Blätter  an  ditu  kultivierten  Kartoffeln 
doch  etwa.t  nudir,  nU  AlphonHe  de  Camhdle  auuahm.  AJphuunc 
de  Candolle,  der  die  iVago  nach  der  Urform  drr  Kartoffel 
kritlHcb  behnudeltt^  (Biblioth^que  universelle.  Arcliiveti  de» 
scieuceü  pliysiii^uos  et  naturelles ,  3  Periode  T,  XV,  N.  S. 
15.  Mai  18H(j.  Gfof).  t^lellt   fnlgende  nahe  verwajidle  Arten  auf'- 

1.  Snlanum  BridgL*sii  Alphonne  de  Cundolli-,  Ktwu 
behaart.  lilHltahschnitte  (FiederbJHttrhen)  9 — 10.  etwa*«  goHtich, 
ei  länglich,  spits,  an  der  Basis  oft  stumpf,  kahl  (?).  Blati- 
Mpindel  etwas  behaart.  Zwischen  den  FiedcrbUttcheu 
kleiuere,  unregelmlllsige,  sitxende,  eiftinuige  oder  rund- 
liehe  Absthnittf.  K  <•  1  c  b  l  ap  p  e  n  oval  (meist  »tumpf  W), 
mitunter  stai'helspitz,  viel  kurzer  a  I  s  d  ie  B  I  um  e  n  krönt*. 
In  Chile.  Provinz  Valdivia. 

2.  äolanum  tuberosum  L.  Mehr  oder  weuiger  bc' 
lifuirt.  Bluctabschuitte  5 — 9.  etwas  gestielt,  e  iftirmi  g,  spitx  oder 
Mumpf,  die  obentten  wenig  grnf«er:  die  kleineren  Abschnitt» 
unregelmfifnig ,  eiOfrmig  oder  rundlich,   etwas  gestielt  mlei*  fa^t 
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Itzeud.  KelchlapjiPti  lauKP  1 1  licli ,  spitz.  nfV  halb  so 
j^t>fs  bXh  die  Klumenkroiit'.  —  Von  dieser  Art  unterscheidet 
Alphnnso  de  Cnndnllp   drei   ITnterarten : 

a)  C'hiloeuse.  O-rfifseve  Blattahnchuittc  7,  an  der  Baals 
^Ktz  oder  vtumpf.  die  kleineren  häuü;;  eiförmig,  nu  dertielboD 
^ramee    sitzend    oder    etwa«   gestielt.      Auf  der    Insel    Ohili»e. 

Hlnme  blau.  BlUtter  an  dfr  Baaiü«  wie  bei  der  kuUivifrten 
!>rm,  Ruleut  ohne  Fiederu,  —  Diese  Unterart  steht  der 
iltirierten  (siehe  b)  am  nächsten. 

b)  etil  tum.    GnU'ficre  Blnttabschnittt!  an  Zahl  und  Gp'ifse 
rä.uderlidi ,  Buäis  liUuÜ^;  stuntpf,  mitunter  etu-i^  tichief  herx- 

lig,  grttfKere  Kntdlcn  in  form   und  Farbe  urw.  verschieden. 
Biue   weiTn  oder  blau. 

c)  äabiui.     Grölsore  BtattahAchnitte  5 — 6,  an  der  Baais, 
der6eMien   Pflaiizit    htumpl'  oder   spitz,    die  kleineren  selten 

nirmig.  An  der  KtVste  von  Chile.  Stengel  et^vn»*  ^t^ilu^^elt 
tv'ler  un^^eflUjrelt.  Kmue  wülls.  »ufsen  an  der  tSpitae  hUulieb. 
Ortffel  lUn^cr  als  diu  StAubgt-tUi'ue ,  was  auch  liäuHg^  bei  den 
kultivierten  der  Fall  ist  (eigentlich   imnit^r  L.  W). 

d)  •Solanum    Martin.      GriHwere     BlattaliHcbnitte    drei, 
uehr    oder   weniger  ;;<>stinlt.    eiffirmi^-spitz.    das   KndbUittchcn 

traer.  die  kleineren  Abschnitte  fehlend  oder  sehr  aolten  vor- 
teil.    An  der  KOtitc  von  Chile. 
3,     Solanum    Mandoni.      Zerstreut     behaart.     Blatt- 
L'hnilte  5 — 11.    liln^Iich  ,    spitz,    die  seitlichen  t*itxend .    das 
kuuiu  gWifuere  endstilndige  etwa«  gestielt,  zwischen  den  grnfaeren 
^UbacbnittuD    von    der    Ba^is    an    kleinere ,    unn'gelmHfsige .    ei- 
ürtaig«.    stiunpfe ,    sitzende.      Kelchlnppen   lanzettlich  ,   halb  nn 
Inno;^  als  die  Blnmeukrone.    Auf  den  Bergen  vnn  Bolivia,  Provinz. 
Larecaja.      Untere    Hllttter    bei    de    ('andoUes    Kxeniplar    viel 
^faer    als  bei  den  andern  Arten,    18 — 20  cm  lang;    grKfsere. 
AbM'linitte  5—8  cm  lang,  2 — 3  cm   breit,  die  kleineren  zahl- 
rtficli.      Blumen  blau,   15  tnm   lang.   . 
^K      "Wie  ma»i  sieht,   sind  die  Unterschiede  zwischen  den   ein- 
^■n«n   Arten   x.  T.    sehr   geringe,   und  bei   unaeru  kultivierten 
Karlofleln    kann    man    Hhnliche    .Schwankungen    beziiglich    der 
Zahl   und  Form  der  gnifscren  und  der  kleineren  Hlatlabsrlii»itte 
riAchen    ihnen  sehen.     Let/.tere  sind  oft  an  derselben   Pflanze 
Jd   vorhanden .    bald  fehlend.     Das  einzige ,  wiu  konstant  zu 
scheint,  ist  die  schmale  lanzettliche  Form  der  Kolchzipfel 
In  S.  tuberosum  xur  BIHtCKeit  und  die  radfVtrmige.  nicht  stark 
afeipfdigc    Blumenkrone,    auf   welch    letztere    Alphonse    de 
'■ndrtlle  meiner  Meinung  nacli  nicht  genug  Wert  legt. 
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In  noucHtor  Zeit  hat  eine  andere  KartoffoUrt.  Snlauucu 
Conmeräu  II  ii  DuuuL.  unter  (Um  Nanieu  t}  ii  m  pf  kar  tnffel 
V'iii  Uruguay  viel  Aufneiieu  ^eoiaclit.  Sie  iül  vi>ii  K'lotiaril 
Heckel,  der  «ie  iu  M:>r»ieille  kultiviert,  in  AuunI«»  de  U 
Faculu'  il.  Siienoe«  de  Mnr!*cillc8  VIR  (181*7)  mit  f»rlng<»r 
Trtfel  IV  ein^elieiiti  beHeliriebeo.  Siehe  fiueh  Ileckel  iu  Kene 
bortirole  d.  I.  8ni:.  d'hortie,  et  de  bot.  <le!«  ittmches  du  Rli^a«', 
Marseille  1902  N,  581  ^.  203,  feruer  Wittmaek  in  Mitteiltm^B 
der  Dcut»cU.  Liindw.  GcseUtiehftft  1904  S.  73,  riArleiiHura  190S 
Ö.  449.  THtel  1542.  Der  U;iujitiniterhrtiied  g^egeuilher  der  gr- 
wohnlichen  Kartoffel  lie^t  darin.  diiTtt  die  FiederblHttcheii  entfernt 
stehen,  nur  eiue  stumpfe  8]Mt7.e  haben  und  die  BlamenknMif 
(itornf/lrmij^.  nicht  radftlrinig  ist,  weil  sie  tietVr  in  f&ni 
Zipfel  geteilt  iHt.  Die  Kelchzipfel  sind  stumjtf  dreieckig.  Xhv 
Hlnme  ist  weilV  und  wohlriefhend,  doch  bei  einer  hlniibldbe«' 
den  VftrietÄt.  die  sich  bei  dem  Gutsbesitzer  Labcrgerie  i> 
Verri^re  hei  Fnntliasme,  Dep.  Vieiine.  zeigte,  virdelt,  gflmrblw. 
Die  Kn<dlen  sind  feitiHi-hnlip,  j^-elb  {bei  Labergerie  nach  bla«) 
und  zeigen  nehr  viele  kleine  Kindenhöokercheu.  Sie  hnhra  it 
Fraukreicli   im    Winter  in   iler   Krde  aus. 

Die  Bitterkeit  im  GeMrhmnck  hat  sich  im  l^Aufe  iler  Kultur 
(seit  18J<B  bei  Ileckel)  etwa«,  bei  der  blauen  VariefUt  mn 
Li&bergerie  ganz  verloren.  Bei  uns  in  Deutsrhiaud  wur  Hn- 
Krlra^;  bi^i  jetzt  UufäerAt  gering,  indem  die  I'Hauxeu  hni^ 
AuelUufcr  bildeten,  welche,  statt  Kuoilen  va  irai^u.  lueiit 
wieder  über  die  Krde  kamen  und  neue  Pflanzen  bildrlpu.  I» 
Fraukrci(di  war  der  Ertrajj^  grofsf.  SuUnuni  i'ummer^ouü  ^vbeiat 
übrigeuä  nicht  blofä  an  luixsen  Stelli'u,  sondern  auch  au  trm-keueo 
XU  gedeihen.  —  Die  eingeführten  Knollen  waren  mu-  haNcluuT*' 
groft»,  i^abergerie  erzog  aber  schon   Knolleu  bis^  80t)  g  whwer. 

Jcdeufalls  ist  es  vou  hdohBteni  lutereKse.  wilde  Kartoffela. 
Hei  es  nun  S<>lannni  tuberosum  oder  uiue  der  vielen  atMUfn 
verwandten  Arten,  au»  Südamerika  wie  ans  Mittel-  und  X<inl- 
auterika  zu  erhalten. 

2.    Bataten,  stlfse  Kartnft'elu,  Hwaet  putatn««, 
C'amot«fi,  Ipomoea  Batntns  Lnm.   (Cunt'nlvuhiH   Hatau.«  L.). 

Diese  Pflauze  ist  mit  nn^ern  Winden  verwandt  uuti  durrli 
die  trieliterfttnuige  Blumenkrone  aU  Holchc  leii'ht  au  erkeaMvs. 
Vaterland  wahrscheinlich  Zentralamerika.  naeb  Peter  liii  Kofdc-r 
und  PrantI,  Nai.  Pflan^tenfaniilieu  iV  3a  Ü.  aO)  löH  nU  vM 
wachsend  in  Honduras  angegeben,  doi-h  durfte,  wie  Peter  nirnii. 
anzunehmen  sein ,   daftt  die  wilde  i^tammforni  uuaf^Htorben  i^L. 
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ic    Knollen     sind    in    den    porunuischcn    (IrKbiTU    gefunden. 

8]uleb<^ck  äiehl   Mraftilten  aU  Vaterlniid  an.    MiHtter  htry-förmig, 

(^hr  iMler  weniifcr  gelappt.     Knüllen  moint  spiudelfiirraig.  wi«» 

l^fMirginf^nkimllcii ,    weil« ,    rot    oder  !>raun»cliwar2.  —  Hiervon 

pilit  «8   viele  KnllorvarietÄlcn,  mit   10  —  40  cm  lan^n  Knollen. 

KiuA  der  vfirhreitotMteii  NütKpflan'/.cii  dt^r  Tropini  und  Sublritpt'u. 

llist  in  Jon  Vert'inij^rten  •Sraaten,  /.,  H.  bei  Philndelpliia,  Öt.  I^^mis 

noch   viel  gebaut,  hocliwiclitig  ftlr  Oatiifrika.     GeHchmack 

1er    in«iät    in   gvdämpfli>m  Zustando   genossenen,    si^br   stärke* 

'«•iclicn  Knollen  fiflfslicli.    In  Weatindicn  wird  aus  den  Knallen 

LUurcli     ((ilrtin^     ein      luTuuscheniies     Getrlink     „Mobby"     oder 

Marmoda"   hereilet.  — 

Von  ilen  ca.-  300  Arten  Ipnmoen  werden  auch  n(»ch  manche 
idcrc  Alien    in    ihivr  Ucimat  wof^eu  ihrer  Knollen  ji^ei^essen, 
tn  NeufR'eland  äolauum  c  hry  »orrb  izn.  die  Kumara- 
flaaze.     Andere  dienen  aU  ZierpHanzen. 


Ynms.  Ignamen,  Cara,  Varn.     Dioscorea- Arten, 

Diese  PÜiutiie  darf  maji  nicht  mit  den  Bataten  verwechoeln, 
obwohl  (lo.idvr)  die  Haiiptiirt  von  Deraisne  Dioscorea 
Itatatas  ^naunl  wunle,  weicher  Nani«  besser  zu  venueiden 
Huü  durcb  Dit(8coreA  dativa  L.  zu  ersetzen  ist.  Das 
«Serlnud  itit  wahrscheiulich  ÜHtaKicn:  fUr  Dioscorea  sativa 
:ibt  äadebtH-k  \ea-Quiuen  au.  Andere  Art^^n  Hiud  in  den 
dseeländern.  andere  in  Afrika  lieimiHch  odor  kultiviert.  In 
lO^tAtVika  worden  nach  0.  Warhurg  (vrrjrl.  Sadeberk)  ^«dmni : 
.  l>ii*»corea  abyssinii-a,  in  den  yebirjirigeu  Teilen  Osl- 
ik4i8  heimisdi,  in  ÜHanibara  viel  gebaut.  Kiinllnn  häutig 
verzweigt.  2.  Dioscorea  «lala  L.  FlilgeUteugiige 
MHi».  Knollen  grofü ,  rot,  im  Kü^tenlnnde,  3.  Dioücnren 
ulbii'era  hat  aulser  den  Krdknnilen  auch  Lufikn<dlen  wie 
dio  ioJ^eude  uu<l  viele  andere  Dioscorea- Arten.  4.  AVeÜHkurtllige 
¥«2iM.  die  vielleicht  ku  Dioiurorea  »ativu  L.  gehüreu,  in  mebreren 
Formen,  r»,  Dioscorea  dnmetornni  Pax,  „Vigongo".  Im  gauzen 
tr<»{ii«:beD  Afrika.  —  Auf  den  Inseln  der  .Sudbee  und  Ofitiudien 
wird  DioMcoron  »lata  gebaut,   in   TTuyana  Diogcorea  triloba. 

Obwohl  DioNr<irea  xu  «Ich  Mnnokotyledoneu  geliert,  hat  Hie 

nivlil    parallele  Nerven,    sondern    netzartig   verzweigte  wie  die 

l>ikotvledouen    auf   den    pfeilförmigen    iJllUiern.     Die  Knollen 

iud  in  Form  und  Gröfse  sehr  verschieden,  bald  dick  und  fäust- 

Ittbnlich,  bald  lang  hin  1    m  und  spindelfiirniig. 

Die  Yams  sind  windende  GewEcbse.  ein-  oder  mehrjährig. 
<iie  Knollen  einjährig.     Obgleich  die  letzteren  einen  Bitterstuff 
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entlialteu.  MMeu  .si(>  doch  e'iue  Hauptnahruug  iti  <lon  Tr<>p«u. 
<]n  sie  sehr  BlUrkereich  äiud  (24"  u.  Kartnffeln  20''i>)  and  d«r 
Üitterstofl*  gich  leicht  auswaschen  IlLT^t.  Dia  Blllteu  sind  klftin. 
^rliultrh.  I>ie  mUiiiilii-heit  uuci  weihlichen  uuf  venu'hiedenra 
Zweigten  (munJicisch)  ntlrr  auf  versciuedeiieu  Pllaiixeu  (tltÖci'^Ji). 
Die  Yatiis  fttlirt  aueh  dcu  Namen  Iguanu*  ile  Chior. 
cbineBische  KtirtofTel .  Ifrntwurzel.  in  Chinn  _äain-in*.  In 
IlrüHilien  heilst  sie  ( 'nra.  oder  <,'arn  wie  hei  deu  Hlteu  I'cruaueril; 
unter  Ignttmcu  (Jnhume)  ver8teh(  m«u  iu  Brndilieu  Coloruii 
esculenta. 


4.    Maniok  oder  Kastiave,  Manihot  utilissiiOA  I'ohl 
(Jstrophn  Manihot  1^.). 

£in  zn  den  AVolfsniilchgewAchtsen  f^^hörender  Straach  de« 
tropiKclien  Amerikas  mii  linndfi^rinlg  {jelapptpn  oder  geteilteo 
UlUtteru.  WuiTselu  llinglich,  ttft  »jtiudeiDirmi^  fKler  mohirfiben- 
Uhnlieh,  reicli  an  Stärkemehl  (21 ''.o).  Sie  haben  aber  eiD«ii 
^ittigeu  Milchsaft,  der  Blausänre  enthalten  soll.  Indes  verlierra 
hit'  durch  '^IVocknen,  KtH'hen  «ider  K*'isten  ihre  Giflifrkeit.  l)te 
zerriebene  Wurzel  gibt  getrocknet  das  K  a  h  8  h  v  e  m  e  li  I ,  da^  ia 
ltrii!4ilien  die  Hauptnahrung  hilder  und  dort  etnfarh  „Farinhn^ 
d.  h.  Mehl  ,  «iienaiint  wiid.  'l'ut  man  den  friHclipn  Hri'i  in 
Wasser,  so  setzt  sich  die  Stärke  zu  hnden.  getrocknet  kommt 
ttie  dann  alfc  brasilianiHehe«  Arniwront  in  den  Handel.  Win) 
die  tiUtrke  aber  feucht  durch  ^eloelile  Siehe  }:edrUckt  und 
erhitxt ,  HO  daf»  sie  halb  verkleiMert ,  ho  j^iht  das  Tapinka 
üd«r  bruttilianischen  Sn|^u. 

Von  ihrer  Heimat.  Südamerika .  ist  die  Mauiokpfianf* 
nnch  allen  Tropen  verbreitet  worden,  und  keine  Pflanze  iu  dm 
heilten  Gegenden  liefen  pro  Hektar  so  viel  Krtrag-  an  Sthrkp 
wie  sie.  Dabei  ist  die  Kultur  HberauH  einfach .  man  branrht 
nur  ein  ötttek  von  etwa  30  cm  Lltnge  iu  die  Erde  zu  strrkeo. 
nach  2 — 8  Wochen  treiben  die  «chlafenden  Augen  aoa  and 
uaeli  sieben  Mrtnnten  beginnt  srlinn  dio  Krnte  der  Worwl- 
knollen. 

Die  Kogcu.  sUfse  Maniok,  Manihot  Aipi  Pohl,  isi  nnr 
eine  VnrieHlt  der  vorifren  niil  nicht  giftigem  Milchnaft.  ?»>? 
wird  aU  Gemltse  gekocht  4»der  gebraten  gegessen,  jedoch  vir-l 
weniger  kultiviert,  weil  aie  nicht   ertragreich  ist. 

5.    Taro,  i'olocasin  anti(|uornm   tSchotl. 

Eine  mit  der  Calla  verwandte,  zu  dcu  Araueae  gehörendo 
PHanxe    uns  StidaHien,   jetzt    iu    allen   Tropen,    besonders  «uf 
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Jen  »ÄdäeeiiiBeln.   in  ÄiVika  und  Brasilien  verl>reitet.    KnoUi'n 
dick,    bis    3    kg   schwer,    sie    werden    gekocht    und    gebacken 
^sollen  etwait    sclileimiger    als  Kartoffeln    schmecken. 
BtJifrikn   ^Dinde"*  gennunt. 


6.    Alocasia  macrorrhizn  Schott. 

Oie  hift    5  ni   hohen    schenkeldieken  Stengel    dieser    nach' 
Eiigler  wahrscheinlich    tu  Cevlon   )ioimi»chen  Pflanze,    die    mit 
voriger  verwandt  i«t,  sind,  wto  die  Hlutter,  frisch  giftig,  heide 
werdeil  aber  gekocht   nU  Gemüse    iui   malaiischen  Gebiet    viel 
gegcflsen. 

7.    Verschtedene  Kuolleu  und  Würze  IsttJcke. 

AU  solche  sind  zu  nennen:  Nelumbium  iipeclosum  in  Indien 
und  Osttifiieu,  Hydroanie  Kivieri  (Amür|iho|diitllu!«  Rivieri)  var. 
Knnjak,  der  Konjak  der  Japaner,  in  8i)damerikA  Xanthoi^omA 
»agittifidiuni Schutt,  vulg.Mar^nerilas (in. Tiipan  kultiviert V),  OxaÜH 
tuberosn  (vulgo  Och),  knolliper  Sauerklee  in  Peru  und  Chile, 
Ullucng  luberoflus,  Anden  v.m  SiUlamerika.  vielfach  dort  gehnut, 
j^d  die  verwandte  Boussinguultia  biuselloides,  Hcnador,  jVrracaclia 

lenta,  ein  Doldengowächs,  desRen  Seitenknollen  in  Venezuela 
D  werden.  Tacca  pinnatifidn  auf  den  8ndseein8elii,  liefert 
lehl ,  auch  in  Kamerun  gut  gedeihenit.  (.>XAlig'  und 
UlTncuH-Kuolleu ,  auch  Kartoffeln.  lUfst  mau  auf  den  Auden 
hjlußg  absichtlich  erfrieren .  tritt  sie  dann  platt  und  trocknet 
sie  an  der  S<mne.  Oft  werden  sie  vor  dem  'riiH-kiien  längere 
Zeit  in  tiiofsendes  Wasser  gelegt.  Das  IVndukt  heilst  in  allen 
F&llen  Chuflo  oder  Tuuta.  PndRin  davon  und  das  Bukmatcrial 
nebfit  Pflanzen  tiind  sehr  erwUntfcht. 

In  jHpnn  werden  die  Zwiebeln  vieler  Lilien  gege^fien, 
ebenso  die  rUbenfiirmigen  Warzeln  einer  Bohuenart.  Pnchyrrliizus 
bulbiibus,  aus  denen  auch  eine  feine  ÖtJlrke  gewonnen  wiid. 
Auch  viele  andere  Knollen  werden  dnrt  noch  benutzt  {siehe 
Kein,  .lapnn,  11,  74).  Sehr  wichtig  war  schon  im  Altertum 
OyperuB  esculentuB.  die  im  Mittelmeergebict  und  ganz  Afrika 
verbreitete  Rrdmaudcl,  die  schon  in  den  nItÄgyptischen  Orübcrn 
mehrfach  gefunden  i«t.  Dii'  Knollen  hezw.  Zwiebeln  enthalten, 
wie  Öadebeck  mitteilt,  28  *''o  Stttrke ,  20"/oÜI,  U'^^ü  zncker- 
bftltige  8uhHtanzen  und  7  °  o  Crumini.  Ihr  Geschmack  ist  mandel- 
artig. Sic  werden  in  Spanien  zu  Hnndelmilch  henlltzt.  im 
Üerendande  bilden  »ie  eine»  der  wichtigeren  Nahrungsmittel. 
znm&l  die  Pflanze  längerer  Trockenheit  gut  widerstellt. 
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8.      Arrow  root     ond     Andere     tropiacbe      HandaU- 
HtKrkea.     Sago. 

1.  Eclittftt  westindisches  Arrowrortt,  stammt  vou  M»- 
rnnta  arunHinaroA  L.  Die  weifsgelheu  unteriniiscbeu 
Aueläufer  dieeer  Marantat'eac  werden  eerricbou ,  iii  Waswr 
^etnu .  und  der  Üodcnsatz.  dittt  StJtrkemolil ,  in  den  Uandel 
gehrnclit.  Vaterland:  narli  t^rliuinanu  walirsclieinlioli  Guyana 
und  Wefitbrnsilien,  vielleicht  biK  Mexiko,  jetzt  in  allen 
Tropen  kultiviert.  Die  Stärkektirnor  sind  eiftirmig,  denen  der 
KortoffcUtlirkc  ziemlich  iibniifh.  Mrirantn  indlrn.  aus  Wwt- 
Indien,  ist  kaum  eine  VarietUt  der  vori^jeu;  aui-h  andere  Arten 
enthalten  in  ihren  Wurzeti^ttirkei)  'Stärkemehl.  Zur  sicheren 
Bestimmung  sind  anfner  den  WurzelntlH'kcii  Hlütter  und  Bltiten 
n^tig. 

2.  B  r  n  3  i  1  i  a  u  i  s  e  h  e  it  ArrowroDt.  wird  wie  oben  (S.  310) 
cnvttbnl ,  von  Manihot  utiliasima  Pohl  f^wnnnen  und 
kfinimt  dem  echten  westindischen  in  be%ug  auf  Quellbarkeii 
ziemlich  naiie.  Die  8titrkekjinier  haben  aber  meiHt  eine  Puukea- 
form  (wie  bei  Ipomoea  Uatjitas). 

3.  0  s  t  i  n  d  i  8  c  h  e  s  Arrowroot  ( Tik ,  TUtor  oder  Tikar- 
mehl)  wird  aus  mebreron  Arten  Gelbwun;,  Cttrotxina  aagiuti- 
fnliu   Hoxb.,  ('.  leucorrhiKH   Knxb,  etc,  goironueii, 

4.  Q  u  e  e  u  s  1  a  n  <l  Ärmwrout  stammt  von  den  KnoUef) 
der  Cnuna  ednlis  Peru  und  (*.  tndica,  letztere  1570  tua  West- 
indien   in  unsere  GUrten  eingeftlhrt. 

5.  F  i  dj  i  Arrovrroot ,  Iiau|itsHcblicb  von  Tacca  pinn«- 
ttfida. 

Noch  viele  andere  Pflauzen  geben  AiTüwroot,  so  die  Früchte 
dnr  Bananen  und  die  Bataten.  Doch  kommt  «»Iches  selten  in 
den  Handel. 


9.    i^ago. 

8ago  ist  verkleisterte  Stürke .  die  Bereitung  wurde  seiwQ 

oben  bei  Maniok  angegeben  (S.  310).  Der  ostindisrb« 
Öagtt  wird  aus  der  Stilrke  bereitet,  wvlrhe  im  f^taum  der 
Sagopalme  enihaltou  iM.  Metroxylon  KumpliJi  Marc 
(8ag'U(«  Hum|>liii)  und  M.  laeve  sind  die  Uauptarlen,  Hte  tnnA 
auf  den  Suuda  Inseln  und  den  Molukken  einbeiniiscii  und 
bilden  ganxe  WHlder,  in  Kultur  sind  sie  aber  in  ganx  Ost- 
iudieu  usw.  Ein  15  Jahre  alter  Baum  noll  300 — 400  k^ 
Stärke  lieferu  kennen. 


rliineälscfae  Sag^o  Btämmt  von  Cycn«  rovMtitn 
andern  Arten .  doch  kommt  er  wenig  in  den  HHn(]<'i : 
brasilianiüclie  Sago  Ktainmt  von  3Ianihot  ntilisdima. 
f^loriJ*  Will  SiTtrno«  HerruInlH  Ijt^nulKt  worden  (V). 


Obflt. 


IBei   dor    grolKcn    Mnnni^rfAlrig'keit    des   tropischen   Obstes 
et    nicht    inügUch ,    dttHt^otlir    hi«r    spezieller    auf:cu£lihleu. 
Loidcr    fehlen    trotz    des  verlirrisertm   Verkehrs    manehe   Arten 
fast    uucb    ^auz    in    unseren    äanunlun^feu.       So    die    in    Peru 
be^imische.  in  (*hilti  kultivierte  Laeuma  bifera  Molino.   (Familie 
^-der    SapntacBae.)      Auch    von    der    verwandten    Gattung    Vi- 
^kti*ilaria   haben   wir   fast    nur    die    äamen    der    V.    manimoM 
^rRadlkofer  (Ijuconia  mammoBa  L.),  vulgo  Sapote.  Sapote  ^ande, 
H Marmelnde*tree,   in    VVeHtindien    heimisch,   jetzt  in   den   meisten 
TropcnlAmlern    kultiviert;    die     llhrifien    Arten ,     V.    niultiflnra, 
V.    pmcera .    V.  »alicifolia  (.Sapote    honicho   in   Mes.tku),   fehlun 

§  meist.      I)ie   t^anieu   dieser  Arten    aus   dent   tropischen    Anihrika 
enttialt<?u    etwas   Blausäure  .    wi^rden   aber   auf  den   Mllrkten   als 
^Jaane  d'neur'   verkauft. 
Die  Familie  der  Öapntacene  liefert  in  ihren  BeerenfrUchten 
ttberhftttpt  vi^l  Obat,  »o  z,  B.  Achra»  .Sapota,   Hreiapfel.  Ziipota, 
Nispero.  Sapotier.  Sapodille-tree.   in  den  Wlild^TU  der  Antillen 
heimisch,    jetzt     in     allen     Trope«,       (Üirysophyllum     ('aintto, 
^L8t«ruapfel ,    au«   dem    tropiftcheu    Amerika.    C,    niouopyrenum. 
^P  die      ^Dama.4cener      i'tiaunieu"      dnr     Antillen,      V.      iiiiperialo 
(Maruitdieirn  do  mattn)  in  ItraHÜinii,    Pmiteria  < 'iiiitiiii)  Kjidlkofer 
■       (Lucuroa  Caimito  K.  S.)  yuh^.  Abt,  Abia,  in   Tcru  und   Nonl- 
^■braaUicn,  im  i^uell^ebiet  des  Amnziinenvtromes.  F.  tovarensis, 
^■Tulg.  Nispcro  de  moote,  Veuozuela ;  MimoHops  Elcngl,  Vorder- 
indien,   M.    Kauki,   Milg.   Munamnl,    Hinterindien   bi.t   trupisehea 
Aiuftratien.    —    Auch    die    venvandt«    Familie    der    Kbenac4fue, 
Kbeuboly-gowKehse,  bietet  einige  Obetartcn.  so  Diospyrns  Kaki 
aus  Oala!>ien  ,  mit  der  wichtif;,'*!«'  Obstbaum  Japans,  jetzt  auch 
als   Per«tmoi)    in    vietctu  N'nrietUten    in   Kalifornien    und   den  snd- 
lieben   Teilen  der   W'reiniglen   Stjuitüu   gezogen. 

Die  allerwichttgste  übstart  der  Tropen  sind  bekanntlich 
die  Bananen,  die  aulMerdeni  such  als  G«mÜ»e  genoaaen 
irerdeit.  8ie  stammen  meist  von  Musa  paradiaiaca  L,  Von 
dieser  unterscheidet  .Schumann  in  Kngler,  Daa  l^ÜauKeureich^ 
1.  Heft.  1900  {TV.  Band.  45.  Heft  des  gesamten,  noch  im 
KracbeincD  begriffenen   Werke«  S.  20)  zwei  Unterarleu : 

1.    nurmalis,  0.  Knntze.     MKnulicbe    BiUten  und  Dock- 


MütU-r  fast  Ktehen  bleibend.  Heere  zyliiulrist'li.  bis  3U,  JH  50  cm 
lang,  ftrei  weniger  slifs .  nui-  gekm-ht  efshnr .  ohne  SnoieiL 
Die«tc  dienen  xu  GemlUe,  d.  li.  uie  werden  ^edumpft  mler 
gebraten  gegeR^en  und  beifsen  im  englim'Iieu  Plabtain.  Sie 
rtind  (l\v  die  Volk.ienitlbning.  u.  n.  in  OfitÄfrikn,  viel  wichtiger 
als  die  folgende. 

2.  sapieutum  (L.)t  ^*  Kuutze.  Mftunliche  BlUtea  ab- 
fallend, Beere  dreieckig,  elliptisch,  bis  20  cm  Inng.  gelb,  ohne 
Samen .  auch  roh  geiiief»V»ar.  Die»  ist  die  Unterart .  welche 
das  t)\)ht  lieteii .  engl.  Hanana.  Von  ilir  gibt  ei>  zahlreiche 
VarierlUen.     Audi   M.  CavendishÜ   liefert  hclifineB  Obst. 

Die  Bantiueu  Htauinieu  aus  (^Hliudien.  nie  TDlItii^cn  aber 
bald  nach  der  Kntdcckung  Amerika«  auH  Afrika  nnd  den 
Kanarischen  Inseln  nach  Amerika  gebracht  sein,  deuu  Acoitta, 
Hiiitoria  natural  y  mnral  de  las  ludiaH,  Sevilla  1590  8.  24,  äagt: 
Es  ist  die  Frucht,  welche  mau  »tu  tneisteu  iu  Indien  (datnic  ist 
Amerika  gemeint)  sieht,  und  welche  dnrt  fast  nnirereell  ist,  obwohl 
man  HUgt,  dafti  ilirc  Heimat  in  Äthiopien  sei  nud  sie  von  dort 
kltme:  und  in  Wahrheit,  diu  Neger  benutzen  sie  viel,  und  in 
eintgeu  Gegenden  li^t  e^  ihr  Brot,  auch  machen  sie  Wein  daranti. 
Ue  CandoUe,  Origiue  des  plantes  cuUivccs  24i!  blllt,  wie  eben- 
falU  0.  Kuntxe  (Dtsch.  KundHchau  f.  Geogi-.,  27.  Jahrg.)  aucb 
eine  Kiuflthruug  von  Polynesien  nach  Amerika  tllr  möglich. 

Aus  Amerika  Btammen  dagegen  die  Ananas,  die  Auoua- 
arten ^  z.  B.  A.  Cheriiiudia .  Peru,  die  3Iammcy .  Mammea 
nmericana:  ('achiHi,  Anacanliuin  occidentale,  die  grorsfrUcliligen 
Krdbeereu,  Fragaria  chiloensis,  die  Goayava,  Psidluin  üoyara, 
flie  Avocado-Birne,  Persca  gratisnima«  und  der  Mclonenbaam. 
Carica  Papaya,  dessen  Milchsaft  aus  den  halbreifen  Frttchten 
Fleisch  mürbe  macht.  Graf  Solms  nimmt  an,  daf«  Carica  Papaya 
eine  Kulturform  sei,  die  durch  Bastardierung  verschiedener 
wilder  Arten   in  Stidmexiko  entstanden  zu  denken  ist. 

Aus  der  Alten  Welt,  bozw.  Australien,  stammen  Artocarpus 
incisa,  der  echte  Brotbaum,  mit  eingeschnittenen  Blättern  und 
samcnlosen  Scbeiufriichten ,  im  pidynesischen  und  8unda- 
gebtet ,  und  A.  integriiolia,  der  Jackhaum  ,  mit  C^nmen .  l)»t* 
indieu.  letzterer  weniger  häulig  kultiviert;  femer  Ficus  Carica. 
ilie  Feige,  Treculia  africana.  der  Okwabaum.  Pai*mba,  Kanonen* 
Uugelbaum.  tropisches  Westafrika.  Tamarindus  indie«.  tropUrbH 
Afrika,  die  Orangen  und  Zitronen,  überhaupt  alle  gebnuten 
i'itmsarton .  die  meist  aus  SUdaaien ,  bezw.  SUd-OBtasien, 
stammen,    der  Mang(» ,    Man^ifera  iudica,    tropisches  Ustaiiieu. 


der    Durio^    Uurin    /ibethinus,    Sildasien ,    der    Affenbrntbauai, 
Adan*4onia  digital»,  tropischeH  Afrika. 


LKndwirtsch&ftliche  KiiltttrpHan;:eii. 


vni.    Oemüse. 

DioZftlil  derOernlUeHTteu  iitt  gr^iKvi*,  aU  mau  ^ewöUuHch  au- 
nimmt;  dieH^Ibon  siii<Iin(l<*ii  citizeliKüiGe^ciult^n  viel  vt'rKcliicdnijer 
alrt  die  eigentlichen  Nahrui)gi4|)IlAiiKeii.  Kh  suelil  Hirli  jt^cle» 
Naturvolk  soxutMgeii  aus  den  wild  wachsenden  Pflanzi-n  die- 
jenigen nuf( .  welche  als  Genillse  dienen  kennen.  —  Manche 
ilavon  sind  aber  wenij»  hekannt.  «nd  es  wiiro  wichtig,  derartipren 
GenillHen  der  K  i  nge  h  o  re  n  i*  n  ,  wie  auch  den  NahrungBiuitteln 
d«r<ielben  Überhaupt,  mehr  Aufnierknainkeit  zu  schenken.  In 
deu  Vereinigten  «Staateu  benchftftigl  mau  »ich  erfreulicherweise 
seit  langem  mit  den  NnhrungKmittetn  der  Indianer. 

Auch  in  hohen  Breiten,  wo  kein  Korn  mehr  reift,  gedeihen 
GemUae  oft  uoeh  ganz  gut,  und  wie  im  Nnrden  CochleHria 
(iRieinnlis,  da«  Löffelkraut,  eine  Verwandte  uti»ieres  Meerretlieha, 
den  Seefahrern  als  Mittel  t^egen  den  Skorbut  dieut,  ao  eine 
Andere  Verwandte,  der  Kerguelenkohl.  Pringlea  antiscorburlca, 
in  den  antarktischen  fiegeudeii. 

In  den  Tropen  spielen  gurkenartige  GewHclme  eine  grofse 
Kolle,  und  wir  haben  in  der  Alten  und  Neuen  Welt  verschiedene. 
Arten.  (Jurken,  Melonen  und  WasAernielonen  »irul  in  der  Alten 
Welt  heimisch.  Die  Kürbisse  aber  »tammen ,  wie  die  Funde 
in  Ancon  in  Peru  ( VN'ittmack ,  die  Nutzpflanzen  der  alten 
F^:ruaner ,  Compte  Kendu  du  ( 'ongre«  Intematiunal  de» 
Aniericanistes,  7.  session  ,  Berlin  1878  und  an  anderen  Orten) 
nnil  Asa  Gray  und  Trundnill  ( iu  The  Americ.  Journal  of  Science 
XXV,  1883)  bewieaeu  liaben .  aas  der  Neuen  Welt.  Die 
Peponee  der  Alten  Welt  waren,  wie  v.  Fisclier  Benzon  (Alt- 
deutsche Gartenlidra)  gezeigt .  Flusclienktlrbi.sse .  Lugeuaria 
vulgaris.  —  Von  gurkeuÄhnlicheu  Fruchten  sind  im  tropiscbeu 
Amerika  zu  uemien :  äechium  edule,  das  jetzt  auch  in  Algier 
und  im  ttOdlichen  Spanien ,  sowie  in  OMafrika  in  Kultur  ge- 
nommen ist.  Die  Frucht  bat  die  GröTse  eiuer  Melone,  ent- 
hält aber  nur  einen  Samen,  der  Hohon  in  der  Frucht  keimt 
(wns  auch  bei  andern  ( 'ucurbitaceae  iifter  geschieht).  Die 
Pflanze,  vnigo  ("bou-chon.  Clincho  oder  Chayota,  liefert  in  ihrem 
Stengel  aucli  FaBeru ,  weshalb  sie  büHttnders  auf  Reunion  ge- 
baut wird.  —  Im  tropischen  älldamerikn,  Mexiko  und  Porto 
Kico  wird  die  wohlriechende  gelbe  bis  jturpurrote  Frucht 
von  Sieana  odorifera  gegessen:  der  starke  Geruch  derselben 
soll  gegen  Bcbttdlicho  Insekten  schützen. 

Die  merkwürdigste  Ptiauze  uuter  dun  ('ucurbitaceae  ist 
die    Naraspflanze.    Acantliusicy  os  hurrid«.    In  Süd- 
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wvsUßrika,  besoiulers  um  die  M'alfischlifti,  die  auf  deu  DUuen 
1 — l'/j  in  hohe,  dichte,  dornige  Büscliv  uliue  Blätter  hÜdei, 
Die  Wurzeln  werden  Imm  ir>  ni  laiig  nud  verinögen  üim  dem 
in  etwA  2  in  und  mehr  Tiefe  Inn^Biun  fliefsenden  Grundwaweir 
da»  nHtige  WnsMcr  nufzunohmen.  Die  Frucht  ist  g'rtln,  von 
10 — 15  cra  Durchmesser,  mit  harter,  höckeriger,  bitterer  Sciuüe. 
Sie  euthttU  viele  Snitien,  welche  in  einem  aromatischen  Frucht- 
fleisch liegen.  Dieses  läfst  Hich  iu  10  Läugsteile  teileu,  wie 
bei  Apfelsinen.  Die  Samen  schmockeii  wie  Haselnüsse,  da^ 
Fruclitfleiauh  wird  entweder  friscl»  gegessen  oder  ansgeprefsL 
auf  den  fliicIuMi  Sund  AUHgegonsen  und  getrocknet,  und  dnnii 
wie  Vupier  zuhiuuniengeridlt,  Hhnlich  wie  man  in  Persieu  usw. 
deu  A|irikosensHft^  in  dünnen  Schichten  getrocknet,  Kusammea- 
rullt.  —  Bei  der  gn-ofseu  Wichtigkeit  der  Ptlaoze,  die  aucfa  eur 
DUncnbcfcstigung  beitrügt  uud  inimci-  mit  der  Dtlne  ia  die 
Höbe  wllchnt.  wie  bei  uns  der  Strandhafer  «ider  Helm»  Ammu- 
phila  arenaria,  wjtrcn  KulturviTsuche.  wie  sie  Sadebock  anregt, 
sehr  erwilnsi'hl  (siehe  Jiuch  Sadeheck).  Das  Fleiscli  der  Kniciii 
enüiäU  aucli  merkwürdigerweise  (wie  t'arica  Papaya)  einen 
Stoff,  der  Milch  gerinnen  inachl. 

Als  (-femüse  dienoii  ferner  viele  XachtschaltengewÄcbse, 
Solanacene .  ho  8nlanmn  Lycoperslcum.  Tomate,  aus  Peru.  S. 
Melongena,  Kierfrucht,  Aui»ergine.  Ostindien  usw.  Als  frewHrz 
dient  der  Cayenne-  oder  npaniHche  Pfeffer,  Paprika,  (.^apÄicum 
nunuiim.  C  longum  usw.  aus  Zentral-  und  Stldamerika. 


IX.    Oenufamlttel. 

Auf  die  narkotischen  Geiiursmiitel  haben  die  Rviaeoden 
Ktets  ©ine  besondere  Aufmerksamkeil  verwendet.  Es  jat  Le- 
kannt.  dnf»  fast  in  allen  Gegendtrn  der  Erde  mau  veraUoden 
hat.  Pflauzen  zu  linden,  welche  anregend  auf  das  Nervoo- 
Hvstem  wirken.  Eh  würde  zu  weit  üihi-eu.  aiv  hier  alle  auf- 
zuxUhlen.  Als  laudwirLschaftliche  Kultnrpäuuzeu  kouimcu  be- 
sonders Tabak,   Tee,  Kaflee  und  Kakao  iu  Betracht. 


1.    Tabflk. 

Der  beste  Kenner  des  Tabaks  vom  botaniHcheu  Stand- 
punkt, Professor  I>r.  0.  Tom  es  in  Porlici ,  teilt  in  seiner 
Schrift  „^"ll'*  SistcTi»Rzione  botaiiica  riei  Tahacchi*  (aus 
Rivista  tecnia  cd  amininiHtrativa  delle  Privative  vol.  II  fiuw.  1) 
Koma  1698,  den  Tatmk  in  folgende  Arten  und  VarM^ttten. 
weich  letetore  wir  besser  aU  Unterarten  beaeichn«n. 


Luidwirtscliaftlii'he  Kultiirpflauxen. 
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I.    Öpktion    Tftbai-'um. 

£inzige     Art     Xii'otiaua    Tabaoum.      Ühimeii    rot. 

1.  Unterart.  f  r  u  t  i  e  u  »u .  Hrattilicu.  HlRtter  ländlich, 
oval  oder  ruadlich,  gestielt,  lilactstiel  un^eflilnrelt  oder  schmal 
geflUgi'lt.     Ri»pe    ausgeUreitvt ,    Zi|tfel    iter  BliiiiiäiikroDe  etwa« 

'  tlreiocki^  zugespitzt. 

2.  V  irgin  ica.  Uliltt«r  eif^nnig,  Hispe  etwa»  diildeii- 
artig,  Zipfel  der  Blum<^ukrone  eif^irtnig,  zufceapitzt. 

3.  iHucil'oli«.  Blätter  lanzoitlich ,  Riftpe  ausgebreitet, 
Zipfel  der  Bluiiienkronc  dreieckig  Unoal  (d.  b.  Überall  fast 
gleicb   breit). 

4.  havanensia.  Blltteu  elUpti»cb  oder  elliptisch- 
lanzetllich,  Rispe  auftgohrcitcf.  Zipfel  der  iJluinenkrone  rundlickt 
zugespitzt  (ider  mit  vorgezt»gL'tier  Spit:ee. 

5.  b  rasi  1  i  e  ns  i  rt.  HlHtrer  oi-lftnglteb  (tdi-r  IttngUch, 
Zipfel  der  Blumenkroue  breit  eifhnnig.  zugespitzt  oder  mit 
vorgezogener  Spitze. 

6.  macrophytla.  Blütter  Unglicli  oder  eilKngUeb, 
Jtiftpe  ausgebreitet ,  Snntn  <l4*i-  lilnmerikrone  fast  fünfeckig, 
Zip^l  rvrkUmmert.  zugespitzt  oder  stumpf. 

U.    Sectiou    Rosttca.     Blumen  gelbgrttn. 

Nicotiaua  rustica  mit  den   Uutenirten: 
1,  tcxaita,     obere   HlKitcr  eilanxettlidi,  stiimpfticb. 


2.  jauiaicensis, , 

3.  brasilia, 

4.  asiatioA, 

5.  Bc»bra, 

6.  hnmtlia, 

7.  pumila. 


eiförmig,   etwa»  sicbelfönujg ,    spitz. 

fast  lierzfVtrmig,  Iftngticli,  stumpf,  dick, 

giRn/.ead. 

herz- eiförmig,  stumpf  lieb. 

lauzettlicb,  »pitz. 

iKnglicti,    utiipre   uiederUegend. 

an   der   Hamis  ;rleii-li .    untere    an  der 


Itasis  ungleich. 
Kfi  folgen  noch  andere  Arten,  die  in  die  Sektion  Rustica 
gehiiren.     Alle  Tabake  bilden  viele  Formen  und   Baatarde. 

UI.    Secti  un    Tctunioides. 
Hierzu  gebftron  viele  Arten,  die  aber  nur  Zierpflanzen  sind. 

2.    Kaffee. 

Von  den  verschiedenen  Kafieeartea  sind  nur  zwei  in 
KoltttT,  Coffcn  arabicH  luul  di*;  in  nenesier  Zeit  erst  ge- 
baota  C  liberica,  die  »ich  durch  grnfsere  Fnicht«  und  Bobneu 
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Witlmack. 


uutur:ichc*i<let,  Cofl'ea  urabicn  iät  bekitnutUch  mcht  lu  ArAkieiT 
sonilorn  in  Aiij^^oln,  AbveMiiictt,  im  afrikHiiittclieu  ä«engobirt 
uuJ  MoÄftmbiquc  heimisch.  Der  KaflTee  ist  eine  GebirgspfliiD^r 
und    gedpilit    in    den    scIiwUlen   Ebßiien  der  Troije»  nicht  (fut. 

Coffi'ji  liberira  sol!  nicht  so  reichlich  U'ngeii,  nndercr 
neits  aber  dv>u  Vortoil  haben,  dafs  sie  gich  nicht  nur  dnrrli 
Saiiieu.   »utiiltM'ii   iiiidi   (liircli   .Steckliiij^e  vermehren    iHiHt. 

Du  die  Kultm*  des  KalTees  zu  bekannt ,  gx^hen  wir  hier 
uicht  utiher  darauf  ciu.  Eiu  Kcblimm«r  Feind  dee  Kaffeebatie(> 
ist  ein   KoHtpilz,   Hcmileia  vaslatrix. 


:^.    Tee. 


Der  Tee  ütunimt  von  Thea  chinensis.  eiuem   mit  d< 
KAiuellieu    venvaudteii    JStrauch,    aus    ileui    älldltcUeu    Asieu. 
Aasam,  Südchiua  uavr.      Jetzt    wird    er   bekanntlich    auiser    iu 
Chinti  und  Japan  auch  im  Tunern  Hinterindlem»  und  auf  Cevlno 
usw.   viel  j^baut. 


,1 

.C4I 


i.    Kakao. 


4 


Theobrtinia  i'acao    ist  im   Gvgenaalx  zum 
der    feuchtwarnion    tropischen    Niederung-pn. 

ist    ein  Waldbaum    des    tropischen   Amerika«  and    verlauf 

Waldbaum  Schutz  vor  starken   Winden. 


Der  Kak;(". 
Kaffee  ein  Kind 
Kr 

5.    Kola. 

Uiv^  Kulajitltttie  sind  die  .Sameu  eines  15 — 20  m  hoheu 
ItunmeB  im  iropiaclien  WeaUit'rika.  Sie  werden  bekanntlich 
wegen  ihres  Ttii-in-  und  Thei)bromiugehaItes  von  den  Ein- 
gcbiireneti  gekaut,  auch  bei  uns  zu  medizinischen  Zwe^rke» 
heitutüt.    Die  Pihmze  iwt  er»!   neuerdings  in  K:iltur  genommen. 

Da  in  den  ueucron  Werken  Über  tropische  Kultur  allr 
diese  NutzpHanzen  auHnihrlieh  beHprocheu  sind,  auch  der  Haiitn 
fehlt,  mflgon  vorstehende  ktu'so  Xotixen  gouUgen. 


X.    Teohtiidoh  wichtige  Pflanzen. 


4 


Aus  Kaummangel  knuneii  wir  hier  nur  eine  kurve  Ober* 
sieht  ^ben.  Es  handelt  sich  um;  1.  Hölzer,  2.  Faaeratoffp, 
3.  Ölpflanzen,  i.  Färb-  und  Uurbotofle.  5,  Kautschuk,  Ciutu- 
percha  usw.,  ti.  Drogen,  Gewilr/.c  usw.  —  ÜT>f*rall  sind  aufäcr 
dem  Produkt  auch  Zweige  mit  BiUten  und  eventuell  mit 
Fritchten  zur  Reslimmung  nötig.  Das  bezieht  sich  uameutlicli 
auf  die   Hölzer.     So  viele  von   Ueiseuden    cingeDchicktc   Hc 


Lnndwirthchaftlit-hf  Kti]tiir|iHftnxea. 
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pntljou  mflttseii  iiubfutimmt  bleilieii,  weil  mnii  keiiu'  nugoh^rigon 
lJl?tttor  und  BlUteu  hat.  Gnnz  dosticlbe  «^tlt  vom  Kaiilsrhuk. 
Von  leUAiercui  int  in  neue!*ier  Zßit  eliie  nene  SttLnimpAaiiKf 
entdeckt  worden,  Kickxia  Jt  fr  iciiiifi ,  die,  wie  die  lÄnjc*?r 
Upkaiinl«*n  afrikaiÜHclieii  KauiM-lii)k|iflHnzen .  dou  Lniid(d|diieii, 
znr  t'nniilie  der  Apncynacene  gehört,  zu  doiicii  aueli  i\i%s 
Iminergrllii  und  d«r  Oleander  zn  xilbleii  .siud.  Kii-kxi«  aber 
uuterscbeidet  sieb  ebou  vurteilbaft  dadurcli  vod  d<:u  Landoipbieii, 
dftfs  es  keine  Fviane  ist.  »oudern  ein  Baum  «üd  t*icb  daber 
in  regelrechter  Plantagen wirUi'bnft  viel  besser  ziehen  läfst.  — 
iiei  dem  g^ofaen  Bedarf  an  Kautsrbuk  wftrc  an  wiclitig,  iiorli 
immer  mehr  Pflanzen  kennen  zu  lernen,  welche  solches  liefern  : 
noc!»  wichtiger  aber  wilre  e« .  rmob  mehr  Guttaperehapttanxen 
aufjcufinden.  denn  ihre  Zahl  ist  nncb  viel  beschrankter  als  die  der 
Kaiitiichnkpflanzeu.  In  Mexiko  i.st  kUr/.1ich  eine  neue  Knutsrltuk- 
pflanxe.  Partlienium  argeulatuiu,  eine  Komposite,  entdeckt. 

ZI.    Unkräuter  und  Pflansenkr&nkheiten. 

Mit  den  KiilturpHan/en  lelieu  eine  ganze  Menge  von 
nndern  l*flaii7,en  gcnieinsam .  sie  bilden  mit  ihnen  Pflanaen- 
vercine  ,  und  so  verhafst  die:te  andern  Pflanzen  dem  Menschen 
nueb  siud.  da  sie  aU  Dnkränter  den  Kulturpflanzen  Kaum,  Liebt, 
Luft  und  Nahrung  rauben  oder  nie  dirr^kt  aunflaugen,  wie  z.  B. 
die  Kleeseidc  .  yu  bieten  sie  pflauzeiigeograpbiHeb  ein  grofses 
Iniorestte.  Aber  auch  prakti»i.'b  ist  e>  von  Wichtigkeit,  sie 
kennen  zu  lernen,  und  zwar,  was  bisher  noch  gar  nicht  genug 
hervorgehoben  wurde,  sie  auch,  uachdeni  sie  eben  aufgegangen 
sind,  aU  Keimpflanzen  kennen  zu  lernen.  Trar  manclie.r  Land- 
wirt würde  im  Uerbttt  die  Keiniptlan7:en  der  Kornblumen,  des 
äteintmmen»  ubw.  ausjHtiMi  InAsen  kiiuuen,  wenn  er  wUfnte, 
dafs  es  eben  Kornblumen  rtiud.  Darum  lege  der  Keisende, 
wo  es  mfiglicb  ist.  auch  Keimpflanzen  von  UnkrUutern  nud 
ebenso  letsitere  in  entwickelteren  Stadien  ins  Herbar. 

£ine  ganz  beHomlere  Wissenschaft  ist  bekanntlirli  jet%t 
die  Lehre  von  den  Pßan/oukraiikheiten  geworden.  Jeder 
Reisende  kann  diese  junge  Wisnenschaft  ohne  grofne  Mühe 
unterntUtKen,  indem  er  Pflanzenteile,  diu  mit  Kranklieiteti  be- 
tnlleu  ttiud.  einsendet,  wa»  am  einfuclisten  im  llerli;u'  geschieht. 


IdteraturTenselohuia , 

Alefeld.  Laridwirltii-kaftltche   I'lora.    Berlin  180t). 

Ascherüon  und  Graehner,  SynopHi^.  der  mittelenropuischen  Flora. 

Leipzig  1896.    Noch  im  Kr^cheinen  liegtifi'en.    (irääcr  in  Hand  II, 

I.  Abt 
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ihren  Beziehungen  zur  Gegenwart,  in  Nachrichten  aus  dem 

der  Landwirte  zu  Berlin,  Nr.  11.^  (20.  .luli   188!). 
Derselbe,    Unsere  Gemüst^pflanxen   und  ihre  Geschichte.    Kti 

Nr.  446.  29.  MArz  1»02. 
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Wohltmanu,   Die  »atflrlichen  Faktoren  der  tropischen  Agrikultur. 


^<^ 


PHanzengeographie. 

^erbreitangsvorhHltnisse   aud   Formationen  der  Landgewttclise. 

fc  VOD 

^^^^^L  O.  Drude. 

■^  Seit  dem  Kröcbeiueu  dar  Kwciten  Auugal)e  dieser  „Au- 
leitung**  (iu  «d.  U  Ö.  139-190)  i.  .».  1888  hat  sich  der 
ZnstADd  der  Pflftiizoiigcngra|ihle  «elir  xiiiii  Vtirteil  ihres  üm- 
fiuiges  und  Ihrer  Vertiefung  veriindert,  Sie  it4t  mit  ihreu 
Grumlzll^en  iu  die  raafsgebondeii  Lchrhilchpr  der  Gcogr.ijdiio 
nbergegangea  und  hat  g^l«ichzeiti<r  diir<.-h  V«rknilptnu(^  mit 
physi<do(^i8(-liei)  Methoden  eine  erhöhte  Aiiftnerksamkeit  der 
Botaniker  erworben.  Heiseude  (jeagraphen  und  Naturforscher, 
•owobl  der  mehr  sammelnden  alB  der  mehr  bcabaclitonden 
Riclitang,  nehmen  daher  au  der  Pflanzeng^(>ographie  erheblichen 
Anteil  und  rüsten  sich  dnrch  vorhergehende  Beacliänigung  mit 
ihrer  Jjieratur. 

Wulirond  daher  Grisebach  in  der  ersten  Ausgabe  (1875) 
und  ich  selbst  iu  der  zweiten  i.  J.  1888  mehr  darauf  Itedacht 
aobmen ,  dem  IfeiKcudeu  die  wissenschaftlichen  Ziele  iter 
Pflan/.en^eou^rtiphie  auKeinanderznuctzen  und  ihn  mit  den  I^ebeuN- 
formen  der  Ptianzonwclt  in  den  verschiedenen  Florenreichen 
ftummarisch  vertraut,  ku  maclien,  an  int  ea  jct/.t  angebracht, 
unter  Verweisung  anf  die  vorhandeni^n  kllrcereu  und  längeren 
Haudbücher '(  diejenigen  Gesichtspuiikto  hervnrzuheben,  we.lche 


')  Drode,  Haodbnch  der  PflanKenKcoera{>hic.  Stuttgart  1890.  — r 
Seh  imper,  PäaazengenKntpbie  auf  phybiolugisclier  Grundlage. 
Jena  I>fl»>*.  —  Hock,  tliund/.tige  der  rflanzeiigeographie.  Breslau 
1897.  Eine  Uurie  Anleitung  von  188  Seiten,  im  Texte  zahlreiclio  Ab- 
bildungen von  Vegetatitin:  vollstandigiT  sind  die  Alilnlduogeii  in 
Dr.  M.  Kronfelds  „Ilildtratlas  zur  PtlanÄeugeographie*',  l.eip/iK 
IfcSfl.  Auf  192  SeJKTi  als  an^-prechende  Üliersii"ht  zUBaramengestellt, 
mit    vorigem    als   KinfQJinmg   in   die  Kennlnitü  der  Florenreiche.  — 

H^nn^jfT,  AntBttBti«.    a.  Aufl.    Ud.  II.  21 
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Drudo. 


Äuf   der    Heise    seihst    vrni    RedcMtnng    siiif!    und    eine  vnrau'- 
gehende   Scliuluuf^  nWtig;  inaclien. 

Die  siark  vnrgest'liritK'iif  iJiirelifiirscIiHDg  nller  Lüml« 
zwingt  zu  einer  soIcIk-u  Vorbereitmij;.  w^nn  ein  Rei'«eL'<ler 
ftin'li  auf  {tfltmzen^oogrnpliisclii'in  (3eliit'te  wiTtvolIe  Beiudgi' 
lioiiubriugeu  will.  Von  allen  Lnndern  der  Erde  weifs  man  iu 
j^rnlsori  (Irundzllgon.  was  dort  wHcIiHt  und  wie  die  "Wocitf- 
und  Lel>cn8\orhUUui8t>e  der  PflHuzenwcU  in  AnpasHun^  an  A» 
klimattsclieu  .lidiresperindfu  ungefitlir  aiisselien.  Die  genaueren 
GrenzliewtiinminigeM  der  werlvnlUtcu  ChRrakri'mrteii  vou  den 
Lllrcüenlanueu  der  utirdis<lieu  Hauiiigruiize  biö  zu  den  Araii' 
raricn  des  Südfins,  von  den  Mnricliepalmen  Rrasilieiis  bis  xut 
t>>jtgreiixu  der  Olpatue  im  afrikanisebcn  SeeugebiiM  sind  Ah- 
^egen  nach  immer  fragnicntarisrli  und  könnon  ebonsowenig  in 
ihrer  bedeutuags vollen  iJetttandiMidiing  kartngrapbiscb  geoin 
umsrhrieben  werden  wie  die  Zusaninien!4et3!uug  der  physifr 
guoiuiscben  Cbarakt«rbesUlude.  weU-be  unter  ÄIIgcniüinb»*ieifl 
nungen  wie  Weideland.  Graswucb».  Dornbuscb,  Wald  u.  Ähni 
auf  den  Heisekarteii  unserer  Forselier  in  fernen  Krdlelleu  mit 
pHauKtnigeographisclier  Andeutung  aufzutreten  ptt«gen. 

Gegeullher  den  id't  nur  geringfügigen  Kosnitaien,  welclic 
auf  plinnzenge'igraphischeni  Gebiete  niauebe  hervor  rage  uilf 
Expeditionen  geleistet  haben,  wenn  man  den  Mafsstab  ein" 
Kartographie  der  grnfseu,  durch  Klima  und  linden  bestimmen 
Vegetalionsforinntionen  anlogt,  sind  aber  la  den  letzten  »w« 
Jahrzehnten  nniHtergllltige  Eiuzelarbeiteu  von  reisenden  Üoto- 
nikern  und  andern  bedeutenden  Forschern  geliefert  wordeo. 
welche  daw  erreichbare  Ziel  iu  passender  Komi  darstellen. 
Nnrh  diesen  Beispielen  inMchteD  sich  die  Reisenden ,  welrlw 
nülzliche  Heitrftge  zur  Pflnuzengeognijdiie  heimbringen  widlen. 
auch  bei  geringer  gesteckten  Zielen  richten:  ihr  Venseichui» 
und  Inhalt  findet  Rieh  in  den  Blinden  des  „GeographiMrliCti 
•Tnbrbuche«** '),  niauche  Hinweise  werden  dort  zn  finden  win. 
fllr  die  hier  der  Platx  mangelt. 


Warm  in  ^.  r.efarbuch  der  ökologischen  Päanzengeugraphie.  2.dcutsi'hr 
Au^iD^ahe  1902.  —  Abschii.  pPflanzeiiverhrfitunjr"  in  den  l.ehrbürbprs 
villi  Kirrhhoff.  AllKcni.  Erdk.,  111.  Abt.  (1899).  —  Supan.  Pby». 
Krdknnde.  2.  Aiisii^abe.  LeipziK  lH96,  und  Lehrb.  d.  (Geographie  t^n 
II.  WaKuer,    190:i.  L.   S.  SSS-ÜIKJ.  ferner  Orude?  ^Atlas  d« 

rtUn/enverbreitinig"  1k87.  in  BerghauB*  l'hvß  Attas  (Gotha  ItÄÄV 
Abt.  V.,  enthallend  8  Karten  «ili  crkläreiidciii  Text,  und  „IHe  Pflanx»- 
weh  der  Krde-  in  Scnbeis  (ieogr.  Handbuch,  IU.  AuB.  lü*B. 
8.  12SJ-163. 

')  U.  Jb.,  Uotha,  J,  Perthes.    Die  pHanzeogeogr.  Bericlite  »isd 
seit  dem  Erscbcineu  der  2.  Ausgabe  diesei»  Handlincbes  i.  J.  1^  tu 
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Danebi'iD  hat  sich  eine  bosoudoro  Okologi  t;eht<    Kichtung 

pU    VerbiuJangsgeUiet    zwUclieii    jiHanzcupliyoiolog^ittclicr    For- 

ng  uni)  der  Atifualinit*  örtlich   bcirreuzter  ÜestUude   in  Ab- 

:igkt>it    vom    (Tolilade    heraiistjiibtldci ,    wulfhe    iiuf    Kuisvii 

;war     vieltacho     Aarog:uQg     zu    intoressaiitcu     PnigeBtelluug'eii 

Wtinlten    11111!^.    in    dor    lliiii|itt)uchv    abi^r    clur    Ifßarbintung  in 

botani^cbeu    Labdrutnricn    Uberbugeii    bleibou    wird.     Es  k»nu 

jlii'Iit    durAQ    g^ediicht    werden,    diesa    kurK(>    „Anleitung"     «uf 

Iche  Vertiefungen  aunzudehnen,  die  vnii  einer  am  Ik*»Iou  und 

mauiii^ulti^slen    ausgerüsteten    fachbotiiniticbea  Forscbung-  äu- 

zu**trelieu   «üren.     Hier  srhwebi   uns  nls  Auskunft  »iuclieud   der 

ielseitig    tiUige    und    mit    ftllgiuuein-geogrftphiHchcr    Tendenz 

i-'iseude   Forscher  vor,  der  eine  gewisse   Dosis  pllauxeugeogni- 

pbitteben    Winsen»    gar    nicht    untbcdireu    kann.      DafUr    ist  dns 

VegetAtiunskleid    der    Krdc    viel    zu    anziehend,    viel    zu    sehr 

erhselud   und  auch  viel  zu  innig  mit  den  Grundlagen  menseh- 

rher    Kultnr    verbunden,    die    ihrerseits   mit  dem  natllrUchtin 

tlauzenkleide     tielbät     wechseln    mufü    von     Land    zu    I>and, 

Uhrcu>]    überall  auf  der   Erde  die  mincralogisch-geognostiflehe 

rundbige    sich    in    der   UanptHHche  gleith  bleibt  und  analoge 

'ft^rgformeu    steh    in    den    entlegensten    Koattncntflilchon    und 

wein  aufbauen. 

Was     bleibt     nunmehr     in     Anbetracht     des     heute     <ichon 
Erreichten  Zustaados  unserer  pHauKengungraphischen  KeuutnisBe 
für  den   Heiseaden  zu   tun .   der  nicht  Uotauiker  von  spezieller 
Fachrichtung    ist?      Inwieweit    nuifti   er    sich    mit    dem    schon 
Irreicbten    vertraue    macheu    und   kann  btjffen ,    am   Fortschritt 
ieses  schönen   Wissensgebietes  miunhclfenV 

1.  Zunlichst  mufs  er  sich  eine  a  1  Igemeine  Keuntnis 
der  Methoden  pflan/.engoographischer  Forschung  und  ihrer 
Ausdrucksweist'  verschaffen,  um  sich  selbst  in  seinen  Ketse- 
bortchteu    da ,    wo    sie    dieses    (lebiet   streifen ,    verständlicher 

d   richtiger  Bezeichnungen  zu  bedienen. 

2.  Fortschritte  kann  er  selbst  in  Ländern  ohne  eigene 
tanisch-wissenschaniiche  Zentralorgauif*alion  in  reichem  Mafse 

ir/iclen.     wenn    er    bei    der    Einarbeitung    in    die  oinschlligigo 
iteralur    an    das    von  dorther  Hekannte   den   ^Cafsstab  solcher 
nder  legt,  welche  wie  Mitteleuropa.  Skandinavien  und   viele 


Jo1i;endeo    B&nden:  XIII  (1889)  S.  289 -»52;  XV  (1891)  S.  345— 400; 

PXVI  (iHiia)  S.  249—29-1;  XIX  (1896)  H.  81— »8;  XXI  (1898)  S.  417-482  : 

CXIV  (1901)  S.  :}i>7— a70.     in  jedem  Bericht   stehen   üie   methodisch 

>ichtif(tin    ArbfMtcn.    nach    Kntwii^klittiK.sgesihii  lue    und    Biologie   gc- 

urdnel.   voran  und  folgen  dann   die   sich  uuf  cinzL-lne  Erdteile  be- 

xiehenden  Arbeiten. 

21- 
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StftAten  der  iiordamerikaniBcheD  Union  in  mit  p fl ansen- 
ge ograpli  tsolteu  Kftrleu  x'ere^heuen  Werken  Beispiele 
der  bisher  am  müisten  v<?rtieftcn  Forschung  lieferu.  Uer 
Vergleich  eiuer  guten  Auswahl  vou  solchen  Kftrten  mic  der 
ihm  pcritf'inlicb  am  hoBten  vortrauteu  VegetatioDBnuordtiuDg  in 
einem  djeaer  iJInder  wird  fllr  eigene  topographisch«  Vej^e* 
taCiousäkizxcn  in  fernen  Gebieten  wah^tu^heiulich  die  nUtj£licli>>te 
Auleiluug  geben.  l>iu  mikroskopibche  Lchewelt  der  sülsea 
Gewässer,  die  fitr  beuundere  liranologisclie  Furachungsz wecke 
nicht  zu  entbehren  ist,  wird  wnhrüKrhßinlich  in  den  meisTea 
Fällen  nuberUcksichtigt  bleiben  uiU»«cn. 

3.  Hei  meteorologischen,  bodcnkuiidlichoii  und  allgcmein- 
gcoguosti sehen  beobachtUDgeu  wird  der  pH.-iu/.engeiigrapliiMh 
geschulte  Heisende  es  einzurichten  wissen,  dafs  dieselben  zu- 
gleich fUr  die  uruilchUcheu  Faktoren  der  VegetAtionsAUordoong 
in  jenem  Lande  erkiHreud  wirken.  Der  ^UHamnienhaDg 
der  Erscheinungen  aller  diever  Art  wird  auch  unter 
liiuzuuahme  de-r  Wirkungen  oder  Bedürfnisse  der  Tierwelt 
einen  hesonderfl  wertv^dlen  Teil  der  Ueisehenbiichcuugett  bilden 
und  dieselben  vorteilhaft  abheben  von  den  Kesultateu  einer 
eiubeitig-fachlichen   Fortieliung. 

4.  Endlich  gilt  e».  die  AbhUngigkeit  der  meoBcbliciicu 
Howohnor  von  der  sieb  ihnen  darbietenden  wilden  PAanitea- 
wült  und  von  der  kulturellen  AnbaumJiglicbkeJt  als  Glied  der 
pflanzengeographitichcn  „Kth  nohn  tan  i  k**  zu  erfoifchen.  Es 
darf  in  dieser  Hinsicht  au  den  Ausspruch  Hartmanns  in  der 
zweiten  Auflage  dieser  „Anleitung"  (Bd.  II  ri.  H29(  erinnert 
werden,  dnfij  so  oft  um  die  Schilderung  der  wilden  Tiere  die 
treuen,  nützlichen  Begleiter  des  Menschen,  die  Haustiere,  ver* 
nacbliUsigt  seien.  In  der  Pflanzengeographie  liegt  die  8ach« 
noch  anders  insofern,  als  «Ueselben  Gruiuibedingungon  klima- 
tische Grenzen  gewisKer  nalilrlicher  Liestilude  und  sich  ihnen 
auHchlierMender  Kulturgewilchsc  bewirken:  ot^  ftndeirt  sich  «ucli 
mit  dem  Wechsel  des  Klimas  nur  der  .Suitenanbau  oder  die 
Kultnrmethode.  mindesten»  die  Jahreszeit  l^lr  Saat  und  Ernte. 
Die  pHanzeugeographische  Kartograpbie  niuf»  iialHrliche  For- 
ntationen  und  herrschende  Kulturgruppen  in  gleicher  Weise 
ZOT  Darstellung  uebeueinander  y.u  bringen  suchen  :  die  elhnu- 
botanische  Uichtung  hat  aber  zugleich  die  AbhUugigkcit  dr- 
Natur-  nud  Kullurmeuschen  von  den  na tilr liehen  in  der 
Vegetatiou  gebotenen   llilfsmirtoln  zu  berUcksichligeu. 

Die  hier  angeHlhrteu  llaupt^Hchlicheu  (>c»icht£punktc  sind 
nrnfsgebeud  t^tr  de«  Inhalt  der  nunmehr  ftdgenden  vier  Kapitel. 
von    denen  das  zweite  als  das  wichtigste  erscheint:    die  Aaf- 


jeuige  pfinnzcugcograpbiiH'lie  (legenstand ,  der  den  Heisenden 
am  häufigHtt^n  nngelit  und  am  tiefiiten  hetj^cIiHftijjt:  sie  steht 
einher  im  Vordergrimde  der  hier  folgenden    Holinndlunji;. 


Kapitel  I. 

Ziele  und  Methoden  pfianzen^eo^nphiRrher  ForHchuii^. 

^L  Wer   etwaü    lllier    Vegtitation  und  ihre  geographische  Au- 

^■ortlnang'  in  Uei(telti>nchten  ernrti^rn  irill .  niurs  ilher  ein  he- 
Hstimmte»  Mni'b  bMtauincher  Keuiitniäüe  verfügen:  anders  geht  es 
^ftnirht.  UnnJitig  er<K'heint  es  fast ,  die;«  zu  »agen :  ahcr  man 
^ntttfet  duch  auch  hente  noch  auf  die  AnHasttung,  daTs  mau  uhue 
^'irgendwelche  hntanischeSachkcnntniH  im  Sinuc  pliTsioguomi»chcr 
LnnJHchaA^iH'hilderungeit  nicht  nur  Parstellungen  auH  fremden 
^LLlludern  liefern,  ünndtM-n  sngnr  im  Sinne  des  KrtrtschrittQs  der 
^P'Wisseat^haft  für  die  l'flauzeugeographie  wertvolle  Heitrüge 
mitbringen  künne. 

Dies  ist  ein  Irrtum,  wenngleich  et»  nicht  nötig  ist.  schnn 

ungleich    auf  der    Reise   den   Apparat  von   Pflanzennamen  oder 

jidern    bntaii Indien    llezeiL-linungcu    im    Kopfe  /.n   haben,    der 

riclleicht    bei    der    spHteren    Ausarbeitung    nötig   wird.     DafUr 

iiann  man  die  Pftanzon,  die  man  nicht  kennt,  mit  Eingelnirenen- 

namen    im    Notizbuch    bezeichnen .    (Miarakterstlicke  von  ihnen 

lnN   Reittfdierbar  mitnehmen,  hie  photograplneren ,  sie  an  ihrer 

[AVucUstVjrm  durch  genauere   Beobachtung  wiedererkennen,  und 

sich     die    Uilfsmittcl    /.u    späterer    Feststellung    verschafFen. 

lAuch  tler  Fachbotaniker  winl   es  in  fremder  Flura  nicht  anders 

[inaeheu.  und   es  braucht  ja   nicht  besonders  gesagt  7.n  werden, 

[•dafs    das    Xamenwerk   der  PHnuKeu ,    weiches  so  viele  filr  das 

Tesen  botanischer  Kenntnisse  ansehen,  nur  ein  internes  Iiil&- 

luittet  zur  sicheren  Verstiludignng  ist. 

Kine  andere  Sorte  von  Kenntnissen  erscheint  wichtiger 
.und  tinenthehrlicher  fllr  direkte  Verwendung  «uf  Keisen .  ist 
Pdabei  viel  leichter  zu  erwerben:  die  Vertrautheit  mit  den 
I  WachBlnmfiformeu  der  I'flaiizenwelt  ini<l  *lic  Erfassung  »ler  mit 
[ihrer  kiiuiutischea  hedingtlieit  zusammenhängenden  periodischen 
[ErK-faeinungen. 

Wer    als    XordiHnder   zum  ersten  Male  in  ein  recht  reich 

Bt2te9  GewÄchshaus  für  Tropenpflanzen,  zumal  zur  Wiuter»*- 

■erl.    J£o    Stndienzwecken    gefllhrt  wird,    ist  damit  einer  Fülle 

^i^anz  ueuer  Kindrilcke  ausgesetzt  und  wird,   da  fast  alle  grofseu 

jcwSclue    draufseu  auf  heimatlichen  Fluren  blattlos  dastehen, 
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S4)zti»a^i>u    uicht    einen    einxigeti    Punkt    der  Übereinstimmung 
hf*riiiiNfiiiilon :  iilles  ist   anders. 

Ks  ist  dauü  wohl  als  eine  Folge  der  in  uni>ern  Srhtilen 
zurzeit  noch  befolgten  Lchnnethotle  Huzuseheu,  thifs  ein  sulcWr 
N'i>rdliluder  soiuen  Fulirer  vorerst  nach  dem  Xamen  der  ihn 
umgebenden  fremden  Pflanzen  zn  frngen  pflegt,  die  ihm  uoch 
pir  nichts  ulUzcii.  Kr  sollte  sich  zunächst  zti  orientieren 
suchen  über  die  der  prllchtijjen  immergrünen  Vegetation  lo- 
grunde  liegenden  W  n  c  h  s  r  ii  m  s  \  e  r  h  Ji  1 1  n  i  *  s  e  .  sfiUto  frugtn. 
i»b  die  grofsbiHtlrigeu  Lnui>bUuuie  dH>  ganze  .Tahr  ihr  L»»ih 
beb»lteii ;  wie  viele  tTalire  hiiidureli  an  einer  groft-en  Piilme 
dasselbe  Blatt  sich  erhält:  wie  rasch  eine  tiugerdieke  bolzige 
Sehlingptiauzc  oder  ein  armstarker  Hambus  das  Dach  d« 
Oewlk-hsbauses  erreicht  hat;  ob  die  zwischen  den  BlBttera 
einer  andern  Palme  hervorbrechenden  lUtltenkolhen  unabhäopg 
von  der  .Tahresxett  nacheinander  erscheinen  oder  ob  Blute  und 
Frucht  an  bestimmten  "Wechsel  gebunden  sind;  ob  die  scbvtlle 
Luft  xuni  Gedeihen  n<Uig  sei  und  wie  hoch  man  dif  Feuchtig- 
keit zu  erhalten  sndit:  ob  nebenan  im  Hanse  mit  den  fleiwhi- 
geu  Wolfbrnilcben  und  Kakteen  der  Erdbttdon  im  Winter 
gar  nicht  gegossen  werde,  da  er  so  trocken  aussehe  V 

Durch  Eindringen  in  diet^es  Gebiet  um]  die  »tArksleD 
GegeusHtze  zuerst  aufsucheud .  wird  dio  auftDerk^nme  Beob- 
achtung auf  die  kl  im  at  isc  lie  u  Yegeta  t  ions  fn  r  m  nn  liia- 
gelenkt.  und  dies  erscheint  als  die  unerlursiichsle  Vurbereifuug. 
Denn  auch  beim  Vergleich  fremder  LHnder  erscheinen  die 
nach  dem  Klima  sieb  richtenden  zonalen  Verbflltnisse  in  An- 
ordnung und  Jahresjieriode  der  herrschenden  GewÄchse  ftU 
dasjenige,  wnn  sich  zumeist  als  erstes  nnd  stUrksies  Moment 
aufdrängt,  uud  was  zugleich  aufgefafst  und  beschrieben  werden 
kann  ohne  allzutiefes  Eindringen  in  spezielle  l'flauzeu- 
k  e  n  n  t  n  i  s. 

Auch  diese  ist  nicht  etwa  entbehrlich,  aber  sie  lernt  bich 
leichter,  nachdem  man  in  der  Betrachtung  der  Wnchsfiirmcn 
eine  bequemere  Handhabung  der  sogenannten  , habituellen" 
<'hiirakterc  !\lr  natürliche  Familien,  Gattungen,  selbst  Arien 
erbalten  hat.  Man  wird  ilatiii  bald  nu  den  BlKtteru  dir  (ro* 
pisehen  ReprUKcutauten  von  Filcher-  und  Fiederpnlmeu ,  vun 
Draraena,  j'andanus,  Mnsn,  Kavenala.  Bambusa  auseinander- 
halten, obwohl  in  den  Büchern  der  systematischen  Botanik  fUr 
sie  primUre  Merkumle  der  Blüte  und  Frucht  angegeben  »inil, 
die  man  am  seltensten  und  immer  nur  vereinzelt  antreffen 
kann.  Für  die  einander  mehr  ilhneluden  Formen  wird  mau 
sieh  selbst  kurze  Schlagwörter  bilden,  wie  breitbUttrig-immcr- 
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jrrUne  oder  lederb Uittr ige  LuulibRume.  uud  mnn  wird  «ich  danü 
inerkeu,  d»ls  dirse  IUattfonni.-ii  /.u  einer  grofsoii  An/uld  ver- 
nchicdt'ner  Familien  ^tiliürvii.  auf  dcruu  jp^iiatiere  Unterteil  vi  Jung 
uiHU  am  bcAtcii  zuuüchst  vemchtei,  well  sie  eine  7.11  <^leioli- 
ige  „Ph y  t>  i  o^  Dum  i^**   besitzeu. 

Diu    Eräclioiuung^wei^o    einer    eiuxelneu    Art    bezoicitnrt 

mAn    ttls    deren    ElAbitiiä;    die    PhyHioguomie  bedeutet  die  Ab- 

l^»traklioa  der  babituellen  Merkmale  vieler  vertictiicdeugcstaltiger 

teil,  welche  dareb  irgendein  in  ihren  Wachätiiniitbediugungeu 

befegtigtci«    uatUrlichcü    Band    znüam  menge  halten    werden.      *So 

kann    man    von    iler    Phyitiugiiuiiiie    einen  trojiiHclieii  (.äewllcb)«- 

bause»    mit    gleiehem    Kecht    wie    von  der  eiui^g  Tropenwuldea 

i)}roehen  und  wird  dabei  an  das  tiefe  Grün  der  breiten  BlUtter 

ben!M>     wie    an    die    !>chliugenden    nder    kleUerudeu  (Tewitchso 

\d   an  die  aniieMÜeken  iivdirstRmme  der  ItainbuRgrUt>cr  denken; 

im  Kttkteenbauäe  fUllt   bei   allen,  den  verschiedensten  Ftunilieu 

ugeh^rcndcn    Gew}ich<>en    der    blaugraue    oder  matt  weifäliclie 

fTon    iu    äteugel-    und  ßlattfurbe  auf,    wie  im  GegenKatK  diu-u 

'die  KulthUutier  mit  Pflanzen  vom   Kap.    Australien,  Japan  uml 

''ortugal     wich     durt'li     das    bcliwUrzlU'he    Grün    Ihrer    starren, 

leineren   UliLtter  im  Dnner/.u.staiide  nuszeiebueu. 

BeBolmnt    mau    im    Freien    zur  Sumiueräzoit  eine  Gruppe 

erschiedeuer    Arten    von    LUrehentanuen    huh    Europa,    A»icn 

tili    Xurdanierika ,    «0  erkennt  man  uu.st-hwer  die  «ich  gleicb- 

ileibende    DurchKehnittäphysingn<*mie    in    den    scharf  gekenn- 

eichuoton  habituellen  Merkmalen  aller  einzelnen  Arten.   Andere» 

LM   den  Kieben:  üie  zeigen  einen  \Vorh;>ol  der  blattgeätalt  und 

'der    Itlattstruktur ,    da    üonnnergrtlues    Laub    mit    iuiniergrilnem 

Hju-tlaub    ltder    gar  mit   dicken   LederblätttTU   in   veräe]iiedt«ueu 

Lrlengruppeu  weehsclt.     Fragen  wir  dann   nneb  der  Ilcrkuiitt, 

znigt   Hirb  der  kliniatiHrhe  EiuHulu  der  Heimat,   da  di«  difk- 

ttlttttrig-iuimergrlhien  von  den  riehtrgeu  .Invas,  die  hurtblUttrigen 

lutt  Öpanieu,  ilie  weicbblUttrigeu  aub  Kauada  oder  entsprecben- 

|den  nuderu  Liludcru  »tammen.    Wir  sehen,  es  gibt  Gattungen 

irou    einheitlich    (L)tri-hen)    oder    verschiedenartig  (Eichen)  ge- 

Btahetem   p  li  y  tt  i  o  g  n  o  m  i  ä  e  )i  e  n  T  y  p  u  h.     Der  letztere  prägt 

kich    leichter    ein    alü    die    rtVHienmtiHeheu  Merkmale:    die  Ait- 

Kenninis  folgt  den  physiogiiomischen  Gesamteindrllckeu,  welche 

Imau  mit  ihren  M^^^'^gi^^'l'^ii  ^^i'''^'^"'**^^"'*  in  Einklaug  bringeu 

ftuu,  nach. 

Für  die  Bezieliungeu  v<m  geographischer  Verbreitung  ver- 
chiedeuer  Arten  oder  Gattungen  und  kliniatologiseher  Gruppen- 
^liMung  leiiitet  aber  diePhy^ingnoniie  unentbehrliche  Hilfsdienste, 
Qiiem     sie    flir    pflauzengeographisclie    Zwecke    solche    physio- 
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gnomiacliij  Gruppeu  Über  die  Gruppen  ilur  nach  BlOte  uud 
Fru^'ht  gliuileriuleii  SyHteinaiik  Htellt. 

Neben  der  systematischen  Gliederung  lUuft  daher  eine 
phy  »iognomitsrh  -geograpli  ifiche  nebenher,  die  in  ihren 
!tnupt/.U^en  leichter  zu  erfassen  ist,  aber  zu  ihrer  Wissenschaft 
licbi>n  Vertiefung  der  physiologinchen  Methoden  bedarf,  uui 
den  ZuMuminenliAug'  itwiRi-hen  (le^taltungsform  und  bedingenden 
Unmeheu  eNpiTinienlell  /.u   beg-riliideii. 

Auch  «iie  beute  weit  vorgescbritteue  Päanzengi'rtgraphi« 
kaun  de»  nachhaltigen  Kindrncks  nicht  eutruten,  welche  zu 
ihrer  klimntischen  Begründung  nun  den  voDtiten  and  am- 
faaHendsteu  gengraphischen  AUgemeinanHchannngen  heraus  ihre 
iir»li«  Darstellung  im  eigenen  Lehrsystem  A.  v,  Humboldt 
brachte,  und  nm*b  heute  sind  dessen  „Ideen  zu  eiuer  l^hysio- 
giuimik  der  (■ewHchso'"  vorbildlich  fUr  die  landschaftliche 
AulViuitiung  deH  wittöenxcliHOlirben  Heisenden,  ftlr  den  tiefstvn 
uiul  mUcliiigstcn  aller  der  vielfaclien  Eindrücke,  die  er  emptHn^, 
nRinlich  fttr  tlen.  den  die  all  verbreitete  B'ulle  des  Leben» 
ttraiHi|||^.  ,Wer  von  Ixikalphünnmenen  zu  abstrahieren  weils, 
tlor  wohl,  wie  mit  Zunahme  der  belebenden  Wärme  von  den 
Ptiteii  xuni  Äi(uat<»r  hin  sich  auch  allm&hlicb  orgauin^che  Kraß 
und  Lebeusfilllc  vermehren.  Aber  het  dieser  Vermehrung  sind 
dm'li  jedem  Krdstriche  besondere  Schanbeiten  vorbehalten,  jede 
35i>»e  hat  ftufser  den  ihr  eigenen  Vorlägen  auch  ihren  eigen- 
lllmlicben  Ohanikter.  Die  nrticfe  Kraft  der  Organisation  fl^selt 
HMe  tierische  und  vegetabiljitcbe  Geütaltuug  an  feste ,  ewig 
wiedt^rkehrende  Typen.  So  wie  man  an  etnxelnen  organischen 
Wesen  eine  bestimmte  Phyttiognomie  erkennt,  »o  gibt  es  auch 
eine    N  atu  r  p  hy  s  iogn  om  ie,    welche  jedem  Hirn meludiri che 

auHHchlielslich  zukommt Das  Ilauptbestiminende  dieses 

Kindrucki's  ist  die  Pflanzendecke.  Üem  tierischeu  Organismus 
fehlt  es  au  Masse;  die  Hewi^glichkoit  der  Individuen  uud  of^ 
ihre  Kleinheit  eutzieben  sie  uueeru  Blicken.  Die  Ptianzeu- 
fiilulpfiiug  dagegen  wirkt  durch  stetige  Grttf«e  auf  unsej-e 
Kiuhilduugskraft;  in  den  GewÄcheeu  allein  sind  Alter  uud 
Ausdruck  stets  sich  erneuernder  KrafV  miteinander  gcpaÄrt,** 
Und  in  einer  Sclilufsbctrachtuug,  welche  man  wie  eine  Voraiis- 
hestimmung  der  heutigen  biologisch -ökologischen  Hichtung  an- 
sehen kßnnte.  fal'st  Humboldt  die  Ziele  seiner  Lehre  zusammen: 
„Die  Pliysiugnomik  der  GewlUhso  smII  nicht  ausbcbliel'slich  bei 
den  aufi'aUcnden  Kimtrasteii  der  Form  verweilen ,  welche  die 
grofsen  Organismen  einzeln  betrachtet  darbieten ;  sie  soll  sieh 
an  die  Erkenntnis  der  GesotKe  wagen,  welche  die 
Physiognomie  der  Natur  im  nllgomeinen»  den  landschaftÜchen 
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r^getationsoharakter  Jer  gHuzt^u  Krdi>b(*rfliic'he.  dvu  lebeudigeii 
füiudruck  beslimmen,  wclclieu  die  Griippiermig  koutrastiereudftr 
F»)nnen  iu  vi»rM'lned«iivu  Kreiten-  und  Höbeazonen  hervor- 
bringt,*' Kr  setzt  nuäetnander.  dafs  ur  die  Methode  befolgt 
habe,    immer  diircti  Anfilhrung  eiuxelner  Beispiele  in  das  Be* 

IfloDdere  der  Krschuinungeu  eiagedruug-eii  zu  Kein,  und  dafs 
erst  uDt«>r  dem  letxt^ruaunteu  grofsen  Gesichtspunkte  (Er- 
kt.*uiitnitt  der  GeseUe)  die  enge  iunere  Verkettung  aller  nh- 
gtdia.udeltea  EinzeIhftHjiieltA  gej^eben  sei. 
Und  nnf  diesem  \Vo(^  ist  die  wissenschnftliohe  Pflaiizeii- 
geo(p-apUie  fortgeRcbritlcu:  Ziel  und  Metliode  »ind.  wenn  tuioh 
klarer  erkannt  und  vtirhesserl ,  g-Ifirli  gehlieben  und  werden 
unaurtgeHotxr  weiter  wirken;  die  16  PHauzeuforuien .  welche 
Humboldt    dumalK    aU     huuptsllchlich    die    Phytuioguomie    der 

»>fatur  beätimmond  auPfllhrte.  sind  lehrreich  als  Verkfirperung 
Jenes  hoch  gesteckten  Zieles  und  verraten,  wie  gut  ihr  Ke- 
grUnder  das  Wesen  »vsteinatiscli-xerwaudlsehuftlirlier  Gruppen 
Und  dasjenige  der  von  kliinutiHchen  Fakturen  ubfiMngigen 
YrgeintioitskrafV  auseinanderhielt ;  es  handelt  sieh  um  den 
Unterschied  der  bei  pÜauzeugeugraphtitchen  Hegriffsbestim- 
iDUngeu  stets  schärfer  gesondert  auftretenden  ^Flnra'*  und 
^B  ^Vegetation*. 

^1  Die  (lorn  bietet  die  Gesamtbett  der  in  einem  bestimmten 

Lande,   Gebirge  mler  Insel  sieh   beisiininien  finduudeu  I'Hanzen- 

artcn,    abhängig    ron    den    Wauderuugsmögliehkciteu    und  der 

Entwickluiigygesehichle  des  Lnndes :  die  VegeiHtion  beHrhftrtigt 

sich     mit    dem    berttimmten    Au:*druck    der    Lebensweise    dieser 

Prianzenweli   im   An-^ehlur-*  an   ihre  LelieuHbodingungen.     Heide 

^-Gesichtspunkte    gehfiren    zusammen,    aber    sie   arbeiten  formal 

^B|getrennt;  der  Horistidche  ist  mehr  der  speziell  botanische,  iler 

^andere   liegt  dem  geographischen  Keiseuden   näher  und  ist  der 

roti    Uuudxildt  gliickltcli   inaugurierte ;    es   ist   unrichtig ,    wenn 

Igeograjfhiäcbe  Lehrbllcber  (z.  IJ.  Kirchh(»ff  a.  it.  Ü.  S.  108) 
dessen  physiognomißcher  Betrachtungsweise  zunächst  Hsthetische 
itedeutung  ziui^cbreibeu,  denn  nie  geh(irt  zur  Erkenntnis  der 
Gcsetzmäft^igkeit  und  «rdl  der  erste  .Schritt  dazu  ^ein ,  indem 
»ie  die  Abhängigkeit  vom  Kttma  enijdrisch  festiiitellt.  In 
^m  meinem  „Atlas  der  Pdanzenvorbreitung''  habe  ic)i  daher  auf 
^kden  vornuBteh enden  Hauptkarten  diese  beiden  sicli  gegenseitig 
^BKlIMuEenden  Gesichtspunkte  ftlr  sich  verfolgt,  uud  »ie  zwingen 
^BiV  einer  gesonderten  Bezeichnung  der  nach  ihnen  gebildeten 
A^ftchnitte  der  Kontinente  und  Inseln. 

Die  »vstematiseh  charakterisierton  Teile  heifsen  Floren- 
■uicbe    uud    Floreugebie  te:    ihr  Charakter    liegt  in  dem 
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alleinigen  Besitz  oder  in  dem  Vorliyrrsehfii  vnii  ciiizcliK'u 
Ordnungen,  vielen  Gfttlnu}j;eu  und  noch  mehr  btiMjnderen  Arten 
des  Pflanzcnsystcms.  Die  biologisch  -  pln'«iogn»iniiseh  (d,  U. 
durch  ihre  VegetationHweise)  idiuraklori(>ierten  Teile  flibren  den 
Xameu  Ve  j^e  t « t  io  usr  on  en  nud  -Zoneuabteilungeo: 
ihr  Charakter  lieg;l  in  der  Jahres|turiode  und  in  der  durch 
dieselbe  herbeigeftlhrteu  Physiognomie  ihrer  PflaiizenbUrgrir, 
welche  xn  bestimmt  gestalteten  F  o  rm  *  t  i  o  n  e  n  ( WÄldern, 
Wiesen,  Steppen.  Mooren.  (ivbitHcheu,  Sümpfen)  vereinigt  sind. 
Die  letzten  grnrseren  Teile  der  Zonenahteilnng'eu  bezeichne 
ich  mit  dem  Xamen  Vegetation»  regtnnen,  gleichgllltig 
oh  dieselben  in  den  Xiedemngen  nebi-neiuauder  oder  im  Ge- 
birge übereinander  sich  auttbreiten ,  und  diese,  »ehon  durch 
Fehlen  oder  Auftreten  bestimmter,  physiognomiBch  hervor- 
ragender Fl e stände  mit  <Miaj-akterarten  ausgezeichnet,  stellen 
denituich  Landschaften  dar,  in  welchen  gleic  hmfiff  ige 
Flora  mit    gl  e  ich  m  afs  igor    Vegetation    verbunden  in. 

Man  hat  wnbl  früher  die  Gewohnheit  gehabt,  den  Xanjtto 
„Uegionen"  auf  (iebirge  zu  beschränken,  wo  die  bencichnelen 
Einheiten  in  rascher  i>tufeufolj;e  aueinandergereibt  entcheiuc», 
und  die  nebeneinander  uusgedclinien  Abteilungen  in  der  Kbeiif 
ganz  allgemein  aU  //.mwu"  zii  bezeichnen.  Wenn  Oriseboch 
von  einer  „Zone  der  europilischeu  Buche"'.  «Zone  der  «ihi- 
riBcbcu  Tauue",  „Zone  der  Weimutökiefer"  bpracb .  w 
meinte  er  damit  olne  gröfüere  klimatische  Zuneuabtciluog.  der 
er  den  Namen  einer  Pflanze  beifügte.  Du  aber  in  den  Ab- 
teilungen der  Ebenen  oder  der  Gebirge  kein  prinzipiell^' 
Unterschied  Iicrrscbt  und  ^Zoue"  für  die  grofsen  klimatiscLcu 
Hauplteilf.  als  Name  vergeben  ist.  so  st>llen  anter  „Itegioncn* 
nicht  mehr  allein  in  dem  :Siiine  Grisebaebs  „die  klinniiiKrlirn 
AbHlnfnngen  der  Vegetation  nach  UfjhtMJgrenxeu"  verstand™ 
werden .  sondern  ebenso  die  «ich  am  Fufse  der  Gebirge  in 
weite  Ebenen  hinein  e rtltreckend eu  gleichartigen  Anordnungen 
grnfser  Uestflnde  mit  solchen  Grenzen ,  die ,  ebenso  irie 
auf  Höhenzügen,  nur  minder  rasch  und  scharf,  im  Wechsel 
der  klimatiHcb-geoguoBtiscben  Hcdingungcn  und  Hesiedelung«- 
initgliclikeiteii  durch  das  Auflanohcn  eine»  neuen  HoriMtiscben 
l.andscbaflscburaktcrj*  »ich  i-rgeben.  Übrigens  ist  die  pflnnxen- 
gengraphi^cbe  Terniimdogie  noch  weil  von  Einheitlichkeit 
entfernt  uu<l  wird  daher  hier  nur  tut  weit  besproehen,  aiji  zum 
Vur«tJtudnis  dieser  Anleitung  unentbehrlich  ist. 

Dafs  die  synteinuiiscb  -  Horiätiäcbe  Uetraclitung  und  die 
physiogiiomisch-biohigisohc  (oder  ökologische)  zuuKebftt  ver- 
:icbiedeno  Wege  wandeln,  liegt  darin  begründet,    dafs  Überall 
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line  g^Bonderto  Eutwicklunf^sfjpschichtc  in  ^«•olopischen  Zcit- 
TXuracn  uuter  analogen  kliniiitisclu*n  Gruudbeciiiiguugen  uud 
im   BositÄ    vi>n    nnnlogcr  StandortH^titxlerun;^  V*>rsrb  i  ed  en- 

rtigvft  hervorgebracht  hat.  intlein  eine  nuatu^e  Auptui^uug 
,er  Vegeutionsformeu  überall  aus  verscbiedenartigem  Malorial 

elf'istet  wiLPtle.  Es  ist  liier  der  Ort,  au  die  ursiirUufrlicb  auf 
'Anierikn  beschrünktun  Knktceu  zu  ernineru.  dercii  Familie 
die  j^mtenkeu  Uicsfiigesialieii  \ou  f'eretis  giganieuH  in  Arizona- 
pienmexiko  augehrtren ,  »iilm'nd  in  Afrikas  Step|ienklimatcu 
\ou  ilcn  Kannron  bis  zum  Sildcu  die  mileh»troizendeu  Fleiscb- 
stilninie  kfindelnberartig  verzweigter  Euphorbien  eine  ganz 
ähnliche  Üolle  spielen.  Wiederum  bilden  In  den  feuelitbeifHen 
Tropenwäldern  aller  Knutiueute  die  mächtigen  (feHtalten  der 
Paimcu     einen     nie    fehleudcn    pbysingnnmiäebeu     CTrundxug; 

»«her  ktiiueni  aufmerksamen  Naiurlieobacbrer  kann  detiüen  Yer- 
scKiedenartigkeit  entgehen.  Der  Antlmu  der  gnnsen  Krone 
wie  das  Aut^^eben  und  die  Kiehtung  gegen  den  Horizont  beim 
rinxetueu  Ülatt  sielit  sehr  verschieden  au»  hei  einer  Art  vun 
Phoetiix.  Ärcca  und  Cocos,  wie  wir  »ie  im  iropiü^ebeu  Alrlku, 
Uinterindien  uder  in  den  bruMiliani»clien  Campo»  tiuden ,  nud 
jede  der  genannten  Laudscliaften  winl  durch  je  eins  der  drei 
Habituähihler  dieser  Palmen  gekennzeielmet.  Wo  im  heifaeren 
Nordamerika    und  Osta»ieu   an   der  Xordgrcnze  der  Subtropen 

(zuerst   l'ulmeu  sich  zeigen,  treten   sie  stets  in  den  durch   krllf- 
lige   Fllcherpalineu  aungezeiclmeien   Sippen   auf,    und  die  zier- 
lichen  Fie4erpalmeu    folgen    erst    mit    dem  Einsetzen    den  tro- 
pischen   Klimas:    aber    gerade    in    den    Hquatnrialen    WJilderu 
Südamerika»!    felileu  die  genannten  iSippen    mit  FUeherblätteru 
völlig,    uud    nur    oiue    ganz    neue,    ungewohnte  AViederholung 
Äeigt   »ich  dort  bei  deu  JfaMri/iapalmen  mit  gepauzerten  grufen 
l-VUehten.  —    Siebt  man  sich  aus  gröfserer  Ferne  die  Gebirgs- 
walder    der  Alleghauies    oder    die    der  Adiroudack»  im   Staate 
^LXow  York  an,  so  erscheinen  ihre  I^auhholzfttrmen  und  der  Auf- 
^f 'bau   ihrer  mit  Xadelb^lzerii  endenden  LTolteuälufeti  selir  gleich- 
artig dem  JJilde.  wie  wir  es  nup  gleichen  weiten  Entfernungen 
^^ gegenüber    der    Kbfin    oder    dem    Kiesengebirge    in    uns    auf- 
^Vnebmeu :    betretcu    wir    den    Wald    selbst ,    so    ist    hüben    uud 
^  drüben    »iclit    eiu    Baum    der    gleiche ,    und    wenn     auch     in 
vielen    Füllen,    bei    mancherlei  Ahorn-    und  Htrkennrten ,    ein 
gellbierert  und  Hystcmatisch  geschultes  Auge  dazu  gehört,  um  die 
1  ftpezitische    Versebiedeubeit    alsbald    herauszutiuden .    so    kaun 
[doch   !*elbst  dem    ungeHbteii  Auge  der  Eindruck  nicbl  untgeheu, 
[den  die   bunten  Eicheuwtllder  der  Allegliauies  oder  der  pracht- 
[vollc     Xadelwald     der    Hemlock    [Tsuga)     oder    die    von    der 
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ßnl^anibiiim'  gi'hildct«'  Haiimgi-euzc  in  den  Adiroiiiiack«  gt^gou- 
IUmt  ii»^L>i-n  ileutficlieii  ]<aiibwHlderii .  uiiserii  einf<irniigfu 
FichlcnwHlder»  und  der  weit  unter  der  obersten  Xadclholi- 
greujce  Hufliörendcn  deutt>elieu  Krleltauiic  hK  I  'liurakterbildcr 
verschiedeuer  Knutiueute  iu  derselben  Vepetiiliouszoui*  hervor- 
rufen. D'wä  nicht  zu  lierücksichtii^en,  ist  unmöglit'h :  e»  m\x\'» 
eicli  jeder,  der  etwas  Kichtiges  Über  die  Vegetation  und  Uire 
Anordnung  sagen  will,  aueb  damit  ungefähr  vcrtraui  niachfta, 
welches  die  auf  das  betreffende  Flitrengebiet  entfallenden  und 
die  Format  innen  lieh  e  rrsch  ende  u  Fnmilion.  Guttungt*it 
uud  Arten  sind.  Je  uelir  er  die  herrsdienden  ^iewÄchsMf 
kennen  gelernt  hat,  nni  »o  tiefer  wird  er  auch  in  gengraphisdif 
Kiuxellieilon  eindringen  köuueu,  wie  »te  %.  B.  zur  Schilderuiit,' 
der  U5hen((tufen  in  Gebirgen  gehören. 

In  dieser  Beziehung  haben  sieb  die  Anforderungen  d*T 
WisnenBchaft  van  selbst  in  >ien  letzten  drei  Jahrzehnten  Ter- 
Bchftrfl.  ririsebaeli  erBrheinI  weniger  aiispnichgvoll .  wenn  er 
über  den  wissensehaftliehen  Keisendeu  die  Vorbemerkung 
macht,  pdnl«  seine  Vorbereitung  auf  den  Wert  seiner  Leiätungea 
einen  weniger  bedeutenden  Kinflufs  au:<[lbe  als  in  andern  Ge- 
bieten der  NaturwisHensi'haf^ ,  wenn  ihm  nur  die  natfirlichc 
itegabung  zu  Gebote  stehe,  den  Inndschnftlicben  (^h&r&ktct 
eincH  Landett  aufzufast^en  und  durch  die  Ycrgleiehung  mit 
beiniatlicheu  Kalnreindrllckeu  in  der  Mannigfaltigkeit  d«r 
Kinzolhoitcn  das  KigeutUinÜelie  zu  erkennen".  Dazu  aber 
gehört  iuiinerliin  8elnilung  und  VerstÜndnis .  und  so  bedingt 
seine  mitgebrachte  l'tlanzenkenntnis  iu  systeraatiscber  sownlil 
als  biologischer  Heziehung  den  l'mfang  und  die  Znverldüfti^- 
keit  Bciner  eintiehUlgigen  Beobachtungen. 

AUes  dies  Wteseu  und  Forschen  gehört  aber  der  grofscu 
Hauptaufgabe  an .  die  Organismen  nach  der  Gleicluirtigkeit 
ihrer  iiuft*eren  Lebensbedingungen  zu  grupiiieren  und  danach 
die  Itiosphüre  in  „I^ebeiisbezirke"  zu  gliedern.  Wenn  U.  Wagner*) 
die  Aufgabe  der  Itiogeogi-aphie  iu  dieser  Weise  bestimmt,  s-o  sieht 
er  damit  auf  dem  gjufsen  Standpunkte  iler  wahren  Forschung 
mit  ihrem  „rerum  oognoscere  cau^iw"  uud  nicht  etwa  auf  dem 
einer  formalen  Beschreibung.  Und  ebenBu  richtig  ftlgt  er 
hinzu,  dafft  diese  eigeutliclie  Aufgabe  dadurch  erschwert  werde. 
ilal's  hei  der  Verschieilenheit  der  Organisatiou  die  gleichen 
geograplii scheu  .Schranken  nicht  fllr  alle  in  einem  Hetirk 
wohiieiuten    FHan/.en .    Tiere    uud    Meuschen    die  gleiche    Ü*- 


*)  Lehrh.  d.  aeograpbie  1.  596. 
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ilcutuii^  hnbcu  niirl  (Üc  Verbreitung'ög-renzeu  der  verttcliiedtfuen 
Urupptru  nicbt  zutjammeufullcn. 

Wenn  nun  iler  Hcisciide  t'harakterpflanzoii  in  «oiner  Üm- 
gebuug  herauiierkcuat,  deren  GrfiiKfestiit«llung  xur  „(iliedt'rung 
der  Lebenshczirke",  znr  <'liarakt&ri»tik  tteiiier  Lnitdfschaft  ibni 
vou  Wort  ersi-heint,  so  mnfs  er  wiederum  der  beiden  ver- 
schiedenen Wege  pflanzenj^eoip-aphischer  Forscliung  eingedenk 
sein.  Uie  Einlieiteu  der  Horistischeu  Geugrapliie  sind  die 
Arten,  die  „S ji  ez  i  e a",  diejenigen  der  pbysingnomitwhen 
die  Lebcnßformcu  oder  die  ^V  eget  atio  natyp  en**. 
Die  Spezies  bilden  Einbeiten  mit  botaniecb  test^feHtellten 
Kamen  nnd  verwaudtbcbaf^licber  Umf^eiizung,  die  Vew^etatluus- 
typen  sind  an  sich  »ohon  Griippüiinuinen  (Lianen,  poUter- 
bildeudc  vitanden  usw.),  welche  durt.*h  besoudere  rhiirakteristik 
lies  AiisseheuB  des  Laubes,  der  GriUse .  der  julireszeitlichen 
Entwicklung  im  Treiben ,  Blühen  und  Fruchten  erbt  ihre 
üpczifiiiclie  Hedeutuiig  erlangen  ,  ilnbei  über  ttich  meistens  anf 
verwandte  FonueukreiHe  beliehen  kJSuuen.  In  diesem  Falle 
aber  ist  auch  gew^lhnlich  ihre  ptlau/ongengraphische  hedeutnug 
die  hfihere:  die  Kamngteuze  der  Nadelliidzer  in  nordischen 
Gebirgen  inX  wichtiger  als  die  Grenzbet»timmung  einzelner 
Baumartfu,  die  zn^ainmen  die  ubersre  Watdfonnation  bilden 
und   sich  nicht  selten  gegenseitig  vertreten. 

Aber  denuüch  wird  das  Streben  nach  wist<enschaftlichcr 
Vollständigkeil  und  Genauigkeit  davon  nicht  entbinden,  die 
au  tiolchen  Grenzen  miteinander  vereinigten  Arten  auf  ihr 
Vfirherrsclien  zu  prüfen  und  durch  Notizen  wie  eveataell 
durch  Mitnahme  der  nötigen  Proben  duDlr  zu  sorgen,  dafs  in 
der  Hcarbeitung  der  Kosultate  die  herrschenden  Arten  buta- 
nisch  korrekt  am  zugehörigen  I'latze  erscheinen.  Öofern  im 
Ueiäejournal  zunaclmt  kein  bestimmter  Name  für  derartige 
<*hnrakterpfljiuzen  gegeben  werden  kann,  ist  es  geraten,  Ver- 
gleiche mit  Kliulichen  aus  der  Heimat  bekannten  Formen  nur 
sehr  eiugei^ch rankt  anzuwenden  nnd  lieber  eine  Eigenbezoich- 
Dong  zu  erfinden.  Man  findet  in  lilteren  Keisebe«iclireibuiigen 
Eichen  aus  Südafrika  anstatt  Htiume  mit  eiclienartigem  Wuchs 
angegeb**» :  mit  der  Itezeirbnung  ^Palme"  fllr  Yucca  und 
andre  baumiu-tige  LiÜaceen  wird  Mifshrauch  getrieben:  es  ist 
bllbekaunt .  wie  im  englischen  Sprachnusdruck  „('edcr"*  und 
"typresse**   wirr    durcheinander  laufen    und    auch  Scquoia  wie 

lUiA  mexikanische   Taxodium  mit  utnfassen. 
_         Der   zu  Anfang  gegebene  Hinweis    auf   die  Literatur    er- 
^feftTt    ein    Ausftlbrlicherc»    Eingehen    auf  den   jetzt    erreichten 
Standpunkt  in  der   „Glieilernng    viui  Lebensbezirken**,    sowohl 
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uacli  der  Öeite  der  zu  grofMiii  VegetAiionnzonen  vcrciuigtcü 
Lcbeusforineu  als  nuch  uai'h  der  äeite  der  g^ologlftcli  pot- 
f>tandenoii  Flttrenreiche  und  -Gebiote.  Weuii  sicU  in  der 
Zahl  nud  Aiinrdnuuf!^  der  lotxteren  dio  lauteuden  liandbUi-ttct 
mwU  nicht  in  L)>eri*iustiiniiiung  befinden,  b»  zielt  das  gerade  naf 
die  Mitwirkung  derjt^nl^eu  hin.  die  mit  ^n&em  geoirraphisrhen 
Blick  sehr  vor8cbicd«ue  LUiidor  verg;leichend  bnben  durchrt-ison 
könneu ;  in  inancbcn  Xebenfragen  aber  tat  überbaDpt  keim* 
Eiubeii  vM  erbiugon ,  t>is  daf»  raan  sich  vielleicht  formell  dar- 
llber  vtir.sttludig^t. 

Da;;  i^t  nach  dem  Vorheru;ubend«n  widd  flolbstverstlLudlicb. 
drtfs  die  iinifsen  Vegetati'>nszouen  (wie  z,  JÜ.  Zoue  der  fn»»t- 
barlt-ii  NmlrlwHblcr  und  der  somnii'rgrltucn  LiiubwiUder  mil 
froBlBicbereu  Trii'bkuncijjou)  und  dert'u  Hnuptiibteilunf^eu  (z.  U. 
bracbjtbere  Abteilung  mit  Vegetationsaeit  von  en.  drei  Monaten, 
entttprecbend  der  ^Zone  der  Lllrebe")  direkt  zu  kliinatisrlieii 
Vergleiohon  auffordern,  und  ebenso,  wenn  auch  als  schwierigere 
Fragepunkte  ,  die  Vegetati^insregiouen .  xuinni  dnnu  .  weun  sie 
in  Gebirgen  dichtgedrilngt  Hufotuandcr  folgeu.  Daher  kfiniien 
Keisende  nk-h  WnlieiiHte  erwerben,  wenn  sie  bei  weile  Lünder 
diiri'hquerenden  Expeditionen  solche  Schriften,  welche  wie 
Köp[»en8  Klimaeinteilung')  zu  pflanzengeographimdien  Zwecken 
vorfalHt  wurden,  im  Auge  haben  und  durauf  achten,  inirieweil 
ihnen  ein  Vegctütionswecbsel  beim  Überschreiten  der  dort  an- 
gegebenen Grenzen  wirklioli  zum  Bewufst&ein  gtikommen  i«U 
und  welche  Cliarakterarten  oder  Oharakterformen  (_Veget«tions- 
tvpen)  dabei  die  bonierkensvverleste  K<dlc  spielen. 

Die  Florenreicho  und  Florengebicle  sind  dagegen  nach 
Kontineuten  und  In^dreichen  gegliedert  oder  »ie  sind  dorrh 
starke  geographische  Hchoideu  getrennt,  wie  sie  cntwcrler 
hohe  Gebirge  oder  klimatische  Extreme  in  ihrer  Suinmieruag 
bewirken  müssen:  aber  die  heutigen  Grenzen  der  Kuntincuce 
und  Tnfleln  sind  nicht  die  doft  Tertillrs  oder  der  Kreide .  nod 
danach  uiDdiHzieri  sich  der  vorangestellte  Hauptsatz.  Jeden- 
falls bilden  sie  KnndfliUdicn.  in  denen  sieh  bestiminte  Stimme 
des  Pflauzetureichs  .seil  JahrlaiisendRu  uusUsstg  machen  und  m 
bestimmten,  dem  herrschenden  Klima  ange|iafsten  Leben.sformen 
ausbihleu  kounleu,  maucUe  Sippeu  mit  fortschreitender  Ent- 
wicklung zu  einer  grofjten  Mannigtaltigkeit  von  Arten  ,  andre 
dagegen  verarmend  uud  mit  dem  Zeichen  des  Verlüwhens, 


'y  Versuch  einer  KlassiHk.  der  Kltiuate,  (Jeogr.  Zt-itbchr.  Nor. 
bis  r>ez.  1900,  Sep. -A.  Leipzig'  1901;  vergl.  (Jeogr.  Jahrb.  IflOl. 
XXIV.  310. 
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pFloro    uurl   VeKfitatinu"    bilden    zu^atiimeii    die    pflAir/fii- 

ra[tlti&chvii  Cliarnktere  eines  Landes,  beide  OesifhNpnukte 

untreuubor.    Botanisch«*  Heisende  »ammeiton  frllher  haupt- 

Ücblirb  mit  Önristiseheiii  liuereBse .  K'Oii^rnipbifeiie  Ziele  ver- 
l^itlfreude  Keiaende  Initten  sich  RteiK  mehr  um  die  Vej^etiitioüs- 
nerkmale  ^kümmert  und  werden  ituch  noch  heute  leichter 
dAmit  fertig  werden,  da  die  ökolngiftrhe  Uichtun«;  der  Botanik 
bierfUr    in    der    neuesten    Zeit    den    mächtigsten    Vurschiib    zu 

tifttea  beginnt. 

Denn    in   jeder  Flnni    »i-hafft  'r<)]»i>;ürra[)hie ,    Suhsti-at    uml 
3er  davon  abhängige  Abhmf  von  ()berrijlch''nwasfter  und  Oniud- 

a»»er    eine    f^&ti-z    Analoge   Vcrteihiii;;  von    Standorten    für 

tlanzeu     vun    {^leiehartij^en    ednphischen    LebensbedUrfnistsen. 

EdHidiirtch"  nennen  wir  mit  ächiniper  kur/.u'eg  die  dun-li  den 
[Xäbrbodeu    mit    »einen    wechaelmleu     phrsikalisch-chemtRchen 

tf^euscbafien  dargebotenen  Lebensbedingungen .  auf  welche 
»tifh  Grisebaeb  in  der  ernten  Bearbeitung  dieser  „Anleitung** 
t]H  grundlegend  für  die  Gestaltung  der  Vegetalionsverhftllnisse 
in  beKtiramtem  Lande  hinwietj*.  „Bei  den  Angaben  über  die 
BodenverhiiltniBse  kommt,  abgesehen  von  den  Halophyten.  die 
lliiMeralogini-lie  BeKrhaffenbeil  der  Krdkrunu'n  und  d««  unter- 
liegende   ge<igii ostische  Substrat    weniger    unmittelbar    als    da- 

tirob  iu  Betracht,  daG»  die  Stetigkeit  und  Menge  des  Wasser- 
fluftses  ÄU  den  Wurzeln  davnu  beeintiulst  werden.  «Sodann 
vou  ihrer  Verwitterung  und  dem  Grade  ihrer  Iv^slichkeit 
Sowie  von  dem  Humutigelialt  des  Bodens  die  Zufuhr  der  «ii- 
organiftchen  Xillirstoffe  und  damit  die  Kruclttbarkeii  der  Erd- 
kramen  bedingt.  Schon  bei  dienen  Beobachtungen  ist  es 
klar .  daf«  es  nicht  auf  eine  ausfllbrlicbe  Beschreibung  der 
denverhftltnisse  ankommt,,  sondern  auf  die  Berücksichtigung 
ihrer  Beziehungen    zu    den   physiologischen  Kmiilirungshedllrt'- 

lisiteDr  die  bei  den  verschiedeneu  Formen  der  Vegetation  un- 
gleicher Art  sind."  Auch  filr  die  Verteilung  der  ozeani.schen 
Algonbest^nde  ist  die  UnterInge  von  gröfster  Wichtigkeit,  und 
hier  sind  die  KUsten  besonders  nach  ihrem  Charakter  als 
flach  oder  steil,  felsig  ridor  sandig  zu  unterscheiden.  —  In 
•idchen  edaphisclien  Bedingungeu  also  hat  sicli  ein  Jedes 
GewHchti  /.unliebst  '/urtH'ht/.uHn<len;  sie  bediugeu  in  Zuwininien- 
wirkuiig  mit  dem  die  ErnHbrung  bcuinflussendcn  Lichtreichtum 
innerhalb  einer  gleichcu  Klimalage  den  Haushalt  der  Pflanzen. 
!derea  ,,tiknlögische**  Eigentfchaften  und  Bedtlrfuisse.  Diese 
grHfjieren  ökologischen  8tandortseinhciten  fassen  wir  unter 
dem  Begriff  der  Vege  tn  t  ion  sform  a  t  ionen  .  kurzweg  in 
(1er    PflaoÄengeographie    -Formationen**    genannt .    zusammen : 
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sie  Hiuil    die   tlnil^lieder    «iiier    die  V  egeiat  io  n  sr  egioi 
auf   die    Wachstumsbediagungen    der    I'flanzeu    hin    prüfend 
nnd  einteilenden  Betraclitun^. 

Wlihreud  die  spezioUc  Ökologie  nach  vertieften  bota- 
riisclien  Methoden  dif  Grtlnde  sitlcber  Abbangigkfiit  vom 
Standürl  und  die  Art  des  Zuanrnmenlelieus  ^-erschiedeiiartiper 
Vegetiitiunstypen  auf  dem  gknclien  .StUckrben  Erde  ätj  er- 
mitteln sucht,  bilden  die  Formatiuueu  da)}  Uaudwerkszcuj^  f^r 
jede  die  Landwhaft  in  das  Au^e  fassende  gcu^raphisrhc  JV- 
truchtuug,  Ibnen  banptHiU'blich  i»t  daber  das  folg-eude  Kapit 
gewidmet. 


K  n  [i  i  t  el   IL 

Aufnahme  von  Fonuatiiuieii  mid  ihre  Kartographie^ 

Von    nllen    pflaiizeiigeügraphiäclien  Materien    ist,    vie 
dem    Vorliergebcnden     klnr    ticrvorgc^aug^eu    ^ein     mag, 
Forma  tious!  eh  re  ( .,Öyu"koIogie"    nach    ÖchrHler)    die 
den    wisHeuHchaftiii'hen    KeiRenden    wirbtigttte    und    unentbi 
lichnte,      Ohne    sie    vermag-    er     keine    treffende    Schilde 
irgend    eines    durchreisten    Landen    zu    geben,    nnd    der    von 
A.    V.   Uumboldt    gekennzeichnete    Urgrund,    nach    prägnanten 
MiiLrakterformen  im  Ltnulsciknftsbilde  auszuschauen,  iitbrt  direkt 
in  die  tVrmatioiisbezeicbuung  bineiu.     N'ichtt«  liegt   näbtr,  all 
auf    den    oft    ho    i\(\e    erscbciuenden    Itiuerariikizzcu    auch    di4 
Pflanze nbeätttnde    im    ISiune    der    Funnationälehre    einzutragen 
und    dadurch    eine    neue .    wenig    hcarbeitvte  Kartographie    m 
erdfiiien .    die  einer  nllgemeinen   Übcnirbeituug  fHbig  i»t.     Ab 
vor  wenig  Jahren    die  Ausdcbuiing   des  afrikatnschen  Tropen- 
waldcB     zum    Gegenstände     einer     Preisfrage     erhi*beu     wurdi\ 
Äcigle   es  sieh,    wie  unvollkommen  diese  trotz  der  zahlreic 
ReiHen  tUcbtiger  Porscher  gehit*l   werden  konnte,  weil  die  vi 
öffentliibton  Karten  hKuüger,    alt«  man  annehmen  nt*ichce, 
Stich  liel'sen. 

So  eiwrheiut  es  denn  auch  unerlttf»Licb,  die  Pritutpieu  der 
Fnrmntionsbeuennung  hier  auHeinAnderzitsotzeu,  damit  mehr  als 
zuvor  auf  eine  einheitliche  und  verätUudlicIi«  AuMlrucksweise 
hillgezielt  werde.  Leider  gehen  die  Hesfrebnngen  amdi  lu 
der  \Vi»!>eu»cliaft  nnrb  auseiunnder:  „Formation"  nU  kurxw 
Aur»druck  für  die  korrekte  „Vegetationsformation"  oder, 
andere  lieber  wollen.  ^PHnnzeutnrmatiün"  ist  selbBlverstHndli 
aber  „Vcgelalionsform"  (wie  z.  B.  in  Kirchhoffs  souf^t  vielfach 
nützlicher  Darstellung    H.   127  geengt  ist)   ersrheiut   feblerhafl. 
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die  Vv{^cta(i<tiitiforiuon  binUi<^ieicliu  Glieder  iles  Ganzen 
Iz.  B.  Liftnen ,  Standen ,  Gcjüträuoho)  bezeichnen  sollen.  Der 
AoMlrut'k  ^AsHuziitlion'* .  den  die  Kninzosen  fllr  Formiition  in 
Anwendung  bring'on .  erhitlt  im  folgenden  eine  spezielle  Kr- 
kl&rung.  .Verein"  oder  „üeselUchiLft"  von  Pflanzen  sind  nll- 
gemcin  gehaltene  Ausdrucke,  welche  nicht  den  historitich  In 
vielen  Büchern  und  Abhandlungen  festg^elegteu  HegrilT  der 
pännzen^en^rapliisehen  Formation  verwirren  »ullten. 

Die  I' h  y  siu^n  om  i  e  der  Landschaft  bildet  die 
(trnudlage  der  Fonnat ionsichre,  die  natürlichste  und  nm  raelston 
»um  anbefiiri;^enen  Verständnis  auch  des  Nirhtbntflniker« 
hprecheude  von  alh-n.  Es  ist  unrichtig,  die  biulogiRche  Natnr- 
forschung  mit  einer  pliysingnoniifrchen  Gru|ijienbildnng  in 
Gegensatz  bringen  zu  wollen:  schon  Humboldt  Bchreibt  dieser 
vor,  sie  üoUe  sich  an  die  Erkenntnis  durchgreifender  Gesetze 
vagen;  and  dieser  Zu^  znr  Erkenntnis  erblUht  jetzt  in  der 
Ökologie,  die  dun  jdiy)iiul<igiflch6  VerstÄndnis  zu  den  phvsio- 
gnomisclien  Einheiten  bringen  soll. 

In  der  1/audsclmft  treten  uns  /.iiiiHehst  die  Massenwirknngen 
entgegen,  an  denen  nii'h  die  l'flanzenwelt  oft  in  der  uufdring- 
i'ei&e  beteili;rt  und  die  Tierwelt  zu  sekundärer  Er- 
jugsforui  vsurUckdrUngt.  Die  Ptiunzenweh  deckt  die 
I^ndscbaft  da.  wo  nicht  offenes  Waaser,  steile  Felsen  und  be- 
wegliche äande  deren  Eigenart  bilden,  oft  mit  einem  an- 
unterbrochenen dichten  Kleide,  gewobt  au«  den  mannigfaltigsten 
(iebilden  mit  leuchten<lem  Grlln,  so  dicht,  dafs  aus  der  Vogel- 
perspektive nur  dies  l'llanzenkleid,  nicht  der  mütterliche  Erd- 
boden ,  sichtbar  sein  würde.  Wiederutii  an  anderen  Stellen 
deckt  die  Pfliinzeuwclt  nur  Kpärlicb :  übernll  schaut  hartes, 
trockenes  Erdreich  oder  FeU  oder  Sund  zwischen  dem  Pftanzen- 
wachs  durch,  was  zu  der  Bezeichnung  „offene  Formationen" 
im  QegcnsatK  zu  den  vorigen,  den  „geschlossenen'*,  ftlhrt. 
Auch  unter  Wasser  linden  sich  andersgeartete,  dichte  mier 
lockere   HestAndo  von   rfian/en. 

Die  Masaenwirkungeu  bUiigt^u  aber  hauptsächlich  von  den 
in  luaunigfachen  GrüfsenverhälllnisAen  fluftrctcnden  Lebens- 
formen der  PHanzenwell  ab:  die  geschloHsene  Decke  eines 
Waldes  aas  hohen  Hüumen,  einer  niederen  Heide,  einer  Gras- 
wic««,  eine»  Köhricht«  nm  Teichufer,  eines  Mnohtilzes  tlben 
aaf  die  Physiognomie  der  Ijaudschaft  denselbeu  trennenden 
EinBuIs  aus  wie  auf  die  menschliche  Besiedlung  oder  die 
Korn»  des  Verkehr»,  auf  das  Tierlebeu  und  auch  auf  den  Au- 
iclilafs    anderer ,    weniger    stark   und    liäuhg    auftretender    Ge- 
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wachse,  llieriuich  nind  iu  Ut^n  Spriiclion  aller  Vülker,  welche  uiil 
Bolcheu  PflauzcDgesollschafVeu  zu  tim  linhcit .  die  Cliarakler- 
bßxßiclinungen  allgemeinster  Art :  Waid,  Wiese,  3tej>|)e,  Hoor, 
OebUscIie  iiml  ähiilich*^».  •gebildet  wordeu:  sie  stelleu  dir 
primiiren  physitiguomischea  Laudüchafts- 
gruppcn  dar.  Schnu  nach  iliueii  kann  ein  kartog^raphischA* 
Ä'eguUtionttbild  der  Erde  in  deu  üauptzugeu  eutwm'fen  worden, 
wie  ich  es  iu  A.  ScobelM  „Geographischem  Ilnudhiich'*  (Ö.  \'i^ 
bis  130)  im  Jahre  18119  versucht  habe;  Waldl}luder.  Tandr«». 
Wllstcusteppou ,  Sand-  und  Stcinwüstcu,  baumfllhrunde  Gr»- 
Ittuder  lind  GrasHteppen  erscheinen  dort  n\»  führende  Ltod- 
Bcbufisformea. 

Nicht  diese  gritCsten  Eiubeiteu  küunou  schon  dem  For- 
mal ioushcgriff  genlljrou ,  denn  sie  sind  in  den  ineinteu 
Fällen ,  wu  wir  in  die  Krkeuntuit»  ihrer  im  Klima  und  IWcn 
gegebenen  firnndbedingungeu  eindringen  wollen,  viel  zu  vw- 
Hchieden&rtig.  Das  llindegüed  zwischen  dem  sibiridcheD 
LiLrchenwalde,  dem  Eichenwald  der  Alleghauies.  den  bnnt  ^' 
znischten  LTorwilldorn  nni  AmaKonas  nnd  den  liebten  Etic*- 
lyptus-Haineu  in  Australien  besteht  schlielMlich  nur  darin,  Ant» 
überall  die  tonangebenden ,  grüfsten  und  geselligen  Ptbmzeii 
Biiume  mit  starken  Uolzstäinmen  sind.  Alles  andere  ist  ver- 
schieden und  flllh  Mugar  sclion  l»ei  Anwendung  vtm  Uuinboldts 
erster  Aiil/illilung  unter  mehrere  Ohara ktertortnen. 

Auch  Orisebacli  hat  in  seiner  Vegetation  der  Erde  üicii 
etwa  diesem  welteitteu  Forniatinnsbegriff  gehuldigt,  wenn  er  «* 
auL'h  vermieden  bat,  auf  eine  engere  Umgrenzung  einzugehen; 
aber  indem  er  seiue  Floreugebiete  durch  z.  B.  Waldf«irmatiunen 
der  verschiedensten  Art  keunzeic)inen  wollte,  wie;*  er  gleicb 
zeitig  auf  den  engereu  Hegriff  der  natürlichen  Forinalioue« 
hin,  und  hierzu  pnl'st  aucii  seine  in  der  ersten  Ausgabe  diesw 
Handbui'hes  gegebene  Darstellung ,  deren  eiul«ttender  Teil 
hier  in  Verehrung  des  grüfscu  Meisters  zum  dritten  34*1*' 
wiedergegeben   werden  mag: 

„Unter  Vegetationsformationon  tc(*rden  die  botanischeu 
Gliederungen  der  ErdoberflHche  verstanden ,  sofern  sie  den 
rhnrakter  der  Lnndscbat\  bestimmen.  Gleicbmltfsig  reichen 
sie  durch  gndse  klimatische  Gebiete,  in  der  baltischen  Eheur 
als  Heiden ,  Wlllder  und  Wiesen  in  stetem  Wechsel  wicder- 
kolircnd ,  oder,  wie  die  Tundren  der  arktischen  Zone,  uu- 
ermefslicbe  Fluchen  mit  einem  einfürmigeu  Teppich  Uber- 
kleidcnd.  Die  Bedingungen  ihres  Wechsels  bestehen,  seweit 
die  klimatischen  Kintllisse  dieselben  bleiben,  in  der  Beschaffen- 
heit und  Bewässerung  des  Bodens,  tu  der  Mischung  und  Form 
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der  XahruDgestofle .  welche  dieser  dtm  Pflanzen  darbietet. 
Andern  sich  diese  VerliilUnisse  im  Laufe  der  Zeit,  80  kanu 
aucli  auf  detnsellxm  Hudeii  fin  WerliHel  drr  WgetatiüiiHformntinn 
eiatrcten.  Hj»cIi  und  in  ^rnf^em  MiilMMtabe  k(>itiieii  solche 
Audernn<it'U  nur  durt'h  die  Kultor  herbeigeführt  werden:  Im 
aatiirlichtiu  Laut'  der  Uiuf^e  werden  eie  hJichstens  einen  »äku- 
laren  Weehfccl  bewirken,  wie  derselbe  in  den  Wäldern  Dttne- 
niarks  Tun  iStcen.''trn|)  nnchgewienen  wnnlo.  Je  mehr  diu 
Natur  ^ich  selbst  Uberlatttieu  Idieb,  dettto  deutlicher  sind  daJier 
die  Formtitinuen  in  ilircr  ^csctzmäfäigcu  Anordnung  ausgeprägt 
und  gelten  Jeder  I<iiud»['hiift  den  Keiz  etgentiiinlicher  GeHtaltnng. 
In  Holeheu  von  der  Kultur  wiuiigor  umgestnU^ten  Lündern 
treten  sie  dem  uubefuugenen  itlicke  ho  bestimmt  und  selb- 
stiludig  gegenüber,  dafs  ihre  UnterAeheiduug  hier  den  Be- 
wohnern um  geläufigsten  ist  und  in  dereu  äpracheu  eiuen 
reichereu  Au.sdruck  gefunden  hat.  Besonders  zeigt  sich  dies 
bei  den  Kolonisatinnen  durch  die  PortugieHen,  Spanier  und 
Kugländer ,  welche  als  die  bistortsclion  Pittnlere  in  Amerika, 
äUdaüieu  und  Australien  diese  BeKeirlinungen  teil»  von  den 
Eingeborenen  enlleliut ,  teils  selbst  gebildet  haben.  Für  die 
Krergleichende  Darstellung  iht  es  von  Wichtigkeit,  die  Bedeutung 
Molcher,  wenn  auch  nur  in  einzelnen  LUuderu  üblich  gewordener 
Hkusdrtlckc  XU  kennen;  »ie  lassen  flieh  wissenschaftlich  vcr- 
^Werlen,  wenn  die  entspreehendeu  Hezeiciiuungeu  zusammen- 
gefafat,  auf  die  gleiciiartigen  TCrscheiuuugen  anderer  Floren 
ül»ertragcn  und  den  Begriffen  angereiht  werde»,  die  wegen 
ikrer  Allgemeinheit  in  jeder  Sprache  flieh  wiederrinden.     Hierzu 

fit  die  nuchfrtigendo  Übersicht  der  bedeutendsten  Vegelatious- 
»nuntionen   bestimmt/ 
Der    Formationsbegriflf    beruht    demnacli    :iuf    einer    Ver- 
induug    vou    Physiognomie    der    herrscheuden    Lebensformen 
mit  den  physiologisch  bedingten  Kigcnschailen  der  Vegetation; 
^r  ist  zunÜcliHt  ganz  unabhängig  von  den  Florenreicheu  und 
Heil    in    ihnen    hcrnfchendeii   Familien,    Gattungen    und  Arten. 
T^edea  Floreuroich,  Florungebiet  und  Jeder  Floreudistrlkt  hat  aber 
seine  eigenen  zugehiirigcn  „Fl<trcnclcracnte",  und  diese  werden 
XU  den  Trägeru  der  in  Jedem  Gebiet  herrschenden  Fi^ruLationen. 
Dir   Kichenwald   in  Virginien  besteht  aus  (^uercus  rubra,  alba, 
palustris     u.    u.     mit     Hickory bitutru>ii     um]     Zuckerahorn ,     diu 
^erbiscb-boHniBchen  Kicheuwälder  aus  (^u.  pubescens ,    couferta 
H^d  austriaca  (Cerris)  mit  Ostrya  und  Cotinus,   der  norddeutsche 
Tias  Qu.  pedunculata:   Jede  Bnumart  und  jeder  von  ihnen  ge- 
bildete  Wald    erscheint    in   sich  und  in  seineu  Bcgieitpäauzeu 
vench  jeden. 

28» 
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Kr  ist  utierläfslich  .  Rieh  mit  dem  Geü&uken  au  die  pT 
-/iptelle  Treuiiuug  und  doch  uachfnlgeude  Kombiualiou  der 
|ihysiolngisehen  Foriuntionfi-  und  svsteuiatischeu  Khircng'ehiet«- 
hegrifte  vertraut  zu  niaclien :  die  eixt^^Uhi^e  Krurnatiotist^iuteilong 
in  ßincni  licstiiiimtou  Laude  knitu  der  HßKeirhnuQg  d<^r  eu- 
gehttri^en  Klorcneleiiieiiie  nicht  eutratcii.  Ich  bezeichne  die- 
Stflben  von  jeher  mit  dem  Namen  der  „FlorengemssÄi-iischAften" 
oder  „f  1  orietiächeu  AuKoxiationen",  und  obwohl  di« 
imaz^isische  XomenkUtar  vou  C'h.  FlnhauH  eine  gnox  andere 
Verwendung-  diei^es  Xamens  vorsoldug.  scheint  es  bei  dem  vor- 
liegenden bedUrfnis  Kweckmtifsig.  die  liezuichnung  „A&Rnzintiou* 
nirht  andere  als  in  Verbindung  mit  dem  äori«tis<'1ieii  Lunded- 
^'liarakter  aazuwendou. 

Somit  gelan;);en  wir  fUr  die  ßich  an  die  eud<rtlUi^D 
Formitti<maanfuithmen  in  einem  beliebigen  Laude  anschliefäeitdea 
^Tesicht« punkte  der  Reihe  nach  v<im  Wichtigen  zoin '.  minder 
Hedeutenden  vorschrettend.  ssn  folgenden  fllof: 


Basti mmungeu   der   Formatioaen. 

n)  Phy  siognnni  ie  (Zugehürigkeit  «tir  primllren  physio- 
gnomisehen  Landschnftsgruppe) ,  abhünglg  von  der  gp- 
Hcblossenen,  zerstreuten  oder  ganz  offenen  Bodenbedeckuug, 
»ofrie  von    der  Wuchaform    der  vorherrschenden  Pflanzen. 

b)  Geographisch  und  topngraphi&cb  wirksame  IlHupttkktor«!! 
unler  Kerhcksii-btigung: 

1.  der   LUnge  uml  Form  der  Vegetationsperiode^ 

2.  der  Si'hut/.mittol  gegenüber  den  kliniatiKcbou  Fa 
(z.  It.  Fro8t'*chnty,), 

8.  der  im  Klima  gebotenen  allgemeingültigen  Wa^iter- 
Versorgung  fjlihrliche  Regen-  und  Schneemeuge. 
Verteilung  auf  .TahreHzeiten,   Luftfeuchtigkeit)^ 

4.  der  im  hydro^raphischeu  Charakter  des  I^andeis  ge- 
botenen betiomlereu  Wasserversorgung  dureh  Ver- 
teilung steheuder  und  fliefsender  GewAoser,  Über* 
scbweuimungon,  Grundwasserhöhe  a.  ähnl. 

c)  Fl  oren  e  h  ara  k  t  e  r ,  abhlLuglg  von  den  zu$iunmeD- 
treflenden  Kiementen  der  „Üoristisehen  Assnuiationt^D", 
durch  deren  Vege  t  at  i  o  n  s  li  n  i  e  n  die  Kurmationea  bei 
sonst  gleichbleiliendem  Uaaptcharakter  sich  gliedern.  Hr- 
griä' der  ^Lc  it  pfla  n  zeu"    iu  den  Formattonen. 

d )  Ökologischer  Sondorchar  akter  in  Hinsicht  auf  die  Mischung 
der  Lebensformen.     EinheitUcfao  und  gemischte  Fon 
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mattonen;  die  Chnraktere  wechseln  mit  Acn  .Schichten, 
2.  H.  im  Wald»-:  Hstume .  StrHncher,  Zworg-g^estrHiiche, 
Moose;  auf  der  Wieso:  Hoehütnadt^n ,  die  (IrtUer  Uber- 
mgeml.  —  Auftreten  von  Liaueu .  Epiphytou ,    Parntiiton, 

t  BaprophyCeiu  Schatten-  und  Lichtätetluug:.  ächauntellnng 
der  Blilton  bei  den  vorherrschenden  und  Nebengliodern, 
Für  die  Grenzbestiramungen  verschiedener  Korraationen 
©in  eiugeheniler  Vergleich  der  gesamten  p  h  y  s  i  i>  - 
grapliischen  Faktoren  hint<iclttlich  ihrer  bcHondorun 

I  Wirkung    im    Lande    (Topographie    der    unterschiedenen 

'Formationen),  also  vornehmlich: 

Besondere  Bodenwirkungen  und  HJ$hongrenzen:  Rollo 
der  gcognustisch  verschiedeuen  Bodenarten  durch  Be- 
günstigung dieser  und  Änsschluf»  jener  ('liarakter- 
arten  als  Trüger  hesduiler»  auffallender  Fjebenstonnen ; 
kalkholde,  kieselholde,  bndenvage  Arten; 
Abhängigkeit  von  der  Lage  gegen  die  Sonne,  gegen  Wind; 

Kegensciten  und  trockene  Seiten : 
Steilheit  der  Gehttnge:   Verschiedenheit  enger  Schluchten 

und  weiter  Talhililnngen. 
Der  Begriff  »1er  ^Kfir  m  a  t  i  »i  n"  ist  verschieden,  wird  im 
Igrufsen  wie  im  kleinen  Umfange  aufgefufst  und  umgrenzt. 
["Wie  au»  der  Einschaltung  des  Florcuchnroktcrs  anter  c)  hervor- 
gehen soll,  geht  meine  eigene  Anschauung  diihiu ,  fllr  eine 
fhestimmte  Formation  die  Kinheit  in  Punkt  a)  unri  b)  zu  ver- 
[langen  und  diesen  Einheiten  den  dorii^tiAchen  ('harakler  in 
jden  „Assnziationen**  heizufllgen.  Aber  auch  nach  Punkt  d) 
I  müssen  mwh  Formationt-n  abgegi-enzt  werden,  inindestcns  deren 
Abteilungen  oder  „Typen". 

Somit  bleibe  ich  hei  meiner  früheren,  jüngst  von  Sehröter') 
mit  Krlliut4>rungcu  versehenen  Begriffsbestimmung  mit  gering- 
fUgigen   Zusätzen  stehen : 

,A1»  Vegetatiunsfitnnation  gilt  jeder  selbständige,  einen 
uatlhlichen  Absctilufs  in  sich  selh<it  findende  Flnnpt- 
bestand  gleichartiger  oder  durch  innere  AbhUngigkeil 
unter  sich  verbundener  VegctatJonsformen  auf  Ertlich 
veraiilafsler  Grundlage  derselben  Erlialtungsbedingungen. 
Diese  letzteren  he/iehcn  aich  in  vorderster  Linie  auf 
die  .lahresperiodizitiit  der  Hydrometeore  und  auf  die 
edaphische  W^asBerverf^orfrung.** 


')  Bodensee-ForschunRen,  Abschn.  I.\  (Vegetation  des  Boden-seesJ; 
XomeDklatur  der  Formatiouslehre  8.  63—75. 
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Um  Auf  lÜP  DoppiOnatur  «lor  Krhnltan^bedi Dingen  hin- 
znweistiu,  sind  diesulht'n  als  H*'in  Klimu  eutspmngim  und  durch 
den  Bndeii  vi'ranliifHt  („fclapliisvli"  |  hpzpirlinet ;  ch  isl  darao 
zu  erinnern,  dnfs  der  Btiden  und  das  Bodenwasser  da«  alt- 
i;«meinti  Klima  wesfntlicli  nmgf^Ntalten ,  daffi  die  rasche  ndur 
langsame  KrwHrniungsfilhigkeit.  gerade  so  wie  die  MögHchkeil, 
durch  waflscrhindende  Eigcnfichaften  tiber  dieOefiihren  trock^^ner 
•fahreüptirioden  hinwcgÄuhelteu,  von  der  Natur  den  Bndciis 
abhüngt,  in  dem  di(>)   PHiin/.t*ii  wunc(<ln. 

Eh  eiitHleht  dann  diy  Frage,  wie  die  weitere  Einteilung 
der  untllrlirhen  Formationen  bei  flper.iollen  topographischen 
Aufuahnion  äu  behandeln  «ei.  Kuuial  bei  auflroleudeu  Ver- 
i^rliiedenheiten  in  den  unter  Punkt  d)  vorliiu  genannten  «ikn- 
logisehen  Sundereharaktercn.  Diese,  gleichfallH  nach  den 
LebenFfformen  und  ihren  AnpassungRemcheinungeD  beurteilt, 
nicht  etwa  nach  dem  Auftreten  der  einen  oder  anderen 
ßoristisch  bedeutungsvollen  Art,  bezeichne  ich  (mit  Schröter) 
ald  tikologisrhe  Typen  derselben  Fomialiun,  um  dadurch 
den    nnbefriedigenden    \amen    ^Öubformation"    zu    vermeidett. 

!u  manchen  Furmatitinen  erfolgt  solche  ökobigische  Schei- 
dung durch  die  Wirkung  eines  einzelnen  mafsgebendcn  Faktor». 
An  jeder  Steilkilbte  ordnet  sieh  da«  Pflanxenleben  in  der  Tiefe 
hauptsächlich  nach  der  AbschwUchung  des  LicJites;  an  jedem 
Handigen  Binnensee-Ufer  ordnen  wich  neue  Fnrmationstypon  nber- 
einander  so,  wie  es  die  UJU'li  oben  rasch  abnehmende  Bodeu- 
fenchtigkcit  verlangt.  Trotzdem  biMen  diese  verschiedenen 
Schichten  eine  grüfserc,  natürlich  zuHammenhttngeude  Einheit, 
und  um  deren  Veritiiderlicbkeit  in  richtiger  Abhilngigkeit  ini 
bezeichnen,  kann  man  in  diesem  Falle  am  besten  von  einander 
ablK»enden   ^Iloriznn ten"  8precben. 

Aber  auch  die  Arten  al«  TrÄger  des  FormatioTiB^pa» 
bringen  in  eine  und  dieselbe  Formation,  die  in  Anbetracht 
ihrer  vielseitigen  Forriiersclieinuug  innerhalb  eines  einheitlichen 
Floreiigehiets  aru-h  wohl  nachdrücklich  als  „H  a  u  p  t  • 
f  o  r  m  a  t  io  n~  xn  bezeichnen  ist .  durch  ihr  verschiedenartiges 
Vorherrschen  oder  alleiniges  Auftreten  neue  Unterschiede 
hinein .  welche  aunniehr  dem  Aorist ischen  Charakter  allein 
xuzuscbreihen  sind.  So  wird  7..  B.  der  mitteldeutsche  Berg- 
wald  in  der  Hauptsache  von  Buchen ,  Fichten  und  Tannen 
mit  Bergahorn  und  anderen  Nebcnelementen  gebildet:  wenn 
dem  Harz  nun  die  Tanne  ganz  fehlt,  so  hat  derselbe  schon  in 
diesem  Punkte  ein  anderes  Aussehen  als  das  Fichtelgebirge 
iider  der  Btihmer  Wald  mit  seinen  prUebttgeu  Tauuenvrülderm 
Die»e  vom  Bestände  abhHngigen  Verschiedenheiten  bezeichnen 
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rwir  (mit  oiiiein  IlbrigeiiR  atich  Rchnii  von  (lunibnldt  ^nlogentitt'h 
iSenutztPU  Ausdruck)  als  die  Facies  derBelben  Formation,  und 
|i]i«*6e  Facies  wird  aowolil  durch  die  Vcgctationsgrcnzcn  der 
herrschenden  Arten  al»  audi  durch  da^  Eininiscben  seltenerer, 
oft  auf  pntwickt'lungsget*cliiclitliche  VerhftUnisse  der  LAndes- 
I  fliira  hinweisende  Lei  t pflanzen  Itestisiint. 

Der    ganze    Format ionRnuf bau    als    pflanzengeograpliisclie 
pgorrlniin^weise    wird    nun    am    besten    durch    einige    aus 
rer     bekanntesten     Vegetation     beliebig     herausgegriAene 
Beispiele  beleuchtet : 

Physioguumiftcbe   Ilau[)tgru[fpe:  W&lder. 

Abteilungen  (der  nördlicb-gemärsigten  Vegetation^zoDe)  und 
F  u  r  m  ft  t  i  o  n »( k  I  a  H  K  e  n  :  I.  9  o  ni  in  e  r  g  r  11  u  e  L  a  u  b  - 
willder:  11.  frostharte  Nadelwälder,  a.  sommer- 
grUne  Kelaubung  (Larchenwttlder),  b,  immergrllne  (Pichten- 
nnd  Tannenwälder  usw.). 

A.  Formatinuen    (regional,    heitw.    klimatiBcb,    edaphisch 
und  orographisch  gekennzeichnet) : 

ft)  hygrophil :  Auwilldcr ,  llruchwillder  mit  lauger  Vege- 
tationsperiode. 

b)  xeropläl  1  Trockenwiilder  auf  Fels,  Sand,  mit  beifsem 
Sommer. 

c)  eugen]diil :  bunm>iliebende  IlochwiUder,  Uuschwftlder 
n.  ülml.  mit   langer  Vegetatiousiperiode. 

d)  brachythcr:  BergwlUdcr  mit  kurzem,  kilhlem  Sommer. 
Um  (biK  ijkidngiMi'he  zu  hezeiclineii,  würde  mau  elgeue 
Ausdrücke,  wie  ^Nebclwald",  „Kaultreifwald",  „»chnee- 
reicher  Wald"   u.  Ubul.,  bildeu  mUsHen. 

Unter  iiich  nHchat  verwandte  Formationen  bilden  eine 
nFnrmationsgrnppe''  ,  edaphiHch  naheßtehende  einen 
«Jhkologischeu  Verein". 

B.  A  Haozia  tio  ue  n  (äoristisch  gekt-nuzoicbnet). 

Die  Kiemeute  de»>  betreß'endeu  Florengebiet»,  der 
Distrikte  oder  BcKirke  ergeben  die  dominierenden  Arten ; 
weitere  Gliederungen  werden  durch  Nebenelemeute  aua 
den  beuarbbai-ten  Bezirken  oder  Gebieten  und  deren  Vege- 
tationslinien  hcn*nrgerufen  :  z.  H,  die  Zwergbirk«  ist  eine 
LeitpHanze  (ür  arktische  Atjsoziutiunen  im  Ünchmuore  der 
mitteldeniäcben  Gebirge, 
iieispiel      (für      Mitteldeutäcblaud)      der     tiauptelemeute : 

Ultiscbe  ,    nordatIanti»che ,    hercy  uiHclie  ,     jiaiinonische  ,     nord- 

Hl[iini8cho,  jurasHiache  Assoziation. 
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Die  Verbindung  vou  A  mii  B  ergibt  die  jetzt  gebrüDchlicbe  Be- 
zeiihniiDg  für  die  „Ilauptlorinntioiieii*'.  x.  ß.  Ad:  „bercynischer  Berg- 
Inubwald*'  von  Biidio,  Aborn.  Kicbie  usw.,  oder  in  oberster  Hüben* 
fitufe:  „oberer  bercyniMber  Fichtenwald"  nur  vnn  Fichle  mA 
Eberesche. 

Die  weitergoilieiide  Kintoilun^  der  Foriniitioiioii  in  tik"- 
Utgische  Tvpcn  hezw.  Horizonte .  «»It^r  in  l'iicies  unJ  in  die 
Ctliedßr  nach  dein  Auftreton  eharaktnriRtischer  Leir{i6AnzeD. 
wird  in  der  Kej^el  nicht  Auf^ihe  von  IteobacUtuugeii  aul 
Rei^oin,  sondern  im  Gegenteil  AnfgabR  lan^llhriger  Vortieftuig 
au  gleichem  Orte  sein,  wo  denn  auch  die  vi(*l  8chwierigkeite& 
bereitenden  ÜbergHnge  riehtig  gewürdigt  werden  kfmneii.  Üei 
flüchtigeren  Beobachtungen  liiilt  man  sich  am  besten  an  die 
stärksten  dargebotenen  Kontriuile  un<l  nimmt  den  Übergaii^ 
vou  einer  Hauptfarroation  zur  anderen  als  eine  innere  Na 
nntwenrfigkeit 

Ee  entstehen  übrigens  ßfdcbe  «kologiacbo  Typen  im 
Rahmen  einer  Formation  liei  dem  Wechsel  der  Bodenfeuchtig- 
keit, wie  sie  ein  ItUcbloin  im  Wählt?  erzeugt,  oder  beim  Woehiel 
detj  Substrats  von  Buntäand^tein  7.\i  Gnci»,  Granit,  noch  mehr 
7A\  Kalk.  Hei  ihnen  i^t  tler  inoditi/äerte  Charakter  erklärlich 
auü  den  wechselnden  edajihiüchen  Grundlagen  niid  kelirt  in< 
Bereich  dceaelheu  Florendistrikts  an  den  versclncdenston  r>i*'ll6u 
gleichartig  wieder.  AndtjiH  vcrhult  es  »ich  mit  den  in 
Facies  wechselnden  Hnujittrilgern  der  iMiVBiognomie:  Wi 
in  einem  deutschen  Walde  Hninbnche  mit  Linde  und  Ahorn, 
in  t'inem  anderen  Eicbo  mit  Tlainbucbo  und  Espe  vorherrscht, 
warnm  diei  Esclie  bald  im  niederen  Berglsnde,  bald  in  feuchter 
Niederung  fast  selhslUudigc  HestJlnde  bildend,  andere  BKnme 
zurücktreten  lUfet.  das  vermag  man  zunilcliHt  nicht  äu  erklären 
und  gibt  dem  latsÄchlichpu  Uostnndeswcclis^d  nur  ßtnen 
tischen  Xanienunnsdrnck   (z.   B.  Carpinetum.   Fraxinetuml. 

Wenn  man  die  Lande^Hora  in  ihrer  Hauptzusammensctzung 
beherrscht,  ist  es  leicht,  diese  Einzelbestände  in  kurzer  Weise 
charakterisiert  im  Tagebuch  einzutragen,  um  dadurch  die  spftter 
folgende,  schwierigere  Aufgabe  zu  Irtsen,  aus  den  Einzel bfist^nden 
die  hCihoren  HegrifFe  der  Fommtionen  abzuleiten  und  ihre  bio- 
logischen Merkmale  ftlr  das  Gesamtbild  der  Vegetation  in  jenem 
I^ande  zu  verwerten.  FUr  solche  Bestnndesnafnahme ,  diu  aU 
Grundlage  fllr  alles  übrige  zu  betrachten  ist ,  sind  abgekünte 
Uäufigkeitsbezeichnungen  im  Gebrancli ,  nach  denen 
man  die  wesentlichen  Mitglieder  des  Bestandes  anordnete 
(Die  Menge  der  Arten-StJindorte  in  einem  Lande  ist  etwas  gftn« 
anderes  und  wird  durch  verschiedene  Verbreitnngsgrade  vud 
„gemein"   bis  ., selten"   ausgodrilckt.) 
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Fllr  die  GratJf  den  7iU<i»inini^nleUciiH  mögen  folgetule  Be- 
Beicbnangen  Verwendung  Huden:  swria/  (Abgekürzt  sne.)  werden 
die  den  Grandton  einer  Formation  auainAcliendeu  Glieder  go- 
nnnnl:  ee  Ist  ofi  nur  eine  oiiuselne  Art.  k.  13.  »oc.  Piatm  sil- 
vestris  immilrkiiielionKiefernwaldc,  oft. aber  sind  e«  auch  inolircre, 
z.  B.  ftoc.  {  ViiLTiniiitu  ulig^iiiDt^um,  Culluna  vul^ris,  Kmpetrum 
ni^nm  }  im  Moore  dos  Fii-htcleoes.  Zwischen  diesen  jihysin- 
gnomisclien  Hauptträ^em  der  Formation  befinden  sich  nicht 
selten  andere,  welche .  in  kleinen  Uaufen  dicht  gesellt,  die 
ernteten  von  einzelnen  iSlellen  verdrUng-eii  und  gowisMennafHen 
eine  kleine,  besondere  Kornmtinn  in  der  ilnnpttnrniatinn  bilden; 
diene  mi(gcn  ge&elUg  in  Haufen  ,  jiluHtne  ffrfynriae  (ahgükUrat 
gr.)  genannt  werden.  Zwischen  den  allgemein  oder  in  Haufen 
geselligen  PHanzen  linden  nich  /,iunei»t  aiirlere  Arten  in  ab- 
nehmender HtfuHgkeit  eingemischt,  welche  als  jjtartiae  copiosfte 
in  drei  Htlu6gkei(«graden,  cop.'*  fllr  die  bttufigatou.  co^i.*  and 
cop.^  für  die  weniger  bUnfigen,  bezeichnet  werden.  PHanxen, 
welche  hier  nnd  da  veroiMzelt  iinflrHtt'n.  gelten  als  eingestreut 
iptafttae  sparaae ,  abgekürzt  sj).}:  man  kam»  von  diesem  Aus- 
druck mit  dem  Zusatz  g^r.  Anwendung  machen,  wenn  nur 
höchst  vereinzelt  ein  Hänfen  einer  anderen  geselligen  Art  die 
allgemeine    Formation    unterbricht.      Ganz    einzeln    auftretende 

^tiaiizen  von  besonderer  Hedeuiung  werden  als  so/i/oriflc    (ab- 

HekUrzt  sol.)j  wo  es  nötig  erscheint,  genannt. 

■        Einige     Beispiele     aus     rluutschen     Hochmnorfnrmationen 
IVcrden    am    besten    die    Gebrauchsweise    dieser    Zeichen    und 
xugleicb    die  Verscbiedenartigkeil  der  Hestandeabildung  inner- 
halb einer  solchen  Formation  erlAutern: 

1,  Torfmoor  im  Erzgebirge  bei  Zinnwald,  800  m.    Juli, 
füllt  eine  grofBe  Mulde  gleichmafsig  aus;  Facies:  Kiefernmoor. 

Soc.    I    Pinus  montana,  Sphagnum.   Pnlytrichum.  \ 
Gr.  Vftccinium  utigiuoBum.  Myrtillns,  (ladonia  rangiferina. 
Cop.*  V.  Vitis   Idaea.  Calluna.   Kriophorum  vagiuatum. 
Sp.  jp".  V.  Oxycoccus,  Empetrnm  nigrnm.  < 'arex  pauciHora. 
(*op.  '"*  Drosera  rotandifoliu,  Melampyrum  pratenso,  Orchis 
muculalH  usw. 

2.  Torfinoor    im  Brockenfcld,    800    ui ,    August.     Facies: 
Kjuenbinsen  Moor. 

8oc.    j    8cir|)U8  (Trichophorum)  caespitosus,    Sphngnum.  ) 
Cop,'*   Emjictrum   nigrum ;   Cnp."*   Betula   nana. 
Cop.*   gr.  Calluua  vulgaris,  ebenso  Juncns  »(jüarrosa«. 
dp,  gr.  C'arex  paucifiora. 
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S|>.  Eriophonitn  vagiuRtum,  Aiulrnnioda  jinltfoliA,  VACcinium 
Mvrtilltis,  Vitis  idnon,  uligiuoäuui. 

8.  Popelker  Hochmoor  in  üstprenfaen,  Ende  Mai.  Torf- 
mottrrHiider  im  Übergang  xu  ofFeneu  Wtisgerstellen.  —  Facies: 
Wirkon-   und   Wt^idenmaor. 

öoc.  j  Betiila  Alba(pul>etH'eDs),  ('iirex  rostrata  und  leretios- 
cnlft.  Spliagnum.  } 

Cop.  ***  Pntenlilln  jmlustris,  Viola  palustris. 

Gr.  8iillx  cinerea,  repens,  peutandra. 

Önl.  Salix   Lappnimui ! 

4.  Dasselbe  H<^icIinioor,  innere  hocluiufgew/ilbte  Torfhiasfi6 
ohne  offenes  WasHcr:    Facies:    Heidemoor  mit  KrOppelkiefem. 

Soc.  {  Calluna ,  T>edum  palustre .  Pinus  silveatris,  Spliag- 
nuni,    Cljidonia    raugiferina.    | 

Cop.®  Uubii»  rhaniaenmrus,     (LeitpHanze.) 

Gr.  Empetrum  nig^ruui,  Vaec.  Oxycoccus, 

Cop.'   Vacoiniiim  uligino»um,  Andntmcda   pnlifnH*. 

h)  \asse  Verli  efungeu  :  Facies:  8clieuclizerla-äumjif. 
Öoc.  t$]iliagnnm ! 

Gr.   UlivucKitsjiora  alba,  Eriophorum  vaginatum. 

(.'op.^  Sclieuclizerift   poluHtri«,  (^arex   limoHii. 

Öp.  Druuera   longifidia,  rutuudifoUa   usw. 

Bemerkungen.  Beisf^piele  1  und  2  gebt'trcn  zum  liercvntsdiefl, 
Beispiel  S  nntl  4  zum  oKtbaltischcMi  Florenliezirk;  irslerer  üchliefst 
das  Vorkommen  von  Kubas  (baninenionis,  letzterer  dasjenige  Tnn 
Pinuü  tnoiitana  aus;  die  Mclirüahl  der  Übrigen  Arten  ist  gemeinigui. 


Die     Erscheinuiigsweiae    der    GewÄch*e. 
(Lebensformen,  VegetationBformen  oder  -tjpeii.) 

Nicht  die  Arten,  sondern  die  miteinander  vereiuigtcQ 
l^ebeus  forme  u  tiolleu  das  filr  die  Erkennung  der  Forma- 
linucn  in  erster  Linie  Maftsgcbcadc  sein:  folglich  entsteht  da« 
Bedürfnis  einer  ihre  wesentlicbslen  Merkmale  hiulogischer  Art 
zuKammenffissenden  Kennzeichnung.  8eit  Humboldt  von  der 
Paimcnform,  Bananenform,  Kaktuaform  usw.  sprach,  ist  e» 
8ilte  geworden  .  solrhe  aus  der  Verallgenieiaening  der  Vege- 
tationsweise bekannter  Familien  hervorgegangene  Ausdrücke 
In  die  Ptlanzengerigraphie  hineinzutragen,  und  besonder*  w« 
118  Grisebach,  der  sie  sowohl  im  schildernden  Teil  seinei 
^Vegetation  der  Erde"  anwendete,  als  auch  in  einer  60  'lypen 
umfassenden  Keihe  bei  Bearbeitung  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Handbuches     f\lr    Reisende     zur     uUgemeinereu     Verwcndniig 
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Binpfahl.    Der  dAbeJ  gciimclito  Vcrsufh.  (tie  betreffenden  Ve^«- 

itinaäfitrinen    sogleich    mit    hesrimmten    klirnntiüclien    Zwanirfl* 

sittcln    in    Einklang    &u    bring^on,    verleiht    dio»en    *»0  Typen 

btibere  Hedeutuug.    So  bind  al»  Vef^etatlouäfonnen,  welche  der 

eleichmärsigeu    TrojienwÄrme    und    starken    NioderschiRge    be- 

lUrfeu,  die  Prtimew-,   l'isjiuf;-,   Clftviji»-   und  Pandauusfnnu,  die 

[Lianen.    Bainbuseu   und   noch   acht  uudi're  ftu%ef)lhrt.  dagegen 

IaIk    Vegi'tatiniisfitrmen    fllr    die    knrze    VcgetutioiiKperiode    des 

fSteppeukliinai*    die    Form    der    Tanmrifiken ,    Zwiebi-lgcwUrh-te, 

[fiteppeugrüaer. 

Allein  es  ittt  ersichtlich,  dafs  man  in  der  Praxis  doch  mit 
«o  wenigen  Type»  niclit  uu^kniunit,  und  es  linbeu  sich  die 
Reisenden  in  ihren  Schitdernngen  immer  viel  mehr  an  den 
Gebrauch  bcßtimnitcr.  <  'harukter  verleihender  Öpexiesuamen 
«Is  an  den  der  Form -Umschreibungen  gehalten.  Deswegen 
erscheint  es  auch  unnfitig.  die  In  der  ;!WiMten  Au>gHbe  von 
mir  versncbte  Verallgemeinerung  zu  wie(Jerhi.len,  derart,  daf» 
die  einzelnen  als  HeiHpiele  gewühlten  Formen  grftlHeren  „bio- 
logiftchcu  Vegetationsklaasen"  nutergeordnet  wurden  *).  Es 
*oll  sieb  vielmehr  nur  darum  handeln,  iu  kürzester  Weise  die 
die  Fonnationeu  bildenden  (truudformeu  der  Gewttchsc  mit 
AuRbticken  auf  die  kliniatit^rh-ükuhigiHche  Umgestaltung  ihrer 
VegetatiuD&orgune  zu  erklären  nud  Beispiele  nur  durch  Namen 
«nzndeutcu. 

Mit  KUckbicht  auf  die  dadurch  bedingte  Krnähruugsweise 
«ind  aU  Grundlage  der  in  den  Formationen  sich  zusammen* 
fiudenden  Pflan7.engesellnchafteu  zunächst  folgende  Unter- 
scheidungen nach   der   W  o  li  n  statte  zu   machen: 

A.  Von  ÄtmoflpliÄriscbem    Wasser  abliUngig. 

o.  in   Miueralbödeu  oder   Humuttbüden   wurzelnd :    ter- 
restrisch« Formen. 

6.  Sich    in    den    Fet?*    einuageud :    Petrophvten    (z.  B. 

Steinflechteu)^). 
L\  Auf  den   Binden   von  ßHumen  wurzelnd:  Epipliyten 

(Bartflechte,  On*hideeu). 


')  Jn  ansrhaulicher  \Veit-c  hat  Kirchhoff  (Allgem.  Erdkunde, 
Ul  Abi.  S.  Ul— 117)  i.  .1.  1899  wiihlige  Einzelbeispiele  für  die 
fl>npttypen  der  Lebenpforreen  (eingeteilt  nach  Bäumen,  Striinchcm 
"Bd  KrÄntern)  xnsaniineiiKetarst.  [iiwieweii  Kirrliliotfs  Einteilung 
*«  «hr  Aumroarisch  ist.  mag  aus  der  hier  folgenden  Gliederung  in 
*«  Oruppen  hervürneht^n. 

')  ChAsmopfaytcn  nennt  Schiniper  die  in  deu  mit  Detritus  er- 
■^lltea  FeUspalten  wurzelnden  Gewichte. 


Drude. 

d.  Auf  letionden  GcwUcliBcti  ächinRrobceud :  Pamaiten 
(MiHtel,   Loranthus). 

Ä.  Vom    Btehenden    oder    fliefacndoD    Wnsscr    abh)lngi)E: 
Hvilropliyten  der  Lnnd-Florenreiche. 

e.  Unti»r  Wnsscr  wurzelnd ,  die  Stengel  oder  SOlmniP 
und  JiliUter  in  die  Luft  ragend:  SeirhtwnÄjter-  uti'l 
HunipfptiiLuzea  iz.  B.   Binsen,  Maugroven). 

f.  Unter  WaH»i;r  wurzelnd,  die  Ültttter  gleichfalls  anter- 
getaucht  oder  an  entsprechend  langten  Stiplen 
schwimmend:  wurzelnde  Taucher  und  Schwimmer 
(a.  rt.  Vallisncria  und  Victoria  regia), 

ff.  Frei  im  AVftwser:  Schwimm-  und  TuuchpHaiixen;  die 
mikrohiontischen  Forroeu  sind  als  „LimnopUnklOD* 
bcÄeichnet. 

Die  ersti' .StandnrlHgruppe  i4rt  ist  nnturgeniAfK  am  mnnaig* 
fahig-flten  entwickelt  und  zerfallt  in  die  gr^fse^tte  Zahl  ver- 
schiedener Vege  ia  tinnB  formen.  Aber  auch  unter  den 
anderen  sind  frrofse  VorBchicdonheiton.  wie  dieZasammenMellung 
von  Binsen  und  Mangrinen  unter  He  beweist.  Ich  beschrHnke 
mich  aber  in  der  hier  folgenden  (trnppenbil<lun^  auf  iliejeui^u 
Uewllchse.  welche  terreBtrisohe  Witlmstältten  besitzen  und  dem- 
nach die  Mehrzahl  aller  Formationen  hauptsächlich  aosf^lllcn. 
I.  0  e  fa  f  fip  fla  uz  e  n  ,    fast  stet«  in   ihrer  Beblfltteruug  einen 

klimatischen  (Miurakterzug  anzeigend. 

IlolzgewJtchse    (Bäamc    und  Sträuchor)    und  TieiljÄhng- 

ausdauerndc  W«  ich«  t  llmme. 

1.  Schopf bllumc.  mit  nicht  verzweigtem  Stamm  und  einer 
einzelnen,  zur  Blattbiidung  fiirtwährend  tXtigou  Giptel- 
knoKpe  (I'alnien,   Banmfarne). 

2.  Wipfelbliume .  mit  stark  verzweigtem  Stamm  und  auf 
zahlreiche  Aste  und  Zweige  verteilten,  Blutter  bildenden 
KnoKpeu.  (Laubbaume  und  Nadelhölzer;  bilden,  wie 
Xr.  1  „Wiildformationeu.") 

3.  BaiiingriUer  (Banibusen)  mit  rasch  in  einer  Vegetations- 
periode nufsehiefsendon  und  sich  nach  mehrjähriger 
Dauer  aus  dem  Wurzelslock  erneuernden,  hohlen  uml 
an  den  Knoten  verzweigten  Stilramen. 

4.  UohrbUsche  oder  PalmhUsche .  mit  zahlreich  oclien- 
einau'ler  aus  dem  Wurzelslock  bervorschiefsenden  viel- 
jHhrigen.  unverzweigten  und  ditnuou  Stämmen  (TChapis)' 

5.  StrÄucher.    aufrecht,    mit    busidiiger    Verzweigung  und 
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straucli .     Wacholder. 
Kose.     Bilden  „Gebtlwlifurmationeu"). 
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nÄuen,  öc!iliii^'en«U'  und  klottorndc  Hwhpflanzen  mit 
Verzweigung,  vidjjlliriger  Aufldnuer  untl  Dickeiiwnclistiim 
im   Staiiiiii. 

7,  PalmliAneti  und  Klettersutudeu,  mit  vieljlLhrig-kletterii- 
dem  udur  ejiipliyttftclicin  ^^'uchä,  ohne  Verzvcigung  und 
DickenwacliBtum  (iiotang.  kletternde  Aroideeo). 

8,  Zwcrgstrlluidicr:  HnlzgowUt'lise  <lcr  niedersten  Art,  deren 
Zweige  nach  wenigen  Vegetatinusperiodeu  IdUheu  und 
dunn  absierbeu  (Ileidel-  und  I*reifsclbocro.  Bilden  „Gc- 
Bträuchformationeu"). 

9,  WeichBtitinnie.  utvlit  verzweigte  weiclistAuiinige  Hosetteu- 
trÄger  oder  KieTüenslnuden:  eine  mi&rlitige  Hlätterkroue 
(wie  unter  Form  1)  wird  von  ehieui  Stamme  ans  am- 
einandcrgewickelten   Blattscheiden  getragen  (BnnaneJ. 

10.  Blattlose  FleiKchstäinme,  verschiedenartig  vemweigt.  die 
Blätter  unentwickelt  oder  (rtilizcitig  «hgewnrfen.  die 
Kinde  der  Heisohigen  Äste  ausdauernd  immergriln; 
Ötacheln  und  Donieu  an  Stelle  der  Blttttur  (<Jereu5 
giganteus,  Kandelaber- Wolfsmilcbe). 

Krautartige  Gewächs e. 

11.  Hrtlbslrilutlier;  die  einjülirigen  blühenden  und  beblttt- 
terten  Triebe  ernetit^ru  sich  aus  einem  Über  der  Erde 
ausdauernden  Zwerg»taminc  (Lavendel,   Kante). 

12.  i'nlsterstHudeu :  oberirdiHcli  auädauerude  GewÜcbae  mit 
dicht  sEubanimengedrängter  Verzweigung  von  bUtter- 
tragcnden  uud  blulieudeu  Trieben  (Öiixilrogen,  Azorella, 
Armeria).  Diese  Art  des  Ausdauerns  macht  die  Pflanzen 
auch  für  ßesiedeluug  von  Fels^ipalteu  beaonders  geeignet; 
die  mächtigen  Aznrellcii  dt-r  hohen  Anden  bilden  Au- 
KchluTs  an  UolKgewUchse. 

IS.  Ruäenbilduer:  flach  verzweigte  WunselsHicke  treiben 
nebeDeiuauderstelieude ,  iiti  Winter  nchon  sichtbare 
BlätterRch{>|)fe.  (KuKenbihluude  GrÜKer.  Bilden  die 
Hauptmasse  eigener  Fnrmsitinnen.J 

14,  Uoüetienstauden  uud  ErdHtnuden:  die  ausdauernden 
PflauKen  erneuern  sich  aus  einer  die  Spitze  des  Wur/el- 
atuckä  abschliefHeuden  BlUtterroseite  oder  aus  einer 
unterirdischen  TriebkuoKpe,  die  alleio  das  Weiter- 
wacluttum  verbürgt  (Fragaria,  Anemone,  Couvallaria). 
Der  hervorschiefsendc  Stengel  mit  Blättern  und  BlUlen 
ist  bei  den  Hochs  tauden  stark  und  gerade,  beiden 
Schliugstaaden  windend  (nach  Art  der  Uulzigeu 
Lianen),   bei   den   Kriechstandeu    niedergestreckt. 
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Hegen  in  den  OrOfsoD- 
vom  Lrtab  iler  (ieliOlxe 
durrlifallendon    wie    den 


Lanbc»  stind  daher  Ktetit  sorgftEltig^  zu  beachten,  nnd  wenn 

iii  hier  Hucli  -zur  witttieiiAchiifdicIion  Vertiefung  die  UotiiuiM'h- 

lolog^isehe      kichtung     der     Hilfe     phyRi'dogiHeh-nnatomiseher 

ethodeii    bedient .    so    bleibt    genug    vou  Äufserltchkeiteu    ku 

Bobachten  müglich. 

a.  Die  nllgemeinKten  Merkmale 
d  ÖteifigkeiutverhJiUniwsi'n .  in  der 
igeUhten  Farliwirknng:  sowohl  de*- 
Uckgeworfeuen    Lichtes,    und    in    der    ÖteUung    der   Blätter 

Licht,    wodurch    die    Sohattonwirkung    hecinflufst    wird. 

vergleiche  z.  H.  HuherUndt«  Kennzeichunng  vom  tru|»iseben 

MibblattM-  «Wenn  man  den  auiV»1len<lsten,  wenn  auch  nicht 

IgemeiuBteu    UuterBohied    in    der    Fhysiognotnie    de»    Laubes 

ä«rer    etnbeimiHchon    Ftnra    und    der    tropischen    Vegetation 

mit    kurzen    8i'hlagw<>rten    charakteriiiiereu   will ,    ho    hat    mau 

einerseits    auf   die    blendenden    Glanxlichter    des    Tropen- 

»inbes  bluzuweitieu,  anderneitä  auf  ilas  mihle  durchHchei- 
ende  Liclit.  welches  die  Helauhutig  unsi^rcr  einheimischen 
liüntne  und  ^trllucher  htiuHg  so  reizvoU  erscheinen  Iftfst.  Re- 
xion  und  TriinHparenz  be/.eirhnen  den  Gegensatz,  der,  wenn 
Sonne  vom  wolkenloHen  Himmel  herantenttrahlt.  dem  Auge 
rst  und  am  meisten  anffHllt."  Oder  man  vergleiche  das 
lukle  Griin  vou  I*<irl»eer  und  M\rte  mit  dem  hittulich  bereiften 
Ifttt  der  Agaven,  oder,  um  die  iteispiele  aus  nur  einer  Ftlauzen- 
familie  zu  willilen.  das  tiefe  Grlln  feuchter  UrwahUpalmen  mit 
im  mattgrllnen  Grau  der  harten  Hliltter  der  Dattelpalme  oder 
r  im  GrfMizgebiet  von  Mexiko  und  Arizona  wachsenden  und 
fse  Sommer  Überdauernden  Fücherpalmen  (Erythea.  Wiishing- 
lia).  Auch  die  tilellung  /um  Licht  birgt  .Schutzmittel  in 
ebenso  wie  eich  durch  Holluug  sonnt  flach  gebaute  Grn»- 
lYlltter  vor  starker  Vtirdunstung  HchUtzen  und  immergrüne 
Khododeudreu  Nordamerikas  in  den  froatreichen  Jahreszeiten 
mit  «itArk  KurUckgeHohlngenen  und  dabei  an  dfMi  Itilndern 
»urtickgerollteii  LederhlUttem  trauern<l  dastehen. 

b.  Im  Zusammenhange  mit  der  Hlattgestalt  nnd  -farhe 
it  die  Dauer.  Zwar  itit  die  Möglichkeit,  mehr  als  ein 
[ir  uufdauernde  Hliitter  zu  ereeugeu,  nicht  etwa  an  warme 
imate  allein  geknll]ifi;  denn  hiK'hnordische  GestrUuche  (Uho- 
ieudron  iapponicum,  Phyllodoce  u.  a.)  haben  tief-imtnergrllue 
iderblätter.     Aber    nie   tiehen  doch  wesentlich  anders  aus  als 

Blätter    der  Kaphia-Palmcn  Afrikas    oder   der  nach   ihrem 
lub    von   mehr  al^    1    ni  Länge  nnd  20  cm  ISreite  benannton 

*)  Eine  botan.  Tropenreise.     Leipzig  1893,  S.  105. 
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Magnoliacee  SiuuatraB,  der  Talauma  gigautifolia.  Bringt  mu 
also  diese  Eigeiischaftuu  der  BeblUtteruii^  in  Zusamnieui^lrllaiig 
mit  deu  Uliler  ]  — 17  g^euaiiuleu  Vegetatimistypeu,  ßii  erlialteo 
diese  dndurtdi  cihc  innere,  ^knlngiseli-klimatische  Giiederuiig; 
vnn  liik'hstor  geogra|diisclit'r  Bedeutung.  Duun  es  gibt  in  doü 
Tropeu  auch  pereuue  8taudeD  luit  grofscn  Qberdnneradeii 
bUltteni ;  eine  f)tj-e[>tocar|iU8-Art  entwickelt  in  mehrjilhri(cer 
Lebenszeit  mit  alljubrlich  eintretender  BlUte  nur  ein  einzige», 
tiehr  grofses  nud  weiches  Blatt. 

Es  ist  bekannt,  wie  selir  der  phv8iogu(iniiH;i.'be  Eindruck 
unserer  mitteleuropilisi-hen  Wftlder  und  (jidtllscUe  durch  den 
berbstÜcheu  Laubtall  und  die  i»echs  Mnuate  dauernde  winter- 
liche Kahlheit  bedingt  wird.  Scliiuiper,  iu  dessen  PHanzcu- 
geogruphie  der  Zuijainnionhang  xwinchen  Klima  und  Ve^etatioiis- 
physiognnniie  die  breiteste  und  anschaulichste  Dan^tcllang 
erfahren  hat,  will  neben  den  bekannten  Aufdrucken  Xerophyten 
und  Hygrophyten  fUr  diejenigen  OewHchsfomien,  welche  im 
Sommer  (wie  bei  uns)  in  regenreichem  Klima  vegotiereu .  di»- 
gegeu  im  Winter  wegen  der  Ijesiebeudcu  FrOste  in  einem 
gleichsain  „waHnerloseu"  Boden  wie  Xcrnphyten  autdialteo 
mUssen,  den  neuen  Namen  Trojtophyten  eiuftlhren.  Dies  filbrt 
KU  falf^lien  AuffaHsuugen,  ganz  abgesehen  von  der  im  Xameii 
Tropophyten  wegen  seiner  geugrapliisclieu  Bexiebungen  Uegvn- 
deu  Verweclislungfigefalir. 

Denn  die  tic-hutzeiurichtuugen  und  periodischen  Ersclid* 
nangcn  in  einer  von  Frösten  durchsetzten  Winterruhe  sind 
doch  ,  weuu  auch  Riifserlich  ähnlich  .  ganz  anderer  Xatur  »1* 
die  in  heifsen  WUstensteppen ;  e«  Bind  be«f>ndere  innere  An- 
passungen an  da«  Überdauern  von  JVosizeilen  notwendig. 
Suchen  wir  «ach  Kreiiiflwftrtern,  su  sollte  man  da«  den  sidinrc- 
utid  i'rostreicheu  Winter  überdauernde  Laub  „hulocbiiuen' 
nennen,  da»  im  Herbst  vor  Wintereiiitritt  abfallende  ^chimvuo- 
phob",  wjthreiid  dann  die  Entblätterung  vitr  Eintritt  der  sub- 
tropischen  Trofkenhttze  aU  „xerophob"  und  das  Aujulauem  in 
einem  solchen  Trockeuaommer  als  ^holother"  bezeicUDct 
werden  kann.  Die  iu  solchen  mildtemperierten  Lttndej-n  mit 
Winterregen  und  langer  .Sdniinerdllrre  lebenden,  immergrünen 
xerophilen  Ünizjitiauzeu  mit  dicken,  lederartigeu  BtHttera  hftt 
ächiuijicr  recht  passend  als  Hart  1  aubgebolze  oder  «8klcro- 
phylleu"   bezeichuet. 

c.  Dies  zeigt,  worauf  e»  ankommt  bei  der  geographischeo 
Vergleiehiing  der  Vegetaliousfornien.  Es  lehrt,  dal's  der  Ver- 
tmchf  deu  Keichtum  der  Typen  dadurch  zu  vermehren,  d*iH 
gewisse    Formerscheinungcu    der    Blätter   ohne  kliinatt»cb-tfko* 
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jriscln«  Be^in-lhulung  hiueiug^braclit  werden,  verfehlt  ist.     Aus- 
licke  wie  Buclienforni,  lÄndcnff>rm,  Esclicuform  ii.  a.  erscheiuen 
her  nur  nU  Ümechreibuti{,'eii  für  IreitblUtterig,  tiederblÄttorig; 
lie   köuuteii  den  höhere»  Zweck  dor  ünterwhcidiiiig  bestimmter 
VegelAti"ii«lvpeu  gefUlirden. 

Ini  folg^enden  soll  daher  in  grJtfater  Rllrze  dasjenige  zu- 
i»Ämmeiigefarj.t  werdeu.  was  vouderklimatUchtfnPhyäiogiioniicdes 
Lauhrs  im  AiiiKdiliifH  nn  die  Hnii|tttvpen  Nr.  1  — 17  zu  sagen  ist: 

1 .  Melirjlljirig  -  aa.sdntieriiileH  tiiid  in  neinera  Absterben  an 
kein«  beHtimmte  Jahreszeit  gebundenes  Laub,  Ktets  vor- 
handen bei  äch>i|jfb)luiiien,  Kuhrbüächeu.  Piilmliauen  und 
weifhstilramigeu  Koscttentriigern  (s.  oben,  Tvpufl  I,  3,  4, 
7.  9).  aber  auch  bei  WipfelbHumeu  und  Strliucbern.  Halb- 
•ttrftucheru ,  Standen,  Zwiebelgewächf^^n.  Man  kann  daa- 
«elbe   ^holotroii*   uonnen. 

2.  ^Holochereä  Hartlaub'  (s.  oben)  au  Bäumen,  Stiliurherii, 
ZwcrgsträucliLTM.  Flierlier  auch  die  nicht  froDthnrten  Nadel- 
hiflser  (ä.   B.   I'iuu»  Taeda,  australt?*). 

3.  „HoltK'himeiies  Ilartlaub"  an  Ttiluinen  (mirdisrhe  Kiefern, 
Fichten  und  Tannen),  Su'iluchorn,  ZwurgstrKucheni  (z.  B. 
Vacciuium  Vitia  idaea). 

4.  Vieljubrig-ausdaaurudeH,  dickfleiBchigcs  Laub  der  „Blatt- 
sukkulenten"   (z.  H.  Agave  umericauA), 

5.  EiujHbrige:)  oder  kürzere  Zeit  ausdauernde»  Laub  tropi- 
scher Uidzgewtlchsc.  mit  Bhittweciinel  ohne  dtmtlirheu  Än- 
schlul'ti  an  beittimmie  klimatische  Abschnitte  der  Jahres- 
pcriode.      Man   kann  liasselbe   „psendotro|t**    noiniün. 

6.  \nr  eine  Vegetatinimperiode  aufthnitendeM  Luid»  niil  Abfall 
vor  der  ungünstigen  Jahreszeit,  nllmlich  vor  Kintritt  kalter 
PeriiKlen  (chiiucnophob),  oder  vor  Kiutritt  truckeDheifser 
Perioden  (xcrophobj ,  oder  in  rHächem  Wechsel  sich  ab- 
lüseud   und  kurzlebig. 

7.  Aufsere  Verdunstungsschutzmittel  erkcutd>ur  iu  der  Dirke, 
Derbheit,  dunklen  Farbe,  in  Wachs-  und  Liu-kUberzUgen, 
Haarkleid.  KoUung.     {Xerophyten.) 

8.  Bialtbilduug  unterdriK-kt.  (Blattlose  Kutensti-ftncher,  wie 
Spartium  junceum;  Dtii-usträucher,  wie  viele  Khamueeu; 
Form  der  Casuarina). 

$.  Mit    8chutzeiarichtungen    gegen    einfallendes    Licht    oder 

auffallenden    Hegen;    BUlngob lütter,    Bliltter  mit    Träufel- 

spitxe  n.  tihnl. 
0.  Mit     AufVaiigeinrichtuiigeu     ftir     atmosphllrisches     WuHScr, 

benetzbaren    Si-hUppcheu,    Haaren,   mit    tiUeutVirmig    um- 

fnaaenden  iScbciden  u.  älnil. 

N»ninft]-fr.   AnUituSff.     S.  Aull.     KJ.  tl.  23 
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Wenn  rlit'so  \-0(jetHtivon  Erscheinangen  im  Juliroswechsel 
mit  den  Hiiiijitfnnneu  der  Chiiraktergew^chso ,  wie  di^iwlbeii 
oben  (S.  348)  nnter  Nr.  1 — 17  fj^enannt  wiinion ,  ?»iicbgf»niilfe 
vereinig  worden,  ho  erncheini  die  Bezicbung  zwischen  Klia» 
und  PHnnKenlebeii  s»  weit  nis  mOglivb  in  den  VegeUtionsorjpuiMi 
zum   Ausdruck  ü-ebrarlit. 


Format  ioni^gliederung  innorhftlb  der  Vegetations- 
Zonen    der    Erde. 

Wir  kehren  nuumebr  zurück  zu  dorn  oben  (S.  840 — 844t 
begonnenen   Versuidie.  dem  allgeiiioinen  Formati nnsbegriff  eiiw 
bestimmte    innere  BegrUnduuj^  zu  geben,    die  von  Xntzen  sur 
Beurteilung    eines    F^tiizelfalU    ist.     Denn  die  Hineinbezieltuu^ 
der  ^Lebensformen**   hatte  den  Zweck,  zunlLcbst  den  ZusAmmen 
liaug    /.wisi'lien    jirimllrer    pbysiogunuiischer    Lttndscbul^sigrappf 
und    einer    biologit^ebc-n    Einteilung    der  Gewiicbt>e  dnrxiilfgen. 
daon    aber    Hucb    das    Material    fUr   die    «kologiöt'bcu  Sondof- 
cliaraktere    in     Ktnt^icbt    auf   die    Miücbuug    der   I,«'bensft>nneii 
au  die  Band  zu  geben.     Nuumebr  bleibt  noch  tibrij:  die  Äy* 
fuhrung    des  a,  a.  0.  unter  e  genannten   Punktes:    der  Ver- 
gleieh  der  gesamten  |i  b_v  wiograpli  i  ßc  he  n  Faktoren 
in    Hinsicht    auf   ihre    Wirkungen    für   die  Gliederung  va<l 
Grerizbestimmung    der    verschiedenen    Fornmlioneu    im    \jka6t- 
Überall    ruft   ja    das    Auftreten    eines    Sees,    eines  Hursdurcli 
strfimteu  Talzuges,  einer  Flagsanddttne  oder  oiucs  SteiHcMi* 
mit    wUsteni    Triinimergeröll    gleirliartige    Umgestaltungeu   Her 
das    Pflanzenkleid    blblenden    Vegetatiousgesellscbafteu    hervor. 
aber    Ubernll    verscbtedeu    n/u'h    den    in  jeder  VegetatiousMR' 
herrBcbenden  Mfiglicbkciteu.    Knlie  Dtnnensoen  sind  vegeutiow 
arm,    die   lange  Eisbedeeknng  hiudcrt  vielerlei  Entwickelung; 
tropische  Lagunen    sind  belebt  von  kurzlebigen   KiescnbUUi'ni 
^holotrojier"   Siamlen ,  wie  Victoria  regia  eine  solche  ist.    An 
feuchten    FeUeu    sehen    wir    Hppige  Decken    von    Morwen   un^ 
Flechten;     nm     heifsen     Hang    wnirzeln     in     den    Spalteu    ■t*'^ 
nackten  Ge^lein^  vereinzelte,    mit    Bartlaub    oder    FilzblUturo 
oder  Dornen  ausgerüstete  Klpiiisiriluclier. 

So  entsteht  die  wichtigste  Anforderung  an  den  Scharfblick 
des  Keisenden,  der  an  die  Allgt^raeinbegriffe  der  Vegetatioo»- 
zoncn  und  Bnuplformationen  gew^tlint  ist,  an^  diesem  AllgemeiavB 
bernuii  die  im  Wec  b  so  I  il  e  r  For  ma  t  lo  neu  sich  biete«' 
den  besundoreu  ZUge  derji*nigen  Landschaft  zu  erfass""' 
die  er  mit  allen  Üiren  phvsiographiscliL'n  Faktoren  vor  »id' 
hat.     Ein    Teil    der    Bedingungen    fUr    das    ZuBtaudekouiacn 


I 
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eiues  bestimmten  Formatinn»hil(lefl  ist  in  der  nllgeraeineii 
KlimntH}^e  de»  Liimles  enthalten,  welclies  entweder  fur  W'ttld- 
bildunjr.  oder  für  (iriiftflurfii,  oder  für  Kalbt^truucli'.  Mhiis-  uud 
StAudenmatcen  auf  tMrtiger  Unterlage ,  »>der  endlich  filr  zer- 
»truat  and  locker  bewarhsetie  „WUHtenbildungcn*  auf  meist 
sehr  troekouem  Boden  Hm  meisten  geeiguet  ist.  Eiu  anderer 
Teil  dieser  Uediugiingen  ahcr  liMngt  vom  oro^rapliisch-hydro- 
gniphiflchen  Charakter  der  Ijaiidm-hafi  selbst  ab,  und  dieser, 
eutweder  eiut^irniig  oder  wechselvoll,  mnchr  dann  seine  be- 
sonderou  ^edaitliischen"  EiuHUbsu  geltend,  besonderti  In  dem 
wichtiguteu  Lukntfaktur:   in  der  Wasserverteilung. 

Kb  kann  nicht  euffcrut  daran  gedarbt  werden,  auf  dienen 
wenigen  Seiten  die  taugeheure  Mannigfaltigkeit  der  Formationen 
il  ihre^n  ükolugiM-hen  Tv|ieii  uud  ihren  utt  von  Ort  zu  Ort 
Beludeu  Faeiesbildnugen  zu  umgrenzen.  Dennoch  werden 
'Icnncen.  hier  xu  einer  Tabelle  angeordneten  Romerknngen 
ober  die  physiognomischen  Hauplgruppcu  uud  -Abteilungen 
üudeuten  können ,  welche  GesicliLs|innktP  für  eino  zwecken!* 
sjirecbende  Kinteilung  der  Formationen  mafsgebend  sind,  im 
flbrigen  ist  die  Forniatiouslehre  jetzt  geograiibiscbes  (remeiugut 
geworden  und  se.  B.  in  H.  Wagners  „Allgemeiner  Erdkunde'*') 
Aehr  auflobauliidi  behandelt:  ku  einem  kurzen  Üborhiiok  genügt 
sclion  meine  ZuiUimmeufansung  in  ScobelM  „Geogr.  Handbuch'' *). 

'A.    Formationen  terrestriaoh  mit  ^sohloaaoner  Fflansen- 

decke. 

I,    Wälder    auH    Bäumen    und    G  rof.ss  t  rAach  eru. 

Die  klimatisch  [iliysiognoraiachcn  Zonenabteilungrn  rlieser 
wichtigsten  von  ullea  Formationen  »lud  1.  dit^  )l(iuaC4maIeu 
Kegenwlihler  oder  immergrünen  Tropenwnldungen,  2,  die 
Mnnsnnwitlder  oder  tro|»i8ch-regengrflnen  Waldungen ,  3.  die 
(tropiseh-sulirropitichen)  Savannen  und  DornwJlldcr.  4.  die  sub- 
tTiipiscb-tomperierten  und  immergrünen  Kt<geuwHhlcr ,  5.  die 
glmchfallN  »ubtropiBch-immergrIlnen  Hnrthiubgeh<Uze .  6,  die 
summergrünou  Laubwitlrler  mit  Frostscbutz  und  7.  die  immer- 
grün-frofttharten  Nadelwälder,  welche  an  der  aJirdlichen  Wald- 
greuK«  KUHammen  mit  der  Hummergrlluen  Lärche  noch  Ubrig- 
ilerhen.  Abteilung  1  und  4  unterscheiden  sich  durch  den 
Keichtum  an  gemiAchteu  VegetJitiunslypen  (Ijianeu,  Epipbyten, 


t)  7.  Aufl.  1903,  S.  «27 
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Scho|»fb!tunin  usw.),  AhtPÜung  2  ist  wührond  rier  Trockenzeiten 
an  sotueii  Wipfelbüiiuieti  in  der  IlaiiptHnclic  u »belaubt  u»d 
;;]ciclifiiltH  weniger  forineni-eieh  aU  Abteilung  1 :  der  (3)  SAvaunen- 
walil  (Öchiinper ,  S.  282)  ial  xerupbob-blattwechselnd,  «M 
niederen  Bäumen  parkartig  zusamniengeHetat,  arm  an  Uoier- 
bolz,  Ltniipu  und  Epiphvteu,  reicb  an  Hodenkrüuteru  niid 
(TrHrtt'rn,  willircnd  der  Dnrnwald  reicb  an  Unterholz  und  dtlnti- 
.stttiinnigen  I, innen  ist,  arm  an  Bodeukrliuleru  und  Kptpliyten: 
die  EucaUptus- Waldungen  das  tropisvlien  AuBtraliell^.  der  Al-hcui 
Olnl-Wald  in  Argentinien  und  die  ISfoute-  bexw.  ■  Kspinal- 
tnrmatiüu  ibi»elb&[ ,  die  im  ÖHCliilit^u  WUsleu^^teppeiigebiet  sirh 
verliert,  find  ßcispicio  dafilr. 

Die  (5)  innnergrtlneTi  Hartlaubgehidze  f.'nt«precliuu  den 
winterfeucliteu  und  warm  temperierten  (Tebictcu  (k.  H.  SUdliillfte 
Aiistralif^ns,  niitthM-t^s  Chilt*):  die  (6)  »nnnuergrllnen  LauhgeliUlac 
mischen  sicli  im  trorkneren  Mittelnieergebiet  und  im  mittleren 
Nordamorikn  wliun  au  htarken  t^bergangsformatioueu  eio  and 
lierrscheu  intdlii-h  zusammeu  mit  den  (7)  frustharteu  Nadel- 
wäldern allein  in  der  Zone  den  grofsen  Temperrttnrau«Hehlage> 
zwischen  Winter  und  Snmmer. 

Uie  ItndenverhftHnisse  gliedern  nun  die  genannten  xnualM 
Abteilungen  iu  oft  wliarf  gesonderte  Formationen,  ».   B. : 
a.  Itoden    humusreich    (eiigeophtl)    mit    abHierseudein   Wwser; 
Uochwitlder,  von  einlieitlicheni  Uauui»cldag,  oder  Mea^ 
Wälder    der    t^aub-,    Xadelholz-    und   Schopfbaumtvpcii; 
Busch  witldor    mit    starkem    Zusal/  von  Grt)(KsirÜiU'hem. 
i>der    lioUtiaueu ,    begründet    durch    Neigung  des  Herg- 
hanges  gegen  Mittag,   oder  abnehmendes   Itudenwo^scr: 
hierher   ist  auch  der  auf  irupischen  (.Gebirgen  (»,  B.  t" 
OfitatVikaf    liäuHg  gut  auHgejiriigtc  Ge  birgtibuscb  in 
re-chneri  (iu   Übergang  zu  Abteilung  U). 
Lichte    Haine    mit    GesIrJluch,    Graswuchs    u.  ähul.,  m 
wek-]ii*ii    dn8   '/wischen    den   hitngund  belaubten  Kjoiifii 
tider  den  locker  stelieutieu  ätUmmen  einfallende  Sonnen- 
licht NebeiibestUtide  anderer  Art  erlaubt.     iSei  Zunahm« 
des  Graswuchses    entHtehen  die   Pn  rkland  Achaftev. 
WUhrend  die«e  Ict/teren  auf  femhierem  Boden  »tockca. 
gibt    es    in    der    lichten    llaiugruppe    andororts    mebr 
„halbxerophile",    also    auf    trockenerem    Boden    und  i« 
flacher  Humusdecke  wurzelnde  HesUlnde.    Dahin  gehftrfH 
aucli   innerhalb  der  Tropen   und  Subtropen   Steppen* 
wUlder,  deren  eine  -Pori"  genannte  Formation  Kngler 
atiB  Ostafrika  (Teil  A  S.  62)  schildert:  7 — 12  m  hohe. 


Pflanzengeogmiibic. 
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rndstitmmige  BHuine:  Unterholz  wciiif;  vorlmiulfii.  aber 

ilreiclif!  Kräuter  liedocken  <li>n   in  ilaucrutlcr  IJefeuvIi- 

tnng  erliHltenen  Boden. 

Boden  durcli  fliefäcudes  Wasser  periodiitcli  oder  andauernd 

na  IV: 

A  u  w  a  t  d  u  II  j;  e  n  ,     A  1 1  ii  v  i  o  n  o  w  tt  1  d  e  r    mit    zeitweiligt^r 

ÜljeracLwenimuii^ ; 
Tal-  und  Schluchtynwalder,    flalcriewÄlder  (in 
Sleiiiicnlandschaften).    diircli    dfluemdc    Berieselung    in 
npjtigeni  Wuchs  crlialten   und  dmlurch   v.ir  den  »uf  den 
HucliflHchen  «teilenden   Wühlern   nnRpezeiL'lmft : 
ij  u  o  1 1  e  u  u'  U  1  d  e  r  (Quelliiurw  ftldcr),  .S  u  m  ji  f  w  tt  1  d  o  r  und 
BrnrhwMlder  (Mangrovp.n:  siehe  J^ittoralwaldutigttn). 
Auch  diese  bodenformatioucn  kommen  in  den  AViitdcni 
nller    zonalen    Al)slufungen    vor    und    begleiten    als    oft 
sehr    von    der  übrigen  Waldniasse  verschiedene  Eiuzel- 
bCütUnde  und(^lianikrerfaoiefl  die  Hnchläufe  oderRtehcnden 
WaldgcwH.HNer,   niit   allerlei   (  bt^rgJlngen  y.u  ileii  „ofl'enen 
Wasserformatifiuen"*    hin.     In    jlnrn'rt'n    tropischen    Ge- 
bieten     sind     reichliches     Uulerliolz .      ScblingiJÜauzen. 
Palmen    und    lippige    Farne    oft    am    meisten    an    diese 
Formation  gebunden. 
Weitere  Unterteile  ergibt  duH  Biiigemiücb  liesonderer  Vege- 
ttionHtypen    und    besonders   der   Wechsel  der  Ilöhenstufeii  in» 
FOebirge.    auch    die    Gesleinsart    u.  dergl.     Für  alle  eiuzelm-it 
rFomiutionen  »ind  den  Florengebieten  entsprechende  Leitjiflanxpn 
and  t'liHrakterarten  /n  bexeichneu:    unter  den  cliaruklMrititisch 
^- aur  Rinteiinng  in  Grn|ipe  a  und  h  zu  verweuilenden  l'Hanzen  sind 
^Bbesondcrs  FarnbUume,  Uoöetteu-  und  Kriechfurno,  iu  den  Tropen 
^^Lianen    und    Kpiphjten.   in   den  gemilf>iigtcn  Znnen  Ötrilncher 
und    Zwerggestriluche    mit    WnUlstaudcn    iiiiil    Moosen  zu   ver- 
Liren den. 


n. 


N  iederholxforina  tio  ut*  n    ii  u  tt    GebUsch    und 
Gesträuch. 


r 

^H  Den  Xanieu  .,N'iederholz''  sddägt  Schiniper  (PHanzengeogr. 
^nliTB.  Gmndl..  S.  186J  i\lr  die  aus  kleinstraiichigen  H(>lz}>Hanzen 
^■^ebildoten  Bestünde  vor.  und  es  ist  ohne  weiterei^  ernictitlich, 
^Bdnrä ,  so  vernchtedeu  diese  Gebütiche  und  GestrUuche  von  den 
Wäldern  mit  hoclmtihiiniigen  BUnmen  und  der  durch  ihre 
Krouo  bedingten  Beschattung  »ein  mlisseu,  sie  sich  doch  in 
liusiclit    auf   (-Hiarakteristik    des    LauheB    gnmc    lihnÜcb    den 
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WilUh'ni  zonal  gliedeni.     Man  wird  dalior  fi\r  Uire  Fonn*tii>o«i 

iinrh  Piiis|ti-prlicii(le  Itenennungcii  verwenden  mUsseQ.  also  in  der 

llatijittiaclio: 

ImmürgrUner  Busch  (mit  Zus&tzeo  f)lr  t'har&kteristüchs 
Vegetalionatypou)  von  bolotro[»e.m  Gesamtcliarakter. 

J^iclites  Niederholz  (z.  11  aus  HederbläUerigeu  Arten  70d 
Araria  und   AUiiy./.ia  in  Ufitafrika). 

Dornbnarlidiekichr,  lichter  Dorn  husch  a.  ähiil. 
Hierher  gohliren  auch  die  herlihniten  „?jtruh'*-Knmiatinneii 
Aüstniiieus,  welche  bisher  mehr  nach  ihren  t'harakter* 
arten  »Ih  nach  Ve^etationHt'tirni  und  Hodenbedingung  gv- 
Rchildert  sind :  hlatttrpen  siehe  S.  353. 

Üebirgs-N  ied  e  r  holz  ist  die  <'haraktcrfomiatiou  der  , sub- 
alpinen Strauchreginn"  in  den  verschiedensten  Zttneü  uiiii 
Krdteilen ,  und  dieHelbe  hi  reobt  hHnfif  eine  Krnmia- 
b  nl/fnr  ma  t  i  (>  n  .  dazu  iininergrllu.  Denn  wie  .SchiDiper 
(a.  a.  0.,  S.  740)  angibt,  kann  die  ursprünglich  auf  die 
Legftihre  beHchrilnkte  JJezeicbnuug  ^Krummholz"  wegeu 
d(M'  pleic'Iicn  WarhstumsweiMe  vieler  tropischer  Holzpflanzen 
in  der  Hocligebirg«regioii  allgemeiner  angewendet  werden 
und  hftit  Kicb  dabei  an  den  kurzen,  knorrigen,  oft  horiEontfll 
liegcudeu  oder  »chief  aufstrebenden  Slamm  mit  schlangeii- 
nrti^  gewundenen  oder  Itogig-gekrlliumten   Ästen. 

Heidegew  t  r ttn  che,  al»  f^ammelhegriff  ftir  die  von  Erieace«!! 
und  die  ihnen  in  der  VogetationHweise  gleichartig  ge- 
bildeten, i  nj  ni  ergrd  ne  li  Zwerpgefitra.ncbc  mit  kleinea 
uadelartigen,  oder  schup]»ig-anliegenden  kleinen  bUttem. 
denen  Zwergstrilncher  mit  kleinen  Led  erb  lüttem  oder  aock 
mit  hellgrltnem  6ommerlaub  beigemiscbt  zu  sein  pflegea 
(z.  B.  Preifsel-  und  Heidelbeeren).  Ein  Format ionsn an» 
ftlr  die  weiten,  von  Calluna  und  Erica  gehihleten  Zweff 
»trauchbestllnde  ist  nicht  zu  entbehren,  und  e»  itit  kann 
ein  anderer  als  „Heide"  datllr  anwendbar.  Nur  mnfs  dff 
in  Suddeutschland  hersobende  Gebrauch ,  trockene  Grw 
Huren  gleichfalU  aU  Heide  zu  benennen,  durchaus  wr- 
mieden  werden.  Direkt  zu  übertragen  ist  der  Name  auf 
die  Erica-  und  Ericinellaformationen  am  Kap .  auf  den 
afrikanischen  Hochgebirgen,  in  SUdeuropa.  Aber  er  kann 
auch  angewendet  werden  auf  die  au»trali»clien  Epacrideeu- 
beHtHnde  und  uhuliche  Pflanzen  von  der  Callunn-V^ 
trttionsweiflc. 

I  ni  ni  e  r  g  r  11  n  e  tt  Alpen-  {Hochgebirge-)  6  e  s  t  r  Ä  ti  c  h . 
z.  B.  die  Alpenrüitcn  (KUododendron)  des  Nordii^cbvti 
Plorenreielie. 


l^auieDgQugrapkiu. 
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fie  d  e  r  p  e  ä  t  r  e  c  k  t  e  B  Z  w  p  r  g  jj  e  «  1 1-  Ji  u  c  li ,  z.  H.  rlic  Zwerg- 
weidenbestttude  mit  xwergitjen  Krieaceen ,  bitdei  oft.  die 
ilar>erste  Grenze  den  Ilnlxlcheiis  in  den  Gebirgen,  ist  teils 
iiiimer^rüii,  teil«  soinuicrgrUn. 


Grasflureii.   aus  den   Hoden  gesellig  bedecken- 
den   Grilät^ru    und    UiedgrllHeru    gebildet, 

Nacb  den  Wltldem  ist  dies  die  mnniiigfnltif^Kte  FonnAtinns- 

F^nppe ,    welrbe    im   flegenaat/  zu  den  Wrtlderu  v<in   nur  zwei 

Ibis    drei  Familien    de«  Pflnnzenreichs    in   ihren  geselligen  Ge- 

[waehßen    eitibildct   wird  ,    so  dal»  die  zoualen  Huterscbiede  auf 

UTScbiodenen  (Minrnktergattungen    und    -arten .    bezw.  auf  dun 

eingestreuten    Nel)enbe»tandteilen    beruhen.      Zugleich    drftngt 

sich,    wie    bei    den    Wäldern,    der    Hodennntergrund    mit    der 

von  ihm  nbhttngigeu  Bcwitsarning  mjtrhtig  in  das  Forinations- 

Kild    ein  ,    von  den  an  Seen  nnd  Teichen  angrenzenden  Tnrf- 

wiesen    an   bis  zn  den   in  offene  WnMensie[n»en  Übergehenden 

b  trockensten  Grasflte|i[>en.    In  der  Grassteiipe  i*ind  noch  gesellige, 

f  den  Boden   in  der  Uauptfjaehe  dcekondo  und   die  Phyuiognoinie 

der  Landnchaft    beherrschende   GrÄser  vorbanden,    wie  ist  eine 

^GrasUnr**,       Die     Han|)tnbteilungeH ,     die    nach     HöheuHtufen, 

PeriodizitJit  uml  l.ebenRJ<»rmen  geteilt  die  einzelnen  Formationen 

iMlbitt   umfassen,  sind  folgende : 

u|   bei    |;i'nügeniler    und    stetieer    Bodunfeui-btigkeit    berrfichen 
er  nnd  Pie<igraser  vor;  xerophile  Elemente  sind  znrilL'kgedrftngt : 
Hesen,  IVärien  und  Savannen. 

'ie-iüu,  langbalmig  im  tTboracbweninmugsbereicli  der  FIUssl' 
(Auwietien),  kurzbalmig  au  Kerggebllngen  {Bergwiesen),  in 
niederen ,  feston  Käsen  (Gebirgsweiden  nordischer  wie 
lropi»ilier  Lünder).  Die  GrHser  herrschen  im  nonliscben 
Klima  vor  den  Hiedgrltaern  vor. 

'n r fw i  enen  nnd  G  r U  n  1  a n  d  sin  o  nr e  ,  F  I  h cli  ni  oo re  , 
Grasraoore  auf vKasentorf**^  laus  verlandeten  Teichen) 
entstanden  oder  anTeicliräiiideru  auf  verRnm]iflem.  „saurem" 
Boden  erwachsend,  nüt  vorherrschend  !*aurfn  Kiedgrilscrn 
{('arex,  Juncus  usw.)  und  gleichen  Hoden  liebenileu  gering- 
wertigen Gräaem.      Inniger  Anscblufs    an  die  Jloosmoore. 

'rlLrien  und  IIocbgruBf  1  u  re  n.  Im  somnierlieifsen  Klima 
erwachsen  bei  gcnllgender  Bodenfeuchtigkeit  hohe,  zum 
Teil  rnhrilbnlichc  (Jrllser  in  dichten  Beständen,  oder,  wie 
in  den  (Jstliehen  l'riirien  Xordanierikun.  erscheint  7,wiscben 
der  niederen  Grasflur  im  Hochsommer  ein  tlppiget*  Bild 
HochoUttdeu    mit    reichem    BliUenscbmuck,       Wenn 
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tichto  Hatiio  sich  einmischen,  eutsteht  die  Hn  tun  prXrir. 
die  jedncli  nur  nls  t  bLTg^angsfnrnintinn  uafxufasKeii  Ihi, 
Savannen,  Iropim-lie  [liK'lijrniHflnren.  Wenn  Uilume  vom 
eiit.sprecliendeii  ^'t'J;e^ationMt_v|(U(*  zwischen  ctetisclhcn  auf- 
genommen wcrilen.  entHteht  die  It anm»« vauiie;  aber 
nnch  hier  snlleu  die  UlUime  niclit  zum  weiicntlicbw 
Merkmal  geh'vren.  Der  Hegriff  <lor  Savnnneu  (A.  v,  Han- 
boldt)  ist  nllintthlieh  sehr  verschiedenartige  auf^efar^ :  in 
neuerer  Zeit  aber  trennt  man  mit  Keeiit  die  tropischeu 
Graääureu  vom  Ötej>i»eut'liarakler  ab.  So  eharaktcrisiort 
Engler')  die  Savannen  als  die  (Trasformation  der  Xiedf- 
rungeu.  in  u-ulchen  ein  zäher  lehmiger  oder  tuniger  Bndeu 
die  reifhlichen  Niederschlfige  der  KegenKeil  nicht  darch- 
sickern  lUfst,  welche  demnach  in  der  Kegenzeit  und  kon 
nach  derftelben  einen  bodenlosen  Sumpf  darstellen,  bis  das 
Wasser  langsam  von  der  Sonne  aufgesogen  wird  und  der 
vorher  weiche,  schlammige  Boden  erhUrtet,  In  diesem 
Falle  vermögen  sich  nur  einxelne  Krüppelbiiume  Über  diu 
mannslmlie  Uras  7.u   erlioben. 

1>)  hei  im  Sommer  iintfenUgender  BndenfeiichtiKkeit  nimmt  Aif 
Rasendecke  von  Grüsern  oder  Riedgräsern  xeruphile  STaiidfn,  Halb- 
üträuclier  und  auch  Sträucher  Auf;  Orasirifteii  und  Oras&toppen; 
trockene  tirastluren. 

Grastriften,  trockene  AbhHuge  vom  kühlen  bis  zum  heifsen 
Klima  hin  bedeckend.  Vcrgl.  Sehimper  (a.  a,  0..  S.  ti23): 
Die  Vegetation  nimmt  einen  den  Steppen  sieh  nähemdeo 
Charakter  an;  solche  trockene  Wiesen,  wo  tiefwuraselndf 
Stauden  und  Gräser  zu  Überwiegen  pHcgeu .  werden  ab 
Triften  be%eichnet.  ]br  Auftreten  ist  stets  aitf  edaphisrhe 
Standortseinfltlsse  zurUckzufllhreu. 

Grassteppen.  Dieselben  bilden  die  klimatisch  bedinglr 
LLauptformaCiou  der  Grastluren  auf  weite  Strecken  I^ande* 
vom  sommerheifsen  und  wiutcrknlteu  bis  zum  tropisehea, 
durch  regenirtse  Trockenzeiten  iiutcrhrochenen  Klima.  Ihw 
groCse  Mannigfaltigkeit  hängt  von  den  zwischen  den  Gril»eni 
wacliseudeu  Vegetati<ni±«tv]ieu  ab,  die  nun  nicht  mehr  wi« 
Nebenbustünde ,  sondern  al^  unentbehrlicher  Hestandtftfl 
erscheinen.  Hieruneh  kann  man  allgemeine  FurmatJims- 
namen  bilden,  wie  Nieder*  und  Hocligrasstoppe ,  offene 
Grassteppe ,  BuschgrasstPiipe .  Hamngrassleppe.  Die  im 
westlichen    Nordamerika    am    Fufs    der    Ibickx    Mounlniii» 


herrschenden 


,!*rttrien*    gehören  hierher. 


*)  VllanzenwcU  von  Ostafrika,  Abt.  A.,  S.  6S. 
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'.  StAudeniuatteu,  Moos    u.  Flechten formAtioncii. 

Den  GrAsfluren  folgt  itls  letzt«  der  mit  geschlossener 
Pflanzendecke  auftretenden  FormationsabteÜungen  die  aus 
geselligen  jierennierendpn  Kriditerii,  aufl  MooBen  oder 
Snmpfmoosen  und  Krdfiechteu  (Lii'heuen)  bestellende  Matte, 
in  der  die  Gräser  und  Kiedgritner  nur  wie  andere  ein- 
gestreute Nebenbestandteile  auftreten.  Von  grufser  He- 
dentnng  für  die  Benennung  und  Einteilung  dieser  xumal 
den  kHltereu  Klimaten  eigenttlmltehen  Formationen  ist  das 
Beigomisch  von  Zwergliäunicn ,  StrÄuchern  und  Zwcrg- 
geRtrtiui'lien,  wie  wir  es  auf  den  Hochmooren  der  dentHchen 
Gebirge  autreffen, 
olstcr-  und  Rusettenstaudeu,  welche  auch  im  Winter 
überirdisch  ausharren,  bilden  mit  GrJlsern  und  Moosen  in 
der  HHU|)t8ai>he  die  Staudeumatteu.  die  nicht  «elten  in 
Hergheiden  übergehen,  Die  aus  Torfmoosen  ge- 
bildeten, sich  «US  Kegenwasser  und  Schneeachmelze  die 
nötige  Feuchtigkeit  Aufsammelnden  Koch-  oder  Moos- 
m  (>  o  r  e  sind  ebenso  klimatisch  aU  odajdiiMch  bedingt. 
Mooswiesen  treten  im  arktiachen  Klima  an  Stelle  der 
Graswiesen.  Moose  uml  Rrdtlrrliti'n  in  teils  vollkommenem, 
teiU  unvolUtändigein  Ai)>tclilulH  aiit^i »ander  nitid  mit  be- 
gleitenden Riedgräsern  und  Standen  ebenso  die  herr- 
schenden Vegetationaformen  der  T  u  n  d  r  u  ,  von  denen 
man  Monstnndreu,  ans  hauptttäi-lilicb  Polytrichum-Arten 
j^bildet.  und  Flechten  tu  ndreu  zu  unterscheiden  pflegt; 
aber  auch  Tundramoorc  gehören  hierher,  die  sumpfigen 
Vertiefungen  ftHlend.  Und  wie  sich  die  GrJWHteppeu  in 
StcppenwUüton  verlieren  kennen ,  ao  IWsen  sich  die  zu- 
^L^ammeuliKngendcn  Moos-  und  Flechlendeoken  auf  dem 
^^Weinigpu  Uttdeu  iler  Piplarlälnder  oft  in  die  sogenannte 
„FeUeutnndrn"  auf,  die  in  wcitgetrennten  Vegetations- 
flecken  zu  den  offenen  Fjeldfonnatiuueu  gehört, 

I.  Formationen  terrestrisch,  offen,  aus  zerstreut  wachsenden 
Pflanzen  von  Terschledenartigem  Vegetatlonatypus. 

V.     W  U  8 1  c  n  s  t  e  p  p  c  n     n  n  d     W  il  s  l  (•  n    mit     b  e  i  f  b  e  m  . 
regen  losem    Sommer. 

Zu  nicht  einheitlich  geschlossener  Pflauzeudecke  löge  ge- 
ischt,  bilden  kurzlelöge  Kräuter,  Stauden  mit  FilzblUttem 
id  tiefliegendem  WurzeUtock.  kleinblättcrige  und  harzreiche, 


:362 


r>ruUc. 


<(fl  ätherisch  lUiftendc  oiler  vuii  MiU'hsat'i  rTfllllre  Gestraufbr 
und  dornige  Niederhölzer  mit  hnrthlHlierigc«  Sfhopfptianxni 
(Ym-ia).  oder  Zttit^helgowliohse,  (Mnzelne  Gräser  init  RnllidÄtiern, 
blattlose  FleiHi'hsUlnime  und  dickblHtterige  SaftgewUchse  (AI'»-') 
die  anziehende  (Tosellschaft  von  Steppen-  und  WUstnnjtfliuizeu. 
Auöschluf»  des  IfAumlebeus  durch  Trockuis  oder  durch  Trockui« 
und  Kühe  KUfinmmen,  Entwicklung'  einer  gegen  Dilrrc  g«- 
fschdtzteu  Vegetrtlioii  mit  kurzer,  auf  Frühliug  und  Frühsummer 
beschrilnktou  Triebkraft,  fehlender  Ausehinfä  der  GewRchse  w 
einer  einheitlichen  Decke,  daher  Kahlheit  den  überall  durcli- 
üchnueuden  nackten  Bilden^  rsind  die  MerktntUe  echter  WUsteu 
uteppon,  welche  mit  de»  Grn»steppen  durch  mancherlei  Ül)er- 
gttngu  verbunden   sind. 

Nach  der  Itodenuntcriage  wUrde  man  Lehm-,  Sand-, 
Stein-  nud  Salz  wüst  enstoppen  zu  unterscheiden  haben: 
macht  die  Landschaft  einen  Überwiegend  vegeUttonslosen  Eiu- 
dmck,  Bo  tritt  der  Ausdruck  Wüste  mit  derselben  Zusammen 
t^etKung  in  nein  Kecht,  während  bei  starker  und  dem  Aniti-hluüi 
sich  näberudcr  Bewachsung  die  Bozeichuung  ol^  Dornbuscli 
stoppe,  r  11 1  s  t  c  r  s  t  a  u  d  e  u  s  i  e  p  p  c  ,  K  r  a  u  t  s  t  e  p  p  e  oiier 
tthnliche»  zu  wühlen  iBt.  Da  die  SteppeugewHchse  iu  den  ver- 
HcUiedeueu  Floreureicheu  sehr  ver»cbiedenartigen  Familien  iinH 
Gattungen  entstantinen ,  so  wird  man  zur  besonderen  Kenn- 
zeichnung deren  charakteristische  Vertreter  wilhlea,  wie  e.  B. 
die  Wermuthteppen  im  Orient .  oder  die  „8Hge-bru»h-Sl6p[te'' 
von  Artemisia  trideiitata  in  deu  regenarmeu  weltlichen  Terri- 
torien von  Nordamerika.  Agave,  AIim'-,  Vucca.  Kakteen  (Echiof» 
cuctUB,  Cereus  gigauteuü  u.  u.),  Alhagi  oder  Kanieehloru  und 
TragantgcKtrJiuche,  Acanth'iliim>n ,  .Saxaul ,  Nara^gurke,  Wfi- 
witschia.  Tamarisken  und  vielerlei  rhenopodiaceeii  (ättlt><iUcceul 
geben  sehr  bekannte  Heispiele  ftlr  solche,  in  der  Kennzeichnung 
dieser  Furnialioneu  unentbehrliche  Pflanzen. 

Die  KiswUstea  in  vergletscherten  Hochgebirgen  oder  in 
l'>darlttndem  bilden  eine  andere,  mit  den  8teppeuwlisien  nur 
Heiir  fielten  (z.  B.  iu  Uochtibet)  iu  direktem  Zusammeuhaug« 
stehende  Itndenformation ,  die  keiner  besonderen  Erläuterung 
bedarf.  Sie  hat  aber  den  inneren  Anschlufs  nn  die  psychro- 
there  Abteilung  der  fedgendeu  Formationsgruppe, 


VI.    Fels-    und    Gratformutianen,    GertfU-    nnt 
Seh  Otter  bcstttude. 

Wo  ftHrserholh  des  Wilätenklimaa  Felsen  und  ihr  TrOs       _ 
gcBtein  die  Landschaft  dnrcbsetzen  oder  beherrschen ,  xwixi^ea 
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«te  derielben  aueh  stets  cimm  neuen,  eipeniirti^en  AiisHriick 
mit  lediglich  edapliiscliem  (,'liiirakter  Hut".  In  iler  Hegel  werden 
dftdarc.h  kleine,  steppeunrtige  Ltewaclistingen  in  t'ine  snnai  ganv! 
nnders  geartete  L'ingelmng  biueingebraelit :  wjis  da  wuchst, 
hiingt  in  erster  Linie  von  der  Re^elniilfsigkeit  Uufserer,  rusoh 
rcrpanglicher  Befenclilung  durch  Kegen  nder  Tau  ab,  in  «weiter 
Linie  von  der  Winlerteini)eratur.  Man  maf«  daher  die  Ke!»- 
fornintiouen  zunüehst  itU  makro-,  n)eH<i-  und  niikrotbernie  und 
weiter  als  psyehroehiincne  oder  -ihcre  untcr§cbeiden,  gomäfs 
dem  herraehenden  Klitnn  der.  Vegetatiunszune.  Die  Hi(hon- 
stafen.  die  ExpiiMitinii,  die  lLur»cre  Berieselung  durch  Waüticr, 
die  Geateins.Hnrten  geben  dann  überall  analoge  Uiiterfwhiede, 
Auf  dem  Fels  wachsen  die  „l'elrciphylen",  am  meisten  Htein- 
llecJkten  und  Moose,  aber  auch  Farne  und  •Stauden,  wie  2.  B. 
in  Ostati'ika  eine  barbaccnia  maH»enliafV  getscllig  auf  glatten 
Felden  vurkomnit,  die  xie  mit  ituhlreichcn  nhvrirdiKi-heu 
Wunsoln  überzieht;  in  den  Spalten  den  (Jesteins 
waebfieu  die  ,Chaamt»phyten'*,  die  zum  Teil  am-li  in  die  Ge- 
rolle   Übergeben. 

Jeiuoit  der  Baum-  und  Mattengrenze  sind  die  dann  als 
„psychrother"  bezw.  nival  und  glazial  zu  bezeichnenden  Fels- 
flureu  von  besonderer  Bedeutung,  also  die  Fe  1  ne  11 1  u  u  d  ra 
dvn  linbeii  Norden!^,  oder  die  Fje  1  d  f o  rm  a  I  i  o  n  Skuttdiiiavtena 
und  die  (t  r  a  t  f  r>r  m  a  t  i  0  ue  n  im  Hochgebirge,  lieueo  man  in 
Übertragung    von    Europa    auf    andere    Gebirge    den    Zu^^atv 

tpin  zn  geben  pflegt. 
.   Pormationen  aquatleoh,  an  fllefsendes  oder  stehendes. 
salziges  oder  süsses  Wasser  gebunden,  aus  Wosserpflaneen, 
L  Sumpf-  und  TTferpflansen  gebildet. 


VTL    Li  tloralforma  ti  one  n    von    llnirtphyten. 


Auf  rlein  Sand.  Srhiamm  nnd  Schlick  an  den  Meeres- 
küsten, auf  den  DUuen  und  auch  an  Felbkilbten  im  Ifereieh 
des  salzigen  Mt!erwas^*e^t^  sind  die  heeonderen  H«*HtliMiic  des 
Strandlaude»  aUBgehnütet ,  ille  nach  ihrem  Untergründe 
uml  den  herrschenden  Vegetationsfonnen  zu  bezeichnen  sind. 
Sie  sind  überwiegend  baumfrei,  wUlirend  kriecliend**  Gestrttuche 
auf  SanddUnen  hilntiger  sind;  doch  zeigen  die  Mangrove- 
fnrmatiouen  den  besonderen  Reichtum  des  tropischen  Baum- 
lebens anch  darin ,  dafs  diese  in  der  Krscheinung  des  Ein- 
bobreus    der    Früchte    im    Schlamm    und    in    der    Luftwurzel- 
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hihiuii^    eine    eigene    littorale  Ökoloj^io    xiir  Kntwirkeluog  gr 
bracht  haben. 

Die    uzeunisehen    Algonfor  ma  1 1  nne  d     Bind    niclii 
GegtiiHtaud  dieser  Abhandlung. 


VIII.     ÖUfHWÄHserforniutiouen    der    8eeu,    FllUsr, 

H  )t  c  h  e. 

Die»e  Formationen  gliedern  sich  vom  tiefsten  Wa»»er.  in 
welchem  nur  l'rei  schwimmende  Pflanzen  leben  k^inucu.  auf- 
wHrt«  durch  die  HeichtwasHer^rUnde  hintlurch  bis  stü  den  Ufer* 
bOBtSnden  nach  dfiitiich  geschiedenen,  aber  doeb  im  inui^ten 
Znsammeuhang^L'  sicboudiüu  Horizonten.  Die  klimatiM*l»eD 
Hauptabteilungen  folgen  hier  der  Temperatur  allein  und 
scheiden  besonders  die  liinuengewKsser  mit  lange  anlmliender, 
oder  gelegentlich  auftretender  Eindecke  von  den  nie  gefriureudda, 
Ällu  vione  u.  U  fe  r  s  llnipfe  und  Uforge  b  Itsche. 
sowohl  an  Seen  und  Teicljen  als  auch  an  hTUssen  und  nicht 
btrschatteteii  ItlliluMi.  Alle  KewHchBe  wurzfln  im  nasst-n  Roden, 
der  nur  gelegentlich  unter  Wasser  gesetzt  ist,  und  breiten  ihre 
BlUtter  Über  der  WasserdUche  aus;  die  Algen  fehlen  hier  ^ 
eigene  Bestandteile  oder  leben  aemiaquatiseh. 

Von  grefaem  Interesse  ist  der  AVechsel  der  UferformatioDea 
entlang  den  breiten  FluCsläufen  von  der  Xitiderung  bis  ku  den 
oberBteu  Quellsilmjjfen  im  Gebirge,  und  anabtge  Vergleicht" 
bieten  sich  an  den  Ufern  der  Teiche  in  denselben  wechselnden 
H/ihenstufen  .  hier  und  bei  den  folgenden  Abteilungen  diewr 
Formationen- 
Flach*  und  Seich  twasserbetitände,  Kjihricbtf. 
Es  erscheint  am  einfachsten,  unter  dieser  Abteilung  diejenigen 
Horizonte  zusammeu'/ufassen,  welche  vom  Kande  des  niodrigvteo 
t^oinmerlichen  Wasserstandes  bis  zn  denjenigen  Tiefen  berab- 
rcicheu ,  von  denen  noch  bodenwurzclndc  SchwininipflanKeo. 
wie  z.  B.  die  Teichrosen.  Victorin  regin  ,  ihre  Blattstiele  bl* 
zur  OberflHclic  dos  (towäUsers  Iicraufstrecken  k*iuhen,  Diw* 
Horizonte  umfassen  dnuu  also  in  der  Uaujttsache  die  Vege- 
laticnsiypen  der  unter  llachem  Wasser  wurzelnden  Uobriclit- 
uud  SchilfpHanzen.  z.  H.  die  Facies  von  UohrsUuipfeu.  Binseu- 
sUmpfen ,  Papyrus-SUmpfen ,  und  die  der  boden wurzelnden 
Schwimmer  nebst  den  ihnen  beigemischten  wnrzelbist^n  SchwimiD- 
uud  Tauchpflanzen .  eiuR-hliefsliL'h  der  auf  dem  (ininde  auf 
Fels  und  (terttll  oder  an  U<dz  an^eheftetm  M<»'»se  und  Al^e«. 
T  iefwasserbestäiide.  Uim  Uli  pla  uk  tou.  Ditf  leütio 
Abteilung  nmfafat  die  Horizonte  mit  fudchcn  WaHHertiefen,  daT« 
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—  vielleicht  mit  Au^iinliine  der  auf  (lein  Gruude  des  Sees  leben- 
den Al^i'D,  Ueggintoen  u.  Uhnl.  —  nur  nm-li  frei  Rcfiwiinincnde 
GevrHchsc  ihr  Gedeihen  finden.  Wv^va  der  Suirke  des  Wellen- 
schlages pflegen  abor  die  nberflächlii-hen  .Schwimmer  (wie 
Wasscrliusen,  LcnniH.  und  di(*  tropincho  I'istia)  Bich  nicht  ans 
dem  Flnchwaäser  in  ruhigen  Kin*ht»>ri  zn  fulfernen:  dit^  Taucli- 
pflanzen.  welche  wie  Utrirulnria  nur  ihre  UlUten  itber  Wa^Hcr 
»eigen,  sind  etwas  weniger  abhängig.  pHegen  aber  gleichwohl 
auch  ihre  lietitttude  in  Ufernähe  zu  Imlteu.  Nur  die  mikro- 
skopischen I^bewesen  de»  ^Limnoplanktous^,  grUne  Algen  und 
Diatomeen  nnd  Veridineen,  bloilten  dann  AchliefKÜch  fUr  die 
von  der  KüHte  fernen  Tiefwasserhorizonte  in  sUftien  Gewässern 
wie  im  Uzcan  Übrig. 

Kartographie    und    bildliche    Darstellnng    der 
Forma  tili  n  e  n. 

Wenn  wir  die  Melirzahl  der  in  ^Petermiinnn  GeograplÜHchen 
Hitteilnngen**  nnd  in  Uhnlichen  ^Zeitschriften  verfiffentlichten 
Terrninanfiiahmen  auK  AtVika,  Südamerika ,  Aiisiruiien  Ulrer- 
schftUGU.  drängt  sicii  unwillkilrliuli  der  Wunsch  auf.  diils  man 
etwas  mehr  von  der  I^iindt-Huberrtiiclu.'  ertnliriMi.  dal«  der  breite 
Papierraum  besser  ausgenutzt  werden  luikbte.  un«!  das  Fehlende 
ist  fast  immer  der  Wechnel  in  drr  laudsciiafrliclien  Physio- 
guomie  der  Vegetation.  Der  KeisemU  aber,  welcher  sich  mit 
rlen  auf  den  vorigen  Seiten  goscbiklerteu  Unterscheidungen 
der  Vegetatiunciformatiunen  vertraut  gemacht  hat,  ittt  niclit 
nlleiu  auch  zn  ihrer  Kartop-aphie  liefilhigt,  H»indern  er  wird 
bei  dem  Versuche ,  ihrt^u  WecliBel  in  An»chuiieguug  au  tlas 
UelÄnde  seinem  Itinerar  etnzuvcrlcibpn,  erat  recht  auf  die  von 
Boden  und  Krhebung  abhüngigeu  l'uterschiede  de»  Formattons- 
bildet»  hingelenkt,  so  ibifs  mau  die  Kartographie  jeilem  .  der 
sich  überhaupt  mit  dar»tellender  Formatiunslehre  beschUftigen 
will,  sogar  alüi  Übnngnmittrd  empfehlen  mufs. 

Aber  über  diese  Übung  hiuaus  kann  der  Heißende  durch 
kartographische  Eintragung  der  Formationen  aufserordeutlich 
viel  zur  Hebung  pflauKeugeographiHcher  KeuatnisHe  beitragen. 
lind  es  ist  faai  zn  verwundern,  daf»  schon  so  viele  lieisen  mit 
dem  alleinigen  Zweck ,  die  geulogibchen  Formationen  auf- 
nnehmen ,  verausuiUet  und  ihre  Ucsultnte,  sogar  liiw  zu  ge- 
wissen kaum  nuidi  allgemein  inleresHiereiidcu  Kiu/elheiten 
beninter,  veröffentlicht  wortlcn  sind,  wllhrend  das  am  meisten 
und  allgemeinsten  Interessante,  die  Boiit^ubedec.kuug  durch  die 
PfliuiKOUwelt  als  Grundlage  fllr  die  Besiedelung  des  Menschen. 
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bifllnng  80  Hf>lir  stiefrnUttftrlieli  behandelt  wurde.  Dies  ^bt 
weit,  dufs  Sfigar  iu  speziell  Hitristiacheu  Werken  KÄrte-n 
ReiUpcn  erscheinen,  auf  denen  jede  regionftle  Irliederung  «W 
l'tlunzenwclt  fehlt  und  höchsten»  eini(^e  Punkte  farbi^r  liervor- 
gehoben  werden ,  die  durch  Htaudorle  seltener  HHAUKen  be- 
merkenswert errtcheineu.  Was  sidlen  »(»Iche  Kinxelheiten  be- 
deuten gegenüber  dem  Mangel  der  einem  jeden  packend  fticli 
aufdrängenden  Vegetationsverteilung  im  groffteu! 

Allerdings  erschwert  das  Lebendige  durch  sein  mit  Am 
tTabreszeiten  wechpelndeB  Gewand  und  durch  die  Bilrltnig 
sanftester  ÜbergJlnge  zwischen  grellen  Kontrasten  anf^r 
ordentlich  die  Festlegung  hestiinniter  Grenzen  auf  Karten  in 
Landern,  mit  denen  der  Reisende  selbst  erst  vertraut  zu  werde« 
beginnt.  Daher  kann  es  sich  bei  Itciseaufualimen  auch  niclii 
um  eine  Kartographie  handeln ,  wie  sie  Cli.  Flahault ')  iB 
1  :  200  000  flir  Frankreich  in  Angriff  genommen  hat;  eil» 
s<dche  geht  aus  gereiften  Überlegungen  hervor  und  kann  enl 
nach  prinzipieller  Festlegung  der  fUr  die  P^iutcilung  zxt  be- 
nutÄondeu  ( 'haraktorarten  ( in  diesem  Falle  hauptstteblich  WaW- 
bjiume)  iu  AugritF  geuomnien  werden. 

Auf  der  Reise  muf»  es  sieh  in  erster  Linie  um  Terrain- 
aufuahmen  handeln,  um  Angabe  des  VegetJitionskloides  am 
Ufer  von  Seen,  in  TaUchlucliten,  Wiesentfllem,  um  die  Hervor 
hebuug  bewaldeter  Üerge .  nackter  Felsen,  um  den  Wfcli-wl 
von  Jiuschsteppen  und  Sand-  oder  Steingeröllflncheu  tau 
spärlicher  oder  gar  keiner  Vegetation,  also  zunächst  um  Ali 
gäbe  von  vorherrschenden  Hesiämlen  auf  phvsin- 
grnp bischer  Unterlage. 

AU  Muster  dieser  Richtung  in  der  neueren  Literatur  ?«in<l 
die  bisher  ans  Sehuttlaud  ersehieneuen  Karten  (Ediuhor^ 
Pertshire  usw.)  von  de»  Brüdern  iSmith  zu  nennen  ^|.  Vir 
VegetJiiionsforniatinuen  (nnzweckinjifsig  als  «Plant-associatintu* 
bezeichnet)  erscheinen  In  einer  den  Gebirgserhehungo«  folgeiid*^!» 
regionalen  Anordnung  und  »eigen  den  wirklich  vurhaodem^u 
Wechsel  von  Wald  aus  verschiedenen  herrschcuden  ISnumeo. 
Wiesen,  Heiden,  Mooren  und  den  in  den  nntercu  U^heuälufeu 
daraus  hervorgegangenen  weiten  Kutturflttcheu.  Doch  ist  leicM 
eraichdich,    dais    so    genaue   Aufnaliinen    nur  auf  Ort 


1)  Ann,  de  d^ogr.  Paris  1896»  S.  449.  und  189T.   S.  289; 
Gcogr.  Jahrb.  (iotha  ia»JS  XXI,  421. 

•)  ßotan.  Survey  o(  Scolland;  besann  ku  ersithciueu  iu  S<o\t. 
Geogr.  Magiiz.  1900,  S.  385  u.  441.  Verj|(l.  mein  Referat  in  (.«««• 
Jahrb.  1901,  XXIV.  »37.  sowie  in  Bd.  XXVIII.  205.  ^ 
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Torhandeneu.  »«hr  g-uteii  ti>|f<>g-i'a|jIiiscUen  Karte  mit  Aaf- 
WAod   von  viel  Zeit  gesclmfl'eu  wcrdeu  knuneu. 

BeM-liäfti^^t  siHi  der  ReiHcmlt^  uur  nebr  obertiltohUfli  tnii 
der  Vegetation,  sh  wird  er  eine  Keihe  verschiedcußr  Forrnntimieii 
(k.  H.  Au-,  Brhlnchteii-,  Niederung»-  und  Bergwttldi'r)  nur  aU 
pbysio^oniiAi'he  Kauptgruppe  „Wald"  bpznichnon :  :irbeltftt  or 
zu  oingcbfud  uud  i&t  er  mit  vielen  Oharakterartou  der  Flnra 
vertraut,  »«>  Itlufl  it  (Jefahr.  dafs  er  die  Auswo.ciiselung  der 
Arten  scb«n  fiir  KoniiatioiiHweilinel  erklkrt  und  rinzolne  „Be- 
stände" als  ganz  versehiedeuartlge  Kurniacioueu  zu  untentclieiden 
sich  bemüht.  Alles  diettPN  aber  wird  .^icli  Hpäter  auHgleieben 
lassen,  wenn  uur  eret  einmal  (ioM-liumck.  an  der  kurtngrajdiischen 
ßkixziernng  deti  FormaüunKwoc.liseU  llberliaupt  gewonnen  Beiu 
wird.  Solche  durcliduclite  Überiticlitskarteu.  vr'ns  »ie  Bracke- 
bnsch  *)  vi»n  Argeniinien  uuri  Sievers  von  Venezuela*),  Kadde') 
von  den  Kauka^usländern,  (i.  v.  Beck*)  vun  Illyrien  lieferten, 
köDMeii  dann  Hpittcr  bei  der  Verarbeitung  vieler  Kiuxel- 
benbrtclituugen  aus  elnbeitlieb  zu  diesem  Zwei'k  unttrnommouoo 
Heisen  al««  bestes  Knil'/.iel  entstehen:  dies  sind  regiuuale 
^lüreukarten  iu  »ehr  redtu:ierleui  MalV»tabe. 
■  Cs  ist  angebracht,  die  mit  pHanzengcngraphiächen  Auf- 
nahmen iu  fremden  I^ndoru  (obiie  sclifiu  vorbaudene  topo- 
graphische Terrainknrteu)besebKfttgtcnwi!4seuiK'haftliclionUciaeU' 
den  uod  PHanxengeograplieu  auf  die  lehrreielien  Bemerkungen 
hinzuwciacu  ,  ivelcbe  Sievors  als  Begloitworte  zu  seiner  Karte 
von  Veue/ueln  macht,  die  auch  er  bei  der  Gröfee  des  be- 
handelten Gebietes  als  einen  ersten  Versuch  hinstellt.  Denn 
»ach  hier  fehlte  es,  mit  vier  Ausnahmen,  au  V<trarlieiten,  und 
,iin  tlbrigeu  hat  keiner  der  zahlreich  im  Lande  anwesend  ge- 
wejsenen  Botaniker  den  Versuch  gemacht »  die  Verteilung  der 
Vegetatinnsformnlionon  auch  nur  fllr  einen  Teil  des  Landes 
festznlegen".  l*a  Sievers  auch  eine  Höhenaohiehlenkarte  im 
gleichen  Mafsstabe  1  :  800(»000  beigefügt  hat,  so  erhillt  sein 
Vegelntionnbibl  uiil  zwiilf  Formationen  eine  physiograph Ische. 
Grunrllage ,  die  selhstverntUndlich  durch  Niederschlagshöhen 
und  Temperaturknrven  noch  erheblich  gewinnen  würde.  Die 
Formationseiuteiluug.  obgleich  unabhKugig  von  einem  iSchema 


*}  Geoffr.  Mitteiluntien  lä9:t.  Taf.  11;  Ma&stah  1:3000000,  Titel 
Kjriiiafn'a[>lii'<(-he  Karte*. 

=>)  iVtenti.  (n'ogr.  Milt.  1896.  Taf.  h%  im  Maffistabe  1:3000000. 

*)  Uninil/üge  d.  l'Hunzenverbr.  in  d.  Kaukasutil.;  Vegvtat.  der 
Krde,  Bd.  III.  Leipzig  18W*,  Karif  III. 

*)  Die  Vegciatiouaverh.  il.  illyrischen  Lftntler;  Vegetat.  d.  Krde, 
Bd.  IV.  Leipxtf(  1901,  Karle  1. 
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entworfen ,  Ittfst  «ich  Hogicieli  in  das  hier  mitgeteilt«  Svüteu 
fiuünlue«,  zeigt  auch,  wie  wenig  eiuxelue  Charakterarteu  be* 
e)|irochßii  KU  werdrn  brauchen  nhnc  St^irnng  der  DeutUcbkeit 
des  Gesnuitbildes.  —  Hnddeu  Kiirte  vom  Kaukaäus  tat  nn  aoch 
kleineren  MAfsslalic  (1  :  4  500  000)  gelialten.  erhalt  darcb  Bei 
jrabe  einer  Hdhen-  und  Niedersclüagskarte  ein  vortreffliii 
|d>ysi<>grnphi»cheA  Verstftndnis  nud  arbeitet  gloichiiiAlsi^  iTiit 
Signaturen  von  Charakterptiauzen:  »ie  begleitet  ja  auch  ein 
eingehendes  ptianzcngeogi-aphisehen  Werk.  Ebensu  die  itbrigvn 
Karten   in  den   Hlimlen  der   „Vegeüitimi  der  Erde". 

8elbi*tverstjlndli«h  bilden  Farben  die  dentUcbste  Wieder 
gäbe  der  Formalioueu.  und  Signaturen  ftlr  charnkteristtsolic 
Vegetntionstvpen  oder  lierrsebende  Arten  dienen  dann  nocli 
zweekinUlsig  zur  Unterscheidung  innerhalb  der  fllr  licstimuite 
Fürniatiunen  feKtgesetateu  Farben.  Ais  soU'he  m6<:lite  ich.  itu 
weiteren  Ausbau  der  in  Herghaus*  physikaUBciiem  Atlas  filr 
die  nach  den  herrschenden  Formationen  nngeM'endeten  Unter 
Scheidungen,  folgende  em(jf(<hlcii : 

1.  WKlder  in  mannigfaltig  abgentuften  Farben  von  Violttl 
bis  Hellbraun   und   MoongrUn  (fUr  Auwälder,    Mourw&lder). 

2.  N  iederli  o  Ix  beiitKude  in  tiefem  Hlaugrllu  tl!r  feuchte 
Immergrttn  d»'ü  l^auben ;  in  bellen,  gelben  oder  licUtbrAnnen 
Tilnen  fllr  xpro|ihilo, 

G  r  a  s  f  1  u  r  e  u  in  veräcbißden  krttftigem .  dunklem  uiwi 
hellenn  Grün. 

S  tauden  ui  :i  1 1  e  n  .  Mimtiiwietieu  n.  Hhnl.  in  grünen  Farbcu 
mit  besonderen  Signaturen;  Moorformatiouen  von  Moosen, 
na^be  Tundren   in  dunklem  Braun. 

5.  W  ü  » t e n  s  t  e pp  e  n  in  Uellgelb  bis  Orange  ,  vollfarbig 
oder  {bei  apttrlicher  Vegetation)  punktiert  angelegt. 

6.  F  e  1  b  -  und  (i  r  a  t  b  e  s  t  U  u  d  e  in  Karmin  oder  Purpurrot; 
HellroBa  für  ll<ii'ligebirgt>»tufen  xwisi'hen  blatten  uml  Si'bDCC 
sieb  in  Punkten  vertierend. 

7.  Li  ttoralformaCione  n  wie  Nr.  5   mit  Signaturen. 

8.  Wasser  und  Sumpf  in  Blau.  voUfarbig  oder  gestreift; 
Gletschereis  und  Schnee  in  blauen  Wellenlinien  sich  geges 
Nr.   (>   verlierend. 

Wollte  miin  den  Wechsel  der  Bestände  ao^  wie  man  üid 
in  der  I^andschaft  tatsÄchlich  vor  Augen  bat.  in  Farben  aus 
drücken,  so  hAtte  man  einen  Karten mafsstiib  von  1  :  2ÖO00 
hifl  100  000  notwendig ,  und  in  diesem  Mafi^stabe  pflegKO 
Itinerare  selten  veröffentlicht  zu  werden:  empfehlenswert  wtlnle 
er  sein  fllr  einzelne  besonders  merkwürdige  Punkte,  Hocbberß■^ 
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ecnfler,  öder  für  Studien  iu  den  alten  Kultnriäudern .  tiu» 
welchen  die  unter  Scliröters  Anleitung  jetzt  erseheinendcu 
srhiffeizfrisolieii  Vegfftft(irtnnti>pop*iiphiün ')  vortreffltcho  Bei- 
spiele liefern.  Bei  verkieinertein  MafsHtabe  köiiuen  nur  die- 
jenigen Forraationeu  im  Kartenbildo  wiederkehren ,  welche 
entweder  auf  weite  Strecken  lierrschen  oder  iu  klarer  Weise 
mit  Vicj^timnitcn  phvfiio^rnpbischcu  Faktoren  zusummenhliogen, 
wie  l_ie:M>nder.s  WasHerläui'e,  Berggipfel  mit  t'elseo  und  Ähnliche 
auKgxr/cicttntne  l'iinkte,  ««»fern  ^ic  tlaristischeR  Interesse  haben. 
Da^  übrige  iHt  forl:!uU8sen;  die  Farbenwahl  der  Grundflitche 
fühlet  sich  nach  den  heiTschendea  Bcslilndc».  Man  vergleiche 
^ftB.  rlie  von  H.  Meyer  skizzierte  Mombatssa-Kilimaudöcharu* 
IKrate'),  auf  welcher  die  Anwendung  einnB  einzigen  Grhnf^  in 
verwrhiedeuartiger  Verwendung  flolmn  ein  gute«  Hild  von  dem 
Kormationsivechsel  liefert  und  die  Umgrenzung  der  feuchten 
Bergwttlder  vor  Augen  ftlbrt. 

Mit  Farbeuäignatureu  i&t  in  dieser  Uinsiclit  viel  mehr  zu 
en-eichcn  aU  durch  Kintragun^j  einzelner  Worte,  die  oft  gerade 
rla  zu  fehlen  beginnen ,  wo  mau  »te  am  liebsten  »Uhe.  i^lan 
gleiche,  z.  H.  aus  demselben  Florengebiet  v.  UühneU  Karte 

TauafluTii  bis  zum  Kenia ^},  gleichfalt»  iu  1  :  5U0  00U.,  wo 
nwu  die  V'üge tat iousbc stünde  zwischen  dem  FluCstol  und  dem 
liucligipfel  ganz  vermiHit. 

Grobe  und  zui^ammenfaiiäcude  Arbeiten,  wie  sie  Bergliaus' 
physikaliHcher  Atlai«  iu  knajtj)t'ster  Form  i'rxtrebte ,  kfinueu 
erat    ans  vielerlei    sorgsam    aufgeuommeneu  Kartographien  der 

»tuenden  selbst  in  allmähticher  Vervollkommnung  hervorgehen. 
Ph  otijgr  a  p  h  i  ftc  h  e  A  u  fn  a  li  ni  e  ii.  —  Fs  braucht  in 
nuBerer  Zeit  weit  vorgeschrittener  phoiunrnphischcr  Technik 
nicht  der  aufsernrdeutliche  Nutzen  bcMprocbt^ri  zu  werden,  den  du- 
Ergänzung  jiflttuxengeographischer  Huschreibiingen  und  wisiien- 
^|ük«fitlicher  Au&lyso    durch  AuHichtsbilder    liefert :  jeder   emp- 

^w  ')  Siebe  hesondersi  die  jetzt  eriirlieliieiid>en  Hefte  ^Itotanitii'he 
B^kur^tuneo  und  püanzengeogruphischc  Soidien  iu  der  ^^chweiz". 
^E4.  lieft  Andet  t^ich  eint.'  |ltiun/.enge•>gr^lphi^che  Karte  vom  Tt-äsiu  um 
^Ki  Liicancr  See  hemm  bis  t^fiilliih  von  KeltinKona  imd  Locarno,  Ue- 
Ifti'itel  vmi  A.  BettcUni.  welche  im  Ma/äBtabc  1 :  lOOOOO  die  Ver- 
teilung; der  einzelnen  Hauinlii'stiiniie  in  den  Hohen  von  HtiO — 2000  m 
Qntt  dadurch  diD  \Vech»(?l  zwischen  mediiriTanen  und  nordischen 
Flörenelementen  zeigt.  Oerartifje  Aufnahmen  können  Kclhstverstäud- 
lieh  nicht  uns  einer  emmalidten  Dnrchincrung  eines  üebirges  hervor- 
gehen, honderu  erl'ordcm  entsprcLheiuif  Zeil,  wie  die  olieugeuannten 
«chottischt'ii  und  franzÖ>ib».hen  tuiuiationsaut'nahmen. 

t'i  ücogruphiÄche  Mitteilungen  1891,  Talel  lÜ. 
■)  (ieographische  Mitltilungen  \ii9'i,   Tafel  St. 
9>>ain»r«r.  AnWitui;.    3.   Xut.     M-  II.  24 
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findet  ihn  hei  pnng^rftphisclier  Loktüre;  inanchLT  wird  uberhuoiii 
erst  durch  Limdsi-hattshilder  mit  fremdartiger  Phvaingiiomif 
auf  diiR  Studium  don  e.rklJir<*ndcn  Toxlo?*  hinji;ek'nkt.  Uti>l  niAit 
Diuftf  hiuzufligeu:  Obgleich  ki'in  Limdschnflshild  dti*  Pflnuceti 
|>hy»iognomi«  erselifSjdend  wiederxugebeu  vermag,  <la  die  feinere» 
pbysiolugiät'heu  Charaktere  des  Laubee  uud  anderer  Orpiur 
gerade  so  fehlen  wie  die  sie  bcrvormfendcn  kÜnifttischea  L'r 
Rachen  und  die  Uodeneigenschafien ,  nn  besitzen  wir  ihn-li  it 
dem  V'ergleidi  von  LandaehaftshiUlern  das  einiiige  HilfsniiEtel, 
die  Formationen  der  entferntesten  Länder  auf  gewisse  gleiib- 
artige  Züge  hin  zu  pritfeu  oder  iin  Ot'j^enteil  bei  verwandtmi 
Forniationon  Verschiedentieiten  auf/.uder.ken,  sobald  die  Hilder 
durch  reelle  butaniäeiie  Uuterlngeu  (Herbarien!  botjini»cli< 
Zeichnungen .  Sflrnereicn  zur  Anzucht  in  den  bnianiscbre 
Gärten)  gettttltzt  werden. 

Was  sich  aus  guten  Serien  aufgenommener  Laudi^ehafb)- 
jihyuiogmimicn  niarheu  Iäf8t .  zeigte  die  von  Walter  Goeue 
»UHgeOlhrte  Expedition  zum  Nyassa-  See  uud  Kingagebirge 
l8iJ9;  obgleich  der  botanisch  Htr  einen  derartigen  Zweck  »rhr 
gut  vorbereitete  Weisende  vor  Absehlnfs  seiner  Expedition  «tarb, 
konnte  docli  aus  seinen  Aufnahmen  ein  fUr  die  Pflanxcii' 
formatioueu  OstafrikaB  «ehr  lehrreiches  Werk')  hervorgeliwi- 
wtdches  /.ngleich  die  Verschiedenartigkeit  der  zu  leiäteudei 
Aufualiinen  gut  erläutert.  Um  sich  in  die^e  zn  vertiefen,  mti$ 
man  auch  noch  die  Kongo-Expedition  von  Franz  Thouner') 
:euin  Beispiel  nehmen ,  weil  diesem  ungewfihulicli  bilderreidi 
ausgestalteten  uud  durch  die  verschiedensten  Ansichten  W 
lehrenden  Werke  noch  ein«  besondere  butantscbe  Ausarbeitung') 
folgte,  die  der  oben  geuiachteii  V<»raussetzuug  entspricht. 

Die  allerbesten  Beispiele,  die  allerdings  meist  nur  aus 
botanisch  fachmttfsiger  Bearbeitung  liervorKU^etiea  pflogen,  ver- 
einigen verschiedenartige  Formations-  und  l'llauseuabhitdaii^a 
im  gleichen  Werke,  wie  z.  B.  Friedrich  Juhuws  wandenebADe 
Arbeit  llber  die  Hörn  der  Insel  Juan   Femftndez*), 

Alle  Aufnahmen,  abgesehen  von  botanischen  ZeichnnngBBi 
kann  man  nun  in  drei  Kategorien  einteilen: 


')  Yegetationsansichten  nua  Bcutscb-Ostafrika,  besprochea  von 
A.  ICngler;   Leipzig  (Kngeltnatiu)  1902 

^1  Im  alrlkatiisi  hen  t'mahl;  Kerliu  (Reimer)  1896. 

'')  WiUletuan  iin>l  Durand,  flnmae  Thonnorianae  OunfioleMCS. 
Hruxollea  lyOO:  mit  23  TH an /-eii tafeln. 

*i  £»lu<liit8  ijobrc  U  i'lora  <le  las  i^las  >lc  .Ioad  Feraasdc; 
Santiago  de  Chile  lb96  in  4^  mit  18  Tafeln. 
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eite  Lantlaciia()gbil(Ier,  ilnr^telleml  die  Verteilung  Httr  Vege- 
^tattttu  und  ihre  Uicliti^keit,  mit  muistenä  einer  offenen  bVrraa- 
tiitu  (eur  ErK>lchteruiif^  de»  Überblickes)  Im  VnrdergrunJo ; 
i)    physiojrtumiiwlie  Hilder  für  die  Wnchs-   und  (jeselligkeits- 
vortiAltnii-tHe  piner  oluict'ltien  Fitruiatinii,  ii(]er  fAr  <11p  (ireiize 
«weier    verauhiedener    Kurnintinnen .    wU'    (Jrnssteppe    und 
^est'ldossener  Wald .    Uferbostüinio  und  Wns^^er .    Krumm- 
holz und  Matte. 
t)    Bilder  einzelner  fliiirnktcrptlunzen    auf  ihrem  natürlichen 
Staudurt,  bezw.  einzelne  sehr  kleine  TerraintttOcke  iFcls- 
<ipAlten,    wonige  Quadratmeter   an  Guröllfljiihc ,    Steppen- 
bnden  n.  Uhnl.)  mit  chRrakteritttiHcliLM-   J*Hati/.endet*ke, 
Die  Aufnahmen    der  ernten    Kategorie   sind   am   httufigHten 
deu  llei!(ebe»chreihuiigeu  zu  lindeu:  sie  liegen  dem  Uoiäendeu 
am    Qifchsten,   und  er  braueht  sie  aneli  aus  anderen  als  pHanxen- 
EeogTapliisL-lien  Gründen.     Wenn    or  den    rechten   Hlick    dafür 
%t,    bringt   er   auch    in   weite  Landschaften    einzelne    hervor- 
snde    rtiarakterpflauzen    hinein.    is<>    am    heuten    vereinzelt 
Bbende   H}tume'f. 

Die    zweite    Kategorie    (1))    liefert    fllr    die    gesehlosscnou 

Ponnationen    meistens    uielit   rucht   befriedigende  Üilder.     Font 

^iemaU    findet    mau    djw   Iiini're  der  Wähler  so  gut  gelungen. 

infH     man     die     (.MiaraktensUgt;     des     Florenge  hie  tes    erkennen 

kiinnte;  ea  hält  t>cbuu  sehwer.   eine  derartige  ÄnHieht  au»  dorn 

Innern    der    Wulder    von    Neu  •  Knglaud    oder    der    nfirdlicheu 

AllogliAuies^)  »o  wiederzugehen,  dulV  man  »ie  niiht  mit  einem 

aaalogen    deutschen    Waldbilde    vorwechöelt.    und    die    Kunst 

boHtebt   darin ,    ilas    am   meisten  CMinrakteristisciie    festznhaltcn, 

also  z.  b.  die  buHondere  Verzweigung  der  tStHmnie  von  T»uga, 

Quoreus,    Carya,    oder    die    Iteimisichung    der    dickblUrierigcu 

Uhododendron-   und  Kalmiu-Slriluelier.     Faat  alle  Urwahlsbilder 

^lU^    den  Tropen    ttind    dunkel    und   verworren ,    und    auch    die 

HDarste Hangen  Üppiger  GrasvegeCntiioi  zeichnen  steh  nicht  durch 

■pbersichtlichkeii  aus,  verraten  oft  kaum  die  Hohe  der  Halme 

^pber    dem    Erdboden '*h      In    diener    Beziehung    leisteten    die 

^BUber  ange fertigten  künstlerischen  Zeichnungen'*^  doch  mehr. 

^^        '1  Z.  B.   hei  \V.  Götze  auf  Tafel  5:   einzelne  Bitnnie  von  Acacia 
»jdrocarpa  m  der  Sti-p|>(>  um  Kin^figL-liirge. 

*)  Vergl.  div  tiell  lieben  AUlntdun^en  im  Report  i.  r.  lo  Ibe 
urest-,  Hi\<-r&  and  Mt>nniaiii8  ur'  tlie  :>iuull]em  Apiialachian  region^ 
'residuntial  Messugc    Wusiiiogton  1902. 

*)  Vcrgl.  z.  B.  W.  Ot'tzcs  Tafel  2:  HiH'hgras-ti'piie. 
*)   Stebf    btsontlers    die   Tahuluc    physi"pn.>iniioe    zu    Martins 
orm  hrusihenais.  &owie  ICiltUtz'  Vegetatiün&unsivbteü  von  dun  KlUten 
s  Stillen  Ozeans, 

'24  • 
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Di«  dritte  Xatvgorie  (c)  findet  sich  in  den  Reisew^rki'n 
nm  geltpiislpn  :  nncli  st»Iclie  wie  die  von  W.  ti5tz6  nnd  F.  Tbonner 
weisen  dnflir  nur  i{eiä{jiele  eiuzeluer  Palmen  oder  bauinartig(>r 
Xutz]iflanzeii  auf.  die  aUn  immer  8cbon  einen  landäcliAf^llchcr 
Kindrm-k  hervorrnfvn.  Bekleidung  von  KelsspuUen.  Vujrftali-ii 
an  «'inrni  kleinen  Wasserrinnsul,  vereinzeile  ^Lnuden  nnd  Mn.i-f 
Klcfhten  auf  (ienill  nnd  Grat  MiuX  btslanj;  in  den  Verriffent 
lichungen  skanflinavihcber  Forselier  llber  arktische  Flor«  aifl 
er^iobig8t«!n  zu  finden'),  z,  B.  ans  SpilKbergen  vf»n  Gnnniu 
Andersson.  — 

Di*'  binber  ersebienene»  soobs  HUnde  det"  „Vegetatiim  Jor 
Krde**  /.eigen  Bilil«^  an«  allen  drei  Kat«g«irien .  vun  ffem-u 
eine  besonders  st-büne  HlUtenleBc  in  U.  UaibU's  Hand  Qbcr 
die  K»ukaKU»lUndor  «u  finden  ist.  J^andi^cbaftlicb  wirkt  die 
Ubododendron  enueasienni-llegion  am  Itnnde  der  Hoehppfd; 
mebrere  WiiJdbilder  gewKliren  Hinblicke  in  die  HnriHliscbe  Za 
tuimmenfletKung ;  Hnbitusbllder  einer  knukaAiscben  Kiehe  untl 
der  xeropbytisoben  Felsvegetalion  zeigen  <'bnrakter]ittnu7.en  unti 
l'barakturstandorte.  Heim  Durebmustern  »nlclier  Werke  winl 
der  Keisencie  selbst  am  leiebtestt-n  lieraustinden.  welebe  Pur- 
stelluugsnietbndf  den  von  iliiii  gL'sucbten  Zwecken  am  be»t«^i 
entKprielit ;  seblicTslieb  wird  er  naeb  seiner  Kfiekkebr  böufig 
bemerken,  daf»  die  durebseblagend  wirkenden  Aii.sieht(<n  seUenw 
sind  aU  pbr^iognomiKcii  wertlos**,  und  dafi*  es  <»ft  nocli  acbwierig'*' 
ist.  eine  klare  Wiedergabe  der  gut  ausgefallenen  An^icbteu  im 
Druck  dnrcbzusetzen.  Uaf»  e.s  miiglieb  ist,  wenn  dit^  m'itip-o 
Mittel  daran  geselzl  werden,  beweisen  die  jetzt  im  Krwbeitii'ö 
begriffenen  Ueftt:  der  ^  VegetationsbÜder*  von  G.  Karsten  iin'l 
H,  Sebentk  *) .  die  naeb  den  verKcliieJensteu  Seiten  bin  vnr 
trcfflicbc  Anleitung  gehen,  wie  die  1-tildaufnabme  zu  |itlAiixon' 
gengraphiscben  Zwceken  zu  verwenden  sei. 


Kapitel    IH. 

PHHiuoiigvo^raphiN^iie  Kliinatolo^ie  und  Ökulogif. 

Überall  auf  der  Erde  ist  das  Auftreten  uüd  die  Aos- 
drueksweise  des  Pfinuzeulcbens  an  di*n  Teniperaturgang  f;»* 
bnnden «  dessen  Extreme  und  deuflon  Wärmeüunimen  in  dm 
Vegetationszeiten   zugleich    einen    Mafsstab   flir   das   Anttret<'u 


))    Unter    der    obengenannlen    Literatur    «eist    Johow,    Juan 
Femanilez,  Tafel  II,  ein  kAnstleriscb  vollendeles  Beispiel  auf. 
-J  Verjrl.  T'etermann?  (i.  M.  1904,  Lii.  Iter.  Nr.  »4. 
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ttiinmter  ^  L'f!;etntion8typi'n  OilU^it.  Uer  WaHservfrbrauc 
ml  sowohl  klim.it,i!4i:li  durch  die  Hiilic  und  Verteihiiigsweisc 
fr  Ni<»derschIUge  n^jfuliert.  als  durcii  ileii  Standort  je  nach 
[»r  WasseraiiÄ.imniluug  im  Hoden.  Üie  Anpassung  an  dio 
(iclitperiode  g;oht  vielfacli  dein  Teinpernturgange  parallül,  ist 
»er  doch  der  Ptiauze  freier  überlassen;  viele  rrllhliu^spflnuKtüi 
•achliefspn  z.  B.  ihre  Vegt^taiion  im  Au&cldur»  hii  die  zu- 
lehmende  BeHrliattuug  ihres  Standort»  im  Walde  frlth/eitig. 
llUtenanpa^'^ungcn  zur  lit'tViu'littin^ ,  V(^rbreitunj^«mittel  von 
'rliehten  und  Samen  {unter  Mitwirkuuj;  der  Winde),  tSchutz- 
lifttd  g^ef^en  pflauzliehe  UnterdrHcknnjr  und  tierische  Angriffe: 
lle  diese  Ding^e  bilden  verschiedene  (.»eaichtspunkle  der  Öko- 
)gie .  der  Anpassungserscheinungen  an  äulsere  gUusüge  uiid 
lindlieho  Kiuwirkuugeu,  und  ilire  eingehende  Uutei-suchung 
infs  tiegcnstaud  basonderer  Arbeiten  bleibcu. 

Die  Gesichtttpiinkte  aber  sind  Allgemeingut,  und  keiu 
eisender,  der  in  das  Innere  der  Nntur  eindringen  n'ill.  wird 
je  aufHer  acht  lassen  bei  seinen  Beubachttiugen  über  die 
'erteiluug  von  Formatinnen  und  C'haraktenirten ;  im  Gegenteil 
BwiunI  erst  ilureh  tlie  Versuche,  eine  gegenseitig«  Abiiüugig- 
eit  SU  ergründen,  die  einfaclie  Heohnchtung  ein  böiicres  Ziel, 
1 .  I'  e  r  i  o  d  i  8  c  h  e  K  rv  c  h  e  i  u  u  n  g  e  u  :  P  h  Jl  n  o  1  o  g  i  e. 
fie  vichtigsten  LcbeustHtigkeiten  der  PHanzou  Hufsern  sich  in 
r  Verteilung  von  Wachstum  und  Hlnttentfaltung,  ErnAbruug, 
lUteneutriiituug  und  Krucbtreifu  auf  bestimmte  Perioden  deb 
hres  gegenüber  der  Erscheinung  Änfserer  Kühe.  Die  Vege- 
iouaperiode  eines  Landes  setzt  sich  sfusammen  aus  der  Summe 
Perioden  in  den  vf»rlieiTftcbpnden  Formationen .  und  wo 
iKume  vorherrschen  .  beurteilt  mau  sie  zumeist  nach  deren 
Hnubuugt^periodeu.  ^veradc  bierin  aber  genauere  Angaben 
,  erhalten,  ist  ein  starkes  Bedürfnis;  auch  bei  uns  beginnt 
ir  Graswuchs  der  Wiesen  mit  frischgrtlner  Bliittbilduug  zu 
iner  Zeit,  wo  der  Wald  noch  kalil  dasteht^  währeud  um- 
Bkchrt  die  HfK'hmoore  und  Wasserfiinnattimen  wegen  der 
ig>amen  Durchwjirmharkeit  ihres  Hiidens  spiiter  in  Ent- 
icklung  treten.  Steppent'iu*matinnen  haben  frllbzeitigen  Anfang 
d  frühzeitigen  Ende:  zudem  guwUhrt  die  Jahre!*perii>de  aller 
rasfittcbeu.  welche  ihren  Höhepunkt  mit  der  Blüteubildung 
tid  darauf  folgender  schneller  Fruchtreife  an  ihren  hoch  auf- 
rJiossenen  Halmen  urreichen,  ein  ganz  anderes  Bild  als 
Huniformationen  in  lang  andauerndem  Blattkleide. 

In  tjidchen  EntwickeluugsverhUltnisseu  zeigt  »ich  eine 
tinmarischc  Ansvhmiegung  der  Pflanzenwelt  sowohl  an  den 
eiu(H5rntar-,  aU  auch  au  den  zur  Krnlihruug  dienenden  Licht* 
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111»!  Feuclitigkei!sgaug  des  Jahres ,  wobei  je  nach  der  Klima 
Iftj;e  tlo8  betrcff«^uJcn  Landes  der  Scliwerimiikt  bald  auf  lU-u 
i'ineii.  liJild  Huf  den  audurcn  Faktur  fltllt.  Nur  die  ewig  feucht- 
IieilVin  Tr<>|ionf:rlMCtc  und  mauehe  Inseln  mit  selir  gleicli- 
iV.nnij^eni  Klima  /.eigen  wenij^er  seluirf  aiis^es|tn»clieiit'n  Periodeii- 
weriiHel ;  »her  «etiii  auch  die  Veg-etjttionsdecke  der8cH)cn  iui^ 
ffeftnint  einen  jrleiehiVinnig  grilnenden  Kiudruck  macht,  so  tuUcn 
dennnoh  ilie  Kntwlckrlunjjrsphaseii  iliir  eiiiÄehieii  Arten,  <»ft  der 
Hrtupttriiger  pÜnnzHelien  Lebens  in  verst-hiedeneu  Ve^retiitions- 
f'ornmtinnen,  «uf  bestimmte  Zeiten  und  simi  ttlr  sie  wie  ttlr  das 
T>und  chnrakteriütiM'li. 

Beobachtungen  dieser  Art  bilden  die  ^PhÄnologic"  ;  ihre 
Datnmang'ahen  er^Hnzen  die  Klimatidu^ie  dett  Landes.  Diu  dtt 
lh*<»bnchtui);r  /M;.'Uii*r)ichen  V*egetations[diasen  ftiud  dns  A  us - 
treib  eil  juu^ei'.  (Viscligrihie  Blütter  tragender  Zweige  aus  den 
verholüten  Anten  der  Üiiume  und  Htrilucher ,  das  K  m  ]» o  r  ■ 
f  c  h  ie  fscn  neuer  Triebe  aus  der  Erdt^  bei  den  Stauden.  Knollen- 
und  ZwiehelgewJiehseTi,  die  Voll  c  n  d  ii  n  g  der  J^ebllitterung  bfti 
HidzgewUdisen  wie  rasrhwliehftigeu  Kräutern,  der  Hegiunder 
IMute  und  der  ungeßlhre  Eintritt  des  Maximums,  auch  die 
ganze  Zeitdauer  de»  Hlühenn  in  derselben  Vogotationsperiode, 
der  Abfall  gereifter  Frllchte.  die  KntfUrbuug  »»der  der 
Allfall  vun  Ulkttcrn  besimders  bei  den  »irht-iinmergrUncn 
Holzgewitchseu  als  Zeichen  der  eintretenden  Kuheperiode. 
Diese  Vegeiatiiinphasen  werden  am  besten  auf  hervnrrageude 
PHnnzenarteu  beengen  und  mit  bestimmtem  Datum  notiert, 
weniger  gut  auf  allgemeine  Angaben  beKolirliukt.  Vi"ni  »ulchv 
^phänologisclie  heobacliluiigeu"  in  Europa  seit  Jahrzehnteu  iu 
reicher  Klllle  gesammelt  sind,  so  haben  auch  besonders  lieiseade 
im  lioheu  Norden  und  im  autarktjsclieu  Sftdun .  ebenso  auch 
in  den  HorhgebirgMreginni't»  iillrr  Kiilteile .  wo  das  Eiuxieheu 
des  Kriililing»  mit  Lebhaftigkeit  erwartet  wird.  »**hou  viel  zn 
Ihrem  Bekanntwerden  in  weiteren  (Tebieten  beigetragen,  während 
sie  in  allen  anderen  Ländern  nur  sehr  dUr^ig  gesammelt  and 
noch   nicht   kartograpliiisch  venvertet  sind. 

Von  selbst  drangt  sich  jedem  die  Neigung  «uf.  die  pliUuo- 
bigittchen  KrHcheiuungen  mit  dorn  AufliJiren  der  Heinmnissv 
des  AVachstuuis  iu  Zu^auimenhang  zu  briuge»,  also  im  nor- 
dischen und  antarktischen  Klima  mit  dein  Ansteigen  der 
Temperaturknrve.  im  Kommerheirscn  Klima  mit  dem  Einsetzen 
der  lllr  die  Vegetatinn  unentbehrlichen  liegen.  Aber  auch  in 
den  Tropen  mit  Ifegen  zu  allen  Jahreszeilen  kommt  die 
rhÄunlogie  noch  zu  ihrem  Hechte,  hier  aber  mehr  den  schwierig 
zu  verstehenden    inneren   Ursachen    ab    eiuer    äufseren  klimA- 
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tischen  Anrcpiap  fnigciul.  K«  koinmr  eine  g^pwUsf  Eiti- 
heitUchkeit  in  die  phHnnlog:igcl)eu  Anschauungen  hinein,  wenn 
u«n  nich  die  IlilduUf!:  neuer  lUlitror  und  ItlUton  aU  xwun^- 
mUrt^ig  bei  nllcu  l*Uan?.eu  im  Jahreuzyk.lud  aiisteißeud  uml  ab- 
fiillend  vorstellt  und  i\us  Kllina  dann  nur  aU  Rcj^ulntnr  die»<er 
schon  hU  inneren  ZK-ung  ge^iebeneu  au-  und  abüteij^endou 
Perioden  l)etrncht<*t.  Dadurch  erseheinl  die  Poriodr  re^licrt 
darch  innere  UrMaehnn,  welrhe  sieh  mit  dfni  Unrclisehnitt  tier 
kliinntisehen  KilitlUütte  in  Kweokmtlisigt'n  Ans};lcit'h  gesetzt 
halten,  aber  nicht  immer  auf  eiu  buätiinniteb  Mals  dieser  Ein- 
ÜUsBc  zu  warten  branclieu.  So  machte  KruHt  darauf  anfrnerksaiu, 
dftf»  in  Veneiuel«  hei  auttnnhnisweiser  Verzü^rening  des  Ein- 
«eticens  der  Kegenzeit.  trotz  sehr  hoher  Dürre  im  Erdreich  nnd 
Trockenheit  in  der  Atmosphäre,  sieb  die  I/atibkno8pen  der 
(lehJitze  trotzdem  zur  gewohnten  Zeit  und  manche  BKumc  ihren 
reirhfften  HlÜlonHchmnt-k  entfalten,  ob^leicli  nmn  nielil  einaieht. 
w«dier   biü  ihreu  AVnsserbedarf  decken  küuueu. 

faulen  somit  sidche  Klimate  /u  vieli^lhrgen,  mit  meteoro- 
loji^ischen  Messnugen  in  Zusauimeuliang  t^telienden  beobach- 
mngcn  ein,  so  binlarf  auch  da;^  tnipischc  Klima  und  <ler  als 
„immergrün"  bezeichnete  Tropenwuld  einer  erhöhten  Auf- 
merkKiunkeit.  öehimiier»  Pflanzengeograpbie  hob  zuerst  die 
vielf^ilti^  iutereHsnuteu  Ik'zichunf^eu  ^n-i^cheu  Jahreszeit  und 
I.Auliwechsel  hervor  nnd  betonte,  dafs  die  Mehrzahl  der  Tropea- 
pHanzeu  *ich  an  beatiuimte  Perio<leu  halte.  Dies  ist  seitdem 
durch  einzelne  boüiutsehe  Ueitiende  j/^euaner  verfolgt:  Wipfel- 
bttame,  wi*h:he  unaufhörlich  an  den  Z\v('i|j:spit/,en  ueufi  Hliitter 
entfalten,  während  die  Hlteren  abfallen,  siml  danach  nur  aus- 
nahmsweitie  ssu  (indeu :  die  Mehrzalü  der  BUuue  Ulf»t  ihr  altet« 
Laub  fallen,  ehe  sie  neue»  ausbildet,  und  der  ^immer^Uue" 
Charakter  dew  TnipenwaldeH  erklUrt  sich  ans  der  ünplcich/.eitig- 
keit  de»  Laubfalles  ninl  aus  der  Kürze  der  blattlosen  Zwischea- 
eeiteu.  Manche  liHuuie  werfen  uielirmals  im  Jahre  ab,  ao 
z.B.  alle  4  bit«  5  Mtinato:  die  kahlen  Perioden  'lauern  dabei 
'■i  bis  Ti  Tage,  die  AuKbüduug  der  neu  ;ins  den  Kuos[»en 
creteadeu  ItlHtter  heau-sprucht  einen  halben  M<>uat.  bo  (iber- 
wiegt  im  Tropcnwalde  der  Eigenshin  der  Ktn/.elarten ,  ninl 
solche  Bäume,  deren  alljUhrlicher  Blattweclmel  tiich  wie  bei 
un&eren   Gehölzen  verhält,  sind  selten. 

f^ehr  lohnend  dUrftfU  nach  dieser  Kichtung  hin  philno- 
Ingijtche  Untersuchiingen  werden  aus  solchen  nicht  zu  weit 
anugedehnten  tropisclieu  Gebieten,  wo  die  Verteilung  der 
Kegenzeiten  im  Anscblufs  an  Gebirge  uml  Wetterscheiden 
wechselt  und  zugleich  anch  Temperatnreinflilsse  in  lletracht  zu 
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zirtic-n  sind.  Auch  inajj  niclit  unerwfllnit  bleiben,  »lafs  die  Er 
ficbt'iimn|r*wt'i*i(i  der  Nfubobllllteruii»;  in  den  Tmjien  sicli  » 
ganz  aniioi^  als  im  norditschen  Klima  vcrhitlt :  dtiü  neue  Laiil> 
wird  „itusjreftcbllttel'^ .  hUngt  scheinbar  schlaif  und  niK-li  niciii 
leuchtend  gii)n  hernb  und  breitet  Kich  crHt  langttAm  und  «11- 
uilthlicb  aus').  Wiederum  ^Anz  andere  verhalt  sieb  die  Xw 
bitduuf;  der  juiifrcn  Triebspitzen  au  den  »ubtr(ipitM.'ben  Hart 
IrtiibgehttlKpn,  deren  irnrnp-rgrllnes.  lederige»  Laub  vielleicht  an 
wenigsten  zu  pbanologisoben  Heid>acbiungen  geeignet  erscheint. 
2.  Tempera  liur.  Wird  auf  die  im  vorlicrgebenden  ge- 
schilderte Weise  eine  biidogit»c1ie  8tnlislik  gewonnen ,  so  br 
koinmt  diejtelhe  Leben  und  hohen  Re'ir.  durch  glotclucitige 
Boobnehtnng  der  begleitenden  Umatttnde.  Ist  es  schon  au  »ck 
vou  Interesse,  durch  Mitteilung  von  TempofHtnrwxtremen  n 
erfahren ,  welche  tiefsten  Kultegrade  die  schlafende  l'olar- 
Vegetation,  welehe  höchsten  Hitzegrade  die  durrende  WttM« 
vegelatiiHi  zu  Überstehen  vermag,  aufweiche  Extreme  fllMtr- 
baupt  an  allen  Orten  die  Vegetation  sich  gefafst  mncbeu  uihI 
anf  M-elebon  Widert^taud  sie  sich  einrichten  mufB.  so  liegt  fin 
noch  luSberer  Wert  ftir  klimatische  Biologie  in  utnsichti^r 
Mitteilung  der  den  neuen  Eintritt  in  die  Vogetalinnsperiodf 
begleitenden  klimatischen  ZustAndo.  Ks  genllgt  daboi  nidil 
die  Angabe  von  Mittelwerten:  hier  Bind  die  täglichen  Extremf 
neben  den  tÄgUchcn  Durchschnitten  etiwohl  in  Lufttempenuu 
als  Feuchtigkeit,  Bemerkungen  llber  Bodemeinperaturen.  tlb« 
die  Insolation  und  selbst  die  herritchenden  LufVMrömunjfvn 
ndtig  oder  wenigsten»  zur  Krzielung  eine»  richtigen  Büdei 
sehr  encUnscIit.  Selbst  fllr  unsere  bestdurchfurschten  mittel 
europHischeu  Liiuder  kauu  jeder  die  wissenHchaftlicho  Gmod 
läge  beherrschende  Beizende  viele  dankenswerte  BeitrMgr 
bringen,  wenn  er  bedenken  will,  dafs  die  meteorologi»rJies 
Angaben  einer  festen  Station  andere  sind^  als  sie  dem  besonderen 
Klima  eines  feuehtou  M«»nreß,  einer  sonnigen  Wie^e,  eine* 
schattigen  Waldes,  einer  trockenen  SandHUche  oder  endlich 
eines  dem  Tagesgestini  voll  ausgesetscten  FeUabbanges  ent- 
sprechen: die  VerHfhiedenlM^if  der  Vegetation  aller  diewr 
.Standorte,  ihre  spiilo  Kntwickelung  in  den  Mooren,  ihre  KN* 
auf  sonnigen  H^ihen .  ihre  lange  Frische  an  rieselnden  Wald- 
bächcn,  ihr  frtllieH  Knde  auf  heifser  Steppe,  das  alle^  liin^ 
mit  dem  besonderen  Klinin  aller  dieser  Standorte  xusamrocu. 
Auf   be-iondereu.    für    die    I'fbinzeugengraphie    sehr    wort^'ollfn 
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kfirteii  fiinti  die  T<>iii|ieniturextreiiic  cler  Erde  zUMimmenf^eBtelU: 
vtiä  at>er  der  Ziikunfl  uocb  vurbelialtcu  bleibt,  t»t  die  Pur- 
^«I6llung  der  VcrBebiedenhe.iten  ftlr  den  Temperaturgang,  zumal 
in  deu  Extreineo .  au  pliysidgrapliiM'li  uugleiclien  Sutticnien 
derselben  (»ogend ,  welch«'  vprcrbiedeiien  Formationen  eine 
natttrlirlie  HeimsUltte  bietun.  Dies  ^\h  »ogitr  fllr  MitteleurnpR, 
erKt  ret'lit  also  fllr  die  un«  f»o  viel  ferner  liegenden  Kliniiite. 
|,Selbst  die  liiiclitden  VnrkonimiiiBse  alpiner  HoL-ligehirgsÜorA,  w'wt 
O.  Heer  in  seiner  letzten  Lebensarbeit')  /.usumnienstellte, 
len  dem  besouderen  ZuHainmenwirken  mn  InsolatinuA- 
le  und  früh  eintretender  Sehneefreiheit  entsprechen.  Ks 
haud^lt  sich  al^i  hier  nni  eine  weitgehende  vcrg'icichende  Be- 
trachtung der  Vejfetationsentwickelnng  und  dex  bewonderen 
RlimaH!  dabei  stellt  sich  am  cheuten  heraus,  welrliem  der  die 
Wärme  vermittelnden  Fnktorcu  fllr  diei*e  oder  jene  Phase 
erhöhte  Wichtigkeit  zukommt. 
^B  3.   Licht.    Bedauerlicherweise  fehlt  es  zur  verghdchenden 

^B)Ie»9nn^    dieses    filr    das    l'HunzenIchcn    unentbehrlichen    <Kler 
Hre^lierendeu  Faktors  an   leicht  zugÄuglichcn  und  nach  einheit- 
licher Methode  zu  Hcharfen  ftesult.'iten  fllhrenden  luKtrumenten. 
Ks  hat  daher  auch  langf*  gedauert,  t>i!4  zu  pHanzengcographißchen 
^Zwecken  hest»udere  UuterHUchuugen.  fiir  welche  J.  WibHuer  in 
^pWien  die  tnlkrüftige  Initiative  ergriff,  angestellt  worden  sind. 
Denn    hier    kann    e*   t*ich    nicht   nur    um    die  auch  «rbon 
DberaUB  wertvolle   F^rmittelung    <U'r  •Sonucnscheindaner    mittels 
^■^ineH  KeglRtrierinstrumentcH    handeln,  (Sondern  viel  mehr   uocli 
^mn  die  verKchicdene  Verteilung  der  LichtinteusitUt  an  fionnigen 
und    trüben  Tagen    unter    dem  KinRuf!«    de»  Standortes,    d.  h. 
also   um  den  Vergleich    der    offenen  Fonnntiunen    mit  solchen. 
die    in    ihrem   Schatten   lietftimnite   Hegleiter  iiutwaclmeti   lastteu, 
um   drts   Kindringen  des  Licliieö  in   das  Wasser  und  die  davon 
abbXngige  untere  Urenze  de«  Pflanzenlehens  und   um  UhnÜche 
Oinge.    Diese  vom  Klima   und  der  Schattenwirkung  abhangige, 
mit  den  Jahreszeiten  schwankende    IntenRilAt  der  Koloucbtuug 
bezeichnet  Wiesner  al»  „Lichtgenuf»"*), 
^m  Die  von  ihm  angewendete  photometrische  Metlinde  besteht 

^BSn    der  Fttrbuug   eines    dazu    pHlparierten   Nornmlpapieres    auf 
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»)  Die  Nivale  Floia  der  Schweiz;  I>cnkschrifte«  der  Schweiz- 
uaturf.  Ges.  1883. 

')  Vergl.  die  RelVtntf  im  (ieogr.  .lahibnch  XIX,  55,  XXI,  44Ü 
und  XXIV,  ;J22  im  fJcrichte  über  die  I''ort6chritte  der  Pflanzen- 
geognipbie.  —  Wahrentl  des  Ihiickes  erschien  (lau  vitdueiiige  Anleitung 
erteilende  Buch  von  F.  Clements .  Research  Methode  in  Ecolog)', 
Lincoln  (Nehr.),  1»()A.  :yM  S.  8". 


37S 


Druilr. 


plintogTapliiM*)iteui  Wege  uud  iiiium'  Zug^ruiiiJelu^uu^  einer 
kOrliehon  Skala.  hPKogcn  nuf  „Normulwliwärsto",  lu  der 
zeii^niig  der  letzteren  liegt  eine  beBondere,  dem  gleir)tmJU8ij 
Geljraucli  hindovlitiie  .Sthwit'rigkejr,  Von  gerii»(rerer  Hedt'utt 
ist,  liafs  nac-li  dieser  Mutliod«  nur  die  assimilatnritioli  nm 
wenigsten  wirksnuifii  hliinen  unii  vii>1<^tten  SiraliliMi  des  Tngr^ 
lichtes  zur  Mt-s^uii«^  kninmeii .  weil  dielte  Kiigleicli  auch  «b 
Mar»»tal>  Olr  Kot-Cicib-GrUn  dienen  kifmien. 

Mit  dieser  Methode  lassen  sich  Kesiütate  vuu  verschieden- 
artigem Tntcrcsse  crrcicbeo.  Der  bolanisclic  Ökologe  wird  den 
^fipeziti sehen  Lichlj^ennC»'*  der  KinzelpHanze  mit  Kucküieht  nuf 
ihre  HlftttstcUriuiLr,  Verzweijrnng,  Itildiin^^  iler  Hninnkrune  nsw. 
unlursufhen;  mit  dem  geugraphiscben  InU'resi*>e  aber  ver*.'iui|rt 
»ii-li  die  vergleichende  Liiditmes^un^  zu  verschiedenen  Taget. 
Zeilen,  in  verscliiedcnen  Fonnationeu  und  unter  ganz  ver- 
schiedenen Himmelsstrichen,  Öo  »teilte  sich  zwischen  Wien 
und  Biiitenzorg  auf  Java  zteniÜche  Gleichheit  der  somnirr- 
lichen  Lichtintenaitftt  um  Mittag  hera08:  in  Kairo  ergab  nirli 
fingegen  eine  unerw-nrtct  starke  Pllm|ifung  des  Lichlert.  wahr 
sehet nlich  infolge  des  iitui(>s|iliilrisi-licii  Staiihes:  (selbst versUUnl- 
Hcli   ist  der  intensive   Kichtgennfh  nnf  Hoeligt|ifeln. 

So  schwe!)t  auf  diesem  Verbindungngehiet  von  Het« 
liigie  und  Pflaiizenhdien  unti  «lie  schone  Aufgabe  vor.  aaf  j 
na«c  Heobuchtuugcn  gegrlludete  »Lichlsummen"  zu  eroittK 
vergleichbar  den  zur  Iteurteibiikg  pflanzlicher  l'ruduktionskrnf^ 
ganz  unentbehrlichen  'LVnjperuturtiunnnen.  Auch  für  die  Lickt 
summen  gibt  es  einen  Nullpunkt ,  unter  welchem  die  Assini- 
lation  der  KohlensAure  nicht  mehr  vor  sich  geht:  aher  ders 
Ut  echwierig  zu  ermitteln  und  jcdcufalU  fllr  verschied« 
i*flauzen  nicht  uuerheblich   verschieden. 

4.   I.ufrfeuchtigkei  t.    Kegenfälle.  Öch  neefffll  le^ 
Wasser  im  Itoden.      Die   aul8er<n'dentliclie  Mauiiigfattigli 
der  llcKiehungen    der  Vegetation    zum  Wasser    in   jeder  Fn 
kann    durch    diese    Überschrift    nur    auge^Ieutet    werden, 
ehduso  müssen  sich  die  Anstlihningen  in  engsten  Grenzen  halt 

Im  »weilen  Kapitel  Kind  die  der  verM'hifdenartigen  Was.-*! 
Versorgung  cutsprochcndon   Formen    der  HeblKtternng    mit 
geRlhrt    worden;    sie    geben    einen     allgemeinen    Hinweis 
vielerlei    Ueobuchtungen.      Aber    wie    unter    der    'l'empen»! 
(^.  H7t3)  darauf  autmerksaui  gemacht  wurde,  daÜs  ein^telne 
sondere ,   die  Kxtremc    und   die  Verschiedenheil    der   Station 
botreffeude  ßeobachtnngcu  sich  besonders   zu    den    vieUeitii 
Arbeiten  eines  phytogeogniphischen  Iteiseuden  eignen,  so 
PS  sich   auch   hier  innbeHondere  um  solche  KiuxelerMdieinnnc 


rrian/eiigeoj^rnphie. 
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handelu.   wplrlie  diu  vi»ii  der  Wasttervi'rstjrtjung  Hhliüngige  Ver- 

[;i1ung   verschiedener  Forinulioneii    iielieneinainlcr  und  gewisse 

l^iMstiingen    heKcmders  g:ut  aiisg^ertisletcr  rtliinzennrten  betreffen, 

»der  (ibor  den  Srliailen.  welchen  Kejren  und  Schnee  dem  Pfluiiz«!!- 

Bebeii   zuf^gren  k<>uneu. 

Die  (jcwalt  der  trupisehen  Ke^cugtUse  ißt  ebenbo  wie  die 
iKinrichiuDg  tait  rasrhon  EiitwjU»'rung  <ler  {;p-nfben  Blallflachen 
Qegeiitttand  besonderer  Studien  geworden:  in  den  hidilrinnigen 
PalinblillterD  sehen  wir  den  Stielen  eatlaiig^  ebenso  viele 
^L\ViLäflerlcitun^cu  nach  nnien  fllhicu,  welche  den  wangcrhedUrf- 
^bigen  Wnrxeln  bei  jedem  hegenguftj  ein  betrüehtliche^  Mals 
^Bfin   Feuchtigkeit   /ufllhren. 

^r  Anderneit»    die    grtJlVte  t^parsamkeii   mit   dem  Wasser  bei 

Steppen-  und  \VUi»teitpHnnzen.  Uaxu  aber  in  fleiHohigen 
^Stamiueii  und  Iflütteru ,  bei  rieei^en  Kakteeu ,  AgHvo  und 
^pAloJ*.  anch  in  tonncnfrirmig^  geschwollenen  StUmnien  mauehrr 
ia  der  Trockenperiode  kahl  daftteliendiT  Humue  eine  erstaun- 
liche Waiij^eranAamniluug,  welche  den  Ktiigebtirenon  und  ilon 
wildeii  Tieren  in  .sobdieti  Klimalen  von  hei^oudereni  Nutzen 
ist.  Die  Periodizität  der  Zwiebel-  und  Kr)olleii])ttan2en  im 
Steppenklinia  weist  uaturgeniäl»  gleichtalls  auf  den  ZuKunmieu- 
hnng  mit  den  Kegeuperioden  hin  :  ihre  oft  grufsen  und  sal\tg 
entwickelten  niütter  werden  durch  Schleim  und  sehr  wirksam 
Kebnute  Oberhäute  auch  iu  die  Trockeuperiode  hinein  vor 
Vaftsernol  bewahrt,  aber  die  Blüten  entwickelti  sich,  wie  «b 
cheiiit .  ort  in  der  washcrarmen  l'eriode.  So  vermiigeu 
rinzc^hie  AroYdcen  aus  sai'tigeu  Knollen  niHclitige  Blutenkolben 
Bur  Kutwickeliiug  zu  bringen.  Für  genauere  Beubuchtuugen 
luf  solchem  Gebiete  wären  gleichzeitige  Bodenunter- 
lucbuugOD  (vgl,  OrtL  im  1  an dw irisch aflUchen  Teile  dieses 
laudbucbR)  nicht  zu  eutbehren. 

Von    grofseui    Interesse     sind     die    "Wirkungen    abnormer 

^cbneeftlle  auf  die  Vegetation.     Treffen  sie  eine  des  Schnees 

ungewohnte    Flora,    so    wird    aus    deren    VerhaUeu    erst    recht 

klar,     welche    Anpnssungserscheinungeii     die    Flora     höherer 

Breiten    dem    Schnee    gegeuliber    entfallen    nint'h.     Schon    im 

LsUdlichen    Frankreich    verwüstet    eine    starke    Schueebelantung 

Men  Kiefernwald  von  P.  Iialepeusis,   wilhrend  die  österreichiwhe 

|8cliwarzkiefer  widcrstandsfUhig  ist;    nicht   nur    die  Abkühlung 

rirkt  dabei  eehiidlieh,   tu  noch  viel   hiiherem  Grade  die  mecha- 

gi&cbc   Belastung,    die  auidi  im    nordischen   Klima    zu  den  be- 

niinten  Krscbeinungeii  des  Schnocbruchs  führt. 

So  teruen  wir  aus  solchen  mechanischen  Bedingungen,  die 
der    eine    Baum    erfüllt    und    der    andre    aicht .    manche  Vege- 
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tationslinie  verstolien,  wolehv  man  fiirli  zuDKcbst  immer  uur  au 
eine  bpHtimmte  Temperaturgfrenzc  frchiinden  Henkt.  Aach  dif 
Bäume  au  der  «btTsten  AValtistutV  norditicher  Gebirge  babcn 
wieder  eine  besondere  Fenligkeit  nötig,  die  mau  enueKWU 
knun.  wenn  mau  dick  von  Eis  und  K.iubreif  uberzog;ene  \Ht 
von  Fichte  und  Kl>erescbe  im  irinterlii-ben  Sturme  sdiwankes 
»icht:  denn  der  Wind  f^reifl  mit  erliUhter  ineebaui»cber  Gcvill 
dii'  Hebwnclien  Stellen  der  Vegetation  an  uinl  vemltlrkt  fQr  ■ieli 
allein  reindiiche  KingrifTe,  welcbe  niedere  Tem|jerHlux«n  uni 
Absperrung  von   Wjiflserznfubr  durcb   Frost  bcrvorrofcn. 

5.  W  i  u  d  u  n  d  Stur  ui.  Somit  sind  wir  zu  dem  leaten 
der  tikdlngiöcli  zwingenden  Unfscrcn  Faktoren  trekommeii.  dedseii 
Wirkungen  auf  Keinen  zu  beobachten  die  mannigfarh^te  Ur- 
logenheit  »ich  bietet.  K»^  bandelt  sich  hier  weuig^er  um  iteo 
Sturm  nU  UrHatbe  j^elegenllicher  Verschlagungeu,  welciie  tb»- 
reciscb  viel  häufiger  IMntz  greifen  mtllsteu ,  als  sie  sich  pnk* 
tisch  bewUhren  :  ob  bandelt  sifh  vielmehr  um  den  8i-htLdlicb«it. 
vegctiUiuusieindlicheu  Eintiuf« ,  der  in  Gebirgen  die  Bauid 
gren/e  berabrUt-kt,  der  weil  in  da»  Lnudiniiere  hiueiu  dii^ 
Gestade  de«  Meeres  in  veränderte  Physiognomie  kleidet,  dw 
die  Ausgestaltung  der  Zweigkronen  an  Laub-  und  Nadelhölzern 
verändert  und  oft  „ Kampfbi  1  der"   hervorbringt. 

Man  hat  alch  lange  mit  allgemeiuen  Andeutnngeu  (Irr 
»t«;renden  Kraft  de«  Sturmwinde»  —  und  es  handelt  «ifli 
hauptsKchlitb  um  solche  heftige  Winde  —  begnügt,  bi»  zuerst 
Kiblman')  in  seinen  Studien  an  der  lappländischen  Hanin 
grenze  darauf  hinwies,  dafs  deren  Gestaltung  gegenllber  ilff 
Tundra  in  die  Entscheidung  de»  Windeinflussen  gelegt  *fil 
Überall  im  Gebirge  dieselbe  Eri^cheinung;  ich  habe  ».  B,  m 
llercyniaebeu  Florenbezirk')  den  Jeacbken  als  eine  Hergspimr 
bezeichnet,  die  in  Vereinigung  des  schtidlichen  KinttussBjt  von 
Sturm  und  Fclssubstrat  bei  knnm  1000  m  U«ih<r  eine  i>\mt 
Ficbteugrenze  zeigt,  wü  die  klimatische  Baumgrenze  vorauf- 
sichtlich  300 — 40u  m  liiiher  liegen  wUrde. 

In  einer  Abliandlung  llber  die  „Abbildung  der  tor- 
herrschenden Winde  durch  die  Ptlanxeuwelt" ")  bat  jOu£Bt 
J.  Früh  in  vortrefl'licher  Weise  gezeigt,  dafs  geograpbiflchf 
Zwecke  auch  die  Aufgabe  sich  stellen  kOnnen,  aus  den  Ver- 
krilnimuniren  der  Hitunikronen  und   StrHudier   Kilckscldllti^*  <" 


*)  Pflanxenbiologiscbc  Studien  aus  Hussisch'Lapjilaml,  Hflc-nf!- 
fors  1890  (Acu  Ri.c.  Fcrni.  VI  Xr.  3)  b.  tll— 106. 
•)  Vfg.  il.  Erde,  M.  VI,  488. 
')  Jahreshcr.  d.  rco^.  ethnogr.  Ger    Zürich  lM)I/02. 
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gäwinuen  Mbtr  div  in  jener  Gcfrend  herrschenden  Stiirra- 
richtiingpn.  In  der  Kinleitiin^  wenit-n  auch  die  ilbrigeu  Ein- 
Allsse  auf  die  Ilildungstroise  schief  wachsender  Hidx|itlauz('ii 
b(»rti»'kBifhtigt .  x.  It.  einoeitigo  Ik'U'ucIitung ,  8chnoedriick, 
hntfu-hnngeu ,  und  di(>t»eii  worden  die  ei^^entUchon  „Wind- 
formen"  gPgenUliergeKeellt.  8it*  erhallen  iliren  chnrakteriBli- 
schen  "Wuchs  durch  einen  Vertrocknungsiirftzeffl,  den  junge 
RUtter  anch  durch  feuchten  AVind  erleiden,  welcher  die  dem 
Sturm  eiitgegcuBttthenden  Triebe  zerstört  und  endlich  auch 
hei  hUnfiger  AViedei-kehr  den  hidzi^en  Zwcigcin  suiu«  Kichtnng 
nufxwingt.  Ks  ist  von  gr(>ft)en)  Interesse,  die  zerslilrcudc  und 
defnrniiorende  (iewnlt  einen  einzelnen  Sturmes  vim  stArker 
(iewaU  za  hewhachten.  Am  l!'.  April  IVO'-i  fegte  ein  äckn««- 
«innn  durch  diL<t  Klhtal  hei  Orcttden.  der  alle  NW.  Seiten  früh 
hehinbltir  Häuntu  und  äirUui'her,  die,  wie  tituchelbecren, 
Traubeukinichen  u.  a..  noch  ganz  zartes  Laub  dem  IStiunio 
i'ntgegen^et^teu,  kahl  gestaltete,  obgleich  die  Temperatur  nicht 
unter  Null  «nuk:  die  llUutor  sahen  gchrHnut,  wie  verbraunt 
»US  und  trockuet^u  bald  vüUig  ab.  wHhrend  sich  die  S0.*8«iten 
M-hiSn   begrünten. 

WHhreud  ein  einzelner  schUdigender  KinHuft^  sicli  baUl 
nnswilchst ,  erzeugt  httuHgc  Wiederholung  dauernde  Ver- 
krUmninngen  und  einseitig  belaubte  Windfunuen,  &<i  dafs  aus 
ilixer  Stellung  gegen  die  Windrose  und  aus  dem  Grade  der 
Kiuäeiligkeit  ein  HilckschlulH  auf  die  Heftigkeit  und  Richtung 
der  ätllrme  gemacht  werdeu  kann.  Dies  ist  es,  was  Frtlh  zur 
Ik«ib<whlung  empfiehlt,  un<l  von  grofser  Anregung  sind  in 
dieser  Itcziehuug  seine  Abiiilduugen  und  Karten:  überall 
Wechselbeziehungen  zwischeu  Talriclitung  und  herrsclteudcu 
Winden:  ^Wo  sich  Tiiler  quer  zum  Winde  stellen,  bieten  sie 
den  ausgiebigsten  WiinUchutz ,  und  der  Gegensatz  zwischen 
den  mtldeu.  griineu,  baumreichen,  dicht  besiedelten  Kureben 
und  den  leeren,  offeiten  Plateaus  ist  auf  topographiseheu 
Karten  frupiiant." 

liier  kann  als"  <lie  Pflanzenwelt  Hilfsmittel  zur  Beob- 
achtung, nicht  Aufgabe  und  Selbstzweck  werden.  Schon 
Schrenk  erfuhr  18:_{7  auf  seinen  lieisen ,  daf«  die  JSamojeden 
die  Windfonuou  der  httume  und  Sträincber  gut  kennen,  und 
daiW  die«e  ntl  viel  dazu  beitragen,  sie  in  der  Gegend  zu 
orientieren:  in  Darwins  ^ Heise  eines  Naturforschers"  ist  bei 
den  Kap  Verdischen  Inseln  angegeben,  dafs  die  dortigen 
DAiUrlicben  Windfahnen  die  varherrscheude  Kichtutig  des 
Passat windes  angeben  mtlssen.  Oder  Hadde  im  nördlichen 
rhornttaau  (Juli   188ti):    „Es  ist  wieder    recht    heifs  gewurden. 
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12'— S*"  nni'hm.  im  Schatten  37^  iu  der  Souue  4«<'C;  (Uli« 
fegte  der  t>tarke  Nord  ganx  fiitüetülirli ,  xeitweiue  wurde  aUw 
huclisttthUch  in  Sand  und  Staub  gr^Iilllh.  Auch  beweisen  die 
Timiarix-OebUsche,  daf»  hier  der  N,-Wiud  be&tttndig  herrsoht, 
da  sie  in  der  1'at  an  den  äeitcu,  die  gegen  N.  gerichtet  warea, 
gar  kein  oder  nur  wenig  Laub  getrieben  hattt^n."  Und  cini^ 
Tage  spllter:  „Ks  gibt  keine  Samen  in  den  Hülsen  von  Prosopi«, 
Alhagi  und  Antragalus.  der  lioftigi*  Wind  auii  N  verweht  flufurt 
die  [riicknen  Udllen.  Aufh  liier  kann  mau  an  maucbco 
PIfttzcn  die  WindfUlle  der  stattlichen  Umbclliferen  sehen:  «i« 
liegen  alle  von  XW.  gegen  SO.  hingestreckt." 

So  hat  jede  Vegetationslormation  ihre  eigenen  Merkmal« 
zur  ^Abbildung"  der  herrschenden  Windrichtungen  und  Wiud- 
Wirkungen. 

6.  Die  biologiacbe  Auffassung  de;»  Natar- 
ganzen.  Wenn  im  vorhergehenden  die  Kinzclfaktoren  ge- 
nannt wurden,  denen  eine  besondere  Iteachtnng  zu  scbenkea 
iitt,  8o  inuis  zum  ScbhilH  auf  den  litirliHten  Wert  der  Aufg&bf 
hingewieaen  werden,  die  Kiiizelbetdiaebtuugeu  zum  Oharakter- 
bilde  des  Ganzen  verst}iutllich  zusammenwirken  zn  lassen. 
Hier  tritt  die  individuelle  Hegabang  iu  ihre  hfiehsten  Kecbte. 
und  nur  an  die  besten  Heisjiiele  der  vorhandenen  Literatur 
aukniljitVud  kann  sie  erstarke»  und  lernen,  in  welcher  Weisr 
die  Charakterbilder  der  Natur  plastisch  zu  zeichnen  Müd. 
Man  füiilt  beim  Lesen  von  Katzeis  „Kampf  um  den  I^beii« 
räum",  wie  tief  dieser  geistvolle  Forscher  anU'lie  froblemc  er- 
fafste;  denn  immer  hat  die  Gengrnpliie  micli  am  meisten  An- 
laf«,  in  universeller  Kichrung  zn  arbeiten.  Aber  xn  der  hier 
zu  stellenden  Aufgabe  gchitrt  die  eigene  Beobaehtungugahe 
nnd  das  vielseitige  Wissen  de«  Naturforschers,  der  sich  gw- 
graphische  Ziel«  gesetzt  hat. 

Filr  diese  erstrebte  vielseitige  Üarstellung  finden  wir 
vortreffliche  Ueispiele  in  Gustav  Itaddes  Hericbien  über  kiia 
kasiBche  und  asiatische  Forscbungsreisen  ' ),  Hesi>nders  bat  rr 
es  immer  verstanden,  wie  wenige  sonst,  die  Ergebnisse  sciniv 
zoologischen  und  liotanischen  Heohachtnngen  im  Anäclilur^  m 
Klima  and  GelUnde  auf  denselben  geograpliitichen  Uoden  xv 
stellen.  Und  das  ist  ja  der  Hauptwort  einod  vielseitig 
bildeten  Keisenden.  daf»  er  seine  Vielseitigkeit  einheitUch 
Anwendung  bringt.  Stets  werden  solche  Auf*i}(tze  ihren 
behalten,  wie  sie  Kadde   im  Ergiinzungsbeft  86  zu  den 


')  Ein  Anazug  in  der  -Leopoldina"  Novbr.— Dezbr.   1903, 
S.  124—127,  nennt  die  wichtigsten  Abhandlungen. 
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p*aplii»c]if>a  MitleiluD^eii"  im  Jahre  1B74  ftber  die  Kaiikasus- 
lEnder')  »cliricb,  in  denen  or  z.  Ü.  den  Hegriff  der  Stoppe 
genipinMnm  i't\r  't'Uir-  und  Plljitizfiilclnut  (»rfafat,  die  Steppen- 
tnrmritiitnen  nncli  beiden  um<^ri'iixt  und  dann  deren  Hezieliung'en 
Kur  ine  unehliche  II  ItPAiedeluii^  iteiftl^t.  In  Ri>lelien  >Ski'/£en 
erscheint  fiu  wahrliaft  biogeogra  p  h  ischer  Ausdruck  iler 
Forniatifitiei) .  und  in  ilirem  Hnliinen  tritt  das  Tieriebeu  vrdl- 
»•erlig-  auf,  wahrend  sonst  die  xooyeojjritpbiscbeu  Einzelheiten 
ftirh   nicht  formatiiuiKniärHig  zusnniuientnAsen   Iai4i;en. 

AuH  »oK:hen  8kizxea  und  reichlich  durchdachten  Au5- 
nrbcitnngen  geht  dann  allmillilich  noch  der  erstrebte  kftrt«- 
graphiöche  Zustund  der  Jjio^ongrapliie  liervor ,  der  nich  auf 
beide  ur<;iini»che  lieiche  j^i-ineinsam  stutzen  will.  80  ist  die 
Darstellung  von  Merriams  iinrdniiierlkanit«cheti  ^Life  -  Koues" 
deshulh  von  so  hcHondercm  Interesse,  weil  ihm  nl»  eminentem 
Kenner  des  TierJebeuH  vun  Mexiko  hie  Kanada  g'leich»eilig 
die  bearboitonp  der  Waldzonen  in  demflelben  Uebiete  durch 
Sargcnts  Autoritüt  xu  Gebote  stand. 

Öidl  htpch  ein  andres  ouiptchiensivertcs  Beispiel  vielseitiger 
KorHchung«*g;flbe  aus  der  Heiseliteratur  geiiuiuit  werden ,  so 
dient  daftlr  das  zusammenfaBsende  naturhititorische  Kapitel  in 
Sc-binz'  .,I)eutsch  -  SthlTrestafTika"  "),  wo  Tier-  und  Ptianzcn- 
lebea  in  jMhrlichcr  Periode ,  begleitet  von  gcnlogischcu  und 
motcorolugischen  Urundhigen,  in  einer  Ansrliaulichkeit  ge- 
Kchildert  sind,  dafy  auch  Weisende  von  minder  umtangreicher 
Pdanzenkenutnis  sich  daran  halten  kfinneii,  um  ihren  biologi- 
»eben  Beobachtungen  ein  eiuheitUcbeiJ  Ziel  zu  geben. 

Kapitel   IV. 

Kihnoliotaiiisclie  Beobachtangen. 

Wie  das  vorige  Kapitel  von  der  geograpbisclien  Unterlage 
I  TO  der  klimatifich-physinlogischen  Überführte,  so  dieses  von  der- 
selben  zur  Ethnographie.    Die  NordanH^rikaner*)  haben  zuerst 
das  Wort  „Kthnobotany"    Tür    diese  B('/>ieliuugen    angewendet, 

')  Beß.  S.  ::tO— 31  seine  Kinteilung  der  Steppenflora  nach  Jahres- 
ceilenweih^cl;  Hf((ritf  \uii  Wüste  und  JMeppe. 

-)  |le^t^cb■^llllwestat'^ika;  Fuiät:liua{(  reisen  IK84 — lüSl,  Olileu- 
buri;  Itri)!.  .S.  42»— 4M. 

')  Prüf.  Jobu  llaihhherKCr  von  TbilaJelphia:  Ktbno-bntaoy,  in 
botjin.  Ca/etie  IH90,  X\l  Nr.  'S,  Veigl.  fcrni;i  Hcfrrate  im  UtMtgi-. 
Jabrh.  \.\1V,  SiM)  (191)2)  und  in  pL-iemianns  Miitciluugen  lUU^, 
i.it.  Ber.  fit.  24:t. 
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nnd  ila  es  in  jrlUfklicIier  Wahl  diese*«  noch  jiiugc  Vorbindunp*- 
gebiet  beKeichut't.   verdient   er«  auch  ii]lf;;emeinere  VerwenttuD^. 

Zuf  Ethnubiitanik  gehört  im  neitcn  Sinne  auch  die  Ver 
hreitun^  von  KuhurjiÜiinzen  mit  hinzu,  die  der  Meust-h  Ketbät  in 
seine  Uand  nimmt,  und  bei  der  er  M-intT  Willkür  nur  di«*  «llor- 
diu}^  sehr  stnrken  .Schranken  der  AkklimutiHation  entgegensteiien 
iHfst,  Nic-lit  dictie  8eite,  die  iu  WittniackH  Beitrage  zu  diesem 
Haadbuche  behandelt  ist,  soll  tuiB  abfr  hier  beschilft igeti, 
Hondcrn  die  cngreren  ethnologisch  -  pflanzcngcDgTajiliiäcben  Br- 
-//Kdiungen ,  die  sich  in  der  Verwendung  ilt-r  wilden  Flora 
f\\r  den  menttchliehen  HnnshaU  und  in  der  daraus  ontApringco- 
den  Umge.Htaltung  der  natürlichen  Format  iuueu  durch  <lie 
HingrifTe  des  Menschfn  ergeben. 

Überali  hUrtgt  der  niensidilu-he  Hatis}iuli  auf  du»  innigste  mit 
dem  im  ZasinnitienEichluts  zu  Fonnati<»tien  sidi  liur»e.rtideii  Haub- 
halt  der  l'Hanzenwelt  zuAamnien,  überall  nimmt  er  da»  Mraarl) 
barste,  was  er  üuden  kann.  Unter  der  Monntnnie  der  arktiflchmi 
Formationen  ist  der  Ment*ch  in  Nahrung,  Kleidung  und  Hnnsgisiit 
auf  Tierwelt  und  UesteJue  fast  «Hein  angewiesen :  im  tropi- 
iiM'hen  Urwalde  vpj-mag  iinn  die  I'riany.enwnlt  alleB  zu  liefern: 
aber  auch  in  den  fllr  die  menschliche  Erfindungskraft  so  s^r 
anregenden  Jjlnden»  mit  weitgedehnten  tSlciinenforinntioDcn 
gewährt  ihm  die  Ptianzenwelt  ttufserordeuiUcb  viel,  oft  «nch 
die  Mittel  zur  Haltung  vi»u  Herden.  Die  Verwendung  der 
naturlichen  Wälder,  ubue  UnUluderuog  ihrer  ursprüuglirheD 
KusammeuBet^cung .  zu  F^nrsten,  die  der  Grasfluren  zu  Wiesen 
uuii  Weiden,  bat  nur  pÜauzeugeograjibische  Grundlagen. 

In^nfern  hat  natürlich  jedes  bewohnte  Land  ,  auch  dai» 
Kiteste  Kulturland,  seine  ethnobotanischen  Heziehungen  aufiier 
dem  Ifnhmen  der  eingeführten  und  angebauten  Kultur|itlanxen; 
aber  die  nnziehendsteu  Bcobacbtuiigeu  werden  duch  nur  «n 
Vnlkerstllmmeu  gesammelt  werden  ki^uneu,  welche  keiueu  udw 
nur  wenig  Ackerbau  treiben  und  daher  in  der  Auftnutzau»: 
uatUrlicher  HiUsi|uellen  um  so  uHinderischer  sicli  zeigen. 
Bastian  hat  in  seinen  „Allgemeinen  Begriffen  der  Etbnulogir* 
bei  der  Bearbeitung  der  "J.  Ausgabe  diesem  llaudbuclic«. 
1888.  Bd.  11,  S.  237,  die  18  Kausalilillen  genannt,  in  welchen 
sich  die  KigeutUuilichketteii  der  physischen  Frscheiiiungsforis 
zeigen.  Dai'unicr  ist  Nr.  15  die  Flera  uiii  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Nutz-  und  Schmuekptlauzen;  sie  bietet  hier 
den  .\nknUpfnngsjiunkt,  tllr  die  Kthnngraphie  ebooso  wichtig 
alfl  die  in  neun  verschiedene  Punkte  geteilten  kUmatischen 
EinfltlBse,  die  sich  ja  zugleich  mit  fast  ebenso  vielen  besonderen 
Aasdrucksformen  des  pflanzlichen  Lebens  decken. 
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Üljer  den  Unuslutll  dor  ItiiltHuernUtnimv  in  der  aord- 
lertkAni&clieit  Uuiou  uwl  in  Mexiko  sitiü  in  uetiurcr  Zeit  so 
iclc  Anferlilüssc  gewon»**n  wnnleii.  dafn  die  liier  enr.strtndi'ue 
H<itt*ratur  geradezu  als  Muster  in  dieeer  ganzen  Iticbtung  An- 
;eflehon  werden  innfB .  filr  weKdie  die  Vorschriften  von  den 
iWamteu  den  NatiouHhuuKeuiUH  in  U'nsliiugtou .  Fred.  Coville 
ittil  J.  N.  l£oso^  ausgegungen  bind.  Die  witditigste  Frage, 
volclie  benntwortet  werden  niul'4.  igt  die  nach  den  Xalirung 
leiernden  Pännzen  ftlr  den  Meuftchen  stdhst:  dann  folgt  die 
jHt-li  der  Krnillirnng  d»r  üVwh  vorlmndencn  tlaiistiere  uut»  den 
irTiprUuglichen  Formatiimen ;  die  Hesi-haftuag  \nn  Gennfs- 
:niftelt),  Gewllrzen  und  iilinÜLdieni  t-clditd"?*!  sicli  au  die  eigent- 
<K-lie  Nuiirung  an:  nicht  selten  Hiud  die  XHhr|tHatizen  angebaut« 
ibK'lt  gciwifise  ZuiuiBchnugen  zur  Speise  werden  der  wÜdeu 
Kbira  entnommcu.  Die  Kleidung,  der  üilnscrbau  (Nadel-  nnd 
LaubhülKer.  fabn^tHniiiif ,  Banilius .  PalnibilUter .  Srhilf  nud 
dlrob)  bissfn  dann  eine  ganz  andrp  Menge  vnn  Nutzpflanzen 
in  Gi'braucli  truien  ,  wiederum  andre  wcnlen  /.n  uiani-herlei 
tlanf?gerU(en  oder  L>ingen ,  die  dein  meusclilieheu  Kunstsinn 
aud  ndigirtseni  Kultus  dieuiMi  Milieu,  verwondt^t.  Hei  genauen 
Kt'obachtungun  auf  diesetu  liüchst  anziehenden  (lebiete  kommt 
i&  auf  die  genaue  ALileitung  vnn  der  wahren  Staium^dlaitKe, 
iof  deren  bittanischeu  und  einheimischen  Trivialuamen.  auf 
Uren  Anteil  an  dieser  nder  jener  Fnnnatinn  nnd  auf  ihre 
ÜHutigkeit  an;  jdiotDgraphische  Anfnahmeu  t«oUten  wouiJ^glicb 
ron  allen  wichtig  er»ieheinenden  Objekten  heinigcbraebt  wer- 
len.  8«  wie  wir  die  monographiBcheu  Abhandlungen  der  Nord- 
unerikaner*)  vf»»  einer  Itihlertlllle  über  NutÄpHanzen.  ihre  ver- 
rendeten  Teile  und  die  Manier  der  Znbereiinng  bii«  /um  Kud- 
»rtnlukt  begleitet  fiehcn. 

In  den  Näbrmatt>riaLieu  der  Xaturviilker  hat  sich 
lucli  fUr  anscheinend  sterile  Gebiete  eine  mi  Überraschende 
llaunigfaltigkeit  herauKgestellt .  dafs  dadurch  ein  tiefes  Ver- 
tftndnift  gi^wnnnen  worden  ist  fiir  die  dem  mensehlichen  Ackerbau 
firangehenden  prJtliistdriMchen  Zeiten.  Kh  ist  schier  unglaub- 
irh .  wftH  nn  fiamen  nnd  Frflchten.  an  Zwiebeln,  Wurzeln, 
V.nnllen ,  aber  auch  an  weichen  Stengeln  uii<]  Itllltfern  alles 
osammen  gegossen  wird,  noch  heute!  Chesnut .  der  darüber 
Itudien  bei  den  Lidianern   in  Mendocino,  Kalifornien,  machte« 


*)  In   den   (Jontrilnitions   froni   the    U.  St.  National   Herhariuiii, 
Vaethii 
«uen 

r*-iMiftyer.   AnlAitDiig.    8.  Aufl.     Bd.  II.  25 


j       XII       UCU       i_/iriibii4iiiiii<'i.if>       tJ  will       vtai^        t-i  «     >_iv«      «v  «b^tvAattt       •*■%,*  «'!*■  lu  tii« 

hingtoD.     Vergl.   die   Monoerutihie   von   Coville    ül>er   „Woka^'', 
•n  von  Nymphaea  polyscpafa,  in  Rep.  U.  St.  Nat.  Museum  li»02, 
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komoit  ttogar  zu  der  Metuuiig,  clnfs  solvlii?  LudiAuiäclie  Qe- 
bräuctie  anch  jetzt  noch  von  Reisenden  in  dieitein  Lande  lof 
weiten  und  einiMnneu  Falirteu  :cu  verwenden  seien ,  und  nie- 
mand würde  von  niunchen  der  gewöhuliohRten  Nabruugsmitt»! 
dieser  Indiftuor  von  treibst  annehmen .  dafsi  irgend  etwas  u 
den  betreffenden  FHnuzonnrten  fUr  den  Mcnsclieii  selbi-^t  titslm 
sei.  Manche  dieser  Dinge,  so  die  „Tuna"  genannten  FrUchti* 
farchtbnr  stachliger  Opuntien'),  oder  der  Samen- Arilin»  wiW 
wai'iiHendLT  LfguniiuuBen .  »ind  wegen  ihre»  Woblgesclminci! 
'/.am  Gegoustiinde  des  Anbaus  f\\r  die  wei&e  Bcvttlkeriuig  ge- 
worden. 

äo  sind  iiufser  den  etwa  gh'icbKcitig  gebauten  ZeroaÜca 
die  wichtigsten  Pflauaeu  dieser  Gruppe  die  Mehl  und  Eiweif^ 
liefernden  Knollen,  Samen,  l^VUchte,  und  ihnen  scbliefsen  sieb 
die  bebltitterten  Organen  entnommenen  Gemllsc  und  Worte!- 
gemlise,  die  roli  oder  gekocht  genossen  werden,  an.  Die  Ktt- 
egorieu  der  Gewilrze  und  der  Geirifiike  liefernden  Gennfsmitlel- 
pflanzen  folgen,  also  ■/..  H.  Wein  liefernde  Palmen  und  Pulfioe 
liefernde  Agaven. 

Hier  einzuschnlton  wäre  in  den  Ländern ,  in  denen  «iiw 
sefshafte  oder  uoiuadisiercnde  Bevölkerung  Haustiere  und 
wanderude  Herden  hat .  die  Nahrung  fllr  letztere  in  lUu  7er- 
sehiedenen  JahreHzelten :  sie  gßht  gewöhnlich  in  dii»  GrofM 
und  entstammt  gewissen  Formationen  von  dominierender  Vfr- 
breitnug,  seien  es  Steppenweiduu  oder  die  Moose  und  Flechtru 
der  arktiBclieu  Renutierweiden. 

Viel  mannigfaltiger  sind  die  Kategorien  der  Xnli- 
pflanzen  für  den  llbrigen  Haushalt,  angefangen  ait 
denjeutgen  zu  Arzneien  und  beabsichtigten  Vergiftungen  (seien 
es  Tiere,  z.  11.  Fische,  die  mit  Saponin  enthaltenden  Fruchtet» 
oder  Zwieheln  hotflubt  und  so  gefangen  werden .  seien  S6 
menschliche  Feinde).  Fett  liefernde  Früchte  untl  äamen  dicn<^u 
oft  zugleich  als  Nabrungsmittel,  vielfach  aber  auch  nitr  tu 
kosmetischen  Zwecken,  x,  B,  zu  Kinreibuugeu  luid  zu  tiflr 
Darstellung  von  Seifen ;  neben  letzteren  gibt  es  aber  eino 
grofsc  Zahl  natürlicher  8eifenrindeu ,  äeifenwurzelu ,  seltener 
Seifenheeren.  Die  Gerberei  und  Färberei  habeu  eine  grofoe 
Anzahl  verschiedener  Uepriisentautcn  antcr  allen  HiminrU- 
Btricbeu. 


')  In    diesen   und  ähnlichen   Falleu   v;eh(!ii    »ersch!-  '■ 
unter  i^le^cbcm  Trivialnamen;  erst  ollmöhlirh  wird  der 
kulturfäbiger  Wildlinge  erkannt  uud  den  krdturelleu  Vi  r 
nnlenrorfen  werden. 
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Vim  hervorragender  Bodoataag  ist  duuu  die  Kate^rio 
der  Fftsern  lieferiideu  PÜau/.eu,  unter  denen  diejenigen,  die 
zu  Stricköu  und  f^eileii  verwendet  werden,  von  den  dem 
Flcrchtwerk  vtm  Körben .  Matten ,  Hllteu  und  Gewtludern 
dienenden  wnhl  tm  antcrsclieiden  sind.  An  den  Produkten 
der  FlechtkunHt  offenbart  sich  zugleirli  ein  bestimmter  KuuKt- 
geschmock,  der  zu  Fürbomittcin  greift  und  mit  gefHrbten 
>VLSchoafitrcifon  dem  ätAmmeetypus  eigenltlmlii'tie  bunte  Muster 

wie    z.    B.     in    den    aufeerordentlieh    manuigfattigeu 

.bAskets"  der  nnrdamerikanittfben  Indianer,  die  in  den  Musceu  der 
Vereinigten  Staaten  prangen.  Eine  andre  Kategorie  von  groben 
Faserstoffen,  oft  auch  nur  zllli  berindeten  Zweigen,  dient  zu  Be^en 
und  Pinäclu,  von  dem  deutacheu  ße»enBtrnueli  bis  zur  Pint^sava. 

Aus  »ehr  verBchiedciien  Stoffen  werden  Tri nkgescb irre, 
ItUchHeu,  Doseu,  Hals-  und  ArnibUnder,  Angelgeräte,  Jugd- 
waffen  und  Kriegswaffen  verfertigt,  und  auoli  hierin  offenbart 
sich  beBondercr  ästhetischer  Sinn,  gestutzt  auf  vorhandene 
Naturprodukte. 

Die  letzten  Kategorien  eudlieh  bilden  die  dem  HnuHbau 
Tind  Sohiffäbaa  dienenden  H^beer  und  Kolirstämme ,  Rinden 
nnd  Blatter  fllr  Dacli  und  Wilnde.  Nicht  zu  vorge«tien  sind 
«neb  noch  die  zu  lebendij^eu  Einzäunungen ,  Hecken  und 
StAebi'Uc'fautzaUuueu  angepßauztou  Arten,  die  xumal  in  offenem 
Geldnde  verwendet  werden  und  naturgemUf»  gcwflhuUchcn 
Bascbformationen  eutstammen.  Diese  und  ähnliche  Pflanzeu- 
arten  verhalten  sich  zu  den  eigentlichen  Kulturpflanzen,  deren 
Zahl  viel  geringer  und  deren  Areal  nnfserordentUch  viel  grüfser 
ist,  wie  der  von  Hartmann  in  der  zweiten  Ausgabe  dieses 
, Handbuches** ')  gemachte  Unterschied  zwisclieii  donu'stizierten 
Tieren  und  den  eigeutlichen  Haustieren,  deren  FortpflnnKUug 
nnd  UassenzUchtung  gleichfalls  vom  Menschen  in  die  Hand 
genommen  ist. 

Das  Endergebnis  aller  dieser  Boidmchtungeu  bildet  ein 
RUckschluls  auf  die  liegUnstigung  der  mouschltchen  Besicdo- 
long  and  Kultur  durch  die  vom  Klima  nnd  Boden  jedes 
I^andes    abhäugigen    Vegotationsformationcn.     So    erkUrt    sich 

■  immer  deutlicher  der  vorteilhafte  Einfluls  subtropischen  Steppen- 
bodeus  auf  die  Entwirkelung  sefslmfter  Aiibauverhitltnisse  in 
lAngst  verschwundenen  l'orioden  der  Mensi'henge'^cbichie ,  und 
Uilgard'')  hat  aus  seineu  Erfahrungen  an  einer  kalifornischen 

<)  *]888,  Bd.  n,  S.  3!^;   rergl.  auch  Bastian  ebendort,  Bd.  II, 
[8.  242  (Safcopnlnie)  und  S.  244  und  fnlgemle. 

f  *)  Verb,  dtiü  VU.  intern.  (Jcugr.-Kongreüses.    Berlin  1899.  Bil.  II. 

IS.  5d&— 661. 
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Vcrsuclisstatiou  lu'raus  diesem  Gednukeu  eiue  bodeaUuii»]lirli« 
•Stlltzo  (gegeben,  indem  er  zeigto,  dnfß  ein  g-ewisser  uiedrigw 
Hnlzgeliah  im  Boden  unter  soU-liem  Rliuin  durch  flciue  «titrkerr 
HygTosko[>izililt  mnnclioii  I*fliiiizcn,  die  nn  andern  Stellen  xn- 
ilorreu .  Kiir  Krlmltuiijr  dienen  knnn .  dal's  di**«  wohl  aU  lipr 
(Irtind  a«?,nsohen  sei,  weshalb  die  Uewnhncr  vnn  tVrglinni 
das  Sulz  als  ^daa  Lehen  de»  Landes"  betrachten  und  es  aU  ciiitfn 
Fertilisator  zw  den  huberpele;renen  Landesleilen  liiuanftra^rD. 
Wie  abnr  Kehhock  in  derselben  KringTffoitxMng^*)  lier\(irlnili, 
jrehflren  29  Milk  ()km  oder  wesentlich  mehr  als  der  fildftp 
Teil  der  ganzen  J.andflikbe  der  Erde  den  äubtroptärben  Gr- 
bieten  nn .  welche  filr  die  AnsUbuu^  des  Lnndbanc-s  «ha* 
kdnwtrK'he  KewUH*;eriinf;  im  allg-oineinen  nicht  verwendbar  i^iutl. 
Ans  Hnklien  Grundlagen  herauii  entwickelt  nWh.  anknüpffud 
an  den  in  Stepjtetikliinateu  gegebenen  sUlrkeren  Zwang  zn  KItrit 
und  Muhe,  besonders  6lr  LfewHsserung ,  die  Ansehaunug  viim 
Ursprung  traditioneller  und  ratinnellfr  Knlrnr  in  !^tep|teo' 
gebieten :  aber  in  entsprechen  der  Weise  laufen  sich  solche 
Fornchungen  tlber  die  Kultnrentwickeinng  in  AbliHngigkeii  tmd 
Hoden  nnd  pHnnzlicben  KeiclitUmern  verallgemeinern  utiH 
ileuten  das  Endziul  nu.  zu  webhem  diese  letzte  der  pBanzru 
geugraphischeii  Richtungen  im  Arbeitspläne  eines  botaniscb 
iirbeiulustigen  Keimenden  hinstrcbt. 

<)  a.  a.  0.  Bd.  II.  S.  5i7. 
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Unter    dem    Äiitfdrnvk   SeegrHser    siud    hier    diejenigeu 

blUtentrjtgciiden  GewÄclise  (Phanero-  oder  .Sijtlionnj^iimen)  ver- 

itauden ,    welche     ihre    Lohenttvorrichtungen    gauz    uder    doch 

rftlsienteils  uniorgotauchl   im  Meorwaftner  vidl/ieheii    und    nur 

litiHCiu    Medium    vollziehen     können.      Obwohl    zwei    rer- 

ic<leueu>   Hllording:^  im  ^Systeme  »ich   nahestehenden  (inouo- 

otrlen)   Familieu ,    den    Uydrocbaritnceen    und    1* o t n - 

ugetouaceen  angehörig,  sind  doch  dicso  (}ewKehKc  ihren 

lemeinsnnien    Lobeusbediuguugeu    iu    so   .Hlmlicher  Weise    un- 

^c»[mfst .     daCs     melirfueh    Venvechseluugt'n     zwischen    zu    ver- 

hie<leuen  Fnniilieu  gehörigen  Arten  vurgekumuien  e.ind.    Die 

iifsr  Mehrzahl  he-iil/t  schmale,  grasartige,  nngestiült  auf  meist 

langfu  6rheideii   ftlehende  liiilrter,    wie   unser  bekanntes  nord- 

UTopKisL-hes  Matratzeuseegras  (Zostera  marina),  dem  auch  die 

meisten    SeegrlUer    durch     ihren    mit     verlängerten     Gliedern 

kriocUeuden    WurzeI»tock    gleichen ,    vermöge    dessen    sie    oft 

weile  Strecken  des  Meereähodeint  wiesenartig  llberziehen.    Eine 

uMiahme    machen    nur    die    Arten    der    (lattungen    Pot^idonin 

und  Pliyllospadix;  bei  der  Posidonia  oceanica  dos  Mittelmeeres 

erM^heineu    die    massigen,    rase  näh  nl  ich  eu    VerKweignngcu    dos 

khixomii    heHonders   geeignet,    die   PUau/.e    iim-h    auf  steinigem 

Grunde    festzuhalten.        Vuu    der    grasähultcheu    Ulattbitdung 

Weichen,    abgesehen   von  Phyllnspadix  Torreyi    mit   im  Qucr- 

ihnitt  ovalen  ßlAttern.  nur  C^'moducea  isoiHifolia  und  C.'inana- 

rum    durch     ihre    stielrunden,     binscnAhnlichen,     sowie    die 

lBnlo|ihi]a'Arten    durch  ihre  breiten,    ruudlich-eiformigen    oder 

ntrlichen ,    meist    iu    einen   Stiel    verKchuililerten    Blutter    ab. 

v\i  habe  diese  GewJlclise  seit  1867  mit  besonderer  Anfmerksam- 

leit  verfolgt  und  nicht  nur  die  in   den  grüfsereu  tiammluugen, 
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besonders  auili  iu  Berlin,  Paris  und  Kpiv,  aufliewAhrten 
Kxeniplrtrr  vcrg^liclicn.  sondfru  durch  das  frtMiiidlicbe  Eutgegca- 
kniiimeii  zaliirc'iclieir  Freiiude  und  (irtnner  von  den  tw- 
scliicdensteii  rnnklrn  des  Erdballs  wichtige  Beitrüge  erhalten. 
Dennoch  bietet  das  mir  bisher  zugekttmincni'  Material  Mwohl 
in  ^eo^aphischer  als  iu  8ysteumli^cher  Hinnii-ht  aueh  mancbr 
Lücken:  da  inde»  ilie  Zahl  der  hierher  gehörigen  Gc»rärl]«e 
eine  verhüitnisinitfuig  heschrÄnkfe  ist,  so  durften  diesell>en  io 
Aicht  zu  langer  Zeit,  falU  die  Aufmerksamkeit  der  SocreiscndvB 
wich  noch  allgemeiner  als  bisher  diesen  unsi'heinbaren,  abrr 
fllr  den  Haui^liiilt  lU-r  Xatur  nicht  unwichtigen  Gewitobseu  fu- 
weudet ,  ausgefUllt  wenlen  kennen.  Ich  bemerke  Ubrigca». 
ilaf»  das  Priiiiarieren  dieser  GcgenstUnde  keine  soudcrlicbf 
Schwierigkeiten  hat.  Gestaltet  es  die  Gelegenheit  niolil.  sie 
wie  andre  Ptianzcn  zwischen  L^sclipapier  zu  pressen  (wie  all« 
Meergewüchee  trttckiien  sie  wegen  ihres  .SnlKgebaltes  elwan 
langsam) ,  so  sind  auch  an  der  Luft  getrocknete  Exemplir» 
recht  brauchbar.  Bltlten  und  Früchte  sind  womöglich,  mir 
einzelnen  Blatt-  und  Stengelprobeu ,  iu  Weingeist  uuitii- 
bewaliren :  namentlicli  itit  es  erwünscht,  die  j^pit^en  der 
kriechenden  Stengel  mit  jungen  Blttttern  auf  diese  Art  ta 
konservieren. 

Mit  Ausnahme  der  hucharktiachen  (und  JedenfalU  (i^r 
antarktischen)  GewÄsser  dUrfle  keine  Krdgegend  der  Secgriteer 
entbehren.  Da  sie  meist  nur  iu  verhUltuitmäTsig  seiclit«» 
Meere,  etwa  bis  zu  einer  Tiefe  von  10  m,  vnrkommen*).  w 
sind  sie  nur  in  der  Nahe  von  Land  zu  et-warten:  sie  findeD 
sieh  nicht  nur  an  den  KUsten  der  Kontinente  und  groffen 
Tnseln ,  »ondern  selbst  bei  no  kleiuen  uieennischeu  Inseln  wi«^ 
die  Bermudas-Gruppe,  w^o  (Vniodocea  manatomm  vorknmnit. 
Die  meisten  Arten  ziehen,  wie  bemerkt,  sehlannnigen  luni 
NHudigeu  Grund  vor:  innerhalb  der  Tropen  bietet  Korallen- 
Saud  eine  bewuiders  günstige  Unterlage;  doch  durften  vielleichi 
auftJer  der  erwlthnten  Posidoitia  oceauica  auch  einige  asdr« 
Arten  SteingTund  nicht  verficbmKhen :  besonders  ist  dies  dnrch 
Dudley  von  den  PlivUospadix-Arton  an  den  Steilküsten  Kali 
fomiens  festgestnllt.  Manche  Arten  treten  mit  Vorliebe  io  <*»« 
braokischeu  KllHtengewUsser ,  FlufsmUndnugen  ,  Lagunen  u»w. 
ein,  wo  jedenfalls  nicht  der  geringere  Salxgebalt  des  Wassei*, 
desneu    Fehlen     selbetv  erstand  lieh    keine    Seegraaart     ertrJIgf- 

*)  PosidoDin  nreantca  wurde  von  Lorenx  im  Quarnero  uoch  in 
der  tUntten  Tiefenre^on  (15— H5  Faden,  also  ca.  3Ü-50  m  lief)  be- 
obachtet, (rhv&ik,  \erhaltmsse  und  Vertciltmg  der  Orgauismcti  im 
iixinm.  Uolfe.    "Wien  I8«H,  S  249.) 


Di«  geoKTAithische  VerbrtMiuiiK  der  betsxnieti-. 
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Hindern  der  ÖchaU  vur  Brnuduug  uud  der  Buhlamiuigu  Gruud 
ihr  Gudtiibeu  begUustigen.  Au  Huli-ben  Htelleu  wie  nucli  in 
seiclitetn  MeereübucIileD  werdeu  die  SeegrasbUiike  iifVer  zur 
KbbeKoit  hulb  entblöfst  und  siud  <lniiii  benauderK  gueigni*!,  das 
reiche  Vurkonmien  dieser  Oewäcbfie,  bti  denen,  wie  bei  andern 
geselligen  l'fliiu/engruppen,  die  Anzuhl  der  Individuen  die 
geringe  Zulil  der  Gnttnngcn  und  Arten  niebr  nU  iiufwicgi, 
lur  Änficliauung  zu  bringen,  wie  dies  z,  B.  jeder  HeMicbei* 
Venedigs  ;in  Zoitteni  niarinii  gegeben  bnben  wird.  Aacb 
Enbatos  lindel  sich  nach  lialanba  uu  der  KUste  vüu  Nea- 
kaledouieD  in  bo  dichten  ncBtänden.  dals  die  Boote  zur 
Kbbezett  schwer  durebkommen:  ebenso  berichtet  HoUt  von 
maasenhafiem  Vorkuninien  der  (lynindoeea  ciUatn  au  der 
Ktlflte  von  Deutsch  -  ( >stnfrika.  £s  i»t  bemerkenswert ,  dals 
Jie  SeogTÄsor,  selbst  unter  Her  boirRen  Tropensonnu,  uu  Hidchen 
Bt«Uen  HtundenJange  KntblöfHung  uhnc  Sebadeu  ertrageu,  wir 
die»  z.  h.  Motler  an  der  KilMe  vnu  Horneo  au  Knhalus 
acoroidett ,  Nuuunuiu  liei  den  Auai-boreten  an  'iMialasHia  Qem- 
prichii  und  Cymado<-ea  rotundata,  und  üildebrandt  bei  Kossi- 
Beh  an  Haluphila  u\'ali8  und  CVmodüoea  Berrnbita  und  ciliata 
beobachteten:  sulbfit  in  Meeren  ohne  merkliche  Gezeiten  sah 
ich  die  uUnilii'be  KrHrhetnung  durch  den  unter  dem  Einänfs 
des  Windes  wectt»eUiden  Wasser  stand  beflingt ,  wie  an  den 
I^obteru  nana  iu  der  Kieler  Bucht;  diese  Art  erträgt  auch  auf 
den  Watten  bei  Norderney  und  Hylt  die  Entblöraung,  ohne  zu 
leiden.  Diese  bioU>gi»chen  Beobachtungen  witren  uamentlicb 
fnt  die  exotischen  Arten  zu  vervollständigen. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  auch  der  He- 
Rtäubungspruzefs.  wetclier  bei  der  grofsen  Mehrzahl  der  hierher 
gehörigen  GewftchBe ,  namentlich  bei  allen  Potaraeeu ,  durch 
Haa  uugewöhnliche  Medium  des  Wassers  vermittelt  wird.  Dem 
angeparRt,  besitzt  der  Pollen  ntebt  die  gewühnUche  Kugel- 
gestalt, soudern  stellt  lauggenu-eckte,  zyliudriBche  ächliiuche 
dar^  die  bei  Halopliila  sogar,  wie  ein  Ktiufervenfaden,  durch 
Querwände  gegliedert  sind ;  diese  HchlUucbo  werden  von  den 
roeifit  fadenförmigen  Griffelusten  aufgefangen.  Abweichend 
hiervon  gestaltet  sich  die  BeMtlinbung  bei  den  nuirineu  Hydro- 
charitaceen  (sufser  Halophila):  wenigstens  ist  fllr  Enbalu»  eine 
der  verwandten  Sufswassergattung  Vallisueria  vtdlkommen  ent- 
sprechende Bestitubung  festgestellt:  die  männlichen  Bluten 
ruifben  sich  von  ihren  kurzgestielten  BlUteuütHndeu  los  und 
schwimmen  an  der  OberflUche  des  Wassers ,  wo  sie  der  auf 
langem,  spLralig  gewundenem  Stiele  Hütenden  weiblicheu  be 
gegnen.     Fllr    Tbalassia    macht    die    Kugelgestalt    des    Pollens 
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obenfalU  «'ine  UeütiäuLuiig  llber  mler  an  der  Oberfläche  tle* 
Wassers  walirselieinlii-lt.  Übrigeua  sabDudlcy*)  an  Jer  Kürt* 
KHliforniens  aiieli  den  fiulonförmigftii  Pollen  des  PbyHos|inili\ 
'l'nrreyi  nud  iler  dortigen  Zostera  ( wohl  Pacitif« )  vou  Lnf' 
innlillill  nn  die  OborHUciic  nuf^tetgon.  daneben  &njlicb  aucIi 
uuter^uUiuclit  sich  verbreiten. 

Ich  M'iU  iiiiu  /.uiiiichät  die  8cegrHser  in  tivstomulii^clier 
Reihenfolt^f  nufzUhlen  und  die  mir  über  ihre  VrrbreilHug  Ir- 
kauiiten  TAtsachrn  nufnhren,  alsdann  die  Seegra^floren  <Ict 
einzelnen  Abteilungen  des  Weltmeers  atifbtellcn  und  mit  An 
daraUH  sieli  ergebeniten  pHanzengeograpliischeu  FolgiTuagfR 
Bchliefsen. 


I.    Hydrocharltaceae  L.  C.  Rieh. 

1.  Ualop hilft  Du  Petit-ThoDars. 

Die  Alien  dieser  tllr  ein  Öeegraügeschlechi  ungewühnlicli 
formenreii'hen  Oattuug,  über  welche  Uniley  Üalfour.  der  ttllor- 
dings  nur  die  Arten  2  und  3  unterHUchtc,  in  Trans,  ßut.  Soc.. 
Ediub.,  XUI  f.  1878,  S.  290  ff.,  die  eingehendste  und  »vrg- 
rtiltigsie  Arbeit  geliefert  hat.  iinterHebeiden  .«^ich  von  alleu 
übrigen  Seegi-itHorn  auf  den  ersten  IJliek.  wie  bereits  angedeutet, 
durch  ihre  nicht  linenlischen,  granarligcn,  »oudern  >on  Uueol- 
Itiuglicti  bis  rundlich  im  Uuirif;^  abiiaderuden,  um  Grnudc  nir*lir 
oder  weniger  stiolartig  verselnnftlerten.  oft  langge^ilielleiL,  xartem. 
meist  auch  getruekitet  hullgrtlnen  LaubblUtter,  aufHcr  dou«u  b«i 
den  nieiMen  Arten  auch  durcheiichtighllutige  HobuppenblXtler 
vorhanden  »iud.  Alle  Blätter  sind  paarweise  gt*nUhert  eiuein 
meint  zarten,  weit  nmherkriechenden  .Stengel  angeheftet;  oft« 
rücken  aucb  mehrere  dieser  Ülutipaare  zu^aminrn,  wodurch 
eine  Ficheinbar  quirlige  Anordnung  der  Üliltrer  entsteht.  Di» 
einxeluHtehenden,  K"'ei-(g©lteuer  eiu-)iiUuHigeu  UlUten  t-ind  toh 
ÄWei  scheideunrtig  zuwummengeruliteu  ächuppenblliitern  uiuholht 
die  miluulichen  .'<ind  mehr  oder  weniger  lang  gestielt  und  be- 
flitzen  eine  di-eibliftterige  HlUtenlitllle  und  drei  freie  Suub- 
beutel;  die  weiblicheu  bestebeu  scheinbar  nur  aus  cinriu 
nackten,  von  einem  2 — Sspaltigcn  (iriffel  gekrönten  Frucht- 
knoten, welcher  xnblreiche  .Sainenanlagen  enthalt,  da  die  mit 
den  üriÖeln  abwei-h»fluden  BliUcnhUUblUaur  ganz  Huttcheiubiir 
fe>iud.  Die  dUunhüutige  Frucht  lufat  d»e  hartiiclmligcu  Samen 
durchschimmern. 


')  Tlie  Wilder  Quarter  Century  Book.    Ithaca  N.  Y.  1893,  S.  412. 
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1.  H.  B<!ccjirii  Asobern.  (Cii«>ru.  bot.  itnliAiio  1871  p.  302)'). 
)a»  kleiiiMtb  uiiil  ziirtestt.'  »Her  f^eegrHstir,  lui  Ausehuu  der 
Itkntylcn  Uf(>i']iHiiii/o   fJiii<»Aollii  lujUAiieH  uirbt  utitLbtilioh.     iSu* 

iiterscheitk't  sjcli  vmu  kleinen  Finnen  der  H.  "valis,  mit  der 
durcb  die  j^aii^rnndigcii  (liiMral-lUii^licboii)  LuubblHttcr  ilber- 
^inDtimmt,  dadurch,  düfK  diese  ^tiliL  §iud  uud  der  boi  allen 
übrigen  Arten  vnrhniidcnon  S^itenticrvt'n  entltobrf:n;  aucb  sind 
keine  ScbuiijienblUlter  vurhanden.  Au  noirbten  Uforstelleu 
bortieos,  an  der  Mllndiing^  des  FIussph  Hintulu  in  Sarawak  vou 
dem  verdienstvollen  Keiseuden  Hecciiri  euldec-kt  uud  von  mir 
bisher  Hur»erdem  nur  vo»  Tuukiii  (Louj;-H.onK-Möo  bei  Quaug- 
Hen)  und  Akynb  in  Art-uknn  gesehen .  »her  g^ewift«  in  den 
indischen  GewUssern  weiter  verbreitet.  Kxeinplnre  von  Ceylon 
»iöd  mir  jetzt  «tteifelhaft. 

2.  H.  nvnlis  (U.  Ur.)  .F.  D.  Hook.  (Aschersou  LiunAoa 
XXXV  8. 173.)  Zarler  und  niei>it  kleinbhltterig^r  b\»  die  folgende: 
LatibbliltU'r  Inn^  und  dlliin  get^tiell,  lUnj^lich  bis  rundlicli-oviil, 
^an7.ran<lig  (durch  welrbuH  Merkmal  i^ieh  diese  Art  von  den 
meisten  andern  unterscheidet).  Die  verbreitutHte  Art  der 
Qattaug.  Ht'heint  den  ^nn/.eu  Indischen  Ozenn  und  die  .Stldsee 
zn  bewohnen;  ielt  sah  KNcnjidiLre  au»  dem  Koteu  Meere,  wu 
tlieoe  Art  ebenso  hiiuHg  als  die  f<i!;^eniie  ist,  von  Aden,  aus  dem 
Ostafrikanifichen  Archipel  ( Madn^'askar.  Xossi-lieb,  Mauritius 
und  Kodrij^uez.  Seychellen),  au»  dem  Pcrsisclien  Meerbusen, 
ifou  den  KitNteu  Coylous.  Vorder-  und  Hiuterintliens,  der  Niko- 
Imreii.  SUdchJuas  (Hon^kon^,  Frntns  Ibmk  südlich  von  (!untoD), 
iler  Pliiii{i|Mneu  (Mindau:io,  Xej^ro»^,  Zebu,  Luzuu),  der  Lieu- 
Kien-Inseln,  dem  Ostindisclien  Archipel  (l.'elehea,  Sumbawn. 
Flore»,  Amboiua,  Timor.  Aru).  von  der  Süd-  und  OMtkiUte 
Veuhollands  (AdeUide,  l'araniiittu.  Sydney,  Moretnn  Hay,  Cap 
i'ork).  v»>n  '1  aämanin.Neukaledonien,  Xeu-üuiuea(Fin8ch-HÄfeu), 
.VeU'Meeklenbur;^,  Xeu-Llaniiover,  den  AnacJioreten,  den  Mari- 

■ueti.   Viti-,  äamoa-   uud  Touga-fnseln,  Taili. 

B       ;?.  H.  stipulaeea  (Fornk.)  Aschers.   (Liunaea  XXXV  8. 172.) 

T;nuhld:ltter    kurz,    gestielt,    am     Wände    mit    8Lachel/.älmcben: 

Srbiippenbliltier  «ehr  p*ofs  und  autVitllig,  worauf  der  von  ForskiU, 

dem   Kuidecker  der  l'tlaiute,  gegebene  Name  ZoHtera  Htijiulacea 

Eideutet.    Diese  schöne,  auffallende  Art  scheint  dorn  Indischen 

äu  eigcutUnilieh  zu  sein,  und  zwar  habe  ich  sie  bietier  nur 

')  An  den  zitierten  Stellen  habe  ich  mich  ülnjr  die  teclini&rb- 
Blatiischen  Merkinate  tesp.  die  Ctcst-hichtc  der  betreffenden  Arten 
aufcHilirliihcr  verlm-itet.  V^;!.  auch  Kiigler  und  Trantl,  PHauzeu- 
[ftiuihen  Band  IJ.  l.  S.  194  ff..  2H8tt'.,  Nachträge  zu  Band  II— IV. 
■^  36-39. 
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auh  dem  Koten  Meere,  wu  die  litttttij;  uud  tuuuugebeuil  ist,  vitii 
Liiiuu  an  der  Sansibarktlste  uud  vou  den  ostafrikauiscben 
liiscdn  MfldngnRknr.  \asBi-])eh,  Mauritius  und  liodrignez  ge- 
(seilen;  KxeuipUre  vom  „Kaii  der  ernten  Hoffnuog"  oder  „Kai" 
Agullias".  die  ich  in  mehreren  Herharien  sah,  stntnnten  nllc 
HUB  derselben,  mir  verdlichtigen  Quelle,  ubwobl  das  Vorkomm«» 
immcrbin  möglich  wRre.  Uagej;cn  bat  sich  die  frttber  von  mb" 
nuf  fremde  AutoritHt  hin  gemachte  Angabe  au  der  KUMe  vou 
Ceylon  als  zur  vorigen  Art  gehfirig  ergeben;  es  bleibt  mithin 
durch  weitere  Uutertiuchuugeu  feBtzußtelleu,  ob  oich  dietie  An 
wirklich  auf  die  f)stafrikaiiiM'hcu  GewäA^or  beüchränkt.  Einige 
Überraschung  bereitete  mir  die  Mitteilnng  FritÄihw  *) ,  daf* 
diese  Pfinnze  von  J.  XemetK  im  Juli  ]894  im  Hufen  vou 
ßhodoä  aufgefunden  bei.  Die  Vermuluii^  von  Fritacb.  Jafti 
die  Pflanze  dort  infolge  des  SchifTabrtsvcrkebrs  durcli  den 
Suezkaual  biudiirrh  eingeacbloppt  sei,  halte  auch  ich  ftlr  die 
w&hrscheinlichätc.  ächou  1849  wies  iCuprecht  auf  die  Wichtig- 
keit der  Feätstellung  der  marinen  Fbira  des  Koten  Meeren 
bin^  da  das  Hchnn  damals  viel  erörterte  Kaualprojekt  eine 
Vermifichung  dieser  Flora  mit  der  des  Mittelmeerea  herbei- 
zuführen drohe.  Diese  Besor^juis  bat  sich  allerdingH  als  ver- 
früht heransgentellt,  da  eine  Wanderniig  festwurz-elmler  MeerM- 
Itfliinzen  durch  den  Kanal  mfiglichst  uitgUm^ttge  Bedingungen 
in  den  steilen  Bnschungeu,  dem  sandigen,  durch  die  liKuHgeu 
Baggerungen  aulgewUhlten  Gruude,  bei  See-grÄsern  schon  in 
der  bedeutenden  Wassertiefe  vorfindet.  leb  habe  bei  eiueu 
Aufenthalte  von  laut  einer  Woche  iu  El-Qantara  im  April 
18&7  im  Kanal  auch  keine  ^pur  einer  Heegranart  auffinden 
können.  Das  Kchliefet  aber  nicht  uuh,  dafs  z.  B.  iu  Suex 
frisch  losgerissene  Seegrasstcngcl  sich  in  den  Aukerketten  von 
Schiffen  verwickeln  uud  so  noch  lebeusfUhig  nach  Khodoa  ge- 
langen könnten.  Der  genannte  Sammler  fand  die  Päauee  nur 
frei  Hchwimmcnd  in  ein  kleines  FeUeubeckeu  eingesi'hwemml : 
VA  ist  allerdings  kaum  wahrscheinlich,  dafs  diese  Exemidarc 
iiiif  die  erwähnte  Art  soeben  erst  nach  Hbodos  gelangt  wareu. 
vielmehr  mit  Fritsch  anzunehmen,  dafn  die  Pflanze  sich  schon 
ii^endwo  in  der  Nähe  angesiedelt  iiatte.  Imznerhio  xeigt 
dieser  bis  jetzt  einzige  Fall,  dafs  Verschleppung  von  SeegTiaern 
durch  die  Schiffahrt  iiuch  auf  7.iemlich  weite  Eutfemungrn 
sehr  wohl  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt.  Die  reife  Frucht 
dieser  Art  kenne  ich  noch  nicht.    Die  am  Strande  anageworfeue. 


')  Cber  die  Auffindnng  einer  marinen  Ilydrucfaariilee  im  Mitlel- 
m«re.    Verh.  Zool.  Bot.  Ges.  Wien.     XLV.  104  (1895). 
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liebte    Ptinuze    lüit    lifickerig-ljliiBijft'ii    BliUipm    wurde  von 
DeÜle   als  cigcnt'  Art  Z(»ütcra  IniUatn  lifschricben. 

4.  H.  decipieiis  OHleiifelH  CB»i.  Tidsskr.  XXJV  S.  266 
[1902|.)  Gleicht  in  der  Tracht  einer  Kurtu  der  Nr.  2  mit 
knrzg;estielten  Illüttem.  iinterflcJieidet  sich  aber  leicht  durch  die 
am  Hände  (wie  hei  3.  5 — 8)  and  auf  der  Unterseite  mit  eiu- 
Kelligen  ^StAchelhfift^en  besetzten  Blatter,  sowie  dnrch  stets 
einhUusi^e  BiUten.  Sie  wurde  bisher  nur  an  einer  Stelle  {Koh 
Kahdat  itn  Meerbusen'  vnn  SlAin)  beobachtet,  ist  vermutlich 
«ber    im  Indischen  Ozean  weiter  verbreitet. 

5.  H.  Baillonis  AflcherR.  (Linu.  Soc.  V.  XIV.  S.  317.  Ge- 
uaueres  hei  Tb.  Helm.  Bihung  tili  K.  Sveaskii  Vet.  Ak. 
Handliiigar  IX.  Nr.  13  [1885J.)  Diese  Art  gleicht  im  Aus- 
gehen und  in  den  meisten  Merkmalen  der  verigen^  von  der 
sie  sich  indes  durch  die  beiderseit»  hehaarteu  Laubblätter 
tinterscheidet.  Sie  scheint  dem  tropischen  Atlantificben  O^ean 
&n  der  amerikanischen  8eite  eigentitmlich.  Man  kennt  sie  von 
PKnrttiii<|He,  8te.  Croix  und  St.  Thnmns. 

fi.  H.  AscherMmii  ÜRtenfeld  (n.  a.  1 1.  .S.  2:J9).  Bei  dieser 
bieher  mit  Sicherheit  uur  au  der  dUuUcheu  Inael  Ste.  Croix 
des  Antilteu-Meeres  bekannten,  nur  mit  weiblichen  BllUeu 
beobachteten  Art  :*ind  au  den  aufrechten  Trieben  je  zwei 
Ponre  der  kurzgestielten  ellipliichen,  stumpfen  Laubblütter  zu 
einem  Sehein<niirl  zusammengeKchnhen.  Vermutlich  ist  sie  an 
den    Kurilen   Wcrttindiens  weiter  verbreitet. 

7.  H.  Engehnanni  Awhers.  (Neomayer.  Auleit.,  1.  Aufl. 
1875.  S.  368.)  Unterscheidet  sith  von  der  vorigen,  mit  der 
sie    nahe    verwandt    ist,    durch    den  robusteren  "Wuchs,  der  an 

&ncbe  Najas  -  Arten  erinnert ,  drei  zu  einem  Scheinquirle 
»iikigte  Blattjiaarc  und  lUuglichc,  zugespitzte  Laubbllltter. 
ie  wurde  mehrfach  an  iler  Kügte  Sud-Floridae  gesammelt 
and  ist  vermutlich  im  Antillen  Meere  weiter  verbreitet.  Auch 
■ie  ist  biMhor  nur  mit  weiblichen  Bltlten  bezw.  jungen  Früchten 
bekannt. 

8.  H.  spinniona  (K.  Br.)  AHcher».  (Neumayer.  Anleit. 
1.  Aufl.  187r»,  S.  868.)  Ich  habe  diese  von  Kohert  Brown 
entdeckte  und  nach  sterilen  Exemplaren  zweifelhaft  als  <'unVmia 
spintdo!>a  beschriebene  Art  zu  Hulophila  gestellt,  mit  der  »ie 
in  der  weiblichen  BllUe  und  Frucht  tlbereinfttimmt :  auch  die 
nnr  unvollkommen  bekannte  niHnnliche  Itlltte  »cheint  nicht 
von  den  tlhrigeu  Arten  abzuweichen,  obwohl  die  Tracht  (trotz 
der  Cbereinstimmung  in  der  Nenatur  der  stark  gezahnten 
Blätter)  von  den  tlbrigen  Arten  «ehr  abweicht.  An  den  auf- 
rechten Sprossen  stehen  iKngliche  Laubbltttter,  welche  in  zahl 


Ascherüoiu 

reichtfu  Panreu  imlie  Ubereiiiaiider»tt;l]eii ;  ilieaelbeii  slueii 
otn-as  verschrnülßrtetn,  unglctcliseiti^Bin  Grniiile  and  vprlciben 
der  Pflnnzo  eiue  grniae  bnbttuelle  Alinlulikeit  mit  uusrcr 
.SUlswasbtTpflaQZc  Poüimogcti^D  deusus.  Ich  k-ennc  diese  «lerk- 
wtlrdi^e  Art  l>iHiicr  nur  von  der  Ost-  und  NurdklUte  il*'* 
tr<>|>i!M.-Ltou  Neulii>lUud  (Moretou-Biiy ,  Fnizurs  Isliuid.  Pon 
I)fui.soii,  Cnp  York  «ud  Ä]l>iiny  Thland)  iiud  von  den  Plnli|' 
pinen.  z.  B.  Minduniin;  mutm ärmlich  ist  ai«  im  ludiädieu  Are 
und  vielleicht  vou  da  weiter  ÖstJicb  nad  westlich  vcrbrei 


2.  KuUnluB  L.  C.  HicU. 


chii^_ 


9.  K.  Acoroidtitt  (L.  fil.)  Steud.  (AHcherBun  Linuaea,  a.  M.i). 
Ö.  158.)  Dit'Sü  aufT&llige  Pflanze  charakteriMert  sirh  durxli 
ihren  rnbu«ten  Wnehs,  die  breiten  Wutter,  welche  luu'h  iliri't 
Zer»1örung  zwei  lauge,  {;;liln.eend  &chwAr-se  Fäden  (die  Bast 
blinde!  der  Uandnerven)  hintci-lasseu  und  besonders  durch  »itn 
eigenliluilii'lien  Ran  ihrer  zweihäusi^en  Blilteu,  liernn  sunilor- 
bareH  bioKi^^iMrües  Verlmiten  oben  S.  391  augedeutet  wunl«*. 
Die  niUnnlicheii  sind  t>ehr  kifin  und  zahlroich;  nuH  der  eiu- 
/.einen,  zitnnlich  grofsen  weiblichtm  bildet  »ich  eine  walnof^ 
grofse,  mit  kamnif^rmigeu  Schuppen  besetzte  tVuchl,  woU'lif 
dnrt'b  deu  sjiirali^  sich  wieder  einrolleuden  Blllteusticl.  ilcn 
der  alte  Huniph  naiv  mit  einem  Öchweiueschwanz  —  varke!) 
staart  —  vergleicht,  wieder  unter  Wasser  gezogen  wini. 
Knhalus  findet  Kich  im  Indischen  Ozean ,  und  zwar  boftnnder* 
biiutig  im  Indische*n  ^\rchipel  und  im  wetttlichen  StiUeu  Oaenii. 
wo  ihre  Ürenzeri  nach  Nurilcn  und  Osten  uncli  zu  erfor 
niud;  die  äul'sersten  mir  bekannten  I^uukte  »iud  die  Lieu-Ki^ 
Inseln,  (,'ap  York  in  Queensland,  Neu-Meckleuburg  und  X< 
kaledüuieu;  femer  sah  ich  i»ie  auch  vou  Ceylon,  deu  Seychelltl 
Xoftsi-Heh  nnd  aus  dein  Koten  Meere  von  UodeitU  nud  Jambn. 


3.  TbftlasHta  Snlaiider  (Knuig). 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  rnu  Euhalus  dureh  dii* 
einidiltigeu  münnlichen  BlüteuHtlinde.  welche,  wie  die  weib- 
lichen, kurz  gestielt  sind:  ilie  Frucht  zerreifst,  wenigstens  Im'i 
T.  Homprichii,  in  xafalrctche  schmale,  sich  sternf^tnnig  »u> 
breitende  Klappen.  Die  beiden,  in  der  Tracht  kaum  xu 
uuierhcheidenden  Tlialassia-Arten  haben  kilrxere  und  w"*»>i 
breitere  Blätter  als  unsere  Zubtera  inariuu,  xiud  aber  "'■" 
kleiner  und  zarter  als  Knhalus. 

10.  T.  tesiudinuni  Holunder  (Ktfnig).     (A&chertinu  l.iinii»cj> 
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N.  a.  O,  S.  159.)  Ist  (lishvr  im  rrMpisclien  AtUntisflien  Oxfini, 
^-und  zwar  mir  im  Antillf»nmeore,  heuljiichtet  wurdeu :  <ler  n^lrd- 
^taich»(c  mir  beknuntt^  Puukt  ist  Koy  West  nn  der  .Sfldspitxe 
Hv<>n  FloriJ« :  wie  weit  sie  nach  SlUlcii  vorkommt,  blellit  feet- 
Kkti!»  teil  eil. 

11.  T.  Tlemjtricliii  fEhrb.)  Ascliers.  (.Sitziiu|;siicr,  Ges. 
natnrf.  Fr.  bfrliii  1870.  S.  8:1  Scliizotheoii  lI(Miiitrioliii  Khrli., 
A«*cherfiitii  l.innnoa,  a.  h.  <K  .S.  iTiVt.)  Findet  Hirli  im  Judincbeu 
und  Ötilleii  n/,enii  iniicrlinll)  tWv  Tropen.  Im  frsttTL*n  kennt 
man  sie  im  Roten  Meere,  v<»ii  8uiistlMir,  von  den  Küsten  von 
f'eylon.  im  Indittclieii  Archipel  von  Piuang,  Javii,  Timor,  I.nci- 
para    (Bandn-Sce),    AnihoiiiÄ,    Borneo,    Miridauao,    im  letzteren 

^Tom    Lien-Kit-u-Arcbipel,    von    den  C'oco«-In»eIn.   Anschoreten, 
Ceri-Hiinnover.  Xeii-Stecklenbnr'r  nnd  XeiikftliMlouien. 

II.    Potamogetonacae  Juss,  em. 

4.  l'yinüdoceu  Kniiit^, 

Die»te    Oattnujc  Kei^  ebenfalls  eine  unter  den  SeejETUsern 

litgcwiShiiliclie  Maniiigtalti^keit  im  Hufseren  Ansehen  der  Arten, 

relolie    indes,    soweit    bisher    bekannt,    in    den    wesentlichen 

SottungtsnierkniHleu  iibereiu8timmen.     Itei  »llen  Arten  sind  die 

Sltltcn    zwrihHusig.     Die    miinnÜcben    bcsti-iien    aus    zwei  ver- 

bAltui:^inHr!iij;    üidir    grufHeu,    der    l^lln^e   iiiicli  miteiriiiuder  vui- 

i-aeb(<enen  Stiiubljeuteln.  die  ^veibltchci)  aus  zwei  nebenrinandm*- 

tebeuden    Fruchtkiioleu.    dereu  jeder    zwei  hnndfilrmige.  ver- 

llngerte  Oriffelllste  trü^.     Üie  Mi-rkmaU"   im  Hufseren  Ansrhen, 

lit   denen  üueh  Holelie  de«  inneren  baue»  Hand  in  Hund  frühen, 

|ebeii   Veranlassung,  diese  Gattung  in  drei  Untergattungen  atu 

^nnen,    weUdie    »ii'h    auch,    wie    wir  spater  sehen,  werden,   in 

po^praphischer    Hinsicht    fast    wie    die  Übrigen  Guttnngen  vcr* 

halten. 

a.  Untergattung  Phrcagrostifl  (WilM.). 

Stengelteile  krautanig,  weich,  gctruekuet  eiugclirumpt'end: 
hinten  einzeln,  die  niHnnlicheu  langgestielt,  weit  au>i  den 
Scheiden  der  sie  unjgebenden  LnubblHtter  hervorragend;  die 
irei blichen  dngegi'ii  von  diesen  iSfheidcn  eingeschlossen,  nur 
nit  den  GriffelHjiten  hervorragend.  Die  Frllchte  sind  daher 
im  Hoden  vergraben  und  werden  fast  nie  ans  Ufer  geworfen 
r'w  die   Rhizome  nnd   Itlättler, 

12.  i'.  ntnlosa  (Ucria)  Aschers.  (Naturf.  Freunde  in 
ßerlin,    Febr.    1869 :    C,   aequorea   Kfln.,    ÄRchorson  Linnaea, 
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a.  a.  0.  S.  161.  Vgl.  E,  Bornet  Änu.  des  6v.  unt,  IV  Ä*r. 
Tome  I  S.  1  ff.)  Diese  zierliehe  äeegra8art  steht  in  der  Grßf» 
etwa  zwischen  den  beiden  europäischen  Zostcra-Ärton  in  der 
Mitte,  von  denun  sie  sich  indes  durch  die  ^uzlihnolttin  Bläuer. 
sowie  die  lange  auädauorndeu,  stetlenwciäe  durch  dichtstehuade 
BlatLuarben  geringelte  ßhizumverzweiguugen  leicht  unterscheidet: 
frisch  iftt  sie  durch  die  schön  purpurrote  Farbe  der  letzteres 
besonders  gekennzeichnet.  Ilir  Verbreitungsgebiet  umfiiM 
hauptüjlchlich  das  MittcllUndischo  Meer,  an  dessen  Xord-  nail 
SUdküste  wie  um  die  Inseln  sie  ati  geeigneten  Stollen  übrnll 
zu  findun  ist.  Ob  sie  in  das  äi'hwar/.c  Meer  eindringt,  in 
bisher  nicht  festgestellt;  dagegen  ist  sie  aufserlialb  der  StrA^H! 
von  Gibraltar  an  der  spanischen  KUste  bei  (!)adix,  an  den 
Ufern  der  Kanarischen  Inseln  und  an  der  Westküste  Afrikai 
noch  bei  Joal  in  tienugambicn  beobachtet  worden. 

13.  C.  rotundata  (Ghrb.  u.  Hempr.)  Aschen«,  u.  Schweinf. 
(Xaturf.  Freuade  in  Berlin,  Dez.  1870.)  Der  vorigen  »ehr 
iihnlicli,  aber  robuster,  die  Blittter  küraer,  breiter,  mit  zaU* 
reicheren  Nerven;  die  Blatlscheiden  sieb  in  uurugelmlifetitjeii 
Fetzen  ablösend,  während  sie  bei  C.  nodosa  meist  auf  eiomsl 
abfallen;    der    hei     der    vorigen    Art    nur    wellenformig    »tu- 

chweifte  HUckenkamm  der  Frllclite  ist  bei  dieser  spits  ge 
Ihnt:  HltUen  noch  nnbekauut.  Beobachtet  im  Holen  Meere 
an  verschiedenen  Punkten  von  Tor  im  Norden  bis  A»8ah  liu 
Süden,  Aden,  Madagaskar,  K.-W.  KlUle  von  Xeubolluud.  Tiiottf. 
Mindanao,  Anachoreten,  Neu-Uaunovcr,  Neu-Mecklenborg. 

14.  C.  serrulata  (U.  Br.)  Aschers,  u.  Magnus,  (^aturf. 
Freunde  in  Berlin,  Dez,  1870.)  Diese  sehr  robuätc  und  krlf- 
tige  Pflanze  bat  noch  breitere,  kürzere  Blatter  als  die  vorige 
und  unterscheidet  sieh  besonders  auffUllig  durch  die  KUrz«  der 
Blattscheiden;  die  männliche  Blüte  und  die  jedenfalls  2;ieuilicli 
grol'se  Frucht  sind  noch  unbekannt.  Sie  gehitrt  dem  Indisfbco 
und  Stillen  O/.ean  an;  man  kennt  sie  bis  jetzt  ans  dem  BoIao 
Meere  (Kusser,  Suakiu.  Assab),  von  Sansibar.  Mayotte.  vna 
dun  KUstun  der  ostafVikanischen  Innelii  ( Mad/igaskar ,  Xn»i- 
Beh,  Scychellou),  aus  dem  Bengalischen  Meerbusen  an  der 
Küste  Coromnndel,  ans  der  Strafse  von  Singaporc,  Mind&nai», 
von  der  Süd-  und  OstkUste  Xeuhollnnds  nnd  von  Neokale- 
donieu. 


b.  Untergattung  Amphibolis  (Agardh). 

Stengolteile  holzartig  hart,  die  aufrechten  Triebe  gewöhn- 
lich   sehr   verltfugert   und   fast   baumartig   verzweigt.    wftUrviid 
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bei    Phyi'RgroBliB.    wie    bei  tl6»   meisten  Öee^rttseru,  die  Btatt- 
btlscbel  unmittelbar  Über  der  krlctclienden  (rrundnc-ltbe  auf  giiiu 
kiirzeu    Stengeltellon    stoben.     HUltter    flacb,    BlUteniitiuid    wie 
■bei  I^byca^ostis. 

16.  C.  eiliata  (Fursk.)  Ebroub.  (Aseheruou  Liuuaeu  u.  a.  (>. 
8.  762,  Naturf.  Freunde  in  Berlin,  Üex.  1870.)  Der  0.  sorru 
lata  im  Austoben  tto  äbulicii ,  dnls  ich  üie  frUber  selbst 
nicht  unterschieden  babe;  oufrer  den  borten  verlilngerteu  aul"- 
rechlen  StengelteilcMi  unterecboidct  f*io  sich  vou  dieser  auch 
dadurch,  dal»  die  Blattuarbcn  l)cl  ihr  (wie  bei  den  mcittteii 
Öeegrfiseni)  geat-bhisseue  Hinge  bibleri,  wHbreud  sie  bei  C,  serru- 

tlsta    au    einer    8oite    inelir    udcr    weniger    weit   geöffnet   sind. 
Die  Blatuäbuo  treten  (wie  auch  bei  i\  sermlata)  am  BtärkBteu 
bnter      allen      bekannten      äeegrXsern     hervor.       Man     kennt 
diese  Art,  deren  intlunlicbe  Blüten  uud  Frllchte  uoeli  unbekannt 
tiiud,   nabe.KU  au»  demselben  Gebiete  wie  0.  serrulata,  in  deren 
OesellBchaft    sie    initunrjer    ku    waehsen    scheint:    im  Indischen 
Osean    ist    die,    wie    iin    Uoten    Meere,    »ehr  hUufig.  ebenso  an 
^Lder    Ostküste    vmu    A&ika    (Saasibar.    Dar-es-Salam,  Uowuma- 
^■Bal,    Mündung    des    Luabo)    und   iiu  Oritafrikauiseben  Archipel 
■•(Madagaskar.  Xi>afli-Ueb.   H^'uuiou,   Mauritius);  aus  dem  !:jttlien 
™^  Ozean    sah    ich    sie    bisher    nur    vou    der    tropischen    OstktlHte 
Xeubolbindfl  ((*ap  York,   Port  Deniflou). 

16.  L'.  antarelic^  (Lnbill.)  Eudl.  (Auipbibolis  antarcticu 
Ancher».  u.  Öoud.  I.inuaua,  n.  a.  0.  S.  104.)  Kleiner  und 
xarter  ala  die  vorige:  unter  allen  Seegräsern  durch  die  au  der 
•Spitze  bulbmoiidO^nnig  ausgeschnittonen,  »oni^t  gnit/randigen, 
kurseu  und  verbUltniHtuiirtiig  breiten  BlUtter  ausgezeichnet. 
Diftse  Art  bietet  eine  bisher  auch  bei  keinem  andern  See- 
^ratfo  beobachtete  biotngiscbe  KigentUmlicbkeit,  Die  aufrecht 
ins  Wasser  hineinwachsenden  Sprossen  sterben  alljtthrlicb  im 
Spätwiuter  (Sept.— Okt. j  bis  auf  die  etwa  8  cm  Lntigou  be- 
blftttcrtcn  Spitzen  ab,  welche  nm  (irnudc  eiu  eigentümliches, 
einen  hnnchernen.  kamnifi'>ruiig  eiugirwbnitteiien  Becher  tlar- 
••teilendes  Hbtttorgan  besitzen.  Vermittels  dieses  als  Anker 
dienenden  Orgaus  setzen  diese  früher  {\\r  diu  KeimiiHiuizeu 
oder  selbht  für  eine  Algengnttunjr(AmpbibolisAgardli)  gelinltenen 
äproBsen  sich  bald  fest  und  liewurzeln  sicii.  (Vgl.  <■)•  Tepper 
II.  P.  AftcberSDU.  äitxungsber.  Bot.  Verein  Brondeub.  1882 
S.  28  ff.)  Diese  merkwürdige  Art  hi  nur  von  der  West-  und 
Sudktlstc  Neuhollands  (ihr  Vorkommen  an  der  OstkUste  wird 
von  F.  V.  Müller  bezweifelt),  sowie  von  Tnsmania  bekannt; 
den  Wendekreis  scheint  sie  uacb  Norden  nicht  au  uber- 
Bchroiten. 


i 
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c.  Untergnttnag  [-"brcogcliaennii  Aschum. 

BUlttcr  ötu-ilnind ,  liiiisonilhulich :  Hinten  xnhlrf^icli  nf 
L'igeneu  Zweigen,  von   kleinen  (Hoch-)  HlllUern  mntiOUt. 

17.  (\  mnufttoruni  Aschers.  (Xitturf.  Freunde  iu  lifrlin, 
.Juni  n.  Okt.  1868.)  Unter  iliesem  Xamen  hahv  ich  dan  vo» 
nitftn  KloAne  in  seiner  klnssiscIuMi  Ik'schreibun^  .InniRikfu  «cIiod 
sehr  treffend  ^ekeunzeii-hni'te  Mannittee-^r«8S  der  neaervn 
f?\-*itemntik  piuvoHeiht.  Die  HliUeii  sind  kleiner  als  bei 
I'.  nodosa,  jedoch  viel  griil'ser  als  hei  der  fidgeude»  Art:  £« 
Mhllter  sind  laug  und  vcrldiltiiiBmHfsig  dUnn.  Man  kennt  difw 
Art.  deren  reife  Frllclii«  noch  nieht  vorliegen,  an«  Avm  Atlw 
tischen  (!>zenn  nuf  der  iiiuerikiutist-Uen  Ji^eite,  uud  z-n-ar  vu& 
di'n  westindischen  TuKoln  (Miirtini<|no.  Oiindelonpc.  Sto.  Crnix, 
JSt.  Thomas.  I'ortorico.  Haiti.  Kuba),  von  Key  WeM  an  der 
8HdHpit/.e  Floriilns  und  van  den   Herinnda-Inseln, 

18.  ('.  isiit'tifiiliii  Aschprs.  (Linnaea,  n.  a,  0,  S.  1631. 
Hlftttpr  kilr/er  und  verliHltnismUlsig  ilieker  als  bei  der  v»ri^. 
beim  Tnicknen  graugrlln  werden«].  wUhrend  öie  bei  <'.  man^ 
Inruni,  wie  bei  den  nieiftlen  SeegriUern,  Btcli  f^chwjtrteu.  DicM 
Art  bewohnt  den  Indischen  nnd  Stillen  Ozean:  ich  sah  *^ 
aus  dorn  Ki»tcn  Meere,  wo  si«*  hitntig  und  titnungebend  auftritt« 
von  Aden,  der  >San8ibar-KüisLe  liei  L;tinu.  Madagaskar.  Sam- 
Bell,  von  den  Küsten  vcm  Ceylon  nnd  Vordfrindion.  «len  Niko* 
b.-iren,  AVestauHtralien  (Champion  Kay  |  uud  v<tn  NeukaU'flnniea. 
den  Viti-  und  Tonga-Inseln. 


5^  Diplautbt'Dt   Du  l'etit-TbuQHrB  (Ualudale  EtidLl 

Diese  der  vorigen  sehr  naheätohonde  Oaliung  gleicht  io 
Aussehen  deren  Sektion  Phyc.igroHtis:  induä  tiuler»cheidnu 
»ich  die  niilunlicheu  Bltltun  dadurch,  dftfs  die  beirlcn  ^Staab- 
beutfll  niclit  genau  nebeueiuanderstchen.  Mjudem  der  eine 
etwas  bttber  als  der  andre,  die  weildichcn  dagegen  dadurch, 
dafa  jvder  Fruchtknoten  nur  einen  Uriffid  trügt.  I*ie  6cbnuil«u 
Hlntter.  welche  unterer  Zustera  nana  gleichkitminen.  babeu  &n 
der  Spitze  zwei  nder  drei  stark  henortretende  Zubue.  von 
denen  der  mittlere  gewöhnlich  bei  IW,  manchmal  auch  bei  20, 
frühzeitig  abgestofsen  wird  (Usteufeld),  sind  iibeT  soaflt  gun- 
randig. 

19.  D,  Wrigbtii  Aschers.  (Nachtr.  zu  Kngler  u.  Praatl.  Ptl. 
Farn.  11— IV  S.  37  (1897).  Halodnle  \V.  Naturf.  Frennde  in 
Iterlin.  Juni  u.  Okt.  18t»8.)  Findet  sich  im  tropischen  Atlan- 
tischen    Ozean,     und     zwar    im    Antillen-Meere     (Martinique. 
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iSt.  Thom(i*,  rtte.  Croix.  Portorico,  Haiti.  Knba.  Key  Wefit): 
(ieh  gUabe  biorher  Roeh  eiue  vnn  dem  verstorbuncn,  bocb- 
[Tenlienteu  Welwitooh  «n  der  KüHte  Nimler-CiHitieas  bei  Loandn 
[nnd  Anibriz  nur  unfrnchrbar  ^sHiiimelte  THaii/o  vorlUutig 
I  rt'cbnew  zu  litlrfVn. 

20.  D.    imiiiftrvifl    Artcber».    (u.    a.    (>.    Haloduli"    «ustmlis 
'Miqnttl,    Awhors.    Linnaea  a.  a.  0.  8.   168.)     »Staubbtititel  viel 
kleiner  aU  au  der  vorigen  Art:  weitere  IteobachtnitgtMi  mUsseu 

»b'breii.  oh  eiu  merkwürdiges,  an  den  bisbor  vorliegenden 
Expm|tlareii  beobachtete!)  Verbultiiis  beider  Oestlilechter  be- 
etUndi^  ist:  bei  dieser  Art  ist  nilmlieb  die  nijlnnlichc  Pflanze 
weit  zarter  und  schmHcbtiger  aU  die  weibliche,  wahrend  es 
bei  1).  Wri^btii  umgekehrt  ist.  Die  Frucht  der  D.  uniuervis 
ist  u*teb   iiiiMekftniit.      Sie   ßndet  sich   im  Iudi!^ehen   und  Stillen 

*OKean.  und  »war  im  Itoten  Meere  (tonangebend)  an  den  Küsten 
der  oHtatriknniKctien  [nseln  (Madjigankar.  NoHHi-Heli,  Mauritins), 
Vorder-  und  Hinterimliens,  des  Indischen  Arehipels  (Sumhawa. 
iJPIores,  Timor.  Amboina),  der  Mariaueu.  Auaehoreteu.  Nou- 
annovers.  Neumecklenburg»,  Neukalednnicns,  der  Viti-  und 
Tnnga-Iuseln,  endlich  an  der  OstkUste  von  Xeuholland  (Kap 
York,   Riehmiuid   Kiver). 


I 


6.  Znstera  L. 


Der    eigentümliche    Blutenstand    macht,    wtfun  vorhanden, 

Me    Arten    dieser    Gattung,  der  einzigen   in  tintteren   nordenro- 

iftiscben    Meeren    vertretenen,    leicht    kenntlich.      Kinc    flach- 

drtlckto    StengeUpitze    («Kniben")   trttgt  nur  auf  einer  8eite 

pie    AUst    einem    Staubbeutel    ('uit    2    getrennten    llülften)    und 

inem     darülwrstehenden    Fniclitkiniten    (mit    2    bandtVirniigen 

riffelÄHlenJ  benteheuden   Hlüten  derart   nebeneinander,  «laTs  in 

leu    beidr-n   senkrechten  Zeilen  Stnubbi^ntel   nnrl  Krnclilknoten 

eist  regelmilföig  abwechseln.    Dieser  Kolben  ist  völlig  in  die 

id6    dos    obersten    HIattei«   (Hüllblatt)    oingeAchhiesen,    aus 

in  Scheideuspalte  nur  die  (rritfellfttte   hervorragen. 

21.    Z.    mnrina    L.    (Aschersrin   Linnaea  a.  a,   0.  H.   165.) 

naer    allbekannte«    Matrutzenaeegrus ,    welches    sich    von  den 

leisten  ^Vrten  durch  die  lUngsrippigen   Samen  und   von  24  bi« 

l7  fn«t  stets  durch  den  Mangel  der  klammerartigen  Deckblätter 

II    Kolben    unterscheidet,  findet  sich  keineswegs,  wie  frühere 

tAuiker  anualuneu,   in   allen  Meeren,   ist  vielmehr  nahezu  auf 

le    nördliche   gemAfnigte    Zone    beschrUnkt.      Im    Atlantischen 

ean  findet  es  steh  an  der  OstklUte  von  Nordamerika;  ob  en 

rklich    nach    Süden    bis    West-Florida    reicht,    also    in    den 
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mexikaniflclinn  (iolf  eintritt,  ndcr  die  dahin  Uut^ude  Än^W 
Ohnpmans  titif  VtirwtH'liHliiiig  u)it  Gin»r  der  westindiselioti  Arten, 
z.  B.  ThaliiSsiA  testudinum,  irelchc  nach  dem  Grafen  l*ooriRl« 
aaf  Key  West  mit  dem  eonsi  unserer  Zoster»  zukommendeh 
Namen  eel-groBs  bezeichnet  wird,  beruht,  ist  o<»cb  weiter  fort- 
KQBtetlen :  niirdlich  reicht  es  bis  Island  und  We&tgrönlaud,  m 
eio  indes  den  i'ohirkrei»  uicbt  zu  errctchon  acheint;  au  der 
Küste  Ost^ninlands  tauchte  e»  Prof.  PaiiSL'h,  der  §ich  mit  dicBM 
(Jewilflisen  mit  besonderer  Vorliebe  IteHchilftigt  hat,  vergebÜcii: 
dagegen  fand  es  N.  K.  K.  Hartz  im  Scorosby  Souud  aüge- 
trieben:  in  den  europttisehen  GewUssern  an  der  NordkUste  de» 
Mittehneerg  (icii  sah  Exemplare  von  den  Ufern  •Spaniens, 
Frankreichs,  Italiens  [auch  von  Messina],  latrieus,  Dalinaüeiu. 
Griechenlands  und  Kleinaaiena  [bis  8myrna],  auch  von  der 
Nord-  und  SUdkUste  des  Schwarzen  Keercs,  aber  nicht  tnü 
Syrien,  Nordnfrika  —  aus  dfn  beiden  letzteren  Gebieten  wirf 
o»  auch  ueuerdinj^  von  Puat  [Flor«  of  Öyria ,  Palesline  etc. 
S.  825]  und  Kattaudier  und  Trahiit  (Flore  de  lAlg/Tie  Moiuic. 
8.  12]  augegebe»,  doch  teilte  Prof.  Trabul  mit,  dafs  er  k«iii 
Kxemplar  von  dort  gesehen  habe  — ,  Sardinien  nnd  Korsika). 
aufserhulb  der  Straftie  von  Gibraltar  an  deu  Kllgten  der 
iberiHclien  Hnlhinsol,  der  britischen  Inseln,  in  der  Nord-  und 
Ofitoee  überall,  an  der  Westküöte  Norwegen»  bis  zum  Warnngor 
Fjord  nnd  auch  noch  an  der  miirmnntiu-beQ  KUste  in  KnjK- 
sc-haja  gubä:  doch  bemerkt  Wahlenberg,  dafs  diese  Pflamc 
nach  Norden  abnehme  und  unh'achtbar  bleibe.  Da  l>r.  Kjell 
man  auf  der  Expedition  iler  Vega  diese  Pflaume  nirgends  an 
der  NordkUste  AsieuH  antraf. ,  halte  ich  es  jetzt  für  unwahr- 
ächeiulich,  daft>  das  vou  Kapitüu  Johaunesseu  au  der  WeifiKB 
Insel  im  Kariächeu  Meere  beobachtete  „Seegras"  ')  wirklicli 
ZoBtera  iot.  Die  ^''eststellnng  ob  die  frtlher  ftlr  Z.  maritu 
gehaltene  PHauze  des  nJirdlichen  ätillen  Ozeans  wenigsten» 
»um  Teil  hierher  gehttrt,  mufs  weiteren  Unteniurhungen  vor- 
behalten bleiben,  da  die  betreffenden  Exemplare  grnfstentrik 
der  Bluten,  alle  aber  der  reifen  Samen  entbehren, 

22.  (?)  Z.  Oregnua  S.  Watson  (Proc.  Amer.  Acjid.  "^ 
Arts  and  Sciences  XXVI,  S.  131  11891].)  Die  ÖelbsWndigkeU 
die»er  nur  einmal,  wahrscheinlich  an  der  Mündung  dea  Columbia' 
River  in  Oregon  gesammelten  Art,  welche,  wie  die  vorige,  iKogs- 
rippige  Samen  besitzt,  bleibt  zweifelhaft,  da  diis  Untf  rschcidnngfc- 
merkmal.  der  Mangel  einer  entwickelten  BlnttJläche  an  den 
den   Kolben   in  seiner  Scheide  einschlicfseudeu  Blatte,  iu  dar 


')  Peiermanns  Mitieilnagen  1870,  8.  199. 
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Gattung    viillig    vereinzelt    t^telit    uuil    i-s  »ich  datier  selir  irnlil 
lun  tfine  MtfBhilduiig  hatidcln   künuto. 

23.  Z.  Pa^ificn  S.  Wulson  {n.  ;i.  O.  [1891)).  l'»ter»cbcidet 
stell  vuri  Z.  irwiriiia ,  der  nie  sonst  di^br  nahe  stfdit ,  durch  die 
nicht  IU[i;^'><ri|)pii^iMi  tSanien.  fiii  iW^nUlchLMi  Mtillen  ( )zean  au 
der    ftiiieriknnif^chcii    Küste,    Altdltoh    )mk    Kalitoriiien,    an    der 

■HiHttM-hcu  bisher  nur  ans  .lapnn  gesehen. 

■  24.  Z.  Capricorni  Aschers.  (\aturf.  Freunde,  Berlin, 
Febr.  187t>.)  Der  Z.  marina  durch  die  Breite  der  Blatter, 
die  meist  zwischen  Mittel-  und  Kanduen^en  vorhaiideuen  Seiten- 
iierveu  dorsellieti  Hlinlich,  aber  minder  roliimt,  meist  kurz- 
blattriger  und  namentlich  durch  die  dem  Mittelnerven  gleich 
«•tarken  Kandnerveti  und  Zlthne  an  der  Itlatt^pitze  verflchiedea. 
V'oD  Nr.  26  unterscheidet  sie  sich  bauptsactilieb  durch  die  fa^t 
Riet»  vorhandenen  Seitenuerven  und  die  nhgeruudete  Blatt- 
spitze.  Diese  Art  bewohnt  ein  Gebiet  im  westlichen  Stillen 
Ozean^  welcher  durch  den  sudüehen  Wendekreis  nahezu  halbiert 
wird :  «ie  wurde  beobachtet  an  der  ÜKtkitste  Neuhollands 
(Kap  York.  Frazers  IMand,  Twofold  Hav,  M^reton  Bav,  Pnrt 
Jjicksnu)  und  in  Neu-8eeland  (Aiickhind). 

25.  Z.  nana  Ktb.  (A.sehersnn  Ijinunea  a.  a.  O.  .S.  166.) 
Die  zarte&te  und  schinalblUt(rigBte  aller  ZuHtera- Arten.  Sie 
hat,  soviel  bisher  bekannt,  drei  getrennte  Verbreitungsbezirke; 
1.  Im  nördlichen  Atlantischen  Ozean,  wr»  ilire  Verbreitung 
weiter  nach  ^Eldeu,  aber  nicht  so  weit  nach  Norden  reicht  als 
die  der  Z,  niariua,  Sie  ist  von  der  amerikanischen  Ktlste 
nicht  bekanut.  dagegen  an  den  KanariKchen  Intteln.  au  allen 
KUsten  des  Mittelraeeres  und  seiner  lui^elu.  des  Hchwarzen 
und  Ka»piH('hen  Meeres,  an  eleu  Kltsten  di'r  Iberiselieii  linlb- 
ioäel,  FrankreicIiH,  Irland»  (Dulilin)  und  GridUbritaunienH  (doch 
ist  es  zweifelliaft,  nb  dtette  Art  die  nordlichsten  Küsteupiinkte 
Schottlands  erreicht;  au  der  "Westküste  kennt  man  sie  bisher 
nur  bii)  zur  Grafschaft  Argvil  and  au  der  ÜätkUste  bis  Ferfar), 
wn  der  niederliludiftchen  und  deutschen  Nord-  uud  OHtseektlste 
bis  Heiligenhafen;  von  der  mecklenburgiBcbeu  Ktlste  Rah  icli 
aie  uicht,  wohl  aber  wurde  nie  neuerlich  am  »Strande  von  llOgen 
und  der  Frischen  Nchruug  in  Wcstprenfseu  beobachtet.  In  den 
dttniHchen  GewUsseru  kennt  man  sie  nördlich  bis  zum  Liinljord, 
au  der  Küste  de»  südlichen  Schweden,  flu  viel  mir  bekannt, 
tiur  im  Kattegat  am  Ufer  von  Itobnsliln  und  nalUnd,  in  Nur- 
wegen bisher  nur  hei  Briludün  iu  Asker  hei  Kristiania.  2.  Im 
nördlichen  Stillen  Ozean,  bisher  nur  an  der  Japanisclicu  Kflste 
bei    Kaiiagawa    gesammelt.     3.    In    dvu    sttdafrikauischen    Ge- 

wSMem :    Am    Vorgebirge    der    Guten   FIolTiiung,    in  der  Xatal 
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Bay  und  an  der  Iiisel  Nossi-Beh  (die  Pflanz«  nus  2.  unJ  3. 
bisher  nur  tintViichthnr  gesAinmelt,  aber  von  d**r  curopliiei-bfD 
durch  ki'iii   Mt-rkiiial   unteräcliieden), 

26.  Z.  Miiellcri  Irniisch  (Aaclierson  Liunoea  a.  ».  0. 
S.  168.)  D(.T  vorigen  sehr  Hbnlich.  indes  robuster,  difl  HlÄtiet 
itn  der  Spitze  breit  uur>;^or»iidot  Ofci  Z.  uiiiih  nur  inil  eiucn 
kleinen  KinHi-lmitl),  Heoliaehtet  an  der  Sud-  und  OstkibK- 
Neu-llollands  (unrdlieh  bis  MoreUm  Bay)  suwic  un  der  Kusie 
Taflnianitts;  hierher  gbiube  ich  vorläufig  aucli  eine  vom  dciu 
verdienstvollen  IVnf.  Pbilip]>i  an  der  KUste  Chiles  hei  f'<H|ui0ib" 
nur  unfruchtbar  jresantnielt«*  ZoMlera  rechnen  zu  dilrfou.  Ui» 
Vorknmmen  dieser  An  an  der  Küste  von  Ncu-tSeeland  »i 
lEWeifelbaft, 

27.  Z.  Tnsuianica  fi.  v.  Martens  (Ascberson  Linnaea  a.  jlU. 
S.  168.)  Von  den  anderen  Arten  aiiffiillig  durch  die  Hllll- 
bllUter  verschieden,  deren  Hlattililche  viel  breiter  ihl  al*  »li* 
der  llbri^en  Laiibhliitter.  und  ileren  bauchige  Scheiden  ilcr 
Pflanze  ein  »ehr  eig'entUnilicheä  Aus»elien  •rebeu.  Ich  sab  m« 
bifilier  nur  von  LtiutUt  llay.  Port  Phillip  und  Wutsteni  Pur!  m 
dtr  SudktlHte  XeuhnlliuidH :  nach  F.  v.  Mdller  findet  sie  »icli 
aber  ancli  in  Tnsniania  (Fragni.  VIU  S.  2)  und  in  SUdaui^traliflU 
(Secouil  Census  S.  204). 

Scbliefsiirb  verdient  noch  eine  Pflanze  KrnHhnung,  die  ia 
den  L'uropiliMcbeu  Kllsten  de»  AtlanliM'hen  O/ean»  an  ziemlicb 
zaldreicben  Orten,  in  England,  WeslIVnnk reich,  Dänemark,  tu 
der  Westkllste  von  Scliweden,  auf  dem  Watt  bei  Xi»rdeniev, 
an  der  (MseekUste  bei  Apenrade,  Flenflbur;jr.  Kiel.  Ueiti^* 
bafen  und  am  StrHude  von  MOnchgut  auf  Rügen,  endlich  lau 
Hagu^a  in  Dalmatien,  fast  stet»  tn  UeselUcbnft  von  21  nnd  W 
beobachtet  und  von  Hnrnoniann  aU  /.  niarina  an^untifolia  be- 
schrieben wurde.  Sie  unterscheidet  sich  von  dieser  Art  dtirrb 
viel  geringere  Mal'se.  die  meist  25  nicht  übertreffen,  von  der  •i'' 
nicli  dureil  die  zwar  deui  Rande  gentiherten,  aber  nicht  rnDd- 
sUlndigen  Seitennerven  der  BtAttor  unterftcheidet.  Ueckbllltter 
6ind  zuweilen  vurhanden.  Vielleicht  ein  Bastard  von  21  ond 
25,  wie  schon  1890  Prahl  in  seiner  kritischen  Fbira  top 
SebleMwig-Holstein .  JI .  8.  211,  vermutete,  wa*  aber  noch 
(ticherer  Feststellung  bedarf.  Vgl.  Aschermtn  und  Graebn^r 
Synopsis  der  niittolenmpHischun  Flora  ],  S.  2U8. 


7.  Phyllospadix  W.  J.  Hooker. 

Diese  Gattung  steht  Zostern  sehr  nahe,   von  der  sie  nch 
nnr  durch  den  durch  VerkUninierung  zwcibKusigon  BlQteiwtJind 
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^iie  wi.-iblit*lit>ii  Kollii'u  trugen  verklliimuTtc  »Stniiblicutol,  die  wie 

■  die  friicJitbnrüu  von  Zotitera  mit  den  Fruc-htkiiud'U  »bwechaeln; 
dAge^^ou  fühleu  an  den  mUnulicIien  UuiÜinento  den  Anderen 
Geschlechts),  sowi<?  durch  die  au  deutiiclion  UeckbUttchvu 
eutwickelteu  TnigblUtter  der  HlUtfii  unterscheidet,  Ittsitere  hind 

t Übrigens  bei  den  vier  lelztgennnnteu  Znsteni-.Vrteu  nonnnl. 
sowie  mitunter  auch  hei  Z.  marina  anjcedoutei.  Der  Wurzel- 
BtoL'k  kriecht  nicht  woitliin.  wie  bei  den  nn^isten  Seegrftseru, 
Bondero  trtt^rt  dichte  Bhittraäcn;  die  Itlllttcr  nind  denen  der 
Zt  marina  nicht  unAlmlich,  aber  viel  Bchuiäler  und  durch  da» 
darin  enthaltene  Hns-tgewebe  viu]  fuster  und  daher  dem  Vor- 
kommen an  starkem  Wellensclilag  ausgeHet/.ten  Ortlichkeiteu, 
^■of^  auf  Felsgrund.  vnrtrefFlich  aiigejiai'st :  die  Hhittscheiden 
^pidarcb  einen  grilueu  KUckeustreifou  i^ehr  keuutUch.  Die  Gat- 
tung wurde  neuerdings  von  W.  K.  Dudlüv  eingehend  studiere, 
der  die  t.vsleniatiseli-geiigrajiliiH('lifn  Ergebnisse  iti  Zni-  IV 
•S.  381  (1894).  die  mnrpholngiBchttn,  nnntoniit<chen  und  binlogi- 
.■4chea  in  The  Wilder  l^uartcr-L'enturv  l*m»k  W.  40:i  ff.  (1893) 
veröffentlichte. 

28,  I*.  Scouleri  llook.  (Aschersnn  T/innnea  a.  a,  0.  S.  169.) 
IMateuMeugel  kurz  (l — 6  cm):  weibliche  Kidbeu  1—2.  IMBtter 
breiter  und  flacher  als  bei  30,  aber  fcHter  gebaut,  ila  dietw^ 
Art  mehr  <Ier  Mrandung  ausgesetzte  .Stellen  bewohnt  als  jene; 
Früchte  gr'lfscr.  An  der  "Westküste  Xordamerikas  vom  etwa  50. 
His  30.  Grad  n.  Hr.,  iiUniticIi  an  der  Küste  v.ni  Vancouvers  Island 
hin  S.  Barbara  in  Kalifornieu :  aufserdeui  in  Jajian  auf  Jesso 
(Hukknido)  )>ei  »Stimaui  und  Hidakn;  vermutUcti  aUo  auch 
lutcb  nn  den  dazwischengelogiMien   Küstenstrichen  ku  erwarten. 

29.  (?)  r.  t*errulatus  Kupr.  (Linniiea  a.  a.  0.  S.  169.) 
Uieee  KWcifeUmfti',  nur  in  einigen  nnfruclitharen  lirnclistücken 
bfkunnte  Art  unterscheidet  sieh  vo»  V.  Scouleri  nur  durch  die 
g^Kühuelten  lÜiltter.  Sie  wurde  von  zwei  russischen  Saainilern 
jedenfalls  aus  den  das  jetzige  Territorium  Aliuka  benjiUleudeu 
liewftäAern  mitgebraciit :  indes  »teht  nicht  fe»t.  oh  von  Hitka 
Bod  Unalaschka  «xler  nur  von  einem  die.ser  Punkte. 

80.  P-  Torreyi  S.  Wataon  (l'roc.  Amer.  Ac.  of  Art*  and 
Sf,  XIV.  S.  303  [1879]).  BlUteastcugel  2—3  dm  lang,  mit 
fiel  zahlreicheren  Kolben  als  28.  die  weiblichen  zu  2 — 5  an 
jedem  Knoten;  Hllltter  Rchmiller,  im  <^uerschuitt  oval,  duukel- 
l^llti,  aber  weniger  rlerb ;  Früchte  etwas  kleiner  als  hei  28. 
l^it*  Art  hat  an  der  amerikanischen  KfiHte  uiigelMhr  dtc8ell)e 
Verbreitung  als  28:  sie  ist  südlich  bis  Kuüenada  auf  der 
HMbiu&el  Kalifornien  nachgewiesen  :  von  der  asiatischen  Küste 
^t  «ie  noch  nicht  bekannt. 
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8.  Füsidonia  K  flu  ig. 

Zu  dieser  Gtittuug  gehören  die  gröfsteu  und  breitcstbliUtrigrn 
f5fegrHHcr  inil  dickciii.  krilftigem  WurKelstock.  der.  wie  bW 
PIi_vllort|uiUix,  uidit  weitliiii  kriecht,  Hindern  mit  sciuen  kunte» 
Verzw<'i;;iiiigr>ii  dirhte  lUattrascn  bildot.  Diett«  Verzweignup;» 
sind  untei-Wfirts  mit  deu  börste nartigen  Ba^tbfludelre&ten  drr 
abgestorbenen  UlUttcr  bedeckt  und  erhalten  «ladurch  da?  An- 
sehe)) einer  Hiisenpfute.  Der  ]Hii{;:;^eHtieile  BllUenstuud  idt  Ton 
hlubartigen  DeckblUttern,  die  tiih'rdings  viel  kltri^er  als  di^ 
■  eigentlichen  LnubbUltter  t«ind,  nmhilUt ;  die  meist  zwitirigvii 
Hinten  bestehen  aus  drei  flach^fttdrUckten  .Staubblättern,  wekln- 
einen  i^ebr  ^uIhcu.  vimi  einer  zerneltlitzten  Narbe  gokrönieu 
Fniehtkn<»ten  umgeben,  der  sieh  in  eine  Fruelit  vi>ii  AuMbi'u 
und  Farbe  einer  ujireifen  Olive  verwandelt, 

31.  P.  oceanica  (L.)  Uel.  (Liunaea  a.  a.  ü,  6.  170.1  Diw* 
Art  it»t  im  Mittelineere  allgemein  verbreitet,  wo  «ie.  wie  S.  390 
bemerkt  wurde,  in  sehr  betrHchtliehe  Tiefen  binabtiteigt,  Ao> 
dem  iSrlivvjir/AMi  iMeere  kenne  irh  sie  nicht.  Auf^erhalb  ilcr 
iStrarse  von  (Jibrallar  sind  nni'h  .Süilen  weitere  Stmidorte  nifbt 
bi'kauul;  nach  Nitrden  (ludet  sie  «ich  indes  aa  der  Ku«« 
Pnrtup:al8.  der  Nordkllste  Öpauiens  nnd  noch  im  inuejüleii 
Winkel  Her  Hai  von  Biscaya,  bei  Hendaye  und  Itiarritx.  Ob 
sie  von  dort  noch  weiter  nach  Norden  vorkommt,  ist  «rfix 
xweifelhaft,  da  Bio  der  uasgezeiclinote  Botaniker  Durien  dr 
MaiHouneuve  in  Bordeaux,  welcher  dieae  Gewächse  ebeo&lU 
zum  Gegenstände  seiner  iJeobnchtnngen  geinni'hl,  nickt  be- 
merkt bat. 

32.  P.  australis  J.  l).  Hook.  (Liunaea  a.  a.  O.  S.  171; 
Xnturf.  Fr.  in  Berlin.  Nov.  18ti9.)  Syhr  ähnlich  der  vorigeu. 
von  der  sie  sich  besonders  durch  IiK'kerf.  niehrbltUige  BIUt0U- 
stUude  unterscheidet.  8le  bewohnt  die  VVe.»t-  und  äUdkOitv 
Neuhollauds  (vermutlich  nur  Bttdlicb  vom  Wendekreis)  and  die 
Ufer  Tasmanias,  Da»  Vorkommen  dieser  Art  au  der  0«t- 
k(lste"von  NcuhoUand  bedarf  neuerer  Besifttiguug,  obwohl  ao- 
geblich  in  Nou-Slldwales  gesammelte  F-xemplare  vorliegen. 
da  es  von  F.  v.  Muller  (Second  Census  Ö.  204)  in  Abrode  ge- 
stellt wird. 


Aus  dieser  ZusammenstoUaiig  der  Tatsticbeu.  die  ml' 
bisher  nber  die  geoj^rapbische  Verbreitung  iler  iSeegrlt«er  I"' 
knnnt  geworden,  ergeben  sich  als  diejenigen  Gebiete,  nix»  den«» 
am    wenigsten    Nachrichten    vorliegen,    and  deren  Erfi>r9chuog 
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Tnntiesnndt'rem  Intoresse  wHre.  <lie  KUj-umi  von  C'luna  (wichtig 
wegen  der  AbgrciiÄiing  der  indisi-li-|>H7.itis<'lK>n  und  uord- 
paziti:4cheii  Arte«,  iniiglicherwftiHe  durrli  k?niinnlun<^mi  in  der  Nähe 
der  si>  of^  tirsurhten  Uilfcii  von  Srhfingliai  und  'IVhi-fh  festzu- 
stellen)  die  ganze  afriknniHche  Wustkllslc  vom  Kap  bis  zur 
ätrafBP  vou  Gibraltar  und  dl«  KUsteu  de»  Festlaadeä  von 
uiorika  innerhalb  der  Tropen  und  Jenneil  des  «Udlirhen 
Vpn<l(^krciäes. 

Ferner  ergibt  sieh  (man   vergleiche  die  von  mir  in  Peter- 
kikiinf)     Mitteilungen     IR71.     Tafel     l'.l,    verfiffentlichte    Karte, 
reicher    bereit»   die  meisten  hier  mitgeteilten   Unten  xtigrnude 
legen),    dafs    die    griilse    Melincnld    der    Arten    «ntweder    der 
^mpeuzone  oiler  einer  der  gemnlHigten  Zonen  fnst  nusHchlielB- 
ieh   angehört:    dafs  die  Arten  des  Indiüeheu  Ozeuntü  im  uörd- 
ehen    Koten  Meere  (»nd  vemiutlieh   im   Persisrhen  f!o|f)  den 
iDrdlichen  Wendekreis   nni   etwa   7  Grad   llberHehreiteu,   ist  hei 
Sein     anerkannt    tropischen     ( 'haraklcr    von    Klorn    und    Fauna 
ieaer    Meerbusen     nur    eine     selieinbare    Auiinahmu :    Uhnlicli 
rerhält  es  sieh  vielleicht  mit  dem  Vorkommen  von  Cyniodocea 
anaturum    bei    den    liermutlaitLHt^In    und    mit  ZoHtera  niariua, 
\ie    nnch  in  dem  durch  den  Unlfstrom  temperierten  Teile  des 
niropflischen    Eismeeres  innerhalb  der  kalten  Zone  vnrkummt. 
ur  Halopliila  ovalis  und  Ovmodrtoea  «errulatu  greifen  un«  der 
Tropenzone    beträchtlich    iu  die  AiUlUche  gemUfHigte  Ztuie  hin- 
iber.  uud  Zostera  Copricorni  bewohnt,  wie  eben  bemerkt,  einen 
Me-ÄJrk.    der    halb    dies-,    halb   jonteits    de»  südlichen  Wende- 
kreises gelegen  ittt.     Ich  will  da^  Vorkommen   in  den  nanmohr 
■feigenden    Seegra^-Floreu    (frtlhiT    habe    ich,    einen    Ausdruck 
■«er  Algiklogeu  adoptierend,  dieselben  aU  „phauorogame  Nerete"" 
bexeiehnet)    durch   die  Buchstaben  c.   (heifse  Zmie),  t.  «.  (sttd- 
■Ikhe  gemftläigte  Znue),  t.  b.  fuordliehe  gemälsigte  Zouo)  *)  uud 
K  h.  (nördliche    kalte    Zone)    imdenlen.    yi*wie   die   Kilnten  der 
Krdteile,    an  welchen  jede  Art  gefunden  iwt,  durch  deren  Än- 
fangMbuchstabcn  bezeichueu.  Die  Übrigen  pflan^engeographiHC-hea 
lemerknngou  lasse  ich  diesen  Floren   nachfolgen. 

8©egra«-Flora  (phanerngame  Nerefs)  des  utfrdtichen 
Kismeeres. 
1.  Zostora  marina  f.  h.  Am.  Kur. 


')    Von    den    obenerwAhnten    nördlichsten   Atit*bm-htungen   des 
iisi-faen  Ozeans,  welche,  ahtronomitieh  betrachtet,  hierher  gebt'ren, 
rird  im  folgenden  abgeaeheu. 
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It.  Soogras-Florn  des  At lautUclii*n  Oäphu?. 

1.  Hnloptiil»  Huillittiiit  r.  Am. 

2.  —  Btipulaeea  /.  h,  As. 

3.  —  A^eluTSiiiiii  r.  Am, 

4.  —  Eiiguliuaiiui  /,  b,  Aiu, 

5.  TlmlnsRiA  tcsttidinam  c.  Am. 

6.  fviuiidnce«  nodosa  t.  b,  Ear.  Ab.  Air. 

7.  —  manntoruiii  c,  t  b.  Am. 

8.  Diplftiitliera  MVigliiü  r.   Äiii.  Afr.? 

9.  ZoHtera  luarinn  i.  //.  Am.  Kur,  An, 

10,  —  nnuu  (.  fc.,  /.  a.  Eur.  Ah.  Afr, 
—  mariiiaXnaiiaV  /.  b.  Kur. 

11.  PosldoDia  oceanicA  t.  b.  Eur.  Aa.  Afi*. 


m.  Seegras -Flora  des  ludischen  Ü2eaUl^. 

1.  Halophila  Beecarü  c.  As. 

2.  —  ovalit;  c,  '.  a.  Afr.  As.  AuRlr. 
8.  —  Mtijmlacea  c.  Afr.  As. 
4.  —  deoipiens  c.  Ab. 
6.  —  spinulosa  c.  Äustr, 

6.  Eniialus  acoroidoR  c.  Afr.  A^. 

7.  Tlialaflsia  Hempriehti  c.  Afr.  As. 

8.  Cyniftd(H-ea  rotiiudatn  r.  Afr.  As,  AnsLr. 

9.  —  serrulata   l'„  t.  a.  Afr.  Ab.  ÄUBtr. 

10.  —  ciliata  c.  Afr.  Aß. 

11.  —  nntarctica  f.  a.   Autstr. 

12.  —  i'iot^tifnlia  c.   Afr.  As.  Austr, 

13.  Diplaiithera  uniiKTvi^  c.  Air.  As. 

14.  Zostern   uanaV  t.  a.  Afr. 
16.  —  Muelleri  /.  a.  Austr. 

16.  —   Tosmanifa  t.   a,  Austr. 

17.  PoBidoDia  auRtrali»  t.  a.  Aufltr. 

IV.  Socgras-Flora  dos  SHlleu  Ozean s. 

1.  Halophila  Becciiril  c.  As. 

2.  —  ovalis  i.  b.,  c,  t.  a.  As.  Austr. 

3.  —  spiuulosa  r.  Ah.  Austr. 

4.  KuhaluK  at'oroides  c.  As.  Austr. 
6,  Thalai^sia   Koiupriiliü  i.  As.  Austi*. 

6.  CjTiiodocea  roiundata  c,  Austr. 

7.  —  aerrulaia  t,  a.,  A».  Austr. 

8.  —  cilinta  c.  Austr. 


Hie  geograiiliisrhe  Verbreitung  der  SeegrjUacr. 
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CyinodociMi   isoCtifolia  C.  Austr. 
Diplautlient  unincrvis  t.  Ar.  Austr, 
Zoster»  Oregann  t.  h.  Am. 

—  I*acifica  t.  h.  A».   Aiu. 

—  Cnpricorui  c,.  t.  a.   Auatr. 

—  Duiia?  i,  b.  Ab. 

—  Muelleri  /.  u.   Aiistr.   Am.? 
Pliyllo8|ifldix  Scouk'fi  t.  b.  As.  Am. 

—  serrulattis  (.  h.  Am. 

—  Torrc'vi  t-,  fc.  Am. 
Posidonin  nuKtralift  t.  n.  Austr.V 


imeriflcho  Zusammenstelluiig  ivllcr  SoegraS' 
arten. 
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Pflanzen^cogrHpbische  Bomerkungen. 


Ii  Pic  boo^funrteu  hcwohiien  in  (]er  Kogel  Kusammeii- 
iftn^^ende  Gebioti*.  Getreiinto  Pe-i^irke  siml  bii^lii^r  nur  bei  Zostcra 
nana,  und  nucb  bei  dieser  nicht  Hielier.  beobachtet  (das  Vor- 
kommen der  HalophÜM  ritipulacen  im  Mittuhnocru  wird  w<ihl  .int* 
n*?anrlit'her  KiQbcbU'jipung  berubru).  Ks  ist  allordings  ganz 
iiuwabrtiK'beinliLdi,  dnls  ein  Zui^aniuienlntn};  zMi^i-lifii  dem  nnrd- 
iLtloutischeii  und  nordj>nKififlcb^n  Vorkommen  dieser  Art  Itluga 
der  NordkU&te  Asien»  «taitliudet;  ob  sie  etwa  von  den  Kaua- 
rtficben  IniK.*lu,  an  ävr  Westkilstc  Afrikas  bis  zmn  Kap  ver- 
breitet Bei,  ullssen  wir  im  Fliublick  auf  das  oben  knuBtAttcrte 
Gesetz  der  Torwicgend  tropischen  und  vi>rwiegend  temperierte» 
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Bezirke    dahiugoüteUt  sein   Insseu;    nllerdin^  ist  tilr  die  jiLpji 
tiiHi-ho  uud  diu  ofitafrikanischf.  Form  aticli  die  IdentitHt  mit  Aar 
europUiHclien  uoch  uiclit  zweifellos  uuchgcwicsen. 

Nur  wonige  Arten  fiinil.  soweit  bisher  bekannt.  Über  ili* 
^aiize  Hreitti  eines  Oxcau!^  biuUbiir  vorbreitet,  wenn  deitwn 
;xegenllberliegende  Küsten  fiicli  nicht  irgendwo  biis  auf  geringerf 
Kntfernungeu  nahekommen.  Das  einzige  sieber  konsultierte 
Meispiel  dieser  Art  dürfte  das  Vorkommen  von  Zostera  ninnn« 
)in  der  eurojjUisc'hen  und  nmerikaui^tihen  KUste  des  Atlantiscfauu 
D/eaiiB  sein,  da  lüe  TileiititUt  iler  Dijilunthera  Wrigbtü  an  ütit 
jifrikaniscbeu  und  der  Zostera  Muiflleri  an  der  anterikanisclicii 
WestkllHto  immerhin  beim  Mangel  der  Rillten  nfK'b  »weifelbnA 
bleibt.  Im  obenerwilbnteu  Falle  haben  wir  widil  die  FirÖ«r 
und  Isbuid  als  vcrniittehide  Zwlsfehenstationeu  zu  belracLt«n. 
obwohl  die  Zwiscbeurilume  xwit>cbeu  ihnen  und  dcu  Kontinenten 
immerhin  «ehr  ansehnlich  sind  und  dnrch  liefe  MeeresgrQnd«? 
gebildet  werden.  Im  Falle  der  vnllKtilndigen  nder  annHhornflea 
Kimtinuititt  der  KUt^tuu  sehen  wir  dagegen  molirere  Arten 
unter  gleichen  klimatischen  Bedingungen  auf  betr&chtlidi 
l/rölsere  »Strecken  sich  ausdehnen  al»  die  Itreite  des  Atlui- 
tirscheu  Ozeans,  und  selbst  noch  weiter,  uU  die  des  ötiUen 
Ozeans  »wischen  Xeuseoland  nnd  ti^Udamcrika  beträgt.  Letzter« 
KlUteu  sind  etwa  110  Llingeugrndo  vonetnauder  entfernt, 
wtlhrcnd  die  indisch-pazifischen  Arten  Ualojibila  t>vaU6,  ThalasMn 
Hemprichii.  Cymodocea  tierrulata  und  imiiMifolin,  Uiplantlicr» 
uninervis  vnu  den  ostafrikanischen  Oewiissorn  mindestcoK  bt^ 
Neukaledouien,  einige  Ins  zur  Viti-.  Tonga-  und  SozietÄt* 
'iruppc  verbreitet  sind,  also  llhor  120 — 140  LHiigengTw]e> 
VerbSltuismUftiig  beschränkt  i^ind  dagegen,  soweit  bisher  be- 
kannt, die  Gebiete  der  Meslindibchen  (Halophila  Uaillnois. 
A.scber.sonii  um]  Kngolmanni,  Thalaasia  tesiudinum,  (Wmudoce* 
iniuiatorum).  Mictelmeer-  (Cymodocea  nodosa.  Poaidouia  oce«' 
iiica)  uud  stldaustraltschen  Arten  {Cymodocea  autaietic«.  Zoster» 
Capricorni  und  Ta^manica.  Posidouin  nustralis),  ferner  die  der 
Iteiden  nord-pazitischen  Phyllnspadix-Arten  P.  serrulatas  and 
R  Torreyi.  Halophila  decipiens  und  die  zweifelhafte  Zn^u-r» 
Oregana  sind  bisher  nur  von  je  einem  Fundorte  bekaniit. 
Im  Gegensnlz  zu  diesem  Verhalten  der  Arten  sind  die  Vor 
lireitungshezirke  der  Gattungen  resp.  der  [Jntcrgattun<^i) 
von  Cymodoceu,  welche  steh  sowohl  pliYsioguomisch  als  gev- 
graphisch  wie  Gattungen  verhalten,  vorwiegend  getrennt.  Kin« 
An^inahme  mai-ht,  abgesehen  von  der  monntypiscfaen  Gattung 
Knliiilii^.   nur  Vhyllospadix. 

Innerhiilli  der  einzelneu  Gattungen  lllfst  sich  die  Mehntahl 
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der  Arteu  t»  zwei  K»ilieii  panrwoiBe  ^uppiereu.  Einmal  be- 
wobiiexi  oiiio  Anzahl  von  Arlonpaarwn.  welche  dnrcli  verhKltniB- 
mftrsi<r  tjeriugfllgige.  nftur  nur  relutive  Merkmnlc  sk-b  unter- 
scheiden, getrennte  Hc/.trke.     {Solche  sin<l : 


üulophilii   Ltiiilliouis 
Thalaütfia  tc;«tudiiiuin 
i.'ymiKj<Kea  (Phyi-agruhtis)  midusa 

—  (Pbycnachoenns)  maualoruiu 
Diplautiiera  Wriglitii 

Zostfrn   mnrina 

—  uaua 
Posidnnia  oceanicn 


I 


H.  decipiens 
T,  flempricliii 

C.  (P.)  r.itnrulala 
—  (P.)  iaofitifolia 

D.  anfltralis 
Z.  PacificÄ 
Z.  Mucllori 
V.  austrnlirt 

Dagegen  hewoUiit  rine  antU're  Reilir  von  Artenpanroii. 
welche  »ich  durch  aufTallende  und  l>etrHchtlicherc  Merkmale 
nnterecheiden,  wenigstens  teilweise  deiiscibeti  Vi'rhri'itungs- 
bexirk : 

Kulophila  ovalis  H.  stipulacoa 

—  ovalis  11.  decipiena 

—  Aschcrsonii  U.  ilaillonis 

—  Kngetmanui  H.  Baillonts 
( 'ymridftcea  (I*hycagrosiis)  roiundfita  V*.  serrulata 
Znstßra  niariua  Z.  uaiia 

—  Capricorai  Z.  MaeUeri 

—  Murtlleri  Z.  Tasmamca 
IMiyllospadis   Scouleri  1*.  Torreyi 
Vielleicht  dürften  auch  die  Verbrcitunjjshezirke  von  C'yino* 

doceA  (Aiuphibolis)  ciliata  und  V.  (A.)  autarctica  teilweise  über* 
einandergreifen,  was  allerdingB  bisher  nicht  feHtgefltellt  ist. 

Ein  un^ewiihijiclier  Fall  isl  dagegen  da^  Xebeueinander- 
vorkoinnien  der  »ich  jedenfalls  sehr  nahestehenden  Ilfilnphila 
AscherHonii  und  H.  Knj^elmiinni  und  der  Zt»fltera  OrL'}.';tna  und 
Z.  pBcifica. 

Eiue  luerkwllrdige  Tutnache  ist  auch  die  fast  vidUlllDdige 
Kongruenz  der  Itezirke  mehrerer  zu  verschiedenen  Gattungen 
g-ehflriger  Arten,  wie  der  der  obenerwKhnten  westindischen, 
Mittelmecr-  und  slldnustraliscbeu  Artengruppen;  bei  voU- 
stAndi;reren  Daten  wird  sich  wohl  von  den  meisten  indiKcli- 
paxitisrhen  Arten  dasselbe  xagen   la<isen. 

Die  somit  über  die  jetzige  Verbreitung  der  SeegrHuer  foftt- 
gefttelllen  Tatsachen  scheinen  mir  einige  KUckschltlase  auf  die 
(leschichte  dieser  merkwilrdigen  GewÄchse  zu  gestatten.  Die 
gKifstenteils  getrennten  Bezirke  der  Gattungen  machen  es  wahr- 
scheinlich, dnfs  dieselben  bereits  xn  einer  Zeit  existierten,  »U 
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eine  amlere  Verteiluiijj  von  Lnml  iintl  WnsBör  Verbrrituii 
wege  offen  liefs,  welche  gegenwttrrig  goj^rhloftsen  sind,  vielleici 
nncb  andere  kliiniitiHclie  iJedlugiingen  Vcrbri^itnn^cn  znliefhtMi 
weU'lic  jetzt  utcht  mehr  niJtglieh  siad.  Dagegen  deuten  dit 
zusamuuMthUngendeu  Gebiete  fast  aller  Arten  darauf  bin,  daU 
diese  erst  von  einer  Zeitejioche  datieren,  in  der  die  Begr»"»- 
zung  der  Meeresbocken,  ttowie  die  Ictiuiati&cbcn  BedingungoD 
annähernd  die  jetzigen  waren ;  hei  dru  Arten  der  ersten  Itcibc 
dllrfen  wir  R<tgar  in  der  Atifhchtiiig  der  iirsprUngrielien  Konli 
nuitltt  ihrer  Wohnbezirke  «lie  L'r[*aehi.'  ihrer  spe/.iliäclieu  Diffe 
renzieriing  verniuten.  Die  Gegenwart  der  Zo&trrn  nunn  im 
Knspischeii  Meere  macht  die  Veniiutniig  wahrselieinÜch.  Jnf» 
der  Zusammenhang  dosäelbcn  mit  dem  bcuaehbArteii.  diestllH* 
Art  besitaeuden  Sehwarzen  Meere  noch  in  einer  reliiiiT  nenfii 
Zeit  existierte. 

Die  Seltenheit  des  abeu  von  Zoster«  moriun  erwlLhntfii 
Falles  der  Verbreitung  einer  Art  (|uer  tlber  weite  Aleere? 
Rtrccken  erkUlrt  sich  ungezwungen  atis  der  Schwierigkeit  der 
Wanderung  dieser  nn  seichtes  Wasser  gebn  tidencn  GewÄrlw 
über  die  breiten  Abgrunde  der  Tiefe,  da  der  'lVau*p<»rt  fa^t 
immer  zn  lange  dauern  würde,  als  dal's  losgerissene  I*tlanzcii 
oder  Samen,  welche  sicher  zu  frlth  keimen  würden,  falls  ^i>' 
an  ein  geeignetes  Gegengestade  gefllbrt  wllrden.  ihre  Leben«- 
fHhigkeit  uocb  bewahrt  haben  kannten.  In  vielen  Fulliii 
durfte  aiu'h  die  Kichlnng  des  'J'ransportes  eine  ungttuslige  üpiii: 
80  würden  etwa  die  westindischen  Arten,  durch  dou  Golfslrm» 
nu  die  euri»]iiliechc  Kllste  gelllhrt.  dort  schwerlich  die  Be- 
dingungen ihres  Gedeihens  vorlindeii.  Für  die  Hichtigkeii 
dieser  Anschauungsweise  spricht  wohl  überwiegend  die  Tatsache 
dafs  der  nnschciuend  so  leicht  nUiglicbe  Fall  der  Ycrschlepptiuß 
eines  Seegrases  durch  die  heutzutag«*  tlbernll  verkehrende  luiil 
80  fcelir  beschleunigte  Schiftahrt  erst  in  dem  allerdings  wnlir- 
scheinlichen,  aber  noch  nivht  g.-in/.  sicheren  Falle  der  ElalophtU 
stipuhicca  (s.  S.  3941  benbaclilet  wurde.  Dagegim  ist  dir 
Verbreitung  i'iner  Art  lilngs  kontinuierlicher  oder  nur  durrli 
hchniale  und  Heli-btt'  WassersirafNon  unterbriK'bener  KUsif» 
strecken  keiner  Schwierigkeit  nnlerworfeu. 

Das  schlagendste  Beispiet  der  Abhlingigkcit  der  jotxi, 
Verbreitung  der  Seegrtiser  von  der  gegenwärtigen  Meer 
liei^euzung  iBt  wohl  die  Tatsache,  dafs  die  Sccgrasflorcn 
beiden  Seiten  der,  geohigisch  betrachtet,  jungen  Landenge  i<mi 
Suez  so  verschieden  als  möglich  sind.  Von  den  vier  Arien 
des  Mittehnueres  (<_'ymodocea  nodosa,  Zosteru  nmrina  und  nanu. 
PuHidonia    oceanicn)    ist    nicht    nur   keine   mit  einer  der  neun 
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t(Mi  des  Hntou  Mfftefli  (Halnphü«  btipulai-ea  [e.  uKeu]  iiml 
ivalis.  Enhaliis  ncnrnides.  Ttmln-ssi»  Kom)»ricliü,  ( 'i.-in<i<lüceH 
»tundatA.  Herniliita,  ciliata.  iHot-tif'tlia,  Dijilnntliern  iiiiiiiorvtH) 
entiscb,  sondern  sie  gehitren  mit  Ausnahme  vnn  *'vmitdocea 
t.  Pliyca^ostis  beiderseits  durrhantt  veriMdiiedenen  Hyute- 
latisrheo  GrnppeD  an.  In  dieser  (irupp**  scheint  allvrdinj^ 
Vorkommen  der  (VmodiKjea  rotundata  im  Koten  Meere 
darauf  hinzudeuten,  dal's  d'w  nahe  verwandte  l\  noiloeui  de* 
Miitrlniopres  eine  jllu*re  (ku  einer  Zeit,  wo  d»s8elhe  noch  nacli 
itidobten  fjreüfFnet  war.  eingewanderte  oder  von  dieser  Zeit 
erMiebenu)  Hewolinerin  dieses  Herkeiis  ist  als  die  vielleicht 
nwt  nach  dem  Durchbruch  der  8trafse  von  Gibraltar  eingo- 
randerten  Zostera-Arten,  von  denen  »ich  Z.  mariua  nuoh  houlc 
och  auf  die  NordklUte  »n  beschrllnken  i^elieint.  Die?*«  C'vmo- 
0C4*n  nnd  Posidonia  oceaiiiea  haben  sieh  dage^ten  vielleicht 
migekehrt  na»  dem  Mittelmeere  an  die  atluntiHc-lien  Kulten, 
ind  zwar  bis  heute  nicht  all/.uwcit  von  dessen  Eingang  ent- 
rnt.  verbreitet.  Kine  benterkenswerte  'l'atKache  wJtre  e.s,  wenn 
ide  wirklich  im  .SdiMarzen  Meere  fohlten:  beide  sind  noch 
pn  Uelleiipont  bt-i  den  Dardanellen  festgestellt.  Auch  fi\r  die 
'osidonia  des  Mittclmeeres  deutet  der  Wohnsitz  der  noch  heute 
lisliereuden  Oattnni^Kverwandten  auf  einen  ehemaligen  Zu- 
mmenhanff  der  beiden  Hezirke.  womit  das  Vorkommen  von 
*flanzeuresten,  die  mit  grofser  Wahrsclieinliehkeit  an  PoHidonla 
njjescblosseu  werden,  in  den  TeriiHr-  und  oberen  Kreidefloren 
Einklang  steht.  Dieselbe  Versdiiedeulieit  würde  vcniintlich 
beiden  Seiten  des  Istlimus  von  Panama  feststustellen  sein. 
?nn  nicht  die  Öeegrasflora  auf  der  paziBscheu  Seite  desselben 
mer  noch  völlig  unbekannt  würe. 


über  Sammeln  nnd  Konserrieren  von  l^flanzen  höher 

Ordnung. 

(Phaiicrngaineii    und  fJ-cftlfskryptopaiiioii    [hczw.  Sijiliuuußaii) 
mul   Pteiidopliyten].) 

Voü 

G.  Schwelnfurth. 


A.    Allgemoine  Regeln  bei  der  Auswahl  einzusammelnder 
Fflanzönexemplare. 

1.  beim  Kiusummeln  vou  Pflauzeu  und  l'HanzenproWo 
hat  ilt^r  Hoiseude  viir  Allein  auf  dirt  mJigUidmto  yi)llsttliidigkril 
der  au  dou  ENemplAreD  erkenubarou  Merkmale  zu  af:htvD,  tk 
floweit  sich  darin  dio  Eigenart  einer  Pflunzf   verrüU  fl 

2.  Die    wichtigsten    i^^rkeuuuugä/eichen  jeder  VAAivf.t:atai 
finden    >i'\v\\  an  den  Teilen   dci*  Mliite  und  de«  aus  ihr  hfirvrtr 
gegangenen  Fruclitgehilde». 

3.  Vollstilndig  i^iud  Exemplare  uur  daDU,  —  d.  Ii. 
schöpfend  filr  den  wiäBenschafkliehen  Nutzen  einer  Suuiinluuß, — 
wenn  sie  die  l'fiuuze  als  Uanzes,  oder  wenn  sie  dio  charsk- 
tori»ti»chen  Teile  derselben  diirbieteu<  oder  wenn  nie  augleiili 
die  verschiedenen  KntwicklungsstAdicn  ein  titid  dcrselheTi  Art 
in  einer  Reihe  von  Formen  vor  die  Augen  flihreu.  Ein  einaelüf» 
Exemplar  einer  Pflanzenart  gcuUgt  daher  nicht  in  allen  FaUeii. 

4.  In  den  Herbarien  bezeichnet  man  mit  dem  Ausdruck 
Exempbir  (.^pecimen)  nicht  uur  dai<  einzelne  SUlck  einer  rHaii»*. 
sondern  eine  Any.ab)  von  Pflanzen  »»der  PHanzeiiteüen,  die  s'uk, 
in  Uinsicht  auf  die  zur  Hckan  getragenen  Merkmale 
zeitig  ergänzen. 

5.  Vollständige    Exemplare    sind    daher    nur    «olcbe, 
welchen    sich    folgende    Teile    einer  Pflanze    erkennen 


Wurzel,  Stnnun  oder  8ti*ng*>l.  Kinde,  Hlätrer.  Ulllti-  und  rruclit. 
Der  KüiseiidL*  wird .  ziimal  an  ^fifäcrtu  GewUcliBfonnen  (An 
B&uinen  z.  B.).  uirttt  immer  nlle  die  ^eiianuten  Teile  zugleich 
ftntreifen.  auch  wieder  einzelue  derselbeu  iluor  Naiur  n«eb  v»>u 
der  Samndung  in  Pnjiierhngen  iiiiHücliliersen  mÜSNeii ;  In  jodotii 
kF«!!«  ab*»!*  sei  er  hentreht  .  die  «ngedenlete  V'«illHtltudif^kcit 
^nn'^glichHt  nnnUhernd  zu  crreiclion. 

^1  6.    Einzelne  alij^erishtMie  Blüten  oder  FrUflite.   wenn  ihnen 

^■llirht  wouigjitous  ein   bebiHtierteR  Asfstück   bei^ej;eben  ist.  fiinrl 
Hik»t  wertlos:  daftselbe  gilt  fllr  den  mngekehrten   Fall. 
^m         7.    Die    Bluten    mllHtien .    um    gRnun    erkannt    wcrdeu    kii 
Hukömien.  wolilansgc bildet  und  geOffuet  §eiu;  ebenso  mUttsen  die 
,     Frtlclite  der  Ktifc  nahestehen,  wie  sich  dns  nn  der  Kniwirke 
hing    der  Sanienkeriie    am    besten    erkennen    lUfHt.     Damit  »ei 

Kiclit  gcRagt.  daTs  der  Keisende  HIttlen  im  Kiii>spenzit«tande 
nd  unreife  FrUehte  vom  Einsammeln  auszuftfldiefHeu  habt*; 
beide  Znstünde  t^ind  ;^leichfall*(  wichtig  zur  Erkennung  der 
Eigenart  einer  PHntize,  Kalls  Krilrhto  an  ItUimien  und  8trftuchern 
nicht  auj^tindig  ku  marhen  sind,  vursllume  man  nicht,  den  Botlcn 
ater  ihnen  daraufbin  sorgfaltig  abzusuchen.  Auch  Überreste 
ron  Fruchten  kennen  unter  l'mi^tllDden  f))r  die  Klassifizierung 
»n  grol'ser  Bedentung  «ein. 

8.  Bei  bäum-  und  «traue  hart  igen  Gowächnten  achte  der 
Jammler  auf  lien  Erwerlt  sfdcher  Zweige .  wtdeho  die  ersten 
Intänge  der  Blatteutwickelnug  dartuu :  Blattknoäjien  bind  be- 
3nderA  bei  Gewiteliseu  mit  perindisch  eintretender  Entlaubung 

nie  zu  vergessen. 

9.  Kloine  Gewächne  (KrÄiiter),  welche  eine  Lttnge  von 
10  cm  nicht  Überschreiten,  werden  ganz  gesammelt,  so  dafs 
sie  alle  unter  5.  aufgeftUirtcu  Teile  aufweisen  ktinnen.    Längere 

Jewächw  werden  teils  durch  Umbiegen  der  Blätter  und  Äste  oder 

ier  Wurzeln,  auch  durch  Zerschneiden  der  PHunze  in  einzelne 

Jttickc  oder  durch  AbHchiieiden  vnn  Teilen.  w(di'he  den  unter 

angedeuteten   Bedingungen    entsprechen,    zur  Miturthme  be- 

Imfs  Konservierung  hergerichtet. 

^m  10,    Die    definitive  Eüuge.    zu    welcher    grüfaere  Pflanzen 

M^nr  die   ubige  Art  zuzustutzen  sind,    um  in  einem  Herbarium 

^unlergebracht   werden    an  krtnnen ,    kann .   je  nach  der  Grftfue 

des  zur  Verfügung  stiebenden  Papiers,  /.wischen  40  und  50  cm 

[^hwanken:  die  diesen  MaTsen  entkfprechende  Breite  ist  25  bis 

J5  cm. 

11.  Von  Insekten  xerfrcssone ,  verdorrte  oder  in  ihren 
Muten-  und  Fruchtteilen  verstümmelte  Exemplare  sind  zu  ver- 
Beiden  and  beasere  aufzusuchen. 


i 
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B.   Präparieren  der  FflanBen  am  Piatee  der  Eiosammlaxtf. 

12.  Um  Ptianzcn  »uf  Au^HUg^en  unbeachttdigt  nach  aetoAOt 
.Stan<lquHrtiere  hringeii  zu  krtniien ,  wo  die  woilere  und  soig- 
filltigere  PrJiparatinn  rorzuuehiupii  ist,  bedient  »lich  dvr  Keiaeade 
iini  zivfckmU^igsten  oiiier  Mappe,  die  vt  mit  lo-^cn  PapiCT' 
Ufgeii  zur  Aufiiahiiio  der  Kxoniplare  HlUt. 

13.  In  frllhorOM  Zeiten  bediente  man  sieb  ^^ew•)hlllicb  d« 
sogenannten  HdianisierbUcbHt*:  dietie  aber  ersclieint  ant>  fulgeo- 
dt»n  Grllnden  aU  mangolhnft  ndcr  mindestens  dm-b  filr  heif-* 
Klimatc  als  duivbaus  nnzwockniliftiig^: 

1.  Mit  Hilfe   der  Mappe  kiinnen  die  Kxeuiplare  friiK'b  in^ 

Papier    eingelofft    werden .    so  dafa  sie .    bevor  sip  nor!: 

welk    und    schlaff   werden ,    die    natOrlicbe  l^tellunj; 

Päanzenleile    in    ileni  Mafne    bewahren,    als   es  bei 

statthabenden    KinzwKngung:    in    die  l<li(eheuausbrei 

Itberhnupt  ni(>[;lich   isL 

2.  Kinniid  uiufjelcjrt.  brauoheu  die  Exemplare  nicht  uieht 
ans  iletn  Hoy:en  entternt  zu  werden,  «undern  «io  bedürfen 
nur  noch  der  Kinfllgung  von  PnpierzwiHcbenlajren  zwlsclieij 
den   mit   I 'Hangen   ^etlillten   Papi>>rbti^eii  der   Mappe, 

3.  In    der  Mappe   werden  die  Exemphire  nicht  geijuet»clit 
und    vertnmtaltct    durch    gegenseitig    ausgehbteu    Urnck 
nnd    durch    die  »Stiebe    harter  Teile    liegen    aarco.     Dif 
zarteren    UliUon    bleiben    in    der    ftinmnl    enipfau^eunn 
Einbetluug    zwischen    Papier    M"ohl;5esichert.      Atirli   ila^ 
ZuKainmenfalleii  und  Welken  der  Blttrter  winl  ^ermiedcu, 
welches    in    tler  Hüchse,    sobald  sie  vi»u  der  S«>utie  bf 
Hchienen    wird,    rianientlich    iu    den  Tropenliludorn   oii 
ausbleiblich  ist.    Einmal  welk  (rew-irdeue  oder  zn.saniiiieti 
f^c  seh  rümpfte  PHan^enteile    laRsen  sich  nur  mit  grobem 
Zoitanfwande    nachlrUglieh    wieder    gtfttten:    ot>    ^eUi^ 
dieses  Uberlianpt  nicht. 

4.  Vor  allem  kiinnen  in  der  Mappe  weit  gri'il'itore  t^uaalr 
tÄten  untergebracht  werden  als  in  der  Hllchee.  da,  *\iui 
i*ie  erst  einmal  eingebettet,  die  PHansfen  mit  Oe 
xusnmmengedHIckt  nnd  gesclinUrt  werden  können.  < 
XU  leiden. 

14.  Nur   fllr  sehr  fleischige,    sogenannte  snkkuleutc  (*i 
kaktosiirtige  UcwHchae ,    oder   fllr  Pflanzen    mit   knolligen 
»wiebelartigen  Wuntelleileu  ,  die  einer  sorgfllHigeu  Zustulx 
mit  dem  Messer  oder  einer  Hehandinng  mit  kucliendem  W; 
bedtlrfeu.    ist  der  Gebrauch  einer  Hlleluie  empfe bleue» wert. 
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lieu  meisten  Füllen  wird  es  8tcli  judoeh  aurh  \u>\  ibnen  ornjirdileu, 
die  u^n^edeuteUi  Ziistutzung  iM^reits  lun  Kiurtikuimlun^ttplatze 
auäznftihreii,  um  nuch  Knldit^  Kxfmjilnre  in  der  Mapp«  uute.r- 
briii^eu  za  kniuieu. 

1-j.  Dieser  iL'tztt;  l{«t  uiiijilii^hlt  sieli  jrcnidü  dchwegen  d«r 
BoAcbtuuf^  (lest  Heiäciidea,  weil  sehr  viel«  GewHcbsts  dcreii 
Blatter,  .Stengel-  und  VViir/.elieile  vermöge  ihrer  Textur  von 
demrtiger  Dauerhaftigkeit  Miid.  dal's  sie  weder  durch  Sonnen* 
bruiid  und  Hitze  nueli  durch  Druck  und  jjfegensoitij;c  (Quetschung 
im  I^Huf«*  vieler  Stunden  leiden,  denniK'h  »ehr  ssnrtu  und  liin- 
föllige   Hinten  hahou   künneu, 

lü.  Die  unter  14.  erwHhuteu  <JewäL*liHe,  Honeit  sie  nii'ht 
durch  die  uuter  15.  ^entiunte  Ausuahme  betroffen  werden,  Uäsen 
sieb  inden  noch  besser  als  in  ÜntaniäierbUchsen  in  offenen 
oder  geAcblosseneu  Karben  iortKcbaffen.  (iewaltsanicü  Kin- 
zwängen  in  einen  geRchli>asenen  Kaum  igt  bei  der  BrUt'liigkeit 
tlei&chiger  UUtt-  und  Stengeltcilc  zu  vermeiden.  Derartige 
(fewächne  tiiUsHen  lneker  iiufeiuandergelegt  in  die  Kftrbe  ge- 
tan werden. 

17.  Eine  Hotaiiiftierntappe  i»t  von  uuftien  am  bebten  mit 
Luder  oder  mit  Leinwand  zu  Überziehen,  und  hu  den  Ijilndern 
mufö  der  Cherzug  extra  gcsHumt  sein.  Zur  Auskleidung  der 
IiiuvtiKtiite  enUpricbt  waHserdichter  Köper  oder  Wnehstucti,  um 
die  von  den  PHnnzen  nuHgehende  Feuebligkeit  vom  Pappen- 
deckel der  Mappe  femzubatten.  am  meiäteu  allen  Zwecken. 
Zwei  lauffe  Itiumen  oder  LeiuwandguHe  mit  8cbunlleu  ge* 
utlgen  .  die  «lureh  je  vier  Einschnitte  iler  beiden  Dcrkel  zu 
hieben  sind,  weK-he  Ift/.terc  sonnt  unter  sich  nicht  verbunden 
•^eiu  dürfen.  Diese  Kieuitm  laeieen  »ich  anzitdien,  um  deu  In- 
halt  der  Mappe  fettt  xusamuienzuscbnUreu. 

18.  Der  Sammler  wird  wohl  tlaran  tun,  die  Mappe  nicht 
2u  s«hr  anschwellen  zu  liisseu,  um  sie  betitiinilig  selbst  unter 
(iera  Arme  tragen  zu  können.  Von  Zeit  »u  Zeit  kann  er  den 
HloCi  bereit«  gefüllter  Tapierbogen  in  eine  zweite  Mappe  tun, 
Itiie  «ein   Begleiter  forl*cli«fft. 

19.  Der  Sammler  scheue  nie  die  Mtlb«,  bei  jedem  neuen 
l'\itide  die  Mappt*  zu  nA'neu.  denn  er  miifA  ^telM  darauf  bedacht 
sein ,  dafs  die  in  den  Klinrlon  getrageneu  Kxemplare  nicht 
wrlkßD,  bevor  sie  eingelegt  werden  kennen.  Das  VVelken  er- 
folgt in  Iieifsen  J^lLudern  uach  Verlauf  weniger  Minuten,  und 
liier    bei    vielen  iHlanzen    sogar    nnmittelbiu*  nachdem  man  sie 

der  Erde  geriinsen  i^lcr  abgeschnitten  bat. 

20.  Eine  ltotani:<>iermapjie  dnrf  nur  einzeln  aufeinander- 
pQflcbichiete  Papierbtigen .    die   vor  Antritt  der  Exkursion  aus* 

3S»aimt;.'r.  inuaimg.    J.  Aufl.    Bd.  II.  27 
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zulegeu  ühul .    oiitliititeii ,    um  beiiu  Eiulegeu  jtiiini  Xeitvi*rtB«t 
zu  venuctileii. 

21.  Uaa  Kiulej^eu  der  PäHnsen  gescUielit  iii  der  W^hv. 
dafs  jeder  iiogcn  Olr  suli  jfot'illlt  wird,  die  Flltciifn  xwisi-ljfii 
deu  uiiueltaMi  Itiigfii  alter  unbfiiiit/.t  )dt*|lipii.  dHniti  \>v'\  nach- 
lierig«'iii  Ktiifilf^Pii  der  ZwisclMMilAgon  die  l'HmtKeu  nicht  nnf- 
geiiobeu  uud  llhorhaujit  niclit  melir  btrllhrt  zu  worden  bram-lieu. 

22.  Jeder  Hogwii  miirs.  falls  er  mit  Exempliiren  von  pf 
riiiy;er  GroCbe  gefüllt  wirtl,  woinJiglicb  nur  solch«  von  ein  und 
dcrselbeu  Pfluiuennrl.  vnthaltt^n. 

23.  I»t  der  Sainiulp.r  nicht  imstande.  wimlg-escblltÄtc  Stellea 
zum  ICiiilegeii  imt7.iiHiicheii ,  sn  znufs  er  stob  au  stUnnlpftim 
Tageu  ilin-fli  cineu  Begleiter  uiitersttUKcn  tnssun ,  wf  !cln*r  di* 
Pupierbögeu  ausbreitet.  wUhreud  er  die  Exemplare  xur*' 

2-1.  lii'.'im  Einlegen  bat  der  •Sammlttr  die  BlRtter  uu 
mit  deu  üiindcn  so  Kureditzulegea ,  d;»i9  »icli  die  uiur.Hiiru 
Teil«  uicbt  aufciiiaudt>rUäufen  uud  nicht  zu  viele  Blftttcr  UWr- 
einnnderxuUegen  kommen.  Ist  letztere»  nicht  zu  vcnaeidmi, 
so  mut's  durch  Aussi-Jiuoidpn  I*ln,lz  go^ichnffen  werden.  HXnfiioft 
der  Masse  frscliwerl  das  Troi-knen  und  miirht  diestiu  PniMfr 
sehr  ungleich  wirkeuil,  sn  dal'ri  der  grOfalc  Teil  des  ETceaiphtn 
bereit»  getrockuet  nein  kann,  w-ilhrend  an  oiu/elnen  .Sl«?IK'n 
Fäulnis  uud  ächinimctbililung  IMiitz  greift. 

25.  Beim  Eiidegen  der  Exempliire  ist  auch  auf  m&glicluit 
gleifhe  Verteilung  der  dicken  Teile  der  Ptianzen  zu  «cliMn, 
damit  die  Pakete  nicht  nuf  eiuor  Seite  mehr  nuschwelleo  lU 
auf  der  andern.  Die  unteren  Teile  mllsson  dnher  bald  nack 
oben,  bald  uacli  tinteii  auf  ileui  Pa{derlMigen  zu  liegen  kiuntncn. 
Uasselbe  gilt  von  dicken  Hinten  uud  Erllcliten.  Legt  man  «ÜP 
Exemplare  alle  in  derselben  Kielilung  ins  Pnjiicr ,  so  [tftufen 
sich  diesulbeu  an  einer  ÖtuUe  und  Itihlen  einen  UUgvl  iD> 
Paket;  auch  drücken  uud  heaciiildigen  sie  BJcb  alfklann  leid» 
gegenseitig. 

26.  Zarte  Hlilten ,  'besonders  da ,  vro  die  ÜlnmeubUtl^r 
grnfser  HlUteu  .-luf  derbe  Teile  der  PÖanae .  auf  BlUttrT  u*». 
zu  liegen  kommen,  milsHeu  mit  feinem  weichen  Papier,  «w 
besten  mit  ijeidenpupier  eingeM-ldngen  und  in  dieser  UUÜ^ 
beUfiseu  \ver<irn.  Da,  wo  ItMlton  von  Zweigen  uud  tStengol* 
tedou  gekreuzt  werden,  einptielilt  slcli  behufs  Sepnrierauj  äW 
Uuter^chiebuug  uiuett  Lappeus  von  FIief»papier. 

27.  I^ind  an  <leu  fiugelegien  Exemplaren  nur  weuiE^ 
Bluten  oder  FrOchte  /.u  Hnden,  oder  bringt  es  die  Natur  der 
Ptlanxe  mit  sich,  dafs  nur  wenige  jilllten  an  ihueu  vorhan^K'U 
*ind .    »o    mufs    der  Sammler   aufserdem    noch    einzelne  BlIlM 
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und  FrUcLu*  alihrt-chyii  iiiitl  diesi' ,  iu  dio  stets  vnrrältig;  init- 
ztiftihrciKltiii  l*)ipierka]isi*lu  ^etHii.  extrn  den»  Exemplftro  IteifUgffi. 
26.  Öolclie  Papierktipselu  luüsaen  viin  »tHrkem  fSchreih- 
pflpier  in  Vnrrnt  und  von  vpruchiedener  (irrtlsc  nngeferligt 
werdon,  Sie  inüsaon  von  vicrecki^^cr  Ge&lnit  und  m)  geticlinitteik 
H«iu  ^  dal's  die  emv  Hult'te  üUvr  die  iindvre  nii  den  ftiif-  und 
zuEuklnppeiideii  (cinzufalzeudon)  KÄndvrn  überffrcife. 

29.  In  den  Kinln^otn'lg'eu  dUrft'ii  »ii'li  keine  von  der  l'Hiinze 
berrtllirenden  kleineren  Teile  frei  »niherliegeiid  belinden ,  da- 
mit ein  lierHUstnllcn  derselben  nicht  statthnl>eu  kann.  Aut'^ior 
Blüten  nnd  Frhcliton  Imt  der  Kt-isendi*  linuptsüclilicli  darauf 
zu  Hellten ,  dnlV  die  aus  den  letzteren  fallenden .  *)ft  leicht 
herausrollenden  Samenkerne  eigens  in  Pn|iierka|iHeln  j^estei'kt 
werden,  desgleichen  Kiurlenproben.  illntt-  und  Blutenknospen, 
abfalleade  Ülätter  nnd  Ötacheln.  Wurzclriueräehuiite  und  deigl. 
'SO,  Dat*  Papier,  in  «elclie»  die  PHanzen  getan  werden, 
hraueht  nicht  vrni  derfielbrn  l^iialitKl  /.u  sein  wie  das  xuni 
Troekneu  verwandte.  Kt»  em[itiehlt  eich  /uui  Einleg'en  eine 
«tÄrkero  Sorte.  FÜeCspapier  ist  zu  diesem  Üehufe  nicht  un- 
bedingt erfordcrlirh ;  mau  kann  ^icli  auch  zur  Einlage  dea 
Schrei bpa|rierä,  geleimter  Druckpapiere .  zur  Not  selbst  der 
Zeitungen  bedienen.  In  jeilem  Kalle  aber  darf  nicht  aul'aer 
■eilt  gelassen  werden,  dfils  das  Papier,  welches  mit  der  Pttanze 
iu  unmittelbare  Bcrilhrung  gelangt,  frei  i'ci  von  Körnchen  uud 
Kn'Hclieu,  welche  uuf  /.arteu  Itllltteru  uud  BIftteu  hllfsliche 
•t^iadrucke   und  Flecken  zurück  las  Heu. 

31.  FUr    »elir    starre,    ludzigd    und   dornreiche   Gewächse 
i^t    glattes   geleimtes    Papier   v<in    besonderer    ätlii'kc    die    ge- 

:ignet«te  Öorte. 

32.  rfehr  Kperrig  und  spreizend  verzweigte,  stnrrüstige 
llxcmplure  mtiysen  mit  Hilfe  des  MeKücm  so  i&ugestutzt  uerdeu, 
lafa  diejenigen  Pllaazenteile.  welche  der  hnriznutaleu  Äiis- 
:]reituug  am  mei^len  widerstreben,  ganz  eutferur  werden.  Oft 
Colinen  die  widerstrebemlen  Äste  gewaltsam  auf  die  (Seite  ge- 
>(igen   werde».  wat>  sich  duivh  AnBchueiden  am  Grunde  uuter- 

ttltxen   \&C»t, 

33.  Widersti-ebeu  starre  GewJtchso  der  Einzwilugung  in 
lie  horizontale  FlKohenausdehnung  bis  xu  dem  Grade,  dafti  tiie 

beim  Aufeinanderschichten  der  Einlageb^fgeu  mit  ihren  Dornen, 
Btitcbeln  uud  A^tspitzen  diese  durchlüehern  und  den  Inhalt 
der  lienachharien  Itogen  durch  Druck  und  Stich  beschttdigen, 
«»  müssen  sie.  ehe  man  sie  eiulegl,  zuvor  ^geblindigt"  werden. 
Auch  wurde  ohne  vorhergegangene  Hilndigung  die  PÜanzen- 
biappe  äeltr  schnell  zu  uuft^riniger  Dicke  au^chwelleu. 

27* 
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34.  Oah  Ditudif^en  gesrhiphi  .1111  busten  mit  Hilfe  xweier 
titnrkiür  Paj>|nlcckol ,  Kwischeu  welche  uiäu  d«8  widorspetisliigB 
K\ein]>Inr  ^^ewaftiiaui  KiiHammcnilrUckt.  Zwei  UoUptiitten  oder 
n"tig;eiifall»  die  iJi^ckel  der  Mappt^  Kelbst  leisiteii  doiiftolbva 
Dienst.  Xachdum  man  das  ku  Uilndigonde  Kxeuijdar  zu  «h^innr 
Crde  Kwii^clien  die  beiden  Ueckel  gelegt,  »tamjirt  man  krälttjc 
Hill  den  FUfHeu  darauf.  AUdaun  nimmt  mau  e^  Iiotauh.  ordorl 
n<H:b  an  den  /.u»animcii^(idrlK'kteii  Tnilen  und  behaiidelt  h 
wie  die  ander»  Exemplare.  Alauclie  GeurXclitte  aiiid  so  voll«: 
Dornen  und  Staehelii .  dal«  mau  sie  nur  mit  grufber  Yor«icbt 
nhzusebueideu  und  in  den  Uümleu  zu  ballen  vermag,  obur 
sii'lt  KU   verleUeii. 

35.  Bei  dieser  gewaUnnmen  Bebandluug  der  Pflanieu 
wird  es  uicbt  zu  vermeiden  sein,  dufs  viele  ihrer  Hinten,  FrflebtP 
und  HIfitter  abfallen.  Diese  mUsHeu  in  die  unter  2tJ.  *»e- 
sebriebeuen  Kai)seln  geUn  worden.  Auch  kann  der  Satninl« 
uaeb  wiederholten  Versuebeii  der  Art  soUdie  Kxemplarf  »nf- 
suchen,  welche  durch  das  Zusamuicndrilcken  /.ufUIlig  nni  wenigsten 
gelitten  hahim.  ilie  mirsniteiicn  wegwerfen. 

36.  KaktUH,irtige  Gewiicbse  (Kakleen,  Kupborbieu,  Hiäjw- 
licu  u.  dergl.)  und  solche,  deren  Stengel  unförmig  dick  sind, 
milsaen  durch  Schnitte  zu  der  Form  ziigoütutzt  werden,  dir 
üicb  der  b(jri/.uutaleu  Ausbreitung  in  die  Flüche  am  Tupi&tea 
anpafst.  Die  Öleugel  werden  der  IJlnge  uach  dnrcbschoittcn 
oder  LJlngÄSchnitto  durch  die  gans;e  Hlüte  gefflbrt,  wobei  dartnl 
7.a  achten  iät,  daln  die  an  den  .Segmenten  hnneudüu  Hllltru. 
.StAchelu ,  Dornen  und  Blätter  nicht  abfallen.  Von  .indtni 
.Sterigeheileu  mlls^en  unter  Beobachtung  derBelben  Vorsrlirift 
(^uerscbuitte    von    scheibenartiger    Gtiütalt    hergestellt    werd«. 

37.  Kesouderä  dicke  Bltiienkf>]ife  (2.  B.  von  Disteln)  mOfiiHii 
halbiert  oder,  wenn  dieses  nicht  genügt,  von  beiden  Öeitoi 
beschnitten  winden ,  so  dafs  sie  nur  noch  eine  den  lM$y 
Kcbnitt  darbietende  Scheibe  ausmachen. 

38.  In  Ubulicber  Weise  stutzt  man  uuft>ruiig  dicke  Frllrlit« 
KU,  die  an  den  eiuKulegcudcn  Exemplaren  haften.  Man  micki 
Längs-  und  ijuerdurchsclmitte  je  nach  der  Lage  der  Früchte. 
Gauze  FrUcbte  uiüsweu  auläcrdcm  noch  mitgenommen  vcjdco 
nml  unter  Angabe  ihrer  Zugehörigkeit  (vurgl.  Tii.)  entwedtf 
auf  feucltleni    oder    auf  truckenem  Wege    konserviert  wenirtu 

Sil.  Auch  von  sehr  dicken .  tieiscbigen  ^wier  lederarlipe«» 
BUttgebilden,  wie  sie  namentlich  bei  LiliengewAcht^cn  nnA 
Zwiebeln  vorkommen,  mUssen  scheibenförmige  C^uerschnitte  deu 
Exemplaren  beigefügt  werden. 
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40.  Itubennrcigp  Würz o In ,  KtiuIU-üi   uml  Zwiciit-In  ,  dicke 
rurx«Istrtcko  oder  iJliiKiime.    weli-lic,    wo    nur   immer  taalieb. 

[mit  den  ^»uzcu  Kxoniplareu  tu  Verblndunjf  xu  InnKCn  sind, 
milBfien  durch  eiifwcdor  hnlliierPiide  odor  scheibunarti^  vou 
beiden  8eitoii  gefUlirte  Ivllnj^AKcJinittt*  flnch  gcnmcht  werden. 

41.  In  gleicbor  Weise  sind  dicke  Teile  au  bolzigeu  Ast- 
sttlckou  abxuilacheu. 

42.  Der  Sammler,  wolflier  gerade  in  der  Überwindung 
i4er  unter  32.  bis  41.  angeftlhrleu  Scbwierigkeiten  »eine  Freude 
[findet,  winl  nicht  vurfcblen  einen  an  Neuheiten  llbeiTuscbeudeu 

leicbttuni  7.u  erzielen;   er  wird   Plluir/.en  erlangen,  die   in  den 

trorhaudeneu  Sammlungea  bisher  gur  nicht  oder  duch  uur  selu* 

rinrtn;^elhafi    vertreten    waren,    weil    seine   Vi»rgHn{^er  die  Millie 

Bcheuten,  welche  eine  ßolchu  zeitraubende  l'rJtimnitiun  erheischt. 

43.  Es  empfiebli  sicli.  um  spitteron  Verwechselungen  und 
^GedflchtDiäfehlcrn    vorzubeugen ,    die    auf  einer   Exkursion    zu 

leluden   Exemplare    Mofurt   beim    Kinle>;en    mit    den    unter 

r&l.  und  52.  nÄher  zu   bezeichnenden  Zettetu  zu  verseheo.    Die 

^  PHniixeunameu    der    Eingeborenen,     sowie    Angabe    utier    die 

WaclistunisverhUltnisäe    der    Ptlatizeu    —    (über   die   Hölio,    ob 

Baum    oder    Strauch,    ob    schlingend    oder  kriechend  usw.)  — 

bQsmu  schon  an  Ort  und  Stelle  uiedvrgeschriebeu  werdeiu 
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C,    Konaervieren  der  Pflanzen  auf  trockenem  Woge. 

4-}.  Das  TroekacD  der  in  den  anter  21.  beschricbcuon 
iotagen  enthaltenen  Pflanz^Mi  wird  diircli  wiederholt  erneuerte 
wiBcbenlngen  vou  Papier  v*»ll7,ogeu,  welche,  einmal  trockeu, 
it  grtd'ser  Begii^rde  die  von  den  eingelegten  Päauzeu  aua- 
;ehende  Feuchtigkeit  aufsAugen  mUsseii.  Dieser  Prozefs  wird 
urcb  Druck   und  Pressung  Iieschleunigt. 

4b.  D/ia  hierzu  Ver>venduug  iiudende  i'upit-r  darf  kein 
leiuitos  Hein,  wie  eK  die  Scbreibpapltre  uml  alle  harten 
nckpnpitiire  «iud.  Die  f\\r  deu  botanischen  iSammler  unent- 
lebrliche  Sorte .  gewöhnlich  FlieCspapier  genannt ,  inuT^^  vou 
iroliiger.  lockerer  nnd  weicher  Besc baffe uheit  »ein.  Taugliche« 
Troekeupapicr  erkennt  man  in  jedem  Falle  auf  folgende  Art, 
an  drückt  einen  nafs  gvraachteu  Finger  anf  djLs  zu  unter- 
Huehende  Papier.  UinterlJUst  derselbe  einen  ileullichni  Fleck, 
und  wird  dat*  Papier  an  t]vr  anget'euchtettMi  Stelle  in  dem- 
Ibcu  Momente  weich  und  aufgeluvt,  »u  dafs  mau  es  mit  dem 
''inger  (lurchslofsen  kaun,  t*o  ist  es  brauchbar.  Hleiln  es  te^t, 
and  wird  der  Fleck  nur  nndenllich,  so  ist  es  unbrauchbar. 


Scliwernfurlh. 

4G.  Bei  der  Auswahl  Hns  Tapicn^s  nchw  man  daran 
die  eiii7.<*liieu  BOj^t'n  eine  gewibsc  Stürku  (Ihckc)  liesitRcn,  il« 
alliiu  biliös,  si'liwiu'lii-s  Fliori*]»«|iii»r,  uomoutlich  das  bpim  liricf- 
Hclnoiljeii  geJiriiiichlicIie.  keiiit^  grnUg«nde  Unuerhnfü^kiMt  be- 
sitzt, nrn  eiuer  tii^ltf^licliuii  Mnui|mlatt(>u  ku  widerstelifii.  Dlt 
zur  Verweudim^i  komiiicndeu  f*a]iit'rsoi'lou  mtlsseu  von  mägüHist 
g^li'icliartig-em  Fornint  sein,  uötifrenfullfi  sugi'scliuittt'ii  werdcL, 
da  »ich  nur  unter  dieser  Hedinguiig  regelinäfsige  und  jni' 
zu  verpackende  BUudel  sehuUri'»  lassen. 

47.  Der  Keiseudc  wird  in  fi*riieii  Ländern  hinBiclilhrli 
der  Heschnffunjj  des  uötigeu  Trin'keupapierfl  nicht  seltiMi  m 
gTülse  Verlogenheit  geraten  ,  da  die  geeigneten  ii^urten  in  Jeu 
Fabriken  Europas  mit  jedem  Jahre  seiteuer  werden.  Die  S"- 
genaunten  Mnschinenpapiere,  weil  fest  gewalzt  and  gegltttttt. 
nud  minder  hygroskopisch,  eignen  »ich  zu  unserem  Zwecke- 
weniger  aU  die  gngeniinuten  Handpapiere  wie  sie  v<vr  Julirm 
fast  auKschliel'ilich  als  Packpapier  Verwendung;  frinden.  Zum 
PflanzentroL'kuen  besonders  geeignete  Sorten  werden  heutzui«^c 
nur  noch  in  Belgien,  am  Uhein .  iu  Österreich,  Italien  »tiil 
HufshuKl  im  gdJiVeren  Mafsstabe  fabriziert,  «lapauische»  iVlt 
papier  Übertrifft  an  Weichheit,  Lockerheit  und  Inihihitiom 
Billigkeit  alle  eiiropitiachea  Sorten.  £s  gibt  auch  i>ogeiuniilr 
Htrohpapierc.  welche  leicht  imbibieren, 

48.  Die  eitixelnen  Zwi^chenlageu  sollen,  wenn  dA8  Paiii« 
atai'k  ist ,  wie  Packpapier,  ans  3 — 5  Itogen,  wenn  es  »i-hwacli 
ist,  wie  Druckpapier,  aus  6 — 12  Hogen  bestellen.  Hrauclibflr«:' 
Zwischeuliigen  mllssen  zusammengeprefst  mindestens  eine  Utrko 
vou  U  Millinit*ter  haben. 

49.  Uie  Bogen  einer  Zwiseheulage  mllssen  geheftet  werden, 
damit  beim  Trocknen  an  «flener  Luft  die  einzelnen  Hiftttrf 
nicht  vom  Winde  zerstreut  werden  nnd  das  Aufleseu  nml 
Ordnen  ilerselben  keinen  Zeil-  und  Papierverlusi  zur  Folge  halw. 

50.  l>ie  Verwendung  der  Zwisebenlageu  erfolgt  dcr*n. 
daf»  mau  die  von  der  Exkursion  /.um  Stand(|uarttere  ge^tchafftfii 
und  niciit  zu  Miauenden  P2inlageu  (unter  lil.)  mitdieHHu  /,vriäc\\v\f 
lagen  abwcch^ieln  lilfst.  so  dafs  ein  wohlpescbichteter  Bull''» 
entsteht,  der  bis  au  0,6  Meter  Hfdie  anwachsen  <larf-  Eine  reg*l 
mäfsige  Schichtung  mufs  beobachtet  wcr<len  uud  darf  kein 
Bogen  über  dem  andern  vorateheu. 

51.  Sobald  der  Sammler  nach  Hanse  zurückgekehrt  i*> 
uud  die  milgebrachten  Pflnuzeneinlagen  zum  Tr«>cknon  her- 
richtet ,  mufs  ?ieiue  erste  Sorge  darauf  gerichtet  sein .  eiia* 
sorgfiUtige  lU'zettelung  aller  ihm  alt«  eigenartig  und  von  nmleru 
verschitideu  erscheinenden  Exemplare  vorzunehmen.     Blatt  für 
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51ntt    (turchinnstf-rinl .    lia(    t-r  Jeder    eip'rieii  Arl   eiiuMi  Zettel 
t*ia:ntiij;en,   wcIcIrt  tilgende  Aiignlif-ii   laithalten   uiuid:  — 

1.  Utitani  der  Kinsainmlun^. 

2.  Angftlie  de«  StAudort«: 
n|    Ortsnugnbe:    dns    I>nnd,    Dit^trikt.   St/idt :    der  Bach, 

Flufy.  Öee  oder  Herg  iu  der  Nuhe. 
h)    HtBndrtrtsaiignbouiid  Hode^nverhftltnisse:  Wald,  Stoppe, 

Suinpt',  Aekerlund,  Flulsufcr,  Snndfeldur.  Fulsen  usw. 
c}    Meer'^Hliiihc, 

3.  Angftbe  Ul)er  WaihHtiunHvftrliJiltiiisse,  ol»  Ki-nnf,  SUude, 
Uaimi  oder  Stram-h ,  ob  scbüngend  oder  krieclieud ; 
WnraelbiUhtn^,  ob  KuoUcn  rorhatiden;  bei  Itftunien  die 
£l«ibe  in  Meiern  approximativ,  Gestalt  aiid  Aussebcn 
vun  Laabkrotie.  r?i.-iiiini   und   Kinde. 

4.  Name  der  Pftsnze  hei  den  Kiu^eborenen. 
&.    Etwaige    Xut/Jinwenduii^    der    i'flan^e    oder    einzeluer 

ilircr  Teile  bei  den  Kiugeboreueu. 
6.    Kefiehreihende);  über  »tolebc  Teil«,    die  sieh  Infolge  de» 
Tntcknens    veründer»    oder  a\i8  den  eiujrelegteii  Exem- 
plaren nicht  ersichtlich  sind.  z.  it.  die  Farbe  der  iJlUton« 
(tmerlttlslicb !)  der  Frucht,  die  Beschaffenheit  der  Rinde, 
Art  de«  Dufte«  der   Blüten  nsw. 
Je   YnllstÄudtger   diese  Angaben  sind .    de-sto  grüfser  wird 
[der  wisseusclinftüche  Wert   und  der  Nutzen  der  Baniuilung'  sein. 
tt)er  Mangel    solcher  Angaben    wird    bei   vielen .    sunst  vorzUg- 
lliehen    Satnnilungea    schmerzlichst    empfunden.      Die    unter    1. 
und  2.    anfgeführten  Angaben    sind  unter  allen  Uni«tUnden  «u 
berücksichtigen. 

52.  Um  zu  erfahren,  wie  grofs  die  Anzahl  der  auf  einer 
[{eise  gesammelten  Exemplare  oder  wie  grofs  die  der  Arten 
ei,  kann  der  Ueisende  die  Zettel  mit  fortlaufenden  Xummern 
Ivertiehen,  die  er  Hieb  im  voraus  auf  die  leeren  Zettel  geschrieben 
Liiat.  Bei  Unkenntnis  des  Artunmens  hat  diese  Einricliiuug 
pfttr  ihn  den  grofseu  Vorteil .  daf»  er ,  wo  er  von  dieser  oder 
jeuer  Art  in  seinen  Aufzeichnungen  sprechen  will,  nur  die 
fpetreffeude  Nummer  seines  llerhars  /,u  zitieren  braucht.  Hin- 
\  weta  auf  Nuuimcru  derselben  Art  sind  erwUnncht. 

Beispiel  einer  PHanzenettkette : 
Nr.  2307  Terminal  ia  niacr^ptera  Gnill. 
(-^    1460,  wo  mit  Frucht) 

bongo-Xamo:   mit  Nr,   1575  zusammen   „Gurfn^.     Bluten 
gelblichweifs.   duftend.     30  Fnfs  hohe  Buiime,  mit  hellgelbem. 


424 


ScbweiulurUi. 


weichem  Holz,  niedorem  Ötainiii  uuil  liroiter  Krnoe-  Kimlc 
HcliwHrzlicli,  tiffrissij;.  J^iUlHt  p-fsrlilossene  Wälder  in  satnpü^ 
Xicdorunfjcu.  Gegen  TOU  m  um  Toh  liu  sUdlu-beii  Uougo- 
Inndu.     31.  .Inuuur   1870.     Oder,  in  kUraert-r  Fassung^'. 

2307.     Bongu:   „Gurfa".     Blüten  goIblicliweifB.  «in  Teil, 
Bongolnud.     700  m.     31.  Januar  1870. 

53.  Kommen  in  einen  und  deuflelben  Bogoa  Kxeinjits» 
verscbiedeuer  Arten  zu  liegen,  so  »ind  die  dazu  gehttrip^» 
Zettel  an  deiiselhen  zu  befestigen ,  damit  kein«  nuclitierigv 
Venverh^ielung  ui^glich  ist.  Zu  dem  P^ude  sehiebt  man  eiut'ii 
vorspringenden  Ast,  oder  die  Wurzel  durch  einen  sjtnltnni^' 
am  unboHcliriebenen  Rnnde  des  Zettt'ljj  gefiihrten  Schnitt,  oder 
man  bcti'Htigi  den  Zettel  mit  einer  ätecknadel.  oder  mau  it&iil 
deutielben  am  Stengel  fe»t. 

54.  Die  rreuftung  geschieht  am  besten  durch  eiutu 
achwcrcn  Körper,  durch  einen  Stein  von  **n.  40  kg.  Letzter*-! 
mufs  womöglich  von  plutteuformiger  Gestalt  »ein;  eine  »irk 
liehe  Steinplatte  macht  das  Unterlegen  oiuea  Brettes  enthelu-Iidi. 
HolzpUtteu  und  Bretter  uitlHäeu  in  jedem  Falle  auf  Hr'xbru 
eigeni»  zu  diesem  Zwecke  niltgcrfilhrt  werden. 

55.  Wendet  laau  zu  schwere  Gewichte  beim  PresÄ-n  au. 
»o  werden  die  l'Han/cn  zenjuetücht ;  bcHonderd  ist  dartmf  zti 
achten,  daln  die  Ötengeltoilo  und  Frlichte  nicht  völlig  Wtwh- 
gedrückt  werden,  so  dafs  sich  auch  au  der  getrockneten  l^anx«' 
immer  noch  die  Form  erkennen  oder  erraten  IblVt ,  «elcbe 
dieselben  im  frit^cben  Zustande  auf  dem  Quervchnitt  U  «r 
kennen  gn))eu. 

5i>.  Die  zu  presseudeu  Papterballeu  (zur  Sicherli^it 
nntigeu falls  Uhers  Kr<^uz  getM'hnUrt)  lehnt  niaii  an  eine  W&uil. 
HU  einen  Ffahl  usw..  um  da8  bei  stattlindender  Sackuu^  »Vr 
trockui'nden   rilanztMi   nuvi?rmeid1iche  Umstllr/eii    zu    \erl)lllfa. 

57.  Will  der  Keisonde  Pflnnzeu  während  des  Mjir*i*lir- 
trockaen ,  so  »cbnilrt  er  die  I'apierballen  mit  Riemeu  un«! 
Stricken  fest  zusammen.  An  den  Hast-  und  l^ngerjilttixc»  nitt& 
er  sie  mit  Steinen  beschweren.  Ist  der  Hoden  feucht,  sn  leg* 
er  die  mitgenommenen  Bretter  unter  die  Ballen.  Steht  Teruiitra- 
frafs  zu  beftlrcbteu,  oder  ist  der  Krdbodeu  durchDitfflt.  so  U' 
er  rflucke  riiil  sich  zu  führen,  die,  in  deu  Buden  golriebeii.  ti" 
Bruttuuterlagu  als  vier  FlU'si*  dienen  kOnnen.  Zeigt  der  Bod<^o 
TermiteuBpureu .  so  sichert  man  die  Cuterlagc  ge-geu  Fr«t 
iluri'li  Au'^slreueu  von  Naphtbatln  oder  durch  Aosbreiteu  ei| 
fingerdicken   Lage  von  Asche. 

58.  Die  in  früherer  Zeit  nblicheu  Scliraubenpresüeu,  die 
But'bbinderpresficn,  sind  aus  dem  Grunde  nnzweckmilfsig, 
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e  PHnnzeti  durch  tÜtjselhen  motnenUii  zu  j^eivaltsam  zusnmtnen- 

drllckt,   spKtcr  nhfv.  iiat'li  crfoljct^'r  SHcku«[;  iW^  Inhalts,   iiioht 

achhalt  ig    genug    ye|tr«f:<t    wer<ieu.       Auch    veriuclirt     diosor 

hwerfttUige  Appiu-at  iiiiiüUig:crweit4e  dAs(i«j>äclc  <lcr  Roiseiideu, 

59.  Je  sohiielLer  die  Pfluuzen  ^truckitut  werdeu  kennen, 
RÄto  beKsen^  Kxein|ilaTr  erzielt  ninn  filr  dir  SAmmlutig:  je 
ftiitiger  die  iinhihierien  Zwischenlag^en  geg"«^!)  )roi*keii  gewnrdfint* 
eruiUKcht  werden,  dosto  .si'hnelier  trocknen  die  PHAnzen.  In 
eifscn  LUuderu  uiufH  währedd  der  ernten  zwei  bis  drei  Tage 
iu    zweiuialigcä    Wocli^eln    .stattfinden.       t^bcrlüfst    mau    die 

rPtlauzen  in  ihrer  Kinbettung  zwisciien  Zwisclienlageu  «ich 
selbst,  so  faulen  und  verscliimmcln  nie.  Fituhiis  und  Kclninmel- 
bildang  siud  aber  vor  allen  Dingen  fernzuhalten :  PHanzen- 
exempiiire»  die  diese  CbclBtAadc  verraten,  werden  zu  jeder 
wisBeusohnflliclien  Vi^rwertung  untauglich  sein. 

60.  Im  Notfall,  wenn  die  PHunzen  nicht  umgelegt  werdeu 
können,  streut  man  zwischen  dieselben  Xa]dtiiialin ,  wodurch 
8cbimaielbildung  fUr  einige  Tng^  verhindert  wird. 

61.  Sein  Hau|itaugenmerk  richte  de»'  .Sitniniler  auf  die 
VollstÜDdige  AustriK-kuung  der  gebrauchten  Zwischeuingen. 
la  der  regenh>Heö  Zeil  wird  es  genügen .  dieselben  auf  der 
triH'knen  und  nackten  Erde  auszubreiten .  so  dafn  sie  von  der 
Sonne  ausgedörrt    worden  kennen.     Ist   der  RrKlcti  feucht  und 

bewach.seu.  mi  errichte  niau  GeKtelle .  um  die  Zwischeu- 
m  der  vidleii  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  aussetzen  zu 
önnen.  Es  e>u])lieh[l  sich  auch,  die  Zwischeulagen  in  solchem 
alle  au  ausgespannten  Stricken  aufzaliHiigen.  \V<i  grofse 
Öfen  (bei  Hiickern)  zu  Gebott*  stehen.  Plattformen  der  Hiiuser 
fBnd  dergleichen,  kann  das  Trocknen  »tclir  besciilouuigt  werdeu. 

62.  Uni  die  Zwischcnlagen  gegen  den  Wind  zu  scliützen, 
legt  man  auf  jede  einzelne  einen  Stein,  oder  man  legt  Stangen 
der  Lunge  nach   über  eine  griifaere  Anzahl  derselben. 

6H.  Das  Trocknen  der  Zwischcnlagen  einzeln  am  Feuer 
ist  eine  so  mllhsame  Arbeit,  dal's  sie  fast  unnuistllhrhar  erscheint. 
An  regueriaciien  Tagen  oder  in  tautriefenden  Xilrhten  wird 
der  Keisende  auf  eine  Konservierung  auf  trockenem  Wege  zu 
verzichten  und  den  feuchten  Weg  einzuschlagen  haben.  In 
leuchten  Klimateu  kann  man  ohne  Einwirkung  der  Sonnen- 
fltrableu  keine  absolut  trockenen  Zwischenlagen  erzielen. 

t>4.  Um  Pflanzen  auch  unter  Verhülfnisaen  trocknen  zu 
ktiuneu .  welche  ein  Aus(lt»rren  der  Zwischeulagen  unmöglich 
machen .  wie  es  in  der  Uegenzeit  heifser  'l'ntpenlHnder.  wo 
die  livgeu  oft  lAgelang  (dine  Unterbrechung  niederfallen, 
wie  es  an    feuchten  Küstenstrichen ,    anf  Flufsreiseu  usw.  vor- 
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kommt,  siud  eigeue  Apparate  erftinden  w«»rile«.  welche  sie] 
iiules  nielit  himeivheDd  benillirt  liabeii .  <\a  allct  pcwÄlUnni 
dmrh  kUiislIicIie»  Anw]i>rr«M»  iicrgi-wteliteii  tlxi*m}ilnrti  eine  i<" 
hrnchtgc,  si-hrumpfo  lU'srhaffohlieit  niinolim^n,  mUtT  in  *o  ««■ 
natürlielifr  WeUe  gübritunt  uuii  j^esrliwür/t  werden,  JiiCs  sie  *icl3 
ä|illt»r  weder  put  «ufbownUren  iiocU  mit  Erfolg  uiilersDcbrn 
lat<!iL*n,  iu  jodein  Falle  aber  ein  »ehr  entstvlltes  Aussehen  xur 
Srhnu  trugen.  Dies  gilt  nnntentHoh  für  diejeuigBn  KxenipJMf- 
welclio  in  durcli  Wons  er  dumpfen  erhitzten  'rnK-keukanHiicni 
oder  zwischen  über  Feuer  gestellton  Drahtgitterii  gednrri  zitier 
vielmehr  gebraten  wurden.  Hessere  üeaultate  erzielt  mnu  wn 
[Hilfe  des  von  Hrofussor  Munter  erfundenen  TrockunüfviiB.  in 
Tvelcbeiii  die  zwischen  Drahtgitter  oder  dnrcJdocIieru^  jilifli- 
platten  gelegten  l'akete  mit  Pflanzen  einem  durch  Ktauer  um- 
gedörrten  Luftstrome  auBgeäctzt  werden. 

65.  Jeder  Ueiseude  wird  gewisse  Pflanzen  eiuzasAinmi'lii 
Gelegenheit  haben,  welche  aur  dcHiiitiven  Au^stroekniing  einen 
nnverhUltnismlifsig  gri>fHeu  Zeitraum  erfordern.  Kiemu  (relKirru 
besonders  hinsichtlich  ihrer  Warzclteile  alle  Kw\t-h>  1 
CTewftehse  uud  die  Erdwrehideeir,  ferner  trueknen  allf 
lenten  oder  FettptlanziMi  selbst  hei  befttilndijjom  Wechwl  licf 
Zwischenlugen  oft  im  Verlauf  von  vielen  Wmdien  nicht  ans 
60  dafs  nmn  auf  Mittel  sinnen  mnl's.  um  das  Trockne»  Am- 
selben  zu  beschleunigen.  Das  einfnchsto  Mittel  besteht  darin, 
dafs  man  je  nach  Erfordernis  die  ganze  Pflanxä  oder  nur  ihrr* 
Wnrzelteile  iu  siedeudes  Wasser  taucht. 

Gl>.  Nacli  vollzogenem  Abbrühen  ist  grorse  Sorgfalt  tof 
das  Wechseln  der  Zwischeulagen  zu  legen .  da  die  davon  1»- 
troffencn  Teile  sehr  leicht  fanleu  nud  schimmeln.  Dir** 
Wechseln  niuf»  bei  Tage  minderten»  alle  secht*  iStnndeu  erfril^'t'«- 
Abgebruhte  Exemplare  dürfen  nur  ganz  leicht  geprefet  HonJcit- 
da  Hie  sonst  vniJKtiindig  zen|netächt  werden. 

67.  Zwiebelartige  PHanzenteile  raÜBSeu  unter  allen  Cw 
t^tlludeu,  selbst  nach  vorgenommener  Halbierung  und  bei  Jüi- 
wendung  des  Lttugsschnitles,  abgebrüht  werden,  weil  sie  sottrt 
entweder  faulen  oder  schiinmeln  oder  Nuswaclmen  und  fri(ch 
zu  Treiben  beginnen.  Knollen  von  mehliger  lieM-'hafiüalwit 
hrnncben  nur  durchschuitr^n  xu  werden;  schleimige  Kunllett 
m(Usen  dagegen  nie  Zwiebeln  behandelt  werden.  Oft  bedärfen 
auch  die  BDlIter   und  .Stengel  der   .VblirUhniig. 

68.  In  manchen  Kslleu  wendet  mau  auch  dns  AbbrShim 
da  an .  wo  infolge  iles  Trockenprr.zesses  ein  Ahfalleu  dtü 
BUtter  usw.  zu  })el1lrehten  steht.  Dies  gilt  besonders  ftlr  <lie 
KüUBvrvierung  der  Exemplare  rou  Feigenbltanieo.  deren  ßl&ttcr 
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tin*l  Früchte  nft  unr  uucli  gosehchencm  AbbrUhcn  im  Zusammeu- 

ijaiig^e   liletlit'ii. 

H         69,     PttaiiKeu.    die    vuruuitisichtlich    uiiie    hiuge    Zeit    zum 

HkuBtrockucn  ortonlern.    milH.seii    von    <leii    übrigen  o:etrnnnL  in 

^feigeuen    Paketen    nDter{|:uhi'nctit    werden.     Der    Heiseude   wird 

Kjch  der  furtgeset-xteu  MüIic   des  UinlcgcQs  dnrcb  Verwendung 

^^on    Uittern  entziehen  kiMiuen.     Sukknlento  IJewÄelise  werden 

mit  dopjieiten  «xb^r  dreifachen  ZwiscbonUgen  ver-sehon  zwischen 

die   Gitter    gesehnUrt    und.    diese    der  Honiie    und   dem  AViude 

nusgcnetzt    (vor  Tau    zu    bewnliren),  sich    wlbst    his    zu    ihrer 

tülli^en  Ausrrockmiug  Überlassen.     Ein  Abbrühen  der  für  die 
Mtter  beütiMimteu   Pflanzen  ist  un7.nllLs»ig. 
70,     T)ie    £nni    Auf*troc-kneu    der    PHauzeu    ohne    Wechsel 
er  Zwischenlftgen  dicnen<len  Uitter  bestehen  «us  einem  Net«- 
werko   von   Urabi.    welches    zwischen    einem    eiaenien  Itahmeu 
von    der  Krüfse    <Iüm   Pa|iierformate8    ausgespannt    ist.      Gitter- 
prer<:4en  zum   Zusnmnieuscbuüren    k<iuuen    vom   Uetnendeu  auch 
leicht    an    Ort    und  .Stelle   vermittelst  in  zweckmiirsiger  Weise 
■■berb  Kreuü  gelegter  Stäbe  (Knbre,  geäjtaUener  Unmbu»,  Pi\tm- 
■rippen)   hergestellt    werden.     Man   lügt    zu    diesem  Behuf  eiuo 
Auxnhl  solcher  Stäbe  (6 — 10)  in  der  Lüngsrichtung  der  Bogen 
ftuf  beiden  Seiten  des  BllndeU  nebeneinaudor  und  darüber  drei 
Paar    !*türkerei'    StÄbe,    die    an    den    Knden     iVst    /usanimen- 
B^eächollrt  werden. 

^f        71.     Die  in  den  Gittern  enthnltenen  Pflanzeupnkete  können 
nur    in    dem    KuUe    des   Umlegeus    entbehren    und    sich    selbst 

Rwherlassen  werden,  wenn  dieselben  in  zusaniniengejirefstem 
BtAnde  keine  grfifsere  Dicke  erreichen  als  etwa  fi — 10  cm, 
i  fielir  RcJAcliigen  PHnnxen  darf  man  nur  5 — 6  Eitdagehogen 
and  10 — 15  Zwif4cheubigen  in  ein  und  dasselbe  Gitterpaket 
Binse  hnUren. 

72.  Im  allgemeinen  kann  die  Kegel  gelten,  dofs  der 
{eisende,  je  grüfsere  Sorgfalt  er  auf  das  Kinsanimeln  von 
cbwerer  kou»4ervit'rliaren  PHanzen  verwendet ,  um  so  gröfser 
ir  denselben  die  Ansitii-hten  »nf  Gewinnung  neuer  oder  sehr 
eltener  Arten  sein   wenlen,  da  es  uamentlicli  ttio  sukkulenten, 

dickbltltlorigen,  im  besonderen  auch  die  zwiebelartigen  OewAchse 
»ind,  die  in  allen  Sarnndungen  wegen  der  Milbe,  die  sie  seinen 
Tnrgilngern    verursachten,    am    kümmerlichsten   vertreten  siiul. 

Verpackung  und  Aufbewahrung  getrockneter  Fflaneon. 

73.  Erst    nach  ;;Hnzlicii    vollendetem  Trockuungsprozesse 


._.      —  ^.  —    ^-^- 

irfen  die  Einlagebflgen  mit  den  PHanzen  aus  den  Zwischen- 


Schweinfurth. 

iajrf»    g^onommeii    unil    sifli    snlhst    iibpriASHeii ,    xu    pinnr-liHTi 
i'aktiluii  zusaiumeugebuudcn  wcrdeu. 

74.  Mftii  erkennt  tlon  vfi)loiMU<tiMi  Tr<>i*kniiiipi|iri'*iT- 
eiiies  Kxt'mplareri  nn  (I«r  viflli{jen  Starrlieit  nllcr  t^iiicr  IVilc. 
Wenn  maii  ein  trockenes  KxemiiUr  nufliebt,  so  niHsM^n  alle 
seine  Teile  in  derselben  Lage  ziioiuaii<Ier  verharren .  welchf 
sie  vorher  zwischen  dem  Papiere  cinnahtncn. 

75.  Die  Einlitjren  mit  den  trockenen  Pfljin/.eo  ireriifii 
ohne  weiteres  Horgf'Altigst  iiuteiniinder^eschichtet  und  in 
Pfikoten  ver&ini{^,  welclie  man  zwiRchen  Paj>]Hlei*kel  ziifliinime» 
si'hnUrt. 

76.  Uni  duH  tipjitere  Ordnen  der  tSnuunInng  zn  erleichlrrn, 
empfiehlt  es  sieh ,  solche  Kinlajrübo^en ,  welclie  trocken  ge- 
wordene ExemplHre  ein  und  derselben  Art  enihalten.  iu  eioem 
Ünisehlagbog-en  zu  vereinigen,  bevor  das  Paket  formiert  winl 
Geschieht  dies  nicht,  si>  inufs  ein  jeder  Hojyen  eine  Abwrlirilt 
des  nnC  die  betreffeude  Art  bezUgUchen  Zettels  onthiilteu. 

77.  Die  zum  Znschnllreu  der  I'akete  mit  petrnrknetHi 
l*flanzen  dleiuniden  Mappen  oder  pAp]>deckel  uiufs  der  Hen^f-mle 
iu  entsprechender  Menge  vorriltig  mit  steh  fllhrcn,  Miiu*Uwrk< 
Pappdeckel,  deren  Kommt  das  7ait  Anwemlang  jjelangte  l'apifr 
lun  eines  Fingers  Breite  nneli  allen  Heiten  llborrA^eii  miif^ 
werden  je  mit  sechs  Einschnitten  versehen,  durdi  welche  l^ltnth-r 
von  Fingerbreite  {leinene  oder  buumwolleue  ätrftnge)  hiudurcli- 
gezagen  werden,  die  Knni  Zusclniilreii  dienen. 

78.  Die  getlillteu  Mappen  dürfen  tui  Höhe  die  Breite 
ihres  Formates  nicht  erreichen. 

79.  Gegen  Inseklenfrnfs  kann  man  getrocknelr  I'Hatiz'^ii 
nur  durch  lOinlituchen  in  eine  Lösung  von  .Sublimat  in  Spintu» 
('i8o  vom  <.Iowicht  des  letzteren)  vollstHndig  »chtltzen.  Alle 
linderen  Mittel  haben  sieh  auf  die  Daner  nU  unbrMt]c4ihu'  er- 
wiesen. i>a  das  SublUnatisiereu  der  Exemplare  indes  il« 
nodimaligen  Trocknung  liaiber  rinc  sehr  Kcitranbfndo  iMani- 
pnlation  erfordert,  so  wird  der  Reisende  nur  selten  Zeit  null 
Mnlse  finden,  es  vornehmen  zu  knunen.  Da$  AusstriMion  von 
gutem  NnphtlmUn  (X.  album  crystHlliNatum)  wird  für  die  Paitfr 
der  Iteise  un<l  des  Transportes  genügen.  Man  wird  aber  wöU 
daran  tun,  die  Pakete  derart  zu  uuibulleu«  dafs  ein  KiD' 
dringen  der  Insekten   von  aulseu    irgendwie    erschwert  weril*. 

80.  Aueh  gegen  den  Kinflufs  der  Feuchtigkeit  uirtfM'U 
solche  Pakete  sorgfilltig  gesrlitUzt  werden.  Ein  sehr  g«it'* 
Mittel  dagegen,  und  zugleielt  sehr  geeignet,  Insekleu  abzuhttlton. 
ist  iu  dem  Kantschuksafte  gewisser  UewHchse  dargeboten,  tfic 
mau  »ich  deuselbeu  frisch  iu  verschiedenen  TropeiilÄndern 
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lafTeii  kamt.  Mit  iliesetn  niilclmrtigen  .Sat'te  (von  Feigea- 
Kuutcn ,  Voll  A»(kte{iiaUc'eii  uuil  8;tpotaoeeii)  boHtreicht  mau 
F*a[Mcrbo;;cn  nnd  htlllt  in  (iieselhcn  die  zu  8ctiUtzcuduD  Pukcte. 
in  tiiHiR'lieii  FUlicn  wird  mich  ^olteK  nder  i^otiriiilVtCH  Papier 
inen  wiUknnimenou  Schutz  gegen  iLur^serc  Kintlilsse  gewithren. 
81.  Vor  Termilen,  Ameif^u,  iSatieii  und  J^IUiisria  schützt 
^au  die  PHauztiufmkete  durch  AnfhAngen  hoch  über  dem  Boden. 
^82.  Zur  Versondunt;  packt  man  die  PHnnzcupnkelf  nm 
an  in  gutächlicl'irende  Uolzkiätcu.  Befürchtet  mau  8chadeu 
diircli  Näsac  auf  dem  Transport,  «o  IhI  auch  ein  Einschlufs  in 
v**rltttctt'  Blechkistcu  oder  Blecheinsitlxe  in  Uobkistcn  zu 
flnpfchleu.  In  keinem  Falle  aber  darf  das  Verlöt«n  derselben 
»r^euommen  werden ,  bevor  mau  sicli  nicht  vom  nbsidiit 
jrookenen  Zustande  der  Pakete  llbcrKeugt  hat.  nalbfeuchte 
Hurch  atinttsphArische  KiuHtWat?)  Pakete  bewirken  im  hcrnietisch 
?$chlosiionen  Uanmo  eine  hHOi^liche  SchwUrzung  der  Exemplare, 
fie  Verpackung  nimmt  mau  an  Bounenklaren  Tagen  vor, 
lolidem  man  die  einzelnen  Pakcto  zuvor  ftlr  einige  Stunden 
Irr  ßonno  ausgesetzt  hat. 

83.  Eine  einfache  Umhüllung  in  I^inwand  nnd  andere 
ireiclie  Stoffe  reicht  nicht  aus.  da  die  Paket«  nicht  uur  gegen 
?ILs»e.  »ondern  auch  gegen  Druck  un<l  (^uetäclmng  zu  hiUen 
lud.  Hat  die  Sendung  auf  ihrem  Wege  noch  Kuropa  dllrro 
regenden  zu  passieren,  f^n  igt  anzunehmen,   dafit  die  Exemplare 

ynturwegs  änfserst  brlk-hig  werden,  su  dafs  ein  wiederholter,  nn- 
Icicbmllfsiger Druck  den  Pllanzcn  grofsen  Schaden  znfllgeu  kann. 

84.  Zf^ologJHrhe  Sammlungeu,  Überhaupt  GcgenMtilnde  von 
bnimuliächer  Substanz,  dili-feu  in  keinem  Falle  in  den  fllr  die 

rianzcnpaketo    bestimmten    Kisten    uiitverpackt    werden.     Da- 
gegen    können     Mineralien,     Petrefakteu.     Rolzprobeu    (vülHg 
rockene)  und  metallene  6egeni»tUnde    gut   zur  Auäfttllung  der 
peren  Küume  verwandt  werden.    Letzteres  empfiehlt  sich  auch 
'xom  (lefiichtspunkte  der  Kaum-   nnd  (}ewichtsers]iarniB  aus,  da 
allein  mit  trockenen  PHauzen  geflilhe  Kinten  unvL'rhiLltniämUfiiig 

iirafnugreich  zu  sein  pflegen  —  ein  Umstand,  der  bei  Kamel- 
ransport«?n  und  dergleichen,  wo  weniger  fllr  das  Gewicht  aU 
llr  das  Volumen  einer  Last  gezahlt  wird ,  besondere  Be- 
licküichtigung   verdient. 


E.    Konservieren  der  Pflanzen  auf  feuchtem  Wege. 


85,    Unter  63.  und  ü4.  ist  auf  die  grolVen  Schwierigkeiten 
mi5nerk§ani  gemacht  worden,  denen  der  Keiseude  in  manchen 

tere  und  beim  Aufbewahren 
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der    bfifitb    ^cti-ockncteii    Pfl«nÄcn    ln'gpgncii    winl :    nifrH 
wurdu    auf   diu    Unzwfckuifift^igkelt    vewaltsftuior    D'>rr|>rui 
bei  ner^tt'lhiii^    von   l'ilaii/.ensnmTiiIun^cii    in    solclieti  l>fir 
liingewiesen.      Uni    nun    das  Koiiswrviereu    vnn  PHauzen 
ftllpD  Verlililtiiisscn ,    felbst  initIC'ii  im    Uo*!;en .   xu   onnogli^lj 
liubv'  ich   die  in   folgeiidün  Artikeln    besrliriidtüue  Methuile 
ifouneii,  die  ieli  nnd  andern  Keisonde  bereits  mit  gi-oHivm  KrtVi 
zui*  Ausführung  zu   briu^eu  venuochteu.  und  die  Ich  daliufj 
etwas  schon  licwährlcs  allen  empfehlen  kftnu. 

8G.  AU»'  pflauzlicbeu  Gelnlde,  da  sie.  in  hühereiu  Gfiiü 
vnu  Luft  untl  wilsrtcri^en  Silfltui  crftlUl  als  Tierküipor.  (iowolil 
idurch  uitzUb1i>;e  (Iftimn^en  lün  aut-h  durch  Ans  endo-  ud 
«xosmotische  Verningen  ihrer  Zellmembranen  mit  dem  sie  um» 
gehenden  Medium  in  einen  direkten  Austausch  der  JSii'fft 
treten  kituneii.  vornehmlich  nher  infolge  der  in  der  Ifc^l  wvii 
geringert'n  MussivitUt  ihrer  Teile,  lassen  «ich  weit  leichter  um! 
i*(*hueller  durch  anti^eptl»che  MitteJ  vdnmpff.irmige  ^n  gut  v» 
IllU.tige)    konservieren  als   lierische  Kiirpcr  irgendwelcher  Art. 

87.  Die  wohlfeilslen  un<l  zuverlRasigsteu  Kuu!^er^»tioIn• 
ilUssigkoiten  sind  .Spiritus  oder  Karbolsäure.  Sublimat  n&<i 
Kochsak  iu  wäHseriger  oder  alki>bn1i»cher  L*(»ung'.  Die  beiiiro 
leiztgeuauutcn  Ltfüungcu  Kind  iudei«  nur  in  gliUerii^u  ujrf 
glasiert-ionernen  Gefllfsen  Änwendl)ar. 

88.  In    den    jj;enannten    FlüHäi^keiteu    werden     1' 
sofort    koufiorvierl ,    sobald    man    sie    bineingetan,       Kiii 
fidgendcr  Wechuel  der  Rngewandteu  Flüssigkeit,    wie  diM 
tierischen  Kürpern  erfordrrlii-b   ist,   fillli  weg. 

89.  Eine  starke  Koeh»nl7.U>gung  in  Watwcr  etnptiehlt 
ihrer  h'Ichteu  Itesi'haffeulieit  halber  bewmder**  xur  Konservier 
von    I'Vilcblen.      InileH     müHnen    diesel))en    darin    viillig   untl 
gelnucht  i^eiu   und  iintergeuincht    erhalten  werden:    sie  dUe 
nicht  einmal    die  (_)berH)U-hi*    bi-i  (ihren ,    da    sunst    an    dea 
Luft  e.vpunierteu  Teilen  unfeldlmr  8chinimelbildung  Platz  greift. 
Auf  den  HorgOiltigHteu  VerschluCs    ist  daher  stn  uchten ,   da 
wilhrend  des  Transportes  die  FUissigkeit  sicU  nicht   verring 

yO.  Will  nian  (lewftchse  liurch  Immersion  konftenner 
so  gcnllgt  hei  An\vendnn;j:  von  .Sjiiritus  eine  verdünnte  L-^sil 
viiu  ein-   bis  zweimal   mebr   Wji'.ser  als  Spiritus. 

91.    J'ttan/.iMi,    welche    (luil    der  Uestiiumung.    üpttler 
DesLinmniugtiurte  getrocknet  zu  werden)  durch  eine  KllUJig 
konserviert  werden  sollen,    kann    man    nicht  durchetnanderj 
die  GeftlfBe  tun,    ennderu    sie    uiitssen  mit  ihrem   PnjMOT. 
sie    als    Einlagen    (unter  21.  (    frisch    vo»    dt-r    K^kursinn 
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5tAudf|nHrtiere  gebrscht  worden  waren ,    uud  zu  BUndelu  ver- 
«inigt   in  den  GefiÄlacu  uiitergplfmclit  werden. 

t92.  Die  Bezettcinng  der  fUr  die  KonBervienuig  auf 
achtem  Wege  boBtiuiniicn  T'flanzrn  iniilB  vermittelst  eines 
toitlelweiclieii  Bleistiftes  von  geatlgender  ScIi^rUr/e  (Faber  Xr.  2, 
ftin  hesten  dns  fiog:<Minnnte  Negr<>  IVncil)  vorgenimnncn  werden, 
da  mit  Tiuto  gt>sclirielM*ne  in  dfn  niei.sien  Kutlen  iinlot^erlich 
werden. 

93.  Die  geeignetsten  Get'tilwe  zu  diesem  Zwecke  sind 
vierkantige  IMtfclibücItj^en ,  welche  oben  offen  und  mit  flach 
unigebugenen  Künderu  vorneheu  eeiu  uilUsen.  um  das  Äut'lnteu 
eine*«  Deckelbleches  zu  gestatten.  Sie  mllssen  in  ihrem  LKngs- 
nml  Breitend inTJimej'ser  du»  F^irinal  der  Kinlagen  um  eines 
i'ingers   Itreitf   UbeinigeM. 

H        1^4.    l)l^t^  p»(;sendHU'  Metnil  /nr  Anfertigung  dieser  Hiiebseii 

^fcl    sturkeB   Ziukblceli;    minder    zweckniUr-^ig    eracheinl    VVeifs- 

blech ,    da    dna  Eise»    densolbeu,    von   den  durch  de»  Spiritus 

ausgeKOgenen  Pflanzeusüften  beeinflufst.  leicht  eine  schwltraliche 

KUrljuiip  der  eingesidi)fisseni*n  PHiin/.en  veraulrtrtsrn  kann. 

95-  D««  Ftllleu  der  BUcbsen  mit  den  frlHrheu  Kinhigen 
ist  auf  folgernde  Art  vorzunehmen.  Man  t'onniert  au»  den 
Kinlagen  drei  mehrmüls  über  dan  Kren?.  /.UMtuimengeschntlrte 
Bllndel,  ohne  Pn|i])ondeekel  anzuwenden.  Die  drei  Blludet 
mlUi^n  zubianunen  bei  leiclitem  ZuHamniendrUcken  dem  dar- 
gebutouen  Htmme  ungenUir  eut^precben.  Alsdann  stellt  mau 
zwei  der  Bflndel  »*o  in  die  leere  Bili-ht<e,  dals  sie  zur  Hechten 
und  zur  Liuk<Mi  an  den  SeitcuwKnden  desselben  lebneu.  Xuu 
treibt  mau  das  dritte  Bündel  keilartig  vswisciien  die  beiden 
rsten  biueiu.  und  die  Bflcb.sc  ist  widdget'illlt.  Um  das  keil- 
tigo  Uiueiiigleiten  des  niittlereu  Bündels  zu  crleichtoru. 
iigibt  man  die  Bündel  mit  eiueui  breiten  SUeifeu  '»der  einem 
Kicht  unter  die  irmächuUrnug  derselben  zu  bringenden)  Inseu 
}mBchlagebogeu  vdu  glattem,  starrem  uud  starkem  Packjiapier 
KftrtoQ-  odt'r  Akiendeckel|m|tier). 

96,  r>ie  Fllllung  mit  FliWäigkeit  kann  erst  nach  vorans- 
egungeueni  Kinscliiebcn  der  Ptlauzenbfindel  vorgenommen 
erden. 

Da  uun  (ießilse  vnu  der  unter  93  angedentotou  Qrälse 
sehr  bcdeulendes  Gewicht  (20 — 25  kg}  erreichen  ^%ilrden, 
tiilU  mau  »\c  ganz  mit  einer  Knuservntinusflüssigkett  fllllen 
wollte  (20 — 30  I^iter).  sn  em|ifieblt  es  sirli  znr  Krloicliterung 
de«  Transportes,  die  KonsiTvicrung  nur  durcli  Kiuwirkung  des 
triritu«    tu    d  Unat  finniger    Gestillt    hewerkntelligcu    zn    lassen. 


432 


Scfaweiufiirth. 


lJ7.  Spiritus  und,  iii  tiiind»riteiis  /.wanzi^nnl  eüLrkert'iu 
(irade,  KarbolsUiire  Ivisteo  «uch  in  JaiiipffDi-miger  Uettult  den- 
selben Dientet.  rU  witun  die  PHnii/eii  }rau2  in  (Iiüm«?  KIUd^i^- 
kiMteii  uin^etnuclit  worden  wHren.  Woiiii  mnu  Blüten  um! 
HliUt(*r  v^r^eili^dellOI'  An  i^sowokl  sukkulente  wie  zarte)  iu 
i>inc  Flaticbe  eiDBcbliefst,  auf  deren  (iraude  sich  ein  mit 
rtjiirilus  <^ider  KnrlioUiliirt*  g;etrUnkter  t^ciiwamn»  Ucfindel ,  «► 
wird  ninu  imi-li  imi'li  Jahren  nn  ihnen  keine  iinitere  Verttnd«- 
rtuig  wahrnehmen  alti  htichstens  eiu  Ausbleichen  ihrer  Fiubeit; 
dennoch  waren  nie  an  jeder  unmittelbaren  ßerUbruu^  mit 
konservierenden  FlUssi'itkeit  vüllig  gehindert. 

98,  Die  mit  pHanzen^cfüllten  Pnpierbündeln  verseheoM 
lUechbUchsea  brauehen  dnlier  nur  zum  kleinsten  Teile  mit 
Spirituö  gefüllt  y.\\  .«ein,  um  jeder  Fliulni»  ihreji  Inhaltes  vor- 
xuUeugen.  Ms  genU^t.  die  eingeschlossene  l'apienuafitie  durcli 
allmählicheä  Berieseln  mit  hpIritUB  xn  riurchtränkeu ,  vmt  nur 
ein  dem  secUi^teu  Teil  des  I^ilclntcnvolumenit  gleichkommendes 
Ijnnntnni  erliei^'ht.  Die  vollkommen  getrKukten  Papierbnodel 
sulheu  heim  Umkehren  derselben  keinen  ilberschUhsig  fltlssi^ca 
iSjiiritus  abgeben. 

9t*.  Der  Sninmier  darf  nicht  aulKer  acht  lassen,  dofs  att 
dem  unter  98.  beschriebenen  Verfahren  ein  nicht  eu  verdflnneil- 
der,  m^glidist  hocligradigcr  Spiritne  erforderlich  ist.  Karbul 
«fturc ,  obgleicii  im  VerhUltuis  zur  8piritusmeuge  eiu  nur  p'- 
ringe.«  l^nantiun  ausreicht ,  durfte  sich  Hu^t  Kfleksiclit  auf  di-ii 
Kostetipunkt  und  die  beim  nachherigeu  Trocknen  unvcmj«!»!- 
lichen  Exhnlationen  fllr  nuscrn  Zweck  minder  empfehlen  ah 
•Spiritu». 

100.  Das  Znlitlcu  ninfs  iler  Keti>ende  entweder  e.igeu»  «r 
lerneu ,  oder  er  mufa  es  ilurch  Sachkundige  bewerksteUiptn 
lasüen,  da  A'iv.m'  Arbeit  mehr  übnug  und  Geschick  erbciMlii. 
als  man  auf  den  ertöten  lUick  Kn  vermciueu  glaubt. 

101.  Der  Keiseude  versehe  sich  mit  einem  Vurrttle  Aet 
durch  nicht!?  zu  ersetzenden  LUtapparnte: 

J.    L'jtkulben  grofserer  Form; 

2.  Zinn  in  i^tnugen; 

3.  SnlKsHure,  in  möglichst  kleine  Flüächchen  abgefüllt  uu*l 
mit  vergipsten  rttfipseln. 

102.  An  Stelle  des  Zulrttcn«  Ulst  sich,  falls  die  BlMb- 
bllchsen  keinen  ilberschlissig-HUssigeu  Spiritus  enthalten,  aucli  ein 
genügender  \'enii.'liluCs  durcli  Aufkleben  M.m  Slreiien  de»  sehr] 
am  HIccti  haftenden  KautHchukpUjiMter»  erreichcu.  Zur  Sic) 
heil  überklebt  man  die  l^Haäterätxeifen  mil  breiteren  von  fea 
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LT    und  vennilttiU    Wt>i2«nm<*h]kloisterB.     Auch    kanu  zum 

rmaclien     der     Ulechdeckel     (t-benso    dor    Icrkcniieu     \'cr- 

Ifituiigeul    die    zum    Zui^animeiit'il^uii    von    Uiilerseekalteln    }^e- 

brüiichlicho  Mnase  dioiien,  die  iiiiier  doin  NNinen  ^rinUToiidf^us 

leompound"    bekanot    ist,      Heide    Arteu    von    DicIituugMuittelu 

»ben  sicU  berüits  auf  vielen  afrikanisclien  Weisen  bowuUrt. 

103.  Die  Vprpackuug  der  gr^fttlUcn  lillchnen  kuiu  Transport 
schieilt    in   Molzkistcn ,    in    welche    eine  An/.Mhl  der  erstercn 

?itHti  hinoiü|iHsstMi  inur».  Roi  dor  ^rrnfKCn  Hrilohi^kcit  dt:» 
ZiukblecliH  b<?i  niederen  Teuiperatnreii  r.-it  wvdd  auf  diesen 
üniRtand    zu    achten.     Weiche  Papiere  zwinchen   die  cinxelneu 

■Buchsen    (als   l'uUter )   getan .    werden    zum    Schutz   dersvtbeii 

^^egfen   Htofa   und  Schlag  das  Übrige  tnn, 

104.  Sind  die  Blechbtlehsen  mit  den  in  Spiritus  kouser- 
»ierlcu  Ptliinzen  an  ihrem  Ltet^timniuug'sorte  angelan^^t.  sm  werden 
lie  HUiidel   hemusge/.og^en   und  die  einzelnen  Kinhigeb'tgen  mit 

Aanxeu    sorgfältig    voneinander    abgehoben    und    wie    friwhe 
rischcn  Zwibcheulagen  g^etrnckaet. 

105.  Mit  Spiritu»  getrünkte  Kxeroplare  von  Pflanzen 
roelcnen  kaum  schleuniger  als  frische ;  ein  wicdorhuItCA  Wechßeln 

der  Zwisfheulagen   ist  diUicr  erlVirderlich. 

»106.  Ju  Kürze  ticien  hier  die  Vorziljre  und  Xachieile  der 
AUptsäehlich  unter  Öl  — 105  erlUnterten  Methode  der  PÜauzen- 
ÖuserrieruDg  hervorgehoben.  .Man  wird  sehen,  wie  »ehr  dtc 
»terca  Hberwiegeu. 


1. 


2. 


3. 


Verzuge: 

(irofae  Zeitersparnis  filr  den  Saniniler.  Der  Keisendc 
kann  die  Zeit.  wuU'he  er  kohhI  auf  da»  Trocknen  der 
Ptlauzeu  verwendet .  weit  erbpriefslicher  t\\r  die  Üer- 
stellang  vou  Zeielinungen  und  Untersuchungen  derselben 
an  Ort  und   Stelle  verwerten. 

Der  Reisende  kann  ohne  die  nnti^r  44 — 84  hcBchriebeuen 
Manipnliitiduen  vorzunehmen.  Pflanzen  iiuil  Pfliinzeateite 
jeder  Art  auf  das  leichtente  konservieren. 
Der  Ueiäende  kann  zu  jeder  Zeit,  auch  wenn  Uegeu 
tJLgelung  anlialten  sullte.  die  I'flnuzuu  koascrviereu. 
Der  Reisende  geniefst  da,  wu  ihm  kein  genügender 
Kaum  znm  Trocknen  der  Papiere  geboten,  wie  beispiels- 
weise auf  den  engen  Fahrzeugen  der  Flllsae .  oder  auf 
KUstenfabrteu  in  kleiner  Harke,  den  Vorteil  einer  leich- 
teren Hanipulation  und  bedarf  keines  »ehr  grof^eu 
Papier  Vorrates, 

ni»y«r.  Anlritnn«.    3.  Anfl.     K'l    II.  28 
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5.  Die  «inniul  konservierten  THanKeu  Hinii  ein  fitr  alteW 
gegen  Kiiitiflssi>  von  Feuchtigkeit  aud  Nflsse ,  gef^n 
ticlittniiielbilduug.  B<}wie  gegen  Insekte tifrals  und  g«g<?o 
Hatten  und  Mause  sichergestellt. 

6.  Hat  der  Sainnilur  iu  der  Ha^t  des  ZusnminenniffenN  Am 
PHiiuzea  schlecht  eingelegt,  no  stellt  iiiehts  im  Wep', 
um  sie  naclilier  iu  Europa  von  neuem  nunznbroiten  und 
besser  zurechtzulegen. 

7.  lirllchige  Pflanzen  oder  Solche,  welche  leicht  iu  ihtf 
Teile  zerfallen,  dureh  Abwerfen  der  Btlttter,  durch  Ab- 
giiedernng  der  Bluten-  und  Fruchtteile,  durch  Anf 
springen  und  Zerfall  der  Fruchtgebildo  selbst .  iioIiidcd 
infolge  der  ikdiauiUuug  mit  Spiritus  ein  weit  trMCTr« 
Geftlge  an.  Zugleich  geben  die  Kxeuiplare  nach  er- 
folgter Trocknung  später  eine  weit  gröfserc  Geschmeidig- 
keit und  Uieguamkeit  aller  Teile  /.u  erkennen,  als  vreon 
sie    auf  gewöhnlichem  Wege  getrocknet  worden  wÄn?o. 

8.  i^ÜT  das  Bj>ätere  Studium  der  gesammelten  PHaiizeu  er- 
wuchst der  i^rofae  Vorteil ,  dnfs  man  beim  Öffnen  dtr 
Hilcll^eu  Proben  von  Hinten  und  Frtuliteu  im  *afi 
erfilllteu  Zustande  licrnn.szunehmcn  und  in  ObisknlbcljHU 
mit  iSpiritUö  aufzubewahren  vermag,  um  diette  Tt^ile  eutfJ 
ebenso  genauen  Analyse  unterziehen  zu  kttnneo.  irie 
sie  an  der  frischen   Pflanze  dargeboten   ist. 

9.  Das  zur  endgültigen  Sicherung  eines  Herbars  ^egtn 
InsektenfrafH  uuerläfsliche  änblimatisieren  wird  «nf  veJt 
einfacherem  Wege  ermöglicht,  da  mau  nach  Llffanii; 
der  Hlochbilchsen  nur  die  erforderliche  L/isung  in 
Gii^es  auf  die  bereits  durchnüiäteu  Pfliinzen  zu  gießen 
braucht,  bevor  man  sie  defluitiv  trocknet. 

Nachteile: 

1.  Griifserer  Kostenaufwand. 

2.  Erschwerter  Transport  auf  Laudreisou. 
8.    Stälrkere».     wenigstens    frühzeitigeres    Ausbleicheu  il'T 

pflanzlichen  Farbstoffe,  das  tlbrigens  im  Laufe  der  Jslin 
auch  bei  deu  bestgetrockueteu  Pflanzen  unaushleiblicb  ist* 


F.    Sammeln  und  Präparieren  von  Palmen. 

Die  Palmen»  diese  Fürsten  des  PJlanzeuroichK.  bähen  Blr 
den  TrojiengUrtet  dea  ErdhalU.  für  den  allgemeiucn  Veget-ationft- 
Charakter  und  fllr  die  Pflanzengeographie  flberhanpt  eine  so 
grofse  Üedeutung,  sind  dabei  aber  iu  unseren  Sammlangen  in 
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!  BO  ungeutltrtrnder  Wojho  vertreten ,  dafs  sie  wohl  verdienen  in 
eiuein  uigencn  Abschnitt  hier  besprochen  zu  werden,  zamnt 
da  die  Herrichtung  von  Uerburexemphireii,  allein  Hehoii  wegen 
der  GröCse  der  Objekte,  gan:c  besondere  .Scliwiorigkeiten  be- 
reitet und  die  Uierdureb  nbgeHcItreckteu  tSnuiniler  gewrthulich 
nur  maugelhuf^c» ,  unroUständiges  Material  nach  Uause  zu 
bringen  ptiegeu.  Im  nachstehenden  »chlicfBe  icii  mich  deu 
vortrefflichen  Anweisungen  an,  die  ein  spezieller  Palmen- 
forscber,  Dr.  ü.  Dammer,  in  Nr.  IH  (1903]  des  Xotixblattes 
des  K,  Bot.  (iarten  zu  Berlin  gegeben  hat.  Dr.  Dainmer  hat 
den  Versui'h  jijomaL-lit,  den  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Ein- 
sammeln von  reichlicher  um  Palmeumaterial  bitibcr  entge;;en- 
igtellten,  dadurch  abzuhelteu,  da(H  er  die  einzelnen  beim  Saiumelu 
und  Präparieren  von  Palmenexemplaren  statthabenden  Vor> 
gäuge  rSumlich  und  zeitlich  voneinander  smiderte.  Der  Sammler 
soll  an  Ort  und  ötelle  gcwissennaTiten  llalbfabrikate  herstellen, 
die  erst  nach  ihrer  Ankunft  im  Museum  eine  endgdltige  Her* 
riclituug  für  das  üerbarlum  erfahrcu. 
Da  sich  getrocknete  Palmeuteile  leicht  aufweichen  lassen 
tuid  80  ihre  urBprlluglicbe  Gestalt  wiedererlHU>^eu ,  so  kf^inueD 
sie  bei  abermaligrem  Trnckuen  leicht  in  die  für  das  Herbarium 

I  geeignete  Form  gebracht  werden,  und  dem  Ueiseuden  fUllt  als- 
dann blofs  die  Aafgabe  zu^  die  grofKen  iijtUoke  (sowohl  Stnmm- 
teile  und  ßlitttcr  aU  auch  die  UlUteusUlnde)  durch  Knicken 
und  Falteu.  durch  Hiegen  und  Brechen,  nchliefslich  durch  Zu- 
BammenBchnllreu  auf  ein  geringereti  l^aummafs  zu  bringen  und 
nach  solcher  PleiTichtung  an  ihnen  einen  möglichst  beschleu- 
nigten Trocknungsprozefs  zu  voUzieluMi.  Ks  werden  immerhin 
»amfaugreiciie  BUndel  sein ,  di»'  auf  diese  Art  entstehen.  Das 
Austrocknen  wird  iu  deu  meiBteu  Fllllen  über  einem  gleichmälKig 
XQ  UQterbaltenden  Feuer,  am  besten  einem  Kohlenieuer  vor- 
zunehmen sein.  In  manchen  Gebieten  wird,  wenigstens  bei  Tag, 
ve'm  AufliAngen  der  HUndel  in  der  Sonne  geniigen.  Jedes  KUndel 
^Pmul's  mit  dem  daran  befe»^tigleu  Zettel  verscheu  »ein,  der  die 
erforderlichen  unter  51  und  52  onlrtertcu  Angaben  eutiilllt. 
Zum   Schutz  gegeu  BescUudignugeu  auf  dem  Transport  müsse» 

■  diese  Jiihidel  in  Packleinwuud  nder  in  Wachstuch,  auch  zweck- 
entsprechend in  Matten  oder  in  anfgeweiclite  Ilituic  vornUht 
aad  rersclmtlrt  werden.  Wo  solcher  Ititndel  mehrere  zusammen 
in  Kisten  verpackt  werden  k'^nnen,  wird  auch  Packpapier  ge- 
agen.  Jn  jedem  Falle  hat  der  Heiseude ,  tler  Gegenden  be- 
sucht, in  denen  Palmen  vorkomnieii,  aich  mit  diesen  und  Kbn> 
liehen  Packmaterialien  zu  versehen. 
i  Einige  der  vtchtigaten  HandgritVe  seien  hier  zur  ErlUuterung 
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der  Dammersclien  Methode  erörtert.  Am  Blatt  grroftjer  FUchor 
palinen  wirrl  zmifii'list  der  Blattstiel  niehnmals,  erfordorliche»- 
iaIU  iiuter  Anbrinpiug  tiefer  Kiiinclinitte.  geknickt.  Die  ge- 
wiilttilii.'h  Hchr  iiinfan^reiche  Jilartsf  lieide  mula  mit  Sorgfalt  vnm 
gefällten  Stamme,  abfjeliist  uud  vom  eigeutUchen  Ulattt^tiel  rili- 
gescbnitten  hezw.  abgesä^  werden.  Die  lilattspreite  wird  ib 
der  Mittellinie  KU^ammeugefaltet;  sie  kann  aiicli  mitteudurcli- 
gerisse«  werde» ,  in  weleliem  Falle  die  HUlfte  geuDgt.  Die 
der  Lunge  na*.h  gefalteten  IMattteilo  werden  uochmalH  verquer- 
geknickt und  eingeschlagen ,  ^n  dafü  sie  auf  den  geringsten 
Umfang  gebracht  sind, 

Hei  den  tiederblÄttrigen  Palmen  empfiehlt  «ich  aufser 
dem  analogen  ProzeCs  des  Halbieren»  und  Knickens  anch  ein 
Zerschneiden  des  Blattes  iu  einzelne  nachher  zusoiunieazti- 
faltende  .Stlleke.  an  denen  dnrch  llbcreinstimmendeNnineriening 
(He  ZugHmmengeliOrigkeit  kenntlich  gemacht  werden  mnfs. 
tJhUenstünde  mllsrien  iu  derselben  Weise  behandelt  wordeo, 
teils  durch  Kuick«n  und  Zumammenhiegen  der  Aste,  teil»  durch 
Zerstüekeln,  teils  dnrch  Halbieren  in  Verbindung  mit  dem  Zu- 
sammenbiegen. Kleinere  Palmen,  die  2  m  nicht  Überschreiten, 
kennen,  mit  den  Wurael ausätzen  versehen,  über  dem  Hoden 
abgeKchuitten  und  in  einem  Stikk  durch  Knicken  uud  Hiegfii 
zu  einem  kleinen  Bündel  xnsammengeschnllrt  werden. 

Folgende  Teile  der  Palme  sind  znr  Krkenntniti  des  Art- 
Charakters  und  zur  HeHchreibnng  neuer  Arten  von  besonderer 
Wichrigkeii:  Von  den  kleinen  Formen,  namentlich  denen  mit 
langHchtlsi^igen  ätHmmen ,  wllren  zuntlchüt  solche  Htücke  eo 
liefern,  die  LKnge  und  Abstand  der  Internodicn  voneinander 
zu  erkennen  geben.  I^ei  dicken  Stämmen  genUgt  ein  tangential 
nbgeitchuittencA  Stllck  mit  zwei  RIattknoteu. 

Stacheln.  Wurzeldorneu  uud  dergleichen,  die  am  StamoK' 
oder  in  Verbindung  mit  demselben  auftreten,  mllsscD  mitsamt 
dou  Ansatzstellen  abgeschnitten  werden.  Audi  den  Steh- 
wurzeln.  Ausltlufern.  Sprossen  und  dergleichen,  die  sicJi  ■» 
Grunde   der  StHmme  bilden,   sind  Probestücke  zn  entnehmen- 

An  der  Ansutzstelle  der  Bhittspreite  ragt  bei  den  F&cher- 
palmen  dit*  Lignla,  ein  m:inrhm:il  umfangreicliert  Gebilde,  htt- 
vor,  das,  namentlich  in  dem  Falle,  wo  eine  Halbierung  der 
Spreite  erfolgt,  als  Ganzes  erhalten   bleiben  muf«. 

Querschnitte  vnu  allen  Teilen  des  BlattfitieU  und  der 
Mittclrippe  (rhachis)  bei  den  fiederblHttrigcn  Palmen  sind  ter 
mittels  einer  geeigneten  StofssSge  bezw.  Sttgemesser  heraa- 
Htellen  und  in  jedem  Falle  sehr  erwltnscht. 
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Die  am  Grunde  der  Blutenstände  befindlichen  Scheiden 
sind  sämtlich  aufzuheben,  erforderlichenfalls  nach  ihrer  ßeihen- 
anordnung  zu  numerieren.  Äufser  den  BiUten  in  der  Knospen- 
lage sind  auch  völlig  entfaltete  zu  sammeln. 

Bei  den  einhäusigen  Palmen  ist  darauf  zu  achten,  dafs 
die  mitgenommenen  BlUtenteile  alle  Kntwicklungsstadien  der 
beiden  Geschlechter  aufzuweisen  haben. 

Die  Früchte  mUssen  rällig  ausgereift  sein.  Dieselben 
dtlrfen  nicht  einfach  abgerissen  werden ,  sondern  sind  in  der 
Weise  abzulösen,  dafs  an  ihrer  Basis  noch  ein  Stück  von  der 
Achse  des  Blutenstandes  haftet,  an  der  sie  angewachsen  waren. 
Auch  mufs  darauf  geachtet  werden,  dafs  die  au  den  FrUehten 
sitzen  gebliebenen  bezw.  zu  gröfserem  Umfang  ausgewachsenen 
Blutenhüllen  im  Zusammenhange  bleiben. 


Linguistik. 

Von 

Carl    Melnhof. 

Die  Aufnahme  fremder  Hprnchen  wird  von  Reiftendon  tiU 
für  besonders  leicht  gehalten  und  deshalb  bald  versuchl. 
iiK*int,  es  kUuue  nicht  schwer  sein,  die  Namen  von  nllerW 
Dingen  HufzuKchreihcn,  da  niiui  den  Eingebornen  jn  einfnrJj 
danach  Irngeii  und  seine  Autwort  nütiereu  kann.  Sehr  baM 
stellt  siefi  aber  heraus,  dafs  die  so  gewonnenen  Noiizen  durcb- 
aus  nnzuverltlssig  sind«  und  mau  wird  verdTicCiiUch  Über  di« 
geringe  Intelligenz  der  Eingebornen,  oder  man  vemmtet,  dnft 
man  absiebtltck  von  ihnen  getauscht  winl.  Wenn  Ictxtcff» 
auch  nicht  absolut  ausgeschlossen  i^t,  so  ist  es  doch  auch  Iid 
nllgemeinen  nicht  überall  wahrscheinlich,  und  der  Grund  tlo 
Mif:!erf(>lges  ist,  dal's  man  sich  die  Lösung  der  betreffex 
Aufgabe  leichter  vorgestellt  hat.  als  sie  ist. 

Um  zu  verhüten,  dafs  der  Reisende  mich  den  er«teu  Vf 
sudien  seine  Arbeit  aufgibt^  sollen  einige  lUtscblilge  mitgeCl 
werdeu.  die  es  auch  dein   phonetisch  nicht  geschulten  For 
möglicli    machen,    brauchbare    Notizen    über   fremde    Sprach 
zu    sammeln,     besoudors    fllr  jemand,    der    bereits    eine    irt 
mehrere     fremde     .Sprachen    gelernt    hat,    wie    das     bei 
Keiscnden  ja  als  selbstverslUndlich   vornu!>geset7.t  werden  ka 
ist  die  Aufgabe  ^cUliefslich   nicht  so  schwer,  dafs  sie  nicht 
der  nfitigen  Geduld   und  Aufniurksanikeit  gelusi  werden  kdnfl 
Abgesehen  vou  dem  praktischen  Nutzen,  den  der  Reisende] 
selbst    sofort  geniefst .    gewilhrt  die  Sprachkennlnis  besondc 
Interesse,    weil    sie    dem  Forscher    ernirtglicht.    nicht    nur   die 
physische    Hescbaffcnheit    der  Eiugebornen    zu   studieren , 
dern   auch  einen   Blick  in  ihre  Geiateswelt  zu  tun  und  so 
interessanteste   Forsch nugsobjokt,   das   es   gibt,  den  Menscll 
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gründlich  kennen  zu  [erneu.  Diese  FurBclierfreade  wiegt 
manche  MlUte  auf. 
H  Ehe*  der  KeiHCnde  beginnt ,  eine  äpraehe  aufzunehmen, 
dntorrichte  er  «ich  womöglich  darüber,  ob  nicht  eine  Sc  hr  ift 
bereits  existiert.  Wenn  vou  den  Eingobornen  seUmt  f)der  Ton 
EoropHern,  die  unter  ihnen  teben,  eine  ftolcho  bcreiti^  erfunden 
Ist,  so  ist  die  Kenntnii«  dieser  Schrift  der  eiufiicbste  Anfang, 
um  die  hetrefl'endo  Sprache  zu  erlernen.  Man  wird  boi  grtlnd- 
licher  Beschilft i^rung  mit  der  Sache  wahrscheinlich  auf  irgend- 
weloite  Mitoge)  der  betrefl'endcn  Schreibuug  »tofsi^n  und  hat 
j«  dann  die  Mttglichkcit,  seine  abweichende  Meinung  zu  sagen. 
Mau  informiere  sich  aber  genau,  ehe  man  eine  Schreibart 
Itritisiert.  die  vielletclit  daüi  liesultat  lauger  Arbeit  iut.  Auf 
jeden  Fall  wird  man  bei  Aueignnug  der  bereits  vorhandenen 
Schrift  leichter  iu  die  Sprache  hineinkommen,  als  wenn  man 
sie  ganz  beiseitesetzt  und  von  vorn  nnOtngt. 

Die    Beschäftigung    mit    Schriftspracbeu    ist    aber    für  den 
Reisenden  nicht  einfach  wertlos.     Ks  ist  richtig,  dafs  mau  nicht 
TU    reisen    brnucbt ,    um    die  Bücher  der  lH>treffendcn  Sprache 
zu    lesen.     Mau  kann  sie  mit  guter   MufM^  in  der  Heimat  stu- 
dieren.   Aber  besonders  nach  zwei  Seiten  hin  ninfs  die  Kenntnis 
^er    Buchspracht'    ergUnzt    werden    durch    die  Forschungea  an 
JPrt  and  Stelle.    Es  ij^t  das   1,  ilie  Kenntnis  der  gesproclienen 
^Jprache.  2.  die  Kenntnis  di.r  Dialekte. 

Die  gesprochene  Sprach«  wird  stets  —  auch  durch 
die  beste  Orthographie  —  nur  unvollkommen  wiedergegeben. 
Alle  ScliritlÄcichen  siud  nur  Notbehelfe,  aber  nicht  adliifnaCer 
Ausdruck  des  gesprochenen  Lautes  —  und  eine  gute  phone- 
Uschc  Beobachtung  wird  hier  wertvolle  KrgHnieuugen  der  ge- 
•chriebenen  Sprache  geben  kOnneu. 

Aufserdem  schleppen  Hltere  Schriftsprachen  eine  ganze 
Anzahl  veralletcr  Wortformen  und  Lautzeielien  mit,  die  früher 
einmal  gesproch<>n  sind,  heute  aber  in  der  lebendigen  Sprache 
sich  nicht  mehr  nachweisen  lasHen.  Ferner  püegt  die  Literatur, 
besonders  von  I^enten,  die  wonig  schndben,  nicht  die  Sprache 
dos  täglichen  Iveben»  wiederzugeben,  zumal  sie  sich  in  der 
liegel  mit  poetischen.  religiJiscu,  historischen  Vonvürfeu  he- 
M'hät^igen  wird.  Die  Kenntnis  der  Umgangssprache  aber  kann 
mau  deshalb  ans  der  Literatur  in  der  Hegel  nicht  gewinnen. 
Zlire  Kenninis  ist  aber  nicht  nur  wissenrichaftlich,  sondern  auch 
praJctisch  aus  naheliegenden  Orilndeu  wichtig. 

Damit  liHngt  zusammen  die  Erforsrhung  der  Dialekte 
Jede  Sprache,  auch  jede  Schriftsprache,  zerfäillt  in  eine  Anzalil 
Dttklekte.    Diese  Dialekte  werden  in  der  Regel  nicht  geschrieben. 
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pflegen  aber  doch  in  einzelnen  W'eiidungen  and  Wortformes 
sii'h  in  die  SdirifUpriU'lic*  der  .Schreiber  «iuÄudrftiigeii.  Will 
mau  uuu  uicht  nur  S'>Icbe  vereiiutelteu  dialektisi'hen  Wendmigtn 
sammeln,  »ouderu  einen  Vnlksdialekt  ^nnz  und  ^r  keiineo 
Usrru'n,  sfi  intifs  inim  iliu  in  der  Re^el  aus  dr^m  Mitnde  der 
Leute  nufzeicliuou.  Die  Dialektf<ir»chunj;  im  eiu  wichüfrei 
Zweig  der  IjtngiiiHtik  und  gil>t  Itüulig  liistoriBche  Auf^v-hlllMO, 
wo  alte  andern  Quellen  versafi^eu.  Aufserdum  Ist  nuc  h  auf  reit 
linguistischem  Gebiet  die  Dialektforsthutig  von  höchstem  Wart, 
da  sie  gewisBerniHlkeu  den  ersteu  Aufiiug  sprach  vergleichender 
Siurlieu  iu  einem   noiieu   Spriiebgebiet  darstellt. 

Auy  allen  diesen  (irtlnden  wird  der  fieiaende  seihst  dft 
Gelegenheit  zu  linguiHtihrheu  Studien  haben,  wo  eiDO  £*chrift- 
sprache  bereit»  exintiert.  Er  bedaH'  dafllr  aber  keiner  be- 
jionderen  Anleitung.  Oas  im  folgenden  Gesagte  iH&t  skll 
auch  hierflir  verwerten,  mit  dem  Unterschied,  dafo  bei  iSchrift- 
»praeheu  die  Anf7.eifhniing  unendlich  erleichtert  ist,  weil  nUD 
ImfFen  kann.  Gewäbrnniänner  zu  finden,  die  über  die  etDinchtMi 
grnminntisi'heu   V^erhilltnisitc   im  klaren  sind., 

Nur  das  noi  bemerkt,  dals  in  der  Kegel  der  whriftkumlirtf 
Eiugeborne  von  der  niehtgesohriebenen  Volkssjirache  bex». 
dem  Dialekt  wohr  gering  denkt  und  immer  geneigt  liein  wird. 
WorlfonuLMi  und  Sfttzc  der  Schrif'isprache  zu  geben  an  Stellt 
des  t)ialekt*i.  den  er  der  Aufiseiehnung  nicht  für  wert  bftlt. 

"Wn»  man  beim  Aufzeichnen  fremder  Sprachen  in  lerufD 
hat,  ist  1.  richtig  xu  fragen,  2.  richtig  zu  In'iren,  ä.  ricliliif 
aufzu-ychreiben. 

I.  Zum    Fragen  gehurt  vnr  allen  liingen  Geduld,     Vr'ie 
der    Zooluge   mit  uaermildlicher  Geduld  den  richtigen  Auges* 
blick   erwartet,    um  ein  Tier  zu  beobaihtcn  hezw.  zu  erlegeo. 
so    mufs    der    Sprachfor-scber    ehenfalU  t>oin  Ziel  im  Ange  br 
halten,   dbne  jcinaU  ungeduldig  zu   werden.     Eh  liegt   «•>  n*li' 
die    Geduld    zu    verlieren,    weun    der  Mensch   vor  einem  »iüH. 
der    das    weifs,    wan    man    wiiiHen    will,    und  auK  dem  mau  n 
doch  nicht  herauttbekommeu  kann,  weil  er  nicht  versteht,  **>• 
miut    haben    machte.     M.m    hiilte    sich    aber    nnr    gcgeuwIU^i^. 
dafH    utaii    durch    dtut  geringste  Zeichen  von   l'ngeduld  den  na 
und    fllr    yioh    »chim    ängstlichen    ICiugebornen    *-J>Uig   verwirrt. 
Er  weiPs  ja  nicht,  dafs  es  sich   nur  um  eine  Wortform  handelt, 
und  denkt,    dafs  er  Über  irgend  etwa»  auHgefragt  werden  »oU, 
Aa»  ihm   oder  seinem  Volk  Schaden  bringen  kann.     Je  weitigei 
er  verutcht,  wa»  niun  will,  um  ho  ruhiger,  heiterer,  uiibefangeoer 
sei    man    8elbt<t.     Mau   gebe   die  Frage,  die  mau  getttellt  hat. 
lieber    auf  und    frage  etwa»  andres,    als  dal's  man  ungc<luldip 
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trtrd.  Verliert  mtiii  rlie  Kulie,  so  erhült  tnnu  j^nr  keine  Aut- 
wort, oder  jedeiifallH  ki'ine  ricliligi*.  Kw  ifit  ratKaiii,  nin  niidern 
Tage,  bei  andrer  (»elegejilieit  dicselhe  Krage  zu  wicderlioleu. 
ad  mau  wird  vtclteu-lit  glatt  die  gewiliiwhle  Antwort  er- 
iltexi.  —  In  der  He^l  wird  durch  du»  Fragen  irgendeine 
Seeuverhinduiijf  :inp!knü|»tt:  und  der  (iefm^tc  Kuclit  die  Ant- 
»rt  in  ^iueni   VMr!>tellun|;skeis,  zu  dein  '^ie  nicht  gehftrt. 

Wenn    ich    z.    It.    K<irpert<*ile    gefragt    hahe:    Ko]if,   flals, 
Rin**    UHw..    und   dabei   i^t   tn  i  r  irj^^eiideiue  lautliche   Ühereiu- 
timmiinpr  aufj^efnllfn  mit  einem  Wort,  ilns  etwa  ein  llauHgcrflt 
!zeifhiiet,    611    kann  der  audre  diesem  .Sprung  zuweilen  nicht 
ftlgüit,    wi«il  er  zu  feüt  au  dem  eniteu   Ideenkreis  haftet.     Ich 
tuin  dauu  etwa  eine  Pautse  niacheu  und  erkhlreii :  ich  werde 
btzt    ganz   etwa»    andre^i   fragen.    nUmlicb   die    Diugc,    Hio    im 
lau^e    sind.     Wenn    icli    dann    allerlei    andre    Hautig^erlltv  ge- 
fragt   hahe,    dann   kiinn   ich  auch  die  Frage  tilellen,  auf  die  es 
mir  ankam,    nud  werde  vermutlich  richtige  Aubknuft  erhaltea. 
Ich  kann  dann  die  heiden  iihnlich  klingenden  Worte  zusammen- 
halten,   was    ilem    Kinjreborenen    sielitlicli   Vergnügen   herciten 
wird,   und  indem  ich  s^t  die  Ivlip|)e  uuniegelt  hahe.  werde  ich  xian 
ntLc)i»te  Mal  mit  diesem  newithrsmann  Bchuu  leichter  zum  Ziel 
kommen.    Diu  Idee  des  Gle  ich  k  längs  ist  ihm  aufgegangen, 
und   er  merkt,  daf^;  mich  das  tulerei^siert. 
^L        Auch  hult  e!<  fllrden  KurupiLer  rd'l  Hchwer,  gedu]dig7.u  bleiben. 
^wenn  er  verbucht,  die  vorgesprochenen  Wcu-te  nachzusprechen,  und 
^■'«nn  dann  die  Ktugeboruen  fortgesetzt  erklären,  dal»  es  faUch 
Bat.   und  Mcidicfslich  lachen.    Mit  Ungeduld  erreicht  man  nichts 
weiter,  aU  dafs  sie  .«lelbst  bei  der  faUchertteu  Autttuprache  erklären: 
^Du  apriehst  aui^gezeiehuct  ^''    Damit  ist  dann  der  KuropMerstnlz 
gerettet,    und  die  Sprache  wird  gemiCshaudelt.     Mau  sollte  im 
^Gegenteil  dura  Kingebornen  innner  wieder  erklllren :   ..Ich  will 
BttTDRU    zu  sprechen,  wie   ihr  sprecht  I      Also  sagt   mir,   wa«  ich 
^pÜBch  mache."     Den  Kespekt  ve.rlecxt   man   llbrigeuH  viel  mehr, 
Brenn    man    *ich    durch    fortgesetztes    FalHch^prechen  lUcherlidi 
macht,   al>t  wenn  man  sich  unermüdlich  vt'rbesHern  lülst.     Ferner 
Jet    der  Europäer  geneigt   ungeduldig  zu   werdeu.  wenn   in  tlen 
lotizeu    gewisse   Zutjammeuhäuge  niclit  zu  tinden  »ind,  die  er 
ermatet;  wenn  sich  das,  was  er  unter  Deklination  und  Kon* 
^atiou  versteht,  nicht  will  finden  laasen:  wenn  gewiss*»  Worte 
&ld  fio  und  bald  andere  Übersetzt  werden,  und  er  nicht  einsieht, 
irum    der   Ausdruck    wechselt.     Ferner  glaubt  er  unler  üm- 
~fitt*iideu    gotXusch t    zu    sei ii ,    wenn    ,. gostern "    und    „morgen " , 
u.  ä.  scheinbar  mit  demselben  Wort  tlbersvixC 
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Man   wenle  nucli   in   Bolchen  Fsllon  nicht   ungeduldig 
uiiiche    »ich    auf  Ha8    überrasdiendste  und  uuwnhr^chfinlir 
KeHultnt  von  vornhcretii  gcfAfsi.     Hei  HiiUtfror  gouHuer  KcuntnU 
der  Spruche  worden  sii-h  diese  KlitBel  zum  groisen  Teil   Ifisea. 

Mnn  versilumc  nirlit,    einen  geduldigen  and  KUverlKsAtj 
GewUbrsmauu  fllr  seine  MUbe  zu  belohnen. 

Ferner  jirUfe  inAn,  wenn  irgend  mf>gltch,  die  nn  ei 
Tilge  gemacliten  Nutizon  au  eiueui  andern  iiaeh,  indem  mi 
die  Fragen  nnch  einmal  durchgeht.  Man  hört  uii'ht  an  jeden 
Tage  gleicli  gut;  eine  kleine  Erkältung,  ein  wenig  Chinin 
k^uaen  flclmn  Htiirernl  wirken ,  nnch  nielir  irgendeine  Wider- 
wälrtigkeit  oder  ein  Verdrufs,  der  die  Gedanken  UeüehHftigt 
und  die  Autraerksamkeit  ablenkt.  Man  mufs  detthnlb  die 
dif^poditiou  des  einen  Tages  txinliohHt  auHzugleicbeu  sui 
indem  man  dasselbe  wiederholt  durchfragt. 

AI»   GewKhrHmaiin   wird   man  ara  besten  einen  D 
metseh  er    suchen,    mit    dem  mnu  sich   in  einer  eurt^pi&isc! 
Sprache    oder    der    Im    Lande    gesprochenen    Verkehrsspracl 
verstKndigen  kann. 

Wenn  der  D<dmelsM:her  seIhHl  lesen  und  violleicht  ancli 
schreiben  kann,  »o  is^t  dab  natürlich  wertvdl,  weil  ein  üolcher 
Heusch  eine  Vorstellung  davon  hat,  was  ein  Wort  und  wu 
ein  Sata  ist.  Aber  die  Gefahr  liegt  vor,  dafs  er  die  tJrtbo- 
grajdiie,  die  er  gelernt  hat,  fllr  die  einzig  raügliche  htüt  umJ 
nun  setuo  Angaben  danach  macht.  Mau  nehme  aUu  ^ine 
Mitteilungen  über  die  Schreibung  der  betreffenden  Wortt 
kritisch  auf,  und  weun  man  nie  benutzt,  gebe  man  die  pLom^ 
tische  Schreibung  nnfserdem.  Das  ist  besrniders  dringend 
nötig,  wenn  der  Dobnetscher  uicht  die  Sprache,  die  er  schroiWo 
kann,  smidern  eine  andre  mit  wahrsohcinlieh  ganz.  tindfriD 
LautHVHtem  niitteileu  hhII.  Es  besteht  hier  immer  die  Gefftlir. 
dais  er  nur  uuget'^lhr  das  \V»rtbild  gibt,  so  wie  es  sich  iu  df 
ihm  geläufigen  Orthngraphio  darstellt.  Noch  fehlerhafter  wird 
Heine  Mitteilung,  wenn  er  im  Auftrage  des  Earopiters  eiwin 
Eingebornen  »eine  Spniche  abfragt^  die  der  nolmetKcher  selbst 
nicht  ordentlich  kann.  Kr  wird  dann  dem  Kingebornen  jede» 
Wort  urtchspreclien,  und  zwar  so,  wie  er  hofft,  dafs  der  Eunv 
pÄer  es  auftufst.  Als  erfahrener  D<dmel8cher  weifs  er  Uugst, 
dnf»  der  KuropKer  gewisse  J^niite  faUch  hört .  und  so  gprii 
er  itie  absichtlich  falsch,  um  vom  Kuroptter  verstanden 
werden.  NalUrlich  fKlIt  es  dem  KuropKer  leichter,  die  Wnrtfi 
anfiinfasaen,  wie  der  Dolmetscher  sie  spricht,  als  wie  der 
gebnrno,  der  den  EwropUer  nicht  kennt,  sie  aussprach  — 
ist    leiciiter,    aber    die    Form    ist    falsch.     Man    lialte    sich 


bem    Fall    als 


des  Dolmetschers, 


Dt 


icht  an  tht;  Annsprae 
ern  flu  die  Äussprnclie  de»  Eiugcboruen. 
Eiup  weitere  Scliwierifrkeit  im  Verkehr  mit  dem  Dol- 
iBcher  liegt  darin,  d^fs  er  bisher  in  der  Regel  nnr  bestimmte 
Üiriehten  oder  Auskünfte  zu  übersetzen  Imtte.  Wi-nn  jemand 
IQSch  dem  Weg.  üiirii  XaliriingAiiiitteln.  iiaoh  Wild,  nHth 
erkundigt  und  Antworten  .-lufKelireibt,  die  sich  auf  dn» 
beziehen,  sn  ist  dem  Dolnietwlier  das  verstUndlirh.  Aber 
mun  »ich  ftir  die  Sprache  au  »ich  inten-Ksiureu  k<lnnte, 
oft  ober  seinen  Horizont  hinans.  Wuhrencl  aUu  der  Kuro- 
gewiftse  Wortformen  sucht,  glaubt  der  Dolmetscher,  dafs 
Nachrichten  haben  machte.  Wenn  man  aber  beiderseitig 
t  mehr  versteht,  wovon  die  Uede  i»t.  kann  mau  zu  kf*inem 
n  Kesnltat  kommen.  Hierzu  kommt,  dafs  rein  geistige 
Ige  von  dieser  Art  Dolmetscher  sonst  in  der  Regel  ja  nicht 
dergegebt'u  zu  werden  brauchen :  sie  versagen  deshalb  oft 
diesem  Gebiet. 

Solche  Vorsicht    ist  bei  einem  guten  Dolmetscher  anzu- 
vdttn. 

Bei    einem    schlechten    Dolmetscher    ergeben    sich 
h  gröfsero  Schwierigkeiteu,     Ein  Hauptmangel   ist  es  nattlr- 
wenn    er    die  betreffende  8pr«c]ie  nicht  ordentlich  kann. 
der    Hoftnung    auf  i'in  (iesehenk  macht  er  sich   anheischig, 
tpen    zu    beantworten.      Er    weifs    vielleicht  auch   etwas  von 
betroflFeuden  Sprache,  es  ist  aber  ungenau  und  Itlckcuhaft. 
rHitteilungcn   haben  in  der   Kegel  sehr  wenig  Wert. 

die    betreffende    Sprache    nicht  die  Muttersprache  des 

metschers,    so    lasse    man.    wenn    irgend    möglich,    jemand 

beischaffen,    dessen  Muttersprache  sie  ist,  und  notiere,  was 

ker  Ciewührsmaun  sagt.    Der  Dolmetscher  hat  dann   nur  die 

■geu    zu    vermitteln.      Die    Gefahr,    dafs    der    Dolmetscher 

j^r  unabsichtlichen  auch   absichtlirfie  Fehler  mucht,   hi  des- 

llb  so  grofs.  weil  er  sieb  keine  Ulrtfse  gebcu.  nicht  anerkennen 

l,  dafs  er  etwas  nicht  weifs.    Er  sogt  in  solchem  Fall  lieber 

'  Wort  ana   «iner   andern   Sprache ,   als   dafs  er  nicht  ant- 

tet. 

Wenn  man  irgendweich«  Vokabularien  oder  andre  Vnr- 
Siteu  iu  der  aufzunehmenden  Sprache  zur  Haud  bat.  und 
in  es  20  Worte  sind,  ho  ist  das  schon  eine  grofse  Hilfe. 
I  kann  vielleicht  iu  einigen  Kiillen  den  Dolmeiücher  he- 
iligen, und  wenn  das  mit  dem  nötigen  Hum»)r  genchieht. 
Et  er  vermutlich  vorsichtig  sein  mit  Worten,  die  er  nicht  weifs. 
fVagt  man  nach  Dingen,  die  dem  Eingebornen  unan- 
ebm  sind,   die  mit  ihrer  Religion,  ihren  Familiensitteu. 
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<lein    .Sterben    usw.    zusniiiincnliHugeu,    s»>    wini    mnn    zuurtciht 
lauter  absk-httii'h  Inlsche  Aii!>ktuiO   (•rlialN'ii. 

Gibt  es  keiiieti  Dolmetscher,  no  mufs  mau  ventiioheQ,  tirli 
mit  einem  (Je wälliramanu  zu  verntttuilipen.  Msa  wird  nicht 
immer  ;rrolse  Ansvralil  haben,  sondern  ziiuUchst  zufrieden  wiiu 
mU^»!^en  mit  dem,  dou  man  Itekommt.  Hat  mnu  die  Aufwallt. 
si>  nehme  man  einen  MeuHclieu  ohne  phyäischen  Fehler  in  dnu 
J!lprachorj;unen.  Kr  darf  keine  ZahulUeke  (wenn  diese  uiclit 
allgemein  klinntlich  g^emacht  wird),  keine  fehlerhafte  Muii«!  , 
Nasen-,  Uaiimt-nbildnu^  h.iben.  Wenn  nicht  all^euieiu  gelis-jw-li 
wird,  tlnrf  er  nicht  liHptdn  (mit  der  Zunge  nnstnl>ic.n).  er  darf 
nicht  stuttcrn  oder  an  Kurzatmigkeit  leiden.  J*^  i»t  ratsnm. 
nicht  ganz  alte  I^eute  zu  neluncn,  weil  die  bereits  uudfUtUcb 
zu  Bprecheu  jitle^en,  aber  auch  oicltt  ganz  junge,  weil  die  einen 
Teil  der  Sprache  noch  nicht  kenucu.  Bei  Fcstatetlung  der 
Laute  bevorzuge  mau  jugendliche,  bei  Feststellung  de»  Wort- 
schat7.ett  alte  Gewährsmünner.  Man  sehe  auch  darauf,  dafi^  dn 
Oewährsiimann  aus  dem  Ort  f^tammt^  dcbsen  Sprache  man  nst 
nimmt,  dai's  er  nicht  einj^ewaiidert  iM  oder  hiuein<;eheiralri 
hat.  Er  darf  auch  in  der  Hegel  nicht  ein  <£3ktuvc  oder  «nnii 
veracliteter  Manu  sein,  sondern  jemand,  der  nach  iler  Meiaiuip 
des  Volkes  zu  den  Voruelimeii  gehiirl  und  also  die  ÖprHi'hi' 
gnt  und  einwandfrei  sprichL 

Besondere  Aufmerksamkeit  wende  man  der  Fraufn* 
Sprache  zu.  Da  die  Mttuuer  hUuriger  mit  Leuten  dudcm 
Stammes  y.ujtammenkontineu  aU  die  Frauen,  itit  tlire  ^praclH- 
meist  abgescIiliBener,  ilie  X-'ranousprache  altertUuiUcher.  I'it* 
Frau  ift  iu  der  Kegel  das  kousenutive  Elemeut«  auch  in  der 
Sprache. 

Auftterdom  gibt  cg  Itei  manchen  Vdlkeru  gewisse  Worte, 
die  Frauen  nicht  sagen  dUrfen,  und  die  Hie  duich  audrB,  Mf. 
Frauenworte  ersetzen,  lu  andern  Sprachen  hat  maa  la 
verschiedenen  Tageszciteu  verschiedene  Namen  filp  die  Dingo. 
Wieder  in  audern  gibt  es  besondere  Ausdrücke  fUr  den  V«r* 
kehr  mit  Untergebenen  und  mit  Vorgesetxten. 

Mau  verfluche  diese  ethnographischen  Fragen  zu  IficCO. 
wHhrcnd  man  die  betreffenden  Worte  notiert.  Km 
pFraiieuwort*"  niuls  z.  B,  stets  als  Mdches  be/eichuet  wcM« 
da  es  nur  eine  gans:  beschräukte  Geltung  hat, 

M^'o  mau  sich  durch  Worte  gar  uicIit  verständigen  ki 
wird  diu  Zeichensprache  eintroteu  müssen.  Dieselbe  wird 
aber  auch  uocli  Verwendung  tiudeu,  wenn  man  bereits  Frn^it 
XU  stellen  woifs,  und  wird  bei  .Sprachen  schriftlnser  Vftlkfr 
überhaupt  iu   der  Uegel  sehr  viel  verwandt.     Mau  bcacUto  aber. 
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Art  tler  Zeicli^DäpriK'lip  Liureliaus  nicht  in  der  gHUzen 
Welt  die  gUiiche  ist.  Der  KampUor  winkt  anders  al«  der 
Orit'iitnle.  Da»  Zeilen  mit  deni  Finger  auf  eine  Person  gilt 
viotffteh  aU  ganz  unschieklieli.  Miin  zeigt  mit  den  IJppen 
culer  mit  der  Znnge.  Die  Gröfse  einer  Pemon  wird  vnu 
mitnchen  Vftlkorn  änderet  geiteigl  als  die  (irrtfse  eines  Tieres. 
Die  GcbUrden  für  bejaliuug  uud  Vt-meinnug  sind  versehieden. 
Beim  Zeigen  anf  entfernte  (TCgenstJlndc  em*artet  drtf  Enri>|(aer, 
dafs  man  iler  Kichtiuig  «les  Fingern  folgt.  —  anderswo  erwartet 
mnit.  dafii  der  andre  von  seinem  Ktnndjuinkt  ann  Über  die 
f*iugerÄ[>il.ze  des  Zeigenden  hinwegsieht. 

tBeim  Zählen  beginnen  manche  mit  dem  Dnnnien.  andre 
it  detn  kleinen  Finger  (dekadisches  Zahlen»y»tera),  wieder 
andre  zHhJen  mit  dem  Danmen  die  12  Fingerglieder  ab 
(Zahlensystora  auf  der  Zwölfzahl).  6  ist  bei  manchen  5  und 
1.  bei  andern  S  uud  3,  bei  andern  2  und  2  und  2.  7  kann 
5  -h  2  »Hier  8  —  1  sein,  8  kann  6  nnd  3  oder  2  -h  2  +  2  H-  2 
oder  10  —  2  sein,  9  entweder  5 -f- 4  oder  10 —  1  usf.  Mau 
beaclite  diese  Gehürden  nnd  notiere  inie.  Jedenfalh  »urhe  man 
sieh  m^igjichst  bald  die  Zeieheusprache  der  Kingebonicn  anzu* 
eig'oen,  damit  man  nicht  fortgeeetat  mifsverstanden  wird. 

Wenn  mau  nun  daxn  kommt,  bestimmte  Fragen  xu  8tellen, 
•o  maelio  man  sieh  klar,  dnfs  der  Hchriftiinknn<lige  Kingeborne 
weder  von  Lauten.  i?ilben,  Worten,  Nutzen  efw«f*  weif«  noch 
auch  eine  VorHtellung  von  den  grammatischen  Regeln  »einer 
Sprache  hat.  Kr  wi-ndet  dieselben  nnbewul'st  an,  ebenso  wie 
die  meisten  Deutschen  Deutsch  sprechen,  ohne  angehen  xu 
kennen,  warum  man  hier  ein  i,  dort  ein  o,  dort  ein  a,  dort 
ein  o  in  demsclbeu  Wort  sagt  (stirbt,  sterben,  starb,  gestorben). 
Man  fange  also  ja  nicht  mit  den  Kiementen  an.  sondern  mit 
dem  Sata,  denn  der  Eingeborne  wird  auf  jede  Frage,  die 
er  richtig  beantwortet,  doch  mit  einem  Satz  antworten.  Wenn 
er  z.  B.  verstanden  hat,  dafs  man  den  Namen  fhr  „Hund" 
wisseu  will.  f*o  wird  er  sicher  sagen:  „Das  ist  ein  Hund." 
Man  notiere  also,  was  man  hört,  und  wenn  allca,  was  man  in 
die»er  Weise  aufschreibt,  mit  denselben  Lauten  beginnt  oder 
schli*>rs|,  Sit  nehme  man  nn.  dafs  diese  l^autgruppe  vermntUch 
Reifst:  „Das  ist."  Auf  diese  Weise  wird  man  lernen,  das  ge- 
Kichte  Wort  ans  dem  Satx  herauszuheben.  Allerdings  werden 
^loht  alle  Fragen  so  glatt  beantwortet  werden.  Denn  häufig 
«"ird  der  fiewUhrsmann  nicht  zufrieden  sein  mit  solchen  dUrren 

eitteiinngen.    sondern    allerlei    hiuzufilgen.  'z.  l-t. :  V)n»  iflt  ein 
ter    Hund,    oder    ein    nlter  llnnd,  ein  hllbs*'her  Hund,  usw. 
Vielleicht  aber  glaubt  er.  ilafs  man  Über  den  Hnud  sonst  etwa» 
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erlnlircn  tnßchto,  und  sagt:  „Das  ist  ein  Jagdhund*',  od«r  .bor 
tut  dir  uichw",  oder  „Der  gehftrt  meinem  Bruder",  oder  gw 
„U&s  hübe  icli  dir  gosteru  scJiuu  geBa^t."  Diese  letziAru  Ant 
wort  erfolgt  ziemlirli  rcgolmttAtig,  wüuu  mau  uach  dersoilwu 
äuche  fifter  fragt,  deuii  der  Eiugoborne  mit  seinem  vorzii^- 
lichen  Gedächtnis  iM  er^tuunt,  diil's  tnnn  das  nicht  mehr  weilt. 
obwuhl  man  es  sogar  aufgcschriobeu  hat. 

Hau  bühandU'  also  Rolcho  ersten  Notizen  iu  gaiu  oubc- 
kanutcr  Sprache  mit  Vursiclit  und  bemitho  sich,  Sttue  benuv- 
zubringen,  in  deneu  dasselbe  Wort  wiedcrbott  vorkommt,  x,  EL: 
Der  Huud  lüuft.  Der  tiuud  belfsi  mich.  Der  Junge  »cUli^ 
den  Hund,  usvr. 

Man  darf  hoAtiu,  auf  solche  Weine  euie  AuzaUl  Ynkabeln 
zu  gewinnen.  Es  emptielilt  sich,  dabei  zunitcbst  nach  Ti«trcD. 
Kiirperteileu  und  riuu  einfachsten  Verwandt-schaftsujunen  « 
frug'en.  Hei  den  Vonvamllsrhattsnamen  gehe  man  aber  zunücbji 
Über  da»  niclit  hinaus,  waa  »ich  leicht  Hnden  Ufnt,  deuu  dir 
Sache  stufst  oft  auf  grofße  Schwicrigkoitcu.  Die  Kinder  dw- 
solbcu  Vaters  von  vorschiedeueu  Frauen  haheu  andre  Niuun« 
als  rechte  Geschwister:  ttlter«  Geschwister  nennen  die  jOngfiri-n 
auders  aU  umgekehrt;  Geächn'i&ter  desselben  GeHchlechls  neno^n 
»ich  anders  als  Geschwister  vürschiedencn  Geschlechts:  tl" 
Ileffriff  p  Bruder"  wird  auf  Vettern  und  andre  Verwandte  au*- 
^(^dehnt,    u.  dgl,  m. 

Leicht  gelingt  es  in  der  Kegel,  die  Zahlwörter  ku  findcu. 
Die  einfachsten  FUrwürter  sind  schon  etwas  schwerer  V' 
eniiitteln.  Ist  das  geluugeu,  so  suche  man  einige  Verb«  m 
erfragen,  mit  denen  Tlitigkeitou  bezeichnet  werden,  die  ilc» 
I..euten  ganz  gebluJig  sind,  wie  essen,  schlafen,  liegen,  stclion. 
kumiueu.  Man  achte  auf  die  KeschUftignng  der  Leute.  l'«!D 
Äckerbauer  wird  ninn  ilbor  liackeu.  .Säeu.  Eruteu  befragen 
känneu,  den  Fischer  Über  die  Ttttigkeiteu  beim  P'isclifnng  "»'1 
bei  der  ^üehiflahrt,  den  Jäger  über  die  Tntigkeiton  bei  Je» 
Jagd,  den  Schmied  Über  das  Schmieden,  den  Tupfer  U^t 
seine  Arbeit.  Fragt  man  de»  dUger  noch  der  Fischerei, 
Ackerbauer  mich  dem  Fischfang  usw.,  dann  wird  mau  u 
uUgeude  oder  falsche  Auskunft  erhalten, 

JedeufHlls  hüte  man  sich  vor  Fragen  nach  ^sein 
„haben".  IJeide  „Hilfszeitworter"  sagen  für  sich  «ellMt  nit- 
AUS  und  werden  in  sehr  vielen  S|»rac)ten  Überhaupt  nicht  durch 
Verben  ausgedrückt.  Man  kann  also  hier  im  Anfang  emtf 
geuUgeude  Autwort  nicht  ermitteln.  Auch  filr  , geben"  erhall 
man  oft  nicht  befriedigende  Angal>en,  weil  die  Ausdrücke 
die    verschiedenen    Arten    des    Gehens    so    mauuigfaltig    i 
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länf^  man  lioreits  einif^e  Kenntnis  (Utr  Sprache  haben  mttfs,  um 
[hier  in  vidieren  Ifetiultateu  zu  kommen. 

Bei  dem  ErfrugOin  <ier  FI  ii  u  p  t  w  örter  ist  tl«r  Satz:   „Wio 

lliciföt  daeV  oder   ^Wie  im  bein  Name?"   von  ^rofHem  Nutzen ; 

laiau    mache    sich    nbcr    klar,    daf:^    diester   Satz  nicht  mit  Not* 

wemligkett    auf  alle  Substautiva  zu  pfiAseu  braucht.     In  einer 

t Reihe   v»(U  UantUHprachea  mufs  x.  ß.    ^Hcin"   f^eiludcrt  werden, 
Je  nachdem  man  einen  Jlenscheu,   einen   Baum,  ein  Tier  oder 
©in    andres  Ding  meint.     Wendet  mau  den  t>atz  „Wio  ist  sein 
^ame?"    nuu    in    der    Form    an,    wie  er  von  eiuem  Meuschen 
gesagt  wird,  sa  wird  mau  als  Antwort  immer  deu  Namen  eines 
Müuschen  erhalten,  der  zufällig  in  der  gezeigten  Kichtung  8teht, 
K^and  nicht  den  Namen  dos  betreffenden  Oregeustandoä,    Ja  der 
^^ßats:    i^Was    ist    dasV^    lautet    in  allen   Uantnspracben  anders, 
^^^je    nach    dem    getraglen    Din^e.     Aufserdem    mat-he    man  sich 
klar,    dafs    die    Autu'ort,    u'euu    sie   wirklicli  richtig  ist,  immer 

P entweder    das    Ding  selbst  oder  die  TUtigkeit,    zu  der  muu  es 
braucht,  hezeichneu  kann.    Auch  der  Deutsche  wird  gelegent- 
lich sagen:  Das  ist  Tischlerwerkzeug,  das  ist  Hchmiedewerkzeug, 
^— das  braucht  man  zum  Webeu.  usw..  »tatt  das  Diug  zu  benennen, 
^P^.  ti,  Zentrumbolirer.  Ambni»,  8puIo.    Hitutig  erliAlt  miin  irgend- 
^^eineo  allgenieiueu  statt  eines  s|iezielleu  Gatuiugsnameus.  wenn 
z.  B.    statt    des    Namens    einer  rflnnze  gesagt  wird:    das  sind 
, Häkchen",    nilmlich    die    Samen,    die    sich    an    die    Kleider 
hängen,    und    die    natürlich    von    sehr    versrliiedenen   PHanzen 
herkommen    k^innen:    das  sind   ,. Dornen "  .  das  ist  „Gift"^   usw. 
Beim  Krfragcn  der  Hanptwrtrter  sind  bereits  eine  Anzahl 
Eigenschaftswörter    miterfragt    worden,     teils    fi*eiwillig, 
teil»    nnfreiwillig.     E»    pflegen    sich    zu    ^nden    Ausdrucke  f^lr 
ifft,  klein,  kurz,   laug,  weil's.  schwarz,  rot,  sfif»,  bitter,  scharf, 
le.    gut.    schlecht,    alt.     .Mau    denke    nicht,  dafs  viele  Aus- 
te    filr  Farben  da  sein  mllssen,     Sie  sind   meist  nicht  da. 
adet  man  uugesuclit  mehr  iOtgenHcImftswJirtcr,  so  nimmt  mau 
f»ie    gern    auf.    man    sei  aber  darülier  klar.  dapK  liHutig  Eigen- 
»chaftswiirter    durch  Zeitw>lrter    itder  Haujitwfirter    lUisgodrUckt 

I werden,  z.  U,  „gleich**  durch  , gleich  sein",  „königlich^  durch 
„des  Königs"  oder  „wio  ein  Krtnig". 
Eigenschaftswörter  geben  nicht  den  Namen  eines  Dinges 
an,  sondern  nur  etwa»  von  dem  Dinge,  das  e:f  mit  audern 
Diugen  gemein  hat.  Auf  diese  Weise  bahnen  sie  uns  den  Weg 
fl»r  die   „Abs  t  ra  kt  a". 

Bei    der   Vergleiehnug    liudel    mau    einige  Dinge    „gröfs", 
andre     «kleiu".      Diu'aus     entsteht    der    Begrifl*   der    „Oröfse'* 
^bod  der  ^Kleinheit". 
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Httulig    kehrt    iu    deu  Aufzeicbaungen    der  Rciseuilcu 
Ijeliauptuiig  wieder,   ilie  Spracbc  hiibe  kviae  Abstrakt«. 
snlehB  äpriiehe  gibt  es  uicbt.  da  mich  der  eiof^iUigttte  Me 
den  Bejrriffder  GröOic.  dt-r  Kleinheit,  der  lileiehheii  gebraut' 
tum    »ich    unter   deii  Diu^eii    /.iirt^t-btzutiuden.     Da    er    die 
griffe  gebraucht,  hat  er  uatUrlich  auch   WnriP  daftlr. 

Man  meint,  uiil  jeuer  Heliuit|itiuig  aber   wohl  dat»,   dtk^t* 
Autfdrack    fllr    inanclie    höhere    geistige   lU'griffe   in   ttchri^li 
Sprachen    fehlt.     8elb»tver8tJfndlich    bringt  jede  knniplixierterc 
Kttlturf'orm  auch  dos  liedUrfiiiä  mit  sieb,  geistige  Hrschetuaiigen 
zu    benennen ,    die    ft-llher    in    dieaem  Umfange    nicht   betLcbirt 
oder    nicht    unterschieden    wiuden.     Indessen  innf?  uinn  dAmn 
festhalten,   dafs  alte  dict^e  W^rto  fhr  Geistiges  z(inHrh.st  binnen- 
fUlligeä   bexeichaet  haben   und  durch  einen   Lmdeutungsprozerft 
tjr^t    y.u  ihrer    geiäligeii    Hedeutnng   gekommen    sind.     ä«>  stiul. 
die    deutschen    Hegriffe    „verstehen**,    ^ein»eheu".     «begreifoi^H 
ganz    zweifelh)S    von    „stehen",    „sehen",    „greifen"*    abgeieifl^H 
Mau    darf  also    uii-ht    erwarten,    dafs    irgendwo    in    Her   Well 
C-reistiges    anders   auf^gedriickt  wird  ab  dureii  fSinnilches.     Wo 
!iich    eine    sotclio   sinnliche  (irundbedentuug   nicht    mehr  nacii' 
weisen  iKfst,    niuCs  man  elien  annehmen,   dafs  sie  verloren  pj- 
gjingen    int.     Au»   allen  diesen  Grllndew  darf  es  uns  nicht  bf- 
fremden ,    wenn    wir    in  schriftliisen  sprachen  bei   VolkKru  mii 
niederer  Kultur  nicht  rein   geistige  Ausdrücke   finden.     Iu  dri: 
Kulturspraehen  liegt  lüe  Sache  ebensn;  wir  haben  die  sinuhck 
Bedeutung    aber    entweder    vergessen    tvder    oft    nicht    bedtflit. 
wie  dos  Wert  zn  seiner  liedentung  gekummeu  ist. 

Eine  andre  Beiiauptung  kehrt  ebenfalls  in  den  Aafieict- 
nungen  von  Ueisenden  hiiuHg  wieder,  dafs  nämlich  die  lif 
treffemle  Sprache  weder  Dekitnatiuu  uoi-h  Kouj  ug«ti»ii 
hftlie.  Wenn  das  bedeuten  soll .  dafs  dir  HeKlebungnn  li" 
\V<irte  zueinander  nicht  in  derselben  oder  einer  Khultrheu 
Weise  ausgedrückt  werden  wie  in  den  meisten  eurnpHiichen 
.Spra4-hen.  tin  mufs  man  von  vornherein  annehmen,  dafs  ilir!>«r 
Fall  vurliegen  wird,  dean  es  ist  selbstverständlich  wahr^bfiii- 
lielier,  ditfa  diese  Formen  in  exotischen  Spriichen  andre  wimI 
als  dafs  sie  dieselben  sind  wie  iu  europllischeu  Sprachen,  I>«li 
jene  Hebauptung  aber  bedeuten,  dafs  iu  der  heirefien<lvu 
•Sprache    die    Verhilltnisse    der    Wörter    zueinander    gar   ni< 

ausgedruckt    werden ,    so    ist    sie    vßllig    ungereimt.      Denn    

einer  .Sprache,  iu  der  die  Heziehungeu  der  Wörter  xuciiianiler 
gar    nicht    ausgedrückt  werden,    wUrde  nia»  sieh  eben   Ktui 
nicht   verstHndigeu   können. 

Mhu  tut  deshalb  gut,  alle  solche  allgemeinen  Uefaftnptut 
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RUitäclii^t  /u  uuterlaitäeu ,  auch  keine  voreilij^a  8ckl(btse  auf 
i^jM'aohKhnlichkcit  usw.  zu  ziehen ,  sondern  einfncti  das  Vor- 
handene zu  «.'niiittcln. 

Heim  UnupCwort  suche  man  festzustellen,  wie  sich  Kinzahl 
und  Mehrzahl  unterädieiden.  Dahtii  [mite  mau  fest,  dafs  viel- 
leicht  anfser  Einzahl  und  Mehrzahl  auch  Zweizahl  und  Drei  - 
zahl  vorhanden  üein  können.  Diu  Zweizahl  kann  nUgemeiu 
fUr  alle  zweifach  vorkommenden  Dinge  oder  nur  filr  die  Dinge, 
ilie  doppelt  (jmarwi'ine)  vnrktunnien ,  angewandt  werden,  z,  B. 
•Schultern.  Augen,  HJUide,  Zwillinge.  Ks  kann  auch  der  Fall 
eintreten,  dals  die  Molirznhl  mit  der  Eiuzali]  vf>llig  gleich  ist, 
und  dafs  nur  um  Zeitwort  oder  nni  Kigen»cliaftswort  zu  erkennen 
ist,  daf«  die  Mohr/.ahl  des.  HauJltworte^i  gemrint  «ein  soll. 

I-^r  die  Ifildung  der  Molirzahl  k/inneti  beftondere  ZAhl- 
worte"  gehraucht  werden,  wie  man  im  Deutschen  sagt:  ein  ^Vulk" 
Ifehhllhner,  eine  „Flotte'*  Schiffe,  ein  „Rudel"  Kehe,  ein 
[^Schwann"   Vögel. 

jf  Die  Plurale  kijunen  von  verschiedenen  W'trtorn  »ehr  ver- 
ticbiedeu  gehitdet  wnrdeii.  I''indet  man  da»,  tto  sammle  man 
für  jede  Art  der  Phiralbildung  eine  mJiglichst  grofoe  An- 
zahl vnu  f;ichcre-n  Hcispielen,  ohne  sii'h  in  Theorien  dartibcr 
finzulassen ,  woher  die  Unterschiede  »(animen.  Dergleichen 
ITnterfluchungon  lannen  »ich  in  der  Kegel  irftt  auf  (Trnnd  groftten 
«pmclivergleichendHU  Materials  anutelleu  und  führen  auch  dann 
Kicht   immer  zu  vidieren   Hesuttaten. 

lu  manchen  Sprachen  werde»  die  Plurale  durch  Ver- 
wendung von  Vorsilben ,  in  andern  durch  VerJlnderuug  der 
Kndung  oder  Aiihilngung  einer  Kudung,  in  iinderii  durch  Ver- 
üopplnug ,  in  andern  durch  Verälmicrung  des  VVortstammes 
gebildet,    und    mehrere    dieser    M^tglichkeiten    kennen    neben- 

ader    in    einer    äpraehe  augewandt  werden  oder  sogar  zu- 
Bich  bei  demaelhen  Wort.    »So  bildet  der  Deutsche  „Bäume** 
ilR  »Baum**,   indem  er  aus   „au"    ^Jlu"  macht  und  „c"  anhängt, 
lu  diesem  Fall    Ist   da«  eine  durch  das  andre   bedingt  —  aber 

ti  ist  nicht   überall  so. 
In  europliischen   ^[irachen  i»t  fast  allgemein  der  Uu t er- 
bte d    dei^    Oeschlechts    bei    den    Haupt\^*f)rtern    durch- 
führt. 
Dabei   ist  zu   beachten  : 
.  Manche  Sprachen  haben   fllr  den  natllrlichcn  Geschlechts- 
nntcriKhied  bei  Heubchea  und  Tieren  (zuweilen  auch  bei 
Bftuuien)  besondere  Namen,    z.  H.  deutsch:    Mann,  Frau; 
ätier,  Kuh :  Hahn,   Huhn  :  Eher,  Hau  :  Hengst,  ätute. 
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2.  AiulorR  iSprnchßu  hnben  boHondore  Endungen,  um  vou  dtun- 
KelbL'u  Wortitainm    tleu  Name»    lllr   dun    iiiKiiiiltclif  ben. 
weibliche  Tier  zu  bilden,  z.  li.  deutsch:    Hund.  Humbii 
Esvl.  Estdin:  Gtidk.  Günscrieh:  KnU*.  Kiiterieli. 

3.  Auch  Dinge,  die  kein  natürliehufi  GoselilecUt  habeu  kJlaDoii 
werdea  mit  dem  GeschlecbtBwort  bezeichnet ,  »,  U.  der 
Tisch,  der  Stuhl:  die  Lampe,  die  W»nd. 

Nur  hei  den  MitteUncerv^Ikern  im  weifereu  :5iuu  |tti» 
Vorderindien)  Hudet  sieh  im  allgcmetnea  der  unter  3,  W 
zeichnete  Vorgang.  Man  sm-be  deshalb  die  Geschlechlt- 
bezuichuuug  nach  obigen  drei  Gruppen  festzustellen. 

Die  Kas^us  peben  au,  in  welcher  Weise  dan  Hatiptwort 
XU  andern  iSatzteileu  iu  Beziehung;  tritt. 

AU  Subjekt  des  8at:£eR  (\  »m  i  nal  i  v)  kauu  es  bexeicliBCt 
Verden  durcli  die  Stellun|j^  (k.  B.  im  Früiizii&ischeu).  durch  tiw 
Eudung  (z.  11.  im  Lateinischen),  durch  Wiederholunp  vur  tlcui 
Verbum  mit  einer  Art  Pronomen  (z.  H.   iu  den  HaniusprAvIiMl. 

DiLS  direkte  Objekt  des  Verbum  (AkkuMitiv)  kauu  nii 
deuselbea  Mitteln  bezeichnet  werden,  nur  dnl*'*  natürlich  hi« 
die  Stcllunj;  (Kruuzösisch),  die  Endung  (Lateinisch),  die  Setsun^ 
der  prouduiiiialen  Sillii-  (I  tan  tu)  c\uv  ändert*  ist  aU  bcini 
Nominativ, 

Man  lasse   fjiitze   (ibcirsetzen   wie : 

Der    Knabe    schimpft    den    Mann  —  der  Mana   üchllifi 

den  Knaben. 
Der  Hund    beifst    den  Mann  —  der  Mann    ächlAgt  deu 
Hund. 

So  wird  sieb  herau»8tcUon,  in  welcher  Wei^e  Suhjrkt  nun 
Objekt  unterschieden  werden. 

Das  entferntere  Objekt  <der  Dativ)  kann  ausgedrttcki 
worden  durch  die  Stellung  (vor  oder  naih  dem  Akkndftti\  |.  dw^li 
besondere  Elilfhworte  wie  Zeilworte  (in  Negerspracben).  iIiik"" 
Präpositionen  (Erauxtiaiseh  I.  durch  Endungen  (Lateinisch)  odvr 
durch  eine  besondere  Verhalform  ühnlich  dem  Deutschen  .iliD 
bcBlehleu"   ftlr  „ihm  etwas  stehlen"   usf. 

Das  Gen  i  t  i  vvorhul  t  II 16  (BettitxverhMlliiiB)  winl  aufdii* 
mnnnigfacliste   Welse  wiedor^egebeu. 

1.  ätelluug  des  Wortes.  Der  llesitxcr  wird  vi«r^&clii 
(den  HundoB  Kopf)  oder  der  besesseive  Gcgünstaud  vir) 
vorgesetzt  (der  Kopf  des  HundcH). 

2.  Irgendwelche  Form  w  orte  (reap,  Pmnoraiiia,  iSuli&taativ« 
i>der    l'rftpnsitionen)    treten    zwischen    die    bcidon    Wwrte. 
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sind  entweder  steU  f^Ictch  oder  richten  sich  nach  dem 
BQ  oder  andern  der  beiden  Wwrle, 
Der  Ansdruck  für  den  besessoneu  (J  e^enstaud  wird 
vorÄndert  und  dfidnrch  angedeutet,  dafH  das  folgende  Wort 
Oenitiv  ist  (s«mitische  8|irnchen). 
4,  Der  Auwinick  für  den  liositz er  wird  verändert,  /..  I^. 
L»teiuis<'h,   Ueutst-b. 

Selbtitverständlich    ist    die  Keiho  der  MOgÜrbkeitcu  damit 
nicht  ersfliöpft. 

Der  Vokativ  (Rufkasna)  tindet  in  viele»  Sfiraohen  einen 

^bcBouderen  Auttdrui-k.    Derselbe  ist  in  der  Kegel  nicht  schwer  xu 

ermitteln.    Man  bildet  ihn  mit  bcsunderur  Endung  oder  durch 

Torsetzen  bexw.  AuhJlugen  einer  8ilbe  «der  durch  Verkürzuujj. 

AulWrdem  kann  es  noch  eine  Heihe  andrer  Kasns  <!:obou, 

z.B.   um  diix  Mittel,  durch  da»  etwas  getan  wird,  autizudrUcken 

(InBirumentalis),  oder  um  Ortubezeichunngen  aus  andern  Worten 

2U  bilden. 

Man    Untersache    die    Hchandlung^    dcr>    E  i^c  dkc  h  afts- 

wortes,  ob  es  sich  in  der  Melirz-ahl  (Zweizahl)  \crUudert.  ob 

ein   Oenchlechtsunterschied  »tattHndet,  ob  die  KaiiusverhUltnis.se 

rdnbei    nuHgedrUckt    werden.      Man  suche  Eigenschafc>iwjtrter  in 

l'ßUtzen.    die  man  von  den  Eiugeborueu   hört,  festzustellen  und 

Bctireibe  diest*  fclfttze  anf. 

Z.  ]}.   Wir   sehen    den   grofsou  Baum.     Gib   dem  kleiaca 
Huude  Futter.     Die  Federn  der  kleinen  Vögel  sind  schön. 

Aufserdem  btelle  man  fest,  ob  ein  Unterschied  ist  zwischen 

Iattributivi'r  und  prädikativer  Stellung  dos  Eigen»chaftfiwiirtes, 
Z.  13.  Der  kleine  Knabe  künintt.  Der  Knabe  ist  klein. 
Der  Manu  ist  grol'a.  Wir  beben  den  grofseu  Mann. 
Die  Steigerung  der  P-igenscliaft»wörter  wird  in  sehr 
vielen  Sprachen  gar  nicht  nder  durch  Umschreibung  aus- 
gedrückt. 

Statt    ^Aie    sehwerHtc  KoKt"    sagt    mau  eben   „die  Hchwere 

ILaat**.     Sie  i»t  uchwer,  und  die  andern  sind  im  Vergleich  da- 
JEU  leicht, 
^Dieser  Mann  iRt  gut*^   kann  dann  hcifsen,  er  ist  gut  vor 
allen   andern,  er  t»t  der  bebte. 
Statt  gder  Kleinere"    und   „der  GrOfsere"   sagt  man  dann, 
■wie    auch   »»ft  im  Deutschen,    „der  Kleine"    und   „der  Grofse''. 
Die  Zeitwörter  „Übertreffen,  vorheigelien.  Überwinden"  u.  ft. 
■»erden    vielfach    zum    Ausdruck    des    Komparativ    gebraucht. 
^DaH   hilrtere  Stück"    \?>i    dnti,    was    das  andre  an   llUrtt^   Über* 
trifft. 
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Wäh  man  von  Holclieii  Aumlrllcken  ermitteln  kann,  ImltP 
man  fest,  vermeide  es  aber,  künstliche  und  geÄfiirnubto  Abs- 
ilruckäweiäen  von  den  Kingeborneu  t\i  tirpret)»en  in  (lerHeiuon^, 
ila&  die  Steigernng  da  sein  niUsso.  Sie  wird  bei  vielen  Vjjlkem 
viel  seiteuer  angewandt  nie  in  europäiaclieu  Sprachen. 

Dns  Zahlwort  gehurt  entweder  zu  den  8nhatiintiven  ihIct 
KU  den  Adjektiven.  Wo  es  verKnilerlich  itit,  üind  tuuliclut  illf 
Kormen  zu  emiittelu. 

Vielfach  Bind  gerade  die  Zahlwörter  durch  den  HandeW 
verkolir  stark  hceintiufst.  Wo  frUher  andere  Kinheiten  be- 
standen, ist  dun'li  Herlllirung  mit  Arabern  oder  KiiropKem  di* 
Zehuereinheit  eingeführt.  Man  suche  aUo  nicht  nur  die  Zahl- 
formen ,  die  im  Verkelir  mit  Kuropäern  gebrauclii  werden. 
eondeni  auch  die,  welelie  die  Leute  unter  sich  gebraaclien.  di* 
vielleicht  für   15.   20  inler  40  hestinmite  Kinheiteu  haben. 

Dabei  i»t  es  nützlich,  die  betreffende  Geste  zu  wisseu. 
'/.  n.  15  mit  beiden  HUnden  um  ein  Knie,  d.  h,  10  Fiii|;er 
und  r>  Zehen:  20  ist  dann  ^eiu  Älensch"  (Uflndt^  nnd  Ftifw). 
(Über  die  Zahlen  von   1^10  s.  t»bcn  8.  445.) 

i^Uvl  grüfbore  Zuhlenwerte  vorhanden ,  so  suche  mau  zu 
ermitteln,  wati  denn  gezählt  ist.  z.  B,  Kaari  —  ein  Stnuf. 
ein  Btludel  Stränge,  ein  Haufen  äolcher  Bündel. 

8ind  gröfserc  Zahlen  nicht  vorhanden,  so  sucJie  tnaiMie 
nicht  klliiKtlich  z\i  konstruieren. 

Uns  Zeitwort  verlangt  eine  besonders  aufuierkssn« 
Hehandlung. 

Bei  dem  Abfragen  der  einzelnen  Personen  halte  min 
riich  gewUrtig,  daPs  die  Leute  das  uns  zur  andern  Natur  ^- 
wordene  Schema  ^ich  gebe,  du  gibst,  er  gibt"  usw.  uicbt 
kennen.  Auf  die  Frage:  „was  heifst:  icli  gebey*  winl  nsn 
voniQSKiehtlich  befriedigende  Antwort  erhalten.  Fnhrl  tiuui 
aber  fort  ?.u  fragen:  „du  gibst",  ^er  gibt",  so  wird  man  dca 
(iewUhrsnmnn  leicht  verwirren,  weil  er  nicht  weifs.  von  vew 
die  Kede  ist.  Mau  breche  in  Kolchem  F'alle  ab  und  fri^fif 
andre  Dinge  und  dann   .^du  gibst"   usw. 

Bei  der  PerHononliezeiclinung  gibt  ch  manchmal  Glcidi- 
klUnge,  die  nns  nicht  glaublich  sind,  dafs  z.  B.  ^dn  gil)«t' 
und  flihr  gebt"  gleich  ist,  oder  dafa  pWir"  und  „ihr"  cmIw 
„er"  und  ^du"  oder  „er"  und  „sie"  gleich  zu  sein  scheinen. 
Pas  kann  vollkommen  richtig  sein.  Zuweilen  liegen  allerdiuf^ 
Hchliefslich  doch  Unterscbiede  vor.  die  aber  ein  ungeübtem  Ofir 
xnnUchst  nicht  wahrnehmen  kann.  Man  halle  aber  wngen  dieser 
fcbeinbar  nnniJigJichen  Oluichklünge  den  GewUhrsnmnn  nicht 
fllr  unglaubwürdig. 
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Bei  der  dritten  Pt*r»oii  lllier/.fni;i;e  man  kicIi,  wie  die  Ülier- 
änatimmnug  de»  tSubJckt«  mit  Jciu  Vcrbum  t^Uttfiudct.  lu 
manclien  Sprachen  wird  daH  Snbjekütpronoinen  vor  dem  Verbuui 

rederliolt,   in   audüm  uiclit. 
Die  einen  aagen  also:   ^ der  Mann,  er  schläft",   „die  Kran, 
sie  ftclilNft**,  die  andern  sagen,   „der  Mann  »chlÄft".   „die  Frau 

^m        Wenn    ein    aolche»  l'ronomen    am  Verbum    steht,    erfrage 

^Tian    möglichst  vollstfitidig,    welche   i*ronomina  nach  bezw.  bei 

den   verschiedenen  Arten  (Gesclilechtern,  KUttsen)  dt*r  Haupt- 

(ürter  in  Kinzahl  und  Mehrzahl  stehen. 
Übrigen:^  wird  man  diese  Untersuchung  bei  jeder  Zeitform 
ic<lerhoIen  mUssen .  da  es  keineswegs  vuu  vornlierein  sii-her 
t,  da&  die  l^runomina  bei  allen  Zeitformen  dieHelbcn  sind. 
Da  Bic  aber  zum  grofi^en  Teil  {übereinstimmen  werden,  wird  die 
Sache   nicht  sehr  zeitraubend  sein. 

Die  verschiedenen  Formen  des  Zeitwortes  drücken 
vielfech  die  Zeit  aus  (Gegenwart,  Vergangenheit,  Zukunft), 
docli  äind  diese  Unterschiede  in  der  Hegel  längst  nicht  von 
der     Wichtigkeit    wie    in    'ler    lateitiischcii    Grammatik.      Viel 

«ichtiger  ist  in  der  Kfgel  der  Unterschied  <ltrr  oben  erst  ein- 
ctendeu  von  der  dauernden   bczw.  der  vollerideten  Handlung. 
Faii    suche    also    vor    allem   festzustellen,    in  welcher  Zeitform 
«rzählt  wird.    Dabei  wird  hHufig  eine  andre  Form  gewühlt  ftlr 
den    Anfang    als    fUr    den    Fortgang    der  ErzUhluug.     Mau    sei 
hXao    darauf  gofafst,    dafs    die    mit    „und*'    angefügten  Formen 
«ndera  lauten  als  die  Form,  mit  der  die  Erzählung  begann. 
^^        F"^lr  fckhildernng  von  .Sitten,    Crewohnheiten,  Handlungen. 
Hkc  eine  gewisse  Dauer  haben  oder  immer  wiederkehren,  werden 
^B  der  Kegel  besondere  Formen  gebraucht. 
HT   •  Z.  B.    ErzUlitung:    „Icli  kam  geatern  in  die  Stadt,  um 
vtlr    etwas    Tabak    zu    kaufen.      AU    ich    dem    Kauftnaun    die 
J^ische    zeigte,    die    ich   mitgebracht  hatte,    wollte  er -sie  nicht 

rhmen  und  schalt  mich,  dal»  ich  ihn  betrügen  wollte/ 
Schilderung:  „Wenn  der  Töpfer  einen  Topf  machen 
■will,  grabt  er  Ton  aus  der  Erde,  begielst  ihn  mit  Wasser  und 
knetet  ihn  gut  durch.  Wenn  der  Ton  fertig  ist,  dann  macht 
«ur  daraus  Töpfe  und  Btellt  sie  hin  zum  Trockuen.  ^Veun  sie 
trocken  sind,   brennt  er  sie  im  Feuer." 

Vielleicht  Hudet  man  aufserdem  eine  Form,  die  die  wirk- 
liche Gegenwart  ausdruckt,  z.  B.  „der  Baum  bltlht",  d.  h. 
er  gebart  nicht  nur  Überhaupt  zu  den  blllheuden  Btinmeu, 
sondern  er  blUht  jetzt,  heute. 
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Eine  andre  Form  päegt.  aiit^Kudrik-ken,  dn^A  eine  HmidlDng' 
fertig,  vollendet,  aligeHclil  öftren  int,  oder  dals  ein  Ztt'^ 
»land  {ranz  und  gar  eingetreten  ißt,  z.  B. :  „Der  Mann  iBt  jg^ 
storfjcn  (er  int  t*»!)."  ^Pas  Mnsser  ist  zorbrnchen  (es  ist  entxweiV* 
„Irli  liai>i?  get^08»uii  (bin  fertig  mit  essen)."  Diese  Fomieu  ttitid 
aUo  im  Douti4clien  mnndtinni  mit  dem  Perfcktum .  TnAficlinil 
aber  auch  mit  dem  PiUsenr*  wiederzugeben. 

Die  tMr  diu  Z  u  U  a  n  f  t  gohrauclite  Form  drückt  hluä; 
zugleich  ang .  dafa  etwas  g^flchehen  soll,  oder  dafs  man  otrn» 
tun  will. 

Kd  I»fl4'gt  sich  eine  bosondorc  Form  ftir  den  Inflnitir 
zn  finden,  die  zugleich  oft  aU  VerbaUubstantiv  gebraucht  winl. 
wie  ^»schreiben**,   „das  Schreiben*'. 

Eine  andre  Form  pflegt  den  Befohl  auBziidrUcken  nw 
weder  an  eine  Person   „gib**   oder  an  melircro   ..gebt*. 

Hiermit  verwandt  sind  Formen,  die  den  Redenden  mit 
eiaBchliefüen,  zum  Ausdruck  des  DentHcheu  ..laf^t  untt!**.  z.  B> 
„lafst  uns  gehen",  „lafet  uns  essea". 

Andre  Formen  drücken  in  manchen  t>pi-acheu  aus .  dift 
eine  Utiudluug  nicht  sicher  geschieht,  aber  dafs  sie  müglicli«r* 
weise  gescbieht,  oder  dafs  sie  beabsichtigt  ist  oder  gewUtudil 
wird.  Die  Formen  sind  zu  llbersctzen ,  z.  B,  „ich  schreib 
wohl",  „ich  schreibe  vielleicht",  ferner  „ich  will  schreibso', 
„damit  ich  schreibe",  ferner  „ich  80II  schreiben".  >lnn  denk* 
nicht,  dafs  diese  Forme u ,  Uhnlich  dem  lateinischen  K^a* 
jnnktiv,  tutet»  fttr  verschiedene  Zeiten  vorhanden  sein  mtUMO. 

Von  den  in  Nebensätzen  gebrauchten  Formeu  verdicin'O 
noch   folgende  besondere  Aufmerksamkeit. 

1.  Fornieu   in  SHtzen  mit  nnls.  indem,  wHhrend". 

Z.   B.    „Er  traf  sie,    al»  sie  afsen" ;    ,er  traf  sie  essend'. 
„Ich  sah  ihn  stehen "  ;   ^ich  sah,  wie  er  stand". 

2.  Die  <ersoiiiedenen  Arten  der  Bod  i  ngu  ngssit  txe. 
Z.  H.  „Wenn  du  Hunger  host ,  so  ifs !"  „ Wenn  ich 
Hunger  hittte ,  würde  ich  essen."  „Wenn  er  noch  uirlit 
gegessen  hat.  hat  er  Hunger."  „Wenn  du  Fische  ge- 
fangen hast,  bringe  sie  nach  Hause."  „Wenn  der  Htmd 
dich  beifst,  kannst  du  ihn  schlagen."  ,Wenn  ich  ge«ind 
wttre,  würde  ich  mit  dir  gehen,"  „Wenn  der  Bote  ge- 
kommen wjire,  blttten  wir  den  Brief"   usw. 

3.  Die  Relativ  Blitze  haben  in  manclien  Sjirftchen  boÄondere 
Formen  des  Zeitworts,  llan  versuche  di«  Ült«rse^anC 
solcher  Hitze  zu  finden,  vgl.  unten  KelativpronomeD.         * 
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.Ich  glaube,  dafs  t*»  rt'^nen  wird. 


5.   Die    iu  direkte  KoUb    wird   in  iiianclion  SprAcheu  stet* 

(hirph    direkte    Kede    wiedergegelieu,    z.    B.    ütaU:    ^Uein 

Freund    sagte    mir ,    er    würde    auf   m'wh    warten ,    lii«  ich 

kUme".  »agt  man:   ^.Mein  Freund  sa^te  mir:  It-h  werde  auf 

dich  warten,   bis  du   kninnist," 

Man  sucite  besonders  in  Kr/jlldungcn  derartige  Sätze  auf 
knd  ncbtc  auf  die  dort  angewandte  Verbalfomi. 

Auftierdem  kennen  natUrlicti  noch  eine  grofse  Anzahl  andre 
formen  iu  Haupt-  und  XebensHUen  exititiereu.  Man  bemtlhe 
eil  nicht,  ftlr  alle  diese  Formen  bewuidere  Hezoich- 
nungen  zu  linden.  In  manL-hen  Öjiraclien  ist  die  Zahl  tndcher 
Kormcn  so  grols,  dafs  man  mit  den  Namen  iiald  in  Verlegen - 
iieit  kommt.  Bettüer  ist  es,  eine  mögUehBt  gute  Übersetxang 
und  mehrere  Heispielo  ?ai  geben.  Damit  ist  natürlich  nicht 
esa^t ,  dafs  man  die  gelliuligen  gramniati.schen  Namen  nicht 
liiwenden  könnte,  wenn  kio  unge^ucht   passen. 

Diis  im  Lateiniücheu  so  beliebte  I'ar  t tx  ip  ium  felUt  in 
rielen  Sprachen  völlig:  zum  Ersatz  werden  gewisse  Substantiva 
oder   Adjektivii  gebrauclit,  die  vom   Verbum  abgeleitet  »ind. 

Z.  B.  statt  „gestorben"  »tnt^  oder  ^dcr  Toto",  statt 
barbeiteml"    ,dor  Arbeiter",   statt   „schlafend"    ^der  Schläfer". 

Die  Verneinnng  der  Zeitformen  verlangt  anfmerksama 
Tnt^rHiichung.  In  manchen  Spr.ichen  kann  mau  nicht  Jede 
Zeitfunu  verneinen.  Die  F<»rm .  weicht;  dii'  VnlU-ndung  aus- 
drtlcki .  wilrdc  durch  die  Verneinung  ja  ergeben,  dafs  die 
Handlung  nicht  vollendet,  also  unvollendet  ist.  und  «leshalb 
zieht  man  es  oft  vor,  eine  andre  Form  zu  wählen.  Man 
nandre  sich  aUo  nicht,  wenn  die  Reihe  der  vBrneinten  mit  der 
Keihc    der    nichtverncinten  Formen  nicht  Übereinstimmen  viU. 

Ferner  geschieht  die  Verneinung  durchaus  niclit  bei  allen 
Formen  in  derselben  Weise.  8chon  im  Lateinischen  werden 
ßtuige  Furnien  mit  non,  andre  mit  ue  verneint.  TatsUchlich 
Ixt  ja  auch  der  Gedanke  ein  andrer,  oh  verneint  wird,  dafs 
(•tWAS  ist,  oder  dal's  etwas  uein  soll.  Das  ,,nicht'*  iu  ,,icli 
rinke  nicht"  hat  eine  gans  andre  Krafl  als  iu  ^ich  sollte  nicht 
rinkea".  In  i)em  ersteren  Fall  fithre  ich  ja  die  Handlung 
licht  ans,  in  dem  zweiten  ItUire  ich  sie  aus,  aber  mit  dem 
Jewufstseiu,  dafs  es  besser  wilre,  ea  nicht  zu  tun. 

Auch  der  InHuitiv  wird  in  manchen  Sprachen  verneint. 

Vtin  allen  dietten  Formen  wird  möglicherweise  ein 
'asBivum  gebildet.    Viele  Sprachen  vermeiden  das  Fassivnin 
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allenliugs  und  wcudcD  den  8atz  akltviscli.  Z.  H.  statt  „der 
Ochse  wird  pesclilachti^t"  »agl  man:  „Bie  wlilachleu  dfu  Otliwo', 
Btfttt  „der  Vogel  ist  i^efangen"  :  ^sie  haben  den  Vogel  ;refÄn{j6o', 
Wird  das  Passivum  gtibildet,  sf»  versuche  mau  aucli  dio  nopi- 
tiven  Formen  dcsnelben  zu  erfragen. 

Aur»erdeu)  gibt  es  in  vielen  Siiraelu-n  imcb  vmf  gsn» 
Heilie  andrer  vnm  Stnmmvorbum  ubgele  i  tct  e  r  Wnrte, 
wie  z.  B.  im  Duatsi-bcu  von  „geben":  abgeben,  aufj^ebon,  nii' 
geben,  eingeben,  ausgeben,  zugeben,  vnrgebeu.  nachgeben,  be- 
geben^  vergeben. 

1.  Zum  Aufdruck  des  Medium  Ulinlieh  dem  deuUcheu 
freuen",    „sieb    wiinderu*',    ,flich  weigern",   „sieh  ijafti 
„sieh  furchten". 

2.  Zum  Aufdruck  des  reflexiven  Verb  um.  *.  B.  ,«ieb 
Bchueiden*",  „sich  töten"",  „sieh  palxcu''^  „sich  knromeji'- 
^sich  waschen", 

3.  Das  Veranlassen  einer  Tätigkeit,  k.  H.  «fi^ireogeii' 
(springen  machen )  von  „ springen "  ,  „ fallen '  (fnlleti 
machen)  von  „fallen".  ,spliwemmmen"  (fichwimme.n  maelieu) 
von  „»chwimmon",  ^senken*  (sinken  machen 
„sinkeu". 

4.  Für:  zum  Besteu  oder  zum  Nachteil  jeuiandeä  oder  eiuir 
Sache  etwas  tun,  vgl.  oben  den  Da  t  i  v  ausdr  ack,  i.  B. 
„besingen"  (über  jemanden,  Über  etwa*  singen)  rou 
„singen",  „bestchlon"  (jemandem  etwas  stehlen)  ^"^i 
„stehlen",  „besiegen"  (Hber  jemanden  siegen)  von  .siegriiV 
„befragen"   (nach  etwas  fragen)  von   „fragen". 

5.  Intransitive  Formen,    z.  B.   .sichtbar  Bt'in'',    ,i«icK 
bar    werden**    von    ..sehen",    .erhältlich    sein*    von 
halten**,   „efsbar  sein"   von   „essen". 

(j.  Inversive  Formen,  die  die  Bedeutaug  ins  Gegei 
verkehren,  wie  .losbinden"  von  „binden",  ^aufechlieFi 
von    ^sehliefsen*",   „ausdienen"   von   „dienen". 

7.  Vers!  ärk  u  ugsform  e  n  wie  „ausdehnen"  von  „deltuen* 
^aufwecken"    von    ^wecken",    pWegwerfen"*    von    ^werfon 

8.  Danerformen,   die  uusdrlicken,  dafs  jemand  eine  ITftu 
lung    fortwfthreud    tut,    wie  z.  B.   „ein  Trinker  sein' 
„trinken",   ^ein  Uirte  sein"*   von   „hUren". 

D.  Foniien .    die    nugeben ,    dafs    mau    eine    Handlung 
gegenseitig  tut .    %.  B.    „sieh   (gegenseitig)    schlag 
„einander  lieben*^,    „einander  fUrchten". 
10.  Wieder    andre    Formen    drllcken    daü    Einnchmua    ei 
Stellung,   andre   den  Anfang  einer  Tätigkeit. 
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eine  gewibse  Uernbsetzung  der  Tutigkeit  (wie  z.  B. 
lücheln ,  iftiizehi ,  lielifln  usw.)  au»*.  Audi  die  lillutigt* 
Wiederholung  einer  Handlung  ndor  die  gemein  ■ 
sAtue  AuBllbuug  uiuer  tluudluug  uud  mnuclie!)  andro 
kflnn  dnrcli  l>esi>udere  Formen  nusgedrückt  werden. 
Vi'o  diese  Formen  allt^  oder  zum  Teil  iiielit  exiutiereu, 
iche  mnn  sie  nicht  kUn»tlii'h  zu  bilden. 

liUuHg  winl  das  Verhainbjekt  in  der  F»rra  eines  be- 
>uderoD  Pruuomcmi  der  Verbalfonu  an-  »der  eingefllgt,  vgl. 
ithen  den  Ansdriiek  des  Akkusativs.  Wo  diese  BUdungeu 
exiutiereii,  suche  man  sie  tunlichst  vollMüudig  zu  cr&iigeu. 
Z.  B.  -Icli  habe  Ihn  gesellen."  «Er  hat  micli  gesehen."  „Kr 
hat  uns  gesehen.'"      „Wir  liaben   ihn  gesehen  usf." 

ychrm  bei  der  Featstellung  der  Verbalfurmen  ist  ein 
Teil  der  Pronomina  gefuudeu.  Man  Überzeuge  sich,  üb  es 
wie  im  Französischen  zwei  Arten  der  j>  e  r  s  ti  n  1 1  c  h  e  n  Prono- 
mina gibt,  eius,  das  selbstKudig  steht,  eins,  das  stets  mit  dem 
Verhnm  verbunden  ist.  Dabei  scheide  man  das  Pmnomen  aU 
Subjekt  und  Objekt. 

Wo  eiu  Knsusiuudruek  existiert,  suche  man  sHmtHcbe 
Kasus  beim  Pmunnieu  personale  festzustellen. 

Das  l'rennmen  bildet  in  der  ersten  i*or8on  Plurnlis  zu- 
weilen doppelte  Formen,  ob  der  Kedende  den  Angeredeten 
mit  einschliefst,  oder  ob  er  mit  -wir"  nur  seine  Partei  meint 
und  den  Angeredeten  aussehliefst.  also  entweder  „Wir  und  du 
ftiich'*   oder   ..Wir  und  rlu  niclit." 

Das  Pronomen  der  zweiten  Person  gibt  Veranlassung,  die 
beAonderu  Uöfliciikeitsformen,  wie  sie  ülteren  oder  vornehmeren 
Personen  gegenüber  angewandt  werden,  festzustellen. 

Djis  Pronomen  der  dritten  I'crson  bietet  mancherlei  Unter- 
»dieidungen. 

1.  Bei  Sprachen,  die  das  Geschlecht  bezeichnen,  sind  die 
Formen  fllr  maac. ,  fem.,  neutr.  gesondert  zu  erfragen. 
Dabei  ist  dünn  festzustellen,  ob  nicht  auch  schon  bei  der 
ersten  und  zweiten  IVrsnn  ein  soU-her  Unterschied  ge- 
macht wird. 

2.  In  andern  sprachen  wird  die  dritte  l'erson  verschieden 
ausgedrückt  entsprechend  den  verschiedenen  Arten  der 
Substantive,  s.  oben. 

iS,  In  wieder  andern  wird  nur  Person  uud  Sache  unter- 
schieden. 

^4.  Auch  hier  kJlnncn  nnttlrlich  besondere  U(iflicLkcitsfonncu 
iu  Betracht  kommen. 
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5.  Der  Ausdniclt   flli*   das    reflexive  Pronomen    ,sich* 

anchen. 

Vgl,  «liPii  !»oim  Verbum.  Dabei  an(erfchc*ido  miin  sdi«rf 
xwisohen  niudialou  Ausdrücken,  wie  „*'^'l>  frcueu",  ^sirb 
fllrclitcn*',  tind  r«?fltixivpn  Anmirnckon,  wift  ^sich  trtten",  ,aicK 
bchni'iden".  Hiervon  ist  dan  re/.ipmke  Pronomen  zu  uiil*'r- 
t^cheiilcn ,  „sich  einander",  z.  B.  ,,sicli  liehen",  nämlich  einer 
ilen  andern.   ..sii'ii  hassen"    usw. 

Das  b  e  s  ii  z  a  n  z  e  i  g  e  n  d  e  F  U  r  w  o  r  t  pflegt  mit  dem 
Genitiv  des  persönlichen  Ftlrworts  Äusiamnien»nhänjren,  Man 
^ache  jedenfnlls  alle  M^^glichkeitcn  durch,  entsprechend  den  t'lr 
das   Personalpronomen  gewonnenen  Formen. 

Mau  bedenke,  daf»  im  Deutscheu  sich   .sein".    ..ilir**   nidit 
nur    nneh    dem    besessenen    Oegeustaud    richtet,    z.    It.    .»oin» 
Mutze",    pSein    Hut",    „ihre  Mtltate".    ..ihr  Hut",    »ondem 
„sein"  und   „ihr"   danach  unterschieden  sind,    daf»  das  ertib 
«ich    auf  einen    mUnulichen    Besitzer,    das    zweite    auf  ei 
Besitieerin  oder  mehrere  Besitzer  bezieht. 

Dieser  Fall  kauu  in  der  zu  unt«rRuchenden  Sprache 
vorliegen. 

Da    die    be)>it7.uti/.eigenden    FUrwftrter    Kigcut^eliafbwSH 
stud,    sind   sie    in  Verbindung    mit  Hauptwörtern    su    notie 
wie  andre  EigenflchAtlswörter,  h.  oben. 

Die  hinweisenden  F  U  r  w  li  r  t  e  r  »ind  in  manchi'« 
sprachen  seJir  mannigfaltig.  Man  suche  zu  ermitlehi.  nh  rniiii 
7wci  oder  drei  oder  mehr  verBchiedene  Entfernungen  dun'" 
•tio  ausdruckt,  wie  „dieser"  (nahe)  und  ^Jener"  (fern)  oAtr 
„dieser"  (nahe),  „der  da"  (weiter  entfernt),  JtMier"  (weit  wrgi. 
Auch  hier  nind  die  Fllrworter  mit  verschiedeneu  Arteu  tl^f 
Subslautiva  zu  verbinden. 

Dos  zu  rückbezügliche  Fürwort  (Pronomen  r«la- 
livum)  ist  häufig  mit  dem  Dcmonslrativum  identisch,  ZuwrÜcn 
haben  die  KelativsUtzc  besondere  VcrbaÜnrmcu .  s.  oben. 

Blau  suche  Stttzo  zu  ermitteln  wie: 
„Der  Mann,  weh'her  mich  gesellen  hat.  war  mein  Feind.* 
^Der  Mann,  dessen  Kinder  ich  ge:»ehen  habe,  war  mein  Feinü^ 
..Der  Mann,  dem  ich  da»   Uebl  gab,  war  mein  F'eiuH,* 
„Der,  den  ich  gesehen  habe,  war  mein  Feind.*' 

Die  unbestimmten  Fürwörter  werden  xum  Teil  durch 
Wfirfer  ausgedrückt,  die  den  Adjektiven  ähnlicli  sind,  wlo  „jed 
alle,  irgendwelche "*,  (man  überzeuge  sich,  ob  sie  wirklich 
wie  AdjektivA  behandelt  wurden  oder  uicht),   zum  Teil  do 
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Substnnttr».   wie  „jemand,    irgemj einer"  durch  „ein  Mensch **. 
Vielleicht  finden  sich  aber  hesondero  Pronominalfonnen. 

Das  Fragepr  ono  mon  und  Friig'cnd  v  e  r  h  1  ii  m   „wor", 
,was"  ,    „was    ftlr    einer",    ^wanii".    ^wo"    usw.    bietet    in   der 
I  Kegel   kfinn  besondern  .Si-liwlerigkeiton. 

Mau  suche  aber  bei  ilirer  Krforsrhnng  den  Fragetou  genun 
Izu  beuchten  nnd  Übe  ihn  sich  ein.  Kr  weicht  htttiBg  stark 
[von  dem  deutschen  Krngetou  ab. 

Das  Adverbium  entwickelt  sich  in  der  Kegel  auR  dem 
l&ubstaiitivum  oder  aus  dem  Adjektivuiti.  Die  Furmeu  »lud 
[Kunäohst  als  V^nknbeln  zu  ertragen.  Vielleicht  lltCst  sieh  daraus 
[dann  eine  Hegel   üher  ilire  Hildung  oiifatnilen. 

Die  Kü  nj  unktin  non    sind    in  Öpraehen   mit  reich  ent- 

[wickeltein  Verhum   in  der  Kegel  Kehr  wenig  zahlreich,  da  die 

[Verbalfomi    H-bon  das  auädrüekt,    wna  tllr  uu»er  dpraehgcfUhl 

in  der  Knnjunktion   Hegt,     Sie  lasHou  sich  nur  ans  zuflammeu- 

htCngendcn  't'exten  mit  .Sicherheit  feststellen. 

Die  rrilpösi  ti  Dnen  biet«>n  in  Sprachen ,  die  kein« 
[Kasusunterschiedß  Imben ,  8cliwierigkeiten,  auf  die  der  Eurn- 
I  pÄer  nicht  gefnfst  Ist. 

^Dor  Vater    und   der  Sühn"    unterscheidet  sich  von  .,der 

[Vater    mit  dem  Öohn**   nur  dann,    wenn   „Önhu"    das  eine  Mal 

[im    Nnminntiv.  das  andre  Mal   uidit  im  Nominativ  »leht.     Wo 

,  keine  Kasusformen  existieren,  lassen  steh  die  beiden  Ausdrucks- 

weisen  in  der  Kegel  nicht  unterscheiden. 

Die    ['rApositton     ist     hier    aUo    gleich    der    Krtnjnnkti<iu 
^und-. 

Der  Begriff  „in"  kann,  wo  es  keine  Präposition  gibt,  durch 

leiu  Hubstaniiv  wiedergegeben  werden.     Statt   ^in  dem   Hause" 

aagt   man    dann    ^das  Innere  den   Uauses''.      (üt  daH   nun  äub- 

[j(*kt   eine«  Satzes,    so  wird  der  Satz  lauten  z.  B.   „das  Innert) 

fdes  Hauses  i^t  dunkel"",  d.  li,   „im  Hause  ist  ea  duukel". 

„Daü  lunerc"  (in)  wird  hier  also  Subjekt  dos  Satzes,  eine 
^  Att&drucksweisc.  die  dem  Enropiler  zunttclist  ganz  unmöglich 
I  erscheint. 

Der    Grunil    liegt   darin,    dal's    die    al»   Präpositionen    an- 
iebeneu  Worte  eigentlich  SnbfHtantiva  sind. 

Uljrigons  stehen  die  betr.  Worte  liJlutig  nicht  vor,  äouderu 
lünter    dem    zu    bestimmenden    Wort,    siml    tlauu    also    Post* 
Bpoailioncn. 

H  Die  Interjektione  n  sind  meist  in  schriftlosen  Sprachen 

^■tiberaus  zahlreich. 

Anfser  den  Ausrufen   liei  Schmerz.   Freude,  Schrecken  nsw. 
geboren  hierher  die  schallnachahmendeu  Wörter, 
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Den  Ton    einer  Trompete   beachreiWcn  ilie   Ueut-nch 
„tut",    den    Kuall    einer    Flinte    mit    „piff!    [»äff!"    —    uin 
Meuaclien    klingt  tlas  ganz  anders.     Man  Hndet  Ausdrucke  für 
die  verschiedensten  OerÄuaehe,  z.  B.  das  Flattern  einer  Fleder- 
maus,   das    Geriiusch    eines    Wasser    leckenden  Hunde»,   eiDis 
scharrenden  Huhnes  usw. 

Ähnliche  Wtirtcr  werden  aber  anch  gebraucht  bei  L>iDgeu, 
die  gar  keinen  Ton  geben,  z,  R.  zur  dehilderung  einer  bf- 
wttgiing,  bei  der  man  gar  kein  GerAuseh  h«>rt ,  oder  eini-r 
lebhaften   Farbe,  einer  starken  Verneinung. 

In  manchen  Sprachen  kann  für  jede  Tiltigkeit  ein  ttulchv» 
btisonderes  Wort  zur  Verstärkung  des  Verbum  (oder  de«  Adjektiv») 
gebraucht  werden,  Ubulich,  wie  wir  im  Ueutscbou  «i^u:  „busOi 
war  er  weg",   „er  schwieg  bums  still". 

Diese  Wnrter   sind    mit   dem   zugehtirigen  Verbum 
Adjektivaim  sorgfiUtig  zu  sammeln. 

Sie    dienen    vieltach    zum  Ersatz    fehlender  Adverbia 
können  daher  auch  als  öolche  «ngesehen  werde.n. 

Zuweilen    werden    beim    ]{ u  f  e  n    auf   weite    Eutfumu 
lK>:änndere     Endungen     angidiängt    oder    (überhaupt     besoud 
^Vurtformou    gebraucht.      Bei    den    Sprachen    von    BergrOlkent 
iät  hierauf  zu  nebten. 

Sind  auf  diese  Weise  die  grammatiflcheu  Verhälfnisse  drr 
Sprache  klargelegt,  so  wird  man  das  bereite  gesammelte 
Material  an  Wörtern  und  Redensarten  mit  beaservf 
Sachkunde  durchgehen  und  prUfcu  kennen,  und  mau  wird  nun 
imstande  sein,  das  etwa  noch  Fehlende  zu  ergänzen. 

Hierfllr  seien  noch  einige  Fingerzeige  gegebea. 

1.  Kiuc  gute  Anleitung  ftlr  die  Vukabularien  ist  em 
gedrucktes  Wörterverzeichnis,  wie  c»  v.  d.  (iabelentz  herati» 
gegeben  hat  *). 

Der    Gebrauch    dieses    Hilfsmittels    erleichtert    die    Arbeil 
BOhr.     Doch  versäume  man  nicht,  die  Pluralftirmen  und  andn.' 
Bildangselemente  der  Vokabel  hinzuzufügen,  wenn  dies  fUr 
betr.  Sprache  ußtig  ist. 

Nfttll flieh  darf  man  sich  nicht  darauf  versteifeu,  alles 
den  Leuten  zu  erfragen,  was  bei  Gabelentz  aufgi'führt  ist,  %,  B. 
j.Brolfrucht"   bei  einem  Volk,    das  die  Brotfrucht  nicht  kennt. 

2.  Sind  die  Anfangsarbeiten  gemacht,  und  man  hat  noch 
Zeit,  die  Sprache  weiter  zu  erforschen,  so  fange  man  bald  an, 
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*)  HnnilbiK'h  zur  Aufnahme  fremder  Sprachen.  Im  Auftrage  Jef 
Kolonialabte  11  uug  des  Auswärtigen  Aiiiteä  bearheitet  von  Georg  von 
der  Gabeleuts.    Berlin  1B92.    E.  Mittler  &  Sohn.    Geb.  4  Alk.    272  S. 
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em  n  1 1)  h  II  b  e  t  i  s  r  h  e  it  W  ^J  r  t  e  r  v  e  r  z  e  i  c  h  n  i  s  aiiznlegeii. 
llierfUr  verwendet  man  rtm  besten  kloine  Zettel  von  ^pna« 
pleicher  Gröfsp,  win  sie  iliirrli  j('<lf*  Papierhaiidhnig  zu  haben 
5in(1.  Die  KlUten  filr  sok-liü  Zettel  lilfät  ninn  sidi  um  liesteu 
gleich  mit  ihnen  zu^nramen  in  rlor  Ileiiiiftt  ftnfertigeu.  TrJlgt 
man  nun  auf  einem  Zettel  das  j^efundene  Wort  ein  mit  der 
deutschen  Heileutun^  vorfui  und  nuf  fioiMu  zweiten  Zettel  dns- 
telbe  Wort  mit  der  deutscliou  Kedeutnog  »n  zweitiT  Stelle,  ro 
wird  eM  eine  kU;inp  Mllhe  «ein  .  diene  Zettel  nlpliaheii^rh  «n 
nrduen,  und  man  erhUlc  so  zwei  Wörterbücher,  eins  zum  Nneh- 
schlagen  des  dentsehcn ,  ein«  zum  Nachschlajfen  des  fremden 
Wortes.  Durcli  KinHigen  neuer  Zettel  und  Umtausch  der  bis- 
herigen kann  dios  Wrtrtorbxich  sehr  leicht  ergHuxt  bezw.  be- 
riehti^t  werden. 
r  Auch  empfiehlt  e«  sich,  die  einzelnen  Partien  der  <iraniniatik 

'nuf   fetwiis    gr'^Heren)    Zetteln    nuhzuarbeiten.      Man    hat    dann 
den    Vorteil,    dals  man  <lie   Partie,   die   einem  gerade   klar  ge- 

i  worden  i$t ,  (\lr  Kich  behandeln  kann,  bis  mau  die  ganze 
Grammatik  durchgegangen  hat.  Anch  hier  lassen  sich  Üe- 
richti^uugen  und  ErgUnzungen  am  leichterten  anbringen,  woun 
mau  in  dieser  Weise  arbeitet. 

!1.  Hei  lier  vollstiindigeren  Krtorsrhung  de«  Wortschatzes 
wird  sich  herausstellen,  dalk  hltulig  fllr  viele  Wilrter  der  fremden 
Spraehe  nur  ein  d^ut^ches  Wort  existiert,  z.  lt.  haben  manche 
Jyprachen  sehr  verschiedene  Ausdrlli'ke  filr  verschiedene 
[  Arten  der  K<irbe,  Man  versndie  in  soU-heni  Fall  tlas  Hing  zn 
boftchreiben  bezw.  durch  Zeichnung  zu  erlitutern.  Umgekehrt 
kann  oft  dasselbe  Wort  zum  Ausdruck  sehr  verschiedener 
deolscher  Wörter  dienen.  Z.  B.  bei  Völkern ,  die  gewebte 
Stoffe  erst  iieuerdingH  kennen  gelernt  haben,  werden  alle  mög- 
lichen um-  Zeug  gefertigten  Dinge  mit  demselben  Namen 
genannt.  M«j  hat  in  solchem  Fall  keinen  Zweck,  allerlei  den 
Leuten    unbekannte  Dinge    durchzufragen  und  immer  dasselbe 

IWort  daftlr  zu  erhalten, 
4.  Der  Aufitnger  ist  meist  geneigt,  nach  Dingen  zn  fragen, 
die  er  tSglich  gebrnneht,  z.  H.  Flinte,  Gabel,  Teller,  Ta.sse, 
f^ff^l.  Fttr  viele  solche  Dinge  bekommt  er  fast  nur  Fremd- 
wrtrler  z«  hrtren.  wenn  er  hei  Eingebornen  danach  fragt,  die 
drta  alles  erst  von  Fremden  kennen  geb'rut  haben,  Dergleirheii 
Worte  haben  linguistisch  hfichstens  das  Interesse,  ilais  man 
Kieht .  wie  mau  da  die  Fremdwürter  behandelt.  Im  Übrigen 
sind  sie  linguistisch  fast  wertlos.  Ethnographisch  sind  sie 
iriteresBant .  imi  festzutitelleu,  von  welchem  Volk  die  betr. 
Xfttinn    die    Kutturcrzeiignissc    zuerst    bekam,      Wc»    x.    B.    in 
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Afrika    „dip  Flinte"    bnnduki    und    „d<»r   welfoe  llaun*  iinuU 
heÜHt,  du  He<^t  arabtHchor  EiiiftufH  vor. 

5.  Die  Frogpii  imfli  roligiönon  I)  i  iig  cii  (AbergUubto. 
Zauberei,  CieiHturfurcIil,  Keseum'nbeit,  Mtiniibarkeitsfost,  AKnco- 
kuttus,  'IVjUnne  usw.)  werde»  iu  der  Hegel  auf  vcrschiijJeiit- 
Weibe  ubgfltfUul.  ZuuiicUiil  wird  ia  dt^r  Hege!  be^tntKni.  dnf» 
dtMgk'ichpu  existiert.  Wird  der  Forscher  driu^t-nder  tun 
Drobun  oder  BelohnuugcMi,  bo  werden  ihm  aUerlei  Fabeln  auf 
(gebunden.  Stellt  er  ^amy.  bestimmte  Fragen,  so  wird  je  a*c\\ 
Laune  geantwurtet,  so  dalH  in  der  Kegel  alles  so  Gewonucae 
einfach  wertbis  ist.  Es  gehört  eine  lange  Vcrtraalhoit  inil  dcit 
Loutou  dazu,  nin  hier  sichere  Kesultate  zu  i^ewinnen.  Vity 
man  jjelegentliih  erfuhrt,  ist  eipcntlicb  allein  brauchbar.  Umi 
wird  man  am  Icichteriten  kuniinen.  wenn  malt  die  Keule  uiclii 
duri'h  Fraj^eu  Ungätlieh  gcmai-dit  hat.  8chi)ler  der  Miustun»*a 
bind  iu  dem  F.iUe  zu  diesen  Saidieu  tfehr  brauchbar,  wenn  sie 
erst  in  spilterem  Lebensalter  sieb  (icr  Mission  nngi^schlos^eu 
haben ,  und  wonn  sie  wirklich  von  der  Cljerzeugtinj^  der  Un- 
/.ultiu^lichkeit  ihrer  bisherigen  Äu>cbnnungen  durcLdrungi'Q 
sind.  Andre  dienen  nur  da/,u,  dii?  Sactlit'  zu  verwirren.  Sio'i 
sie  ganz  jung  in  Mt!JsionsuDti'rrii-ht  g-eknninien,  dann  habeu  Mt 
meist  nur  ungenügende  Kenntnis  der  tVtlhereii  ßeligiou  utid 
fangen  »ehr  bald  «n ,  in  ihre  MitTeilun;ren  Dinj^e  au*  dcni 
Schulunterricht  /.u  uiischen.  Audi  die  zu  deu  Mohjumnedaofru 
übergetretenen  VolksgenosRen  geben  in  der  Regel  schon  d«- 
halh  keine  gute  Auskunft,  weil  sie  hHutig  neben  ikr<'r 
Qinbammedanischeu  Keligion  die  bisherige  Zauberei  heibehaltciL 
Und  Über  Zauberiniitel,  von  deren  W'irksamkcil  man  »llieracu^t 
ist,  pflegt  kein  Mensch  einem  Fremden  richtige  Auskuuft  'u 
geben. 

6.   Mau  versäume  nicht ,    die   bei   vcrsehicdcneu  6ele| 
heiten    gebriluehlichcu  Formen    dee-  Grufsrs    xu  ermiltcl«' 

11.  liei  der  Ueautwortung  aller  der  Fragen,  die  man  liem 
l-iingebornen  vorgelegt  hat ,  werden  dem  Forsclior  nun  eim 
Menge  von  W(>rtern  anfstofsen,  die  er  nicht  mit  dem  Ohr  »t)f 
fassen  und  nicht  richtig  nachsjirecheu  k:inn.  Ks  kmnuit'u  tu 
denselben  nitmlicb  Laute  und  Lau  t  ver  h  i  nd  m  ngen  vor. 
die  er  nucb  niclit  gehört  hat,  und  die  au  bttren  er 
erst  le  r  u  K  I)  m  u  P». 

Die  Sprache  ist,  abgesehen  von  ihrer  psycliolngbciiea 
Seite  —  vi)n  der  wir  hier  nicht  sprechen  — 'ein  phv*iolngi*eli« 
und  physikalischer  Vorgang.  Die  Tätigkeit  der  Muskeln  irird 
darch  die  Hewegungsnerven  veranlafst.  Diese  Muskeln  bewegco 
die  Lunge,  StimmbKnder.  die  Zunge,  den  Gnumen.  die  Lippen  — 
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TvU    i!as    alleR    werdeu    gewisse  Klüuge    und  <_Ierllii'*che 
i'i>r^t:nitL'n .    tÜc    sich    uncli  deu  all^ciueiiicii  |ihyMikalisi-heu 
*ei>etzen    ilcb  ScliuUes  ItiUIuii  uud   Um  zum  Ohr  des  BLffrenden 

rt]>äA[131t>U. 

Nelimcii  wir  mit  dem  Ohr  einen  bekannten  Sclmll  auf, 
eiu  wir  HelhsC  erzeugen  kftnnen ,  so  werden  wir  ihn  liofort 
ientifizieren.  Hören  wir  sc  Ü.  die  Silbe  ua,  die  wir  selbst 
ohne  Muhe  sprechen,  so  M-iascn  wir  sofort,  was  wir  gehört 
haben.  Hören  wir  aber  die  Silbe  'In.  bestehend  au»  dem 
torftlen  Schnalz  uud  a,  si»  werden  wir,  wenn  wir  den  St-hnaU 
lioch  nifbt  kennen,  znnilchht  Überhaupt  keine  Kechenschaft 
geben  können,  was  wir  UWren.  Erst  wenn  wir  gelernt  haben, 
ihn  selbst  nachy-urtprochen,  werden  wir  ihn  auch  wiedererkennen, 
wenn  andre  ihn  sprechen.  Man  kann  ulso  den  Satz  autsicllou, 
der  im  Hllgemeinen  richti;^  sein  wird:  Man  hört  nur  das  genau, 
WIM  nmn  selbttt  Hpreehen  k;inn.  Ua  das  Ohr  aUn  ein  nicht 
jinmer  ^uvi^rlHssi^os  Mittel  ist.  um  Lautt;  riclitig  zn  erkennen, 
mUssen  wir  versuehen .  mit  Hilfe  des  Äuget*  und  des  Tnat- 
piunei*  festzustellen,  wie  der  Itetreffende  Laut  gebildet  wird. 

Zu  diesem  Zweck  ist  e»  nötig  zu  wissen,  in  welcher  Weise 
llberhaupt  die  Laute  gebildot  werden,  aus  denen  unsre 
Sprache  besteht.  Der  Forwher,  dem  es  an  anderwoiten  Uilfe- 
mittein  fehlt,  trltgt  seine  eigenen  Sprachorgane  nnd  da«  Ver- 
möge u ,  sie  zn  gebrauchen,  aU  wichtigtfte«  Forschuiigsobjekt 
mit  sich  herum.  Er  beobachte  sieh  selbst  genau,  dann  wird 
■er  lernen,  auch  andrer  Leute  Sprachwerkzeuge  richtig  zu  he- 
■obachtcn. 

Die  Organe,  die  mau  zntn  Sprechen  braucht,  sind  in 
der  Haupteaebe  folgende:  Die  Lunge  funktioniert  als  Blase- 
balg, indoui  Bie  den  zum  Sprechen  n'Uigeu  Luftstrom  erzeugt. 
Im  Kehlkopf  liegen  die  S  t  iui  m  bliader .  durch  die  der 
Ton  (die  Stimme)  hervorgebracht  wird.  Im  Un  terkietor 
liegt  die  Zunge,  ein  mit  reicher  Muskulatur  ausget^tattetes 
Glied,  da«  verschiedene  komidiziertc  Hewegungeu  ausführen 
kann.  Wir  unterHcheiden  Zungenwurzel,  lliuterznuge,  Mittel- 
KUnge,  A'orderzunge,  Dii-  Unterzlihnc  worden  zur  Bildung 
mancher  Laute  verwandt,  hUuligcr  die  Unterlippe.  Im  Ober- 
kiefer kann  iler  Kasenraum  von  der  Mundlinhle  abgesperrt 
■werden  oder  nicht.  So  wird  also  auch  die  Nase  zur  Sprache 
iinit  verwandt.  Dan  Zäpfcbeu  (u\nila),  der  hintere  Teil  dee 
weichen  Gaumeuo,  kann  leicht  iiu  Sjnegel  wahrgenommen 
'Verden.  Mi)  dem  Finger  filblt  man,  dals  der  (tuunien  hinten 
eich,  vtirn  hart  ist:  Man  spricht  ileshalh  von  weichem 
auraen   (Gaumensegel,    velum)    uud    hartem  Gaumen.    Mnu 
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mitp räche idct  den  Iiiiitpr*fn  iiiul  vanlpren  wpichvn  Gaiiincin. 
Iiinteren,  mittleren  nnd  vorderen  luirten  Gaiimen,  Von»  hArTrn 
Gnuniim  weiter  iincli  vorn  knnimt  die  Znli  n  fl  e  ise  li  pnrtie 
(die  Alveolen),  ilnuii  folgen  die  OberzHIiue.  liei  denen  bald  di« 
ItUekseite.  bald  die  UiiterKeite  (eorona)  beim  t^prechen  ^brniirfat 
wird.  SeliUelblicli  kommt  die  Ob  erl  ip  ji  e.  Um  di(^  Loge  der 
Orjjiuie  Ä!i  vcrRnsphÄiilichen,  gebe  ich  eine  »cLematische  Ansirlit 
derselben  im  (juer»ehnitt ,  sowie  eine  Dnrstcllaug'  det>  (>brt- 
kioferwM. 

Man    l»enbiieble    diese  Orj;«iie    bei    den    Kiugfbortirn   uü'I 
eruiere,  ob  sie  besondere  VersHiHimelungen  tut  <ler  Ciitcrlii>|n'. 


tt  ltuckf>n)tkliii<i .  n\  Ah<'<ili.'ri  (ilK'  :^iir«(>T«  piiiilktirrt"  Miih'  tronni  dii<  vnrdoivn  —  U«p 
•W  Schnnld'^  und  Cck/-Jtktic  ili»  tnittli-rnn  -  und  liintpfi-n  AI*Mil.*nt.  k\  Vai4fM 
fr  HiUlurcT.  Hl  iiintTtr  linrtiir  ijAaiD'ii .  ^  Vrl-rtir.  m)  lliMl(<ri.'f  nricboi  0U»«< 
MI  Tnrdoror  UftdtDonborrti.  u)  Ihirrbifkni:  '   '■■    -■'  '»-— — t.--     ..  «^^ikA 

r)  R««b»uh<>hl<- ,   *}   IxirL-li^linitt   'I<-t  i.  i' 


den  UnierKHiinen.  den  ObenUihnen  ,  der  Oberlippe,  der  Nu« 
vnruebuien ,  weil  dureb  dienelben  die  Sprache  eventnel!  be- 
etnflurBt  werden  kann. 


')  Beide  Abbildungen  sind  entnommen  uns  O.  Hremer,  l>»fut»cbc 
Phonetik,  Leipxigt  lJrvitkopf&  llAitel,  189:t,  mit  gütiger  Genebmigno| 
des  Herrn  Verfassers  und  der  V'erlngsbnchhandlung. 


Kinguislik. 


Mit  Hilfe  dje!*er  Organe  kann  iler  Luftetrum,  der  aus  der 

»wge    kommt ,    nun    in    der  verschiedenäten   Welso  eingeengt, 

g»u/.  abgCHjierrt  werden.     Will    man  die  Natur  eine»  Lauteit 

BtstoUen,  so  hat  man  zunächst  zu  untersuchen,  nn  welelior 

[teile    die    Vcreuii;ung    ticzw.    der    Verschlui'a    ge- 

Jdci   wird. 

Den  VemchiulH.  ticii   man  am  eiufacJisleu  beubachlen  kann, 
bildet  iDAu  durch  Aufeinanderpressen  der  Lippen ,    z.  B.  beim 
j),   m  ^bi  labiale  Laute). 

Druckt  man  die  Oberzühne  f^egeu  die  Unterlippe,  via 
ft  ^"  ergeben  »ii-li  dentilabiale  Laute. 
Legt  mau  die  Zange  nuter  die  OberziUine,  bo  ergibt  da« 
licrdentale  Laute,  z.  H.  engl.  ih.  Die  Traute  s,  tj  d,  ti,  l 
erden  in  Deutschland  sehr  verschieden  gebildet.  Manche 
stolseu  mit  der  Zunge  gegen  die  Zllhne,  wir  nennen  den  Laut 
dann  dental .  andre  gegen  das  Zuhnäeiseh,  die  Alveolen,  dann 
sprechen  wir  von  alvenlaren  fjauten.  Wieder  andre  ziehen 
die  Zunge  so  weit  zurUck,  duf^  die  Zungenspitze  den  vorderen 
harteu  Gaumen  trifft,  dann  nennen  wir  diese  finben"  im  Munde 

P bildeten  Laute  mit  einem  unglücklich  gewählten  Fachausdruck 
irebrnl.  Man  tut  gut.  che  man  andrer  Leute  Zungen- 
Mellaug  beobachtet,  erst  einmal  festzustellen  mit  Hilfe  des 
Zeigefingers,   wie  man  selbst  seine  Laatc   bildet. 

WUhrend    bei    diesen    Lauten    tu    der    Kegel    die  Zungen- 
fit  zc  tätig  ist  (man   notiere,    wenn  dies  niclit  der  Fall  ist), 
rden    die    ferner    r.u    nennenden    Lunte    mit    dem    Zuugen- 
Icken  gebildet. 

Legt   man    den  RUckeu    der  Mittelzunge    an  den  hinteren 
rlen  (Inumen,    so    ergibt    sich    die  Zuugcnstellnng  wie  beim 
deutscheu  j    und    bei    cA    in    „ich".      Wir  neuneii  diese  Laute 

rftlatal". 
Drückt  mau  die  Hiutentunge  gegen  den  weichen  Gaumen, 
so    ergibt    sich    g,    k.      Wir    neuneu    diese  Lnnte   velnr    (von 
¥elum,  das  Gaumensegel). 

Bei  dem  r  der  meisten  Norddeutschen  scblftgt  daa  Zäpfchen 
Ivnta)  gegen  die  Zunge.     Wir  nennen  diesen  Laut  uvular. 
Wird    im    Kehlkopf  ein  Versciiluris    oder    eine  Verengung 
^bildet ,    wie  z.  U.  beim  Ansatz  zu  einem  Vokal,    so  nennen 
wir  diese  Laute  faukal. 

tAufttcr    dieseu    l^auten  ^    die    verhäititismursig    leicht    fest- 
tetlen    sind,    gibt    es   aber  Laulgruppen   uiit  komplizierterer 
Bildung.     80   finden  sich  bei  muucheu  Afrikanern  Laute,    die 
der  Unterlippe    an    den  Oberzilhuen    und    gleichzeitig  niii. 

iK«HH*;«r.  AnlolUnB.     3     Aufl.     i;.).   II.  SO 
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*)pr  Znnge  nm  Ziilintioisrli  gebildet  werden.    Die  Lante  »U'luro 
in  «ler  Mitte  •/.  li.  zwischen  f  uml  s. 

Ferner  wini  uft  Hur  vordere  Teil  «l**r  5Iittelzun^e  nn  dfn 
liiuteren  Itnrtcii  Gaumen  gelegt,  so  tln(a  die  Zunge  nun  uu  ilru 
Seiten  gleichsam  eingeftiltot  ist.  Der  l^uftstrom  entweicht  (iaau 
xur  Seite  der  Zunge,  und  wir  sprechen  von  lateralen  LÄOtcn. 
>*ii  sprechen  z.  B.  viele  Dentsohe  „klein"  fiist  wie  .lletn"  nm 
einer  Zungentttellung,  wie  sie  ehen  beschrieben  \nt.  Bei  dum 
tieutsehe»  „sch'^  und  dem  frunziisUchen  j,  %.  B.  in  jenne,  wirl 
eine  Art  „Ifaaschen'*  geh^irt.  indem  die  Luft  durch  die  ZrIid«' 
geblasen   wird.    Wir  Bprechen  tieshnlb  v<iii  „Kun  se  h  Iniilen'. 

Auf  jeden  Fall  suche  man  die  iStelle,  wo  der  äu  fixierende 
Laut  gebildet  wird,  ku  ermitteln.  Dhh  allein  kann  dazu  fiilirvti. 
ihn  sicher  jtu  identirtzieren. 

Hat  mau  die  ArtikulatiünttHtelle  gefunden,  so  nntersurlii 
ninn .  ob  der  betrefl'eudc  Laut  vermittelst  eines  Versehhiw» 
oder  vernütteUt  einer  Verengung  entsteht.  Bei  einem  Ver- 
geh In  1'»  dringt  gar  keine  I.utt  nach  aufsen.  Spreche  icli 
z.  B.  die  Laute  -njxi,  so  mulsJ  ich  nach  dem  cräteu  «  den  Mniid 
ganz  schlierten,  so  dals  keine  Lnft  und  also  auch  kein  Laut 
heraus  kann.  Vor  dem  p  entsteht  also  eine  Pause .  ein  V«»- 
stummen .  Mau  nannte  diese  Laute  deshalb  frtlher  xaxA» 
^^tuniiiie  Laute".  Der  Ver-schhif«  wird  nun  pinulieh  geiitfnti 
und  die  Luft  siUrzt  hinaus,  ithnlich ,  wie  wenn  der  I^fhipfru 
aus  einer  Bicrllasche  fliegt.  Das  «n  cntftteheude  (»erftiwcli 
wird  dcnlialb  „Explosion'*  genannt  and  die  belreß'endeu  Laot« 
„Kxpli>s  i\  lau  te".  Die  Dauer  dieser  Laute  l«t  sehr  kun^ 
Man  kann  ein  jt)  nicht  lange  hintereinander  sprechen,  sondnn 
uur  einen  Moment:  aus  diesem  Grunde  nennt  man  die  Lnah* 
„momentan". 

Spreche  ich  die  fjnnte  a/ä,  so  wird  der  Lni^trum  niefat 
vrtllig  abgeschlossen,  äi>udern  nur  auf  einen  engen  ."lip»!! 
zwischen  Lippe  und  Zähnen  beschränkt.  Man  kann  also  den 
LnfVslroni.  di'u  Hauch  wilhreud  der  ganzen  Zeit,  clals  man  du» 
Laut  bildet,  Hliilen.  Wir  nennen  iliese  Litute  deshalb  Haurli- 
lanle  (.Spiranten).  Wiihrend  ilie  K\ph>sivlnuie  etwa  dem  Knall 
einer  aut'iipringenden  BierHasche  zn  vergleichen  sind  ,  gleicheD 
dieiie  ileni  Strich  des  Bogeus  auf  der  Geige.  Sie  entttteben 
durch  Reibung.  Der  Luftsimm  ist  der  Bngon.  der  tJber  die 
1 1rgane .  die  die  Saiten  dar»lelleu ,  binstreicht.  Aus  di«san 
Grunde  nennt  man  die  Laute  Ueibegerltnscho  oder  Fr i  katj* - 
laute  Sie  dauern  nicht  nur  r*inen  Augunbliek,  sondern  mnn 
kann  eie  beliebig  lange  aushalten.  Mau  nennt  stt-  ileshalh 
auch  Dan  erlaute. 


.iBfUistl! 


'm  Deiitärlieii   geliliren   zu  den   KxpUiflivUuten  p,  b;  t,  d; 

[iu  ^uter  Aussprache),  zu  ileu  FrikiUtvlauteu  /*,  10;  fSf  8; 
eh.  i,  seh.  zVur»erdoni  gibt  es  Lnute.  die  wie  das  deutscha  pf 
uuil  t  eiuH  Zu»amniRnfietzU(ig  vnii  Kx|>lu!tiv-  und  Frikattvlnuteii 
sind.    Mnu  kann  für  .sio  den  Aufdruck  afTrizierte  Laute  anwenden, 

reim  man  eine  llexelelinung  gebraucht. 
Kine  besnadere  Art  der  Frikativlaute  sind  die  Laute  mit 
ZittergerUnsrli,  ntimlich  ilie  verächiedenen  Arten  des  r.  5. 
darüber  auch  uuteu  bot  l. 
w§  Beachtet  man  die  Aussprache  des  deutsi^hen  /  und  Aes 
"^enUchen  vo ,  so  wird  mau  Huden,  dafa  der  Luftstram,  der 
bei  bcideu  ans  dem  Munde  herauskommt,  verscliieden 
stark  ist.  Während  wir  hei  /' einen  starken  Hauch  ftlhlen, 
ftlhlon   wir  btü  w  nur  eiuiMi  leifieu  ITauch.     Wir  nennen  dushalb 

feine  fnrtis,  tr  eine  leni». 
Der  ßrund,  wushalb  dieser  Hanch  verschieden  stark  ist, 
liegt  im  Kehlkopf.  Es  wird  uUnitii-h  boi  tc  die  Stimme  in 
Tätigkeit  gesetzt,  bei  f  nicht.  Man  maehe  den  Versuch:  Mau 
kann,  indem  man  w  spricht,  eine  MeltMÜe  singen,  hei  /"geht 
dan  nicht.  8teckt  man  die  Finger  in  die  Oliren,  sn  hßrt  mau  das 
Brummen  der  Slinirae  bei  ir,  bei  f  hört  man  niclitn.  Legt  man 
die  Fiuger  au  den  Kehlkopf  oder  uncli  besser  auf  den  HUcken 
eines  andern  Menschen,  der  tr  spricht,  »n  wird  man  die 
Schwingungen  (das  Beben)  des  Luftstrnms  am  Kehlkopf  bezw. 
_am   Brustkorb  fllhleo.     Bei  f  ftihlt  mau  nichts. 

Wir  nennen  deshalb  rr  stimmhaft,  /'stimmlos. 
Der  Deutsche  spricht  ch  stets  stimmlos,;  stimmhaft.  »Vsprichl 
Dan  (auch  in  deu  Dialekten  verschiedeu)  buhl  stiinrnhaß,  bald 
timmhis.  Frauznsischfls  z  ist  stimnihaft.  deutsches  fs  ist  stimmlos. 
Aus  dem  Vorhergehenden  ist  klar,  dafs  die  stimmhaften 
Taille  immer  Leues  sind,  da  ein  Teil  des  Luftstroms  filr  die 
Stimme  verbraucht  ist.  Aber  die  stimmlosen  Laute  sind  nicht 
immer  Fortes.  Rs  ist  ja  denkbar,  dafs  schon  aus  der  Lnoge 
ein  schwächerer  Luftstrom  ausging. 

Wir    IiUtten    alsii   zu  unterscheiden:    \,  Stimmhafte  I/enis. 
ätimmlose  Leuis.     3.  Stimmlose  Fortis. 
Anch    die  Explosivlaute    kfiunen    mit  verttchteden  stjirkem 
laach  gebildet  werden. 

Wenn  auf  t  oder  i  oder  p  ein  deutlicher,  starker  Hauch 
tlgt,  wie  in  der  Aussprache  der  Nordostdeulselien  in  der 
ItAmmsilbe  (z.  ß.  Katxe,  Torf,  Pitmmern)^  so  nennen  wir  den 
iTurgaDg  Aspiration,  und  die  betreffenden  Lauta  Aspiraten^). 

*)  Man  mache  sich  v(m  der  falschen  Terminologie  los,  die  die 
Frikatirlnntc,  z.  B,  f,  vh  „Asniralen"  nenat. 
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Jdt  eiiK^  soiclie  ÄHpirfttioii  uicbt  fUhlbar,  so  nennt  mau  Jif 
Laute  Teil  lies,  wie  z.  U.  das  fc,  /,  p  der  West-  and  Sll*i- 
(leutüchun. 

In  maiicben  iSpracben  ^ibt  es  I>aut«,  bei  deren  Bilduug 
im  Kehlkopf  ein  Vcracblurs  st/ittfindet .  der  erst  nach  der  Ki- 
plosion  geöflPnet  wird,  so  dafs  die  Laute  kliu^ii ,  aU  wilrtte 
der  Atem  eingebogen.  Jedenfalls  ist  der  Laf^strom  hier  garti 
sL'bwacb.     Man  nennt  sie  Laute  mit  Keblverächlufs. 

EbeuHi)  wie  manche  Frikativlame  mit  ätimme  gebildet 
werden ,  kann  dien  auch  bei  den  Explosivlauten  ge8cbeh«a. 
80  wird  z.  H.  y,  d,  b  in  g^tcr  Aussprache  vtm  k,  f,  p  aucii 
dadurch  unterschieden,  dafs  die  erKteren  Laute  atimiulia^.  tue 
zweiten  äiiromlos  sind.  Im  Deutäcben  tritt  allerdings  die 
Stimme  i^o  Kpjlt  auf,  narbdem  die  lUldung  deH  T^ntes  schoa 
beguuneu  hat.  da&Anfilngor,  besonders  Mittel-  und  Hllddeatsclie, 
die  Stimme  meist  HberbOrcn.  Man  nohto  auf  diu  Aus^ipfftche 
des  Engländer»  z,  Ji.  in  „gold",  „dust*,  „bird**,  und  nmu  irirddJtt 
iStiinme  wnlirnehmen.  Mau  nennt  die  deutschen  Laute  deslittt» 
halbstimmig,  die  englischen  vollstimmig. 

übrigens  unterscheiden  sich  g,  dj  h  von  h,  t,  p  aucli  Aar 
durch .  dafs  bei  ersteren  der  Veräclilui's  langsam,  bei  letzteres 
plKtzlicb  gertffnet  wird. 

Nun  kann  man  natürlich  aucli  hier  Laute  bilden^  die  leiMll 
Ilauch  haben,  deren  Verschlnls  langsam  geiffl'net  wird,  di6  abrr 
stimmlos  sind,  das  gäbe  stimmloses  g^  dy  h. 

Femer  kann  nach  echtem  g,  d^  h  auch  ein  Hauch  gp- 
sprocheu  werden  wie  nach  fc,  t,  ;»,  das  gibt  aspiriertes  p,  rf,  h^ 

AnlHcrdem  gibt  es  natürlich  auch  andre  MOglicbkeitea* 
wie  die  Laute  verKndort  werden.  So  werden  z.  II.  in  dro 
„semitisctien  öpracheu"  (Arnbiach,  Syrisch,  Ambariscb)  ei»» 
ßeihe  von  Lauten  mit  einem  starken  Druck  auf  d»u  Kehlkopf 
gebildet  (Pressung),  so  dafs  es  klingt,  als  wllrde  man  gv- 
wllrgt.  Diese  Artikulation  Hndet  sieb  bei  Explosivlaut«!)  uul 
Frikativen.  bei  stimmhaften  und  stimndosen,  b«i  l^n<^  und 
Fortes.     5Inn  nennt   diese  Laute  emphatisch, 

Wlthrend  alle  diese  KunHunanteu  mit  AUBgestofsenem  At^'m 
(Exspirat  i<in}  gebildet  werden  —  nur  bei  den  Lauten  mit 
Kchlverschluls  wird  unter  Umständen  oino  Art  Einatmoog 
(Inspiration)  gehört  — ,  gibt  es  eine  grofse  Gruppe  Laote,  dir 
nur  mit  eingesogenem  Atem  (Inspiration)  gebildet  werden. 
Man  nennt  sie  deshalb  I  ns  piratae,  englisch  K  1  i  x  e  (dick*), 
deutsch  Schnalze.  Der  Deutsche  spricht  einen  Schnalz  aa 
ilen  Zfthnen   als  Ausruf  des  Bedauerns.     Andre  Schiulze  ver- 
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endet  er .  am  Hunde  anznlncken .  Pferde  tiuzutreihen  oder 
(las  Aufziohcu  einer  BierHaßctio  uaclizualimcn.  Wälirend  diese 
haute  bei  uns  ntir  Bctmlluaclialimeud  nder  Interjektionen  sind, 
fiiiid  sie  bes(indi*rH  in  einigen  afrikaiiisi'lion  Spraolien  ^aaz  als 
KuuMoiianten  anzut^chen.  Sie  künnen  momentan.  aU»  impUrniv 
(fttiitt  explosiv),  oder  auch  Frikativlaute  sein,  sie  k^unen  stimm- 
liAt't  und  stimmlus,  aspiriert  und  uiclitaspiriert  sein  und  müssen 
tiacb  allen  diesen  Richtungen  g;ennu  nntorsucbt  worden.  Wenn 
diese  Untersuchung  dem  Aufttnger  v.u  schwierig  erscheint,  ao 
stelle  er  wenigstens  fest ,  an  welcher  Stelle  diese  Laut«  arti- 
kuliert werden,  ob  an  den  Lippen,  den  Vorderzilhncn ,  dem 
Gaumen,  den  Backenzähnen  oder  wo  sonst. 

Kine  ganz  andre  Art  der  Laute  aln  die  bisher  behandelten 
sind  die  Laute,  welche  ohne  Verschlusse  allein  mit  der  Stimme 
j;;ebi1det  werden,  die  Vokale.  Die  Klangfarbe  der  Vokale 
hAugt  von  der  Weite  der  Mund^iffuung  und  der  Zuugcustelliing 
ab.  B«i  a  üffuet  mau  den  Mund  am  weitesten  und  läfst  die 
Zunge  ruliig  liegen.  Bei  i  wird  der  Mund  fast  geschlossen 
«nd  die  Mittelzunge  dem  Gaumen  fast  so  weit  genllhert,  als 
wollte  man  ein  j  sprechen.  Zwischen  dieser  Stellaug  zum  a 
und  zum  I  liegen  die  verschiedeuen  «-Laute.  Es  gibt  ein  a, 
Ann  sich  nur  ein  wenig  dem  e  nllhert;  dann  folgt  ein  e,  bei 
dem  die  Zühne  weit  genug  auseinander  sind,  um  einen  Finger 
dazwischen  zu  stecken,  wie  franzr>stsch  i  in  zele.  Wir  nennen 
dieses  e  weit  (oBen);  ferner  gibt  es  ein  ff,  bei  dem  die  ZUhne 
fast  znsanimenstolken,  aber  die  Zuuge  noch  nicht  so  weit  nach 
vorn  und  oben  geschoben  wird  wie  beim  i,  •/..  B.  friuizösiscJi  e 
in  H{'.  Wir  nennen  dies  e  eng  (geschlossen).  Öelbstverstilndlich 
k'>unen  zwischen  diesen  Lauton  noch  andre  liegen,  z.  B.  zwischen 
weitem  und  offenem  ^  hnlbweites  e.  Aufserdem  wird  iui 
Deutschen  das  i  durchaus  nicht  immer  gleich  gesprochen.  Der 
Korddeutsche  spricht  z.  B.  da»  j  in  ^bin"  nicht  nur  ktlrser 
als  das  i  in  ^Bieue",  sondern  auch  mit  andrer  Zungen  Stellung. 
Wir  nennen  deshalb  das  erstere  weit  (offen),  weil  es  dem  c 
ähnlicher  ist,  das  zweite  eng  (goychlossou) ,  weil  os  grj^fscre 
Verengung  zeigt. 

Eine  andre  Lautreihe  ergibt  sich  ,  wenn  wir  von  «  zu  « 
geben.  Bei  u  wird  die  lliuterzuuge  gehohen  und  der  Muud 
vorn  gescliloBsen  (ev.  unter  Vorstreckung  der  Lippen).  Zwischen 
dem  c2-Laut  und  dem  u  Laut  liegen  nun  die  verschiedonon 
('-Laute.  Wir  kennen  hier  weites  o  (z.  B.  englisch  a  in  all), 
halbweites  und  schliefslich  enges  o,  z.  B.  in  „ohne*',  nuter- 
si'hoiden.  Auch  spricht  der  Norddeutsche  das  u  in  „Mutter" 
weit,  in  „Mut"  eng. 
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Mit  fibi^n  Hoi>bachlungen  ist  dit-  Reihe  »Wr  Vokale  ntcht 
ersfhKpfend  ilnrgelcgt.  AbgeRPhen  davon,  dalff  rÜe  aufgeitlhntfo 
üntersduMduuj^eii  in  der  Weite  der  MundOffiiuo^  natUrUcb  uitfb 
Bedarf  vormebrt  wtTden  kiinncu.  Hinü  iioch  andre  Koinbinationtra 
mrt<»lifb.  Dun'li  die  Ttttijjrkeit  dor  I^i  p  pi!U  k'iiiiicn.  wie  scli'ti 
bi*i:ii  u  Hu^-iedeutut,  boi*oiiderc!  Vi>kaIuutt.Tr*«*biede  bervorjfebraflil 
werden. 

Man  kann  die  Muudfitellung  des  u  und  die  ZungensteUiu^ 
des  i  verbinden,  m  ergibt  »ich  z.  B.  ii. 

FUr  das  Verständnis  des  englischen  Vokalsy^t^ros  ^iiut 
mK-b  feintTf  UnttTscbiedc  notwendii^,  die  betiondvrft  anf  dtr 
Zuiii:eiistellun{;  beruhen.  Man  siirbe  denbalb,  wenn  man  cinra 
Vokal  nirlit  mit  dem  Ohr  idenlifixieren  kann,  d!«  Zungen- 
Dtellung^  i'.u  ermitteln  (die  Mnud^telUingf  tflt  leicht  U*^- 
zuBteHen).  Das  beste  Uilfämittel  ist  dazu,  dafs  man  vnr  de« 
betreffenden  Vokal  einen  andern  mit  bekannter  Zun^nstellun; 
sprechen  iHfst  und  dann  benbachtor ,  wie  sieh  die  Zungen* 
stelbin^  verHudert.  AVenn  man  /.  I).  fi  fixieren  wollte,  so  liefM 
mnu  no  und  iö,  cö  hintereinaudersprechen.  Der  Unterschied  tB 
der  Zuug;enHtelInng  wird   bald  klar  werden. 

Ks  g'ibt  noch  feinere  Methoden,  die  Vokalnutor9clii«49 
/.n  fixieren.  Ihre  Darlegunjx  würde  aber  /.u  weit  Olbron .  nnd 
es  mufH  dem,  der  darin  selbständige  Studien  machen  will,  illrfr 
lasnen  werden,  sich  aus  der  Fachliteratur  zu  informiere»*). 

Alle  diese  Vokale  sind  zu  unterscheiden  in  lange  udJ 
kurze.  Aber  auch  hier  f^iht  es  weitere  Uutcntcheidnngru; 
gedehnte  (duppell  lange) ,  Iialblange ,  verkürzte  Vokale,  IVw 
verkürzten  Vokale  werden  srhliefslieh  nur  »och  geäOstert,  vij 
e  in  „habe",  „gebe"  und  viele  tillchtige  englische  Vokale. 
'  Aus  dem  ZusnmnientTcflen  van  zwei  Vokalen  entstehen 
Doppolvokale  (Diphthonge).  Dieselben  kennen  absteipcn-i 
ftder  aufsteigend  sein ,  indem  entweder  der  erste  Vokal  Iw»? 
and  der  zweite  kurz  ist  wie  in  deutsch  oh,  ai,  oder  der  ante 
kurK  ist  wie  in  französisch  oi. 

Kfi  können  anch  drei  Laute  verbunden  tiein.  Man  sprirftl 
dann  von  Triplitiiongen. 

Mit  den  aufsteigenden  Diphthongen  verwandt,  wenn  nicht 
damit  identisch,  ist  der  Vorgang,  dafs  ein  c,  i.  ü,  u  vor  eiaen 
andem  Vokal  seinen  Si  Ihenwerl  verliert — unaÜbiRcli 


')  Ich  empfehle  besonders  das  Studium  von  0.  Bremer,  Deutsche 
rboneiiJi,  Leiitzig,  Hreilkopi  A  Hariel.  1F9.T,  COS  S.,  äo«  ic  EduaiJ 
Sievors,  Orund^üge  dur  Vhonctik,  Leipzig,  Brcitkopf  A  lldrtcl,  1901, 
ö,  Aufl..  ^28  S. 
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•irel.  <■  und  i  boknmiiieit  <lanii  irineu  j-übuliclien  Laut,  o 
imtl  «  kliugeii  lllinliili  wie  trigliscli  ir.  So  ißt  aus  Horat-i-ii» 
( vicrsilhi^)  UoriiljuK  (ilreiÄilbig)  geworden ,  das  dann  winter 
Uorattfju»  gegprticlien  wurde,  uomus'  da»  deutscli«  „Ilornz*'  uud 
das  französische  „Horaeo"  rntütAnd.  Su  echreilien  wir  Iro 
deuttjclicii  „Quelle"  ein  «  uud  s^reclie»  „Kwellü".  Diesp  J-  und 
■r-Uhuliolien  Laute  (ScniivokaU'e)  sind  von  den  oben  htdiandeUeii 
■Frikativlauten  klar  zu  unterM-huiileii .  da  die  Vercngiing:  hier 
nie  SU  vütUtUndig  wird,  Honderii  die  Zungen-  und  Mundstidlung 
di«  des  betr.  Vukals  bloibt.  A\'o  wi«  iu  dou  «ugoftUirtirn 
[atciuiHcben  und  deutschen  Beispielen  aus  den  Seniivokale» 
tatHHchltcb  Frikativlaute  g('W{trdi'n  wind,  ist  natürlich  der  Tot- 
bestaud   festzustellen.   uubekUnnaerl    um   die   wirkliche  nder  ver- 

teintliche  Ahstanunung  des  Lautes. 
Eioe  besondere  Art  der  Vokale  sind  die  nasalen  Vokalu. 
Wnbrond  sonst  beim  Sprechen  die  Nawenliöble  abgesperrt 
ird,  st)  dafs  keiue  Luft  durch  die  Nase  gehen  kann,  lUfst  man 
bei  diesen  Vokalen  einen  kleinen  Teil  des  Lnftitlronies  durch 
die  Xftse  gehen  wie  in  guter  Aussprache  von  französisch  hon, 
vin,  nn.  ( Üei  di-r  Mthlechten  AuKsprache  des  Kran/.iistsclieii, 
die  vielen  Mittel-  uud  Norddeutschen  eigen  ist.  wird  nicht  ein 
Teil  des  LuttsIrouiH,  sondern  der  ganze  Luftstrom  durch  die 
Xase  geschickt.  Üa  wird  alwo  statt  eines  nasalen  Vokals  ein  t\ 
Ctibildct.  s.  unten.)  In  vielen  sUddentscheu  Dialekten  wird 
in'',   rfVOo"   uline  n  mit  nasalem    „i"   und   „o~   gespr^tobeo. 

Aufsej*  diesen  eigentlichen  Vokalen  gibt  ea  uoch  eine  Au- 
lil  Laute,  die  an  der  Natur  der  Vokale  tciUiaheu 
nd  doch  fllr  gewe'ihnlich  nicht  als  Vokale  uufgefal'st  werden. 
Bei  der  Ausspruche  de»  l  wird  z.  11.  gar  kein  Geräusch 
im  Munde  gemacht,  sipndcrn  der  Ttuicifekt,  der  das  Ohr  trifft. 
f'-Utslehl  wie  beim  e  durch  die  fjtininie  uud  i»t  also  ein  reiner 
Klang  idine  beigemischtes  OerttU!4ch.  Die  Art  des  Klanges  ist 
nur  diidurcb  beeiuÜufst,  dafs  ilabei  die  Zungenspitze  au  die 
Zähne  oder  au  ileu  (Tauraen  angelegt  wird.  Kbenso  wie  nun 
z.  B.  der  Vokal  t  durch  die  bet^onder«  Zuugenstellung,  der 
Vokal  u  oft  durch  besondere  Lippenstellung  hervorgebracht 
wird,  wird  der  Klang  de»  /  dadurch  erzeugt,  dafs  dieser  Ver- 
sehlufs  gebildet  wird.  Der  Verachlufs  wird  aber  uicht  geltest  — 
wie  bei  den  Explosivlauten  — ,  es  wird  auch  kein  Frikativlaut 
luirbnr  —  »ouderu  was  wir  hören,  sind  die  Schwiuguugeu  der 
Luftfläule  in  der  durch  die  2-Stellung  verengten  Mundhülilc. 
lan  hat  also  ein  Hecht,  l  aU  Vokal  aufzufassen.  So  wird  es 
kieht  befremden,  dafs  Deulacho  da»  „dicke"  slavische  I,  polnisch  I, 
ft    Als    ein  u    »der  o  —  jedenfalls  als  einen   Vokal  auflTassen, 
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iiud  dal's  in  üurupuisriieii  Siiracheu  der  Cbcrj^aiig  vun  I  in 
Vnkfile  so  liHiifig  iftt,  z.  B.  frniixtisisrli  t^lievnl ,  pl.  chevitut. 
beau  tuid  belle :  hollHndiacb  good  ^Gold",  ond  ^alt":  iUlienUd 
tinro  aus  latcinisrh  Uns.   tiumc  ans  lateiniscb  ftumen  usw. 

Äuderi»eit8  ist  nicbt  zu  leu<;nei],  daCg  dfi§  1.  weil  es  darcli 
Üildnng  eines  Versrblusse«  im  )lunde  zuätnude  kommt,  an  (][•' 
Hilduug  der  K»>ii8ouauten  erinnert  und  aus  diesem  Gmudc  kiI 
niter  Zeit  zu  den  Konsonanten  gc7.HbU  wird.  Man  sprach  m« 
diesem  Grunde,  wo  l  silbeubildend  auftrat,  von  „vokaliBierteml*. 
Wir  können  beute  in  diesem  Fall  nur  von  gedehntem  1  sprerbpn. 
Dem»  der  Charakter  des  Lautes  ist  ganz  dersellie.  ob  man  ihti 
allein  oder  vor  einem  Vokal  spricht.  Aber  man  kann  d 
dcliiicn.  d,  h.  den  Kbmg,  den  wir  l  nennen,  so  lauge  kli 
lassen,   wie  man  will   bezw.  wie  der  Atem  ausreicht. 

Man   kann   (bis  I  nun  bibUm  mit  der  Zunge  an  den  ZähiwiL 
dem  Zahnfleisch,  dem  harten  und  weichen  Gaumen   und  spr 
danach     von    dentalem,     alveolarem,    zerebralem,     pabtta 
Velare  m  l. 

Dag  dentale  l  ist  leicht  zu  ermitteln,  da  man  die  Zun: 
Bpitze  sieht,  da«  zerebrale  /  klingt  dem  Deutschen  leiclil 
r-ühn1icli,  das  palatale  l  fafat  er  entweder  gar  nicbt  uderal»; 
auf.  Dab  velare  I  ist  das  dicke  2  der  Polen  und  Knüsen,  das 
übrigens  auch  in  manchen  deutschen   Dialekten  auftritt. 


Hei    der  Hlldiing    des    '    kitnnen    nufser    dem  Klang 


,  das 

*."■    I 


Geräusche  auftreten,  indem  entweder  die  Seiten  der  Zutige 
ReibcgerRusch  verursachen  oder  auch  der  Verschlufs  nicbt 
fest  gebildet  wird  und  so  an  der  V^erschlufsstelle  Reibe^rMu^rL 
auftreten.  Man  nchte  auf  dns  alles  besonders  dann ,  vrvnu 
mehrere  l  in  der  Sprache  vorkommen  und  ea  «leb  darum 
handelt ,  sie  zu  unterscheiden.  Bei  sorgsamer  Heobarlitno^* 
wird  man  manchen  Laut,  den  man  zunächst  fOr  ein  u  mk't 
ein  j  oder  ein  r  hitlt.  schliefslich  als  eine  Art  I  erkeuuen. 
Wird  der  VerscLlufs  bei  /  so  weit  gelöst,  dafs  in  nn 
mäfsigen  ßt'lfMen  (nicht  in  einem  dünnen  Strahl  wie 
ReibegerHUBch)  Luft  hindurchdringt,  so  entsteht  ein  Zitte 
geräusch,  und  wir  nennen  den  so  gebildeten  Laut  r.  Der 
Laut  knnn  dem  /  so  Hhulich  sein,  dafs  man  daran  venwei 
einen  Unterschied  testzustelle».  Der  Enropiler  bat  fftr  _ 
Vibration  ein  selir  leiues  Ohr.  Sowie  er  die  geringste  Sptrr 
davon  bemerkt,  fafst  er  den  Laut  als  r  auf.  Andre  VtMker 
denken  darüber  anders.  Bei  den  meisten  Afrikanern  des 
ßantugebictes  ist  die  Vibration  mehr  eine  itidividncUo  Li 
habere i ,  und  l  nnd  r  sind  den  Leuten  wesentlich  dersi 
Laut.     Bemerkt  man,  dafs  die  Leute  /  und  r  iu  dieser  Wi 


Tpftauflchon.  sti  hitt  es  keineu  Zw<'ck.  einen  Untorsrhied  ftwl- 
zuliAttt'ii.  der  in  der  betr.  SpriU'lie   nicht  i'xistiert. 

I  Andre     Uiitersrliiede.     die     dem     Europäer     g'teieligIlUiw; 

«cbeinen.  sind  «ber  tlir  andre  MenKchen  vmi  der  grttlsten 
Wichtigkeit. 
Der  r-Lant  kiinn  wieder  au  verscbiedeuen  Stellen  der 
Mundhöhle  Iiervorgel)rfit-lit  wcrtlon.  Wir  sjirechcn  dcAhalb  von 
alveolarem,  zerebralen),  velarem  r.  Uer  NorddeutÄt-he  i*pricht 
in  der  Ke^el  sein  r  hinten  an  der  Uvula  (dein  Zttpfclien)  und 
hftlt    ilietien    Laut    ftlr    gleichwertig    mit    dem    r.    das    mit    der 

tZun^en8|iitzc  gesprochen  wird ,  wie  es  der  Schauspieler  zu 
Bprei'hen  hat.  Diese  beiden  uns  gleichklingenden  Laut«  sind 
fHr  den  Afrikaner  z.  H.  vBlHg  verschieden.  ICr  fafst  nur  da» 
Zungen-r  als  r  auf,   daft    nvnlare  r   aber  als  einen  dem  ch  in 

I^ach"  fihnlicfaen  Laut. 
Übrigens  kann  der  beim  r  gesprochene  Klang  ebenso 
Wie  2  die  Stelle  etues  Vokal»  einnehmen. 
"Wenn  r  mit  starkem  Zittergeräusch  gesprochen  wird ,  ß«t 
liedarf  man  dazu  eine«  starken  Luftstroms.  Es  werden  sich  In 
diesem  Falle  also  das  r-älinüche  /  und  das  r  durch  die  Stärke 
des  Lnftstroniß  unterscheideu. 

In  einigen  afrikanischen  Sprachen,  wo  beide  L&uLe  vor- 
kommen, und  zwar  mit  Unterschieden  in  der  Bedeutung  der 
betr.  Worte,  ist  das  von  Wichtigkeit,  und  man  kann  a  priori 
nicht  wissen,  uh  dieser  uns  geringfügig  erscheiuende  Unter- 
Achi«d  nicht  in  der  zu  untersuchenden  Sprache  vorliegt. 

Wir  gaben  an,  dafs  es  I-Lnute  gibt,  die  ein  Keibegerftusch 
enthnlten.  die  r-Ijaute  sind  ja  alle  mit  lieibegerUnschen  ver- 
bunden, Xun  kann  das  betreffende  Oeräuscb  auch  ohne  den 
,  oben  beschriebenen  vokalähnlichen  Klang  des  l  oder  r  gebildet 
rerden,  wir  sprechen  dann  ron  etimmlosem  /  und  r. 

Wenn    wir   mit  den  Lippen  einen  Verscblufit  bilden,    wie 
M   b,    aber  diesen    Verschlnls   nicht  «ffnen ,  «ondern  mir  Hilfe 
Jer  Stimmbänder  einen  Klang  erzeugen,  dessen  Tonwellen  mit 
*dem    Luftsti'om    durch    die  Nase    entweichen ,    so    entsteht    der 
I^rtut  iti.     Weil    hierbei    die  Nase    in   Tätigkeit   kommt,    heifat 

kdie  Lautgruppe.  zu  der  er  gehtJrt,  Nasale.  Sie  unterscheiden 
■ich  von  den  nasalen  Vokalen  dadurch,  dafs  bei  jenen  nur  ein 
Teil  des  Luftstroms  durch  die  Nase,  der  andre  durch  den 
Mund  geht,  während  hier  durch  den  Mund  gar  keine  Luft 
cutweicht.  Da  der  Laut  ein  reiner  Klang  ist .  ist  er  »einem 
Wesen  nach  ein  Vokal.  Da  ein  Vcrsihlufs  dabei  gebildet 
ird.    hat  mau  ihn  von  jeher  zu  den  Konsonanten  gereclmet. 
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Ähnliche  Lituto  entsteheu,  weim  denlaU.  tüveoUrv.  «ere- 
hrale,  ijülatalo,  velare  VerschlUbse  gebildet  werdeu. 

Hei  dem  dcntnlon  Xtii^ul  {n)  sielif  mini  die  ZiingKii:^pit/;(!. 
On»  pulntale  n  Ist  ttn  in  frauxiisi&cli  „i<;titirer''  .  das  velurc  n 
Ä.  13,  vg  in  deutsch   ^siiigo". 

Die  meisten  Deutsfheii  glauben  ^  dafti  sie  iu  „singe*  nn 
n  und  ein  (f  bilden .,  wHhreud  sie  keine»  von  beitlvu 
sprechen.  Sidlen  üie  die  »weite  8Ube  vou  ai-njje  spreclipti. 
HO  Bpreehüu  sie  meist  nicht  sn ,  wie  sie  üs  gewohnt  »iml. 
goudern  ein  wirkliches  n-g.  Sie  behnujiten  niei^t,  daff- «i« 
den  Laut,  den  sie  in  „singe"  ohne  Srliwirrigkeit  bilden, 
und  der  fin  velares  n  ittt ,  EU  Anfnng  des  Witttet  iiiflit 
bilden  könnten.  Bei  einiger  Aufmi'rks«mkeil  und  Üliiia(( 
ist  rias  natürlich  zu  erreichen.  Statt  ^velare«"  n  fiehreiltt 
mnn  oft  ^nnimles  n",  ein  AuHdniek,  der  nicht  ra  tt-r- 
teidigen  ist,  da  ji-^des  n  nauiE  i»L  tbri^eus  meinen  niaurb^ 
Scbriftfitelter  mit  .nnttalem*'  n  auch  palntales  ff.  Ktnc 
HorgfUltigo  Laulbeobacbtung  wird  diui  Forsdier  vnr  dir--ru 
Irrtümern  bewahren. 

Ua  die  Nasale,  wie  wir  sehen,  r.n  den  Vokaleu  gehwiva, 
kennen  sie  auch  si  Ib  eii  b  i  Idond  auftreten.  S^Utt  ü«l 
frilheron  Ausdruck»  „vokalislerte  Nusale"  werdeu  wir  «tsu 
benser  von    „gedehntein   Nasiilen**   s-prechen. 

Sind  die  (t&mtlichen  Konsonanten  und  Vnkale  cine!<  Wnrl«* 
richtig  aulgefrtlHl,  hu  suche  man  fesizustellen.  jnif  wt-lchf  SiU'f 
der  Sprecher  den  Nachdruck  legt.  Ks  kffnneu  auch  mehrrn' 
Silben  betont  sein  wie  iui  dcutsrhen  Wort  , überlegen*',  miJ 
mau  spricht  daun  vou  Uaupttdu  und  Nebentou,  \^L  .Qlirr- 
I6gen"   mit   „tlberlegeu". 

Die  Betonung ,    von    der  wir  hier  »prechun,  heiftit  dy»! 
misch    und    i^it    dasselbe    wie    der   lihythnms    bei    der  ^Üit^l 
Sie  ist  mit  dem  starken  uud  sciiwitcheu  fi^chhig  einer  Trnmmvl 
xa  Tergleichcn. 

Eine  ganz  andre  Art  der  Betonung  i»t  der  musi  kat  ied 
Ton,  Deraelbe  gibt  uichi  die  TonstUrke,  sondern  die  Tonlihh» 
an  und  bestidit  darin,  dal's  eim^  i^'\\\)Ci  um  ein  bcbtiinmi«* 
Intervall  (Ter/,  Quinte,  Oktave  usw.)  hflher  ge^procbeu  wifil 
als  eiju-  andre.  Itiesc  Touuuterrtcliiede  spielen  im  ('hinesi^chrn 
und  vielen  afrikanischen  .Sprachen  eine  gmlse  J{fdh-.  Ihr? 
Fixierung  ist  sehr  schwer,  da  die  Wörter  im  Zusiunnieuh^!!^ 
lies  .Satzes  und  je  nach  der  Bedtnitnug  dei»  8titzes  (Au^sa^c 
Krage,  Hctehl)  versrhie«lenR  Tonhöhen  haben.  Mau  «uche  aN'» 
xunKchst    featzustelleu    die    Touledwii    iMniachrr    St}lmme 
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Warxeln  .    die   als  nicht  ziiMnninienj^eMOtat  jfeltcii.     Darauf  vor- 
Huche    mau    dt«  TouliJihfn    vott  lUtigtren   Wffrtcrn ,    dio  darniui 
ontsiAudeu    Bind,    und   sohliolflUcb   die   Tniilidhou    %oii    Sauea 
aafzafaHUtfu. 
H  Der    V  li  i>  II  o g  r  u  p  U ,    der    fUr    dir    Übrigen    üjirnelilichen 

■^Untersuchungen  iiodi  nicht  recht  ausreicht,  ist  ftlr  dynamiBche 
und   musilcalisfhe   Uetmiung  eiii   solir  wertvolles  HMfsmitt»?!, 

Dio    kleinen   Kunstgriffe,    die  das  Hören  unter»tl)tzeD 
Bnllen,   »eicn  hier  nnch  einmal  kurx  xusammen^ORtellt. 

Man  kann  mit  der  vor  den  Mund  gehaltenen  Hand 
fühlen,  oll  starker  oder  schwacher  Hauch  vorliegt 
Mnn  knmi  die  Stimme  benner  liTiren,  wenn  mau  die 
Finger  in  die  Ohren  steckt:  mnn  kann  sie  fühlen, 
wenn  mait  die  Kand  an  den  KehlkopJ  oder  an  den 
HrUHtkorh  des   Kedenden  legi. 

Man  kann  durch  Zuhalten  der  Nase  fesi-Mtelleu, 
ob  ein  Nanal   vorliegt  »der  nicht. 

Soll    die    Stellung   der    Organe    hei    der   Bildung    eines 
Lautes  festgestellt  werden,    »o  lUfst  ttich  das  durch  dea 
in    den  Mund    eingeführten   Finger   hexw.  ein   Htllbcheu 
fühlen.     Wird  der  Laut  vom  im  Muude  gebildet,  »o 
kunn    mim    dio    Stellung    der   Zunge    und    der   Lippen 
aiu'li  sehen, 
lU.    8nfort    bei    der  Feststellung  eines  Lautes  er- 
gibt sich  die  Schwierigkeit,    in  welcher  Weise  die  gewooneue 
Einsicht   nun  schriftlich  ku  fixieren  ist. 

Die  Uenutxung  der  deutschen  Orthographie  reichl  ja  nicht 

Kus ,    um  auch   nur  den  geringsten  Teil   iler  obeu  aufgeführten 

lute  autV.uzeichnen.     Ho  felill  dem  Dentschen  z.  U.  ein  Zeichen 

\\r  den  frauz^sischen  j-Laut,  fllr  das  engl,  tb,  da^  poln.  i  oder  i. 

Aufserdem    wendet    die    deutsche    Orthographie    dasBelbo 

IZeichen    in  sehr  verschiedeuem   Sinne  an,  z.  B.  ist  s  in  nord- 

pdcut^scher  Aussprache  bei   „  Sonne '^   weich  und  stimmhaft,   aber 

in    „ist"    wharf   und    Htiirimlow ,    ch    ist  in    „ich"    ein    Palatal- 

laut,  in   „ach"    ein  Velarlant ,    g  wird  in   ^gnt**  stimmhaft  und 

Bxptosiv  gesprochen,    wenn  der  Sprecher  ein   .Süddeutscher  ist. 

Ist  er  ein  Westfnlo,    so  wird  es  stimmhaft  und  frikativ ,    aber 

iuch  velar  gesprochen  —  viele  Norddeutsche,  auch  Gebildete, 

eben    bekanntlich    (f  frihativ-paUt^il .  d.  h.  wie  j.     Steht  g 

^SchlRffl.    HO   spricht  es  der  eine  wie  k,   der    andre    wie  ch 

■Uff    keiner    so    wie    tj   am  Anfang.     In    der  Verbindung   „ftg" 

beiceiclinct  n  einen  ^'auz  andern  Laut  aU  sonst,   nümlich  velores 

n  uaf. 
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Rann  der  Sammler  auf  die  .Sache  nar  wenig  Zeil  Ter- 
wenden ,  so  gebe  er  die  Laute  wieder  unter  Benutzung  Aet 
dcutsclu-n  und  der  iliui  gelHufig^eu  fremden  (fraiixöBischen.  tiis 
list'heu.  »lavischen)  Ortlmgrapiiien  und  unter  Angabe  «ein« 
eigenen  Heimat. 

Ein  Teil  seiner  Aufzeichnnngen  irird  sicli  dann  wenigttctv 
verwerten  lassen. 

Befriedigt  ihn  »elhnt  eine  Bolrhc  diletuntiftchc  Hcihandluog 
der  Sache  nicht,  so  empfiehlt  sich  eine  Anlehnung  au  da»  bi^ 
her  gebräuchliche  Verfahren. 

Vielfach  ttieht  luau  von  einer  solchen  Anlehnung  ak 
und  bildet  sich  seine  „eigene  Orthographie".  Der  Gnufl 
dafür  iüt,  daf»  man  ulch  davor  Hcheut.  sich  in  die 
schwierig  scheinende  technische  Ausdruckawci»e  zu  fiuden. 
Die  „eigenen  Orthographien"  haben  in  der  Reg«l  keio 
andres  Ergebnis ,  als  dafs  kein  Leser  verateht ,  wai 
gemeint  i>tt ,  und  dafs  auch  der  Gründer  durch  mnt 
eigene  InkonBetjucnz  zeigt,  dafs  ihm  selbst  der  Sach- 
verhalt nicht  gimilgend  klar  ist.  Ohne  grttndUcbe 
phonetische  Kenntnis  kann  man  keine  brauchbare  .eigeni 
Orthographie"  schaffen,  und  bat  man  sich  diese  Kenutai» 
angeeignet,  dann  ist  es  einfacher,  die  bereits  eingef^iirtefl 
Zeichen  zu  wKhlen .  als  sich  selbst  noue  zu  erdenken« 
Übrigeus  s^ind  speziell  die  nirikanischen  Öprachea  M 
reich  an  Lauten,  dafs  in  der  Regel  selbst  das  becta 
System  noch  einer  Weiterbildung  bedarf,  um  Air  die 
erste  Aufzeichnung  einer  neuen  Sprache  zu  genUgon. 
Hier  wird  dann  Gelegenheit  zu  „eigenen"  Krfindung^n 
gegeben  sein. 

Die  vrdUtJhidigHte  orthographische  Anleitung  gab 
Lepsins:  ^Das  allgemeine  linguistiBche  Alphabet",  Kerlin  18S5, 
„Standard  Alphabet*^.  Second  cd.  I^ndon  nnd  Berlin  1865. 

£s    KoUte    dieses   Werk    ein  Versuch    sein ,    alle   sprachen 
der  Welt    nach    demselben   System    zu  schreiben.      Die  Ortho- 
graphie von  V.  d.  Gabelentz  a.  a.  0.  schliefst  sich  an  L«piiiu  «L 
Da  sich  im  Laufe  der  Zeit  gezeigt  hat,  dafs  diese»)  System 
im  Prinzip    durchaus    brauchbar    ist,    aber    in  iler  Ausfllhruug 
noch    nicht    allen    Anforderungen    genfigt,    ist    ca    weiter    au- 
gebildet  worden,   und   ich  schlage  fUr  den  vorliegenden  Zweck 
heut«    im  AuschluCs    uu  die  Genaunten    folgendes  Syatem   vor. 
1.    Die    lateinischen  Buchstaben    werden    zugrunde    gelegt: 
C,  q  nnd  x  werden  nicht  verwandt,    v  gilt  fllr  den  Laut 
des  deutschen  w  (dentilabial),  y  nnd  fr  sind  Somivokale« 
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[iinsUbiflchofl  I  dl  Uli  c)  bexw.  ii   (iinil  o)],  s  ist  scharfes 
(atimmtosca),  £  weiches  (ätimmhafttis)  8. 

2.  Die  fehlenden  Laote  werden  -  nu8g:edrllckt : 

a)  ilurcli  grieL-liische  Huchtitab«;u. 

b)  durch  diakritiHchf?  Zeichen  an  den  Utcinischeu  bezw. 
;i;ri^chiiK'h(^n   Btu'hHtnhvn. 

3.  Jeder  Laut  wird  stet»  durcli  daiisulbe  Zeichen  au!»- 
gedrik-kt,  z.  B.  sebarfer  (Htimuiionter)  8-Laut  immer 
dorrh  8,  welcher  (stimmhafter)  s-Laut  immer  durch  *, 

4.  JedoH  Zeichen  drtlckt  immer  ilenselt>en  Laut  ans,  z.  B, 
X  immer  «len   ^ach-Lant".  /  immer  den   „ich-Laut". 

5.  Zusammen^i^Häotxte  Laute  werden  am  tieften  dadurch 
wiedergegeben,  dai'ä  miui  sie  in  ihre  Betitaudteile  zer- 
leg, z.  B.  deutsche^i  e  durch  ts, 

6.  Einfache  Laute  sind  stetis  durch  einfaches  Zeicheu  aus- 
sudrUckon.  z.  B.  der  deutsche  5CÄ-Laut  nicht  durch  drei 
Zeichen :  S  e  h ,  Koudern  durch  e  i  n  Zeichen  ä,  der 
deutsche  ch-haut  nicht  durch  zwei  Zeichen:  c  h^  sondern 
durch  e  i  n  Zeiclien  ^. 

Im  Anschlur»  an  die  obi^"!  Anleitung'  zu  phonetiachen 
tJutersnchungen  ergeben  sich  also  folgende  Formen  der  Ortho- 
jrnphie» 

^io  diakritischen  Zeichen  deuten  an,  au  welcher 
Stelle  der  Versclilufs  bezw.  die  Verengung-  gebildet  werden 
soll .  wenn  lÜes  tiicht  schon  durch  den  Huchätaben  selbtil 
auäß^edrückt   winl. 

Die  bilalpiale  Aussprache  von  /' .  b,  m ,  ir  i»t  Kelbstver- 
(»Undlich:  bei  v  und  f  setze  man  einen  .Strich  unter  den 
Buchstaben,  wenn  nie  bilabial  sind,  also  t\  f. 

Die  deuti  labialen  Laute  r,  f  bedUrfeu  keines  ZoicheuH. 

Die  interdentalen  Laute  schreibe  ich  /,  d,  9,  <f,  n,  l. 

Die  Dentalen  wird  man  in  der  Regel  nicht  von  den 
Alveolaren  zn  unterftcheiden  branchon ,  da  beide  neben- 
«jinnniler  selten  vorkommen,  lai  e»  u5tig ,  und  nmn  will 
nicht  das  Zeichen  fllr  die  interdentalen  wÄhlon,  so  schlage 
ich  vor:  {,  rf,  8^  e,   w. 

Die  alveolaren  Laute  stehen  ohne  Zeichen  :  t,  d,  s,  z,  n,  2,  r. 

Die  Zerebralen  erhalten  einen  Punkt  nntea :  ^  (?,  s,  ?,  «,  I,  r. 

Die  Palatalen  erhalten  einen  schrligen  Strich  oben : 
<*,  i,  iy  r,  H,  f;  A",  ^.  /.  j  (so  schreibe  ich  statt  y)  und 
y  bedürfen  keines  Zeichens. 
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Die    volaren    IjaiiU?  k.  g.  /,  y   beilürfen    k««tii<>8  Zeiclifii- 

reUn's  ti  iht  n.  also  mit  I'iinkt  oben  (in  vielen  Drucken  r(, 

DerHoIhe  l*unkt  knun  iiucli  nn^üwnnilt  werden,  um  vurdem 

nnd  hintere:)  /  und  7-  zu  untersciieidun. 
Das  uvularö  r  bezeiclmen  vir  ebenfalls  mit  dem  Punkt:  r. 
Von  den  fit  u  knien  Leuten  int  A  gleich  dentsebeni  h;   dm 

äpiritus    leni»    bezeichnen    wir    zu    Anfang    g'ar  nicht,   iui 

Innern    det;  Wortes  darch  ' ,    £.  B.  dentAch  »ttber*  DobttB 

^ab'äugston". 
Von    den    seltneren    Lunten    bezeichne    ich    die    L iib i j »1  - 

ver>Inrun   mit  s,  z,  die  T.atoralen  mit  s,  f. 
Den  Uauhehlaut  hezeicltiuu  ntan  allgetueiu   mit  «  *,  H.  i. 

dentüoli  seh,   z  irtiwz,  j,  ti  engl,  c/i,  poln.  er,  iul.  0  vor  •. 

di  ital.  ff  vor  i. 
Die  rerscliicdenon  Arten  der  Kausclilante  kjinnen  noch  durch 

Beifügung    der    schon    erwUlinten    Zeichen     nnterHchiedi*n 

werden,  z.  B.  i,  i-,  Ä,  S;  )ä,  i  ußf. 
Der  Unterschied  der  Explosivlaute  von  den  Frikativ- 
lauten    i»l    beim    lateinischen    Alphabet     streng    durcb- 
gefilhrt:    b,    d,   fj,  k.  p,  i    sind    explosiv;    f,  j\  8,   r,    woxo 
nach  Obigem  noch  g  knninit,  sind  frikativ. 
IC»  fehlen  die  velnreu  tVikativcii  ganz,  die  palutnlen  znta 
Teil.      Nach    Lepsius    ist    ck    nicht    ratsam,    die    Kxpto^irlAQlc 
mm    Ausdmck    der    Frikativlaute    zu    verwenden ,    indem  m« 
z.  ti.    ff    fllr   eleu    aidi-Lant    oder    stimmhafte,    velare    FrikatiT« 
schreibt.     L.  hat  zweifelloH  darin  Hecht,  dafs  die  beiden  l^aul- 
gruppuu    ötreng  zu  scheiden  sind.     Au*  diesem  Uruude  fllhrt' 
er  ftir  die  fehlenden  Frikativen  griechische  Lettern  ein.     Wir 
Bohreiben  atno  den  ich- Laut   if  (Pulatalstricli).  den  nch-Laat  ;f, 
den    zugehJirigüll    stimmlianeu    Laut    y.       Weitere    ^ricchiKbr 
Bucbstubeii,     die    L,    empfahl,     sind     inzwischen    durch   andrf 
Zeichen  ersetzt.     Ks  emjifiehlt  sich  auch,  statt  x  diu  lateiniscbr 
Zeichen  x  zn  wHliInn  nnd  j   bezw,  x  zu  schreiben. 

Die  Schreibung  kJt  fUr  den  acb-Laut  ist  zu  vorwerfen,  ^a 
J:h  die  Aspirata  ausdrückt  (s.  unten),  der  Frikutivlant  nicfct 
durch  k  als  Zeichen  fines  FixpIl^^tivlaut^  wiedergegeben  werdoo 
kann,  uud  kh  zn  der  Meinung  verfuhrt,  als  handele  66  »ich 
um  zwei  Laute,  wtthreud  cn  nur  einer  ist. 

Die  affrizierteu  Laute  sehreiben  wir  am  besten,  in- 
dem wir  beidej»,  die  Kxplosiva  und  die  Frikativa  bezeichnea. 
z.  D.  ts,  ti,  (U,  di,  ty  usf.  Die  Üe/eicluiuug  dietKir  Laute  mii 
c,  ^,  jy  j  ist  nicht  so  dentlieh :  ch  ist  (iberhaupt  zu  rerTrc^fpn, 
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V4   uiir>tvi>rstHu<ntcli    ist .   und   ütt    der  Laut  ja  nicltt  aus  c 
and  h   li(>9telit. 

Wf^t^ii  dpr  Schreibung  der  r-Liintc  s.  unten  bei  l. 
l)(-r  Urilftrftcliied  di»r  Fn  r  (  i  s  uud  Leu  i  s  int  im  Inteiiiisclion 
Älpliabet    klar  durchgcfllhrt:    uelimeu  wir  die  oben  erwKlmton 
Zeieheu  hinzu,  mi  er^t^han  Hich 

aU  Ht  im  in  lose  frikiitive  Forces:  /',  /.  s  (in  seinen  verscbiedeneu 

M'>diiikjiti.>npn),  s.  /,  /, 
aU  stimmlose  c-xplosive  Forte»:  |>,  t  (in  seinen  verschiedene« 

Moditikntinncn),  k, 
nU  »tinimhiiftn  frikntivi?  Leues:  «;,  v,  t  (wie  oben).  H.j,  y, 
als  stimmhafte  explosive   l.enea:  5,  d  ("wie  nben),  g. 

Die  siimmhtse  Lenis  wird  am  besten  mit  einem  Zeichen, 
E.  B.  7  unter  dem  Huch»tnben  ftlr  stimuihnf^e  Lcais  bezeichnet, 
t,  ß.  unter  t\  s,  b,  y  iisf. 

Bei    deu    affrizierten  Lauten    kann    man  sich  auch  in 
3er  Weise  Ixelfen.  dafn  man  die  Htimniiöseu  Ivcmeii  durch  stimm- 
lose Explosiva,  verbunden  mit  stimmhafter  Frikativa,  schreibt. 
£s  ergibt  sich  dann : 

1.  Stimmhafte  Lenis,  z.  H.  hv,  dz,  cO,  !fJ- 

2.  Ötimmlnse  Lenis,  z.  Ü.  pv,  te,  ij,  ^;, 
ä.  Stimmlose  Fortis,  z.  B,  jff,  (s,  t/,  k/, 

I)ie  A^tpiratinn    der  Explosivlaute    bnKeirhnet  man  am 

tn  durch   heif^eOlptes  h,  z.  B.  AA,  /ft,  ph:  tjh^  diu  W». 

Laute  mit  Kohl  versc  hluTs  schreifit  man  mit  dai'auf- 

l^vsetztem  Spiritus    lenis  *,  k.  B.  b*,  d\  g\  p',  i\  k\     (In   den 

pPrucken    wird    aus    tftohnt8chen    GrUnden    das    Zeichen    hUufig 

[vor  oder   nach   dem  Buchstaben  f^esety-t.) 

Die    e  m  p  h  a  t  i  sc  h  e  U     Laute    der    HemitiKcheii     Sj>rache 
JKhreibt  mau  am  besten  chenfalU  mit  einlieitlicljum  diakritischem 
r^eiohen.  nicht  wie  in  den  Üblichen  Trauskriptiouen,    wo  will- 
kürlich   verschiedene  Zeichen    gebraucht   werden.     Ich  schlage 
vor:    k^  1 1  p ,  g .  4'     Stfltl    k   ist   amli    q  zu  empfohlen.     Don 
!jaut    des  ai*abischen  ^  fasse  ich  als  emphatisclies  y  auf,    also 
^y,  den  Laut  dos  ^  al»  emphntiAcheK   ',  also    ,,  den  I^aut  des  «* 
als  emphatii^ches  )i,   also  h. 

IZur  Bexeichuunj^  allur  Schnalze  sclihi;;e  ich  das  Zeichen  * 
Titr.  Da»J  ergibt  statt  der  zum  Teil  >ieltsanien,  bisher  üblichen 
Zeichen  eine  sehr  einfache  Schreibung,  nämlich  fllr  die  Im- 
|>lo«i  vlan  t  e:  p,  t  (in  seinen  verschiedenen  Modifikationen), 
k  mit  ■*  darauf,  fllr  die  stimmhaften  6,  d  (wie  oben),  g  mit  •*, 
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fllr  ilie  frikftliven  Scliualze  ergibt  »ich  f,  &,  /  hvur,  r, :. ; 
mit  •*  (laraut  Die  Nasfllierunjr  läfst  »ich  ilurch  lieigcti<*tacle*  *■. 
ilie  Aspiratiou  durch  büi^8«tztes  h  aoütlrUckeu. 

Ergebeu  sich  Laute,  tlie  tniC  allen  aufgeflUirtcu  ZeiclHo 
u  i  c  h  t  auszudrucken  » i  n  d  ,  iu>  ist  vlelleiclit  «ine  liier  uiclit 
ange^ehi^iie  Kombination  möglich.  Tu  den  Sudan»praclicn  ptl 
('S  z.  H,  Liibinllante ,  die  mit  velareni  Veröchlufs  beginnrii. 
A(an  At-.hrcibt  velares  h  und  p,  ulfu»  h  bttzw.  p.  Dur  Puiikt 
druckt  ju  die  volare,  h  uad  />  dii*  labiale  Aufspräche   »a«, 

Genügt  auch  das  nicht,  so  mufs  inau  schlieralich  ein  Zeicbeu 
«*rfiadeu.  Aber  mitu  wende  es  dann  kunseiiuent  an  und  gcb« 
{^enau  an,  wolchf^  Artikuhttiou  c»  auKUrnckiMi  Wt.  Uafi  der 
Klang  de»  Lautet*  beschrieben  wird,  ist  nieiät  wert!»»». 

hei  d(?r  S  (■  ]|  r  (■  i  b  u  n  g  der  V  o  k  n  I  e  legen  wir  o,  e, »,  0.  • 
zugrunde  und  verwt^uden  nur  diese  Zeichen,  solange  w'ur  qdcIi 
nicht  wifiscu .  wcli-he  Art  des  betreffenden  Vokales  vorliegL 
Weite  (offene)  Vokale  bezeichnet  man  durch  einen  Strich  nnitf 
den)  Huchslnben  ,  x.  B,  f,  i,  »,  u,  enge  (gesclihifisrno)  durch 
einen  Punkt,  ■/.,  li.  (i,  r,  {.  n,  ii,  hatbweite  kann  tunn  durrh 
eine  Kombination   vim   beiden  bezeichnen.  /,.  B,   »_',  ».'. 

Damit  die  Zeichen  nicht  kollidieren,  setzt  nuui  ilie  Zeicbun 
fUr  den  Quatitüttiuuterschied  (verschiedene  Mund«ff*nung  b«w. 
ZungeuKtelhuig)  unter  den  Huchbtaben .  die  Zelclivu  fitr  dm 
CjiiiintitJltäunterKchled  (LHuge  und  KUrze)  dbur  den  Üarh- 
Stäben.  Auh  diesem  (trunde  aohreibt  niau  tttalt  Ü  und  6  lunMr 
M  und  i>.  genauer   tt   und  u,  u  und  o. 

Den  (^u}in  ti  tRi  üu  uterttc  hied  bezciclnun  mau  wie  ^' 
wrfhulich:  ü  lnuge^  fl.  (i  kurices  ei,  <t  mittelzeitig  (halblang),  Kci) 
t^lge  hinzu  :  n  titr  gedehnte  und  (C,  ii  usw.  fllr  gettllütertc.  vui" 
kürzte  Vokale,  l>ei  «leuen  ja  zugleich  ein  Unterschied  in  der 
i^^nnlität  vorliegt. 

Die  Diphthonge  drUckt  mau  aus  durch  dir  Schreiboitg 
der  Bestandteile,  ans  denen  sie  eut»tehen .  die  mau  aber  «m 
best»;n,  um  Miruver5tftndni»<:te  zu  vernieideu,  dm-rh  einen  Btigeii 
verbindet,  /..  lt.  «w.   o#  (deutM'h  tu),  iit  (deutsch  fi). 

Dhh  deutsche  Wort  „Blaseinstrumente**  onthAlt  ».  II.  di« 
Buchstabenfolge  ^ti'*  ,  die  in  diesem  Falle  aber  nicht  «1»  <". 
»ondoni  als  r'/  zu  lesen  ist.  Wir  lesen  da«  richtig,  weil  uns 
das  Wort  bekannt  ist.  Damit  darf  man  in  einer  unbekannten 
i^praehe  nicht  rechnen.  .Man  bezeichne  altsn  durch  den  B^>gcti, 
•dl  z.  B.  m*  ilIb  au  wie  deutüchefl  au  gelesen  werden  A«dl. 
•Sonst  wird  der  Leser  annehmen,  dafüi  au  getrennt  al»  o  — (* 
aufzufärben  ist. 
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8L*mi  vokales  in  den  aafeteigeudfn  Diphtliongeii 
lireibt  Qinn  am  besten  y  und  fr.  Die  Schreibung  mit  dem 
Vokal  uUeiu  ist  milsverstftndlich :  ea^  ia  wird  diian  als  ^a,  ia 
{;eleseu .  wttlirend  es  y«  sein  8»)ll ,  6a,  Aa  obeiifnllK  zweisilbig, 
wMhrend  es  eiusUbig  va  sein  »oll.  Will  mau  aber  den  Vukal 
genau  bezeichnen  und  detihall)  niclit  y  ujid  tc  anwenden,  »o 
Isfst  sich  vielleiolit  das  Zeichen  Htr  die  geflU^^terten  Vokale 
verwerten,  um  anzudeuten,  dafs  der  Vokal  hier  unsilbisch  vor 
dem  audern  Vokal  steht.  al.Ko  go,  ia,  na,  ifa  usf.  Oder  man 
bcKoichire  den  Voknl  als  kurz,  z.  B.  ia,  *a.  (>a,  iia  usf. 

Wenn  man  y  und  w  anwendet,  eo  sind  beide  Zeiuhou 
natllrlirh  nur  tllr  unBÜbiBche  Vokale,  nicht  für  die  ihnen  Ähn- 
lichen Frikativlaute  j  und  v  (s.  üben)  zu  gebrauchen. 

Die  aaaalon  Vokale  schreibt  mau  mit  dartl hergesetzter 
8c1iteife.  aUo  ü,  f,  1.  0,  ü.  SulbstverstUndtirii  »ind  diese  Laute 
streng  zu  nnterscheiden   von  an,  rit,   in,  oh.  uh  (b.   unten). 

Dor  Franzusi'  sprit-hi  Ö  (u«).  6ß  (hon),  v^  (vin)  usf.  Schlecht- 
«pxecheudu  Deutüi'hc  sagen  dat'Ur  £>»>.  fc'_»»,  iW»  usf.  ^ 

Länge  und  Kitrze  der  namtlen  Vokale  kann  wie  gewöhn- 
lich bezeichnet  werden. 

Die  veriichiodeoen  l-  und  r-Lante  werden  wie  die  Kon- 
•fonanteu  nach  der  iVrlikulatinuBstelle  nnlerschiedeu.  Wir 
schreiben  also  /.  I,  /.  }',  l:  r,  r,  r.  Statt  l  ist  auch  da»  pol- 
nische Zeichen   f  zulHasig. 

Silhenbildende  '•  und  r-Lanto  Achrleh  Lepsiun  f  und  f. 
Da  wir  sie  heute  unr  aU  verlUugert  ausehen,  eind  sie  mit  dem 
Dehnungszeichen  zu  schreiben,   l,  f. 

Wird  CH  m'Kig.  tlie  Stimmlnsigkeit  bei )  und  i*  besonders  ansa- 
merken,  so  ist  da»  Zeichen  ;  anzuwenden,  da»  wir  bei  den  stimm- 
liaften  Kontsonanten,  die  i^timnilos  werden,  gebraucht  haben. 

Bei  iS  c  h  r  e  i  b  n  u  g  d  e  r  N  a  s  n  l  u  steht  m  und  «  zur  Ver- 
fügung. Es  gibt  ein  m  mit  gleichzeitiger  volarer  Artikulation. 
Wir  werden  dies  i»  schreiben.  Di«  übrigen  Naaale  werden 
wir  durch  diakritische  Zeichen  auf  n  ausdrücken,  z.  B.  {f,  n, 
«,  H.     Statt  n  ist  vielfach  f|  eingefilhrt. 

Silbenhildendc  Nasale  werden  durch  das  Llingenzeichea 
unterschieden,  z.  U.   i»,  »,  n,  h  usf. 

Um  die  ganze  Fülle  der  Zeichen  dem  Forscher  bei 
ficiner  Arbeit  bequem  vors  Auge  ^u  stellen,  sind  die  wichtigsten 
iCeicben   in  folgendem  Schema  zusammengefafst. 
(Siehe  Tab.  S.  482.) 

AufBerdem   gebe    ich   ninc  I^i.4te  von  Zeichen,   die   au 
uropHischen  Sprachen    erlHntert  sind.     (Siehe  S.  484.) 

N«aaiJor.  ADicitnn«.    3.   Aufl.     Hd.  II.  31 
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NcbciiftUihonde  Laute    sind    nur   die  wicbtigstcu.     Die  im 

cbema  f^ehleudoii  könnuii  zuta  grofseu  Teil  auch  vürkummen; 

nnd  l  Bind  mit  aafgcuuiamcu  der  VtdlstUudtgk(*it  haibor,  ob- 

'Vobl  sie  uirbt  jpiu?.  in  das  Sclietua  pa^Heii  (s.  ä.  471  IT.).    Die  In- 

epiraten    Mnd  tu  derselbeu   Weise  zu  buzeichnea  mit  darüber- 

gevctKtem  *, 

Faucales:  leise  '.  sLiirk  h, 
eiupliatiHch    „     1,       „       S. 
Die  wichtig:9ten  Vokaie  (I  und  die  Nasale,  sowie  r  s.  n«bea- 
»bcnd). 

Nach  der  Qualität: 

u 

?       y       Q 

f  1»  n 

t  u  u 


Geflüsterte  Vokale:  9,  f,  !,  q,  «  usf. 
Kach  der  Quantität:  Ä,  a,  d,  d  nsw. 


Den  dynamischen  Akzent  bezeichnet  man  durch  '  und\ 
)hü  erstcre  Zoichou  gibt  den  Haupttun,  da»  zweite  den 
Te  li  c  n  I  o  u  HU. 

Der    dynamische  Akzent    kann    iiuiUrlii-h  auch  auf  silben- 
bildenden  Naault'u  stehen,  z.  U,  itt'hwtj,  fi  ht  usf. 

Den    ui  US  i  kali  seh  p  u    Ton    bezeichnet    Lepsius    durch 
enkrechte  Striche  Über  oder  unter  dem  buchstaben,  %.  b.  a'  ist 
mit  Hochton,    a,    ist  a  mit  Tiefton.     Da  es  noch   Mitteltdne 
ibt«  schlag  ich  vor,  ftir  den  halbhohen  Tou  \  für  den  halb- 
liefen .    zu    setzen.      Auch    kann    ein    Vokal    mehrere    Tüne 
aben,  z.  B.  hoch — tief,   tief — hoch.    Ich  schreibe  das  erstere  *, 
las  zweite  *,  z.  B.  d  und  ü.     Oelit  iler  Ton  zum  Schluls  wieder 
lier.iuf  oder  herunter,  an  knua  nuin  diis  Zeichen  dement^tprecbeod 
pbenfallH  noch  einmal  herauf-  bezw.  herunterfUhren. 

Kommt  man  mit  dem  allen  uiclii  aus,  so  setze  mau  Ziffern, 
^»,  J*.    1    ttlr    den  Tieft^jn,    0  flir  die  gemarmeitu  Öilbe,  5   fUr 
den  Hochton,  2 — 4    für    die  Mittolitine,  6  für  den  Überhöhen 
Ton  luf.  'J. 


*)  In   eiuer  Anzahl   afrikanischer   Sprachen  schreibt  man  den 
chton   itiil  ',  den  Tittflou   nn't  '  oder  HlinÜrh.     Diese  Schreibweise 
k,fticht  xn  cmptrhicn,  da.  sie  die  VerwcrhHlnng  mit  den  dvnami^chcn 
Uten  veranlsfet. 
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H  ^^^I^H 

^^^H         ä  wie  a  im  Frauz.   „pas''. 

k,  t.  p    sind    ohne   A^piratinn 

^^^H          ft  wie  a  im  Deiitachen  „Aal". 

zu    sprechen    wie     bei    dua 

^^^H          n  wi«  franz.  e»,  an. 

Westdeutschen,  Polen,  h»- 

^^^^m          p  wie  e  im  Frnuz.  „zhilG", 

lienern.   Fn-uizosen. 

^^^H         (I  wie  ^  im  Franz.  „£16", 

kh^  Ih,  ph  sind   mit  Aüpiratton 

^^^H         ff  wie  «  in  ^Bhimen". 

(nicht  frikativ  wie  cfc,  eu^L    ' 

^^^^B          jf  wie  in  in  fraiiK.  ^vin". 

^t ,     f,     sondern    mit    aach- 

^^^^B          2  wie  i  in  „bin''  (norddeutsche 

fitUrzenduni  tluucli)  fu  ifn- 

^^^^1              ÄuBspracbe). 

eben,  wie  die  Nordd«aticte 

^^^H         I  wie  i  in  n Biene"  (norddentscbe 

ilir  k,  it  p  in  der  StamnKilbe 

^^^^B              AuBsprac.he). 

sprechen,    z.  B.    in    «kah", 

^^^H         ^  wie  0 

,T«ler\  .Peitache-. 

^^^H         ö  wie  a  im  Kugl.   „all". 

f  iflt  tihulich  engl,  r  in  «verj*. 

^^^H         Q  wie  0        „ohne". 

I  ist  p(du.  i  in   „laska". 

^^^H         jj  wie  tf  in  „ktinnen''. 

ffi  wie  n  io  „  leb'a"  (statt  iebenk 

^^^H          &    wie                  „Bräsig"     (vor- 

n  wie  M  in  ^lea^n"  (statt  lesen  i, 

^^^H               pümmerHcbe  Aus^pracbe)  od. 

fi  wie  gn  im  Franz.  .igiiortr*. 

^^^H             franz.   „c^ear**. 

fi  wie  pg  in   „lange*. 

^^^m         9  wie            „Btöfse". 

ng  wie  «^  in   ^Koogo". 

^^^B          §  wie  franz.   „uu". 

p  und  j'h  s.  oben  bei  k. 

^^^H          A  wie  u  in   ^hnnt**. 

r  Znngen-r  der  Scbanspieltfr. 

^^^H          it  wie  H         ^Blume". 

r  f    der    Herliner    und   vieler 

^^^H          ü  wie  ü  In   „Kuller". 

andrer  Xorddeulacbeu. 

^^^H          a  wie  <i  in  „Mtlhle",  franz.  u 

8    immer   aduurf  wie  firaoi.  ( 

^^^B 

oder  8  in  j,»*»!". 

^^^H          öu  wie  deutsches  au  in  „Baum". 

i  wie  deatsche»  9ch,  (rnni.  <A. 

^^^H         m  wie  dentscbea  ei  in  „Bein**. 

engl.  8h. 

^^^B          Öi  wie  deiituchp»  cu  in  „Beule*'. 

8    wie  cmgl.  tii  in   „thousanii*- 

^^^1          wa  trauz.              fli*^)''* 

(  und  ih  3,  ()beu  bei  k. 

^^^H          <ij  wie  ital.  g  vor 

tif   wie   eikgl.   ch    in   .,cliurcli'. 

^^^H         /  wie  g  der  Westfalen  in  pgut". 

itül,  c  vor  1.  poln.  rr. 

^^^H              Anch    iu    „klage"    sprechen 

p  wie  te*  der  Nordi^stdeut-scbeB. 

^^^H             die    meieten    Norddeutochon 

engl.  P,  franz.  v. 

^^^H 

r  wie  «ff  der  Sachsen  und  We«t- 

^^^1         /  wie  ch  in 

deutflciien. 

^^H        /  wie  ch  in  «ich". 

KT  Ähnlich  engl,  rr  tu  .watpr*. 

^^^^ 

y  wie  engl,  y  in  »yc»*. 
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pefaes  >  der  Norrlileutflcheii 
[  „Sonne**,  franz.  s  in  zelc. 
^illlu[li»t'li  e,  poln.  jr. 


S  franz.  j,  deotaelies  jr  in 

.u 


,ge- 


nieren 
^  wi«  engl,  f/i  in 


,  th.it". 


Hat  der  Forscher  anter  Benutzung  der  obigen  Hilfsmittel 
1  Anzahl  vnn  NiederHcliriften  gemacht,  ho  wird  «b  »irh  dartini 
iein .  rtlr  seinen  eigenen  Gebrauch  und  fUr  aiidn*  prak- 
^  Zwecke  eine  verelnfoehte  Ort  hograph  i  tj  lierzu- 
fan.  Muu  beachte  aber,  dols  diese  Ycreiufaehuug  erst  cin- 
ni  kann«  nenn  man  das  LaulBjetem  der  betroffendeu  Sprache 
|u  kennt.  Hcginut  mau  früher  mit  der  Vereinfachung,  so 
\  inuii   nur   Wrwirruitg  anrichten. 

Man    hitlt    sich  dabei  am  besten  an  folgende  Grundsätze: 

|.  Wii  nur  ciu  I^ut  der  betreSfendon  Ärtikulatioiusweise 
in  der  Sprache  vorkommt,  können  bei  späteren  Nieder- 
I  Hchriften  alte  diakrititu'heu  Zeichen  wegfallen;  wenn  v..  U. 
!  nnr  ein  t  in  der  Sprache  vorhanden  i»t.  Hchreibt  mau 
(  eben  t  ohne  jedes  Zeichen;  weun  nur  ein  i  da  ist  — 
L  gleir'hgUltig  ob  es  dem  Jeut»eheu  Uhulich  klingt  — 
V     schreibt  man  l. 

%  Wo  mehrere  ähnliche  I>ante  vorhanden  sind,  bezeichne 
I  mau  nur  einen  von  zweien,  zwei  von  dreien,  drei 
I  von  vieren  usw.  Der  eine  Laut,  der  uicJit  bezeichnet 
j  ist,  wird  durch  daa  Fehlen  des  Zeichens  genügend  von 
den  andern  unterHchiedeu,  Dabei  wlüile  man  die  Zeichen 
so ,  dafs  der  am  häufigsten  vorkommende  Laut  ohuc 
diakritisches  Zeichen  steht. 

Z.  H. :  Im  Se.autho  (Südafrika)  gibt  ob  zwei  (.  Datt 
eine  wird  mit  Kehlvorftchlufs,  das  andre  mit  Aspiration 
geaprochen.  Ee  genügt  die  ScJireibnug  t  und  ih.  Durch 
daa  h  ist  die  Aspiration,  durch  das  Fehlen  des  h  bei  t 
der  Kehlvenichlnfs  augedeutet. 

Im  Suaheli  von  Momba»  gibt  es  vier  (,  uHmlich 
dentales  t  mit  und  «>hno  Aspiration  und  zerebrales  t 
mit  und  ohne  Ai^piration.  bIhu  j,  fh,  (,  (h.  In  diesem 
Falle  ist  (  am  liHuügstcn.  Man  kann  also  den  Punkt 
weglassen.  Kbenso  kann  der  Punkt  bei  fh  fehlen,  denn 
ih  ist  ja  von  ih  durch  das  Fehlen  des  Pogena  genügend 
unterschieden.  Man  könnte  also  schreiben  /,  th,  t,  th 
und  hUtte  damit  die  Sache  vollkommen  ausgedrückt. 
Wo  ein  Laut  nur  in  einer  bestimmten  Verbindung 
aufb-itt,  bedarf  es  keiner  genaueren  lieKeichnung,  da  er 
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dadurch    »chon    geDftgeiid    von    «oderu    LiiQten    ont^r- 
Bolitoden  itit. 

So  z.  h.  ktiniint  im  Herern  n  nur  vor  g  vor,  und 
jedes  n  vor  g  ist  n.  In  diesem  FaII  bedarf  e»  de« 
Pmiktet!  Ubor  tt  uirlit.  Die  Schreibniig  ng  ist  rnll- 
konimeu  klar. 

Im  Knndo  (Kyassaland)  gibt  Oft  h*  and  mi.  Da  aber 
&'  iiii)  mit  m  verbunden  wird,  nnd  6  nie  ohne  m  steht, 
kamt  das  Zeiciten  '  bei  b'  fehlen.  Di«  .Scbreibanp  h 
(auitt  h*)  und  mb  im  g^iinz  uumirBTersUlndlich. 
4.  J'llr  die  Schreibung  gesch  ichtl  ic  he  r  nnd  gett- 
graphischer  Nnmen  zu  Berichten  in  die  Heimtt 
oder  zu  Verfiffentlichungen  ftlr  Nicht -Hprachkandig« 
klinneu  alle  diakrilitichen  Zeichen  fortfulleu.  Mau  wird 
durch  keine  noch  su  kompliKierte  Schreibung  erreicliro, 
dafs  das  betreffende  Wort  auch  nur  annühernd  riclilig 
ansgesprochen  wird.  Da  ist  es  denn  vßllig  gleich* 
gültig,  ob  die  Fehler  nach  der  einen  oder  andern  Rich- 
tung liegen.  Was  man  aber  in  der  Heimat  ermate» 
kann,  iai,  dafa  die  betreffenden  Namen  gle  ic  h  mSlfsig 
geschrieheu  werden. 

Das  kaun  aber  nnr  erreicht  werden,  wenn  man  nickt 
nach  Laune  und  Gutdünken,  »indem  nach  klnrea 
Prinzipien  schreibt. 
Ist  man  auf  dieae  Weise  mit  eiuer  brauchbareu  OrtJiu- 
graphie  nnsgerUstet.  so  gebe  mau  daran  xusammenbRngeo^A 
Texte  zu  bekommen.  Nationale  Texte  sind  tatsAchlich  tlhtanü 
vorbanden.  Es  ist  nur  aus  dem  Grunde  oft  vergeblich  dauich 
geforscht  worden  .  weil  man  eben  gefragt  hat.  Durch  FVapn 
versohliefät  man  den  Leuten  den  Mund.  Man  muf«  ihnen  «* 
Kühlen,  so  gut  es  gebt,  von  DorurHschcn  und  SchneewittchM 
oder  audre  kleine  Gcschichteu  —  dann  wird  sich  bald  bei  (Im 
Zuhörern  die  Lust  am  Erzählen  regen,  und  wenn  sie  erst  eiti- 
mal  Angefangen  haben,  kann  man  meist  unbesorgt  sein,  der 
Faden  reifst  so  bald  nicht  ab. 

Mau  wird  i]fiun  nur  darauf  achten  mllssen.  dafs  man  «»u"b 
etwas  ans  vcrBcliicdeuen  Ijebeusgebieten  erhlllt.  Neben  J« 
Tierfabel  sind  die  MKrchen  aus  Tausend  und  eine  Nacht 
ungeheuer  weit  verbreitet.  Vielleicht  erxllhlt  aucii  jeutand  ein 
Jagd-  oder  Kriegftaben teuer,  eine  Reise  oder  eine 
andre  m  e  r  k  w  II  r  d  i  g  e  H  e  g  o  h  o  n  h  e  i  t.  Violleichi  gelingt 
es  auch,  indem  man  erzählt,  wie  die  Leute  in  Europa  ackero« 
Vieh   halten,  fischen,  weben  usw.,  jemand  xu  bewegen,   daf*  er 
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den  Hergang  von  solchen  Arbeiten  in  xu&aniinenhilngeutU'r 
Rede  (»cliilderL  äcliliefälich  wird  mau  auch  in  die  Sprnch- 
weieboit  des  Volke«  eindringen,  und  /.uletzt  mich  iu  t>eine 
Lieder,  ^chon  die  Sprichw^jrter  bedürfen  der  Auslegung", 
die  Lieder  noch  mehr,  da  t^ie  uiei.st  alt  sind  und  oft  vnn  dem 
Volk«  äelbst  nicht  mehr  verstanden  werden. 

FUr  den  Ethnographen  sind  allerlei  Schilderungfu 
von  gröfslem  Wert,  ä.  B.  der  Heirat»gebrauche,  der  Gebräuche 
bei  Geburt  und  Tod,  der.  Hecht8verliH.ltniHHe,  der  lUanubnrkcit»- 
erkläruug ,  der  Feste ,  der  Tänze ,  der  Krunkheiten  uud  ihrer 
Heilung. 

Zoologen  und  H'>tHniker  werden  tlir  Namen  vnu 
Tieren  und  Ptlanzen  dankbar  sein.  Allerdings  sei  mnn  hier 
Vietionders  auf  der  Hut,  dafs  mau  wirklich  den  Namen  erfahrt. 
Oh  genug  wird  man  statt  dessen  zu  hüren  bekommen :  „Das 
ist  Gift".  „Das  kenne  ich  nicht**.  nDas  ist  Medizin",  „Das  hat 
Domen"  usw. 

Gelingt  es,  uictit  nur  dllrflige  Nameu,  sondern  Mitteilungen 
ilber  die  Lebensweise  der  Tiere,  die  Verwendung  der  Pflanzen 
zu    erhalten,  so   ist  duä  um  so  wertvoller. 

Man  gebe  bei  dem  allen  zunlU-hHt  einige  Slflcke  mit 
f  nter  1  inoarversion  und  Erklärung.  Später  wird  eintkche 
Ober&etznng  genügen. 

Aus  diesem  Material  ist  dann  die  tiamuüung  fUr  Wdrter- 
bncb  uud  Grammatik,  die  man  bcrciti;  besitzt,  zu  ergänzen 
und  zu   berichtigen. 

Schliefslich  sei  nucli  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Keantuis 
der  Dialekte  für  gründliche  Sprachkenntnis  notwendig  it«t. 
Wenn  im  Wörterbuch  die  Formen  verschiedener  Dialekte 
darcheinauderstehen,  so  ist  das  für  den  Leser  des  Wörterbuchs 
irreiMhrcnd.  Man  gebe  also  bei  jedem  Wort  mit  kurzer  Notiz 
'an.  zu  welcliem  Dialekt  es  gehört,  und  bei  den  zueammcn- 
liängenden  Stücken  versäume  man  nicht,  flen  Dialekt  des  Er- 
zählers zu  notieren.  Auch  in  der  Grammatik  wird  es  nfitig 
sein,  die  Formen  nuseinander/uhnlti^n,  die  in  dem  einen  oder 
^«üdern  Dialekt  gebraucht  werden. 

Damit  darf  das  Problem  als  im  wesentlichen  geltist  hii- 
ehen  werden. 

Eine    Bearbeitung    des    Materials    in    der   Weise, 

dafs    die    gewonnenen    Kesultate    mit  andern    —    europäischen 

rider    nichteuropäischen    —    Sprachen     verglichen    und    daraus 

I  i>chlttfl«e    allgemeiner    Art    gezogen    werden ,    ist    dringend    zu 

»iderraten.      Dergleichen    Äi'beiten    können    erfahrungsmäfsig 

i  nur    in    geordneten    Verhältnissen    unter    Benutzung    der   ein- 
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eohlägigon  LUt^rntur  und  nllcr  Vorarbeiten  und  nieht  auf  <1(*r 
Keise  gemacljt  werden.  Der  Reisende  würde  mit  Kolclien 
Arbeiten  .  wenn  sie  ihm  auch  noch  so  verlockend  erecheinfn, 
nur  Zeit  uud  Kraft  vergeuden. 

Etwas  anderem  ist  es.  wenn  der  ]{ei»enilc  die  MHglichk«U 
honutzt,  über  das  .Siirachgebict,  ku  dem  die  Itelreffende  Sprscbf 
gehört,  sich  zu  informieren.  Wenn  er  z.  B.  irgendetni^ii 
semitischen  Dialekt  aufzeichnen  vriW,  wird  er  schneller  lam 
Ziel  kommen,  wenn  er  in  die  Bemitische  Lautlehre  und  tirnmmattk 
bereits  etngeftihrt  ist.  als  nhue  das.  Oder,  wenn  er  eine  thr 
zahlreichen  nocit  unbekaunteu  Bantuspracheu  Afrikas  auftiehnieii 
will,  wird  er  viel  Zeit  und  Mühe  sjiai-en,  wenn  er  nber  deu 
allgemeinen  Bau  die&er  Spracben  und  ihre  KigcntUmtichkeiteu 
bereits  vorher  unterrichtet  ist. 

Eine  Anleitung  dafUr  kann  hier  nicht  gegeben  werden. 
da  das  weit  Über  den  Kahnien  dicHOs  Aufsatzes  hinausgelit. 
Dem  Reisenden  kann  hier  nur  geraten  werden,  die  utitige  In- 
formation in  der  fllr  die  verscliiedenen  Sprachgebiete  vor- 
haudeueu  Fachliteratur  bezw.  in  den  oinBclüttgigen  Werken 
über  allgenitiine  Sprach wigHcnsebaft  zu  suchen. 


1.   iVeshalb  HoUen  Sängetiere  geNammelt  werdend 

Vor  y.vau/Ä^  tialiron  ^alt  es  aU  wahrscheinlich,  dafs  die 
Zahl  der  hekAtiitteii  SUun;etiernrton  nicht   mehr  wcsentUch  ver- 

■  grnfsert    werden    könne.      Je    mehr    die    weifsen    FlHchen    auf 
den    Erdkarten    durch    die  Arbeit  der  Forschiuigsreisenden  an 
'      Cmfang  abnehmen,    desto    geringer  wnrde  die  Aussicht,    noch 

upue  Tierformen  zu  finden, 
^b  Dies«     Annahme     ist     aber     uurichtij;.       Gerade    in    den 

H]«tzCeo  Jahren  sind  die  merkwürdigsten  Kntdeekungeu  gemadit 
^Kirordeu. 

^m         In    Mittelasien    hat    mau    Wildpferde    und    wilde    Kamidu 

^nachgewiesen,  aun  dem  Kong<.>sUiate  kamen  die  ilherruHchenden 

^■K flehrichten    von    dem    Vorkommen  eines   grofscn ,    binher    un- 

^rl>^kannten    WiederkHuerR ,    den    Okapi,    und    eines    gewaltigen 

Ihirstenträgerü,  des  Waldschweins:    iui  englischen  Ostafrika  ist 

eine  zweite  Art  der  letzteren  Gattung  und  eine  riesige  ötreifen- 

«ntftope  aufgefunden  worden,  und  suwohl   in  Deutsch-Oatafrik« 

wie    in    Kamerun    hat   die  Kntdeckung  gestreifter  HyKnen   be- 

re<'htiglea  Aufsehen  erregt. 

^L         Die  bisher  herrschenden  Ansichten  über  die  geographische 

^pVcrbreitung   der    Silugetiore    werden    fort   uud    fort    verllndert, 

nnd   manche  in  allen  Lehrbücliern  vertretene  Behauptung  mut's 

r     neueren   Erfahrungen  gegeallher  weichen. 

J  Heute  weiffl  man,  dafs  in  Westindien,  anf  Kuba,  ein 
Bir^ch  lebt,  dafs  die  westindischen  Ferkelratten  auch  ia 
VeuMuelft  vorkommen,  dal«  ein  Fhigliund  der  Gattung  Pteropns 
ftlr  die  lunel  IVmlt»    in   nftilister  NUhe  der  afrikanischen  KUstr 
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festgeftR'llt  worden  ist.  dafs  Gorill«  und  SchinipauK«^ 
wi-Ktliclirtteu  ftebielen  von  Uenisch- Ostnfrikft  ^eruMpn  find, 
und  dnfa  die  MfUBcfatfiDaficn  in  Wcstafrikii  durch  jv  drei  Arifii 
des  Gnrilla  niid  je  vior  Arten  der  Stliiiuptiusi'  in  jcdtiin  Üc- 
btet  ciiic  er^tAuiiliclii'  Maiinigfsitigkett  zeigen. 

Mit  jedem  .Jnlire  wäcliHt  die  Zahl  solcher  Kntdecknng^a: 
ein  Ende  ist  nicht  abzui'eheu.  Dazu  knmiut  »och  eine  «mlre 
wichtig!!  Tatsaclie.  Frilher  hat  man  Nuf  geunuf  Angaben  der 
Fundorte  keinen  AVert  gelegt.  Es  geullgto ,  den  Erdteil  tu 
kennen .  iius  dem  ein  Tier  »luninite.  8pUter  hielt  man  •-« 
docli  fllr  u'itig,  weiiigHtenn  das  engere  Vaterland  einest  in  <lca 
]>ffentlichen  Sammlungen  aufgestellten  Säugetieres  zu  bozeichDen, 
und  auch  heute  gibt  es  nneh  Naturforscher,  denen  Heiiuftt«- 
angnben,  wie  Brnsilien,  Knnienin ,  Vorderindien,  voUsIXadig 
ansreichend  erscheinen.  Sie  gehen  von  der  Ansicht  au»,  daf» 
ftlr  die  WisBenschaft  die  Feststellung  aller  geringen  Ah- 
woichangen  in  der  Gestalt  und  Färbung ,  denen  die  Tier« 
anter  verschiedenen  klimatischen  Verhttltuiswn  untorliegra, 
nicht  von  wesentlicher  Bedentung  sei.  Öie  halten  es  ftlr  flhfr 
äU»s)g,  grölKere  Mengen  von  ääugetierfellen  und  Schädeln  \ott 
zahlreichen  Fundorten  zu  sammeln  und  begreifen  nicht,  wclcb* 
Wichtigkeit  die  Untersuchung  geugrapbiüi'her  Fonuüu  fUr  dM 
Wiäscnschuffc  hat.  ^ 

Di«  Verwalter  aller  grfifseren  SängetiersAnmilnngeu  iltr 
Erde  ohne  Ausnahme  sind  jetzt  davon  Ubeiiteugl.  dafs  i|te 
sorgfHttige  Angabe  des  genanen  Fnudorte^  uii<l 
doB  Tages  der  Erlegung  fllr  die  wisseusclmfi* 
liehe  Verwertung  der  Beute  nne  rlHfs  lieh  i^i. 
Wenn  man  irgendein  Sitngetier,  z.  B.  den  Wolf,  Fachs. 
Iltis.  Feldhasen,  dos  Wiesel,  Hennelin,  den  Dach.s  oder  «Im 
andre  weitverbreitete  Form  in  znhireicheu  Einzeltiereu  «liS 
den  verschiedensten  Gegenden  untersucht,  so  stellt  sich  fidgentk» 
heraus:  Eß  gibt  nicht  zwei  Tiere  derselben  Gattung.  <li« 
einander  volUtfindig  gleich  t^ind.  Die  xwi»chen  den  Eiuxd-. 
weMen  boNlehonden  Verschiedenheiten  halten  sich  aber  in 
wisHeu  Teilen  des  Gei^amtvi'rbreituugsgcbieteR  iu  enge 
Grenzen,  und  in  Jedem  dieser  Untergebiete  haben  alle  d<irt 
lebenden  Wölfe.  FUchse  usw.  gewisse  eigentümlich« 
zeichen,  die  zuweilen  »ehr  iu  die  Augen  falleu .  oft  je 
erst  bei  sorgfUItiger  Betrachtung  orkanni  werden  ki 
Diese  Merkmale  zeigen  sich  nicht  nur  in  der  FiLrbung,  eond 
auch  in  der  Gestult.  in  dem  Bau  des  Schitdi-ls  und  de^  tlbr 
RnocheugerU^teK.  Es  beBtehen  alsn  innerhalb  den  Ges 
Verbreitungsgebietes    von  Wolf,    iridis  usw.    kleinere  G«l 
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deren  jedes  von  einer  besonderen  Art  oder  Kusse  dieser 
Gattung  bewohnt  wird.  Dietie  RasHfii  gelien  iiiclit  etwa  durch 
Übergiingp  ineinander  llber,  sondern  sind  in  iiiren  körper- . 
licheu  Eigentümlichkeiten  scharf  voneiniinder  geschieden.  Wenn 
irgendwo  ein  Tier  erlegt  worden  ist^  da»  man  nicht  sofort  zu 
einer  oder  der  nndcrn  Rat^Ke  titcllen  konnte,  so  ist  stets  der 
Xaehweis  gelungen,  dal»  es  daher  statnoite,  wo  zwei  Unter- 
gebiete sich  berühren ,  wo  also  äwci  Kassen  in  ihrer  Ver- 
breitung etwa«!  Ubereinnndergretfeu ,  Angehfirigo  beider  in 
geBclilcclitliclie  norllhrung  treten  kiinnen  und  daraus  ent- 
standene Mischlinge  möglich  und  wahrsi-heinürh  Mud. 

In  allen  Füllen,  wo  eine  grössere  Menge  von  Tieren 
derselben  »Säugetierfonn  ans  vielen  Gegenden  ihres  Ver- 
breitungsgebietes sorgfältig  untersucht  worden  ist,  hat  sich  das 
Vorhandensein  snU-her  Kassen ,  die  gesonderte  Gebiete  be- 
wohnen, feststellen  Innsen, 

Die  uHchste  Aufgabe  der  ÖUugetierkunde  wird  aicJi  mit 
dem  Xachweisc  zu  beschuftigeu  habim ,  ob  die  Iia.ssenbildung 
allgemein  ittl  oder  nicht.  Solche  Kra(;en  k'laneu  aber  uur 
durch  die  Hearbeitung  grofser  Bestünde  von  Einzeltiercn  der 
Ltisung  nähergebracht  werden.  Derartige  Untersuchungen ' 
sind  sehr  wiclitig.  Flir  jeden  einsichtigen  Forsclior  ist  es  ja 
vnn  vornherein  klar,  dafs  man  er^t  d.inn  Über  die  wahren  Ur* 
Sachen,  durcii  die  scharf  uin^chriebene  Kassen  hervorgebrucht 
worden  sind,  ein  Urtfil  fjtllen  darf,  wenn  man  diese  Kassen 
selbat  kennen  gelurnt  hat. 

Auch  Ijehrsätze  mflssen  auf  einer  festen  und  sicheren 
Grundlage  errichtet  werden,  wenn  sie  der  Wahrheit  dienen 
sollen.  Hchon  uiaTit'het>  Lelirgcbliude ,  das  in  verftlhrerisoher 
Pracht  Jabrbund<-rten  /.a  trotzen  schien ,  ist  eiugestilr/.t ,  weil 
es  auf  unbrauchbaren  Pfeilern  ruhte.  Darum  ist  es  nnttg, 
recht  viele  SHugetiere  aller  Gattungen  aus  mög- 
lichst vielen  verschied  cneu  Gegenden  zu  satnracl  n 
und  sie  mit  genauen  Angaben  Uberilen  Ort  der 
Krbeutnng  zu  versehen. 

Auch  der  Tag,  au  dem  die  Beute  gern  u  cht 
worden  ist,  mufs  ungegeben  werden,  weil  viele 
SäDgetiere  in  den  verschiedenen  Munnteu  ihr  Aussehen  er- 
heblich verändern.  In  gewissen  Jahreszeiten  tritt  ein  Wecbi^l 
in  der  Behaurung  ein.  Um  fe^tjstellen  zn  k^innen,  wie  er  vor 
sieh  geht,  mUssen  aus  jedem  Monat  ausgewachsene 
und  junge  Tiere  beider  Geschlechter  gesAmmelt 
werden. 

Niemand   soUta   es    versHunien,    auch    einzelne    Knochen, 
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8cblulol,  Gehörne  nJer  Kell«,  die  er  auf  si*inen  Keiser 
hnttcn  imt,  seihet  wonn  sie  nioht  tadellos  siiiil.  oinom  grüfAor 
Mu^itenni  vorzulegen,  dnmit  er  erführt,  ob  sie  nirbt  iWr 
"Wissensi'haft  nutzlmr  «rcnmcht  werden  kf>iinen.  8elbBturli'| 
Beute  behnlten  dtc  Sammler  g;owöhnlicb,  sobald  es  sich  um 
PrunksTlU'ke  und  itiii  solelie  Snohen  bändelt,  die  nls  WundKinr 
zu  benutzen  »ind.  Aucb  Holche  SlUcke  k')uiien  der  SUa^ti«-- 
kunde  erheblich  dienen,  wenn  ihr  Besitxer  gestattet,  daft  »\f 
wi».senHchaftlteb  untersucht  worden. 

Es  ist  schon  mtdirmals  vorgeküuimen .  dafs  ein  KeiseudtT 
ein  einziges,  vielleicht  noch  seblechi  eriialtenes  Fell  in  die 
Heimat  brachte,  und  dafs  dieses  zufAllig  mitgenommene  Ding 
einem  Kenner  die  Entdeckung  einer  neuen  ÖHugetiertonn  er 
iniiglichte. 

Voriftufig  ist  den  zoologisch  cu  Museen  »och 
jedes  gesammelte  Säugetier  willkuuimon.  Es  ist 
iu  (ibschbarer  Zeit  nicht  zu  fftrchtcn,  dnfa  eine 
unnlUig  grofse  Anzahl  von  Kinzeltiercu  einer 
Art  oder  HaSBO  sich  in  irgendeinor  Sara  ni  lang 
anhäuft. 


2,  Welche  Beobaclitnngeii  an  Sängetieren  sind  wichtig 

Wer  sich  nicbt  mit  bosouderer  Vorliebe  der  SjMugetJer- 
kunde  widmet,  kann  doch  unter  UmstJtndon  solir  wichtige 
Nachrichten  der  WiHsenschafl  zuHlhren,  wenn  er  Erkandigongen 
und  Beobachtungen,  die  er  gelegenclidi  gemacht  bat,  sorg* 
fältig  aufzoicliuot  und  au  irgendeinen  Sftugeüerkeuuer  seudel 
oder  sie  selbst  ver^tlentlicbt.  Oftmals  scbou  haben  solche 
Bemcrkuugen  die  AuOiierksninkeit  auf  sehe no  «xler  vorher  na 
bokaunte  Tiere  gelenkt. 

Jeder  ist  wohl  imstnnde,  über  diejenigen  Haul^tlL■rt*  tu' 
berichten,  die  in  dem  von  ihm  besuchten  Laude  benutzt 
werden.  Eine  grofar  Menge  wichtiger  tVagcn  lilfsl  sicli  nucfa 
von  Laien  Ifiscu.     Einige  mögen  hier  eine  Stelle  linden: 

Werden    Hauskatzen    gehalten ?      Welche     FKrbuug 
haben    sieV     Sind    sie    besonders    grofs    oder     besond 
klein?  Kommen  stuninielscbwJlnzigc  oder  langhaarige  Hai 
katzcn  vor? 

Gibt   es   dort   mehrere    H u n d e ra ss e nV     Werdeu 
ÄUr    Jagd   verwendet?      Bellen    sie?     Welcher    deutsch 
Rasse   sind   sie  Uhnlich?    Wie    tragen  sie  dm  Schw 
Haben  sie  hnngende  oder  »t«bcnde  Ohren? 
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Öiiiil  iiu'Iiren'  P  l't*  ril  f  r  ii  t4ne  11  vorlKimleu?  Wie  iinli-r- 
scheiden  «irb  dißM!?  Haben  d'u'  rlortigou  Pferde  oiiio 
hUugeude  oder  stebendt;  Nackemuäbue?  Sinil  die  Fesseht 
liinf^liaarig  ?     Ist  der  Scbwcif  bis  zur  Wuraol  Innghaarig? 

Welche  Füibnng  haben  die  Eseiy  Kommen  Ötreiffn 
an   ihren   beinen   und  am   Widerrist  vor? 

\V«rden  H»  n  sscli  w  e  i  ne  g-ehÄltenV 

Welche  Hindernissen  sind  bonbachtot  worden  ■*  (^ibt 
es  dort  Buekelrinder?  Wt-bdn'  Lllnge  und  welche  Biegung 
hnbeu  die  Kürnery  Sind  die  Uoriispititen  nach  vorn,  nach 
oben  oder  niicb  hinten  gerirhtety  8iud  die  Köpfe  hreil- 
sdrnig  oder  HchmaUtirnig?  Gibt  es  hornlose  Kinder  oder 
solche  mit  hüugeudeu  Hjirnern? 

Welche  Kttrbung  haben  die  /^hinen  Buffel?  Wie 
breit  sind  ihre  Hörner  an  der  Wurxel,  nnd  wie  laug  shnl 
»ie?     Weicht«  Biegung  haben  sie? 

Wieviele  Uasäen  von  Ziegen  und  ^>chafon  werden 
gehalten?  Wie  ist  ihr  Gehörn  gebogen?  Sind  diese 
Tiere  tanglianrig  udrM'  kurzhaarig,  hochbeinig  oder  kurz- 
beinig? Haben  die  Öcbufe  einen  langen  oder  kurzen 
äc-hwanzV  Ist  der  Schwanz  venlickt?  Kommou  Felt- 
steifsschafe  vor? 

Werden  noch  andre  Haustiere  benutzt?  Werden  wilde 
Tiere  in  der  Uefangeuschaft  gehalten?  Welche  Arten 
sind   es?     Vermehren  sie  sidi   in  der  <Tefnngenschaft? 

Einen  pbotographischm  Apparat  nimmt  wohl  jetzt 
jed.er  Heiseude  mit  sich.  Kr  kann  durch  ihn  sehr  will- 
kommene Urkunden  für  die  Säugetierkunde  schaffen,  wenn  er 
uiiiulestens  ein  Tier  jeder  beobaiditeten  Uaustii'rrasse  im  Bilde 
festhHlt.    äelbstverstitndlich  mUssen  diese  Photographien  geuaue 

Uie'^eichnuugeo  des  Fnndortes  tragen  und  Angaben  darllbcr. 
welclier  Volksstnmm  derartige  Tiere  benutzt.  Wer  niclit  die 
Zeit  oder  (rclegenheit  zum  Satinneln  hat,  sollte  doch  zu  er- 
kunden versuchen,  welche  Bezeichnungen  die  Eingeborenen 
Hlr  die  ihnen  bekauuten  Situgetiore  anwenden,  und  diese  ein- 
heimischen Kamen  aufschreiben.  Selbst  wenn  manche 
der  so  gewoaneiK'U  Nachrichten  nicht  einwandfrei  sind,  so 
dftrf  man  trotzdem  daixli   Vergleicbnug  der  v>m  mehreren  ße- 

^oHac.htern  heimgebrachten  Mitteilungen  namrntlich  dann  wichtige 
i^rgebniüse  erhotfeu,    wenn    die    einzelnen    dem  Keisendea  gc- 

ttlegeritlich  vorgelegten  Tiere,  deren  Volksnamen  er  erfuhrt, 
tch    ihren    am    meisten    auffallenden  Merkmalen   deutlich  ho- 

^■chrieben  worden  sind. 


bedeckuug , 
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Von  urofser  Wichtigkeit  ist  et»  dahei,  festzustellen, 
cIa6    iiiUuiiliclio    iiiul    weibliclic    Tior   oder    Hlr    da^  Juugtf'' 
soudtire    iJezeicbuuiig^en    üliUch    mnd    und    üb    mebrere 
uuLor  doiuselbcu  Kamen  bi^kiinnt  sind. 

Auf  deu  MUrkteu  äielit  mau  vielfach  Sllug«tiere  der 
Bchiedetiöt^u  Art  oder  Teile  vou  ih  neu  zum  Verkauf  an^ebote^ 
Zuhne ,   Kralleu ,    eiux.elno    Knochen    uikI     Hjtrner    werdeu  bIü 
Schmuck  verwendet,  KellstUcke  dieueu  zum  Aufputz  der  Ku 


Mäntel ,    Lendcuschurze   oder 


Veneier 


niauL-her    GeriCe.      Allou   nolchou    Uiug:en    m:h<!nke    mau  AtiMf 
Aufmerksamkeit .    suche    xu  erführen ,    welchen  Tieren   sie 

fehtfren    und    verzeichne    das    Ergebnis    in    dem    Tagebui 
Iber  die  Verwendung  des  Wildes  sind  Nachrichten 
wesentlicher  ßcdcutuug  nicht  nur  fdr  die  Vfilkerkunde.  ^u 
auch   fllr  Unter»uchuttj^eu  Über  die  Vorhreituog  der  HAugeti 

Sehr  weuif^  wisHcii  wir  bis  jetzt  Über  Wanderung 
der  Öttugetierc.  K»  ist  nachgewiesen,  dal's  manche  Fl 
m}tuse  und  Flughnnde  regelmüfi^i^e  XUge  zu  ^ewiMun  Jab: 
zeiteti  unternehmen,  ihre  Heimat  verlassen  und  in 
entfernten  Gegenden  erseheinen.  Nach  einigen  Monaten  ke 
sie  dann  wieder  dahin  zurück .  woher  sie  ausgexugen 
Auch  an  gewiHsen  Huftieren  und  Nagern  hat  uinu  ähnli 
lifiibachtungeu  gemacht.  Andre  Arten  bleiben  hu  lange  in 
einer  Gegend,  wie  fllr  sie  dort  genügende  Nahrung  vorbandtD 
ist  nnd  suchen  dann  iu  benachbarten  Gohieten  Unteirkowiii^n, 
bis  die  von  ihnen  bevorzugten  Pflan-iceu  in  ihrer  Heimat  wieder 
genügendes  tMtter  spenden.  Viele  yiiugelierß  bJetliun  wüliriMui 
des  ganzen  Jahre»  in  deniselbeu  engeren  iJezirk. 

Diese  verschiodenartigüu  VerhlUtnisse  aufzuklKreu .  ut 
vurlilu6g  noch  nicht  gelungen.  Jede,  auch  die  kieinMe  Nacli- 
rieht  hierllber  hat  einen  hetrRehtlichen  Wert,  Durch  U«- 
friigung  einheimischer  Jüger  kann  miin  manche  MitttMlun^vo 
über  s<ilche  OrtsverRuileruugen  der  Suugctiere  erhalten.  Wen« 
mau  die  l'Vngen  so  geschickt  Atelll.  dafs  der  Eingeborene  uiekt 
errlü,  welche  Antwort  erwartet  wird,  dann  ergibt  »ich  in  vi 
FHllen  eine  brauclibare  Erkundigung,  namoutlicli  wenn  t*s 
lingt,  zu  erfahren,  iu  welchen  Monaten  die  betreffenden 
nicht  in  der  Gegend  verweilen. 

Alles,   was   man  Über  die   Lebenaweise  dor  Slag« 
tiere  (.^fahren  kann,  schreibe  man  auf.     Viele  Arten  aclildmo 
den  Ackerbau .    andre   greifen   Alenachen    an.      Einig«    gn^Hi 
Holden,  durch  die  der  Buden  nnterwllhlt  wird,   manche   i 
in  die  menschlichen  Wolmuiigeu  ein.    Jede  Mitteilung  •!  n  :<■ 
ist  villkomineu. 


l)as  Beobachte^onfl^ammeln  von  SAttfteüeren. 
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Wenn  niaii  üelir  junge  Tiore   irgeudeiuer   Art   lieobachtet, 

|S4i    Tprmerke    mnu    va    in    dem  Tagebuch    mögliclist    mit    einer 

lAngabe,    um  u-eWIie  Art    es  sich  hnndelt  otlor,  wonn  man  sie 

'nicht    bestimmvu    kann,    mit    einer    kiirzim    Be6cbrüibuu<7    der 

Merkmale    des  jungt-n  Tieres    und    vergesHe    niemals    den  Tag 

dir  BüoliJuditmig  fi?stzu!egen.    Ka  ißi  noch  sehr  wenig  dinrllher 

bekannt,    in    welclion    Monaten    die    verschiedenen    Arten    sich 

fnrtprirtuzeii .    itbiT   die  Zahl  der  Jungen    und   die  Art,  wie  sie 

HiT*'    erste    .lu;;iMid    verh'ben.      Wo    es    irpemiwie    iii^igHcii    int, 

photographiere    man    die    Jagdbeute,    sobald   es   sich    uni 

[«ine    bis    dahin    uoeh    nicht    beobachtete    Art    handelt.      Dabei 

lege  man  daH  Tier  bo.  daTs  Kopf,   Rumpf,  KuPue  uud  Schwanz 

^^leichmftfsig  gnt  zu  achcn  sind. 

Ks    gibt    Gegenden ,    die    von    Enropilern    hllutig   besucht 
TTorden.    aber    ftlr   den    Saugetierkonner    fast  unerforscht  sind. 

il)Hzn  geh«>rt  /..  B.  unser  r>rhntzgelnet  in  China.  Snhald  man 
feriiien  dort  tätig  gewesenen  Mann  tlber  die  daselbst  vorhandenen 
iBftugetiere  befVagt,  stellt  es  sich  heraus,  dafs  manche  in  den 
Ifnseen  überhaupt  noch  nicht  vertretene  Arten  dort  selir  hllufig 
»nf  den  Markt  kommen,  dafs  man  ihre  Felle  derthalb  nicht 
gcüamuiclt  hat.  weil  sie  so  hliutig  »ind.  Jeder  kann  birb  um 
die  Förderung  der  Wissenschaft  verdient  iimrliun,  wenn  er 
a.nch  von  Arten .  die  nach  seiner  Ansicht  Hehr  gemein  sind, 
Felle   nnd  ScIiHdel   nach  Deutschland   schiekt. 

Bei    dieser    Oelegenheit    sei    ganz    besnnder»    darauf    hin- 
gewiesen, dafs  bei  der  Erfurächuug  eines  Landes  die  auf  vor- 
^LBchiedeneu  Gebieten    der  Wissenschaft   tütigen   Reisenden   sich 
^f^egeDSoitig    unlPrstjUxen    sollten.      Ka    wird  jetzt    glticklichor- 
ireise   sehr   viel    in    den    alten   Kulturgebicten   Vorderasions  in 
ArchSologischer    und    linguistischer    Hinsicht    gearbeitet.      Die 
^■TTierkundo  nnd  nameutlich  die  8Hugctierkun<le  jener  Gcj^endon 
^^ißt    aber    bisher    fast    ganz    vernachlilssigt    worden.      Sollte    es 
nicht    mAglich    sein,    zu    den    zahlreichen    Ausgrabungen,    die 

»kostüpielige  Kxj>editionen  nötig  mavhen.  auch  zoologische 
Bammler  hinzu/.uziehen. 

Durch    die    vermehrte    Kenntnis   der    Tierverbreilung    er- 

^iiren    wir    auch    nicht    unwiclitige  Tutsachen    fUr  die  Kultur- 

Hgescbichte    des    Menschen.      Es    ist    nicht  unmöglich ,    dafs  wir 

^^urch    .-lorgfilltige    Untersuchungen    der    auf   alten    Bildwerken 

dargestellten     Wildarten    deren     ursprüngliche     Heimat    nach- 

aisen   können  und  fllr  die  wichtigen  Fragen    der  Eutstühung 

roii  Haustieren   überraschende   Aufschlüsse  erlangen. 
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3.   Wie  soll  sich  der  Sammler  vorbereiten? 


Wer  Säugetiere  in  einer  fUr  wissciiäthalYncbe  Zwecke  tr 
wlluächteu    Weise    sammeln    und    so    Iterricbteu    will,    ilal«  %it 
aus  fernen  Ländern  niivci'letat  in  die  Heimat  vergeudet  wcrdtt 
kennen,    der  tut  wobl  dnran,    einige  Tage  in  irgendeiaL'a 
griifseren  zoolo{i;i8clie  u  Museum  die  daza   nOtigfa 
Handgriffe    zu    erlernen.      Es    gehört    dazu    keiDeswr)rf 
eine    groffle    Kunstfertigkeit;    aber    wer    unter   Anleitung  einn 
gesehickten     PrUpnruturH     einige    Tiere    abgezogen     und    iiire 
Felle    bergericbtet  hat,    der    wird    viele    Kehler  vermeiden,  i<» 
die  ein  andrer  nur  auf  Bik-herwoishoit    angewiesener  > 
leicht    verfallt.      Er    wird     aach     irntttande    sein,     irgc: 
Gehilfen  in  kürzester  Zeit  so  weit  zu  belehren,  dal'b  dtc-i  i  " 
wisKomiebatlliehe  Verwertung    der    .fngdbeutc    Kelhstlindi^    .  : 
bereiten  kann. 

Niciit  selten  ziehen  Keisende  mit  den  besten  VorBta<'a 
liiunus,  es  gelingt  iliuen,  eine  gute  Ausbeute  zu  machen,  Qu>i 
trotzdem  ist  ihre  Arbeit  vergebens:  denn  alle  von  ihnen  pt<- 
^ammelteu  Felle  kouuneu  in  uubraudibarem  Zustande  in  der 
Heimat  an,  well  .sie  nicht  /.weekmnf^iig  hergerichtet  und  ver- 
packt waren.  Durch  solche  Miföerfolge  lassen  sich  viele  «f»- 
ttchrecken ;  sie  wUrden  in  ihren  edlen  ticHtrehungeo  belurrt 
haben,  wenn  sie  einige  wenige  Tage  vor  ihrer  Abreise  in  ti«s 
Autdand  auf  die  Erlernung  gewisser  Vorkenutui&se  verwendet 
nder  wenigstens  von  Sachkundigen  gegebene  Anleitungen  wtg- 
fUltig  befolgt  hätten. 

Die  Verwalter  der  Sängetiersanimlnngen  sind  jedeneit 
gern  bereit ,  solche  Anweisungen  zu  gehen.  Nicht  nar  dtt 
Eierricliten  der  Felle,  da»  Anfbewaliren  ganzer  SHugetiere  and 
ilu-t^r  Teile,  das  behandeln  der  KuocIiengerUste  und  S<lifttt6l 
will  erlernt  sein,  sondern  auch  die  Öorge  für  die  ferdgtn 
(legenstitnde,  ihre  Verpackung  und  Versendung  mufs  kumi 
mHlsig  behandelt  werden.  Die  ans  langjHliriger  Erffthnwg 
gewonnenen  Kegeln  hterf\lr  sind  leicht  zu  behalten  und  leicfic 
zu  befolgen,  wie  später  gezeigt  werden  wird. 

Wer  den  Saugetieren  eines  Landes  besondere  Anf- 
merkitamkeit  t*chenken  will«  unterrichte  sich  vor  dvH 
Antritt  seiner  ßeise  zuujlchst  ftber  den  jetxi 
Stand  der  Kenntnis  dieser  Tierwelt,  Ftlr  mal 
Gegenden  gibt  es  schon  besondere  wissenschaftliche  Werke, 
in  denen  Beschreibungen  der  einzelnen  bis  jetzt  von  dort  hr- 
kannten  Arten  zusammengestellt  sind.  In  den  meisten  l^ltlh'n 
mufä    man    sich    aber   mit    l^Ucliem    begnllgen .    liic    fUr  aodr« 
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Uhulicho  Oebietp  gelten ;  aus  ibueu  lutau  muu  sicli  wentguteus 

inii    den  uifislen    auf  «lfm    in    Aussicht    gcuommpiieii    Arbeila- 

teldf  x»i  urwartvtnieu  Gattungen  4Mniguruiurseu  vertraut  machen, 

bnt    ubt^r    im    Augf    zu    behalten ,    tlais    diese    <Tattungeu    dort 

dnreb   andre  Arten   vertreten  sind,   die    Arthi'mdireibungcn  also 

rnioht  auf  die  erlegte»  Tiere  voUstÄudig  [inflsen.     DieNamuu 

t  <>  i  n  i  g  e  r      wichtigen      Z  u  h  a  ni  m  e  u  f  a  b  h  u  n  g  e  u      dieser 
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r.  Matschte:  Die  Tierwelt  Neu-Guineas  in:  Nea-Gainea  ron  Dr.Blad- 

milian  Krieger.    Berlin.    A.  Schall.    1899. 

Kfl  ist  oben  schon  crwühnt  worden,  daPs  jede  Tierfunii 
in  zahlrelelieu  KaBst'tt  auftritt ,  deren  jede  eLu  bvstimtntet 
Sufidcrgebicl  Ijewohnt.  tlodes  Öondor gebiet  hat  »ioiiie  lügen- 
tilmltchc  SMugeticTwelt,  iu  der  jede  Untergattung  durch  je  einr 
solch«  Kiisfto  vortretnn  ist.  Solehor  Sondfrgohjotci  gibt  u 
eine  groffto  Meuge,  in  Afrika  vielleicbt  einige  vierzig,  in  Asien 
Ubur  sechzig  usw. 

^Vir  wissen  x.  h,  jt^txt  sehou,  d&fs  der  Büffel  in  Denlccb* 
Ojttafrika  durch  acht  verBchiedeue  Rassen  vertret«'n  ist,  demo 
jede  einen  besonderen  'IVII  de«  .Schutzgebietes  lirwohnt.  Am 
Bowuum  sieht  der  BllHel  wesentlich  andern  aus  uls  nm  pAngaoi. 
in  der  MaHsni-äteppe  ändert«  als  nm  Malagnrasi  uhw.,  und  jtA(' 
Haase  ist  durch  ihr  tiehiirn  ,  ihre  Färbung,  durch  die  (rMttIt 
der  Uiiren  und  andre  Merkmale  kcnntliclt,  jede  hnl  ancJt  ilt" 
liesonderen  LebensgewoluibeiteD. 

Was  vom  Huffel  gilt .  ist  auch  filr  »lle  andern  S&ufr 
tiere  richtig.  Der  Lliwo,  das  (.Jnu ,  die  Kuh.intilope.  der 
Pavian  und  jede  andre  Silugetierfnmi  weist  iu  jedem  k]eipcn 
Sondergebiet  ganz  hestinimte  Keunzeicheu  auf. 

So  erkittrt  eä  ftich,  dafs  die  lü  meinem  Bar4te;  Die 
Snugetiere  Deutsch -Ostafrikas,  gegebenen  ßeschreibungeu  nicbi 
auf  Tiere  auK  jiUeu  diesen  Gebieten  passen  ,  sondern  nur  fQt 
solche  aus  denjenigen  Teilen  des  J*nude«,  di»*  vor  dem  Er 
scheinen  dieflcr  Arbeil  im  Jahre  18y5  schon  pnt  bekjuint 
waren. 

Bei  der  Benutzung  derartiger  Saninielwerke  ist  ul^»  m 
prüfen,  ob  die  darin  gemiirlitea  Iteschreibuugen  ^hah  mit  dfa 
eigenen  Hoobachlungon  Übereinstimmen.    Wo  eich  Abwfichungea 
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ergeben,  liegt  di«  Mjigliehkeit  vor,  daCä  «9  !«icb  um  KjisBt^u 
bandelt,  die  Doch  nicht  wisReiiüchaf^Iich  bescliriebcn  worden  sind. 

Es  g-ibt  ije!bmvor(>täudIich  viele  Gegeiideu.  wo  zwei  Uaaaeu 
der  gleichen  Ticrfnrni  auf  demselben  (tfljLnde  oder  in  nliehäter 
Kähe  angetroffen  werden,  niiinlieh  an  der  GrtMize  zweier  oder 
mehrerer  benachbarter  t:jnnilcrgebiete.  Hier  findet  dich  die 
Gelegeulieit ,  festzustollen ,  ob  Paarungen  und  Mischlinge  vor- 
kouunün  iidcr  ob  die  vergeh iedeoeu  Rossen  einaudur  nicidun. 
Sulehe  Grenzgebiete  liegen  in  der  NlUie  der  grnfsvn  WaM»er- 
8cheiden:  1.  /wischen  den  'Zutiü^!<eu  der  Weltmeere  einerseits 
und  den  abHulAlosen  Gebioteu  andererseits,  2.  zwisclien  den 
einzelnen  abflufsloaen  Wasserbecken ,  3.  zwischen  grofsen 
ßürdmen,  4.  Äwischen  Gruppen  von  kleineren  KUßtentlhsseu, 
die  ihre  Gewitsaer  nach  der  gleichen  üimuieUricblung  scudeu, 
ferner  aber  auoli  .'>.  innerhalb  der  gr^if»ten  Flnffibecken  dort,  wo 
gewaltige  Wasserfälle  oder  wesentliche  Veränderungen  der  Uuupt- 
Hchtang  desStrninlaufüS  auf  ehemalige  Wasserscheiden  hinweisen. 

K«  ist  nicht  nur  Air  die  Sangetierkunde,  somlern  auch 
für  die  Krdknnde  sehr  wichtig,  nachzuweisen,  ob  irgendeine 
der  eben  bexeichneteu  Wussersc beiden  für  die  Verbreitung  der 
Sau geticr rossen  ohne  Bedeutung  ist,  d.  h.  ob  zu  l>eiden  Seiten 
dieser  Wasserscheide   bis   in  die  Ntthe   der  njtchi^tou  dieselben 

rsen  der  verschiedensten  Untergnttutigen  leben. 
Man  darf  wohl  roraussetzen ,  dafs  dem  reisenden  Natur- 
fbn>cber  die  Über  sein  Arbeitfigebiet  erschienenen  Beschreibungen 
bekannt  sind.  In  ihnen  sind  viele  Beobachtungen  frtlberer 
Reiaeoilen  niedergelegt,  deren  Prüfung  als  dankbare  Aufgabe 
SU  betrachten  ist.  Hier  wird  er  auch  die  nötigen  Auskünfte 
über  die  wildreicheren  Gelände  tindeu ,  hier  zeigen  sich  ihm 
willknnmieue  Hinweise  darüber,  ob  und  wie  weit  er  eine 
Unterstützung  seitens  der  Kingi'boreneu  für  seine  Zwecke  zu 
erwarten  hat,  wie  er  sie  erlangen  kann,  und  in  welchem  Teil 
des  Landes  seiner  Forschungsarbeit  die  geringsten  Schwierigkeiten 
entgegentreten  werden. 

Er  mufs  sich  anch  darüber  unterriditeu,  welche  Gruppen 
Ton  Säugetieren  aus  jenem  Lande  schon  genügend  bekannt  sind, 
and  worauf  beim  Stiniinolu  geringerer  Wert  zu  legen  ist,  damit 
seine  Zeit  möglichst  vorteilhaft  ausnutzen  kauu. 


4.   Die  AnsrOstanK' 


ÜieVerwaltuugen  iler  inetsteri  gröfsereu  zoologischen  Museen 
sind   bereit.  Ueisenden,  dir  entweder  alle  oder  einen  Teil  der 
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vou    ihnen    xii    mai-hemlen    SummluDgen    zur    Vorflljrirn. 
zum    Verkauf   ätcllün ,    die    dartlr    uOtigfn    AusrUtitun^-.  _ 
titönde    koHienfrei  oder  gpgon  Aiireclinuiig  zu  bcsorgou. 

FUr  eine  lungere  Sflninielreise  sind  folgende  fiegen»Ula<ir 
dringend   nfitig : 

1.  Kiu  uuatttmiitebeu  Besteck,  das  fulgendes  euthttli: 

6 — 10  Skalpolte  uiil  8t»rken  Griffen,  4  Knririieliinrsspr. 
3  Svlieren  nHeli  Bardeteben,  6  Kuopfnc!u'ren .  6  s\ntw 
Scheeren.  10  Pinzelten .  eine  H«kenpinÄCtte .  2  lanr 
^icliuiibelige  Pinzetten,  1  Knochenziinge,  1  Kn-M'lif'it 
wHf^e.  nu'liren'  gröfsere  ScliiatditmoHsor.  2  KntK'lienwh«i'<r 
ineliri're  Kettknitzer. 

2.  2  Nngolzjingeii ,  2  Kneifzangen ,  2  Dmlitzangen  mi'. 
rmiden  Spitzen ,  2  flnclie  Drahtzangen ,  2  H»uiuicr 
2  Bnhrcr.  2  Fuchsacliwäuze.  2  Meifsel,  2  Schrnnbeuaiel 
2  liHitpelu.  2  Feilen.  4  Pfriemen,  4  Zinn»pritxeD.  8  Kiiunul 
2  I^tktdlien.  2  Stangen  Zinn,  mehrere  innen  emailU 
KiHenUIecliUipfe,  2  8piritusIoinpen,  einten  (Hstfin.  8  Pia^'l 
verseliieileuer  Grfifsen,  mehrere  Kilinme ,  Bürsten  onJ 
ÖchwHnimo.  Werg,  Zwirn,  Biudfiideu  verschiedener  StÄrV»-. 
mehrere  Btinduinfse.  Draht  in  mehreren  8ortcn,  NJtli 
nudeln ,  Pergameutetiketten ,  rauhe  Watte ,  ÖftgMpSup. 
mehrere  hölzerne  Metermafae,  Bandmafse .  Zahnbllnt'P. 
nUlglichst  auch  eine  Hebelwage, 

8.  Alaun.  Naphthalin,  Gips,  Natron  arseuicosmn,  ScheringVlie 
Arsenikseife,  Koehsalz,  Formalintableften,  8<'hwcinftbU»*li. 
deuiM'hes  Heftpflaster,  Kartoffelmehl.  Strychnin.  Ivei»* 
wand.  Pergiunentpapier .  gute  (TalluKtiute.  weiche  MI«- 
stifte,  ein  Alkohobmieter,  gute  Korken  in  mehreren  Grftüeii. 
Unttenfallen.  MUn^^efalleu,  Tellereisen  in  mindesten«  ■»« 
GWiiVen.  ein  8chwaneuhuls  mit  Federeiseu.    Vnsolinc. 

4.    Zahlreiche  KrdirengIlUter.  die  in  Bleohkisteu   v«r]i«ckt  «nJ, 
mehrere  Blechkiston  mit  Patentversehlnfs  ti  8   nnd  '*  I  mi* 
Alktihol,  mehrere  WeifsblechhUcheen    mit  Patentvemcblufe 
;i    1    und    2    1    mit   Alkohol .    mehrere    Frtsser    ntis    hurtfin 
Holz  mit  fluten   Reifen,  mehrere  Fisenblochkofter   mii  V.ir 
hlingesi-hbissern,  eine   verbchliefsbart'  lIolzkiMc  mit   Üli'oli- 
heschlag  und  uufklapphnrem  Derkel.  mit  FaeJi»-reinl*'dmig 
und   Vorrichtungen    zur    Unterbringung    der    auf  klirreret 
AusHtlgen    nötigen  Ausrüstung,    zahlreiche    KeAcrvegummi- 
ringe .    TagciiUi-her ,     gute    Gewehre    und    dazu    grbiing* 
MiinttliMi. 

.Selbstverstiindlich     ä'dl     die     hier    gegebene    ZuMmuicn- 
0t«llung    nur    in^    allgemeinen    die    ntitigen    G(*gcn»t]lnd«7    aaf 
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Ithicu.      Jo  uach  dein  Arbeit«*^ehii'te  und    dou  ftlr  iliesoä  sich 
'«rgelifoden  b*'Bnud<TPn  Üi'dlirPüifiseu  werd(Mi  gewisse  Auderuug^eii 
«ich   villi   Hellmt  orgubcii. 

AVii  man  in  rugtiliuäfHiger  Verbinduiif^  mit  dvr  ULMtaat 
bleiben  kann ,  sind  vcrhUltniftmilfüij^  klcincro  Monden  der 
l'benitk»lieu  uud  Werkxeug«  geiiU^eud.  da  inaii  ja  immer 
rtM-bUfitig  ?2rsatz   heraii7.U8c!jnffen   vermag. 

Wer  die  Felle  grnlser  8ttiigetierc  /.u  Buiniiieln  bejibaichttgt, 
2n«"»^e  dAinii  deuken,  dnls  Dir  v'\n  einziges  snii-bcti  Fell  iiiic^ef^br 
BjA  k<;  Alaun  utiti^  sind. 

Hf '        Die    AuHrtlstungvg«geiiKtlLnde     werden     in     kleinere     teste 

^H«>l»kt»ten  verpackt,  deren  jedu  das  Qewicht  von  26   kg,   eine 

"■TrUgerlftHt.    nicht    überschreiten    snll.     Es    empfiehlt  sich,  den 

Inhalt    der  Kit^teii    hu  iiDxuordiien ,    dnl's  gteichurtijjii^e  Dinge   in 

ctehreren    Iteliftltoni    verteilt    »iind .    linmit    wUhrend    der    Heifle 

licht  der  j;nnz«'   Vurrat    eines  ufittgen  Gegenstandes  vernichtet 

Kt,    falls    eini'    oder    die    andre  Kiste   durch  einen  Unfall  ver- 

t>ren   wird. 

Zn    warnen    ist    vor    der    ^litnnhme    grJUserer    (TluHgefllfac 
Rud    vi»n  Flaschen    uiil  eingeschliflenen  SUipsehi ,    weil  erstere 
eicM    2<«rbreclien    und    letztere    zu    schwer    sind.      Auf   dem 
berliner     zordogiKchen    Muueum     haben     wir    aelu*    gute    Er- 
fbhruugcD    mit  WeifablechbUchsen    gemacht,    die    in    beliebiger 
jröfae    erhältlich    sind.      Mau    sorge    nur   dafUr.   dafs    ein    go- 
PjiHgender    Vorrat    von    Gummiringen    ftlr    den    VeTschluls    der 
Deckel    iiiitgeititmmen    wird.     Ob  8cbrftuhenderkel   mit  platten 
Gummiringen    oder    Deckel    mit    ßUgelverschlul's    und    runden 
Gummiringen    verwendet    werden,    bleibt    »icli    gleich,    voraus- 
gesetzt, dafä  die  GefUlse  sorgfUltig  gearbeitet   nind. 


5.    1)b8  Taiereburh  und  die  ftr/eichuniig  der  Beute. 

Wer  sich  nur  auf  sein  Gedüibtiiis  verlHlst,  verzichtet  von 
iroruherein  darauf,  dairi  -seine  Mitieiliingeu  eine  wisKOm^chaA- 
che  Frltfnng  betfteheu  knuneri.  Jeder  Mensch  irrt,  und  Ver- 
f(-echslniigen  werden  dem  gewissenhaltesten  Forscher  uicht  er- 
Sjiart  bleiben,  weuu  er  es  verBclmiUht,  seine  Beobachtungen 
'  chriftlieh  niedor«ulegen. 

Die  Uucbfllhrung  raufs  ho  einfach   wie  möglich  sein;  dea- 

balb  benutxp   nuin  ftlr  die  Hftugetiere   ein  hesiinileres  lieft,  ver- 

leinige    aber    in  diüseni  alle  uotigeu  Äugabtni.     Die  Erfahrung 

[hat  gelehrt,  dafs.  sobald  man  getrennt  lUlcUer  fllr  Messungen, 

Ir     die     Jagdbeute,    Verzeichnisse     filr    die    zur    Verwendung 

itrtigPD  Sammlungen,  für  Beobftchtnngen  usw.  einrichtet,  jede 
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sorg:fHlti(jo    Rnclifiihnmg    auf  nntlberwindliclie    Schwierigkr'itPti 
wegen  Zeitmangels  stfifst. 

Man  gewühne  sich  daran,  jede  Eintragung  von  der  uilcliiiten 
durch  einen  kleinen  Absatz  zu  trennen  und  möglichst  «Üb 
äeit«n  auf  der  Kückseite  nicht  zu  beschreiben,  damit  spiMr 
difi  einzelnen  Angaben  nai-b  den  Tierarten  leicht  durch  Z<t- 
schueiden  des  Tagebuches  geordnet  werden  k^intien. 

Hei  jeder  Eintragung  beginne  man  mit  einer  fortlaufendea 
Nummer,  der  die  Angabe  des  Datums  und  des  Ortes  der  fitf- 
obachtnng  uder  Erlegung  folgt;  dann  gebe  man  eine  Be- 
xeU'linnng  der  Gattung  oder,  wenn  man  sie  bestimmen  lunii, 
der  Art,  in  zweifelhaften  Fällen  eine  kurze  Beschreihnng  »Iw 
aufßllligstcn  Merkmale  des  Tieres,  fllge  dann  den  von  An 
Eingeborenen  verwendeten  Namen  und  die  Bezeichnung  dM 
GeschlochtcH  hinzu  [Müimchen  ^^  tj,  Weibchen  =  Q,  'wi'^J' 
nohr  jung  =  pull,  jung  =  juv.  ausgewachsen  =  adalt  oder  nL] 
und  vermerke  die  Fitrhung  der  nackten  Teile,  der  Augen  nnd 
der  Krallen,  das  Orwieht  des  Tit-re«  im  Fleisch,  eine  Ang*!» 
über  aiiffillüge  Ausdunstungen  bei  Bolchon  Arten,  die  Drttieft' 
absondcrnugeu  haben,  über  den  Mageninhalt,  über  Schmaniivr. 
die  an  den  Tieren  gefunden  sind,  über  die  Umstände  der  Er- 
legung und  Beobachtungen  hinsicbtlieh  der  LebeuS'B'tMse 
(Aufenthalt,  Nahrung,  einzelnes  oder  gesellschaftliches  Auf- 
treten uaw.)  Zum  Schluls  schreibe  man  die  Mafse  hinzu,  d« 
man  nn  dem  Tiere  genommen  hat,  und  einen  Vermerk  darllltef. 
in  weidiPiri  dtr  tJefilfse  es  zur  Versendniig  gelangen  »tdl.  »oiiil 
in  welcher  Sendung  es  in  dii'  Heimat  gelangen  wird. 

Die  Bezeichnung  der  Bcutestilcke  selbst  g»* 
schiebt  um  zweckmNfsigstcn  durch  Beglcltzettel  aus  PergamenU 
Auf  ihnen  soll  mit  Gallustinte  o<]er  ch  inesiscb^r 
Tusche,  niemaU  aber  mit  hartetn  Bleistift  mindestens  folge»' 
des  zw  lesen  sein:  1.  ilie  Nummer  des  Tngebwche--*;  2.  d** 
Datum  und  der  Urt  der  Erlegung;  3.  das  Geschlecht  des  Tlcrrt. 

Tapierzettel  rcifsen  leicht  ab;  wenn  man  kein  Fergnm«'!" 
anwenden  will,  so  kann  mau  gutes  Kartmipapier  nehmen.  Am 
am  oberen  Ende  von  beiden  Seiten  aus  UbergekntH^  uml  "> 
der  so  euttitaudeneu  dreifachen  Schicht  ftlr  die  Anbrin^ng 
des  BindfadenH  dnrehlocht  iHt. 

BeHondere  Sorgfalt  verwende  man  auf  die  Befeatigiing  de* 
Begleitzettels  an  dem  zu  bezeichnenden  Gegenstande. 

Mit  Bleistift  geschriebene  Zettel  wenliMi  in  Alkohol  -ift 
unleserlich.  Mau  gewiiliuc  sich  daran,  alle  von  eiuein  «»'1 
demselben  Tiere  hergestellten  IVajiarate  mit  derselben  Numrnö, 
nHmlich  derjenigen  de»  Tagebuches,  zu  bezeichnen. 
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6.    D(*r  Fang  und  die  Jagd. 

o  HusftlbrUdie  Dontallnng  der  Art  und  Weise,  wie  der 
isaeDBchaf^licti^  KiMAtnulc  in  den  HeHJtz  von  Stlugetieren  aHer 
Art  g'elnngcn  kiinn,  ißt  hier  unin'tglicli,  weit  dnfltr  d(>r  nötige 
Kaum  fühlt.  l'jiMi'^f'  »llgemeine  QeAic)iU»|iunkte  k^Winou  nljer 
ang4!dßatet  werden. 

L  In  jeder  Gt'fiend  wind  die  jugillichen  VerhültiiisRe  ver- 
Kliieden :  in  »Utrk  »n^'ebauten  Llinderu  wlnl  sich  die  Ge- 
legenheit^ SÄngetiere  zu  siiinmeln,  sphwieriger  gestAlten  als  in 
pennte henarmen  Gebieten.  Wo  man  auf  die  [Ulfe  der  Kin- 
sboreneu  verzichten  mufB,  da  erscheinen  die  Aun^chten,  eine 
Teiche  Bi'ute  zu  machen ,  geringer  nl»  dort ,  wo  die  Bewohner 
des  Laudes  eifrige  Jllgcr  i«ind. 

K  Oft  kann  man  die  Jugend  mm  Fange  kleinerer 
Bnen  durch  OeHchenkc  anregen.  Vielfach  gibt  ea  in  doa 
Dörfern  gewerbsmufsige  FUiiger  und  Jitger,  die  gegen  geringes 
£atgüll  ihre  Beute  verkaufen.  Zuweilen  bewirkt  die  Aus- 
aetznog  von  verhältuit^mitfHig  hulien  Preisen,  daf»  zahlreiche 
Tiere  dem  Sammler  zugetragen  werden.  Besonder}*  ttnche 
man  zunKchst  diejenigen  Tiere  zu  erlangen ,  die  auf  der 
.Speisekarte  der  Einseboronen  eine  Kolle  epiclen.  oder  deren 
Felle,  Gehirne,  Krallen  und  dergleichen  zu  irgendwelchen 
Zwecken  bcnntxt   werden. 

Man  wird  gut  tun,  in  einem  wisBenechaftlich  wenig  be- 
kauuien  Lande  alles  zu  enverben ,  was  in  dieser  Hinsicht  iu 
Frage  kommt.  Namentlich  unter  den  -/»m  Grttberschmuck, 
zur  Hüttenzicr  und  xum  Fetisch  benutzten  GegeiistHuden  be- 
finden Hich  häufig  Schildel  und  andre  Teile  von  Tieren,  die 
fhr  die  Wissenschaft  sehr  wertvidl  sind. 

M  Ks  «ei  znm  Beispiel  darnn  erinnert,  dafs  die  ersten  Nach- 
iKhteu  über  das  Ukapi  durch  zwei  als  Dolchgehänge  gebrauchte 
Fellstreifen  hervorgerufen  worden  sind ,  und  dafn  der  breit- 
kfipfige  Gorilla  von  Nordkamerun,  Gorilla  diehli,  nach 
8clilideln  beschrieben  wurde,  die  als  Fetische  gebraucht  waren. 
Wichtige  Belehrungen  über  den  Fang  und  die  Jagd  erhKlt 
mau  dailurch,  dafsi  man  sieh  mit  eingeborenen  Jägern  iu  Ver- 
bindung setzt,  sie  auf  ihreu  Strt'ifzUgcu  begleitet  und  die  voa. 
iiiueu  verwendeten  Fau^gerlite  und  die  beste  Art,  das  Wild  zu 
K^ohleichen.   kenneu  zu  lernen  versucht. 

W  Ohne  di«  Hilfe  der  Kingehort'nen  wird  man  wenig  er- 
reichen k^innen.  An  Waiserstolleu,  wo  da«  Wild  regelmttfsig 
zur  TrUnke  erscheint,  bietet  sich  gute  Gelegenheit  zur  Be- 
obachtung und  Kriegung  der  vorschiedeusten  Arten.     Auf  dem 
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ÄlArflclK*  gewöhne  man  sicii  darjLU,  an  <ler  Spitze  dt-r  Kiirn« 
zu  gehen,    weil    nur   dtirL  iVw  ^lii'^Wvhka'it  xtirhainleii   ist, 
M'ihle  II nhozu klimmen ,    ehe    es   durch   deo   tMrm   der   Tii 
vcrsclieurhl    wird. 

Miin  lichte  auf  die  Fährten,  forsche  die  Kiugcboreueu 
ihre  Beobachtungen    hinsiditlieh    der    Lelxjuägewoliiihoiten 
Wildes  AUS    und   hemllhc  sich ,    die  re^ltnürsigen   Wechsel  der 
einzelnen   Arten  /.u  finden. 

Wenn    man    lUngero  Zeit    in  einer  und  derKvIben  fi«j;8uil 
hieiht,    9.n    wird    mun    durch    Knllenstelleii    und    Aa»le{^ug 
(fift  uitchllicU  lebende  Tiere  erlHUgcii   krinneu. 


7.   Die  Anferti^uDg  von  Bpschreibuugeii,  MessungcQ 
bildlichen  DarKtellunEreii  df^r  Säuc^etier«, 

In  der  ersten  Anfinge  die:ie8  Werkes  ist  eine  sehr  awK 
liehe  Unterweisung  darüber  gegeben  worden,  wie  ninn  Sängelifiit 
beschreiben,  mefl»<en  und  bildlich  darstellen  »n\\.  Uie  EHkhnni^ 
hat  gelehrt,  daft«  die  Zahl  der  durch  Forsch uugsr eisende  «u- 
gefUhrton  Arbeiten  dieser  Art  «ehr  gering  ist.  Die  Wi«a«B- 
Schaft  ist  dadurch  nicht  wesentlich   bereichert   wordeiu 

Selbst  die  beste  Beschreibung  bietet  dem  Kurscher  meirteu 
weniger   ols    ein    ihm    vorgelegten    Fell,    selbst    wenn    es    ulcU. 
tadellos  hergerichtet  ist. 

Wer    mag   nuf  Reihen  einige  Dntxend   ^klei^.sungt'ii  tiii 
erlegten  Tier    nehmen    auf  die  Gefahr  hiu.   daf»  wülirtind 
dafür   aufgewendeten    Zeit   die   Heute    durch  Fftnluis  zt 
gebt  y 

Wenn    man    nufser    dein    Fell     nocli     das    Knocheugfrl 
kunstgerecht  aufbewahrt,  ai>  braucht  man  nur  diejenigen  wenig 
Mesenngen    vorisunuhmon ,    die    spttter    nicht    mehr    ausgef 
werden  kennen. 

äolehe  wichtigen  Messungen  sind  folgende: 

Der  DnrchnieHBer   des  HalüOK    dicht  hinter  dem  Kb^ 
dicht  tlber  der  lirust  nach  Breite  und  Dicke. 

Der  Durchmesser  des  Kuni|)fo!i  vor  den  Knien  nacli  Br 
und  Dicke. 

Der   Umfang  der  Heine  dicht  am   Uum|if. 

Bildliche  Darstellungen   la^Hen   sich  am  bei|ueni&ten  da 
diiB  Photogi'aiibieren  erlangen.     Das  Tier  mufs  aber  «o  ge.l( 
werden,    dafs    eine  K^irperseite    volUtitndig    auf  dem  Bilde 
'«i'hcint  und  die  Gestalt  der  Ohren,  der  Beine  und  des  8chwao 
nuf  dem   Bilde    sichtbar    wird.     Man    pholographier«  wttgti4 


Das  Beobflcfatcn  aud  Sammeln  von  Saugetieren. 
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bald    UAcU    der    Erlegung    de»    WildcH,    oIil*    diT  Üaucli    duivh 
LJ^Hnluiägasc*  nufg'escliwellt   wird. 

■TedcM  Itild  innls  KcliistversUlndlicIi  mit  guten  lierkiinfbi- 
l^tii^beii  v<!r»eli^ii  ^ein  uud  dieselbe  Xuiiiiner  trKgeii,  iiuter  der 
Wfts  Tier  im   'rjigcluuiir  vermerkt   ist. 


8.    Die  Herrlchtun^  der  ReatestDcke. 

Xnclidt*iii  man  die  nJHtgeii  Kintragungi'n  in  das  Tagcbucli 
eiuHvIil  hat  jvergl.  den  Abäcliuitt  5),  untermiche  man  zuuttchst 
Ins  gefangene  odt-r  erlegte  iSHugctier  auf  Schmarotzer  und 
seizf  die  gefundenen  Zt-rken  .  Klülie .  Milben ,  Fliei^enlarvcn. 
LUtise  und  dergleichen  mit  snrgftlltijr  nnsgefllhrton  Hcgleit- 
xetteln  in  kleine,  mit  Alknh<d  gefüllte   iJührenglHser. 

Dann    photngraphiure    man  das  Tier,    wenn  man  es  nicht 
Alkohol  aufheben  kann. 
Gröfsore    Tiere    Ins    herunter    zur  Gröfse  einer  Katxe 
^alge  mau  ab.     UiefletD  gettchieht  iu  folgender  Weise: 

3Ian    macht    zunUchst     mit    einem    spitzen    Messer    einen 

[«itngsächnitt   vmn  Kinn    Über  die   Brust   und  den  Hniicli   hinweg 

>i-H  dicht  vor  den  After.   UUst  aber  dabei  die  OesehlecUlöorgane 

iiiverletzt    und    t^chneidet    nur    mt  tief,    dal'ü    das   F'leiseh   nicht 

r^spnlteu    wird .     damit     die    Eingeweide     nicht     herauHfallen. 

Diesen     Schnitt    führt    man     weiter    auf    der     lunenfieite    der 

^— ^eiue  und  Zehen  bit»  zu  den  Krallen-  oder  Uufgliederu.    ' 

^m         Kä  itit  dringend  u^cig.    die  Sohlen    der  Hftndc    nnd  Ftlfse 

«11  weit  auf^uHchneiden ,    dafä  die  Knochen   freiliegen,  weil  au 

die&eit     Ötfllen     Kaulnis     und     I  nsekienfrais    sehr    oft    .Schaden 

^Lfluriehton. 

^m^        In  allen  Kiilleu,    wn  die  Beine  nicht   in  dieser  Weine  be- 
^MiAudelt  mnd,  is>t  es  walirttcheiulich.  daf^  da»  Fell   verdirbt. 
^m  Nun    IßHt    man    die    Uaur.    vorsichtig   von    der    Hauchwaud 

uud    den    Schenkeln    und    schuoidet    dicht    Über    den    KruUeu- 
tnler    Hufgliedern    die    Kuochon    iu    den    Gelenken    su    durch, 
dal«  die  Ilaut  frei  wird. 
^B  Uanu    macht    man    eint!n    LSugs^M-hnitt    auf  der  Unterseite 

^P^eti  }<chwau2e»    bis    »ur  Spitze    uud    r^cliHlt  die  Schwauxwirbel- 
eHuIe  berauH. 

Man  darf  hjc  uiemaU  im  Schwänze  la&scn:  denn  sonst 
vurDillt  dieser  mit  grolV'r  Wahrscheinlichkeit  der  FUulnis. 

Solche  Untcrlassungi^sUnden  rilchcn  sieh  sehr  bitter,  und 
»fi  gellen  die  unter  greisen  Mühen  gemachten  Sanunlungen 
leKWCgen  zugrunde,  weil  ilie  einfachen,  aber  dringend  uiitigen 
V^'r-^icblsitiafsregelii   nicht   heachtet   worden  i»ind. 
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Naclid^in  die  Haut  des  Kinn](fcs  frcig^elegt  wor 
zieht  niau  den  Kopf  «b.  Mit  den  Fin^ni  oder  dein  Mci 
^iff  I(ist  miiii  luii^Hiim  die  Haut  von  dem  Sclifidel  und  achtet 
Horg»)(ni  dnraut',  daln  »ie  um  Mundwinkel,  an  den  Lippen,  <ler 
Nase,  den  Trilnen glühen  nud  den  Angen  uii'ht  cingertsspti 
wird.  Die  Kuorptd  der  Olirmuscbel  durchbctineidot  mau  dich 
an  dem  Knochen. 

Dann  spnltel  mau  vorBiiditig  von  iuueu  her  die  Obrfii. 
Na»e,  Lippen  und  die  Auf^enlider  etwas,  damit  die  xa  icr- 
wendendeii  li^rlialtungi^Atnflre,  Alann ,  SäIk  nnd  Arsenikspifc, 
leichter  wirken  ki^nnen. 

Anch  diese  Verrichtung  ist  dringend  nötig. 

Hei  Tieren,  die  ein  GebtJrn  oder  Geweih  tragen, 
fuhrt  man  einen  Schnitt  dielit  um  die  Wuriceln  dieser  K«|if- 
Zierden  herum,  verbindet  sie.  wenn  et*  nötig  ist.  durch  fiucn 
Querschnitt  oder  nimmt  noch  einen  LUn^&schnitt  zu  Hilfe,  dt? 
HU  weit  über  den  Nacken  hin  reicht,  dafs  man  den  Kopf  ^m  <Ier 
Haut  ziehen   kann. 

Fur  Huftiere,  die  auf  dem  Nacken  und  um  Hai»«'  Iiuig; 
and  dicht  behaart  Bind,  kann  man  den  NaekeuBi-hnttt  stots 
anwenden:  bei  ihnen  darf  man  Huch  der  Ueqaemlichkeit  £iiht-l>ö 
die  HaUhaat  durch  einen  Querschnitt  vom  ttbrigen  Kfir]»T 
abschneiden. 

Hier  mfigen  noch  einige  VorsichtsmalHregeln  besnodfrt 
hervorgehoben  werden :  Man  lasse  niemals  den  SrhMdel  mit 
dem  FoU  vereinigt:  flelbst  wenn  man  ihn  bis  xur  Nasenninne 
und  ilen  Lippen  abzieht,  bleibt  die  Gefahr  bestehen,  if»!^ 
i^peckkUfer  vom  Sciittdel  au^  an  das  Fell  gelangen,  oder  Ali* 
die  Haut  des  Gesichtes  durch  Fltnlnis  zerstört  wird. 

Wenn  man  die  l'Mfsknochen  zwar  bis  xn  den  Zchen- 
Hufgliedern  ausgeschält  hat .  Kie  aber  an  dem  Fell  hHu^u 
iKfst.  e.G  reifst  bei  vielen  Tieren  die  Haut  der  Beine  hei  nu* 
vorsichtigem  Umiiacken  der  HfUtestUcke  leicht  durch,  and  d« 
mUhsjim  hergerichtete  Ötllck  wir»!  unvolUtjindig  tiud  dadiL"h 
entwertet. 

Kuu  entfernt  man  mit  einem  Fettkratxor  oder  etuein 
stumpfen  Messer  die  Felt>ichicht  und  stcfst  so  viel  vom  »Ur 
Innenseite  der  Haut  herunter,  und  zwar  tu  der  KicJitnng  ^ct 
Haare,  dafs  sie  möglichst  dOun  wird.  Bei  HUuten.  die  au  und^ 
Air  sich  schon  dUnn  sind,  kann  man  das  Bindegewebe  Tri!- 
weise  sitzen  lassen,  dnmit  man  nicht  oinroifst. 

Wenn  die  Haut  »ehr  fett  ist.  mafs  man  reichlich  SJIgc- 
mehl  aufstreuen,  uiu  das  Fett  zu  eutferueu. 
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Das  Beobachten  und  Sammeln  von  Säugetieren. 

An  solchen  Ötellen ,    wo    selir  Hirhte  Fettdehicliten  liegen, 
K.    B.    «n    dem    Nucken    der   Wii8»erl)0ck<> ,    ist    Ijemindere 
Vorsicht  nütijr.    Je  mehr  ruH»  dnri  ilie  Haut  vom  Fett  reinigt, 
desto  gerini^er  wird  die  Fttu)tiisgi>t*Ahr  an  Jenen  Stellen. 

Ist  die  Haut  blutig,    hu  drücke  mau,  «o  gut  es  geht,  mit 
MaMcrgtiol  die  Flecke  aus  und  wasche  mit  reinem  Wasser 
'*     Angetroc kneten  Blut  verursacht  »ehr  leicht 
a  Q  l  n  i  8. 

Die  SU  behamlelte  Haut  wird  nlmlimn  in  fliefseudcm 
Wasser  gereinigt,  auf  eine  Stange  zum  Aldaufeu  gehlingt,  gut 
ausgedruckt  uud  mit  einem  Oomisch  von  zwei  Teilen  Alaun 
und  einem  Teil  Salz  so  eingerieben,  dafs  diese  Minchnug 
überall  einwirken  kann. 

Bei  Dickhäutern  oder  andern  grofscu  Tieren  mnfs  man 
nach  einigen  Stunden  das  ausgezogene  Wasser  entfernen  und 
abermals  Salz  und  Alaun  einreibeu,  bis  die  Haut  an  allen 
Stellen  die  friscbe  Farbe  verloren  bat.  K»  empfiehlt  eich 
nicht,  die  Lagerasche  fUr  diesen  Zweck  zu  benutzen,  weil 
dadurch  die  Häute  verbrannt  werden ,  sie  lassen  sich  nicht 
mehr  ausdehnen  und  können  dann  zum  Ausstapfen  nicht  ver- 
wendet werden. 

Wo    man    l^st-er    mit    Uulzreifen    zur    Verfügung    hat    — 

ne  leiden  durcli  Host  — ,  kitiin  mau  die  UHute  in  einer 
igten  AlaunlKsuug  aufbewahren.  Die  oberen  ächicbteu 
icr  Flüssigkeit  sollen  Ptcts  so  viel  Salz  enthalten,  dafs  es  aus- 
kristallitiiiurt. 

Die  durchgegerbtp  Haut  wird  nunmehr  vergiftet.  Man 
streicht  auf  die  Innenseite  der  na.*4!<eu  Haut  .ArKenikHeife,  rollt 
sie  dann  zusammen  und  läf^t  sie  einige  Stunden  liegen,  damit 
das  Gift  gut  eindringen  kann.  Hierauf  breitet  man  sie  aus 
und  bUrstet  das  nasse  Haar  glatt.  Dann  legt  mau  sie  zum 
Trocknen  an  einen  luftigen,  aber  schattigen  Ort,  wo  sie  von 
Kaubtieren,  HvUuen,  Schakalen  oder  Milanen  nicht  gestohlen 
werden  kann. 

Die  HHuto  sollen  nicht  aufgespannt  werden.  äo  her- 
gericlitcte  verlieren  an  Wert  durch  die  zahlreichen  Spann- 
löcher. 

Man  achte  darauf,  dafs  die  Häute  so  gelegt  oder  gchKngt 
werden,  dafs  sie  Überall  glatt  liegen  und  keine  Falten  bilden 
oder  »ich  gegenseitig  bedecken.  ,\n  *^o]rlieii  Stellen  tritt  mit 
xiemlicher  Sicherheit  l<^ulnis  auf. 

Wenn  man  gen'itigt  ist,  gröfsere  Felle  fllr  die  Verpackung 
KU  falten,   so  sorge  man  wenigstens  durch  Einlegen  von  Holz* 
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ötUcken  rlufilr,    fJafs    keiue    Boharfeii  Kuifle    enteteheti 
liaarto  SlcUeti  nicht  aneiiiaiitler  antrocknen. 

Die  Herrichtung  von  kleineren  Fellen. 

Im  allgemeiuen  genügt  hei  kleineren  »Saugf^tiereu 
äcliDitl,  ilt'r  vom  Kinn  bis  dicht  vor  den  After,  jedoch 
Umgehuug  der  Gesohlcchtöorgane  in  der  Hittellinie  über 
Brnnt  und  den  Bauch  gcAlhrt  wird. 

Dann  Itist  nmn  die  Haut  vitn  dorn  Körper  mdglich^l  rfrt 
rings  herum,  drückt  ein  Hinterhein  de»  l'iereR  ro  weit  heriu^. 
bis  das  Knie  froiliegt  und  trennt  das  Fleisch  des  ^chenkeb 
von  der  Haut.  Dann  schneidet  man  das  Illlt'tgelonk  dorcK 
nachdem  mau  seine  Lage  mit  dem  Finger  feälgustellt  bat. 
Hierzu  beuutsct  man  ein  besonder»  starkes  und  scharfes  M(«9n. 
Xun  wird  die  Haut  des  Beines  vnllstAudig  bis  ku  den  Zehn 
abgezogen. 

Hhenso  verHihrt  man  bei  dem  zweiten  Hint^rbeiu  nud  io 
Ulinlicher  Weise  bei  den  Vorderbeineu,  die  man  iui  Schnlt«r- 
gclenk  abtrennt. 

Die    Sohlen    der    Fllfse    mUä^eii    bis    zu    den    Spitzpu 
Zehen  autgcsehnittcn  und  von  den  Knochen  geltet  werden. 

Bei    dem    Abziehen    des    Kopfes   verfalire  man.    wie  ol 
angegeben  worden   ist.    Besondere  Vorsielit  ist  geboten  bei 
Trennung    der    Haut    am    After.      Mäu    entferne    sorgsmn    den 
etwa  austrete nd(?u  Kot. 

Die  Schwansrilbe  innfa  aus  der  Haut  herausgeteogen  werdu, 
in<lem    man  lang-sani    mit    einer  Hand    un  der   Ritbe  ziekl.    ~ 
der   audern    die  Haut    ;ettrUckschlilt    und    nötigenfalls    mit 
Messerstiel    oder    den  Fingernilgcln  düa  Bindegewebe  xerrei 

Ist  es  uiclit  mJiglich,  so  zum  Ziele  zu  gelangen,  so  scluieii 
roau   den  Kjchwan/   au    der  Unterseite    bis   zur  Sfiitxe  auf  uinl 
zieht  die  Kit  he  heraus. 

Nachdem  die  Haut  vullständig  vom  Körper  gelöst  wi 
ist,    reinigt    man    t^ie    im    Wasser,    kraixl    das    Fett    mfigÜ 
horuutur,  reibt  sie  mit  Alaun  und  8uU  ein  und   iHfst  sie  eial 
Zeit  so  liegen.    Nun  vergiftet  man  sie  und  stUlpt  den  »Scli 
und  die  Beine  wieder  um^  so  dafs  alle  Htuire  nucb  aufscu 
richtet    siud.      Hei    dieser  Arbeil   dient  ein  Hol-AstHbcheu  daxa, 
die  Zehenspitzüu  und  diu  tichwuu/.spitze  heruuszustofsen. 

Dann   hUugt    man    die  Haut    icum  Trocknen   auf.  nacK 
miui  den  ausgefllUten  Begleitzettel   befestigt  hat.     hj»   ist  u 
empfehleuswort.    sie  mit  Werg  oder  dergleichen  xu   fiUlcu 
xuKunllhe»  oder  den  ächUdel  iu  ihr  leu  vorpackßu. 
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Das  Beoliarhten  und  SuinmelD  vou  Säugetieren. 
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^as  Aufbewahren  von  Häaten  ganzer  Tiere  oder  deren 
Teile  in  Alkohol. 

Kleinere  Sliugetit're  bis  zur  Grfifye  finfr  Katitü  kniin 
tu  in  Alkohol  nuflicben.  Dte^o  Art  der  tlonichtung  empfiehlt 
eil  wegen   ilirer  ftinfachen  Austtllirung.  i 

Kntweder  lefft  man  nur  die  Haut  ein  mier  dfts  ^nze  'lHei\ 
Tni  erstercu  Falle  macht  nmn  einen  Uauctisehnitl,  srhfilt 
BD  Kampf  heran;«,  trennt  am  nintorkopfe,  an  den  SchuUer- 
goleiikcn  und  au  iler  Pfanne  des  Obersehenkelkupfe«  den 
KJirper  los.  zieht  die  tlaut  vou  den  Öebeokeln  mö^livhal  weit 
herunter  und  dann  wieder  über  diese  herüber,  »paltet  die 
Sohlen  and  Zehen  und  le^t  die  so  bcrgerichtete  ilaui.  in  der 
Bo  der  Kopf,  Schwan»  und  die  Itcine  ntecken,  in  Alkohol, 
Will  man  etn  Hüng-etier  ganz  in  Alkohol  aufliewnliren,  so 
fbt  mau  in  der  Mitte  des  Bauo-lies  einen  litlngsnchnitt  dieht 
'nnter  dem  Unistbein  bis  vor  die  Geschlocbtateile  nnd  trennt 
nun  die  Haut  mit  den  Fingern  oder  mit  dem  Messergriff  »" 
weit  wie  möglich  rinj;?*  herum  bis  in  die  Nähe  der  Wirbel- 
Hjlule  vom  liumpf,  ötfnet  aUdann  die  HancblKdile  durch  einen 
lJlng«äclinitt,  durehülieht  das  Zwercbl'ell,  wuscht  den  Körper  mit 
Wasser  au»,  utu  da»  Itlut  /n  entfernen,  und  Apritxt  dann  vom 
Maule  und  Af^er  ans  Alkohol  von  60 '^'o  in  die  Spei^röhre 
i&d  ricn  Darm. 

■Jetzt    ist    da«  Tier   so  weit    vorbereitet,    dafs    es    in    deu 
Alkohol    gele^    werden    kann.       Man    benelireibt    nun  deu  He- 
leiteettel    mit  jruter  Kisengullut^tiute.    läfst  die  Jikbrif^   trocken 
rdeu  nnd  befestigt  den  Zettel  au  dem  Tier. 

Xacb    einigen  Tnfjen  nimmt  mau  die  Haut  oder  das  Tier 

dem  riefHffle  heran»,  nachdem  durch  den  Alkoh(d  die  Unut 

'0    weit   gegerbt    i^t,    daPA    keine    roten  Stelleu  mehr    sichtbar 

ninU,  druckt  sie  gut  aus  und  legt  sie  in  das  Sammelgef^fs. 

^        Diese»  untersucht  mau  von  Zeit  zu  Zeit  und  erneuert  deu 

l&lkohol,   fidls    er    trUbc    jfeworden    ist.      In    diet<em    Falle    darf 

man  annehmen,    dalw    t'inei*    der    Felle   »uler    der    Tiere    durch 

Fäutnift   angegriffen  war,  und  tut  gut  daran,  es  gesondert  auf- 

■ttbew-tibren. 

■         Gehirne.  Augen,  einzelne  Körperteile   und  Embryonen  mit 
Ben  EihUuten  werden  in  Alkohol  gelegt. 


Die  Herstellung  von  Bälgen  kleiner  Säugetiere. 


Durch  Alkohol   vertlndert  sieh  die  FWrhung  mancher  Haare. 
Ks  ist  deshalb  irlluschenswert.  mimlertteu«  ein  8tUck  jeder  Art 
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kleiuerer  Tiere  trockcu  aufxubewafareii,  Dier?  kann  eotwedex 
diidurcli  gcsclielipn,  dafs  uinii  die  j^lattgetrockneten  UXtite 
Kwischeu  SeidGU]iapier  oder  Streifenwatte  nufbebt,  uder  umd 
stellt  Bltlge  her. 

Naciideni  ninii  dii-  Haut  in  gewohnter  M'eise  nfagvxogen 
hat.  wobei  aber  die  Uuterächeukel ,  vom  Fleisch  g'creioigl,  illi 
Balg;  bleiben  und  die  Scliwanxbaut  nicht  umgestülpt  werde» 
darf,  vergiftet  man  Hie  mit  Aräeniksetfe,  fllllt  sie  mit  Wtm 
oder  Werg  aas  und  steckt  in  jedes  Ueiu  und  ui  de»  ScliwtDi 
bis  zur  Spitxe  je  einen  Draht,  der  bei  MitUKen  und  KatteJi 
mit  Watte  dDiiii  umwickelt  iitt.  Dauu  nUht  man  deu  BaqcIi- 
schnitt  KU. 


Die  Herrichtuiig  der  Schädel  unt]  Knorhengerfiük. 

£s  ist  notwendig,  daf»  zu  jedem  Fell  der  dazu  g^efaorigt 
SchSdel  und  niögliehat  auch  dait  gauxe  Knt>eheiigerU]4  ge- 
sammelt wird.  Man  versttumo  es  auch  nicht,  eiuxelne  ädiikJti 
und  Knochen^eritsle   in  g;r(>rßerer  Menge  aufxuhehen. 

Ihre  Uerrichtunj^  ist  sehr  einfach.  Mau  entfernt  uur  d» 
dicke  Fleisch,  llifst  aber  alle  kleineren  Fleischteile  am  ScIiKdel 
E«  ist  nicht  nötig,  die  Backemnuakoln  zu  eulferuen  oder  du 
Gehirn  hcrnuttzubolcn.  Xnr  bei  grofsen,  fentcn  Schttdclu  »<fl 
man  die  Fleitichteile  nberHUcblich  abschueidou  und  dnb  Geliira 
durch  das  Hintorhauptslocli  mit  einem  gebogenen  Draht  icr- 
driiekeu  uud  mit  W^asser  herauüspüleu.  Man  mufb  ttich  nbflf 
vor  jeder  Verletzung  der  Jochbrtgen  und  de»  HintcrbauplN 
hüten. 

Den  Kampf  uud  die  GHcdmAfseu  floisclit  mau,  oacbilMD 
die  Haut  ab^exogeu  und  die  Eingeweide  beiseite  geichifi 
sind,  in  der  Weise  ab,  daCs  man  Muskel  nach  Muskel  voi 
ihren  Ansatzfitellen  auf»  löst  und  heruutcntiebt.  Man  brindbl 
die  Knochen  nicht  sauber  zu  schaben  und  snlt  alle  Blinder  dd<1 
Gelenke  schonen. 

Das  so  hergorichtete  Skelett  legt  man  eiuen  bis  xwet  Ti£> 
in  Wasser,  damit  dtut  Blut  miKgoziigeu  wird.  Dann  Ufst  i&vi 
es  trocknen. 

Niemals  d  II  rfen  K  n  ucheu  mit  Salz  ,  A  laun  odtr 
Arsenik  liohandelt  werden.  Skelette  in  die  eiutehiBB 
Teile  zcrfalleu  zu  lassen,  ist  dcshalh  nicht  ratsam.  w«i1  du» 
leicht  kleine  Kuöchelchen  verloren  gehen.  Darum  ist  ea  ffl 
teilhaft,  wenn  die  Skelette  nicht  volUtiludig  goreinigt  uud 
Bänder  und  Gelenke  im  Zusammenhang  gelassen   werden. 


Das  Beubacbteo  und  Sammeln  von  S&ngetieren. 


lu    ungereinigten  Sclilidcdi    bteihen  du*  Zülino  gewölinlich 
t  filzen:    sollten   einige  sich  lockern,    so  umwickle  mau  die 
Kit-fcr  mit  Leiuewnud. 

Den  Sclijidel  bringe  man  möglicliül  inuerlialb  de»  Brust- 
kurbeä  unter .  nachdem  mau  an  ihn  einen  Zettel  mit  genauer 
Bezeichnung  gehunden  hat.  Auch  das  äkeliHt  mufs  mit  einem 
Begleitzettel  verseben  ttelu ,  der  aus  I^T^amentpapior  oder 
'ergament  bestehen  und  mit  KiHengiiUuHlinte  beäi'hriebeu  Hein 
11.  Wenn  man  keine  guti.-  Tinte  zur  Uaud  bat,  »o  gebrauche 
niHD  mäfAig  weichen  ItleiütiA^  Hchreibe  dann  nicht  auf  Pergament, 
Boudern  atiP  Schreibpapier,  wickle  den  Zettel  In  Leinewand 
und  binde  diet^e  um  irgendeine  Kippe  oder  befestige  sie  mit 
^tem  Bindfaden  an  einem  Beine  und  einen  zweiten  so  her- 
gerichtete»  Zottel  au  den  Schädel. 

^B        Kormo)   ist  eine  40  prozontige  Innung  von  Kormaldebyd  in 
^nft'asäer.     Ka  liftriet  an^exeicbuet  und  leistet  gute  Dienste  bei 
^^e.r    Aufbewahrung    innerer    Organe,     wi«     Augen,     Gehirne, 
Ua^eu,  Xieren  u«w. 

Dagegen   werden  alle  Knochen.  BKuder   und  die  Uaut  ao 

irerftudert,    dafs    ^ie    fllr    wlf^senHcliaftliche  Zwecke  unbrauchbar 

rerden.      An    einem    in    Konnol    eingelegten    äAugetiero    lufst 

pich   kein  Glied    mehr  bit.<gett;   die  Knochen    zerbrechen    dann 

ric  Glas,    die  Flughüute    der  Fledermäuse  reiben  wie  Seiden- 

Bpier.    der  Unterkiefer  llil'st  t»ich  nicht   mehr  vom  Oberkiefer 

ttsen,  die  Haut  kann  »elbst  dauu  nicht  mehr  ausgedehnt  worden, 

renn  man  sie  Wochen  laug  auttgewUnHert  hat,  sie  ist  zum  Auh- 

ttopfen  unbrauchbar. 

Xur  im  Notfalle  wende  man  dieses  Mittel  fiir  lillute  und 
ganze  ÖHugetiere  an  und  benutze  dann  eine  L^Ösnug  von 
zwanzig  Teilen  Wasser  auf  einen  Teil  dos  kKuflicIieu  Formol. 


Die  Auwendiiug:  von  Fomiol. 


Das  Ter|)&<'keu  der  gesaiuiiielteii  Sängetiere  nnd  Ihre 
BehaudJuii^  wühreud  der  Reise. 

Nicht    selten    wird    durch    ungeeignete     Behandlung    und 

ir«*rpaoknng  grofser  Schaden   angericlitet.     Es  ist  schon  darauf 

hingewiesen    worden,    wie    mau  dou  i^chUdlichen  Kin Wirkungen 

FlUiluiB,  der  sich  bildenden  FuttsUnren.  des  lusektenfrajäes 

e^gegiiet.    Man  sorge  dafllr,  dafs  alles  Blut  ausgewaschen,  dnfs 

1  Fett  m^glichht  auü  den  HUuten  entfernt  wird,  und  dalu  die 

rgericbleten   Httute   sorguam   vergiftet  werden.     Ferner  setze 
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man  sie  niebt  ilcm  äoimeiibrande  luis.  hdiig«*  *ii-',  weiiu  *tö 
unlü  ^worden  sein  sollten,  au  lutUgeu  und  »iclmtügen  Stellen 
zum  'TrockuGn  auf  und  hfUo  sicii  d.ivi>r.  dio  Felle  am  Fcncr 
«Ilzuschncll  zu  irocknpii. 

Man  verpacke  sie  nicht  tn  nassem  Zustande  nnd  sehe  *w 
iifter  nach,  um  sio  zu  lUften  und  jedom  l>og;iinieudeu  lu&fktru- 
fra&  durch  erneute  Vergihnn^  zu  begegnen. 

8e]ir  n'Hig;  ist  es,  zu  {iiilfeu.  »b  alle  Felle.  Sch&del  nD<i 
Knochengerüste  mit  Begleitzettelu  versehen  sind, 

Schädel,  Skelette  und  Skeleiteüe  dUrfen  nicht  mit  Feiten. 
Skelette  grofser  Tiere  nicht  mit  snichen  kleiner  Tiere  in  der» 
selben  Kiste  verpa<*kt  werden;  denn  Knoclien.  die  nichl  voll- 
KtUudig  gereiuij^t  sind,  ziehen  Motten  und  S{>eckk}(fer  tiu.  uoil 
werden   von  schweren  StUrken  wUlirend  <Jer  UeiHe  zertrilntniprU 

Die  Schneidezahne  ^Tofser  SchiLdel  von  Huftieren  sciillUR 
Ulan  dadurch,  dalH  man  den  vorderen  Teil  des  Unterkiefers 
dicht  mit  weiclien  PHanzenteüen  uud  darllber  mit  Leiowau«! 
umwickelt  und  ttie  so  in  die  Kiüte  packt,  ilnfft  der  Inhalt  fcderi. 

Diese  Vorwicht  ist  beim  Packen  jeder  Kiste  xtt  beachten. 
Immer  mufs  zwinchen  der  Kistenwand  uud  deu  einzelnes 
(iegensländen  eine  federnde  Lage  von  Packmittelu  hergestellt 
werden.  XiemalH  dürfen  sie  Ioho  liegen,  niemals  aber  auch  zu 
fest  eingekeilt  werden. 

Ist  man  gezwungen ,  feuchte  HAute  zu  verpacken,  «o  |»- 
schehe  ea  niemals  In  zugoUtteten  lilechkiiiten ,  sond^m  ia 
MoUkisten:  Bonnt  tritt  PKulni»  ein. 

In  Alkohol  aufljewaiirte  Tiere  lege  man  so  in  die  Samoiet* 
gef^fse ,  dafs  jedes  Tier  mit  seinem  daran  gebundenen  B«- 
gteitzettel  iu  Leinwand  eingehüllt  ist .  ^Ule  das  Oefäfd  mit 
ihncu  3o  weit  an.  dafs  sie  beim  Schütteln  nicht  durcheinandet 
fallen  k'lunen,  lege  darüber  etwas  Watte  oder  zusammcn- 
gfdrUcktes   Papier  un.l   giefae  nun  Alkidiol   bin  xuiu  Hunde*  mL 

HlechhUchsen  darf  man  nicht  mit  GhLseru  /.UftaninieupAckco. 


Wissenschaftliche  Beohachtnngen  an  Robben,  äireuen 
nnd  Waltieren. 


Von 
Heinrich   Bolau. 
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Die  Beobachtung  tler  Robben,  Öircueii  uurl  Waltiere  nnd 
ihre»  Lebens  ist  durch  den  Auft*nthnlt  dieser  Tiere  —  fast 
auBDahmstoB  das  offene  Meer  —  g&RZ  beBouders  erschwert. 
Daher  Bind  wir  über  ste  viel  weniger  unterrichtet ,  als  Über 
andre  Silugetierürdnnngea;  und  daher  kommt  ett  denn  auch — 
und  dieser  Mangel  wird  durch  die  enorme  (irüfse  vieler  von 
ihnen  nur  noch  gefiirdort  ~,  dafß  sie  in  uiiseru  znoIogiiH'hen 
Hoseeu    immer    uoch  to  vcrhltttni^niUfsig  wenig  vertreten  sind. 

Arthestimmuug.  AbhihJungen.  Die  erste  Schwierig- 
keit stellt  sich  dem  reisentlen  Zodlogen,  der  auch  uuäre  Tiere 
in  den  Ilerelch  »einer  Studien  zieht,  ttt'h<»n  bei  der  Feststellung 
der  Artzuge hUrigkeit  des  beobachteten  Tieres  entgegen.  Hat 
«r  Gelegenheit,  das  Tier  zu  erlegen^  so  wird  ihm  seine  Arbeit 
bedeutend  erleichtert.  lu  der  Kegel  aber,  und  das  gilt 
namentlich  von  deu  Kiesenfonuen  unter  den  Walen  und  von 
raflchbewegliirheu  Delphinen  und  Kobben,  i»l  für  den  einzelnen 
Upisenden  die  Jagd  nusgctu-iilossen.  Da  können,  wenn  es  sich 
nicht  etwa  um  die  ullerbekauntusteu'Ärleu  handelt,  nur  Zeich- 
nungen nnd  Hesehreibungen  helfen,  nach  dt^nen  der  Forscher, 
wenn  nicht  sofort,  so  doch  Hj>U,ter  die  ArlKugehdrigkeit  der 
beobachteten  Tiere  feststellen  kann. 

Wo  aich  vollHtäudige  Zeichnungeu  nicht  ausführen  lausen, 

ikiKziere  man  wenigstens  die   Umrisse  der  beobnchteteu  Tiere, 

bei  den  Walen   Sielluug  und  Form  der  Flossen,  des  Schwanzes 

|liud   der  KlU-kenHnue,    wo  pine  aolciie  vorhanden  ist;    bei  den 

Sirenen,  die  sich  nie  weit  vom  Ufer  outfernen,  suche  man  die 

rt  ihrer  Ki^rperiialtung  im  Bilde  festzuhalten',  bei  deu  Robben 

»•nmtjtst,  AnUlUttf.    8.  Aul.    Bil.  11.  83 


514 

auch   die    ätelltiag   der  Beine   and   di«  Haltung   des 
mjbaM  sie  sich  auf  das  I^and  (Hier  auf  das  Kh  beigeben  liat 
Es    ist   auch  bei;oaders  auf  Fleckeu-    oder  andre  ZeicUuiii: 
wie    sie    oft    in    sit    ('haraktoristischer   Weise    bei    Robben 
Waltieren    vorkommen ,    KUcksicbt  ira  uebmen.     Farbeuskii 
»ind  liier  zu  ompfcdiNm.    Wo  sich  Gelegenheit  bietet,  ist  selbst 
verstälndlich  die   pbolograpbische  Kamera  zu  gebrauchen. 

K  0  &  c  h  r  e  i  b  u  n  g.  Uie  Zeichnung  wird  von  dei  Üc- 
Schreibung  ergänzt,  Man  versKume  nicht,  jode  rieobachtaog 
sofort  SU  i^ftpier  ku  bringen  —  eine  Kegel,  die  dem  ForwW 
nicht  oft  genug  wiederholt  werden  kann.  Die  Heschreiban^ 
hat  zunlicbHt  Form  und  Farbe  dea  Tieres  im  ganzen  xn  berUeli 
siclitigcn;  dann  forner: 

a)  bei  den  Walen;  Furui  und  Lage  der  Fh>88en,  Fonii  uwl 
Lage  der  Spritzlöcher,  Zahl  und  Stellung  der  Zitzen,  ctwaipt 
Bartliaure  am  Fütus,  wie  an  der  Oberlippe  der  erwacbsi-nf» 
Tiere;  bei  Furchen-  oder  Finnenwalcn,  Halaemiptora,  dir 
Bauehfiirrlien  ihrer  Lage,  Tiefe,  iJhige  und  ihrem  Vrr 
laufe  nach:  bei  den  Bartenwalen  llherhanpt  Zahl,  Sielloa^ 
und  Luge  der  Barten,  sowie  ihre  Form,  Farbe  und  aondtig* 
Beschaffenheit : 

b)  bei  deu  Sirenen:  die  Behaarung;  die  BeecbafTenhcit  d^T 
flössen  (Nttgel)  und  des  Schwanzes; 

c)  bei   den   Uobbeu:   die   Stellung   der   Fufäe ,    die   Art 
Fortbeweguu;;  auf  dem  Lande  uud  auf  dem  Eise. 

Mal' 8  0.  Augenmafsschlttzungen  der  GrHfse  lebendnr  Tior 
auf  dem  Meere ,  wo  os  in  der  Rogel  an  j«dem  Vergleiclis- 
gegenstände  fehlt,  sind  von  geringem  Wort ;  nie  fallen  meisten* 
zu  hoch  aus.  Ftlr  die  wissenschnfiliche  Kenntnis  kaan  nw) 
öichero  Ergebuisse  nur  dann  erzielen ,  wenn  man  as  friffb 
erlegten  Stücken  die  folgen<len  Mafse  nimmt,  E»  empö^U' 
sich,  da»  auch  dann  zu  tun,  wenn  man  nicht  die  Absicht 
den  Kadaver  /u  knuKerviercn. 

a)   Bei   Wnllieron: 

1.  Ganze  Länge  des  Tieres. 

2.  Umfang  hinter  den  Vorderflosseu. 
8.  Grüfster  Umfang  dea  Tieres. 

4.  Entfernung  dieses  Mafses  von  der  Spitze  des  Oborkic 

5.  L&nge    des    Kopfes    vi>m    Vorderrund    des  Oberkiefers  Ui 
zur  OhrHffuung. 

6.  Dasselbe    Mafs    vom    Vorderrande    des    Unterkiefer«   au> 
gemessen. 
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7.  L&nge    der    KuuJspaltti    j^eraUliiiig    vod    der    äpitze    dea 
Unterkiefers  bis  zum  Mundwiakel. 

8.  D«8flelbe    HaOi    voa    der    Spitse    des  Oberkiefers    ans   ge- 
mesMtt. 

9.  Kntferuuug  des  Auges  vom  Mundwinkel. 

10.  Weite  der  Aa^eiiöffnung. 

11.  Entfernung  vom  Mmidvinkel  bis  xur  Vorderflosse. 

12.  Lttnge  der  Vorderilnsse. 

13.  Ihre  Breite. 

14.  Entfernung     der     Vordorflossen     voneinander,     bber    deu 
RUckeu  dos  Tieres  gemessen. 

15.  Katfernung    der    Spritzltfcher    vom    vorderen     Oberkiefer- 
rande. 

Abstand  des  Antanges  der  Rückenflosse  vom  Vorderrande 
des  Oberkiefers. 
Länge  der  KUckenfloss«  nn  ihrer  ßasis. 

18.  Höhe  der  RUckcnflosso. 

19.  KntferuuDg  der  Zitzen  von  der  Scheide. 

20.  Breite  der  Schwmtxäosse. 

b)  Bei  Sirenen: 

Dieselben  Mafso  vie  die  vorstehendeu  Xummoru:  1.  2. 
3.  4.  7.  9.   12.  13.  14.  20. 

c)  Bei  den  Knbben ,  von  dencu  man  tunlicliat  fUr  die 
BpStere  Aufslt^lliuig  die  Haut  wird  kouserviereu  wollen,  nimmt 
man  die  fllr  diesen  Zweck  nötigen  MiiTsc.  Dasiielbu  gilt  von 
kleineren  Waltieren  (Delphineu)  und  Sirenen. 

Körpertemperatur.  Bei  frischerlegteu  Tieren  ist^ 
wenn  das  unmittelbar  uacli  dem  Tode  geschehen  kauu,  die 
KörpertorajK'ratur  zu  messen ,  und  dabei  zu  vermerken ,  uutor 
welchen  Uul'i^ereii  UmslUudeu  die  Messung  uu«>gcfulirt  ist ,  und 
ob  nicht  etwa  die  Temperatur  nach  eingetreteuem  Tode  bereits 
ge£&llen  war. 

Nahrung.  Über  die  Nahrung  unsrer  Tiere  erhftlt  mau 
durch  den  Mageniuhalt  siciierste  Auskunft.  Ks  wird  meistens 
kaum  möglich  sein,  den  Mageninhalt  sofort  wiHsenBchaftlich  zu 
untersuchen;  dann  ist  tunlichst  viel  davon  in  Weingeist  oder 
in  andern  kuu^ieniereiiden  FUlHsigkeiten  fUr  die  fpllterc  Unter- 
ancbung  aufzubewahren.  Auch  unverdauliche  Uinge,  wie  Steine 
in  Kobbeamägeo,  beachte  man.  Bei  deu  Sirenen,  die  Pflanzen- 
fresser aiud,  wird  es  kaum  anders  mtlglich  sein,  als  durch 
direkte  Untersuchung  des  Mugeninhaltet«  Itber  die  Arten  von 
Tangen  und  andern  Pflanzen,  von  denen  das  Tier  sich  uUhrt, 
Sicheres    zu    erfahren.      Die    Beobachtung    am    lel>enden    Tier 
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dient,    und    dos    gilt    fUr    Alle    drei    hier    in   Red«    stebeo^e 
Situgoticrordnungen,  zur  Krg'tLn^uug  der  Mngenantcräuchuii«^. 

Schmarotzer.  Die  Haut  der  Kobheu  swiwolil,  wie  die 
der  Sirenen,  insbesondere  aber  die  der  Walo ,  ist  sebr  hftufig 
mit  Scbiuarotzcrn  (lilnseu)  aus  der  KIasac  der  Krustentierf 
besetzt.  Sie  sind  in  Spiritus  zu  kunserviereu  unter  Beobftchtong 
der  von  Plate  im  Kapitel  „"Wirbelbiso  Öeetiere"  dieses  Werku 
gegebenen  Vors  ich  tsmafBre^eln,  Trocken  aufbewahrte  Scbal^n 
von  ßalaniden,  Waliiscbpoeken«  Bind  minderwertig:;  ganz  wort- 
los sind  sie,  wenn  ihnen  auch  noch  die  äcblielsplfttten  f«*M«&. 
Von  den  Barten  der  Hartenwale,  sowie  von  den  ZübDcn  und 
dem  ZnhuHeiüicb  der  Zahnwale  lese  mau  sorgfältig  die  dort  etw» 
vorlianilenen  Schmarotzer  ab.  Alles,  was  ferner  au  wurn- 
förmigen  oder  andern  Eingeweidewürmern  in  den  iunern  Or- 
ganen sich  findet,  ist  unter  Bezeichnung  dctt  t'uudtiere«  sai) 
des  Fuudurg.innt  in  Weingeist  zu  verwahren.  Mau  achte  Hleu 
darauf,  dal»  man  vollstHndige  Exemplare  bekommt ,  und  dtb 
bei  solchen,  die  sich  festgesetzt  haben,  der  Kopf  uicht  abreilkt; 
njftigenfalls  schneide  man  ihn  mit  einem  Teil  seiuer  Uingebiaig 
heraus. 

Beobachtung  des  Lehens  unsrer  Tiere.  Dicte 
Beobachtungen  können  nur  dann  von  wisgeuscbafllichem  AVerte 
sein,  wenn  die  Artzugehttrigkeit  der  in  Frage  stehenden  Tiw» 
oder  wenigstens  die  Gattung  sicher  fcstgosteilt  ist,  Die  grofsrn 
Hehwierigkeiten,  die  sich  dem  Forscher  entgegenstellen,  briu^en 
es  mit  Hieb,  dafs  mit  Ausnahme  der  wenigen  Fiille^  wo  es  üei 
um  die  allgemein  bekannten  groiseu  Wale  und  Hobben  handcU. 
die  Berichte  der  Heisonden  nur  ganz  allgemein  von  Kobbes 
oder  kleinen  AValen  (Delphinen,  Tihnirilern  usw.)  reden.  Ab- 
tiitdiiiigen  und  Beschreibungen  der  benbachteteu  Tiere  (s,  obei) 
sollten  im  Verein  mit  genauen  Ortsangaben .  wenn  auch  or* 
nachtrtiglich,  tunlichst  sichere  Artbestimmungen  mnglieli  mBcb«o. 

Bei  den  Sirenen,  von  denen  es  überhaupt  nur  eine  kleinf 
Zahl  von  Arten  gibt,  die  jede  meistens  nur  auf  be^timiBti! 
Flufw-  und  Meeresufer  beRchrilukt  sind,  ist  die  Art  der  be- 
obachteten Tiere  meistens  schon  durch  den  Ort  des  Vorkomiiwiu 
gegeben. 

Die  Beobachtungen  selbst  werden  sich  bei  Walen  tuul 
Robben  —  weniger  bei  den  Sirenen  —  zuuUchst  auf  dw 
Hehwimmen.  Drehen  und  Wenden.  Auf-  und  Untertnucbea  d«r 
Tiere  erstrecken  müssen,  wobei  die  Dauer  des  Uotertaucheiu 
sowohl,  wenn  das  Tier  nicht  beunruhigt  ist,  als  nucli  wahrvnd 
einer  Gefahr  vm  berücksichtigen  ist.  Dadurch  wird  zugleirii 
die  Dauer  der  Atemintervalle  featgestetlt. 
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Spielende  Wä!o  springen  httufig  ^ana  über  die  Waseer- 
fläche  hervor  uder  tam'hen  doch  mit  einem  grofsen  Teil  Ihres 
Körpern  auf.  liei  diesen  iteobnchtungen  wird  man  zugleich 
Gelegenheit  finden,  eventuell  Stimme  und  andre  Laut- 
äarseruugen  festzustellen.  Beim  Äufltaucliou  beobachte  man, 
namentlich  hei  den  grofsen  Walen .  das  sogenannte  Ulaaen, 
'1.  b.  das  Au-sstofftcn  von  Atemlaf^  durch  die  Spritzlöcber. 
D»ü  bei  dieser  Gelegenheit  Wasser,  wie  ein  Springbrunnen 
durch  die  Atemlöcher  ansgespritzt  werde,  nimmt  wohl  niemand 
mehr  an;  e«  ist  aber  doch  von  Wichtigkeit,  die  Vorgiluge  beim 
Atmen  der  Wale  genau  zu  beobachten ,  und  festzustellen ,  in- 
wieweit elwA  eine  WasKerschicht,  die  sich  oberhalb  des  Kopfes 
befindet,  von  der  ausgeblasenen  Luft  mit  emporgerisBcn,  und 
inwieweit  nur  die  warme  mit  Feuchtigkeit  geschwüugerte  Atem- 
Inf^  beim  Austritt  in  die  kftltere  Umgebung  sichtbar  wird.  Die 
letztere  KrKcheinung  fllUt  natdrlich  in  wtirnieren  Breiten  fort. 
Beim  Narwal  im  besündern  ist  die  Bedeutung  des  ge- 
drohten eigentümlichen  ätnlszuhnes,  der  überdies  sich  nur  beim 
Mttnnchen  Hndet,  für  das  Leben  des  Tieres  noch  unaufgektlirt. 
Da«  Vorkommen  der  sehr  seltenen  zweizähnigen  Narwale  ver- 
dient besondere  Beachtung! 

Bei    Kobben    und    Sirenen    ist    aufser    den    vorerwähnten 
Lebensäufseruttgen,    soweit  sie  hier  in  Frage  kommen   können, 
insbesondere  die  Mitwirkung  der  Hinterheine  und  dos  Schwanzes 
beim'  tiJchwinnuen  —  Wenden.  Anf-   und  Abtauchen  —  zu  be- 
achten lind,  wenn  möglich,  iiiit  ilen  Schwimmbewüguiigeu  andrer 
^8&agetiere    (Fischotter,   Biber  u.  a.)    und    mancher    Vögel   (be- 
sonders   der    Pinguine),    die    freilich    leider    nicht    gleichzeitig 
beobachtet  werden  können,  zu  vergleichen. 
■L       Bei  den   Kobben  ist  die  Art  ihrer  Fortbewegung  auf  dem 
^ande  und  auf  dem  Kiee  zu  beachten,    und  ihre  Geschwindig- 
keit zur  Zeit  der  Gefahr.    Bekaniitltcli  .setzen  die  Ohreurohben, 
Dtarien  .  die  FUfse  anders,  als  ihre   Verwandten.     Dienen  den 
Walroiwen    die    Hauer    nur    dazu,    ihre    Nahrung,    Muscheln, 
Schnecken    und    andres  Getier ,    aus    dem  Boden    auszugraben, 
oder    brauchen    sie    sie    auch ,    um  den  schweren  unbeholfenen 
Körper  auf  dem  Festen  fortzuBchaffcnV 

Die  meisten  unsrer  Tiere  leben  gesellig,  die  Sii*euen 
paarweise  oder  in  kleinen  Gescl  Ischafteu.  Wo  d  ie  Tiere 
herdenweise  leben,  ist  die  Gröfse  der  Herde,  ihre  Zusammen- 
setzung aus  Mttnuchen .  Weibchen  nml  Jungen  zu  beachten, 
HU  wie  die  Art  ilirer  FUlirung;  ferner  ist  die  Frage  zu  stellen, 
ob  die  Tiere  »ich  nur  zu  gewissen  Zeiten  uder  jederzeit  zu- 
Hammenlialten.      In    vielen    Füllen    werden    in    Begleitung    der 
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Robben  und  Wale  andre  Tiere  —  P'inche,  Kruster.  Ciiphalo- 
poden  usw.  —  nn^otrnffen.  Es  ist  festzastelleu,  inwieweit  ili««r 
l'iere  ihnen  mir  xur  Kabrnng^  dienen,  »der  ob  sieb  auch  indf« 
Beziehungen  zwischen  den  Gliedern  einer  Lebenftgemeinsdi^ 
finden. 

Fortpflanzung.  Über  die  Fortpfliinsrang  der  Walticfe 
und  Sirenen  sind  wir  nur  luAngelhafl  unterrichtet,  und  anrh  bei 
den  liobbeu  fehlt  et*  noch  an  genügenden  Angaben.  Es  ist  dabor 
da«  Verlialten  der  Tiere  xur  FortpflanKnugsKeit  xa  benbachtW: 
Finden  Ktimpfe  am  die  Weibchen  zwischen  den  niAnnliC^H 
Tieren  statt ,  und  wie  worden  t^ie  nnsgefbchten  ?  Lebea  ^| 
Tiere  in  Monogamie  oder  in  Pol^'gnmie?  Wie  verhaltet!  fi<!k 
die  Gesdilechter  vor  und   wie  bei  der  Kopulation  ? 

Kennt  man  die  Brunstzeit  einer  Art,  und  siud  eine  Hetlie 
von  Beobachtungen  über  die  Entwicklung  des  Fötob  gemadit, 
oder  hat  man  gar  die  Zeit  des  WurfK  fcststelleu  können ,  m 
gelangt  man  wenigstens  zu  einer  ungef^ihren  Kenntnis  ilor 
TrÄchtigkeitfidnuer.  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Gebafl 
nnsrcr  Tiere  vor  sich  geht,  wissen  wir  kaum  etwas,  ebem»* 
wenig  über  die  Art,  wie  die  Jungen  gesttngt  werden.  Wie 
lauge  dauert  die  öäugezeit?  Wo  liegen  die  Zitzen,  und  w\i 
sind  sie  zur  Sttugezeit  beschnfTen  ?  Suchen  die  Mutter  ror  iter 
Geburt  besondere  Plätze  anfV  Meeres-  oder  Flursbuchten'^ 
Brackwasser?  Wu  halten  sich  die  Mutter  mit  ihren  slugendai 
Jungen  auf?  Wird  das  Junge  beim  Süugen  von  der  MnlNV 
gehalten  V     In  welcher  Weise  ? 

Geographische  Verbreitung.    Die  WahrnehmaBgeti 
über    da«    Vorkiminien     und    damit    Über   die    Verbreitung  4l<^ 
Wale,    Sirenen    und   liobhen    m-lilieroeu    sich    eng  an  die  OWr 
die  LebonsweiBe  unsrer  Tiere  an.     Einigermafsen  caverUbsi|t 
Angaben  besitzen  wir  nur  über  die  Verbreitung  der  g^ofsena   , 
Wale    und  Hobben ,    soweit  sie  den  Gegenstand   einer  eintrif-    , 
liehen    Fischerei    gebildet    haben    und    zam    Teil    noch    lievü 
bilden.     Die  Kenntnis  ihres  Vorkommens  war  und   ist  fUr  den 
Botrieb    des    Fanggewerbe«    von    hen-orragender     Wichti|!tk«t 
Betreffs    der  meisten   Übrigen  hier  in  Frage  kommenden  Tiwe 
fehlt  es  fast  gftnzlich  an  einer  sicheren  Begroucung   ihre«  V«r- 
breitungsbezirkes ;    Angaben    wie    „Atlantincher    0»can*,    ,ln- 
discher    Ozean"     und    Uiinliche    wird    man    dafUr    nicht    hallaa 
kennen,      überall    also,    wo    nnsro    Tiere    der  Art    nach   pan 
eicher  oder  docli  nahezu  sicher  beobachtet  worden .   trage  tniiQ 
das  Entsprechende    nftch    geographischer  Länge    und    Breite  te 
das  wisseuschaftLiche  Tagebuch  ein.     Von  besonderer  Wichtig 
keit    ist    da«   bei  den  Sirenen.     Die  Verbreitung  des  Senegal- 


ManataA  an  den  KlUten  und  iu  den  FlUsseu  ron  Westafrika 
und  bis  tief  iu  dos  Inuorc  des  Erdteile  hinein  ist  noch  wenig 
gekannt;  und  kaum  beaser  steht  es  mit  den  amerikauiscben 
Manaten  und  den  Dugong-Arten  des  Indischen  Ozeans  und  des 
Roten  Meeres. 
K  Hierher   gohöreu    auch    Walirnehmungen    llbcr    die    Wan- 

0  derungen  der  Wale  und  ihre  Abhängigkeit  vom  Futter  und 
etwa  von  der  Temperatur  des  Meeres.  Da  die  Futtertiere, 
wie  Fische,  freischwimHiende  Weichtiere,  Quallen,  Kruster, 
ihren  ÄnfcDtbalt  mit  der  Jahreszeit,  dem  Winde  und  der 
Meeres» trümung  ändern ,  so  wandern  aus  denselben  GrUndea 
auch  die  Wale. 

Der  Forscher    wird    suchen    mtlssen ,    den    Zusammenhang 
Kwischen  Ursache  und  Wirkung  zu  ergrtUiden. 
^L  Über      den      Winteraufenthalt      und      die     Wanderungen 

^^er    Wale    sind    Angaben    zu    machen:    dabei    sind    die    Mit- 
teilungen   der  Walfang    treibenden  Kllstenbewohner  zu  prüfen 
and    KU    benutzen    und    zugleich  die  einheimiüchen  Namen  filr 
^bunsre  Tiere    zu    beachten.     In    grftfseren  Walen    werden  nicht 
■selten    Har^mnon    gcfundeu ,    aus    deren    Marken   (EigentUmer- 
Boder    f^chiflff^nanieii)    man    llber    die    Wiindernng    dos    Tieres 
nfi    sichere    und    üt>errnRchende    Schlösse    ziehen    kanu.      Auf 
diese  Weise  «ind  z.  B.   Wanderungen  von  GrWnlandswalen  von 

|«iner  Kllate  Amerikas  zur  andern  festgastellt  worden. 
Die  Flufsdelphine  (Inia,  Platjinista  u.  a.)  wandern  in  8Ud- 
«merika  und  in  Indien  weit  in  die  FlHsse  hinauf.    Näheres  ist 
fbützustellcn. 

Zu  beachten  ist  ferner  das  Zutiammenleben  der  Waltiore 
mit  andern  Meerestiereu,  also  auch  mit  solchen,  die  ihnen  nicht 
zur  Nahrung    dieuen ,    sondern   die    vielleicht   nur  der  gleichen 

»i^ahrung,  wie  sie,  nachgehen. 
Über  die  Wanderungen  der  Uobbeutiere,  die  tlbrigens  nie 
sehr  ausgedehnt  sind,  sind  Khuliche  Beobachtungen  ru  machen, 
wie  über  die  der  Wale. 

Wanderungen  der  Hireneu  sind  nicht  bekannt;  vermutlich 
nd.  die  schwerfälligen  Wesen  an   ihren  Standort  gebunden. 
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Bei    der    tieschaffuiig    lebender    il^ugetiere    xur   eigconn 
wigseiischAftlichen  Heobncbtung^  oder  dir  Znnlogischo  GXrteii  tmd 
ftlr  Menagerien  ist  der  Foracliungsreiäendo  vnrn'ie^nd  auf  den 
Erwerb  sok'liGr  Tiere  angewiesen,  die  ibm  auf  den  Märktender 
grijfscron  Ortscbafton  der  von  ihm  bereisten  Lftnder  angeboira. 
und    auf  Tiere ,    die    ihm    v<)n  Eing^eboruou    gebracht    irenl«a. 
Seltner  wird  er  dem  Fang    selber  «ibliegen.    Aus  verMt-hiedeaen 
Gründen:    Keiat  er  von  Ort  zu  Ort  weiter.  si>  ist  er  acbon  durch 
die  Unruhe  der  Reise    am  Tierfang    behindert;    und    wenn  tt 
selbst  an  einem  Orte  einen  langem  Aufenthalt  nimmt,  vird  c 
richtiger  die  Eingebornen,  die  mit  den  ßrtlielien  VorhUUntMen 
genauer  vertraut    »ind ,    zum    Tierfaug    veranluH^n    und  ilmes 
die    dazu    nötige  Anleitung  geben,    als  dafs  er  sich  persi*n)irb 
den  Muheu  uud  Gefahren  einer  solchen  Jagd  auftäet/t.    Einzeln« 
gewandte  und  nntemehmende  Mitnner   sind    zwar,    ausgerttAlct 
mit  deu  auch  sonst  ntitigeu  Uufsern  Mitteln,  nicht   ohne  Erfolg 
auf  den  Tierfang  ausgezogen.    Das  sind  aber  Ausnabnten,  uad 
sie  werden  sicher  Ausnahmen  bleiben. 

Die  meisten  grilfscrcn  ÖJtugetiere  —  Kanbtiera,  Huftiere  — 
werden  jung  eingefangen;  man  erlegt  die  Muttertiere  und  Aiogt 
deren  Jungen  mit  Netzen  rider  in  Schlingen,  wenn  man  «if 
nicht  AUS  dem  Lager  nimmt  oder  die  iÜehenden  mit  den  Ufiuiic» 
ergreift.  Dnfi  hat  natürlich  immer  dann  gi^fse  und  bedenkliche 
Schwierigkeiten,  wenn  die  jungen  Tiere  über  da»  allerersti' 
Lebensalter  hinaus  sind  und  bereits  durch  ihre  GrNfso,  ihn* 
KOrperkrKf^e  und  ihre  Gewandtheit  dem  Jäger  gefährlich 
werden  kfinneu. 

In  manchen  Gegenden  kreist  man  die  Tiere,  iiiabc«0Dder« 
die  Huftiere  —  Zebras,  Antilopeu  — .  ein,  treibt  sie  aueb  wohl 
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in    eine    Uinzttunung   und    trennt   die   Juugen    dann    von   den 

Alten. 
H  lu  Iudi«n    f^ugt    mau    ganze  Qerdcu  von  Elefanten,    alte 

™und  junge,    in  dieser  Weise.     Üer  Fang  knnn  nur  im  giofHen 

betrieben    werden;    er   ist   nicht   Saclie   des   reiHenden   Natnr- 

forschers. 

Tat    der    Forschungsreisen  de    im    allgemeinen    also   darauf 

angewiesen ,    lebende    Säugetiere    —   und    von    andern    Tieren 

gilt    das    gleiche  —  von    den    rjandesbowohnerii    liernnschnfTen 

zu  lassen   und   von  ihneu  zu  erwerben,  so  kaua  er  doch  auch, 

fuanieutlich  wenn  er  sich  längere  Zeit  an  einem  und  demflelheii 
Orte  aufhält,  und  wenn  er  Neigung  und  Geschick  dafUr  hat, 
selber  oder  durch  seine  Diener  und  mit  Hilfe  eingeborner 
Jllger  dem  Fange  lebender  kleinerer  und  mittelgrofser  SÄuge- 
Klicrc  obUegen. 

^F  Die    eiuzigen  Fallen ,    deren  er  sich  dabei  mit  Erfolg  be- 

dienen kann,  sind  die  Kasten-  oder  Kla[>j)f»lleu,  wie  man  sie 
bei  uns  zum  Lebendfauge  von  Katzeu,  Mardern,  FUchseu  und 
Jlhnlichen  Tieren  benutzt.  Die  HaubfaLIcnfabrik  von  K.  Weber 
in  Haynau ,  Provinz  Schlesien,  liefert  solche  Fallen  von  ver- 
schiedener Konstruktion,  Will  der  Heisende  sein  Oepftck  durch 
diese  Fallen,  die  er  freilich  unterwegs  mit  kleineren  Gegen- 
ständen vuUpacken  kann,  nicht  zu  sehr  helasten,  su  werden 
ihm  einzelne  Fallenmuster  genügen,  nach  denen  er,  am  Ziel 
angelangt,  andre  anfertigen  lassen  kann. 
^1  Wir     wiederholen «     im    grofsen    und    ganzen    wird    der 

VForsciinngsreiseude     unr     nusnalunäweise    selber    dem    Fange 
Bt lebender    Tiere    obliegen;     die    Beschaffung    grofser    lobender 
Säugetiere    wird    stets  Sache    der  grofsen  TierhUndler  bleiben, 
die    ihre  ßenuflragten    auf  den  Fang  und  dien  Ankauf  biuuus- 
f »enden. 

Der  reisende  Zi»ologe  sollte  aber  sein  Augenmerk  besonders 
ftuf  richten ,   dafs  wisseuschafllich  hervorragend  interessante 
die  bisher  selten  oder  nie  iu  zivilisierte  Länder  gebracht 
wurden,    gefangen    und    der  Beobachtung    zugänglich    gemacht 
werden.     Wir  erwähnen,   um  nur  einige  Beispiele  anzufUhreu, 
insbesondere  die  ff>lgenden  Tiere: 
^m  Vicrhänder;    die  anthropomorpheu  AlT'eu .  die  seiteneu 

^P.Gattungen  Hylobates,  Semnopithecus  und  (.'olohus: 
H  Halbaffen:     Indris,     Propitbecus,    Avahis,    Tarsius, 

^■Chiromys ; 

^F  Insektenfresser:     Galenpithecus ,     Cen  tetes ,     Hacro- 

scelides  und  die  Übrigen  tropischen  und  subtropischen  Gattungen, 
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die  freilich  hM  ohne  Ausnahme  in  der  GetWngenschafl  Bchver 
am  Leben  2U  erhiilteu  sind ; 

Flattertiere:  die  seltneren  Arten  der  Flatterhunde; 

Seehunde:  der  Reisende  wird  kaum  in  die  Lage  kommcD. 
die  seltnen  und  interessanten  TrichechuB,  Cy«t*)phora  u.  a.  ni 
fangen  oder  zu  erwerben  und  sich  mit  ihrem  »cbwierigei 
TriuiBport  zu  befassen ; 

Raubtiere:  seltne  inueraxifttixche  Katzen,  femer  Crj-pto- 
procta,  icticyou,  Ailuropus,  Ailurus,  und  viele  andre ; 

Nagetiere:  wir  nennen  hier  nur  Kib«r ,  ObinchtlU, 
Fiber; 

UnpaarEeher;  Tapire ^  Zebra« ,  Wildpferde ,  Wildewl 
nnd  Nashörner ; 

Paarzeher:  Cervulns ,  EInphodus.  Hydropotes.  Pnd». 
Antilopen  und  Hirsche  aller  Art; 

Sirtfnen:   alle  Arten  erwünscht,  aber  schwer  zn  hallen; 

Edentntcn:  Choloopus ,  Myrrnccophaga ,  (.-blamvdft- 
pboms,  Manis,  Orycteropus ; 

H  e  II  t  e  It  i  e  r  e :  Thylacinas ,  Sarcophilna ,  Myrrnecobia^ 
IMiascolomjs,  Dendrolagns. 

Wir  bemerken  zu  dieser  Twiste ,  dnfs  wir  nur  wenige  Att 
wtlnscbenswerten  Arten  hier  aufgeHlhrt  haben,  und  heben  aiü- 
drUcklich  hervor,  dafs  auch  alle  mit  Namen  hier  nicbt  auf- 
geführten ftlr  die  wissenschaftliche  Beobachtung  in  den  Zf>oln- 
gischen  Gärten  mehr  oder  minder  vertroU  sind. 

Transport  lebender  SRugetiere.  Mag  nun  dar 
Korscher  durch  eigenen  Fang  oder  durch  Tausch  oder  Kwf 
in  den  Besitz  seiner  Tiere  gelangt  sein,  es  tritt  an  ihn  dmiD 
zunächst  die  Frage  heran :  wie  werden  die  Tiere  transportiwl, 
wie  unterwegs  verpflegt. 

Der  Transport  lebender  SAugetiere  geschieht  meiAteos  in 
festen  Küsten  oder  Kttfigen ,  selten  frei  an  der  Leine  oder  in 
den  auf  Schiffen  vorhandenen  BehHltern  fUr  Schafe,  ZiegN 
nnd  lihnliclie  Uaustiere. 

Dafs  die  TransportkUsten ,  um  das  Ausbrechen  und  £iit' 
schlupfen  der  Gefangenen  zn  verhüten,  eine  der  Gw>ffte  uud 
Stärke  der  Tiere  entsprechende  Feetigkeit  haben  müssen,  i»^ 
KelbstverstMudlich.  Wir  wollen  aber  auf  einiges  besonders  auf- 
merksam machen :  sehr  grofse  Söugetiere.  wie  Nashörner.  Floft- 
pferde .  Girnffcn,  werden  meistens  in  einem  so  jugendlichen 
Alter  gefangen,  dafs  ihr  Transport  besondere  Sehn  iijrigkeltoD 
nicht   macht,    wenn    man  Kttsten   benutzt,    die  eine  Festigkeit 
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[]uib«at  wio  sie  schon  durch  dan  Gewicht  und  die  Ortlfne  der 
Tiere  bedingt  ist.  Ähnliches  gilt  fUr  die  Transport k}i««ten  ftlr 
Raubtiere :  bej^ondere  Sorgfalt  aber  ist  auf  die  ftlr  grrtfaere 
BlLren  zu  verwenden. 

KlUten    fUr   grofse  Bären    und  Katzen    wenlen  am  Wrtten 

jmn  beiden  Enden  mit  einem  festen  eisernen  Gitter  geschlossen, 
4tte  im  gansen  als  Falltür  ein2urichten  ist,  oder  doch  derartig, 

'  dafs  man,  ohne  die  Sicherheit  zu  rormindcrn,  cinzoino  Stauen 

f  beranszicheii    kann ,    um   den    fider    dit*    Gefungencn    am  Kiido 

[der  Keise  aus  dem  Kasten   herauszulaKscn. 

Damit  die  Tiere,  und  das  gilt  natürlich  besonders  von 
grofsen  und  kleinen  Katzen  und  von  Bären ,  nicht  Btwa  I*er- 
Bonen,  die  &ich  unvorsichtig  nähern,  mit  den  durch  das  Gitter 
Torgea treckten  Tatzen  verletzen  kennen ,  und  zugleich  zxun 
Schutz  bei  ungllnstiger  Witterung,  bringt  man  hölzerne  Läden 
von  auFsen  vor  den  Gittern  an,  die  man  zeitTreilig,  und  wenn 
keine  Gefahr  vorliegt,  entfernen  lUfst.  Dndurch  wird  eine 
gute  Lüftung  ermöglicht.  Fllr  etwaigen  Bahntransport  ist 
Qherdies  die  Sicherung  durch  eine  Holzlade  bei  Kaubtieron 
vorgeschrieben. 

Die  Transportkästen  für  grofsc  Wiederkäuer,  Antilopen, 
Bftffel ,  Hirsche,  desgleichen  für  Zebras,  Wildesel  und  W'ild- 
pferde  sind  knapp  zu  bemessen :  sie  dUrfen  namentlich  nicht 
breiter  sein,  hIh  da»  Tier,  dns  sie  aufnehmen  soUea,  so  dafs 
der  Insasse  sich  nicht  umdrehen  kann. 

Am  Kopfende  ist  eine  Krippe  in  Bnisthwlie  gut  zu  be- 
festigen ;  auch  sind  oberhalb  davon  senkrecht  oiscrnc  Stäbe 
oder  kräftige  hölzerne  Leinten  anzubringen .  zwischen  denun 
hindurch  das  Futter  von  aufson  in  die  Krippe  gelegt  werden 
kann. 

Dicht  tlber  dem  Boden  sind  bei  allen  Arten  von  Kästen 
und  Käfigen  geeignete  Öffnungen  frei  zu  lassen,  durch  die 
hindurch  die  Reinigung  vorgenommen  wird.  Am  besten 
werden    derartige    Oft'uungen    von    auCsen    durch    eine    Klappe 

I  geschlossen. 

Die  Transportbehälter  ftlr  Nager  und  auch  die  ftlr  manche 
Kaabtiere  —  wie  z.B.  Bären  — ,  bei  denen  Gefahr  vorhanden 
ist,  dafs  sie  ihr  GefUngnts  durch  Beifsen  und  Nagen  beschädigou 
und  zerstören,  mUssen  von  innen  mit  gentlgeud  starkem  Eisen- 
blech beschlagen  werden. 

Zar  Sicherung  der  eingesperrten  Tiere  selbst  gegen  Ver- 

l'latxiiii^u  mul's  jeder  Behälter,  bevor  er  in  Beuutzuug  ge- 
nommen wird,  sorgftiltig  darauf  untersucht  werden,  dafs  nirgends 
Nägel    mit   ihren  Spitzen    in    den  lunenranm   vorstehen;   auch 
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grofKC  Hoizfiplitter  und  scharfe  Holxkanten  sind  zu  beKCitiguo. 
l\itter-  uod  Saufnftpfe  dUrfeu  keine  scbarfeu  Ecken  und  Kaotco 
haben. 

Die  Inueuwäude  der  BeliXlter  für  gro&e  Huftiere  Über- 
kleidet  mau  zweckmäfftig  in  Kumpfhnhe  mit  Leinen,  wenn  nicbi 
etwa  Gefahr  vorliegt,  dafs  die  Tiere  mit  ihren  H-Öroem  oder 
Geweihen  daa  Leinen  heranterreifBen.  Aach  eine  Polsteruug 
der  Decke  mit  Heu  uder  8tr<di  unter  starkem  Packleinen  ist 
bei  Huftieren  in  vielen  FllUen  zu  ompfublon. 

Eine  ^ute  Lüftung  der  KHoten .  die  natürlich  für  d«« 
Wohl  beiluden  der  Tiere,  nameutlicb  bei  Transporten  in  ^tLnnerva 
Erdstrichen,  von  der  gröfeten  Wichligkeil  ist,  wird  dunh  Iiin- 
reichende  Öffnungen  nabe  der  Decke  der  Kftsten  und  durch 
andre  nahe  dem  Boden  erreicht,  wenn  nicht  ohnehin  schon  dar^ 
hnlzerne»  Latten*  oder  eisernes  Gilterwerk  gentlgend  fri&cbc  Luit 
eintreten  kann.  Im  nilgemeinen  haben  wir  in  bezug  auf  die 
Trau^portbehülter  uur  noch  zu  erwfthneu .  dnlK  «tie  bei  aller 
Festigkeit  und  Sicherheit  nicht  grOfser  und  schwerer  aeio 
dürfen,  ale  durchauH  notig,  da  souBt  die  Transportkodtoo. 
namentlich    auf  den  Eisenbahnen ,    unniilig  vergröfsert  werden. 

Zum  Anfassen  sind  die  Käateu  mit  Leisten.  Griffeu  oder 
Tausebleifen  zu  versehen. 

D  i  e  P  f  I  c  g  e  d  e  r  T  i  e  r  e  n  n  f  d  c  r  Heise.  Die  meij^ten 
Tiere  leiden  auf  dem  Transport  mehr  oder  weniger.  Um  von 
vorulierein  Verlusten  tunlichst  vorzubeugen,  sollte  mau  daher 
nur  gesunde,  gulgenithrie,  fehlerfreie  Tiere  auf  die  Heise  senden. 
Seltnere  Tiere  wird  man  auch  mit  kleinen  MUngeln  abschicken. 
minder  gutgenährte  in  der  Hoffnung,  dafs  sie  sich  später  bei 
guter  Pflege  krttftigen ;  wirklich  kranke  oder  mit  groben  Fehlem 
bchiiflete  aber  Überstehen  eine  weite  Keise  selten  gut  oder 
sind    schlieislich .   nm  Ziele  angclaugt.  wenig  oder  nichts  w«rt 

Kamele  und  Dromedare,  Lamas  und  ihre  Verwandten, 
nnrdafrikanisi'he  Gazellen  und  andre  Huftiere  leiden  mcht 
selten  au  der  Kilude.  Man  achte  hei  iler  Erwerbung  der- 
artiger Tiere  besonder)«  darauf,  dafä  die  Hnut.  uameutlich  an 
der  Innenseife  der  Öcbenkel.  an  den  Ohren  und  um  die  Augen. 
vüllig  glatt  und  rein  ist.  Kuudekranke  Tiere  stecken  unter- 
regs  leicht  andre  an ;  ihre  Einfuhr  in  Deutschland  ist  Uberdie» 
rerbotcu. 

Hat  man  Zeit  und  Gelegenheit,  die  zu  versendenden  Tier« 
an  C>rt  und  ölelle  durch  geeignete  PHege  fttr  den  Transport 
zu  krttftigon,  so  ist  das  sehr  xu  empfehlen.  Man  lindere  dir 
FUttenuig  im  vnrnus  iu  der  Weise,  dafs  im  AllmählichoD  über- 


gftTig:e  nnr  Futterstoffe  gcrcit^ht  werden .  die  anch  auf  dem 
Scliifie  ZQ  haben  niud.  oder  die  man  mit  nnf  die  Heise  ^chca 
kann. 

Wtt«  die  Fütterung  auf  der  Keiee ,  die  wir  uns  aU  See- 
reise denken .  anlangt .  sn  genUgcn  einige  allgemeine  An- 
weiBungen : 

Fnlterstoffe  fllr  Affen  und  ITalUaffen:  Jolianuiflbrot 
(Karobe) .  Xlisne .  inbesondere  Erdullsse ,  frisches  und  ge- 
trm'knetes  Obst,  Bananen,  Fc.igfm ,  DatK^In  und  Hcfdicrslich 
ziemlich  alle  Nahrungninittel .  wie  sie  die  Sebiffskllphe  bietet, 
also  Brol ,  gekochte  Kartoffeln,  Gemllse,  kondensierte  oder 
frische  Milch  und  Eier.  Manche  Affen  nelimen  auch  gern  ge- 
kochtes Fleiwh. 

Fflr  K  a  u  b  t  i  e  r  e  und  Ranbbe  uteliiere:  frisches 
Fleisch,  Geflügel  —  auf  keinen  Fall  I'ttkelfloisch.  —  Kleinere 
Raabtiere  kann  mau  meisteuH  reeht  gut  mit  Milch  und  Hrot 
und  Eieni  ernühren,  manche  fressen  auch  frischea  und 
trucknoä  Obst. 

Grofse  Haubtiere .  insbesondere  grofse  Katzen ,  fressen, 
n  sie  in  eine  neue  Umgebung  kommen,  ofl  tagelang  nicht. 
'  ist  unbedenklich. 

Für  Nagetiere:  IJrot ,  Getreide ,  NUsse ,  Erdnüsse, 
KftAtanien ,  Eicheln .  Wurzeln  der  vcrschiedennten  Art,  wie 
Bataten,   Vumü,   Kartoffeln  u.  n. 

Für  Huftiere  und  KUuguruhs:  Heu  (geprelst),  Ge- 
treide, und  zwar  aufncr  d*''m  ouropUischen :  Mais,  UirKe.  Durra, 
Keis,  feruer  Hrot,  Sciiiffsbrot.  Kleii*  —  aber  auch  Wurxeln, 
Kartoffeln,  Johannisbrot  (Karobe)  und  andre  Pflanzenstoffe.  Vor 
frißchem .  nnmeiitlicli  vor  naftigem  Gra«,  das  in  den  Ilaten- 
»tädten  zur  Vertilgung  8tüheu  könnte,  ist  zu  warneu;  werden 
die  Tiere  damit  |»Ioiziicii  und  reichlich  gefüttert,  ho  gehen  sie 
leicht  au  schweren   Verdauungsstörungen  zugrunde. 

Für  F 1  u g  h  u  n  d  e :  frisches  oder  getrocknetes  Obst »  im 
Notfall  Brut  in  Milch. 

Ftlr  TntiektenfroftBer:  frisches,  auch  wohl  gekochtes 
Fleisch,  gekochte  Eier,  beides  fein  gcmahleu  oder  gehackt, 
getrocknete,  ge^|uelUe  Ameisen|mppen  (sog.  Ameisunoier).  auch 
wohl  Weifshrot  in  Milch.  Manche  Tiere  nehmen  dieses  Futter 
am  liebsten  gemischt.  Lebende  Insekten  werden  meistens  nicht 
zu   haben  »ein. 

Für  Zahnarme:  Gürteltiere  fressen  Brot  in  Milch;  etwas 
gemahlenes,  frisches  Fleisch;  AmeiseubHr  und  Erdferkel  eine 
Ui  Ichsuppe,  in  der  Maizena  gekocht  ist,  mit  einem  Zusatz  von 
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feingomahlenom,  rohen  t^eiscli  uad  getrockneten  Ämei«eii«i«ni, 
Schuppeatiere ,  die  &chon  in  ihrer  Ueiuat  iu  der  Gefangeo- 
Bcbaf^  schwer  am  Leben  zu  erhalten  sind,  sollte  man  wie  die 
Ameisenbären  zu  (lltteru  versuchen  und  dabei  beacbteu,  djJk 
nie  InftektcnfrcsHcr  tiiud;  mau  hemUhe  eich,  eine  pausende 
animalitiche  Er»atznabruug  zu  finden. 

FOr  äeebuude:  frische  Fische. 

FUr  Sirenen:  frische  Pflanzen,  Laub,  Salat,  Zweig« 
Wasserpflanzen  und  dergleichen,  Seetange. 

Niemals  darf  verdurbenes  Futter  geretehl 
werden! 

Neben  dem  guten  und  genügenden  Futter  und  neb 
reichlicher  Lüftung,  aber  unter  Fcrnhaltung  von  Zugluft, 
die  gröfsle  Reinlichkeit  das  wichtigste  Erfurderuiä  fUr  du 
Wohlsetn  und  die  Geaundlieit  der  gefangenen  Tiere.  Wenn 
es  geht,  gebe  man  den  Tieren  ein  I..ager  von  Struh  oder  Heu 
und  halte  es  sorgfultig  sauber  ron  Exkrementen.  LäfiM  Bich 
kein  Stroh  beschaflbn ,  so  mufs  Sand  an  seine  Stelle  tretea, 
der    in    dem  Falle  mit  auf  die  Ketse  genommen  werden  mnU. 

Wenn  die  Witterung  es  erlaubt,  stellt  mau  die  Tiere  am 
besten  auf  Deck  auf.  Wo  sie  unter  Deck  gebracht  werden 
müssen,  ist  f\lr  Licht  und  tunlichst  reichlich  reine  Loft  tn 
sorgen. 
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Sammeln  aiid  Beobachten  von  Vögeln. 

Von 

Anton  Relchenow. 


Auürilfttung  Je»  oruitl]ulug'i8clien  8aniinlerH  geh((rt 
zuerst  eine  gute  D(ij>|>elHiiitc.  Man  wKhtt  am  Kwockmüfsigstou 
satriüfeuer  Kaliber  12  mit  Metaltpatronou.  Da»  ^Ofbore 
Lalilior  12  ist  dorn  auch  vielfach  gebräuchlichen  Kaliber  16  vor- 
eiehen,  weil  yolche  Flint«'  weiter  trägt ,  ilor  t>chrt>ti*chufs 
er  deckt  und  weil  das  Kalilicr  12  gegftuwttrtig  allgemeiner 
im  Gebrauch  int,  bomit  leichter  Gelegenheit  geboten  wird,  ein- 
tretenden Mangel  au  I'atronen  zu  ersetzen.  MetallhUlsen  sind 
den  PajiphUlsen  vorzuziehen ,  weil  Papppatroneo  unter  der 
Feuchtigkeit  tu  deu  meisten  tropi^ichon  Länderu  oft  leLdeu 
oder  bei  zuflilligem  DurchnäsHeu  leicht  verdorbeu  werdeu. 

Ktn  sogenannter  „Drilling",  Doppelflinte  verbunden  mit 
h.agelrnhr,  iat  nicht  zu  empfehlen.  Denn,  da  man  mit  der 
Lagel  nur  ganz  auKuahrnKweiHe  auf  gWX'Here  Vfigel  ächiefseu 
B.na,  80  ist  der  Kugcllauf  eiuu  uuuUtze  Deluiituiig  de»  Jagd* 
Bwebre«,  oder  aber,  wenn  die  Lttufe  dea  Gewehres  zur  Er- 
eieUing  einet*  geringeren  Gewichte»  verkürzt  werden,  so  leidet 
daronter  die  Tragweite  und  Treffsicherheit  der  Waffe.  Da- 
gegen ist  zum  erfolgreichen  oruithnlngiHfhen  Sammoln  uobou 
der  Doppeifliute  eine  kleinkulihrige  VugelHinte  (1*esching 
Kaliber  8)  dringend  zu  empfehlen.  Die  Doppelflinte  gebraucht 
man  zum  ächieft^eu  auf  weitere  Entfernungen  und  zum  Kriegen 
gröfsercr  Vögel ;  bei  der  Jogd  auf  kleinere  V«gel,  besonders  in 
waldigem  GelHnde,  wird  man  aber  meistenü  nur  auf  »ehr  ge- 
ringe Entfernung  von  10 — 20  Schritten  zu  Schuf«  kommen 
imd  in  solchem  Falle  mit  der  weitkalibrigen  Flinte  den  Vngel 
so  ftlark  zerHchiefäen ,  daf«  er  zum  Träparieren  unbrauchbar 
;e8ebuu  von  der  Muoitiunserspaniia  bei  Benutzung  dei* 
ag». 
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Als  Latlung  ftir  die  Patronen  verwende  man   nur  Schwuz- 
palver,  weil  Ja^äiuieu  fUr  rauchloses  Pulver  häufig  zu  »chwach 
gearbeitet    «ind    und    deshalb    UnglücksOlUo    eintreten    könnoo. 
Schrot    nmfft    in    verflchiedenen  Stiirkeii    niitgeuoniinen   werdfln. 
Die  gangbarsten  Xummem   sind:   Nr.  00  ftlr  Geier    und   ander« 
grol'ae  Vögel  mit  hartem  Gefieder,  ferner  Nr.  3,   5,  8,   11  ttnd 
Vogeldunst.      Keisondo,     die    »ich    zum    erstCD    Male    f\lt    eis 
gröfHere»  Unteriiehmeu  uutirtiHten,  »ind  oft  im  Zweifel  darüber, 
wieviel  Öehieftihcdarf  sie  mitnehmen  sollen.    Bei  der  Knrflgiuf 
kommt    in    Hetracht,    ob    der    Keisende   aosftcUlierrtlich  orititluH 
logisches    Sammelu    betreibeu    oder    auch    andere    Fächer    twi 
seinen     Fi>rKcliungen    zu     berllcksichtigen     beabKichtigt.      Vftt 
iiuCserVWgelu  auch  andere  Wirbeltiere,  Wirbellose,  PBanzen  n.». 
sammelt  oder  wer  auch  geographischen  und  anderen  Foräcbiingrn 
Hieb   widmet,  wobei  er  oft  CJigelang  die  FliDte  nicht  gebraucben 
kann,  wer  alfio  nur  den  kleineren,  wenngleich    einen  belrikbt- 
liehen    Teil    seiner    Zeit    auf  Vogelsammeln    verwendet,   iriri 
mit  durcJisrhnitttich  5  Schuffl  fllr  den  Tag  aiiokrimmlicb  vervebcD 
sein  und  dentgcinäf:)  2000  Schufs  auf  das  Juhr  rechnen  mUMcn. 
Da  MetalllilllRcn  durchschnittlich  wenigstens  sfcbs-    bis  achtnul 
gebraucht    werden  k'innen .    so  sind  flAr  die  2000   Scbufs  et*» 
300  Metallhfilsen  erforderlich,    da^^u  die  ontsprecheude  AdiaU 
ZUndhlHcliPir .    Pfmpfen,    Pläitlchou    und    Werkzeugt?    zum  Ein - 
fietzeu  der  Zündhütchen  und  Laden  der  I^atronen.  Zu  beachten  ist 
aber,  dafs  die  Patronenlager  beider  Läufe  der  Flinte  genau  glcieli 
gebührt    sein    mUssen:    denn    iln   die  MotallhUlaen   beim  8cbii£i 
entaprecheud  der  Weite  des  Lagers  »ich  ausdehnen,  so  vttrde, 
wenn  ein  Lager  weiter  wäre,    die  daftlr  gebrauchte  Patrone  ftlr 
<len    anderen    Lauf  nicht    mehr   passen.     Au  l'ulvur  gebraudii 
man  zum  Füllen  von  2000  Patronen  Kaliber  12  etwa   12  KHp, 
an    Seil  rot    ila/.u    etwa    70  Kilo.      Von    den    oben   empfohleDcii 
.Scbrolnummern  rechnet   nm»  auf  Nr.  00  nnd   3  je   ein  Zehntel 
auf  die    tlbrigen  vier  Nummern  je  zwei  Zehntel   des  gesamten 
Vorrats. 

Für  alle  Gewehre  sind  Ersatz-iichlofsteile  einpfehleosirerL 
Neben  der  Jagd  ist  der  Fang  zu  betreiben.  Ksubr^l 
fUngt  man  in  'l'ellereisen .  die  mit  Krtder  versehen  sind,  i»d*r 
legt  das  Eisen  in  einen  aufgeftin denen  Horst,  in  dem  sich  Kier 
oder  Junge  befinden.  Kleine  VHgcl  werden  mit  .Sclilnir- 
und  Kastenfallen  gefangen  oder  in  ächlingeu  aus  PferdehnArea. 
von  denen  man  eine  gröfsere  Anzahl  milAlbrt.  2  — iJ  Pfenle- 
haare  werden  dazu  zusammengedreht  und  an  den  Kuden  ver- 
knotet. Die  daraus  gebildeton  Schlingen  befestigt  man  vor 
den    KingaDgsftfiFhungeu    der    Nester    oder    legt    sie     in    itflene 
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-  An,  ilafe  der  Vugel  beim  HiDeiotiüpfen  ins  Ne^t  mit 
'Ufsea  in  die  ScIiUu^'e  gerttt.  Au  .Stellen ,  wo  kleinere 
IvOgel  hilutig  sich  nuftiBltcu,  werden  Laatschtlng^ea  mit 
gele^  Auch  dati  Kogeimniitf  Klebnetz,  ein  gröft^ereti, 
tlnnom  Gurn  ge&tnckreH ,  engmascliig^'s  Netz .  liefert» 
itlicb  vor  den  XifttUiehern  gesellig  nistender  Vögel  an*- 
^  oft  ergiebige  itoate.  )Iit  Hrfolg  sind  aueli  Leimruten 
DUtzoa.  Den  Vogelletin  bereitet  mau  dureli  Kinkochen 
.«einöl  oder  aus  einer  Mischung  von  Tischlerleim  mit 
link.  Diene»  Präparat  hat  den  Vorteil,  dafs  es  «ich  von 
'^edern  der  Vögel  leicht  mit  Walser  abwaschen  ItUat. 
jene  Vogel  tötet  man  am 
Isten    durch  Krsticken,    indem  / 

Ion   Kücken    mit  Dunmen    und         / 
finger  umfärbt  uud  die  Lungeu 
menprefeit.      Gr<fr«ere.  «tÄrkere 

werden  durch  einen  Schlag 
Q  Hinterkopf  betünbt  und  durch 

Ötich    ins    Gehirn    schraerzloM 
t. 
*Ur  die  Kleiduug  auf  der  Jagd 

berücksichtigen,  daf»  der  An- 
tentrale,  am  beHten  grUnlich- 
Karbe  haben  raufs.  AntTallendc 
Kleidung  erachwert  das  An- 
enbegrcii'iicherwritte  ungemein. 
i    erlegten    Vogel    stopft    man 

Wattepfropf   in    den   8chhind, 

nicht  Iflut  oder  Magensaft  aus 
ehlnnde  herauslnutcn  kann  und  n«.  l- 

aderu  verunreinigt.     Auch  auf 

UafHimnden  wird  etwa»  Ijaurowolte  gelegt,  um  sie  zu  ver- 
a*  Man  rollt  den  Vogel  i^mlaun  in  Papier  ein  uud  verwahrt 
führend  des  weiteren  Verlaufes  der  Jagd  am  zweck- 
>ten  in  einem  auf  dem  Rucken  getragenen  Netzrucksack. 
liehe  jetxt  auch  bei  Gebirgsreitien  häutig  benutzt  wordeu. 

Zobereiten  von  ßulgen,  Skeletteu  und  Eiern. 

»um  Abbalgen  und  Zurichten  der  Vogelbälgo  »ind  er- 
Uch :  oiuigo  Messer  verachicdencr  Gröfse ,  am  besten 
eile,  wie  sie  fllr  auatomiKche  Zwecke  gebraucht  werden 
1,  a  —  c),  eine  gnifsere  und  eine  kleinere  anatomische 
),    feiuere    uud    Kt&kere    Pinzette ,    ein    Fettkratzer ,    an 

(Bayer,   AoMlanr.    3.  AuR.     Hd.  II.  M 
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(K'Hsen  Stelle  alter  auch  ein  Ökaliiell  xu  gebrAuchen  hf,  fin 
kleiner  SchwAmm ,  Arsenikseife,  Korstenpinsel  vorsohiedcDer 
Gröfse  mit  kurzge»cliuiueueu  Borsteu  xuni  AoArA^n  dei 
Arsciiiksoifc,  Bimrawolle  und  Werg  (Hede),  felue  SUgcspSueoder 
Gips,  Benzin,  nnfttouiiüclie  (gebogene)  Nulninrleln  mit  Zwin. 
Stecknudcln,  ein  Öclileifslcin  xarn  Scblirfen  der  Messer,  riar 
kleine  Hpritze  (s.  S.  536).  Balgzettel  (l-Ulketteu  b.  S.  535). 
Pergnmentpapier .  Kierbolirer  und  Blaw/t lirchen  (s,  S.  588) 
ein  Zirkel,  ein  MetermafB  (Stahnrnr»), 

Die  Arßouikseifc  (Becoueurscbo  ArHeüik&eife).  die  rau  sicli 
am  /veekiiiursigsten  in  einer  Apotheke  znherfiteii  lufst,  irini 
auf  folgende  Weise  hergeBtellti  ^'i  kg  weifse  Seif«  wird  mit 
1  kg  Wasser  zu  einem  Brei  gekocht,  dann  250  g  friarb 
getUüchter  Kalk  daxu  gerUhrt,  hierauf  250  g  gepulverter  Arsenik 
und  250  g  KHmjjfer,  den  mnn  in  Alkohol  aufgelöst  hat.  tnii 
der  MaHse  iimig  vermengt.  Die  ujurh  dem  Krknlton  emtarn.*n*lf 
Masse  wird  um  besten  in  eine  filaaflasche  mit  weitem  HaU* 
gefllltt,  die  man  mit  eintnu  Kork  versc-hliefbt.  'Aam  Gebraucb« 
wird  die  nötige  Monge  mit  Waasor  aiigernhrt  und  mit  eioKm 
Borstenpinsel  aufgetragen. 

Anstatt  der  Arsenikseife  wird  auch  ftrseniksaure«  Natron 
zum  Vergiften  von  Vogelbällgen  verwendet.  Dieses  Verfalimi 
ist  indessen  nicht  zu  empfohlen,  weil  das  arseniksaure  Natmu 
sieh  in  verhältnismflr»ig  kurzer  Zeit  zersetzt  und  die  k> 
zubereiteten  Blllgc  dann  dem  Insektenfrafs  ausgeftetxt  siml 
Aufscrdeni  erleii-hterl  die  Arsenikseife  das  ZurUrkstn-ift»  Att 
beim  Abbalgen  Übergestülpten  Haut,  weil  sie  die  Haut  j^f- 
schmeidig  macht. 

Das  Abbalgen  und  Zubereiten  de»  Balge»  ist  Itiirltl  in 
erlernen,  e-rfiirdert  aber  doch  einige  Übung,  die  Bich  4w 
Sammler  vor  Beginn  seiner  Heise  aneignen  ftollte.  Be«oudere 
Vorsicht  ist  bei  solchen  Vfigeln  zu  empfehlen,  die  eine  littmif. 
leicht  zerreifshare  Haut  haben,  wie  Tauben,  NngesrhnftblM'. 
Xachtschwalben.  Sorgsame  Zubereitung  der  B}llge  erhöht  Atm 
^Vert  einer  Summluug  ungemein;  schlecht  zuberuitettf  ttad 
tndelhat^e  StUcke  sind  nfi  ein  dauerndes  ÄrgomiB  für  dir 
Museen  und  Sammlungen,  denen  sie  nberwieseu  werden,  nud 
für  diejenigen,  die  sie  spttter  xn  wissou^chafttichea  Uni^ 
suchungen  benutzen. 

Vor  dem  Abbalgen  ist  der  erlegte  Vogel .  naebdein  di'' 
TodesBtarre  vorllher  ist,  im  Fleisch  zu  inpssen,  und  zwar  rfr- 
merkt  man  die  GeHnmtlUnge  von  der  tWhnabeUpttzo  bin  tan 
ärliwanzondedeHgeradeauHgeslreokteu.  aber  nicht  UbtTinttrHigaiL»- 
geroekten   Vogels   nach    Millimetern   und   ferner    den    Absun-I 
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Tou  FlUgeUpilze  und  ÖchwiiuztMidf  bei  augelegten,  in  natür- 
licher La^c  hctindlichea  Flügeln  (vergl.  S.  556).  Überrage» 
die  FlUgelHjiitzen  dits  Scbwanzendo ,  ho  iat  vor  die  erbultene 
2Uilil  ein  H-- Zeichen  zu  setzen.  Von  Wert  ist  auch  die  Fest- 
stellung des  Gewichtes  den  VngeU  im  Fleische  und  die  Spann- 
weite der  Flügel.  Wer  Zeit  und  (Jelegenheit  hat,  sollte  beide 
2>Ie»sangen  nicht  rersftumen.  Alle  übrigen  Mafse  ktiuueu 
spUter  am  Balge  ebensogut  wie  am  Vogel  im  Fleische  gemimmon 
werden.  Sodann  vermerkt  um»  noch  die  Farbe  der  Irin 
(Hornhaut  des  Auges),  des  Schnabel«,  der  Fulse  und  etwa 
vorhandener  nackter  Ilautstellen  (vergl.  den  Uaigzettel  auf 
S.   635). 

Hierauf  schiebt  man  einen  neuen  Haumwellen-  oder  Werg- 

Sfropf  iu  den  Schlund  des  VogeU.  damit  während  des  Zu- 
ereitens  nicht  Blut  oder  Mageninhalt  autt  dem  Schlnndt* 
heraualaafüu  und  die  Federn  benchmutzeu  kauu,  legt  den 
Vogel  auf  den  Hlloken,  streicht  mit  Daumen  und  Zeigefinger 
die  Federn  v«n  der  Mitte  des  Unterkörpers  nach  den  Seiten, 
fro  daTs  die  Uaut  ft-eiliogt,  und  »chlitzt  mit  einem  Messer  oder 
andi  mit  einer  Schere  durch  einen  LängsBchnitt  die  Haut  des 
Unterkörpers  vom  Anfang  des  Brustbeinkammes  lliugs  der 
Brost-  und  Bauchmitte  bis  gegen  den  After  hin  auf.  Dabei 
iM  zn  beachten,  dafs  die  Hauchdecke  nicht  durchschnitten  wird, 
damit  die  Kingeweide  nicht  herautt<{uellen.  Nun  Wißt  man 
voii  dem  Schnitt  aus,  indem  man  die  Hautritnder  mit  den 
Fingern  oder  bei  kleineren  Vügidn  mit  der  Pinzette  erfafst 
und  mit  dem  flachen  Ende  des  SkulpellgrifFes  die  Haut  vom 
Knrper  trennt,  die  Haut  von  den  Kßrperseiten  uud  den 
Schenkeln  los,  schneidet  mit  einer  Schere  die  Beine  im  Knie- 
gelenk (Gelenk  zwischen  Ober-  und  Unterschenkel)  durch,  so 
dafs  der  Oberschenkel  am  Körper,  der  Übrige  Teil  der  Bein- 
kuoohen  an  der  Haut  bleibt,  sidmeidet  auch  das  Dannende 
vor  dem  After  und  die  ScUwauzwirbel  dicht  oberhalb  des 
letzten  Schwanzwirbcls,  an  dem  <Iic  Schwanzfedern  sitzen,  mit 
der  Schere  durch,  wobei  besonders  zu  beachten  ist,  dafs  die 
Kilckeiihaut  über  dem  Schwanzteil  nicht  verletzt  wird,  UiAi 
die  Oberarme  aus  dem  Schultergelenk  und  schult  nunmehr 
den  ganzen  Humpf  aus  der  Haut  heraus.  Bei  grofsen  Vf)geln 
emp6ohlt  es  st«li  zur  leichteren  Handhabung,  den  Krtrpor, 
nachdem  der  Schwanzteil  freigelegt  ist ,  au  diesem  mit  einem 
dnrcli  da»  Kreuzbein  gebohrten  Haken  nufzuliMugen.  Während 
de*i  ganzen  Verlalirens  bestreut  man  den  hlolsgelegteu  K^irper 
und  die  Innenseite  der  Haut  mit  Sttgespünen  oder  Gips  und 
reinigt    htlofig   die  Finger,    damit  die  Bauchfeilem  nicht  durch 
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Klut  oder  Fett  beschnmt^-t  werden,  \nnmehr  streift  man  tlir 
Haut  gleich  einem  amge»tUlpteu  H»udt<cbuh  Über  den  HiU 
mid  Ko|>f  bis  /.n  den  Augen  nb  und  bitii  den  Hals  mit  den 
Kumpfe  vom  Kopfe  los.  Sndann  öffnet  man  dae  HinterhAOpt. 
um  datt  Gehirn  bernns/tinehmen,  \tist  vorsichtig^  die  Augen  tu 
ihrem  Hiutürraude  los  und  hebt  sie,  ohne  sie  zu  verletzen,  u» 
den  Hrtbicn  heraun.  Beim  Überziehen  der  Kopfhaut  erfordert 
auch  das  Au^l^isen  der  Uaiit  Im  Gehiir^nge  besondere  Vor- 
sicht. Nitolidem  die  Zunge  und  die  am  SciiUdcl  befiadhchc» 
Fleischteile  durch  Kratzen  mit  dem  Messer  entfernt  sind,  I»- 
Htreicht  man  die  Innenseite  der  Kopf-  und  HalAhaut  mit 
Arneuiktieife,  die  man  mit  einem  kurzgcdchnitteneu  Itorsieti 
piuHe!  aufträgt,  ebeuäo  den  ganzen  ticliüdel,  steckt  an  i^tdl* 
der  Augen  Haumwolle  iu  die  Angenhjihlen ,  umwindet  aork 
den  Schade!  ganz  leicht  mit  HaurawoUe,  damit  uieht  die  Hiot 
uumittelbar  auf  den  Kuoclien  ku  liegen  kommt,  wodurch  leicdt 
Fitulnis  entstellt,  und  streift  Kopf-   und  Halshaut  wieder  zurflck. 

Uei  V*)geln  mit  sehr  dUnuem  Halse,  zum  Beispiel  ftpechtro. 
Keiliern ,  iut  da»  Überstrelfeu  der  Halshaut  Über  den  Kopf 
nicht  ausfllhrbar.  Bei  diesen  mufs  die  Haut  am  Hinterkopf 
durch  eiuen  Lftugssclmilt  aufgeschlitzt,  von  hier  aus  nach  Ab 
IfiHung  des  HnUes  am  letzten  Halswirbel  der  Sehfidel  heranv 
gearbeitet    und    in    der    angegebenen  Weise    gereinigt   werdrn. 

Nachdem  man  sodann  die  Unterschenkel  aus  der  bis  tnm 
Fulsgelenk  (TarsBlgelenk)  Uberge«tUlpl*^M  Haut  hervorgexogen 
und  deren  Fleischteile  entfernt,  ebenso  die  bis  Kum  Ellen- 
bogengelenk herausgeKogeuen  Oborarmknocheu  von  allen  Fteiscli- 
nnd  Fetttetlen  gesUubert  hat  M*  vorgiflet  man  die  Innenseite 
dieser  Haulteile  und  die  ganze  öbrige  Kürperhaut,  insbes^todrr« 
auch  die  Schwanzwurzel  mit  Arsenikseife,  umwindet  Bein- 
und  Armknodien  mit  Baumwolle  oder  Werg  und  streift  dir 
Haut  iu   ihre  natürliche  Lage  zurUck. 

Es  erübrigt  mich .  nach  Aufliebeu  der  grOfseren  Vnui 
flUgeldecken  die  Haut  auf  dem  t'nterarm  durch  einen  Läiig>  . 
schnitt  aufzuschlitzen,  die  Arnimuskeln  herauszunohtnen ,  nicli  l] 
Vergiften  auch  dieser  Teile  an  Stelle  der  eutfemten  Muskeln 
etwas  Baumwolle  einzuschieben  und  die  Haut  wieder  in  dw 
natllrtiche  Lage  zurUckzubringeu,  so  dafs  die  groftten  Untrr 
ältgeidecken    die    öchnittstulle    auf  dem    Unterarm    voUsUUidi^ 


*)  Ganz  besonders  nmfc  an  der  llaut  haftendes  Fett  sehr  «ors- 
f»] tig  durdi  8i'baheii  mit  dem  Fettkratzer  oder  Messer  eatfrnii 
werden.  Durch  zurUckbleibeudos  Fett  vird  die  Baut  iu  kurzer  !Vii 
mürbe  und  xerreifst. 
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verdecken.  Bei  dickbeiuigeu  Vttgelu  oder  solüheii  mit  he- 
tiederten  Läufen  ( Raubvogel.  Eulen)  muls  man  iiucli  die 
Hurndecke  des  Laufes  oder  dessen  befiederte  Uant  iHngfl  der 
_  Ljinf Hohle  aufselilitzen ,  die^o  Heitlieh  vom  Knochen  losh'iseu, 
»uf  der  luueudcite  mit  ArsenikHeife  bestroieben  und  zvlscheu 
Lanfbckleidung  und  Fufsknoehon  Ilaumwnlle  einschieben,  weil 
lonst  ^^uluifi  entätebt  und  die  Hornschilder  oder  die  Haut  des 
LAiifea  sich  ablasen.     Damit  ist  das  Abbalgen  beendet. 

Sollten  Stellen  des  Gefieder»  durch  Blut,  Fett  oder  auf 
idere  Weise  verunreinig  sein,  so  wird  vor  dem  Vergiften 
der  Haut  das  Blut  mit  reinem  Wasser,  Fett  mit  Benzin,  sorg- 
fkltif^  au»gew88chca,  wobei  man  sicli  um  beuten  eiuefl  kleinen 
!5cbwammeK  bedient.  Man  legt  die  betreffende  Gefiederstelle 
auf  eine  etwas  geneigte  Platte,  8o  daf»  das  verbraucht© 
■  W&ftaer  sofort  abläuft,  drückt  die  Federwurzeln  mit  dem  Finger 
■fest,  damit  man  die  Federn  nicht  auh  der  Haut  herauareirttt, 
und  wägclit  mit  dem  nuttsen  Schwamm  unter  starkem  Druck 
die  Vemnreini'^ng  heraus.  Die  Haut  wird  dann  an  cintm 
biftigen  Ort  gelegt,  bis  die  gewaschenen  Stellen  vollslÄudig 
getrocknet  sind.  Durch  Auflockern  mit  einem  Pinsel  oder 
»blasen  erhalten  die  Federn  bald  wieder  Uire  natürliche 
escbaffenbeit. 

Sind    durch    unvorsichtiges  GinHchueidon  grOfsere  Rbute 

der  Haut  entstanden,  so  werden  diese  mit  einer  gebogenen 

Kadel    und    feinem    l^wirn    leicht    zusammeiigenUht ,    was  auch 

r    dem    Vergiften    der    Haut    zu    geschehen     hat.      Kleinere 

ijcher  kJJnncn  unbeachtet  bleiben. 

Nunmehr  umwickelt  man  ein  UidzstAbchen  vou  der  LUngit 
Kaupfes    und  Halses    an    dem   einen  Ende  mit  Baumwolle 
Werg    in    der  Stilrke  des  natürlichen   Halses,   schiebt  das 
ickelte  Ende  durch  die  Halshaut  in  den  Schädel,  wlilirend 
AS    andere    Ende    des    Stllbchens    in    den  Kumpftetl   zu  liegen 
,<iinmt ,    bringt    die  Flllgel    in  die   nattirlicho  Lage  und  bindet 
le    Annknoclien    im   Ellenbogeugelenk    mit    einem  Faden    auf 
ieuflclben    Abstand ,    den    sie    am    Kiirper    durch    die    Kllcken- 
ireite   vuneinander   haben,    zusammen,    fbimit    durch    das  Aus- 
lUn  des  Ki^irperteils  die  KUckenhaut.  insbesondere   die  nackte 
fanlterbaut  nicht  Ubermttfsig  ausgedehnt  wird.    Die  Haut   des 
Kurapfteiles    fllUt    man    locker    mit  Baumwolle  oder  Werg  aus. 
lieht    die    durch    den  Längsschnitt    getrennte  Haut    des  Utiter- 
:örpers  mi>glichst  zusammen  (ZusammenuHbeu  ist  unnötig),    so 
Iftf»    die    ScbnHt»jffnung    durch    die    Federn    Überdeckt    wird. 
dnot    und  glHttet    alle  Federn  und  legt,  um   die  Kürperbant, 
»besondere    auch   die    Flügel    bis   xum  Trocknen   zusammen- 
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den  Knqier,  dessen  ßnd 


aciihfilten .    einen  Papierstreifen 

mit  einer  Xadel  ziiKnntinengcstoi'hen  werden.  Bei  kleinereu 
Hftlgon  \&grt  niAti  einen  naRsen  Papierätreif  nm  den  Kör}>er, 
densen  übereinanderliegende  Kndon  durch  die  Fenrhtigkeit  gf 
nUgend  aneinandurhaften,  am  den  Streif  xnsanimenzuballen. 
Mau  schiebt  den  Balg  sodauu  mit  dem  Kopfe  voran  in  tw. 
spitzgcdrehtc  TUtu  nnd  hfingt  diene  nn  einer  aasgüspaonten 
Leine  >:uni  Trocknen  auf.  indem  mau  den  Zipfel  de»  offenei 
Teiles  der  Tllte  mit  einer  Nadel  an  die  Letuo  snKtirbL 
DieHCB  AufliUngen  der  IlUlge  hat  den  Vorteil,  dafs  Kiiti4ia  und 
MUase  während  des  IVocknens  nicht  dazu  gelangen  und  Beine 
iider  SchnKbol  benagen  kOniieu. 
Wo  ZertttKrutig  durch  Ameisen  tMJer 
{Termiten  zu  befürchten  ist ,  emp- 
fielüt  es   sich,  Schnabel  «nd  Fufse 


Fiff.  s. 


Piff.  ». 


den  Balges  JlufBerlicli  mit  Arsontkseife  ku  hestreichen  oder  ^i« 
Enden  der  Lein»  mit  Vogelleim  zu  trKuken. 

Nach  Zubereitung  des  Halges  ist  das  Goachlecbt  des  Vogfl* 
fe^lKUHtellen.  Dazu  durchschneidet  mau  Kauchhnut  uud  Kippe« 
des  abgebalgten  Kltrpcrs  an  der  linken  Karopfsoite  mit  rioff 
Schere  und  kann  dann  uach  Aufhoben  der  Kiiigcweide  aa 
dem  Rückenteile  des  Körpers  oberhalb  der  oder  vor  den  den 
Becken  auliegeudeu  Nieren  die  Geschlechtsteile  liegen  «ehf-ii- 
Dio  Hoden  der  Männchen  sind  in  der  Kegel  paarweise  to^ 
banden,  von  rnudlicher  oder  nvuler  Form,  bei  kleineren  Vögrlw 
meitttcuH  nur  als  zwei  kleine  Blilschen  erkcnubiir.  l)er  E»er- 
>itock  der  Weibchen  ist  unpaar  vurhnndun,  auf  der  Utikto 
Kßrperseite  gelegen    und   ein   trauliennirmiges ,    ane    rUDdlichn 
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[firni'hen  oder  Bläflcheii  Iicstchendes  Gebilde,  «u  dem  nur  zur 

'Fortpftaiizuogözeit  die  Dotter  der  Kier  deutlicher  als  solche  zu 

I  erkennen  sind  (»ielie  Figur  2  u.  3).     Bei  jungen  Vtigelu  oder 
schon  etWÄS    in  Fauliiie   ubergegaiigeiieu  Kftrpern  ist  die  Fest- 

JBtellnng    des    Gesclilcthtes    oft    selir  achwierig  uud  nur  an  den 

aienleitern   zu  erkeunen.     In  uu- 

Bicheren  FxUeu  nnterhleiht  duA  ßc- 

liimmen  de»  GeHcdilechtPs  beBser  ganz. 

Jeder  V^igelbalg  wird  mit  einem 

l  Begleitzettel ' )  verfiehen ,  auf  dem 
die  Nummer  de»  JtalgeH,  der  genaue 
Fundort  (bei  wenig  bekannten  Orten 
»uch  noch  der  Name  des  Gebietes,  in 
dem  er  gelegen  ist,  oder  die  geo- 
grapb  iscbe    Lage    nach    Lttuge    und 

[  Breite),  der  Tag,  an  dem  der  Vogel 

I  genammelt  wurde,  üeschleclit  (wenn 

'  diese»  dureh  anatomische  Unter- 
suchung unzweifelhaft  fest- 
gestellt werden  konnte)*),  die  Ge- 
Biuntlauge  (Lg.),  Abstand  von  FlUgel- 
spitze  und  ticbwanzeude  (Fl.-ächw.) 
(tlber  die  Art  zu  messen  s.  8.  555), 
Farbe  des  Auges^  des  ScImabelH  und 
der  Fttfse  and  Name  de»  Sammlers 

[  auxngebeu  sind.  In  dem  uebeustehea- 

rden  Äufrifs  ist  ein  zweekinlirsi^er 
Begleitzettel  in  natUrliclier  GröTse 
dargeKtollt.  Man  benutzt  dazu  mUfsig 
t^tarke«  Kartenpapier.  Auf  der  leereu 

Uuck^eite  des  Ib-^glcitzettels  kiiiinen  der  etwa  festgestellte  Name 
de«  VogelSf  Befunde  den  Magenii)iialtes,  Angaben  Über  den  Auf- 
enthalt des  Vogels  und  ilessen  Lebensweise  vermerkt  werden. 
ErwUnsoht  sind  auch  Bemerkungen  Über  die  FHrbung  nackter 
Körperstolion,    die    oft    zweekmälsiger    aU   duri-b   Heschreibtiug 


Nr. 
Fundort: 

Datum: 
Ueschlecht: 
Lg.  n.-8chw. 

Farbe  deis  Aiigu^: 


n  n 


Schnabels: 


der  FfiCse: 


Sammler; 


*)  Nicht  dringend  genug  kann  dt^r  Saiomler  ermahnt  werden, 
diem&i8  einen  (tcgenstand  ohne  Ktiketlo.  auf  dein  weniptena  Fundort 
und  Sammelzeit  miROf^t-ben  bind,  in  dit:  Sainmlung  zu  legen  und  sich 
unter  keinen  Utll^tADden  auf  das  Gedächtnih  zu  verlas&en.  Nach- 
träglich aus  dem  Gedächtnis  wiedergegehenc  Angntien  sind  unzu- 
^eriisHig;  der  wissent-rbaltficho  Wert  de*;  tivgciihtandes  ist  damit 
herahffciietxt. 

*)  Zur  Bezeichnung  des  Männchens  wird  das  Marszeichen  ((^), 
fOr  die  des  Weibchens  das  Venuszeicheii  (?)  gehraucht. 
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anmittelbar  mil  Farben  angegeben  werden.  Von  Wert  im 
ferner,  wie  hereits  erwKitnt,  die  Feststellmig  de»  Gowicht«  ile* 
Vogels  im  Fleische  and  der  äpannweite  der  Flügel. 

Der  UegleiiÄettel  wird  an  einem  Fufse  des  lialgee.  nuil 
zwar  ganz  kurz,  angebunden.  Befestigen  au  1  a  u  g  e  in  Fadea 
vermeide  man.  weil  spttter  bei  neben-  oder  aufetnanderliegt'ndNi 
Bftlgtiu  die  Zettel  mit  ihren  langen  FHden  leicht  ineinander 
rerhadcrn  und  beim  Ausoinanderldseu  dann  abgerissen  naä 
verloren  werden  kennen.  Der  echte«  vom  Sammlei- 
selhst  angefertigte  Begleitzettel  ist  aber  vn» 
gröfster  Wichtigkeit  für  den  wiaseuscfaaftlichcu 
Wert  des  Halges. 

Ist  zum  Abbalgen  gesammelter  Vfigel  uicht  genug  Z«il 
vorhanden,  so  kann  man  kleinere  Vngel  bis  zn  DrosselgrOljM 
mit  Karhol  oder  hesser  mit  Formaiin  al.«  Mumien  xnberpileii. 

Man  irKukt  zu  diesem  Zwecke  Watte  mit  etwa  IS^iuiger 
KarhoUiiBung ,  drUckt  diese  so  weit  aus.  dafs  die  Haamvollr 
uicht  mehr  trieft,  und  Htopfl  sie  durch  den  Schlund  und  Afttt 
in  den  Vogel,  wobei  darauf  zu  nebten  ist,  dafs  die  Federe 
nicht  mit  Karbol  benetzt  werden,  du  dieses  die  Farben  xer 
9t«rt.  Ferner  empfiehlt  es  sich,  die  Äugen  von  anfsen  a» 
ilirtMi  ITrthleu  vorsichtig  herauszunehmen,  wah  einige  t^iong 
ertnrdert .  damit  die  Federn  der  Augeugegend  nicht  durch 
auBtliefitendes  Augenwasser  benetzt  und  verklebt  werden,  ml*! 
man  bindet  feuchte  Kiu-bolwatte  auf,  weil  hier  leicht  I-^Qlntfl 
entsteht.  Den  so  behandelten  Vogel  hUngt  man  an  einem 
luftigen  Orte  am  Schnabel  auf.  streicht  das  Gefieder  gl«ti 
und  achtet  darauf,  dafs  dieseH  wHhrend  des  Trocknens  glati 
am  Klirper  atdiegl.  Nach  wenigen  Tagen  ist  der  Vogel  aur 
Mumie  geworden. 

Besser  als  Karbol  ist  Foruinliu  für  das  Zubereiten  van 
Mumien  zu  beuutzeu  *),  weil  es  die  Farben  der  Federn  niclit 
angreifY.  Man  verwendet  5 — 10 "'«ige  Formal inlösuug,  tu  dir 
arseniksanreR  Natron  bis  zur  SKtttgung  aufgelöst  ist.  Die 
Liisung  wird  mit  eiuer  kleiuen  Si)ritise  (Morpliiumspritze,  die 
fllr  etwa  2  Mark  kUuflich  ist!  in  den  Vogel  eingefohrt.  Je 
nacli  der  Grrtfse  dos  Vogels  gibt  man  1 — 2  Spritzen  vnll  in 
die  Bauch'  uud  Brusth(>hle,  eiu  wenig  in  die  Brustiuuskeln, 
Augen  uud  in  das  rJehirn  (von  den  Augen  aus),  Iwi  gröfÄertn 
Vngeln    auch    etwas    in  die  Sehenkelmuskelu.     Zn-isrhen    Baut 
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und  HuskelD  spritze  man  nicht  ein,  sondern  nur  in  letÄtere, 
weil  die  Häui  sonst  leicht  fault.  Da  die  dun-h  die  Öitrit-Ä- 
uadel  erzeuge  Öffnung:  sehr  klein  ist.  so  tlierst  bei  vorsich- 
tiger Anweudnng  von  der  Klilt^sigkoit  nichts  hemuH.  Wenn 
dies  dennoch  geschiebt,  so  hut  es  keine  anderen  tiblen  Folgen. 
als  dafs  die  Federn  nafs  werden.  Das  Trocknen  des  Vogels 
geM:hiebt  iu  derselben  Weise .  wie  fllr  die  Karbolmumie  an- 
gegelten  ist. 

Will  man  gröfsere  Vügel,  von  etwa  KrKhengröfse,  muini- 
fizieren ,  so  mnfs  man  die  Kingewoide  herausnehmen,  stopt^ 
dauu  in  die  liaucUhöhle  und  In  den  Schlund  mit  Formalin 
gctrilnkte  Watte  und  spritut  Aufsordem  von  der  Liisung  in  die 
BruHt-   und  ScbeDkelmuskelu,  Augen  und  Gehirn  ein. 

Das  Zubereiten  von  Mumien  hat  für  den  reisenden 
Sammler  den  Vorteil,  dafs  man  in  den  Stand  gesetzt  ist.  die 
\'oß'elnnsbeute  des  Tages  zu  bergen,  walirend  dies,  wenn  man 
auf  diiH  langwierige  Verfahren  des  Abbalgen«  beschränkt  ist, 
oft  nicht  ro43glicli  wird  und  mancher  wertvolle  Vogel  ver- 
dirbt. Die  Muniit^n  lassen  sich  später,  auch  nach  Jahren  noch, 
wieder  aufweichen  und  zu  guten  Ilülgeu  verarbeiten.  Immer- 
hin sollte  das  Mumifizieren  nur  Notbebelf  bleiben.  Out  zu- 
bereitete BUlgc  sind  den  Mumien  stets  vorzuziehen. 
H  In  Weingeist  lege  mnn  Vtigel,  die  als  Bälge  benutzt  werden 
Tollen,  nicht,  weil  viele  Farben  durch  deu  Weingeist  vertlndert 
wurden.  Dagegen  sind  fllr  niiatn  mische  Zwecke  auch 
Vögel  in  VVeingei»!  zxt  sammeln.  Dazu  /»ffnet  miiu  mit  einem 
kurzen  Schnitt  die  Üanchhulile  des  Vogels,  um  das  Eindringen 
des  Weingeistes  in  den  Körper  y.n  erleichtern,  und  legt  den 
Körper  dann  in  60  Wo  igen  Weingeist,  der  nach  einer  Woche 
erneut  wird.  Diesen  Weingeistvftgelu  wird  ein  Zettel  vo« 
Pergamontpupier  augcbundcn ,  auf  dem  mit  Tinte  Xnmmer. 
Fundort.  Datum  und  sonst  den  Vogel  betreffende  Bemerkungen 
geschrieben  sind. 

Auch  ßohskelette  von  Vr>g6ln  sind  erwünscht.  Solche 
können  aber  nur  angefertigt  werden,  wenn  der  Sammler  ent- 
weder den  betreffenden  Vogel  sicher  bcHtimmt  oder  gleichzeitig 
einen  Balg  derselben  Art  zugerichtet  hat,  auf  den  durch  den 
Begleitzettel  des  Skelettes  zu  verweisen  ist.  Zum  Flerrichteu 
v<»n  Kohskeletten  hat  man  nur  nötig,  die  Haut  des  Vogels  ab- 
zuziehen und  die  Eingeweide  und  stÄrkeren  Muskeln  zn  ent- 
fernen. Die  übrigen  am  Skelett  haftenden  kleineren  Fleisch- 
teile  kann  mau  antTtH^knen  lassen.  Vergiften  der  Skelette  mit 
Arsenik  znm  .Schutze  gegen  Insektenfrafs  ist  unzweckniÄfsig. 
feil  dadnrch  daa  spiiterc  vollständige  Auslaugen   derselben  er- 
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sohwert  oder  vörhindert  wird.  Hals  mit  Kopf  and  Heise 
werden  danu  au  den  Brnstkorb  angehogeu  und  mit  Hindfiuies 
zusammeiigehuiiden. 

•Sehr  wichtig  ist  Sammeln  von  Vogeleiern.  Znm  Kai- 
leeren  werden  die  Kier  intniUeu  einer  Breitoeitc  (Fif^:.  6)  mit 
einem    dazu    geeigneten    Bohrer    (Fig.  4  m — c)    angebobn    ond 
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mit  ilili'e  eine«  gtfbngeneu  Metallr^hrctiens  (Fig.  b  tt,  b]  w»' 
geblasen.  Der  Inhalt  flielBt  neben  dem  eindringuudeu  Luft- 
Htrom  ans  üem  Bohrloche  lienius.  Ist  lia.s  Ki  bereits  8tark  be* 
briltet  und  die  I^fhale  durcli  die  BebrUtung  mUrbe  gewordea, 
Ko  tut  man  gut.  vor  dem  Anbohren  ein  rund  ge>)ehnitl«aet»,  tn 
l{ande  eingckerbiB»  Blättchen  dihnien  Papier»  auf  die  ßrait- 
ceite  des  Eies  (Fig.  7,  vergruiVen )  zu  klebRn,  um  der  Sdtale 
mehr  Festigkeit  zu   geben.     Das    Bohrloch    miiTi)    dann    jgrtiOm 


seiti.  LäfHt  sich  der  Inhalt  dnrch  wtederh ölten  ßlHHen  uati*r 
Einttpritzen  v<m  WaRser  nicht  herausbringen,  «o  mufc  man  ihn 
einige  TAge  verwesen  und  »ich  zersetzen  lassen,  doch  ist  dabei 
Jlfter  Wiipsor  einximpritzen.  damit  sich  nicht  Teile  de«  Inhalt» 
an  der  Sdi«le  festsetzen.  Hatte  dvr  F'ltu»  schon  so  Htarke 
Kniichelchen.  dafs  sie  auch  noch  der  Verwesung  durch  das 
liohrloch  nicht  zu  entfernten  sind,  9*1  bleibt  nichts  Übrig,  als 
mit  der  Schere  ein  grOfseres  ]>och  auszuschneiden.  Nach  der 
Entleerung  wird  f\a»  K\  »orgfllltig  mit  Wastier  auK^eHpIllt,  das 
man  mit  dem  Bln:5n'lhrchen  üinblUttt ,  damit  vom  Inhalt  nichts 
au  der  Schale  haften  bleibt.  Mit  schwarzer  oder  iiesser  roter 
Tusche,  die  man  mit  einem  feinen  Pinsel  anftrüg^,  aber  nicht 
mit  Tinte,  die  «ich  von  der  4Schale  nicht  wieder  entfernen  lüfstf 
schreibt  man  auf  jedes  Ki  die  Katnloguummer  oder  Nummer 
den  Kugehörenden  Baiges,  und  zwar  auf  die  zu  demselben 
(ielege  gehUrigen ,  demselben  Neste  entnommenen  Eier  die 
gleiche  Nnmmer,  ferner  Fundort  und  Sammeltag.  In  dem  zu* 
gehörenden  Verzeichnis  wird  unter  der  betreffenden  Nummer 
*ler  Name  der  Vogelnrt  und  Nuheres  Über  den  Fund  (Stand 
des  Nestes)  augegeben.  Eier  haben  wenig  Wert ,  wenn  man 
die  Vogelart,  zu  der  sie  geboren,  nicht  feststellt.  Daher  sollte, 
wenn  die  Art  nicht  sicher  bestimmt  werden  konnte,  immer 
der  zugehrtrende  Vogel  als  Balg  beigofilgt  werden:  jedoch 
mnfs  der  Sammler  die  Zugehflrigkeit  durch  eigene  Be- 
obachtung feststellen  und  darf  sich  nicht  auf  die  Angabe 
von  Eingeborenen  verlassen. 

Nester  erfordern  keine  besondere  Zubereitnng  fllr  die 
Sammlnng.  Mau  hebt  sie  aus  dem  Gezwt-ig  lieraus  oiler 
!-chneidet  die  Zweige,  an  denen  sie  befestigt  sind.  ab.  Ist  die 
Bauart  sehr  locker,  so  wird  dan  Nest  mit  Bindfaden  nmbunden, 
damit  es  hei  der  Versendung  nicht  auNeinandorntllt.  Aus 
I«ebm  gebnute  Nester  (z.  B.  iScliwalbennester)  sind  mit  Leim- 
waaser  zu  Irlinken ,  weil  die  brttcklige  Masse  sonst  durch 
(Schütteln  während  der  Versendung  zerbricht.  Das  Tränken 
mufs  jedoch  vorsichtig  nach  und  nach  geschehen,  so  dafs  der 
I«ehm  nicht  erweicht  und  zeHliefst, 

Fllr  die  Verpackung  zum  Versand  der  gesammelten 
HSlge,  Skelette  usw.  ist  zu  beachten,  dafs  die  Bälge  erst 
verpackt  werden,  wenn  sie  vollständig  trocken  sind.  Im  feuchten 
Klima  ist  da«  schwer  zu  erreichen.  Deshalb  ist  Verpacken  iu  Holz- 
ki«ien,  wo  die  lAih  Zutritt  liat,  dem  Einlöten  in  Blech,  worin 
feuchte  Bälge  verslocken  ,  vorzuziehen.  Verpackung  in  Blech 
(4ol1   nur  in  dringend  notwendigen  tollen,  wo  Durchnässen  der 
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Sendung  wHlirend  der  linförderung  zu  beftlrehreu  U 
gewendet  werden.  Die  Itälg«^  i-ollc  man  eiiixoln  in  Papier  eio 
und  knifft  die  Endou  der  UoUc  zutuimnieii.  Dauu  werden  «ie 
dicht  aneinander,  die  grofsen  zu  unterst  und  zwii«elii>n  jeder 
Lage  ein  Bogen  Papier,  iu  einer  Kii^te  verpackt. 

äkelette  und    Nester  erfordern    weniger  Sorgfalt: 
dürfen  niciit  mit  bKtgen  zusammen  verpackt  werden. 

Eier    werden    entweder    in    entepreeliend    weit©   Reage 
gltUcbon  geschüben,  wobei  zwischen  je  zwei  ein   Wattepfropj 
kommt,    oder    man  rollt  jeden    Ki  iu  einen  Streiten   Watte  «iT 
und    packt    die    Köllcheu    dicht    aueiuuuder  iu  Schncbtelu,  die 
dann    mit    Zwinchenlagen    von    Ben    in    einer    Ktüte    verpa 
werden. 


Sammeln  niid  Beobachten. 

Mit  dem  Sammeln  und  Zubereiten  geht  die  wisseiischfl 
liehe  Forschung  zum  Teil  Uuud  in  Hand.  Schon  beim  Zu 
bereiten  der  geHammelten  Vögel  ij*l  auf  rerbchiedenes  zu.  acht 
Federn  und  Haut  de.i  VogeU  sind  sorgfältig  auf  etwa  v-4 
hundeue  Parasiten  (Zecken .  LäuBe ,  Federliuge)  su  imt^ 
suchen,  die  dann  in  Heagcuzglttscheu  mit  Weingeist  geiau 
mit  einem  Hinweis  snf  <len  betreffenden  Vogelbalg  vertuet 
werden.  Nach  erfolgtem  Abbalgen  sind  in  gleicher  Weise 
Kingeweide  des  Körper»  auf  Eingeweidewürmer  au  unB 
suchen.  Auf  die  Hescliaffenheit  des  Gefieders  Ut  beim 
balgen  zu  nchteu.  8tark  abgetragenes  Grefieder,  bei  dem 
REnder  der  Federn  abgerieben  sind ,  Ittfst  darauf  gchliefsen, 
dafs  der  Vugel  ein  vorgeschrittenes  Jabreskleid  trtlgt,  demnni'i> 
Tor  der  Mauser  sich  befindet;  nachwachsende,  in  der  Ent- 
wicklung begriffene  Federn  zeigen  <lie  Mauser  an.  Beide 
Wahrnehmungen  sind  auf  der  Etikette  zu  vermerken,  weil  di« 
Feststellung  der  Manserzeit  von  Wichtigkeit  ist.  Ferner  siznJ 
jiutTallende  anatumiE>che  Kigensehaflen  zu  berUcksicbtigca.  B^i 
msnchen  Vngeln  (z.  It.  Schwftne,  Kraniche,  Paradi«M<ig«l. 
Gattung  PhonygnmH)  ist  die  Luftr/ihre  ungewnhnlicb  ent* 
wickelt,  liegt  in  Schlingen  auf  den  llriistmuttkeln  oder  zieht 
sich  in  einer  iSchlinge  durch  den  hrustbeinkamm :  aude 
(Knten)  hnben  aufgetriebene  Paukenhöhlen  am  unteren  Tt 
der  Luflrflhre.  Uei  der  Kotingideugattuug  Lathria  tat 
Kehlsack  nachgewiesen,  der  offenbar  mit  der  auffnllend  st&rli 
Stimme  diese»  Vogels  zusammenhiingt.  Die  Zunge  hat 
Terschiedene  Form,  ist  bald  kurz,  bald  Inng  und  schmal, 
Hnrnspitze,    gespaltene  Spitze,    zerfaserte   Rxnder    oder  der 
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oft  weit  vor&treckbar  diireli  lange  Ziiiig«iib^ruer,  die  aicli 
deu  Hinterkopf  herumlegeu  (.Specht«)  u.  h.  ii^r  dio  Be- 
irteilung  der  systematischen  Stellung  eines  VogeU  ist  die 
Znngenftirrn  von  Wichtigkeit.  Aufzeichnungen  darüber,  noch 
besser  Anfertigung  von  Zeichnungen  mler  PrÄparateu  sind  dem 
«rnithologitichen  S.tniinler  daher  ku  enipfehlen.  Der  Magen- 
inhalt jede»  gesammelten  VogeU  ist  iiingUclmt  genau  festxuBtellen 
ind  am  besten  auf  der  Ktikette  zu  verzeichnen. 

Wer    sich    längere     Zeit    an    einem    Orte    anfhuU,     wird 

lamentlich  danach  streben,  einen  mUglicbst  vollständigen  Über* 

blick    über    die    gesamte    Vogelfaunn    ku    gewinnen ,    in    erster 

Linie    alle    vorkommenden   Arten   zu    sammeln,    daneben    aber 

mch    dnrcb    Beobachtungen    die    durch    die    Samnilnngen    fest- 

^stellteii  TatKacben    zu  ergänzen ,    »uwcit    die  ornitlioiogiscben 

Lenntni^^se  das  ermöglichen.    Hierbei  müssen  die  verschiedensten 

Ortlichkeiten .    die    das  HeobaclituugKgebiet  bietet,  freieres  Ge- 

nde ,    Wald,    ÖUmpfe.    Klufs-    odtrr  Öeeufer,    besucht    werden, 

lenn  jede    Art    des   GclÄnde«    liat    ihre   eigentümlichen  Vugel- 

Ibnnen.     Diese    Ortlichkeiten    sind    zu    verschiedenen    Tagcs- 

ilen    anfzusnchen ,    und    der    eifrige  Forscher    wird  auch  den 

Qachtanstand  aostiben;  denn  nicht  nur  die  eigentlichen  Nacht- 

■tfgcl,  wie  Enlen.  sind  dann  zu  beobachten,  sondern  auch  viele 

Itelz-    and    ^liwinunvogol    gelten    hauptsächlich    des    Nachts, 

inmcnllich      in     mondhellen     Nilchtm ,     ihrer    Nahrung    nach. 

fauche  Arten  halten  sich  nu»8chlieLslich  oder  vorzugsweise  auf 

lem  Krdbodcn.  anf  Sandboden,  im   Grase  oder  unter  GeslrUjip 

inf,    andere    in  niedrigem    Gesträuch,    wieder    andere    in    den 

ouen    höherer  Itllume.     Erfolgreich    ist    der  Anstand   an  der 

Tränke",  au  bestimmten   Wasserstellen,    die  erkundet  wei*don 

nassen,  wo  die  verschiedensten  Arten  sich  morgens  oder  abends 

iir  Trünke  einsteilen,  ebenso  der  Anstand  an  den  „Wechseln", 

ie    gesellig    lebi-nde  Vi^igel    bei    ihrem    Ausfluge    auf  Nahrung 

es    Morgens    oder    Abends    bei    der  Kückkebr   zu  den  Schlaf- 

ilftUen    gcwnltnlicb    mit    groCser     Regelmülsigkeit     innehalten, 

irner    auch    der    Anstand    an    den    ^^chlafptHtzeu.      Ilestimrote 

IKuine  werden  ihrer  lillUen  wegen  von  Kolibris,    Nektarinien, 

[ouigsHugern  n.  a.  aufgesucht,   andere  wegen  der  Früchte  von 

'apageien,  Frnchttauben,  Tukanen  u.  a.    Kaubvögel   be&<'hleicht 

■an.    indem    man    sich    an  dem  aufgofuudeueu   Unrste  anstellt. 

'Ur  Geier,  Adler  und   andere  aasfressende  V^gel,  zu  denen  u.  a. 

Dch    Kroj)fst4'lrrhe    und  sogar  der  Ilornrabe    in   Afrika  ztihlon, 

■ird  Aas  ausgelegt,    bei  dem  man  sich  verstockt  ansetzt.     Die 

porsichtigen    Kaben    sind    damit  zu   Überlisten ,    dafs    man    sich 

bnge^sichts  vorUberfltegender  auf  die  Erde  niederwirft.    Neugierig 
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schwenken  lUe  Vögel  ein  uml  ninkreisen  die  erbofite 
Wer  dann  behende  nufspringl  nnd  diu  Flinte  Bchuell  bfiDilhabt. 
koua  in  der  ßege)  auf  die  Davousticbeudcn  einen  wirkiAmeu 
ÖcbufB  anbringen.  FUr  Kleischt'resaer  sind  iiucli  uiil  ijtrvchnin 
vergiftete  Brocken  imztiwenden.  Der  QehrAUch  von  FAllen  i»i 
Äuf  S.  528   bereits  betsproi^K'u   worden. 

Znni  xweckgemitri^en  8ammeln  genllgt  es  nieUt.    nar  eiUfu 
einzelnen  balg    oder  ein  I'iirchen  einer  Vogebirt   zuiuberftteo. 
vielmehr    mnls    der  verüländnlsvolle  Sammler    danach  tncht«» 
eine    Keibe    von    Bttlgeu    der^ielben    Art  »einer   äammlung 
zuvorieibeu.     (.ieriugfilgige  geogrnphiAche  AbftuderuDgeu,  d 
Untersclieidnug  für  die  Zoogeographie  von  gnifuter  Wichtigk«" 
ittt    und     worauf   die    Syetematikcr    deshalb    besonderen    W'or' 
legen,  la^^seu  Hieb  oft  au  eiuzclueu  BHlgen  nicht  klar  erkennen. 
sondern    treten    erst    bei    dem  Vergleitdi    gnifaerer    Reihen  von 
Bttlgen  deutlich  hervor.    Auf  KUsteugelHnde  oder  dürrer  Slet^p' 
sich     aufhaltende    Vßgel    zeigen    meiüteu»    bUsäercn    Farba^_ 
ton    ab    auscheiueud    gleichartige    Vllgel.    die    auf    nppiger^^H 
Päanzcn^\'ucbse  leben.  ^^^ 

Wenngleich  es  wlluacbenuwert  ist ,  den  Xachweis  einer 
Vogelart  stets  durch  ein  ÜelegHtUck.  den  gesammelten  Biü|, 
zu  erbHrten,  bo  wird  doch  bei  der  Erforschung  d*r 
Vogel  arten  eines  Gebietes  manche  Art  nur  durch  Ü** 
obachtung  fe8tgestellt  werden  kOnuen.  »SelbstverAtändlich  uii^ 
der  Beobachter  peinlieh  gewissenhaft  sein  and  darf  nur  Rnf 
zeichnen,  was  als  unbedingt  sicher  erkannt  worden  int.  I>er  in 
der  Vugelkuude  Krfalirenere  wird  Vögel,  die  er  aus  H< 
Schreibungen  oder  nna  seinen  Studien  in  Museen  und  zoolügij»chcii 
Gttrteu  kennt ,  <lurcb  Beobachtung  mit  8icherbeit  wit^er- 
erkenueu  und  bestimmen  können,  namentlich  auiTalleitclr  Fonntfo. 
die  oft  ftlr  die  Kennzeichnung  dos  fanni^tiächen  OeprügeA  sehr 
wichtig  oder  nut^scblaggebentl  sind,  wie  z.  B.  «StrnulM,  SekreUr. 
Graupapagei,  die  bozoichueDd  für  die  Faunengebiete  A&ikas  slud. 
Uas  Vorkommen  solcher  Vfigel  lllfst  sich  häuiig  auch  au  Gegen- 
ständen der  Kiugeboreneu  nachweisen ,  da  B&lg« ,  einzebf' 
Federn,  Eier  oft  zu  >Schmuck-  und  Oebrauchsgegeustämleu  ndrr 
Waffen  verarlieiiei  werden.  Auch  auf  Bildwerke  der  Ein- 
geborenen ist  nach  dieser  Kichtung  hin  zu  achten.  Wer  mit 
der  Vogolwelt  der  Heimat  vertraut  iat,  wird  die  heimMtlicb«D 
Vogetformen  an  Gestalt.  Flug  und  ätimuit?  in  der  Fremde 
leicht  wiedererkouneu,  und  der  Nachweis  der  europKiMhan 
Wanderer  in  südlichen  Breiten  ist  fUr  deren  Zugverhftltut»^ 
von  Wichtigkeit.  So  konnte  der  Verfasser  beispielsweise  in 
Kamerun  das  Kintreffen  der  Knhrdrossel  in  der  WinterlierlH!r!;t 
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üMstellen,  als  aus  hohem,  dichtem  Gra^o  der  «'ohlliekannte  Ruf 
o-karre-kik-kik"  erAcbiillte,  ohne  dnljs  e«  möglich  gcwcBen 
de»  Vogel»  selbst  ansichtig  zu  werden.  Man  versJltune 
Icht,  von  Vögeln,  die  mau  genau  beobachten,  aber  nicht  er- 
igen konnte,  »ofort  eine  müglichst  sorgfilltigc  Beschreibung 
KU  ent^'erfen .  da  nach  den  Aufzeichnungen  später  das  Bv- 
timnicn  sich  urmfigtichen  lassen  wird. 

Der    Reisende ,    der    auf  seiner  Kahn  weite  Entfernungen 
iurchinifst ,    hat    besouderti    Gelegeaheit.    dnrch    seine    Samm- 
Rügen     and     Reohaehtnugcn    die     Zoogeographie    zu    he- 
vichem,    die    noch   vielfach  sehr  un»icheron  Grenzen  der  vcr- 
shiedoncn,    nach  den    bis  jetzt  vorliegenden   Krgebniflsen   enl- 
orfrnen     Tiergehiete     festzustellen     und     über     ferner     vor- 
ninehmendo    Einteilung    dieser   Faunengebieto  Untersuchungen 
rorxunehmen.    Im  nltgeineinen  ist  festzuhalten,  dafs  die  Grenzen 
!er  Tiergebiete  mit  den  Wasserscheiden  /.usaniineufnllen.    Wer 
n    einem    grölseren    Gebirge  aus   einem    Tale    in    ein  »nderet« 
ibergcht,    wird    die    Beobachtung    machen,    dal's    vorher    hftnfig 
beobachtete  Tierformeu,  z.  B.  Insekten .  aufhi^ren    und    andere 
deren    Stelle    treten.      In   weit    h'iherem   Grade  OtUt  sotchi* 
rerUndorung    des    faunistischen    GejjrHges  der    Lnudsidiaft    auf. 
renn    man    die    Wasserscheide    Kweier    grOfscren    Flufssjsterac 
iberschreiiet,    wobei    die   äcbeide    gar    niclit    oinmut    in    einem 
iftheren    (iebirge    yai    bestehen    braucht.      Man    achte    aUo    nnf 
liejenigen  Vogelformen,  die  als  be.sonders  bezeichnend  illr  die 
l'auoa   einer  Landschaft  auffallen,    und    trage    auf    der    Skizze 
^es    Roisewegeh    rlic    Orto    ein,    wo    eine    Verl4nderung    wahr- 
genommen itft.    Wichtig  iBl  e»,  durch  Beobachtung  oiler  Sammelu 
die    ('harakterformen    ihrer    Art     nach    festzustellen,    zu     be- 
stimmen,   und     ebenso    die    im     Ati<leren    Gebiete    daftlr    auf- 
tretenden, ersetzenden  Arte».     Beim  Aufeleigen  in  höhere  Ge- 
birge   ist  die  Höhenverbreitung    der  aus  der  Ebene  bekannten 
F<»rmen  festzustellen   und   in  den  höheren  Gebirgeregionen  dem 
Auftreten     von    Uociigebirgsfonueu     besondere    Beachtung    zu 
widmen,    weil    solche  Uochgehirgsv5gel    meistens  eine  sehr  be- 
schränkte Verbreitung  haben. 

Auf  Seereisen  ist  das  Auftreten  einer  noch  nickt  be* 
ob»<'bteten  Vogeiart  oder  Verschwinden  bis  dahin  regelinäfsig 
bemerkter  V^gel  nach  IjHngo  und  Breite  aufzuzeichnen,  z.  B. 
das  erste  Auftreten  oder  Verschwiuileu  des  Albatrofs  und 
anderer  aufTalleuden  Sturmvogel,  das  Erscheinen  der  Alken  im 
Norden  oder  das  der  Pinguine  in  stldlichen  Meeren ,  das 
Vorkommen  der  Tropikvögel  (Phaeton)  und  des  IVegatt- 
vogel»    (Fregata)    in    den    Tropen    und    dergl.    —    Wer    Insel- 
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gruppen  besucht,  hat  ku  beachten,  dafti  aneh  kleine  a»d  ein- 
ander ntthegelegene  InHeln  meistens  ihre  eigentUmücbeu  Vogel- 
tonnen  hAben.  GUubt  der  Kcisendc  die  »uf  einer  Insel  ge- 
rtfinunehe  Art  auf  einer  anderen  Insel  wiederxuerkemien.  m 
darf  er  gerade  in  diesem  Falle  sich  nicht  mit  der  Be- 
obachtung begnügen,  »ondern  uiufa  äicli  buniUlicn  .  eine  An- 
zahl Vertreter  zu  Hammolu.  Bei  genauerem  Vergleich  wird 
sich  meiäteu»  eine  'Ertliche  Vervchiedenbeit  heraubs teilen,  wraa 
Bie  vielleicht  auch  ft(t  gering  ist,  dafs  sie  bei  einselnen  StQcken 
nicht  deutlich  hervortritt.  Heispiele  solcher  Art  bietet  anier 
anderen  die  Fauna  der  Philippinen  und  GatapagosinseUi:  sie 
linden  »ich  auch  bei  Vofrelfcrmen ,  bei  denen  eine  besondere 
Neigung  £ur  Abllnderuug  nicht  vnraubge&etzt  werden  «oUte. 
So  ist  der  Öcheidensclinabel  der  ( 'rozetinsel  (Cbinnls  croxeltensia) 
verschieden  von  dem  von  Kergnelen  ((,'h.  minor),  und  ein« 
dritte  Form  ist  neuerdings  von  der  deutschen  SUdpolarexpeditioo 
auf  der  üenrdiusel  entdeckt  worden  (Ch.  naaicomis). 

Eingehende  Ileftrhtung  beanspruchen  die  Wanderuugeu 
der  Vügel.  Die  Bewohner  der  uordit^cben  wuJ  gemHfsigton 
Breiten  ziehen  im  Herbst  nacli  wKrnieren  Ländern ,  um  flort 
Winterherberge  2U  nehmen.  Die  Zugstrai'sen  dieser  Wiuidi 
sind  erst  in  allgemeinen  Umrissen  bekannt;  jede  Ueobach 
ist  hier  als  Beitrug  «ur  Förderung  unserer  Kenntnis  von  Wichtig- 
keit. Als  llaufitzugstrarsen  sind  bisher  nnr  die  Ktlsteu  der 
Krdteile  und  einige  grttfsere  FlufstAler  bekannt  und  auch  dieH 
nur  nach  allgemoincn  Gesichtspunkten,  während  über  den 
Verlauf  des  Zuges  der  einzelnen  Arten,  namentlich  durch  dJo 
BinnenlHnder,  nur  ganz  vereinzeile,  örtliche  und  unzuMammm- 
hängende  Beobachtungen  vorliegen.  Für  die  V/igel  Kuru|ia« 
und^  wie  es  scheint,  der  nordischen  Länder  des  wecüichea 
Asiens  ftihrt  eine  Zugstrafse  lltngs  der  Ost- «und  Xordaeegestade, 
ilor  ntlantisdien  KUsto  Westeuropas  und  lUugs  der  WestkllflA 
Afrikas  stldwilrts:  fllr  die  Vftgel  Asiens  und  zum  Toll  des  sitl- 
ttstUchen  Europas  führt  eine  andere  grofse  Zugstrnfse  Iftags  ikr 
Küste  Kleinasiens  und  der  OstkUste  Afrikas  nach  £>U(leD;  Wi 
Ostsibirien  ziehen  die  Wunderer  längs  der  Ostktlste  Asiens  bU 
y,u  den  Sundaiuseln .  Neugninea  uml  Australien;  von  Xonl- 
amerikn  fllbren  in  gleicher  Weise  zwei  VogeUugstrafeeu  läap 
der  West-  nnd  Ostküste  sUdwHrts.  Von  Grfinland  ziehen  die 
Zugvögel  zum  Teil ,  nämlich  die  offenbar  von  Kuropa  aus  da- 
selbst eingewanderten,  über  Island  und  Grofsbritauniea  llo^ 
der  Westküste  £uropaa  nach  den  Winterquartieren  des  Slldp». 
ein  anderer  Teil  hingegen,  die  von  Nordamerika  eingewanderte», 
längs  der  OstkUste  Amerikas. 
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Über  eiue  auffallende,  aiiüchutueml  vom  nurdwostlichen 
Xordamcrika  nacU  Polyneaicu  führende  Zuj^straisc  sind  ucuor- 
dingH  Benba^-hlun^en  ^emaeht  worden.  Xarli  Mitteilungen  der 
Herreu  Lamlcsliaupttnann  Brandeis  und  Ür.  Bartels  auf 
Jaluil')  treffen  alljlllirlicli  Ende  Oktober  auf  den  Marsliall- 
inäolu  angolieurc  Scharen  von  Eutou  ein,  die  die  Insclgrupjio 
iu  uord)«  tidlich  er  Richtung  UberHiegen  und  ebenso  jedes  Jahr 
im  Mai  nach  Norden  zurllekziehen.  Nach  gedammelten  Bälden 
konnte  Verfastier  ftiststelleii,  dafs  die^e  Enten  den  nordamerikn- 
nisehen  Arten  Anas  acuta  amerioauH,  Anas  carolinonsia  aud 
Nyroc«  vallisneria  nugehrirun.  Wie  komuioii  dioso  Vügel  nach 
den  MarsItulliuMslnV  Verfolgt  man  auf  der  Karte  den  die 
Mamhallinsehi  durchschueidenden  170.  Grad  ö.  L.  uordwHrts,  so 
ütüfst  man  auf  die  Anslitufer  der  Aleutou.  Ks  bleibt  äomit 
kaum  eine  andre  Annahme,  als  dafs  die  Enteu  auH  dem  nord- 
westlichen Nordamerika  kommen,  Uluj^s  der  KllBte  von  Alaska 
und  die  Aicntcn  cntlangziehen,  vou  dort  aber  die  weite  lioise 
über  das  Weltmeer  machen  ,  die  sie  über  40  Breiteugrade  zu 
den  Marshallinneln  fiUirt.  Die  zweite  Frage  iht:  Wohin  ziehen 
die  Vögel  weiti^r,  wo  blcihon  sie  wilbrend  des  M'intersV  Auf 
den  MarehaUim^elu  halteu  nur  Ermüdete  kur^e  Zeit  li&ai.  Die 
weitere  Verfolgung  der  uordsudlicbeu  Kichtuug  mtUste  die 
Vögel  nach  den  Neuhebridcn  uud  Neuseeland  führen.  Weder 
dort  aber,  uoch  auf  den  Of^licben  polyueniächeu  Inseln  oder 
auf  den  BisniarckinAeln ,  auf  Neuguinea  oder  an  der  KtlHte 
AiiBtralieufl  sind  die  genannten  Arten  bisher  beobachtet  worden. 
Ks  ist  kaum  glanblieli.  daf»  ein  regelmäfsiges  Vorkommen 
gröberer  Euteuücharen  willirend  des  Winters  au  den  KltHteu 
NeaBeelands,  Australien»  oder  Neuguinea»  binher  der  Beobachtung 
entgangen  sein  »ollte.  IJIe  Vurmutung  liegt  nahe,  dal's  die 
Wajidercr  gar  kein  Land  Hnfsnchou ,  Boudcm  auf  dem  Meere 
überwintern.  Es  mag  im  Polynesischea  Meere  an  Strecken, 
die  frei  von  Strömung  und  üacli  Bind,  Ähnlich  dem  8argasso- 
meere  im  Atlantischen  Ozeun ,  Meereutang  sieb  anhäufen, 
dort  könnten  die  Knten  an  dem  Tang  und  ilen  darin  sicli  au- 
Hammeludcn  ^leerestieren  hinreichende  Nahrung  wilhrund  den 
Wiutcraufenthaltcs  finden.  Im  (östlichen  Teile  do8  Polyni-sischen 
Meeren)  unter  dem  WendekrciBe  gibt  es  solche  flacheren  und 
HtUleu  Meercsg tollen.  Auch  wäre  es  mfigUch,  dal'a  die  Knteu 
xwiscbeu  den  kleinen  Koralleninseln,  zwischen  den  ^alomon- 
in»eln  und  Australien  den  Winter  über  sich  aufhalten.  Das 
featsoBtellen,  wird  Aufgabe  fernerer  Forschungen  sein. 
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DflH  vorstehoud  cingelicniler  b(>han<l«lte  Beispiel  Knll  xei»»?n. 
wolche  Wichtigkeit  Beohaclituu«:en  Über  die  WantierungPM  Avt 
Vögel  Iinbeu,  und  wie  gerade  aaf  tSeereinen  Crelepeiilieit  ^bol«a 
ist,  derartige   BvobHchtHugen  mizuHtelleu. 

Wie  die  be6c»d«rten  Bewohner  der  Dlirdliclieit  getnlfsifteu 
und  nordiseben  Breiten  zum  Überwintern  nacb  warmen  IJindfTii 
ziehen,  so  tindet  aueb  von  südlichen,  aarBerhalb  des  Tn>ppn- 
gilrtelb  gelegeneu  Lttndorn  nlljHhrlielier  Vogelzug  TinrdMrÄrt*  in 
die  Tropen  »tiilt.  Die  im  sildlicbeii  Chile.  IVlagonie».  wf 
Fouerland  brlUcndcn  Vögel  ziehen  /.nm  Winter  nordwHrU. 
Ebenso  verbuison  die  in  äudafriku  und  Australien  hrllteDden 
Vßgel  ihre  Wohngebiete  mit  Eintritt  der  trockenen  Jahresieit 
aus  Naliruugsnmngel,  um  ergiebigere  Jagdgebiete  nu&iisui-hen. 
Mit  den  Wanderungen  der  nordiwehen  Viigel  lüfKt  Kirh  dieses  Zieb« 
freilieh  nicht  vergleichen,  e»  ist  nuM-heinend  inelir  ein  anrcgrl- 
mftfsiges  Streichen.  Der  bogenschnUblige  8lrandlÄufer  (Trinpi 
ferruginea).  der  an  den  NordkUsteu  Sibiriens  brtltet .  stiehl 
im  Weimer  bis  xu  den  sUdlicheu  (Jcstadeu  des  Kaplandes,  darch- 
mifst  auf  seiner  Wanderung  also  mehr  als  100  Breitengrade, 
die  Küste  nach  Wrtlbe  (Sterna  macrura)  wandert  nu8  dem  Nord- 
polargebiete  ebenfalls  bis  Sudafi-ikn  und  ist,  auscbeinend  dairk 
Stürme  verschlagen,  öfter  sogar  schon  an  der  Grenxe  deü  Süd- 
piilaruiseH  unter  65  **  s,  Br.  gefunden  wonleu.  durcbstreicht  somit 
fast  eine  Krdhillfte  von  einem  Pol  zum  andern.  Dagegen  ist  uoch 
kein  in  Btidafrika  brütender  und  dem  shdafrikauiseheu  Gebiot 
ausschlicl'slich  eigentümlich  angehörender  Vogel  am  Äquator 
augetroffen  worden.  Vermutlich  streichen  die  Vögel  des.  K«p 
landos  aber  im  Winter  nordwärts  bis  in  das  Sauibesigebirt- 
daher  die  Sammlungeu  von  dort  ein  Gemisch  OHt-  und  sdi- 
afrikanisclier  Formen  aufweisen.  Dieses  Ziehen  oder  Slreichwi 
der  Vögel  südlicher  LUnder  bedarf  dringend  der  genauer*« 
Erforschung;  die  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  Ins**» 
nur  Vermutungen  zu.  Aueh  die  Vögel  der  Ä([Uiitorialläudrr 
scheinen  nicht  stimtlieh  SUiudvögel  zu  sein,  auch  hier  wird  vti 
Streichen  zur  Trockenzeit  beoljtnhtet .  worUber  fernere  For- 
schungen Aufschlufs  bringen  müssen. 

Bei  den  Beobachtungen  über  die  Wanderungen  der  Vrtg»! 
»ind  auch  Flughöhe  und  8chnelligkeit  de»  Fluges  in  BctmcHl 
7.U  ziehen  (vergleiche  den  Absatz  Über  Vogelflug  Srile  ^50>. 
ob  die  Vögel  mit  oder  gegen  den  Wind  ziehen ,  «b  der  Zu? 
ein  stetiger,  andauernder  ist,  oder  ob  zeitweiliges  ItAsteu  sl^tt- 
findet  (Kaststationeu). 

Erforschung  der  Lebensweise  der  Vögel  isi 
eine  fernere  Aufgabe  des  reisenden  Naturforschers. 


Betriicht  kommt  KunUchst  der  Aufenthalt,  ob  Tief- 
I»-  oder  Hoebf^obir^svogel ,  ob  in  der  Wtlwte,  Steppe,  in 
emischter  Sti'ppcnlnmlsc-Iuift  txler  im  Urwiilde.  Jiiif  trockenem 
felünde  oder  in  der  XHlie  von  Gf^wässern  slcli  auflinttend,  ob 
Ird-  oder  Bnutuvog-el.  ob   pu;irweise  oder  gefiellig:  lebonil. 

Über  die  N  a  h  r  u  ii  ;j^  gibt  schon  die  Unter^tiehiiug^  des 
Logen«  der  fijr  die  Sammlung  erlojjtcu  Vögel  beim  Zubereiten 
es  Balges  AufM:blnLH.  Diese  Untersucbtingeu  sind  durch  Be- 
bachtungen  zu  erg-HnKon.  In  den  Tropen  int  ilie  Zahl  der 
uchtfressenden  Arten  anffalleiid  grofa.  Dort  tiitilen  sich 
ruchtfresser  in  (iruppen,  bei  denen  man  nach  lien  bei  uns 
cimiscben  Vertretern  »olclie  Nalirunf»  nirbt  voraussetzt,  z.  B. 
ut-htfressende  Tauben  i.Curp'iphaga.  l'tihtpus,  Viuago)  und 
(gar  frufhtfresseiide  (inubvrt^el,  Ülülenlionig  ht  ;;LeichfalU 
»vonsugte  Nahrung  vieler  Tropenvögel:  Honigsauger  (Meli- 
bagidae),  Zuckervftgel  (Dacuididae  und  Dioaeidae),  Brillen- 
igel  (Zosteropidae),  KolihriH  (TruehÜidac),  Nektarinicn  (Nec- 
riniidae),  »ognr  mancher,  uamentticli  australischer  Papn- 
«ien  (Trichoglossus,  Eos,  Diunicella,  Cwryllis).  Unter  den 
eereav^gelu  sclieincn  manche ,  die  man  ftlr  Fisclifrehser  hUJT. 
ir  von  den  kleinen,  an  der  ObertlHcbe  de»  Wassers  treibenden 
»bewegen  de«  Meere»  sich  zu  nähren,  was  festzuRtellen  bleibt. 
of  die  Art  und  Weise  des  Nahruugserwerbs  ist  zu  achten. 
I  diese  nicht  nur  einzelnen  Arten  eigentümlich,  sondern 
tzeichneud  fUr  gan7.e  Gruppen  ist ,  derartige  Beobachtungen 
mit  filr  die  Systematik  von  Wert  sind.  Manche  Viigel  suchen 
e  Insekten,  die  ihnen  zur  Xahrung  dienen,  auf  der  Erde. 
idre  im  Gezweig  der  liHunie ,  auf  HIlUterii  »der  in  BltUen- 
slchen ,  wieder  andre  fangen  die  Beule  Üiegeud  in  der  Luft, 
ischfrcsser    nehmen    bald    die   Beute    vnn    der  Überfläche   de«* 

ktern  auf,  bald  stolBen  sie  aus  der  Luf^  in  die  Tiefe  oder 
Igen  die  Fische  tauchend  und  unter  Wasser  schwimmend, 
elikane,  TJ$lpel  und  Kitrmorane  pflegen  gesellschaftlich  in 
Lcheni  Wasser  zu  tischen  und  die  Fische  einander  zuzutreiben. 
aabvOgel  erspähen  in  hoher  I^uft  schwebend  ihre  Beute ,  auf 
e  aie  dann  jäh  herabstürzen  (Falken),  ndcr  sie  fiiogeu  au 
^sldrändern  und  Hecken  hin,  wenden  plötzlich  um  Blinme 
iru'm ,  scliiefsen  durch  Dickichte  hindurch  auf  Wjtldeshläfsen 
id  ilberfallen  ihren  Hnuh  (Habichte).  Die  einen  slofsen  auf 
e  Erde  herab  auf  laufende  oder  kriechende  Tiere,  die  andern 
IT  auf  fliegendes  Wild. 

Mit  diesen  Beobuchtuugea  Über  Nahrung  und  Nahrungs- 
•werb  der  Vögel  verbindet  sich  auch  ein  botanischer  Zweck. 
ögel.  die  von  Blutenhonig  oder  kleinen  in  BiUten  lebenden 
—  S5« 
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intiekton    sich  nähr«n,    scbeinen  mit  dtcstir  NalurangsAnfbiihisr 
liisweilen    zugleicli    die  Bufrucliter    <U'r    lit^treffoadeu  GewHchne 
xn  werden ,  iudem  dif  IVtHcii  an  dem  in  die  Hlutc  geMeckieu 
Kopf  des  Vogels    bafceii    bleiben    und    von    dici^em  so  «iif  die 
weibliche  BlUte  Übertragen  werden.    So  sind  Cnraeus  aterrimitf, 
Turdua   magetUnicus   und  Slimuö    thencA    als  Befruchter  chile- 
nischer Bromcliaceen,  Puya  chiieasi»  und  coenilen,  festgestellt 
worden  und  xwei  Nektarinien  (Ciiinvri»  olivai-eus  und  verreauxJ) 
als   Kefrnohter  von  Loraiitlnis  kraussi  und  dregei   in  äudnfirikft, 
wUhreiul    dort    ein  kleiner   Bartvögel  (Barbatula  jiusilla)  durch 
tVessen    der    reifen  Früchte    und  Zerstreuen    der  SamenkSrarr 
filr  Verbreitung  der  GewÄehse  sorgt. 

FUr  die  Beobachtung  des  Brutgevchilft«  kommt  zu- 
uKohst  die  Brutzeit  in  Betracht.  In  den  geniäfBigten  Breitrn 
fällt  diese  immer  mit  dem  Wiedererwachen  der  Natur  m- 
RAmmeu ,  in  den  Frühling.  In  den  Tropen  entspricht  in  «Ifr 
Jiegcl  der  Anfang  der  Regenzeit  unsorm  Frühlingt«;  iode?»«n 
ist  hier  die  Itrulzeit  der  Vligel  weniger  an  bestimmte  Jahn»- 
»eiten  gebunden  und  mehr  von  ürtÜcheu  Verhitltuissen  ab 
hKngig.  Für  die  Nistweiee  ist  der  8taudort  des  Xe^tea»  ileswn 
Form  und  Bauart,  ob  oflfen  oder  gcBchloosen,  und  der  BauHtoff 
KU  beachten.  Viele  V«gel  buuen  recht  eigenartige  und  kiuut- 
volle  Netiter;  »1»  Beispiele  seien  nur  erwHbnt:  der  aoh  melirercn 
Abteilungen  bestehende  Horst  des  nfrikauischen  Schatte uto^U 
(Scopus  umbretta),  das  backofentormige.  aus  Ton  gebaute  N'eM 
des  aineriknnitüchen  TttpferYogcls  (fHiruarins  rufns) .  die  «a» 
schnell  erliilrteteni  Kpeicbel  gebililelen  schalenfVirniigeD  Nester 
der  Sslnnganen,  die  retortonftinnigen  Bauten  mancher  ärhwtdl>ea, 
die  mit  auftallenden  Gegeuständeu  (Steinen,  Muscheln.  BIuidmi) 
geschmückten  Öpietnester  der  Laubenvttgol  (Chlamydera).  — 
Zu  achten  ist  weiter  auf  die  Anzahl  der  Eier  des  Gelegr«. 
Die  Vftgel  der  Tropen  legen  weniger  Eier  als  die  der  g*- 
mttfsigten  Breiten.  Bei  den  kleineren  Singvögeln  der  Tr^pe» 
enthält  das  Gelege  in  der  Kegel  nur  2 — 3.  bei  soleheu  käUorfr 
Gegenden  4 — 6  Eier,  Dagegen  scheinen  trojiische  Vfigirl  iiftex> 
im  Jahre  zu  brtlten  als  die  der  gemlü'sigten  Bruitt^i,  K<t  bleibt 
somit  noch  fraglich ^  ob  die  Anschauung  richtig  ist^  daffi  da> 
Tropeuklima  wohl  der  VerUuderlichkeit  der  Arten,  nicht  *b«r 
der  Vermehrung  der  Einzelwesen  gtlustig  sei.  Manche  V6pi 
(Tauben,  Nachtschwalben)  legen  stets  nur  je  zwei  Eier,  bei 
andern  (Schnepfen,  Kogeupfeifer)  ist  die  Vieranhl  die  Kegffl: 
ftuffalleud  grofse  Eierzahl  findet  man  oft  bei  HUhuervrtgeln.  — 
Ob  nur  die  Weibchen  oder  beide  Geschleciiter  brllten.  ob  die 
Jungen  frei  aus  dem  Schnabel  oder  ans  dem  Kröpfe  mit  berett» 
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Tweichter    Nahmng    und    mit    welclicn    Stoffen    sie    gegittert 

erden .    sind    fernere  Frajren  für  den  beobacht^fndeu  Ornitho- 

logen.  —  Mnni'he  Vrtgel  sind  in  ihrer  Fortpflanzung  Schmarotzer, 

ie  bauen  keine  eigenen  Nester  und  brUton  uioht  eulbbt,  sondern 

ifchiebon  ihre  lOier  andern  VOgßlu  zum   AusTirUlen   unter.    Imb- 

esonderp    tun    das  viele  Kuckucke,    die   üdutganzeiger  (Indi- 

:utovidae),    einige    amerikanische    Stftrliuge    (Ictcridae),    k*  ti. 

uhvog«l     (Molotbrus)     und    SchwarxstArling    (Cassidix).      Die 

Pflegeeltern   diejier  Sobmarolatir  fesiziislellen ,    ist  Anfgnbe  dos 

HeJM-nden   —  Zu  beacblen   iml  ferner  das  aniTallende  Hetragen 

der   Viigol,    namentlicb    der  Männchen,    zur  l''ort|jtlanzungszeit 

Balzen).     Es    Hei    hier    nur    an    die    merkwürdigen  TUueu  des 

•Udnmerikanisehcn  FeUcnhahn»  (Hupicola  crocea)  erinnert. 

Die  Stimme  der  Vügel .  Lockruf  und  Gesang,  lÄftjl  sich 
oft  treffend  durch  Worte  oder  Silben  wiedergeben.  In  dem 
Worte  „Kuckuck"  ist  der  Huf  unsere»  Gauch  (t'uculue  eauurua) 
ToUkouimcu  ausgedruckt.  Ebenso  wird  jeder  Oruitholog  in 
den  Silben  „zi-zl-xi-zl-Kl-zi"  den  Gesang  des  Guldamniera, 
u  der  Strophe  „karre-karru-kik-kik"  den  Gesang  der  Kohr- 
drosiiid  wiediircrkennen.  Durch  ilerariigc  Aufzeii'hniingen  er- 
'lauschter  Locktiine  und  Gesangs^trojdien  vermag  der  Jfeisende 
bomit  der  Forschung  einen  Anhalt  fiVr  die  Heurteilung  der 
r'ngelHtimnicu  zu  bieten,  woraus  auf  die  ventandtscbaftlifheu  und 
r^«tematischen  Beziehungen  der  Arten  geschlossen  werden  kann. 
Der  Mauser  der  V'tigel  geblUirt  sorgsame  Beachtung. 
ie  meisten  Vjtgel  der  gemllfsigten  breiten  mausern  einmal  im 
Jahre  nach  beendeter  Urut  im  Herbst,  viele,  haben  aber  uucli 
eine  zweite  Mauser  im  Frühjahr.  Diese  bedarf  insbesondere 
der  Aufnierksamkeit  des  Keiseuden,  weil  sich  dvr  Federwechael 
nnsrer  ZugvJigel  hilutig  in  der  Kreuide .  noch  in  der  Wiuter- 
erberge  vollzieht  und  dessen  Verlauf  deshalb  noch  uicht  genau 
erfolgt  worden  ist.  In  den  Tropen  ist  die  Mauser  der  Zeit 
h  ebeuau  anregelniUlsig  wie  das  BrutgesclUlfl  und  bedarf 
<lringend  eingehender  Iteulmclitung.  Bei  den  meisten  VOgoln 
vülbcieht  «ich  die  Mauser  allmUhlich  und  wfthrt  längere  Zeit, 
wobei  namentlich  in  der  Erneuerung  der  Schwingen  und 
Sehwanzfedern  Verschiedenheiten  zu  beobachten  sind.  Bei  der 
Mehrzahl  beginnt  der  Wechsel  in  der  Mitte  des  Flügels 
mit  den  inneren  Uandschwingeu  und  ttufsereu  Armschwingen 
und  ebenso  mit  den  mittelsten  Schwanzfedern  und  schreitet 
gleiehm^rsig  nach  der  Aufsenseite  fort,  bei  andern  ist  er  unter- 
•brochen  ,  indem  je  eine  um  die  andre  Feder  gewechselt  wird, 
ei  wieder  andern  ist  er  ganz  unregelrailfsig ;  immer  aber  ist 
er    Wechsel    in    beiden    Flügeln    und    beiden    Schwauzhilltten 
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nymmetrimh.  Mrtiirhfi  Vöpel ,  wie  Alken  .  EnlHii , 
linlleii,  SililftiigenhaUvKgel  (Äiihingu),  werfen  alle  Sfhwil 
ituf  einmal  ab  und  wcfdcn  lUdiirch  fUr  eiitigo  Zeit  dugiinfklii^: 
ilic  Pinguine  (Splieniscidae)  wechseln  ihr  getuuutes  Gefieder 
auf  einmal. 

Der  Flug   der  Vögel   zeigt  mannigfache  Verschiedenheit 
bei    den    verscliiedenen  Gruppen    und    bietet    ein    gutefl  Mittel 
znm  Erkennen    dnr  Vogelarteu    auf  weitere  Entfernung.     Auf 
Zeichnungen    über    die    Klufo^'eise    beobachteter    Arten    dieDen 
deshalb  zu  deren  Kenny.piclinung.    Manche  Vttgol   iliegen  sr#»ig 
mit   gleicliinär»igen    Flügelschlägen    (z.  B.   liabenvfigel).   »inire 
haben  wellenförmigen  uder  hUpteudeu  Flug,  heben  nnd  «enken 
»ich  beständig,  indem  sie  abwecboelnd  einige  Bcbnelle  Flflg«!- 
nehläge    tun    und     dann    mit    angebogenen    Flllgeln     rorwlrtf 
RohiorHen  (z.  H.  Pieper.  Spechte),   bei  wieder  andern  weehseb 
Flügelschläge    mit    •Schweben    (z.    B.    Bienenfresser ) .    roaDCbe 
fliegen  geradlinig,  andre  in  mannigfachen  Windungen,  nianclif 
Hchnurreud,  andre  gleitend.    Bei  grftfseren  Viigeln  (Raubvug«ln, 
StJlrchen)  bi-obnchtet  man   hUuHg  den  Schwebeflug,   etu  Kreisen 
in    hoher    J^uA    mit    anscheinend    bewegiingHloi«    nusgebroitetea 
FlUgeln,  wobei  der  Vogel  sich  höher  und  höher  emporscbrnnbt  — 
eine  h^'hst  aufTallende  Eracheinung,  deren  Erklärung  viel6irb 
versucht .    bisher    aber    noch    nicht   gelungen    ist.      Ln    Gesell- 
schaften   oder    Scharen    fliegende    V^gel    halten    oft    bcttimmt« 
Ordnung    inne.     8n    ziehen  Gänse  und  Kraniebe  in   der  Form 
eines  Keiles  oder  spitzen  Winkels,    Ibinse  in  lauger,    gerader 
Linie    einer    neben    dem    andern.      Die    Männcheu    einielaer 
Vogelarten   niliren  zur  Fortpflanznngszeit  eigenartige  Baluptelc 
im  Fluge  uut<,  wobei  durch  Zusammenschlagen  der  Fllkgel  fHler 
schnelle     Schwingungen      ktat-tcbende      oder      knarrende     und 
schwirrende  Töne  erzeugt  werden.    Dazu  gehßrt  das  süg«D*note 
Meckern  der  Bekassine,   hervorgebrÄcht  durch  die  beim  Nieder- 
schiefsen    in    Scfiwingungen    versetzten    schmalen    und    stirreu 
Hnfseren     Scliwanzfedern.       Auch     die    Lage     der     Beine    d» 
fliegenden    Vögeln    knmnit    iu    Betracht.      Biß    auf  die    neaü)' 
Zeit  hatte  man   angenoiuroen,   ilafti  die  Mebntnlil   der  Vögol  ami 
insbesondere    auch    Kaubvögel    im    Fluge    die    Beinn    an    ile« 
Kj^rper  anziehen;   neuertlings  ist  hingegen  durch  B«obachtatip!U 
festgestellt,    dafs    Tauben,    HuhnervKgol,    Raub-.    Stelz-   anil 
Schwimmvrtge!  beim  Fliegen  die  Läufe  nach  liinten  Wegstrecken: 
nur    die  kleineren  Vügel .  Singvögel,   Paarzeher,  scheinen  tait 
angezogenen   Beinen    zu    fliegen^    doch  nitfgen  auch  bei  dics«D 
uodi  .'Vnsnabmen  vnrkonimeu. 

Höhe    oud    Schnelligkeit    des    Vogel flages   und 
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i3uauerer  Heubaclitung 
lirttm  ist  fßsti^estellt  worrjcn, 
(lafü    die    frUhere     Annahme,     wonach    die    V^>gel    auf    ihren 
Wauileruiigen     in     iiiierin('.raliehi;a     Höhen    7.l>geD ,      irrig     iM, 
dafs     die    ZughUbe    vielmuhr    iu    der    Ebeue    lui    ullgemeinen 
.  1 000      m      aicbt      Übersteigt.        Ob      auBQabm»weisc      höhere 
rebirge    noch    in    bedeuteudfr    Hölie    llberÜogeu    werden,    ob 
'«iuzeluv    Vngelarteu.    f.,    lt.    Gpiit  ,    in    Hrihen    von    nicbr    aU 
10000  lu  tiicb  emporstbrauben  und  die  Luftvfrdlluuuug  ntdcher 
Hiihcu    crtxagcn,     darUbor     liegen    noch    keine    sicheren    Be- 
«buchtaugen    vor.     Versuche    mit  Vögehi   unter  der  Luftpumpe 
haben    ergebeu ,    dal's    ein   Falk    bei    178   mm   Luftdruck    (etwa 
10000  m  FlJihe)   verrfchied,  wUbrend  eine  Miiwe  nur  188  mra. 
H«in  Sperling   nur    200  mm  Luftdruck  ertrug.     IJeim  Anstellen 
^boQ  Beobaohtnngeu    Über   die  Flughöhe,    die   i^ielu'  wUuBcheus- 
^nrert    sind,    i»t    zu    beachten,    dafts    mau    die    Lufthnhe    eines 
fliegenden  Vogel»    meit^tens    UberscbHl7.t.     Von  dieser  Tatsache 
kaDB    mau  sich  leicht  llberzeugeu,    wenn  man  den  Flug  eines 
tVogelfi,  der  ein  Olebirgstal  quer  (iberfliegt.   aufmerksam  verfidgt. 
fau  bäh  ihn  ftir  liöher  als  die  das  Tal  säumenden,  vielleicht 
|2 — 300  m  hohen  Gebirgsketten  und  meint,  dal'a  er  diese  Über- 
fliege,   während  er  im  geraden   Fluge  weiterstrebend  beim  Er- 
reichen des  Kaudgebirges  kaum  in  halber  Qjihe  desselben  ein- 
tWlt,    also    nur    eine  Flugh^ihe    von  100 — 150  ra  hatte,     Oder 
mau    glanl)t ,    dafs    ein    davouHiegender ,    über    ciu    GewUgser 
ziehender    Vogel    schon     da»    jenseitige    Ufer    erreicht    habe, 
wfthrend    er    beim    Kinfailen    vielleicht    in    der  Mitte    des  Sees 
sich   niederlitfst.     Di-r  Grund  dieser  l'äuschung  ist  das  Fehlen 
jeglicher    Auhalliipunkte    ftlr    die    SchUtzung.      Als    Anhalt    fl)r 
solche  Schätzungen    mag  erwUhnt  werden ,    dafs  eine  Üiegende 
Krähe  bei  etwa   1000  m   Entfernung  dem  normalen   Auge  eut- 
:»cliwindet.    Freilich  kommt  hierbei   die  Klarheit  der  LuH  und 
der   Umstand,    ob    der  V<»gel    senkrecht    Über  dem  Beobachter 
uder    in    schräger    Richtung    sich    butiudet.    einschränkend     in 
ietxucht. 

Wie  die  FlugliJihe,  so  ist  auch  die  Schnelligkeit  dos 
^ogclilnges  häufig  üherüchätzt  worden.  Xach  zuverlässigen 
Beobachtungen  beträgt  die  Gesclt^^-indigkeit  guter  Flieger 
Ib.  Ö.  Brieftaube)  etwa  25  m  in  der  Sekunde,  die  ächnellig- 
Iteit  trägerer  Vögel  U-  I^.  Krähe)  etwa  10^15  m.  Es  mnf» 
^odesueu  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dal's 
Jie  Erfahrungen  Über  Fluggeschwindigkeit  nocit  recJit  lücken- 
haft ,  diesbtiztlgliche  Üeobachtaugen  somit  angelegentlichst  zu 
empfehlen    sind.     Vielfach  ist  bei  Bolchen  Untersuch uugeu  die 
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herrschende  Wiiidgeschwindig-keit  aiifsor  a*'ht  gelaiifUfti. 
der  innerhalb  eini>r  bestimmten  Zeil  xurilckgeleg^tf^n  Kntferaanf 
ist  die,  Fluggeschwindigkeit  eines  Vogels  HelhsTvorsländlich  nur 
bei  unbedingter  Windstille  festzustellen  ;  andrrnfallH  mafs  d\v 
Windgeschwindigkeit  ab-  oder  zugoirfechnet  worden,  je  niicbdem 
der  Vogel  mit  oder  gegen  den  Wind  xitg.  Auf  welche  Weuw 
BeolmeliLungen  über  die  Flnggesehwindigkeit  angestellt  werden 
könueu,  dftfilr  sei  ein  Boittpiel  hier  angeftlhrt,  Hilufig  ti*Uen 
V5gel ,  diu  in  Schuren  gemctnsiim  auf  bestimmten  BHumcn. 
Feleeu  nd*'r  dergleichen  Ubernaohlen,  beim  Ausfliegen  fle> 
Morgens  und  bei  der  Heimkehr  des  Abends  dieaelbr  ZugstrAfäi' 
ein.  ätellt  man  »ich  in  der  NHhe  eines  Ortes,  dessen  Ent- 
fernung vom  Schlafplätze  bekannt  ist  und  von  wo  au.«  nun 
diesen  Hhersehen  kiinu>  auf,  so  iJil'rtt  »icb  Iciebi  feststellen,  wi« 
v\k\  Zeit  die  Vögel  vom  Überfliegen  de»  Beohachtuagsorte»  btf 
zum  Einfallen  auf  dem  Schlafplätze  gebraueben.  Diese  Feil* 
Stellung  Ittfst  sich  nachprüfen,  indem  mau  die  FlUgelschlXp 
zJthlt.  die  der  Vogel  in  der  Minute  macht,  und  dann  wiedw 
kürzere  Entfernungen  niifst.  die  mit  einer  gewissen  Aiuobl 
von  Flügelstrhlftgen  znrllckgelegt  werden ,  woraUH  sich  dt* 
Forderung  jedes  einzelnen  FlUgelselilages  ergibt.  Weniger  «0- 
verl^tssig  ist  das  Ergebnis,  wenn  man  von  einem  Siandpunktr 
aus  festKnstellen  sucht,  in  welcher  Zeit  ein  Vogel  quer  vor  dem 
Beobachter  eine  bekannte  Entfernung  (etwa  die  Breite  ein« 
GewUsaers,  den  Kaum  zwischen  zwei  Gebirgsketten  oder  zwischen 
zwei  Baumgruppen)  durchfliegt,  weil  die  Festlegung  drs  Anfang- 
und  Endpunktes  in  diesem  Falte  leicht  Tftuschntigeu  atisgesettl 
ist.     Zu    solchem   Versuch   wllrden   zwei   Beobachter   nMig  8eiD< 

Zu  den  Heobachtnngen  über  Lebfiisweine  der  VBgel  ge- 
hören noch  solche  Über  den  Naturtrieb  und  die  V  er- 
stände s  fit  h  igk  e  it.  Fillle,  in  denen  Vorherempfinden  d« 
Witterungswechsels  durch  Vögel  naclizuweiseu  ist,  sind  in  ihren 
Einzelheiten  zu  beschreiben. 

Endlich  ist  das  Aufzeichnen  der  ßlr  einzelne  Vogelarteu 
ortsüblichen  Namen  nder  auch  Snnimelbegriffe  für  gewiMH" 
Vogelgrnppen  sowohl  flir  die  Sprachfnrscbung  wie  in  ornitho- 
logischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit  und  ebenso  die  Beaclittuig 
von  äp  rieh  Wörtern  und  8ageu,  die  auch  bei  den  Nalur- 
vdlkern   hliufig  an  aufTallende  Vogelformen  sich  knUpfen. 


KiiiiHtwörfcer  der  A'ogelbeachreibung  und  Schriften. 

Wer     erfolgreich     auf    ornithologischem     Gebiete     dnrcli 
8nmroehi  und  Beobachten  tätig  sein  will,  mQ&  sich  vor  Antritt 
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der  Reise  mit  der  Vojrt^Ifaunii  der  iu  Aussicht  geuommeneu 
Lftiider  in  allgemeinen  Ztlgeii  wtMiigsteiis  bckiiiint  macheu,  wat« 
am  beateu  durch  Studien  iu  Museen  an  der  Hand  eiiuchlltgiger 
Werke  geschieht.  Der  Uciaende  wird  aber  auch  M'^erke  mit 
sich  ftlhrea.  am  die  erlegten  Vögel  gleich  zu  bestimmen  und 
über  den  wissenschaftlichen  Wert,  die  Hftufigkeit  oder  Selten- 
heit der  einzelneu  Arten  sich  zn  unterrichten.  Im  Anhange 
sind  in  Betracht  kümmende  faunistische  AVf^rke .  nach  den 
Tiergebieten  geordnet,  aiifgefllhrt.  Fllr  die  Benut:<uug  dieser 
Werke  sowohl,  aU  auch  um  sclbsülndig  brauchbare  Be- 
Khreibuugen  entwerfen  zu  künnen ,  ist  vs  wichtig,  die  gu- 
brKuohlicheu  Kuiint Wörter  fUr  die  einzelnen  Teile  des  Vogel- 
kJTtrpers  zu  kennen.  Da  die  allgemeinen  zoologischen  Lehr- 
bücher derartige  Belehrungen  nicht  zu  enthalten  pHegen ,  su 
sind  die  Kunstwörter  au  der  hier  folgenden  schcmntischen 
Figur  erläutert  und  nachstehend  iu  deutscher ,  lateinischer, 
engtiticher  und  italienischer  Sprache  angegeben^). 

')  Eine  mabgebende  französische   Terminologie  ist  noch  nicht 
anfgeäteUt. 
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^^^^^P                       DcuUch 

L«t«inlmfa 

BafliMb 

ilftÜKBivri 

^H                    i^cboftb«! 

roitnun 

b»k 

b«oci> 

^H                      iltH^rkicftr 

nuxilU 

nppAT  besk  (mucllla) 

nuidlbaU  npnun 

^H                      l'iit«rki«f«r 

insndklraU 

muidiblf* 

lundtboU  iollKWt 

^B                      rirftf 

caiiMR 

ciil«i«a 

ouImiiM« 

^H                     Dill« 

«Dar* 

t»ny* 

KOBid« 

^H                         ^rhastivUpaU 

riciu  <r(Mtri  U«tiui) 

nv 

1  fmnr»  d«U*  httt» 

^K                    Schiiftbelvinkrl 

■nipilaa  orU 

comcr  »r  Ib«  mouth 

».agolo  d»lU  Wen 

^H                    ■'<cha»b«lbuniUii 

TibriHM 

rietal  briitlmi 

ribnul 

^H                           WMbskkOt 

c«r4 

i'nre 

c«rr« 

^H                    i>b«rieit«i 

1IOU«ttlB 

np[#r  aurf^r« 

l>«rti  «iip«ri<>h 

^H 

ntpst 
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MafNe  und  Art  zu  messen. 

GesamtlHnge  eines  Vogels  ist  die  Länge  des  gerade 
^ausgestreckten ,  aber  nicht  Hiisgerockten  Vogels  von  der 
8chuabetflpitze  bis  zum  SchwAiizendc  (Fig.  9,  a — c). 

FlUgetlUnge  (Fittichlttugej  Ui  die  J^Hage  des  zusaimneu- 
gefnltcten  Fltlgel«  (Fittichs)  vom  Bug  (B)  bis  zur  Spitze  der 
längsten  Schwinge  (Fig.  10).  Man  mÜHt  den  Fltlgol,  indem 
man  ein  Stabmafs  daruntcrsohiebt  und  ticu  Flügel  an  da»  Mafs 
sanft  andrückt. 
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Bei  eben  ow. 


Seil waiixISnge  ist  die  T^iige  des  Schwanaos  von  der 
Wurzel  der  Schwaiusfedera  bis  zum  Knde  der  lHn<p>teu  Ffdern 
(Fig.  11).     M«a  mifst  den  Scliwanz,  indem  man  oin  Scabtotfi» 


Kif.  9. 

an  die  Uuterseite  den  ÖchwauKeH  eu  aulegt,  daii«  der  Anfaur 
des  Mafso«  da  zn  liegen  kommt ,  wo  die  Unteräcbwanzdecken 
anfangen  und  wu  uucli  die  Wurselu  der  Schwanzfedern  deutltdi 
zu  fehlen  sind. 

Abstand  v«n  FlUgel  und  Seit  vauz  (FtJSchtt.)  iA 
die  Kntfornung  de«  iSchwanzi*ndes  vnii  der  Flügelspitze ,  weoi 
der  zuHHmmengefaltete  FlUgcl  in  natltrlicl>er 
Lage  dem  Krtrper  anliegt  {Fig.  9.  h — c). 
Lauflänge  iHt  die  Lftug^e  des  Laufe« 
von  der  liintoron  (nnteren)  Geleukvertieliia» 
zwitjcheu  Lauf  und  Unterschenkol  (Fersen- 
gelenk)  bis  zur  obereu  Geleukvertiefua^ 
zwiaebeu  MitteUebe  und  Lauf  oder  bis  vm 
Kandt*  de»  untersten  Lauf^cIiiUlet«  mit  eiura 
Zirkel  gemessen  (Fig.  12). 


M      - 


n 


-'ir  iJlli  — 


rig  10. 


Ffr.  II. 


Länge  der  Mittelaehe  wird  gemesaen ,  indem  ntu 
die  ZirkeUpitze  in  die  Gelenkvertiefung  zwiachen  Mitt4*Uebc 
und  Lauf  (Vordcrraud  des  untersten  Laufscliildus,  Punkt  A  b«i 
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1*^0.   12)   einsetzt   und    dio   gerade  ans^cstreckte   Zehe  bta  znr 

Kralleuspiize  iiiif^t. 

Krallen  länge  wird  mit  einem  Zirkel  vom  vorderen 
Rande  dos  letzten  ZoheugliedeH  ^Punkt  h  bei  Fig.  12)  bis  xur 
Krnllenspitze  gemessen. 

Seh  nabel  Ittnge  ist  die  Lunge  des  Schnabels  vom  Be- 
ginn der  Schnabetdccke  nn  der  Stirn  bis  zur  .Spitze  des  Ober- 
kiefera  mit  einem  Zirkel  in  gerader  Linie  gemesae»  (Fig.  13). 


Tig.  n. 


rit.  IS. 


r 


Vif  ZirkelüpiUe  ist  da  ein/.uHetzen ,  wu  die  Horudecke  des 
ächnabelft  an  der  8tirnbeliederung  sichtbar  wird,  die  Üdiederuug 
ist  daxu  oft  etwa»  zurllc-kzuRtreicben. 

8chnabell)ingo  von  der  Wachshant:  Bei  Vngeln, 
die  um  die  Schnabelwurzel  eine  weiche  Haut  (Waehshaut) 
haben  (z.  B.  Haubvtigel,  Papageien),  mifst  man  die  Schnabel- 
Ittnge  auch  vom  vorderen  Rande  der  Warbsbaut  bis  zur  8pitxe 
des  Oberkiefers  mit  einem  Zirkel  in  gerader  i^inie, 

Schrift<'nüber8lcht/)- 

Allgemeines. 

incht  ober  die  I^istuiigen  in  der  Naturgeschichte  der  Vftgel.    (Im 
zvciten  Bande  jedes  Jahrganges  des  «Archiv  ffir  Naturgeschichte', 
Berlin.) 
FThe  Zoological  Record.    Ed.  by  D.  Sharp.    (London.) 


*)  Die  den  einzelnen  Werken  beigeHlgteo  Kreise  sind  dem  Bdcber- 
rerxeichnis  der  Buchhandlung  vun  K.  f  riedlsuder  &  Sohn,  Berlin, 
KarlBtraCBe  U,  entnouimen. 
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I.   Reptilien. 

Ko  naer val  iini  tu  Spirituu.  —  Alle  Arten  von  Rep- 
^tilieii  sollen  in  Spiritus  aufbewahrt  werden ,  soweit  es  nur 
immer  zultUsig  ist.  Die  KonHervierung:mnetho<le  in  FurmaUu, 
\»i*Iclie  wir  boi  den  Kisolie»  orwÄlmon  werden,  p^fst  für  Rep- 
tilien uur  aiisnahmrtweise,  da  die  Kxeinpliirft  ilnrcli  Krlittrtuug 
«ler  fiewebe  die  fUr  spütere  Üntersnchang  so  notwendige  Bieg- 
t      Hamkeit  diir  Körperteile  verlieren. 

■  Der  Hammicr    rüste    aWh    mit    dem    besten    und    titArkfltea 

äpiriturt  ans,  er  kamt  ihn  dann  anf  der  Reise  mit  Wasser  oder 
«ehwttcherem  Spiritus  verdttnnen.  Meist  ist  es  scliwierig,  während 
iler   Reise  sich   mit  Spiritus  zu  versehen,   und  desliftlb  tut  der 
Kcii»eude  \v4dd  daran,  eine  gcnOgende  Quautitltc  mllxunehmcu, 
vna  wenigstens  bei  Heereinen  keiiu^  Hidiwierigkeit  Imhen  kann. 
Wiu)  die  QunntitUt  selbst  betrifft,  hüngt  iliesulbe  gnu2  von  den 
individuellen   Reisezwecken,    von    dem  fnunlstischen  Charakter 
der    zu  besuchenden  Länder  usw.  ab;    der  Reisende  wird  Be- 
lehrung   hierüber    in  jedem   Museum  oder  von  jedem   Herpeto- 
^  logen    tindeu.     Nächst    reinem    Weingeirtte    emptiehlt    »ich    der 
^fe^rOrseren     Billigkeit    halber    me  t  b  vi  ie  rtcr    Spiritus:    doch 
^^lalten  sich  Exemplare  lange  nicht  so  gut  in  dieser  FUlssigkeit, 
und    man    sollte    ihn    nicht    fUr    die    Konservierung    besonder» 

■  schätzbarer  Exemplare  oder  solcher,  die  fllr  spätere  anatomische 
Untersuchung  bestimmt  sind,  anwenden.  Ist  dem  Sammler  der 
Vorrat  an  Spiritus  ausgegangen,  sm  kaun  er  Arrak,  Kognak, 
Rum  oder  irgendwelche  weingeisthnltige  Flüssigkeit  verwenden, 
'  veraasgefletzt.   dafs  dieselbe  den  nötigen  Alkoholgehalt  besibiLt. 
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Im    allgemeineti  knuu  mau  sagen,    dafsjefle  alkohoÜBcbr 
Fl  II  S8  i  j;k  ri  t ,     wclrlie     sich    sofort,      ohne    rorher 
gehendes  ErwHrmi'u,    durch  eine  dnrau  g^ehaltenc 
Flumme  entzUndet.  zur  Konservierung  von  Tieren 
t  uugtich  ist. 

Angenommen,  dafs  der  Sammler  im  Beflitae  von  starkem 
WelngeiHte  ist,  und  deKsen  Prozent  nn  Alkohol  kennt,  konu 
*r  auf  die  folgende  einfache  Methode  den  Weingeist  bis  »of 
jede  gewünschte  ÖtUrke  verdünnen  :  er  nehme  so  viele  Kabik- 
zentimetor  von  seinem  Weiugeißt,  als  die  Verdiinnung  ProMiU 
haben  »oll ,  und  gief&c  dann  WiiMier  dazu ,  bis  er  dieselbe 
Anznlil  von  Kubikzentimetern  erhUlt  als  die  Anzalil  der  Pro- 
zente seincR  starken  Weingei«teH.  Die  ho  gewonnene  Flu»tg- 
keit  wird  dann  die  gewUnsebte  Stärke  beüitzeu.  Hat  der 
Ueisende  z.  H.  Weingeist  von  db^'Oy  von  welchem  er  cin<n 
'l'eil  auf  60  ^(o  reduzieren  will,  würde  er  60  ctm  nehmen  noA 
so  viel  Wa>iser  zngieCseu ,  bis  die  MiHchuug  95  ccm  betritt: 
dieselbe  ist  dann  ein  WeingeiHt  von  60*'/o  StArkc. 

Der  Ueisende  erflpart  sich  jedoch  viel  Muhe  und  Zeit 
wenn  er  sich  uüt  einem  oder  mehr  jener  einfachen  Instrumente. 
Hydrometer*)  oder  A  1  koholomoter,  versieht,  mit  welche» 
(.'hemiker  und  Deutilllerer  die  Stärke  des  Spiritus  me&Aeu. 

Ks  ist  geraten ,  mit  dem  Sjnritus  eiu  Erbrechen  oilrr 
weuigstcns  Ekel  erregend**«  Mittel  oder  Colnquinthenpulver  zv 
vermitH-tien .  um  Unberufene  zu  verhindern .  den  Spiritus  fDr 
sich  selbst  zu   verweudeu. 

Ferner  wird  der  Keiaende  einen  kleineu  Destillier- 
apparat höcliBt  nützlich  finden,  da  er  mit  Hilfe  desselben  «oiiicu 
'  Vorrat  von  getichwlicbtem  und  verunreinigtem  Spiritus  oiler  dcti 
Hchleehten  Likör,  der  ihm  als  Hnm  verkauft  wird,  destillieren  onii 
bis  zur  gewünschten  Stärke  bringen,  ja  unter  UmstAndcu  mcJi 
eine  geringe  CjuantitHt  Spiritus  selbst  boreiuui  kann.  Natürlich 
wird  der  Reisende  bei  der  Wahl  und  Zusammeiisetzuag  d« 
Apparates  darauf  bedacht  soiu.  Glatt  mögliclint  zu  venoeidcDi 
und  dasselbe  durch  Metall  zu  ersetzen. 


')  In  (It-n  lolf^enilen  AiiKaben  ühfv  iliü  St&rke  des  Spiritoi  bftbc 
irh  mich  der  cngliscbeii  Uezeichn\m^cn  bedient.  Auf  dem  engltKbc« 
Hydrometer  bexeidmet  0  einen  Spiritur*  (proof-spirii),  desüco  sp«i- 
tisches  Gewicht  0.92  ist,  und  der  nach  Üccks  Hydrometer  U.?>*,  ia£k 
Tartiers  22.5'*  und  nach  Baumlos  22^  stark  ist.  Spiritus  von  W* 
bbt-r  0  Stärke  nach  dem  cngliüchuit  Hydrometer  hat  ein  sp«cifi*rto 
Ciewicht  von  0.912  und  eine  Stärke  von  16.5^'  nach  Beck,  von  ?4* 
nach  Curtier,  und  von  23.80  nach  liBiim«"-;  während  Spintiis  von  W 
unter  0,  13.1<>  nach  Beck,  21o  nach  Cartier.  und  20.7"  nach  Uiupt 
stark  wäre. 
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G*t'äl'äe.  —   Von  GefSfseu   «rwäline  icli  ÄunMclist  die- 
jenigon,    wekbe    der  Reisende*  zu  täglicher  Verwendung  nrttig 
hjit.     Uöchst    zTeckmäfäig    sind    rierkautige  llUrhsen  auB  Zink 
von    18    Zoll   Höhe,    12  Zoll   Breite    und    6  Zull   Weite.     Die- 
selben haben  auf  ihrer  »bereu  FlKche  eine  runde  Öffnung  von 
1  Zoll  im  Purcbinesser,  M'elcbe  durch  einen  starken  Zinkdeckel 
von    5  Zoll    DurchmeHser    verschlossen    wird;    ein    .Schrauben- 
gewinde hält  den  Deckel  Über  der  Öffnung  fest.     Um  den  Ver- 
•chluffl  zu  Hiebern,    wird  ein  Kautsohukring  unter  dem   Rande 
des  Deckel»  befcntigt.    Jede  dieser  ZinkbUchsen  »tebt  in  einem 
^^  genau    anschliersenden,     verschtiefiibaren     Qolzkasten ,     dessen 
^V  oberer   Deckel    mit    Scharnier    und    Riegel    verseilen    iet    und 
der   auf  zwei  Seiten    einen  üandgriff   von   Leder    oder  Flach» 
hat,  um  die  liUchse  be<£uem  von  einem  Ort  /um  andern  bringen 
K  xu  können. 

^K  Solcher  Bticbsen  bedarf  der  Reisende  zwei  bis  vier ,    aad 

^■M^jrtiMrkt  darein  alle  diejenigen  Exemplare,  welche  er  Tag  fUr 

^VEllg  erliHlt.    um  sie  darin  vom  Spiritus,  der  von  Zeit  zu  Zeit 

^B  ernettert  wird,  durchträukeu  xu  lassen,  and  sie  für  einige  Zeit 

^"  nnter  ntetiger  Ueobacbtung  zu  haben,    bis  da»  Gefäfs  voll  ist« 

oder  die  Objekte  zur  endlichen  Verpackung  tauglich  sind.    So 

praktisch    und    bequem    diese    HUchflCu    sind ,    so    kennen    sie 

nattlrlich  auch  durch  einfachere  Geftlfse  ersetzt  werden ,    z.  B. 

gewöhnliche    irdene    Tlipfe,    die    durch    Kork    oder  Kautschuk 

verschlossen  sind.    Die  Bedingungen,  welche  ftlr  diese  GefUfse 

notwendig    sind,    wttrcu    nur    die:    1.  dafs   sie    geräumig   sind, 

2.    dafs    sie    eine    weile    Öffnung    haben ,    3.    dafs    sie    so    ver- 

•chloftflea    werden    kennen,    dafH  der  Spiritus  nicht  verdunstet, 

Iund  dafs  man  sie  ohne  MUbe  jedeu  Augenblick  Jiffneu  kann. 
Die  Schwierigkeiten  de»  Sammelns  wahrend  der  Reise 
Bteigern  nich  in  dem  Mafse ,  in  welchem  sich  der  Reisende 
TOD  einem  W^scrwoge  entfernt,  und  auf  Landtransport  durch 
Laattiere  oder  Träger  angewiesen  ist,  wenn  jedes  Pfund  der 
Last  in  Betracht  genommen  werden  mufs.  Kleine  Flaschen 
oder  entleerte  ZiuubUchseu  mllsseu  dann  im  Notfalle  aushelfen; 
aber  wie  man  selbst  unter  den  schwierigsten  VerhUltnissen, 
lond  wenn  auch  der  Reisende  ganz  andre  Reisezwecke  verfolgt. 
Idoch  nncb  etwas  Nützliches  auf  dem  Gebiete  der  Zoologie 
[leisten  kann,  bewies  Speke,  welcher  von  seiner  letzten  Reise 
lin  Zentralafrika  in  einem  leeren  Chiniufiäschcbon  zwei  Ei- 
idechsen  mitbrachte 5  sie  waren  eine  onbekaante  Art,  welche, 
|toviel  ich  weifö,  seitdem  nicht  wieder  gefanden  worden  ist. 

QefHTse ,    in    welchen    die  Gegenstttnde    bleibend   verpackt 
lad    auf  die  Heimreise    geschickt    werden,    bestehen  in  Zink- 
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koKten  von  vpr»rhieilpner  Gröfse.  welche  in  gpenaa  An»c!ilicr«eni1e 
HolKkistoti  gc-Htellt  werden.  Es  ist  jedoch  zu  rertaeiden,  limls 
die  Kisten  zn  grofs  gcmnclit  werden,  da  diirch  einen  üh*!r- 
mUfäigen  Druck  die  Objekte  selbst  leiden,  und  sieb  mit 
der  Znuahme  des  Gewichte  die  Gefiüir  ftlr  die  Kiste  selbst 
titoig:ert.  Kine  solche  Kiste  mit  in  Spiritus  konserrierteo 
Oe^enstündcn  sollte  höchstens  einen  Inhalt  ron  zw^f  Kubik- 
faf»  haben,  und  was,  dem  Hcdilrfntsse  der  Exemplarp  g'emift. 
»n  Lilnge  zugesetzt  werden  lonfs,  iPt  in  der  Tiefe  oder  Breit** 
der  Kirtte  abzunehmen.  Am  zweckmUfsigsCen  ,  nber  nicht  ftr 
alle  Fülle  ausreichend,  sind  eine  Kcilie  kleinerer  Kisten  vim 
2  Fuf»  I>Ängo.  l'/a  Fnia  Breite  und  1  F«1*b  Tiefe.  Dw 
Keisende  kann  nun  diese  Kisten  fertig  zusammengesetzt  mit 
sich  nehmen,  und  darin  Gegenstände,  welche  wuhreud  der 
Reise  verbraucht  werden,  verpacken;  oder  or  kftun  der  K«nin- 
erspnrniß  halber  nur  die  Zinkplatten,  welche  zur  pnstfendrB 
GrÖrse  geschnitten  sind,  mitnehmen,  um  sie  selbst  an  Ort  tuiJ 
Stelle  ÄUftnmmonzurilgcn;  er  wird  wohl  keine  Scliwierigkeil  titijeo, 
sich  zu  gleicher  Zeit  die  nötigen  Holzkisten  zu  verscJinfFcn.  XJntM 
allen  UmatiLndcu  mufs  er  sich  aber  mit  einem  hütappvst 
versehen,  und  sich  mit  dessen  Gebrauch  wohl  vertraut  macbfU. 
Auch  eine  Schere  zum  Schneiden  der  Zinkplntten  ist  alltslicb. 

IlolzfUsser  eignen  sich  nicht  gut  (namentlich  nicht  ta 
lieifsen  iJlndern)  zum  Transport  von  Spiritusexemplaron.  Man 
sollte  «ich  derselben  nur  im  Notfalle  oder  zur  VerpAckonj 
der  grtll'sten  Exemplare  oder  eingesalzener  Ge^ustände  ht- 
dienen. 

Sehr  kleine  oder  leicht  zu  vorletzende  Kxomplarc  siuil 
nicht  mit  gröfsereu  zusammenzupackeu ,  sondern  lu  kleini*n 
Flaschen  oder  Töpfen  besonders  zu  komterrieren. 

Selbst  wenn  sulche  kleinere  oder  gröfsere'  Flaschen  n« 
einem  genau  passenden  Stöpsel  oder  K'>rk  verschon  sind,  »ollt* 
man  sich  doch  nicht  auf  diesen  VerschluTs  allein  verlusen. 
Der  Rand  und  die  obere  Seite  des  Korks  sollie  mit  eiiinn 
Zement.  Lack  oder  Wachs  verkittet  werden,  und  endlich  bimM 
man  eine  genau  anschliefsende  Kappe  von  einer  im  Waiwer 
erweichten  tierischen  Blase  fest  um  den  Hals  der  Flasche. 

Konser  V  ieruugsm  e  tho  de.  —  Alle  Reptilien,  «sil 
Ausnahme  sehr  groTscr  Schildkröten,  Krokodile  und  AUtgatnreo 
(tiber  4'  Lftnge)  und  Schlangen  (tlber  10'  LHnge),  eignen  »icb 
zur  Konservierung  in  Spiritus.  —  Man  mache  einen  tirfrn 
Einschnitt  in  ilie  Magengegeud  und  einen  zweiten  in  einipir 
Entfernung  vor  dem  Al^er,  so  dals  einesteils  der  die  FHulnis 
beftlrderude  IoIihU   des  Htigens   und  Mastdarms   entleert  vud. 
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anderuteilH   der  Spiritus   acbueU  Eiogaug  2U   den  Weicbteilen 
Lim    Innern    des   Körper«    Aiulct.     Die  Exemplare    worden    uuu 
Pill    eine    der    oben    betfebrit>bruen   U.uudbik-hsen    gebracbt,    um 
ibnen    durcb   den  Spiritiiti  die  wÜHserigm   Hßstnnilu^ile  ku  iMit- 
sieben.     Nach   wouigen  Tagen  (iu  beÜHen  Ktimati>n   nrbon  nacb 
I  1    oder  2  Tugen)    bringt   man  Holcbe  Kxeroplare  in  die  zweite 
'  HandbUcbse    mit   Btttrkerem  Spiritus  und  lufst  sie  darin  8 — 14 
Ta^e.     Zeigt    sieb    am  Ende  dieser  Zeit,    daffl  die  KxempUre 
fest    und    M'obI    orbalteu  nlud,    so  kann  mau  sie  in  demselbeu 
Spiritus    bis    zur  Zeit    der    tinaleu  Verpackung   belassen;    Hiad 
sie  aber  weicb.  und  Hielst  aus  ibnen  ein  durcb  Ulut  milsftirbtg 
gewordener  Scbleim  ab,  so  mtlssen  sie  fllr  kürzere  odrr  lftngt?re 
Zeit  in  frisclii'u  und  wenigstens  10^  starken  Spiritus  gebracht 
werden.    Exemplare,  welche  deutliche  Zeichen  von 
Fäulnis  tragdn,   werfe  man  weg»   da  durch  solche  der 
Inhalt  der  ganzen  Kiste  gefährdet  ist,  und  dieser  alsdann  nur 
zu    häutig  zugrunde  geltt.     In  gleicher  Weise  darf  man 
.nie    Gegenstände,    welche    schon    angefault    sind, 
■elie  sie  in  Weingeist  kommen,  zur  Konservierung 
annehmen;    sie    taugen    höchstens    noch  zum  Abbalgen  oder 
zum  Skelett. 

»Der  Spiritus,  der  bei  diesem  provisorischen  Prozefs  ver- 
wendet wird ,  wird  uatltrlicb  schwächer  und  schwächer.  So- 
lange er  noch  l.'i °  anter  0  oder  iu  beifsen  Kliroaten  lO*' 
unter  0  ist ,  kann  er  immer  noch  zum  ersten  Stadium  der 
KoDservation  verwendet  werden.  Fällt  er  aber  unter  diesen 
Grad^  so  kann  ihu  der  Sammler,  weUdicr  nicht  die  Mitrel  bat, 
ihn  zu  destillieren ,  nur  su  weiter  benutzen ,  dafs  er  ihn  zu- 
oächst  durch  gepulverte  Kohle  filtriert  und  dann  mit  Zusatz 
vnu  sehr  starkem  Weingeist  wieder  auf  den  nötigen  Stärkegrad 
briugt.  Viele  Heiseude  machen  aber  den  Kehler,  dafs  sie 
solchen  Weingeist,  den  sie  auf  die  angegebene  Weise  wieder- 
holt verstärkt  haben,  zu  oft  und  zu  lange  benutzen.  Die 
■  Fltiaaigkeit  entiiält  in  kurser  Zeit  so  viele  Fäulnisstoffe,  dafs 
dieselben  nicht  durch  Zusatz  des  stärksten  Sjjiritus  überwunden 
werden  kennen  und  den  Zersetzungsprozefs  bald  den  best- 
erhaltenen  Exemplaren  mitteilen.  Scbleimige  Sedimente  und 
übelriechender  Spiritus  mUssen  weggeworfen  wcrdeu. 
Wendung  des  Geruchssinnes ,  häufige  Untersuchung  der 
sammelten  Exemplare  und  einige  Erfahrung  werden 
Sammler  bald  seine  gewonnenen  Schätze  sichern. 

Hat  der  Sammler  eine  genügende  Auzalil  wohl  konservierter 
Exemplare  beisammen,  so  werden  dieselben  baldmöglichst  auf 
die   Heimreise   gesandt.     Sie    werdeu   gesondert    in    alte  Loin- 
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waudlHppL'D  ^«wifkelt  und  su  dicht  als  möglich  in  die  Zink- 
ki»tc  vcrpHckt,  Es  darf  kein  freier  Rnum  nhen  oder  atif  den 
Seiten  gelassen  werden,  damit  der  luhalt  der  Kiste  keiTi«ii 
i^haden  durch  das  unvermeidliche  Rtltteln  nehmen  kann.  Ui 
die  KiHte  voll.  h4i  wird  der  Deckel,  iu  dessen  einer  Ecke 
ein  Loch  von  etwa  ^/s  Zoll  im  UurclinicHser  an^ebnrlti 
ist,  aufgelotet.  Durch  das  Loch  nillt  mau  nun  die  Kiste 
Inii^sam  mit  20^  starkem  «Spiritus  und  trügt  Sorge,  dafi  vn- 
uiJigiicb  alle  Luft  durch  die  Flüssigkeit  ausgetrieben  wird. 
Hat  man  Rieh  hiervon  üborKeagt ,  tio  Intet  man  ein  kleines 
viereckiges  StUck  Ziuk  Über  das  Loch.  Um  endlich  sicher  la 
sein,  rtals  der  Vcrschlufs  vollstKndig  gelungen  ist,  dreht  mu 
die  Kiste  um  und  lällnt  sie  tlber  Nacht  stehen  .  wobei  e«  sicli 
bald  heraus<tt('llt,  wenn  ein  Leck  vnrhauden   ist. 

Etiketten,  —  Ist  der  Inhalt  einer  KJste  an  derselben 
Lokniitfit  gesammelt,  so  erscheint  es  nicht  notwendig,  jedem 
einzelnen  Exemplar  eine  Etikette  zu  geben.  Wenn  aber  dit 
Exemplare  von  verschiedenen,  obgleich  vielleicht  nicht  sehr  eot- 
fernten Fundorten  stammen,  so  mllsson  dieselben  !>chon  aus  diesen 
Grunde  etikettiert  werden.  Übcrdem  darf  der  Heisende  keine  Ge- 
legenheit ver.siiumen,  Heobachtungeii  Ubnr  die  Lebensweise  derge- 
samnudten  Tiere  zu  machen,  welche  er  mit  andern  Erfrthruo|riMi 
in  sein  Tagebuch  eintragen  wird.  Zum  Zweckt»  der  IJeuti- 
Hzierang  der  Exemplare  mit  seinen  Notizen  sind  deshalb  Kti' 
ketten  absolut  notwendig.  Viele  Ueisende  bedienen  E^icb  der 
Etiketten  von  starkem  Papier,  aufweichen  mit  Bleistift  LokAliOt 
und  oft  auch  eine  Nummer  geschrieben  ist;  sie  halteu  utli 
ziemlich  lauge .  müssen  aber  deutlich  geschrieben  Kein:  der 
Ichthyologe  IJIeeker,  welcher  viele  'lausende  von  Reptilien  \xt\A 
Fischen  versandte,  bediente  sich  immer  dieser  Papieretiketteo. 
da  er  gewöhnlich  auch  den  oft  vielailbigeu  Speziefinamen  bei- 
fügte. Etiketten  von  Pergament  oder  Stanniol  sind  jedoch  yr^n 
ihrer  grnPseren  Dauerhaftigkeit  mehr  zu  empfehlen.  Mit  einer 
Schere  kann  man  zu  jeder  Zeit  Etiketten  von  beliebiger  Gröf« 
von  einem  Bogen  eines  dieser  Materialien  abschneiden.  Oe* 
braucht  man  Pergament,  ho  schreibe  man  die  Zahlen  mit  Tintr 
und  lasse  das  Geschriebene  gut  trocknen,  ehe  man  die  Etiketten 
in  Spiritus  bringt.  Zur  Numerierung  von  Stannioleliketini 
bedient  mnn  sich  eines  spitzigen  Instrumenta  (z.  B.  des  dflnnei 
Arms  einer  Schere),  mit  welchem  man  ohne  MUlie  die  Zahtni 
eingravieren  und  in  einer  Ecke  der  Etikette  ein  kleines  Lodi 
zur  Hefcatiguug  mit  Zwirn  bohren  kann.  Da  Stanniol  auch  fllr 
viele  andre  Zwecke  nützlich  ist ,  sollte  der  Reisende  mehren* 
Pfunde  dieses  Materials  von  Hause  mitnehmen. 
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KtMiäervation    s«hr    j^rofsor    Keptilieii.    — 
Srh  i  Idkri^  te  n.  —  Kine  gefangene  grnfse  Schitdkröte  zum 
v«cke  der  Konsen'ation  zu  t^ten,   ist  keine  leichte  Sache,  da 
lan  die  Weise,  in  welcher  zun»  Eöuen  bct<timmte  Schildkröten 
»tötet    werden ,    nicht   anwenden    kann.      Der    Keisende    «-ird 
fch    nhn    zunächst  fragen,    ob  eR  nicht  mtiglich  ist,    das  Tier 
Tebeud  nach  Eufmjjh  zu  hringeu,  da  e»  uhiie  Nahrung  in  einem 
Wiukel    lies    ScliiÖ'es   10 — 12  Mnnatf'    leben    kann,     Ist    dtose.s 
aber    nicht    tuulich ,    so    durfte    es    das    beste    sein,    mit  einem 
langen  Messer  an  d<*r  Wnr/el  di*s  Halses  gegen  ila«  Herz  ein- 
zudringen ,    um    diene«  Urgnn    selbst    iider    dncii    einige    grulse 
Oefkl'se  zu  durchschneideu  und  das  Tirr  durch  Verldatung  ab- 
sterben zu  lassen.     Es  ist  nicht  schwierig,    uowuhl  das  Skelett 
alfl    die  Haut    desselben  Individuums  xu  bewahren;    mufs  nber 
da«  eine  oder  das  audre  geopfert   werden  ,  S(»  ist  es  wichtiger, 
das    erstere    zu    erhalten.     ZunUchst    hat  man  den  Hauchaehild 
tibxnhebon ,    indem    mau    den    schmalen    Istlimus   jeder    Seite 
•lurchsttgt    und   dnuu    mit    dem  Messer    sorgsam  die  vorne  und 
hinten    anhiiflende    Haut    abliest.      Man    flthrl    dann    durch    die 
Haut    einen    geraden   Schnitt    vom  Kinn   in  der  Mitte   bis  zum 
Ende  der  Ilrnst,   und  nachdem  d!*':  Baut  nach  rechts  und  linlu 
^rggprttpariert    worden    ist,    kann    mau    alle  Weichteile,    sowie 
Ben    gr^r^tcn    Teil    der    Muskulatur    von    HaU,    Kxtremitftton, 
^BchuUer-    und    Ueckenknocben    entfernen.      Der    Kopf   ist    der 
einzige  Teil,    der   einige  Milbe  macht,    da  man  an  demselben 
mllglichst    wenige  Weichteile    zu   lassen    hat.    und    hierbei  die 
Haut  oder  der  Knochen  leicht  verletzt  werden.     Der  Sammler 
mache   keinen  Versuch,  die  Hornplatten.   mit  welclu'U  «lie  iJber- 
seite  des  Kopfes  und  die  Kinnladen  bedeckt  sind,   abzuldseu; 
er  Uberläfst  diese  Arbeit  dem  Taxidermisten,  der  das  Exemplar 
fUr  das  Museum  zu  prllpariereu  hat.    Die  nicht  verkuöcherleii, 
knorpeligen  Teile    des  Panzers   mancher  See-  und  Sllfswaaser- 
^phildkrilten    mUssen  unverletzt,   in  situ  erhalten  werden.     Soll 
HttTner    dem  Schild    und    den  Knochen  auch  die  Haut  erhalten 
Hrerden ,    so    mufs    man    ihre    ganze    innere    Seite    >;owie    die 
^Knochenteile  mit   ÄrsLMii kneife  bestreichen.     Alle  Teile  werden 
nun  in  die  Höhlung  de»  Schildes  i£urUckge bogen  und   in  dieser 
iM^e  getrocknet.    Siud  sie  trocken,   so  bringt  man  den  ßancli- 
schlld    in    seine    natürliche    Lage    zurück    und    hult    ihn    darin 
flnrch  einige  Windungen  mit  einer  Schnur  fest. 

Diese   Methode    ist    auch    bei    kleineren   Schildkröten    an- 
wendbar ,    wenn    der  Heisende    mit    seinem  Spiritusvorrat  sehr 
bparsam  zu  Wt^rke  zu  gehen  hat. 
""        2.  Saurier.  - —  Bei  den  grofson  Krokodilen  und  ÄUigu- 
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xorva  ist  es  nicht  mU^licb .  Haut  und  Skelett  doB»«1b«t]  U 
dividuuin«  ku  konservieren.  Ueim  Äbbnlgen  li»t  niAU  die  Haqi 
vom  Kinn  in  der  Mittelltnie  den  Haines  bis  znta  Itaucfaftchild. 
dann  entlaug*  eines  seiner  zeitlichen  Käuder  bis  ssum  Afi<^r  utul 
endlich  wieder  in  der  Mittellinie  des  Schwanzes  bis  zu  desM<u 
Kmle  zu  diirehschuetdeu.  Bei  der  Entfernung  der  Weichteilf 
h»be  man  darauf  acht,  daf»  der  äejiädel  unverietKt  bbMbt,  damit 
weni^Hten.s  ilieser  Teil  gerottet  ist,  im  Falle  dir  Haut  xugrao<)r 
(^inge.  F(ir  die  Kunservieruug  der  Haut  ist  eioe  vriederliolt« 
Einreibung  (mittels  einer  liUrste)  mit  einer  starken  AlaunlOsuug, 
der  einige  Gran  Huhliinal  beigeftlgt  siud,  zu  empfehlen.  Voll 
ständige  Skelette  grofser  Krokodile  und  Alligatoren  sind  ziemlich 
selten  in  Sammlungen,  und  deren  Beschaffung  ist  Aufsrm 
wünschenswert.  Die  Garinle  der  frrnfsen  Flüsse  Indien.H  und  der 
groCien  Inseln  de»  ostindigeheu  Archipels  (z.  B.  Suiiiatriui  umi 
BorneoH),  auch  die  sehniaUchnauzigen  Krukodile  von  Nord- 
australien  »iud  besonders  wichtig  fUr  den  Palfiontologen  soffMld 
als  den  Zooingen.  Skelette  und  Schfidel  jedes  Alters  die«i>T 
Reptilien  sollten  in  nielirfacheu  Exemplaren  geHammell  werden. 
Es  ist  hierbei  viel  besser,  wenn  der  Hammler  die  Knocht^u  in 
ihrem  natürlichen  Verbände  heliLfst  und  das  «Skelett  nur  vtta  der 
Mass*^  der  Muskulatur  befreit  und  in  mehrere  leicht  zu  ver- 
packende Stllcko  getrennt  nach  Hause  schickt,  als  wenn  er  dir 
Maxeration  und  volUtttudige  Keinigung  an  Ort.  und  Stelle  UDtrr- 
nimmt,  da  er  auf  letztere  Weise  sich  nur  der  Gefahr  anssetxt,  eiu- 
zelne  Knnche»  zu  verlieren.  Bekanntlich  besitzen  dieM;  Replitien 
ein  ßauehrtppenskelett ,  das  nicht  im  Zusammenhang  mit  den 
Reste  des  Skelettes  steht,  »ondern  in  den  Muskeln  den  Bauche» 
steckt.  Um  es  vollständig  zu  bewahren,  ist  es  das  beate.  die 
Banchwandung  iu  tutu  W(<g7.ußcl)ueiden  und  getrncknet  itit 
Mazeration  nach  Hause  zu  schicken.  Der  Sammler  sidlte  «bcr 
auch  zu  jedem  Skelett  den  liufseren  Nackeu- ,  Klicken-  oad 
Banclipanzer  des  Exemplars  zu  bewahren  suchen,  da  nur  *n 
die  richtige  Bestimmung  der  Spezies  gesichert  wird.  l)ie*e* 
ist  namt'utlii'h  fUr  die  südamerikanischen  Alligatoren  aitzaraten. 
Unter  den  Iguaneu  und  Varanen  gibt  es  Arten,  die  rio'' 
Gr(Jfsc  erreichen,  welche  den  Sammler  in  Yerlegenhi'it  bring« 
kuun ,  tirwnclisene  Exemplart«  in  Spiritus  uufzubewnhreu:  «i( 
müssen  abgebalgt  werden.  Man  kann  den  Balg  aufgernllt  in 
Spiritus  legen,  ohne  tlafs  der  Kopf.  Scliwanz  und  Extreiuit»l«ni 
mit  UngstUcher  Surgfalt  vou  den  Weichteilen  gesäui}ert  cciB 
mtllsteu :  diebcs  ist  nur  zu  tuu ,  wcnu  der  Balg  getrocknoi 
werden  soll.  Ist  die  Kopfhaut  innig  mit  den  Schilde Ikuocbcu 
vorwachsen  ,    so   iKfst   man   den  Kopf  an  der  Haut :    kann  man 
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Elm  aber  auü  don  Integuinenton  hcrauspräpariereu ,  m»  kauii 
mau    »ich    die  MuIiü    de«  KeiiiigouB  ersparen,    indem  man  ihn 

■  in  Öpirituh  legt  oder  mit  den  Weicliteilen  trocknet.  Solch*' 
^ofse  Balge  mUssen  rusch  getrocknet  werden ,  naclidem  mau 
aie  HorgfUltig  mit  Ärseuikseifo  hehandelt  hat. 

ütn  für  Bpfttere  Untersuchungen  eine  richtige  Vorötellung 
von  der  Gestalt  des  Tieres  zu  prHservicren,  ißt  es  wichtig,  einige 
Messungen  an  dein  Tiere  zu  machen,  ehe  die  Haut  abgezogen 
listf  namentlich  der  Üifltanzen  xwitichen  der  Schnauzcnspitjeo,  dem 
j-vurdereii  Rande  der  Bauchschilder  und  dem  After,  des  üm- 
l'fangeg  und  der  Qtihc  des  Körpers  in  der  Mitte  seiner  Lunge. 
Tder  I^ängc  und  Hfthe  des  Schwauzes.  Angaben  über  die  Existenz 
[vun  liautüilten  am  Halse  und  Kürper,  Über  die  Fonu  des 
Ißchwanzea  (ob  knmprimiert  oder  rundlich),  llbcr  die  Fttrbungder 
Lverüchiedeoen  Teile,  Über  den  Inhalt  des  Magena,  über  das  Ge- 
chlecitt  usw.  Bollten  notiert  werden.  Die  genannten  Mafae  ge- 
lungen, zumal  wenn  der  fiJnmmler  imstaude  ist,  eine  oder  mehrere 
photographische  Aii^iit'hten  de»  frisch  getöteten  Tieres  '/u  liefern. 
Kiteniplare  dieser  grofsen  Eideclisen,  welche  zu  Skeletten  taugen, 
behandelt  man  wie  die  der  Krokodile ;  da  sie  aber  viel  kleiner 
aiud,  kanu  man  sie  auch  ohne  die  Mühe  vorhergehender  PrH* 
paration  in  Salz  verparkt  nach  Uanse  schicken. 
H  3.    ä  eh  langen,    welche    eine  Länge    von  10  Fuls  Uber- 

^'^^schreiten ,  können  nicht  in  Splrltun  aufbewahrt  werden;  ja 
Py  thonen ,  welche  bekanntlich  einen  Verhältnis  mit  l'a  ig  grofsen 
K^rpemmfaug  haben,  sind  schon,  ehe  sie  diese  Grttfse  erreichen, 
fUr  diese  Präparatiunsmetbode  unpassend.  Sie  müssen  ab- 
:chllutet  werden,  aber  nicht  in  der  Weise,  wie  es  hftuHg  ge- 
schieht, dafs  mau  nämlich  nur  hinter  dem  Kopfe  eineu  kurzen 
Schnitt  macht  und  dann  die  Haut  mit  dem  daran  hängenden 
Kopfe  über  den  Körper  zurUckstülpt,  da  so  die  Schuppen  zu 
aehr  verzerrt  werden.  Ks  ist  viel  besser,  mit  einer  Schere  die 
ganze  Mittellinie  des  Dauches  und  Schwänze»«  aufzu?fchlltzen 
ond  die  Haut  nicht  allein  von  vorne  nach  hinten ,  sondern 
auch  von  der  Bauch-  nach  der  Rückenseite  vom  Ki^rper 
Abznliisen.  Eine  solche  Uaut  nimmt  uicht  sehr  viel  Kaum 
ein  und  wird ,  wenn  andre  Verhältnisse  e8  erlauben ,  besser 
in  Spiritus  als  getrocknet  konserviert.  Der  Kopf  bedarf 
'da.nn  Relbat\'erständlich  ebenfaÜB  keiner  woilorcn  Präparation. 
Grofse  Hiesenschlangeu  wurden  sehr  häutig  lebend  nach 
Kuropa  gebracht,  so  dafs  die  meisten  Museen  sich  mit  guten 
Skeletten  versehen  können  und  es  sich  deshalb  fUr  den  Sammler 
nicht  der  Mühe  lohnen  würde,  sich  ein  bolclies  Objekt  während 
der  Keia«  anzuschaifen.    Anders  würde  es  sich  mit  den  grül'seren 
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Seeechlaugen  (Hydrophis)  verhalten  ,    auf  dip   iili    weiter 
xuriU'kkoininen   wrrdo. 

Wenig  erforschte  Keptilien-Fnuuea.  —  Um  den 
Hciflonden,  der  nicht  Farhmann  ist*),  einen  Ucgriff  zu  g«Ken. 
in  welchen  Lilndern  das  ÖHininelu  von  Keptilien  beHondern  er- 
folgreich fiifh  orwciaeu  wUrde,  Ist  ew  einfacher,  diejenigen 
Gegenden  zu  bezeichnen,  deren  Heptilienfanna  ziemlich  giiliul* 
lieh  durchforscht  ist.  Solche  mehr  oder  veniger  hekanDle 
biete  »iiid  nun  ßuropa  (mit  Aumiahme  von  GrieeheiUand 
deu  tilldlieh  vou  der  Save  und  Donan  gelegenen  I^Undern, 
Hizilieii  und  den  Inseln  des  Ägäischen  Meere»),  Nord-  und 
Zentralamfrik.i,  .fikiniiica.  Trinidad,  die  Küstenstriche  von  g«ai 
8ildainerikfi ,  die  Galapagos-Inseln .  Nordafrik«.  dujt  Kap  der 
guten  Hoffnung,  die  KUstenRtriche  von  West-  and  OstafrilcA. 
das  kontinentale  Indien  unter  englischer  Herrschaft  oder 
I'rotektnrat,  t'eylou,  Java,  die  Narbbarschaft  der  eurupSitMrliCfl 
AusiodUingüii  in  Ilorneo,  Colehef;,  die  KU  stcn  gegen  den  Chiiui 
von  Uon^koDg  biä  zum  Breitegradc  von  Peking.  Japan,  dil 
Fiji-  und  Sandwichinsebi ,  der  östliche  Teil  Australiens.  Ttt« 
manien  und  Neuseeltmd.  Natürlich  lassen  sich  noch  tnandi* 
interessante  Kntdeckungeu  in  den  genannten  Gegenden  inarbet, 
allein  es  gehört  schon  eine  gewisse  Sachkenntnis  daza,  di«- 
selhtfn  zu  erkennen.  In  allen  fibrigeii  Weltteilen  mag  der 
Reisende  getrost  alte  ihm  zustofseudcn  Reptilien  sammeln,  da 
dieselben  schon  der  LokalitüC  lialber  Wert  haben.  Ist  tf 
nicht  imstamle.  Seltenem  und  ^Vertvolles  von  deu  schon  wnkK 
bekannten  Arten  xu  unterscheiden,  so  kann  er  nicht  buwser  (t 
Werke  gehen,  als  wenn  er  jede  unterscheidbare  Art  nur  in 
flwa  sechs  Exemplaren  <iammelt. 

Zur  Lösung  wichtiger  biologischer  und  gcolngificber  FViipm 
ist  es  von  gndser  Bedeutung,  die  Fauna  ozeanischer  Insetn 
sowie  der  einzelnen  Inseln  einer  Gruppe  genau  zu  erforschea. 
Der  Keiseiidp.  dem  sich  eine  solche  Gelegenheit  bietet,  wird 
also  sich  Milbe  geben,  die  Keptilien  solcher  Inseln  anft  si>rf 
flUtigste  zu  sammeln,  und  dabei  Sorge  (ragen ,  dntti  iler  Fund- 
ort aller  Exemplare  aufs  gonaneste  bezeichnet  ist. 

Ks  Ist  hekanut,  dafs  manche  Keptilien.  wie  kleine  G 
und  Schlangen  (Ly  c  od  on  ,  Ty  ph  I  ops),  zufllllig  aol 


•)  Die  folgenden  Hemerkimgen  (hier  wie  tra  späteren  Artikel 
tiber  die  Batrachier  und  Fische)  hind  Qbcrbaupt  für  Münnfr  ge- 
»•chriobcn,  die  Herpetolficie  und  Uhthyolugie  nicht  zum  spciul- 
Studium  gemacht  hauen:  da  der  Herpelologe  und  Irbibyuloge  so  ^t 
als  ich  oder  besser  wei^!^ ,  was  er  von  der  bcsuibten  Lokalität  «- 
warten  und  an  Ort  und  Stelle  unlersucheu  und  heobachteu  kuuuj 
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Treihhntz  asw.  geraten  und  auf  die»«  Weine  in  sehr  entfernte 
Gegenden  transportiert  werden.  Aueh  kleine  äcliildkröt«n 
werden  ad  in  grOfserer  Änsahl  durch  Matrosen  von  einer 
Tropengegend  in  die  andre  gohrarlit.  K»  ist  interessant, 
solche  t'lllle  zu  notieren,  da  «ich  auf  <lio8o  Weiwe  manche 
anomal  erscheinende  VorkommnisBc  von  Tieren  in  Ländern, 
wo  miin  t)ie  nicht   erwartet,  erklUren  lassen. 

In  Gehirgsgcgemlen  mnfs  man   ilher  die  Hrth^^   in  welcher 
die    einzelnen    Kxemplare    gefangen  wurden .  möglichst  genaue 
Angaben   Hauimeln   oder    weuigtttou»    bemerken,  welclier  Vege- 
^tioDBzone  dieselben  eigentumlich   8ind. 

P  Der  Sammler ,  welcher  sich  längere  Zeit  an  einem  Orte 
nbufhillt,  wird  eine  bedeutende  Hilfe  finden  in  den  Kingeborenen 
(besonders  Kindern),  welche,  sobald  «in  die  Wllusche  de« 
fremden  beHuchers  verstehen,  ihm  fllr  die  kleinste  Belohnung 
Scliildkrötcn,  Kidechsen.  ±5chlangea  aller  Art  bringen  werden, 
darunter  manche,  die  sonst  sfinen  eigenen  l:tuinUhungeu  ent- 
gangen wären.  Da  diese  Naturmenschen  meistens  mit  dem  Fund- 
orte, der  Lebensweise  und  Fangmethode  der  Tiere  genau  vertraut 
»ind.  kann  er  darüber  noch  viele  Belehrung  erhalten,  wenn  er  sich 
mit  ihnen  Hprachlicli  einigermafsen  zu  verstKndigen  imstande  ist. 
Behandlung  lebender  Keptilien.  —  Wenn  der 
Aufbruch  zur  Heimreise  lieranuahl,  und  die  Umstände  es  er- 
latiben,  wird  der  Versuch  sich  lohneu.  gewisse  Arten,  welche 
von  irgendwelchem  Gesichtsjiunkte  besonderes  Interesse  ge- 
währen, lebend  in  einem  Käfig  oder  einer  Kiste  nach  Hanse 
XU  bringen.  Die  meisten  Keptilien  ertragen  den  IIb erseei sehen 
Trausport  ziemlich  gut,  weun  die  Heise  nicht  zu  lange  dauert, 
und  der  Reisende  sich  llber  ihre  BedUrfiiisHe  und  Bchandlungs- 
weise  etwas  orientiert  hat.  Man  stelle  sich  nicht  vor.  dafs  sie 
eine  beliebige  Zeit  fasten  k<innen:  wohl  kiSnnon  sie  monatelang 
ohue  Futter  leben,  viele  kommen  aber  nach  so  langer  Unter- 
brechung der  Ernährung  in  einem  so  entkräfteten  Zustande 
an.  dafs  sie  sich  nie  wieder  erholen ,  alles  Futter  verweigern 
Und  in  kurzer  Zeit  zugrunde  gehen.  Der  Keisendo  sollte 
deshalb  fllr  einige  Fütterungen  vorbereitet  sein.  Für  Fleisch' 
und  Insektenfresser  gibt  es  gewöhnlich  Futter  in  den  ächiffen: 
der  Heisende  kann  aber  (iberdem  einen  kleineu  Vorrat  von 
Insektentarven.  Frfischen,  Eidechsen  und  dergl.  zur  FlUtcrung- 
mitnehmen,  was  keine  grofsen  Schwierigkeiten  haben  wird, 
weun  er  sich  in  einem  warmen  Klima  einschifft.  Unter  keinen 
Umständen  ist  zu  versäumeu ,  den  Tieren  Alfters  Gelegenheit 
com  Trinken  zu  geben.  TropischL'  Arten  müssen  uatUrlich 
vor  Kälte   geschützt  werdeu:  auf  der  andern  Seite  ist  ei  aber 
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auch  zu  vermeideD,  »ie  xu  lange  wSlireiid  der  beifüeötoo  Tagw- 
xeit  den  direkten  Soiinenstralilen  ausKiiäotxen.  Die  grorstro 
iiad  iuterestiHntetitea  Artuu  von  ChamKleon,  die  Atn  prsclit- 
ToUstcn  gefHrlttcn  8i>l)lAngvn  h&t  mitn  bis  jetzt  aie  od«r  nur 
li(}ch»t  Heitea  in   k]uru]ia  lebend  gesehen. 

Beispiele  wii^htigor  Ueptilten  formen.  —  t!« 
väre  unzweckmülsig,  ftlr  KeiBende,  welche  nicht  Herpetolugeii 
vom  Fnchc  sind,  die  Liste  der  Koptilienforiucu  :eu  gobon.  u 
welchen  Ifeubnchtun^en  gemacht  werden  sollten,  und  ich  md« 
mich  auf  «?iiiige,  iiu  welche  sich  ein  allgemeiaeres  InteresM 
knüpn,  büBchräukeu.  Waa  nun  1.  die  >Jch  i  td  k  r  o  t  e  u  be- 
trifft, mnfs  ich  vor  allem  der  ricaigea  Landschildkriiteu  g^^- 
denken.  Diese  Tiere  bewohnten  noch  in  liiHtoriHclieu  Zeii«o 
Madagaskar,  die  Maskareueu  und  andre  oseaoiiscbe  Inseln  dt» 
westlichen  Indischen  Meeres  und  die  TuReUi  des  GalapagiM' 
Archipels.  Jede  Insel  besalV,  wie  es  scheint,  eine  oder  mebrcn 
ihr  cigcntilioliche  Ra»sen  »der  Arten;  die  mcisteu  dorselben 
sind  Jedoch  heutzulnge  ausgestorben  oder  aui»geri>ttet,  und  onr 
von  wenigen  existieren  nur  noch  so  kleine,  traurige  Ke«tr, 
dafs  der  'i'od  jedes  der  überlebenden  Individuen  die  betreffende 
Rasse  ihrem  giinzlichen  Verschwinden  nHherbringt.  £•  iM 
deshalb  nicht  ohne  Widerstreben,  du&  ich  die  Anfoierk- 
samkcit  von  Reisenden  auf  den  Wert  hinlenke,  woleheu 
Museen  auf  den  Besitz  dieser  Exemplare  legen ;  viel  inelir 
möchte  ich  Sctionung  dieser  sowie  jeder  andern  dem  Aus 
»torben  nahen  Tterftirm  aufs  dringendste  empfehlen.  N'acli 
Kuropa  lebend  importiert,  Überleben  sie  selten  einen.  h^chAtctt» 
zwei  Winter.  Die  britischen  Kolonialbehilrden  haben  «f 
deshalb  in  den  Maskaronon  unter  Protektion  gestellt ,  welch« 
aber  natürlich  den  Arten  auf  den  nicht-englischen  Inseln 
nicht  zugute  kommen  kann.  So  ist  auf  den  Golaiiagiisineeb 
die  Unsugänglichkeit  vieler  Lokalitäten  der  einzige  Schute 
den  die  Tiere  heutzutage  vor  ihren  vielen  Feinden  genlefsea: 
ihre  Verminderung  Hir  naturwissenschaftliche  Zwecke  ist  um 
so  weniger  geboten,  als  in  den  letzten  Jahren  mebnerr 
amerikanische  nnd  <lie  von  Walter  Rothschild  i>rganisie<tcu 
Expeditionen  gcnUgendeä  Material  nach  Hause  gebracht  luiben. 

Anders  verhalt  e.s  sich  mit  dem  Sammeln  der  Ü1>erre«te 
dieser  Schildkröten  auf  Inseln,  auf  welchen  sie  wirklich  am- 
gestorben  sind;  so  in  Madagaskar*),    Mauritius,    Bourbon.  den 

')  Wenn  man  bedenkt,  dafs  ein  grorser  Teil  dieser  Io»el  norb 
nicbt  durchforscht  ist,  kann  man  die  Möglichkeit,  dafs  sich  noch  Icbendr 
HicBenschildkrolen  in  einem  Teile  dci>  lunern  lindeii.  nttht  in  Ab- 
rede stellen. 
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A-schöllen,  Rodriguez,  in  manchen  der  kleinen  unbewohnten 
I8«ln  desselben  Ozeans  und  endlich  in  einem  Teil  der 
lalapagos.  In  diesen  luKehi  finden  sich  unch  an  gewissen 
okalitKten  Panzer  nnd  andre  Skelcttcile .  selbst  KiBchalen 
lanchmnl  iu  grofser  Anzahl.  Solche  Überreste  sind  sehr 
Tivoli,  besonders  wenn  der  Heisende  ihre  Ansgrabung  aethst 
»erwacht  and  ea  nicht  veraäumt,  die  Knochen,  welche 
isAmmen  gefnnd*Mi  werden  und  daher  wahn^cheinlJch  dom- 
Iben  Individnnm  auj^eh^ren.  durch  ang-eschriebone  Nnmmern 
n  kennzeichnen. 

DieUnterHeheiduugdergrnfsenFlurBschildkrdten  (Trionyx), 
'eiche  sich  in  den  »Strftinen  des  tropischen  Asien«  und  Afrikas 
den,  int  ziemlich  schwierig,  nnd  die  gejreuwHrtig  herrBchendo 
Uuaiclierheit  iat  in  keiner  andern  Weise  tai  entfernen,  als 
,fh  man  aufe  nene  alle  Arten  »dnie  Unterschied  in  gT"f»er 
zahl  »ammelt.  Es  ist  also  dem  Sammler  zu  empfehlen,  so 
iel  als  möglich  Exemplare  von  allen  AlterBStufen  mit  genauer 
gäbe  der  Lokalititt ,  und  immer  mit  dem  Schlldel ,  zu  be- 
kommen 7.n  itndien.  Kh  wilre  dubifi  iianienTlicli  interessant, 
Kxeniplare.  welche  in  copula  gefunden  wurden,  zu  erhalten. 
Il  Eine  den  Trinnyx  entfernt  verwandte  Form  (Carettochelys) 
Bn  FlUsscD  Neu-Guiuens  ist  nur  fragmentarisch  bekannt  und 
Bfalt  beinahe  allen  Mm^ccu. 

U       Du»   bammeln    von    8eeschildkrnteu    scheint    wenig    Aus' 

pellt     auf    lohnende     ßet^ultate    zu     liefern.       Anfrterordontlicb 

^ufse     Exemplare    und    namentlich    das    Skelett    der    I^eder- 

sehildkrKte    (Sphargis)    sind    in    den    Mn!*een    sehr  gesucht. 

her  die   FnrtjirianKiingswpiMe  der  letzteren   Art,    die   Ither  alle 

armen    und    gemÄfsigten    Meere    spärlich    verbreitet    zu    sein 

lieint,    hat    man  nur  vereinzelte  Erfahrungen;  auch  wKre  eä 

irhtig.  in  den  Eischalen   eingeschlossene  Embrvunen  in  ver- 

ihiedenen    Entwicklnngstttadien  zu  erhalten*). 

Eidechsen.  —  Über  die  Lebensweise  nnd  FortpflanznngB- 
t  der  Eidechsen  weifs  man  verhältnismftfsig  noch  belir  wenig, 
id  wo  der  Reisende  Gelegenheit  hat,  fllr  längere  Zeit  eine 
[er  die  andre  Art  dieser  Tiere  zu  beidmchten,  sollte  er  alles 
ptieren,  wnn  ihm  als  eigentümlich  erscheint.  BeobachtungeQ 
lebenden  Tieren  gewinnen  ofi  eine  besondere  Tragweite, 
ie  z.  B.  der  Versuch  gemacht  wurde,  durch  die  angeblich 
entUmliche  hupfende  Lokomotion  der  aut^tralischeu  Kragen- 

')  Embryonen  aller  Art,  welche  in  Kiscbalen  eingeschlossen  sind, 
prden  im  fiiarksten  Spiritus  aufbewahrt,  uac-hdeni  man  mehrere 
icher  in  die  Eischale  gestof^en  hat  und  die  vorhandene  Flüssig- 
üt  hat  ablanfen  lassen 
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eidechae  (ChlamydoäauruH)  gewisse  FufBspuren  mit  den  foMiilrii 
DinoHaurieni  iu  ZiiHammenhaug  211  liringeu.  £idecbaen  ftUift 
aber  alle  wärmereu  Ltlnder  iu  gröfster  Mannigfaltigkeit  ver 
breitet .  wealinlb  jeder  Sammler  sicher  »ein  knon ,  unsrr 
Keuutuis  durch  Erwerbung  von  wenig  bekaunteu  oder  neueii 
Arten  XU  boreicheru.  Sie  haben  sieb  jeder  pbysiarJien  Eig«Q- 
heit  ihrer  Umgebung  nngepafut:  rielo  wUhlen  im  Sande  der 
Witöte,  andre  bohren  in  der  Erde  wie  ein  Hegenwurm,  und 
uuler  diesen  Hudeu  sich  immer  höchst  interessante  Formeu 
(Amphisbii'na).  Eine  der  merkwürdigsten  Kidechsou.  welclir 
man  auf  ostoologische  Charaktere  güätUt£t,  dem  mexikaniftclifii 
Helodcrmu  geutibert  hat,  Lanthnnotut^  von  Dorneo,  mufn  irli 
ihrer  ungeineiueu  Selteuheit   halber    noch  besonders  erwkboeiL 

ächlangeu.  —  Es  ist  dringend  zu  empfcMeo,  die 
kleinen  und  in  Farbe  meist  uoscboinbaren  Arten  nicht  n 
vernachlllHsigen.  Viele  derselben  leben  habituell  unter  dcia 
Boden  oder  sind  nAchtliehe  Tiere,  deren  man  nur  darrJi 
Aufwilhiuug  des  Bodens  oder  durch  Suebeu  in  vor-witteruJra 
StotTeu  hnbliuft  worden  kanu.  Sodann  sollten  die  Sm* 
schlangen,  deren  es  eine  groPse  Anzahl  von  Arten  und  Ab* 
arten  gibt,  ein  Gegenstand  besonderer  Aufmerkaamkeit  »em. 
Mit  Ausnahme  der  gemeiuen  Platurus  und  Pelamys  t^auD 
der  Sammler  ohne  Unterschied  alle  Exemplare  annehram. 
mufs  aber  dabei  ganz  genau  die  LokalitAt,  resp.  gengrapliiwb« 
Länge  und  Breite,  sich  vorzeichuen,  wo  die  Exemplare  gt- 
funden  wurden.  Einige  Seescblangen  in  den  Meercu  niirdticli 
von  Australien  erreichen  eine  nicht  unbedeutende  Cirürse.  uod 
es  ist  wUuscheudwert,  daPs  der  Ueiseude  selbst  die  griUVteu 
in  Weingeist  konserviert;  solche  Exemplare  bedürfen  etur 
verhtLltnismlilstg  längere  DurchtrttnkuDg  mit  starkem  Spiritor 
und  öfteren  Wech&ol  desselbeu. 

Viele  .Schlangen  aiiid  wlllirend  des  Lebens  mit  ItilWrsi 
bunten  F^arben  geziert,  welche  nach  dem  Tode  verschwJDdeo. 
Ist  der  Ueisende  ein  Zeichner,  so  sollte  er.  wenn  er  Zeit  hat 
sich  eine  Skizze  der  Schiauge  machen,  worin  die  Fftrbaog 
während  des  LebeoB  so  weit  angedeutet  ist.  dafs  man  mit  ihrer 
iiilfe  später  eine  vollsUtndige  Abbildung  anfertigen  kanu. 

FUr  literarische  Hilfsmittel  sehe  ma,n  die  Be- 
merkungen unter  Batrachier  (S.  576). 


II.    Batrachier. 

Was    die  Konscrvationsmethodo,    den  Apparatos    uud    da* 
Etikettieren  betrifft,  so  gelten  die  (Ur  die  Reptilien  gegohf^upti 
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Auleitungeu  im  all^umeinon  uucb  ftlr  d'iv  Batraclii«<r.  M»ii 
bat  j«dr»rh  zu  herfW-lctijchtigeii,  ilais  man  es  mit  kleineren  und 
zartereu  Geschöpfeu  zu  tun  hat  (abgesoheii  von  dt-n  groCseri 
geschn-ÜDsten  Arten);  kleinere  GelUfse  siud  de^^balb  vor- 
zuxielion,  und  oLu  schwächerer  Spiritus  ist  auzuweudea,  um 
daM  Schruinpftin  und  Verhärten  der  Haut  und  audrer  Weich- 
teile  xa  vermeiden.  Der  Nahrung^kaual  enthült  hliuüg  grofHP 
AiiHnmnilun^en  von  NaliruugnfttoflVu,  welche  cutfernt  werden 
niUsKen.  Für  diu  ersten  paar  Tage  kann  mau  ^SpiritU8  von 
10"  unter  0  gebrauchen:  er  ist  aber  wenigstenti  dreimal  ku 
wechseln  und  zuletzt  mit  einem  äpiridis  von  5**  — 10"  Über  0 
%n  erHetzen.  Sind  die  Exemplare  in  gutem  Krhattungs- 
sUBtande,  «o  kUuueu  die  grftfseren  (von  der  Gröfae  eines  Laub- 
froBches  und  darüber)  mit  Reptilien  in  deräeibeu  Kiste  ver- 
packt werden;  kleiner«  setze  man  lieber  in  kleinere  GefUfäe, 
während  fllr  Larven  oder  sehr  zurle  junge  Individuen  Auf- 
bewahrung in  separaten  KeageazgllUern   am  pAHäeiidsten  ist. 

I>ie  meisten  Bctrachier  führen  ein  näclitliches  und  ver- 
borgenes Leben  und  enlzieheu  sich  deshalb  oft  lange  der  Be- 
«bac'litung:  es  ist  ilein  riammler  sLdir  zu  ompfelileu,  die  Hilfe 
der  Kingebnrenen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Manche,  besonders 
Krtiten  und  Salamander,  gehen  hoch  ins  Gebirge  hinauf,  und 
Angaben  über  die  Höhen,  in  welchen  sie  gefunden  wurden, 
»ind  genau  zu  notieren')- 

Bekanntlich  bietet  diese  Klasse  in  bezug  auf  Fortpflanxung 
und  sexuelle  Verhältnisse  viele  merkwürdige  KrHoheinungen. 
Hat  der  Reisende  Gelegcubcit,  während  der  FortpHauKungs- 
period»  eine  oder  mehrere  Arten  zu  beobaebten,  so  mag  er 
ea  möglich  finden^  von  dem  Muttertiere  Eier  zu  erhalten,  deren 
Kotwicklung  zu  beobnehteu  und  die  Larven  in  verschiedenen 
Kntwicklungsstadien  zu  konservieren.  Solche  Tjarveu,  über 
deren  richtige  Artbestimmung  dauu  kein  Zweifel  herrschen 
kann,  sind  filr  das  Studium  dieser  Tiere  wertvoll,  während 
Larven,  über  deren  Herkunft  man  nichts  weifs,  ziemlich  wert- 
los  sind.     In  tropischen  Gegenden    ist  die  Metamorphose,  wie 

')  Als  ich  vor  vielen  Jahren  die  Untersuchung  der  v<»n(ii-n  tiulirüdem 
Schlaf^intweit  im  Hiinalaju  gus^ainmelten  Hentilieu  und  Batruchiur 
Übernahm,  bat  ich  mir  genaue  Angalien  Uher  Lokalitaten  und  Hüben 
aus.  Viele  dieser  Anf^aben  erwiesen  sich  später  als  ganz  unrichtig 
und  irrtFiihrend:  manche  der  K4:ptilieD  sollten  an  oder  »Ofi^ar  über 
der  Scbnceliuie  gefunden  wurden  sein.  l>ie  Tiere  stammten  wahr- 
scheinlich UU6  dem  wftriiiereu  Kiimft  der  Talsohle,  und  nicht  von  der 
Hohe,  welche  die  Reis^enden  nuch  ihrem  Tagehuche  «m  selben  Tage 
erreichten.  Leider  sind  diese  Angaben  spater  in  andre  Publikationen 
übergegangen,  ehe  sie  berichtigt  wurden. 
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ßie  ftu  den  meisten  europftist'hen  Batrachieru  benbnchtct  «mr 
in  manchen  Arten  nehr  mnditiziert  untt  fiu'let  bei  einig 
selbm  ianerbnlb  des  Kies  statt ;  in  kXiteron  Ke<^ioneu  ist 
gug:ea  die  Kiitwicklung  »ehr  retardiert;  iu  underii  ist  der  I^ii 
in  besonderen  schutzenden  Hallen  vor  dem  Eintrocknen  be- 
wahrt und  wird  oft  in  Entfernnng  vom  Wastier  angetroffen. 
Alle  derartige  Verhllltniase  sollten  an  Ort  und  Stelle  unter- 
sucht werden.  Von  dem  grofseu  Stilamander  Japan?)  ktmol 
man  die  Larve  nur  von  wenigen  Excmjdaren,  und  Über  di« 
FurtpflauzuDg'  mancher  sogenannter  Pereniiibranchicr  xreitt 
man  noch  nichts.  Endlich  bieten  die  (.'oecilien,  deren  Jnn^ 
im  Wasser  leben,  ein  weites  Feld  für  Uhuliche  Uoobachtuugeo, 
wie  es  die  Herren  Siiru»in  vor  einiß;en  Jahren  an  Kpicriain 
g^lntinosum  erwiesen  haben. 

Die  auf  dem  Lande  lebenden  Batrachicr  ertragen  einrn 
ziemlich  langen  'IVanHport  gnt^  und  es  ist  dem  Ueiseuden  ku 
empfehlen,  Exemplare  von  besonders  iuteroftsftuten  Orini 
lebend   rmch   Hause  ku   hriugen  ^ ). 

Ein  Kistchen.  dessen  Hoden  mit  einer  Schicht  reiner  Krd» 
belegt  ist  und  das  mit  Moos  gefllllt  ist,  pufst  ganic  gut;  ui&n 
hat  aber  dafllr  zu  «urgen.  dafs  der  Inhalt  genug  Feuchtigkeit 
enthiLlt,  um  die  Tiere  vor  dem  Eintrocknen  zu  schützen.  M 
entferne  auch  tote  Exemplare,  ehe  sie  in  Verwesung  ger« 
Tiere  von  sehr  verschiedener  Gröfse  dtirfen  nicht  in  de 
»elben  BehHlter  transportiert  werden,  da  die  grnfHcren  unter 
den  kleineren  rasch  nufrHnmen  würden.  Für  Nahrung 
man  äu  sorgen,  wenn  der  Transport  mehr  als  2 — 3  Wocfc 
in  Anspruch  nimmt :  dieselbe  bestünde  in  allerlei  Infekt 
Larven  und  Würmern,  welche  man  lebend  iu  dem  Moose  «■ 
verkriechen  lUfst.  Der  Deekel  der  Kiste  mufs  gut  achlic 
denn  es  ist  wirklich  erstjuinenswert,  durch  welch  euge  Kit 
oder  Öffnungen  ein  Frosch  oder  Sahimander  sich  dnrcbzuzwjc 
imstande  iM.  Üatrachier.  welche  ausschliefslich  auf  den  Anfei 
halt  im  Waöser  angewiesen  sind,  erfordern  niittlrÜch  and 
ihrer  Lebensweise  angepafstc  Einrichtungen;  sie  ertm 
(wenigstens  die  geschwünzten  Arten)  den  Transport  leiclii 
selbst  ohne  alle  Nahrung,  wie  es  ihre  hilufige  Imporliil 
nach  Europa  beweist. 

Literarische  Hilfsmittel  f  U  r  das  Samrooln  roD 
Keptilien  und  Batrachieru.  —  Der  Keisende.  welcbc? 
beabsichtigt ,   Gegenden  zu  besuchen ,    in  welchen   er  von  dem 


*)  ZuflÜlifte  Importationen    in    Kisten  mit  lebenden    tro| 
Pflanien  sind  giir  nicht  selten. 
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äammeln  von  Reptüieu  und  Batrachiern  üntsprecbende  Er- 
folge erwarteo  kann,  wird  schon  währeiul  der  Vorbereitung 
XU  seiner  Heise  Hich  mit  deu  Faunen  dieser  LUuder  etwas  ver- 
traut zu  machen  suehen.  Kr  wird  viele  Belehrung  in  den  be- 
kannten grofHOn  hurpetolo^isehen  Werken  tiiiden ,  welche  ich 
nicht  namentlich  antlihren  will.  Noch  niltKlichcr  werden  ihm 
fauniätiBche  Publikiitinnen  sein,  deren  Änfzühlung  jedocli  die 
Greu7.eu  unarer  Aufgabe  ilhorschroilet.  Direkte  Helohrung 
von  eiuem  Fachuiauue  wird  ihm  krrtttbare  Zeit  und  Mühe  er- 
»paren :  sodann  wird  er  «bor  noch  wichtige  Hilfsquellen  Hndcn, 
erstens  in  den  Kntalogen  des  britiseheu  Mnseums.  welche  An- 
gaben über  alle  zurzeit  bckHDnfcu  Arten  und  nnmüntlich  über 
die  vorhergehende  Literatur  und  die  geographimhe  Verbreitung 
jeder  einzelnen  Art  enthalten:  zweitens  in  dem  diese  Katahif^e 
ergUnzeuden  Zoological  Kecord,  in  welchem  die  spUteren  Knt- 
deckun^en  and  Beiträge  zu  jeder  Fauna  in  bequemer  Weise 
aufgezählt  »ind. 

t!^  wäre  schwierig,  allgemein  gUltige  Anleitungen  zu  geben 
über  literarische  Hilfnuiittel,  welche  der  lieisende  mit  sich 
nehmen  sollte^  da  die  Bedürfnisse,  Transportmittel.  Länge  der 
Reise  und  andre  Umstünde  %\i  individueller  Natur  sind.  Von 
praktischem  Nutsen  ist  es  jedoch,  wenn  der  Keisendo  sich 
möglichst  viele  Abbildungen  und  Separatabdrücke  von  Ab- 
liandlnugen  Über  die  Tiere  der  zu  besuchenden  Lttnder  zu 
verschaffen  sncht.  Besucht  d«gegcn  der  Ueisende  verschiedene 
Weltteile  nnd  bietet  ihm  das  Schiff  gcuUgcudon  Ituum,  so 
dürften  ihm  die  folgenden  kompenditisen  Kiitftloge ,  welche 
mit  vielen  Abbildungen  illustriert  sind,  von  Nutzen  sein: 

Bonlenger,  6.  A.,  Catalogue  of  Chclonians  and  Crocodilcs.    Lend. 

(Bril.  Mus.)    1889.    8». 
—  Catalogue    of    Lizardg    (in    drei    Bandeo).     Lond.      (Brit.    Mus.) 
K      1885-87.    8«. 

m-  Catalngae  of  Snakes  (in  drei  Bänden).  Lond.  (Ürit.  Mus.) 
■     1893— »e.    8». 

W'  (Jalulogue    of    Batrachia   <]radteatia    r.   Candata   and    Uatrachia 
*      .4pod*.    Lond.    iBrit.  Mus.)     1882.    8». 
--  Catalogue  of  Batrachia  Salientia  s.  Kcaudata,    Lond.    (Brit.  Mus.) 

1882.    S". 
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m,    Fische. 


Konservationsmethoden.  —  Die  Behandlung  von 
Fischen,  welche  in  Spiritus  konserviert  werden  sollen,  stimmt 
Hl  sehr  mit  der  von  Keptilien  übercin,  dafs  Anweisungen 
ruber  nur  eine  Wiederholung  des  in  dem  vorhergehende a 
•  anft]r*r.  AoldtQOf.    3-  Aufl.    Bd.  II.  91 


GQntlier. 


Abschnitt  Gesagten  sein  würdt^n.  Man  benatzr  denselben 
Spiritus  und  dieselbe  Art  von  Gefilfiäen.  halte  aber  wouöglicb 
wälirend  der  KntwHsseruugiiperiudc  Fische,  Butraclncr  und 
Keptilion  ^ftrennt.  Man  hnt  im  Auge  zn  bebnlten.  dnfs  Kiwbr 
viel  mehr  Wasser  enthalten  nU  Kejiiilion .  nnd  dntf  dc^balt' 
der  mipewandtv  Spiritus  viel  pclineller  jf«'**chwüclit  und  rin 
öfterer  Wechsel  desselben  notwendig  ifit.  Bei  grrtfsereu  (2  Fof* 
langen)  und  »ehr  fleischigen  Fischen  dringt  der  SptritUM  ow 
sehr  Inugsnni  in  das  Innere,  und  während  die  äufscren  Teile 
im  besten  Krlialtun^zustande  erscheinen ,  Hind  die  inneren 
Teile  über  und  um  die  WirlielsÄule  in  Fäulnis.  Man  hu 
also  hei  diesen  Exemplaren  tiefe  Kiniiichuitte  mler  Stiche  in 
grOfsercr  Anzahl  in  die  Muskulatur  de^  HUcken»  und  Schwans«« 
zu  machen  (nuliier  den  beiden  früher  erwHiinten  Itanchsclinitten). 
um  dem  Spiritus  Zutritt  in  die  Muskeln  zu  verschaffen.  Fora« 
habe  ich  wiedcHndt  bemerkt,  daiV*  einzelne  Fische  «ehr  ver 
schiedcner  Familien,  welche  aber  das  gemein  haben,  dal's  «ir 
aui^  gnifseren  Tiefen  her/ufltaninien  scheinen  (ge»'i»8e  Gaduiden. 
Trigloiden,  Gobioiden  usw.).  ungemein  schnell  in  }*1talni§  a«- 
falleit.  In  einer  Samndnng  von  r»0 — 60  Arten  sind  e«  «ft  (he 
Exemplare  von  nur  einer  Art,  welche  sich  in  dietter  etg«u 
tilmlichen  Weise  verhalten,  nnd  die  alle  ohne  Ansnahmc  i» 
StUcke  zerfallen  »ind.  wUhrend  der  HesI  sich  im  besten  Kr 
haltungszustand  befindet.  Bemerkt  der  Sammler  eine  imlchr 
rasclie  Auf  lötiung  in  einer  Art,  &u  ist  zu  raten,  die  ExenipUn- 
sofort  in  den  stUrk^teu  Spiritus  mit  Zngabe  von  otwas  Arsenik 
oder  8nhliiiiat  zu  setzen  und  dieselheu  Dir  sich  iu  einem  bc 
sondereu  GeOll«te  aufzubewahren  und  zn  versenden.  Es  ist  ntu 
80  geratener,  diese  MUhe  auf  solche  Exemplare  zu  verwende*, 
da  sie  meisten»  zu  den  interessanteren  Funden  gehören  werden 

Eiier  und  da  kommt  es  in  heÜ'seu  Klimaten  vor,  dnb  c* 
dem  Sammler  nicht  mit  dem  stärksten  Spiritus  gelingt,  Min** 
Exemplare  vor  Fjlulnis  zu  beschHtzeu,  ohne  dafs  er  dtc  Cr~ 
sadie  aufßndet,  welche  diese  Wirkung  herbeifUUrt.  In  dieseo 
Füllen  ist  es  ebenfalls  geraten,  dem  Spiritus  etwas  ArvCDik 
oder  Sublimat  zuzusetzen;  der  Summler  sollte  aber  soin«^ 
Korrespondenten  von  dieser  Kotiservierungsmethode  bcnicli 
richtigen. 

Viele  Fische  sind  aufs  erordentlich  fett:  da«  Fett  kwu 
durch  den  ganzen  Ktirper  verbreitet  sein .  ist  aber  hilufig  ii 
der  Leber  und  Dnuchhfdile  besonders  angesammelt.  Suldi' 
Fische  setze  man  separat  in  sehr  starken  Spiritus,  bis  d«i 
grüfste  Teil  des  Fettes  ausgezogen  ist ;  um  diesen  Proier»  w 
beschlennigen.  mache  man  tiefe  EiuHclmitte  iu  die  Leb«r.  ndrr 
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miin  entferne  dieselbe  ganz,  zug^leicli  mit  andern  Ansamm- 
luikgen  in  der  bauohlitihle.    Ist  die  Haut  des  Figclies  mit  viel 

»fichleim  überzogen ,  su  mufs  er  zuerst  in  AVasser  gewasclien 
werden.  Man  benutze  keiuQ  ExempUrc.  welche  ihre  Öcliuppeu 
verloren    haben;    sidche.    die ,    wie    die    heringsarttgon  Fische, 

P selben  leicht  verlieren,  wicklo  man  in  ein  Papier  oder 
clc  Ixünwand .  ehe  sie  mit  andern  Exemplaren  in  Spiritus 
eUt  worden. 
Da  die  Klut^e  der  Fische  einen  viel  grjifgereu  iieichtum 
au  Arten  und  Individuen  bietet,  Fische  im  ganzen  genommen 
auch  eine  betrttchtltchere  Körpergröfse  erreichen  als  HeptiÜen 
und  Batrachier,  wird  der  8ammtcr  eine  verhftltnisiniftfsig  gn'ifHere 
^t Portion  seines  Vorrats  »n  Kisten  und  äpiritus  fUr  dieselben 
^preservieren.  Hat  er  sein  iiaüpU|uartier  an  H»rd  oinert  Schiffes, 
so  ist  er  in  viel  günstigeren  VerhültuiHsen  als  der  Laudreit^eude; 
seiue  Kisten  und  Gefalse  sind  viel  weniger  (lefuhren  aus- 
i^enetzt,  und  er  knnu  einen  Teil  seiner  Sammlungen,  uameut- 
lUeh  die  kleineren  Kxempliu-o^  in  grofaeii  Glusfiiiuchen  kon- 
servieren, welche,  wenn  sie  von  gleicher  Crftlae  und  Form 
Esind,  betjuem  nnd  sicher  in  4-,  5  oder  8  AbteiLnngen  einer 
liste  verpackt  werden  kiJnnen. 

Formol.  —  Hier  mfige  nun  der  Platz  sein,  die  zuerst 
ron  Herrn  J.  Ilhim  empfohlene  Konservatinnsniethode  mit 
Formaliu  oder  Formol  und  ihre  Anwendung  auf  Fische 
'tu  besprechen.  Formol .  wie  es  jety.i  allgemein  im  Handel 
vorkommt,  ist  eine  40  "/oige  Lüsung  des  gasfilrmigen  Fnrmnldehyd 
in  Wasser.  Diese  Flüssigkeit  kann  zum  liehufe  der  Kon- 
servation  von  Tieren  und  Pflanzen  in  jedem  Grade  mit 
Walser  verdünnt  werden.  FUr  viele  Ti<*re ,  ftir  iniuiclie 
histologische  und  au)it^>mische  PrUparule  und  nauieutlich 
fÖr  Schaustücke  ist  das  Formnl  unschittzbar.  Aber  die  Er- 
&hjuageu ,  die  wir  bis  jetzt  von  gNifseren  auf  der  Ueise  in 
Formol   konservierten  Sammlungen    v<in  Fitwhen  besitzen,   sind 

E*  Bmer   uocb  ziemlich  isoliert  und  unvollkiimmen  *),  und   e»  ist 
')  Die  meinten  Fischo,   welche  ich  vun  Walkor  von  dem  Innern 
er  Goldkttste  erhielt,  waren  auf  diese  Weise  konserviert;   ich  h.ntte 
ihre    Konservaiinn    in   Spiritus   vorgezogen.      Dagugcn  teilt  mir  Herr 
Prüfessor  Kükeothal  mit,  dafs  seine  Erfahrungen   sehr  befriedigend 
^^ind:    er   Bcbreibt:    „Die   Fische    werden    in    einem   mit  Wachs   aus- 
^E^goBsenen  Sezierbecken  mit  S — 5^/o  Formalin  übergössen,  wobei  die 
^B'lussen  mit  Nadeln  uufKespaunt  werden.    Nach  acht  Tageu  wird  die 
Hiji>suut{  gewechselt  und  nach  weiteren  8—14  Tagen  das  Objekt  direkt 
"lu«   dem  Formalin   in  70 "/o  Alkohol  gebracht,  der  spater  noch  ein- 
oder  zweimal  gewechselt   wird  .  . .    Werden  die  Exemplare  zu  prall, 
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deslmlb  dem  ReUonden  zu  orapfohlen,  die  Wirkung  des  FonnoU 
auf  seine  Fisclie  genau  zu  beobachten  und  nach  UmsULndeD 
den  Urad  der  Verdünnung  zu  andern.  Für  die  erste  ImmcrtinD 
wird  eine  20  fache  Verdtlntiung  genügend  sein;  n»ch  ein 
pnar  Tagen  ist  diese  Flüssigkeit  zu  schwach  fllr  Konservation; 
t4ie  wird  weggegossen  und  durch  eine  10  fache  Verdünnung 
ersetzt.  Formol  ittt  nach  gewöhnlich  durch  eine  ircie  t^&ore 
verunreinigt,  welche  nach  einiger  Zeit  die  Knochen  angreift; 
um  dieses  zu  verhindern,  mische  mau  vor  der  VerpacknufT 
die  Flüssigkeit  mit  etwas  zerstofsener  Kreide  oder  Korallen^ 
frngmeuten. 

Inimerliin  hat  aber  Formol  unter  gewissen  UmstAnd«n 
besondere  Vorleile:  1.  Es  ist  ungemein  billiger  als  Alkohol. 
2.  Manchem  Heisenden  würde  es  unmöglich  sein,  eine  gc- 
ntlgeude  C^nantitUI  Spiritus  mitzunehmen,  und  er  mUfste  auf 
da«  Sammeln  von  Fischen  verzichten ,  wilhrend  ein  einzige« 
Liter  des  40''/oigen  Foi-mols  ihm  12 — 15  Liter  der  Kon- 
scrvHtinnsflüsaigkeit  gibt.  3.  1'^  bietet  keine  Vorsuchnng  fftr 
üiebe.  4.  £s  soll  die  natürlichen  Farben  der  Tiero  beoMr 
als  Spiritus  erhalten.  Dieser  Vorteil  kommt  aber  bei  Fisches 
weniger  in  Betracht,  indem  es  nur  die  schwarzen,  braunen,  graUM 
und  weifseu  Farhentttne  prUserviert,  welche  auch  in  Spirit 
exeniplaren  nur  unter  Einwirkung  von  direktem  Sounenü 
erblassen.  Lebhaft  rote,  grüne  und  blaue  Verzierung  ver- 
schwindet in  Formolexompbiren  ebenfalls  in  kurzer  Knit. 

Die  Nachteile ,  welche  mit  dieser  Konserrationsmethod« 
verbunden  sind,  sind:  1.  Die  Aufseren  Weicligebilde  und 
alle  Uelenke  erstarren ,  so  dafs  taxonumische  Untersuchung 
sehr  erschwert,  in  sehr  kleinen  Exemplaren  sogar  unml&glicb 
wird:  man  kann  die  FloHsen,  welche  allermeistcua  fVcher- 
ftirmig  geschlossen  sind,  nicht  mehr  entfallen,  und  ohne  Fraktur 
lassen  sich  die  Kinnladeu  und  Kieraeniilfnungeu  zur  Ual«r 
suchung  der  Bezahnung  und  des  Kiemcnapparate-a  kaum  mehr 
üflnen.  Um  diese  erhärtende  Wirkung  des  Formola  zu  ver- 
mindern,  hat  man  einen  Zusatz  von  10  "/o  Glyzerin  empfohlen; 
darüber  habe  ich  selbst  keine  Erfahrung.  2.  FortuolexemplAre 
sollen    zur    spltteren    Verwendung    zu    Skeletten     nicht    mehr 


schwelten  sie  ^radezu  an,  dann  ist  es  höchste  Zeit,  sie  in  Alkohol 
einzulegen  . . .  Oröfsero  Fische  und  Reptilisn  niüsttcn  FormolinjektioMH 
in  den  Darm  erhalten;  auch  ist  es  zweikmAttig,  einen  fernt-rfn  Kio- 
schnitt  in  die  Bauchwand  zu  machen  und  io  die  ßsuchhuhle  Formol 
einEuspritzcn."  In  diesem  Verfahren  ersetzt  also  das  Formol  ilet 
Spiritus  nicht,  sondern  dient  nur  als  ein  akzessorisches  Kolllt^ 
rationsmittel. 
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brauchbar  sein.  S.  Herr  J.  Hlnm,  dem  wir  so  grlludliche  uud 
umfangreiche  Stndieu  Über  die  Wirkungen  de»  Fomiolö  ver- 
danken, macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  verdünnten 
Losungen  ^regou  sehr  niedrige  Temperaturen  geschlitzt  werden 
niUBscn  durch  einen  gcuflgenden  Zusatz  von  Alkohol  oder 
einem  Salze;  zehnfach  verdünnte  Lösung  kann  schon  zn'ischen 
5  —  6'''C.  gefrieren,  und  ein  z.  H.  in  Zentralaäjen  reisen- 
der Sammler  mül'ste  deshalb  gegen  solche  Gefahr  vorbereitet 
sein.  4.  Das  Untersuchen  von  Formolexemplaren  ist  ge- 
wdlinlich  mit  einer  unangenehmen  Äffektion  der  Äugen-  und 
I  Nasenschleimhaut  und  selbst  der  Haut  der  Finger  verbunden. 
I  Trockene  K  o  nservntio  n.  —  In  früheren  Zeiten  be- 

wahrte man  Fische  aller  Art,  selbst  die  von  geringer  Gröfse, 
getrocknet  aN  plattgedrückte  Ellinte  oder  im  ausgestopften  Zu- 
stande auf.  Da  solche  Exemplare  nur  die  allerobcrflJCchltchste 
Untersuchung  zulassen,  su  haben  allo  besseren  Museen  diese 
KonBervationsmethode  aufgegeben,  und  sie  sollte  nur  unter 
solchen  Umständen  angewandt  werden,  wo  es,  wie  anf  langen 
Landreiscn  und  bei  grofser  ächwierigkeit  des  Transports, 
absolut  unmöglich  \M.  Spiritus  und  Konservationsgcfftfse  in 
genügender  Menge  mitzunehmen.  Kat^iam  ist  es  dabei^  wenn 
der  Reisende  vor  dem  Abhäuten  des  Fisches  eine  Skizze 
macht  und  dieselbe  koluriert,  im  Falle  die  Art  eine  auffallende 
ir^rbung  zeigen  sollte.  Ich  mag  bei  dieser  Gelegenheit  cr- 
,  vfthncn,  dafs  es  zwar  hüchst  wichtig  ist,  eine  tiamuiluug  mit 
Inarh  dem  Leben  kolorierten  Zeichnungen  zu  heglciten,  dafs 
auf  der  andern  Seite  aber  Abbildungen,  deren  Originale 
nicht  zu  gleicher  Zeit  konserviert  wurden,  einen  nur  unter- 
geordneten Wert  besituen. 

Sehr  grofse  Fische  können  natürlich  nur  im  getrockneten 
Zustande  konserviert  werden,  und  dem  Sammler  int  dringend 
zu  empfehlen,  die  grnfsten  Kxemplare  zu  präpnrierou,  die  er 
sich  verschaffen  kann.  Da  diese»  mit  ziemlich  grofser  Mikhe 
und  vielen  Kosten  verbunden  ist,  so  sieht  man  in  den  Museen 
verbHltuismlirsig  sehr  wonige  Exemplare  von  betrHchtlieher 
Gröfse,  und  viele  Arten  kennen  wir  nur  von  kleinen,  jugend- 
lichen Individuen. 
I  8oll    von  einem  gndsen  beschuppten  Fische   die  Haut 

[konserviert  worden,  so  fuhrt  man  mit  einer  starken  Schere 
einen  Schnitt  vom  vordersteu  Teil  der  Kehle,  entlang  der 
Mittellinie  des  Bauches,  an  der  Basis  der  Afterflosse  vorüber 
bin  zur  Scbwanzrtossenwurzel,  und  von  hier  aufwärts  au  der 
Bast»  der  Schwanzflosse  bis  an  deren  Kückonteil,  Die  Haut 
wird    nun    auf  der  einen  Seite  des  Fisches  bis  zur  Mittellinie 
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des  Kllckeno  vogpräpariert,  und  venu  snan  an  die  die  Flost^eu 
stützenden  Knochen  geknmmen  ist ,  schneidet  man  dieselben 
dnrch  oder  Uist  »ic  in  den  Gelenken  üb ,  ho  daftt  alle  Flossen 
an  der  Hunt  verbleiben.  Dio  Ablvisung  der  Haut  von  der 
nndcrn  Seite  des  Kischcs  Ist  dann  leicht.  Schwieriger  ist  die 
PrÄparation  des  Kopfes  und  der'  benachbarten  Teile.  Am 
besten  trennt  man  die  beiden  Hälften  des  SchultergtlrteU  tn 
der  Mittellinie  der  Kehle,  drückt  sie  nach  recht«  und  links 
anf  die  Seite  und  schneidet  dann  den  vordersten  Teil  der 
AA'irhelsaule  durch  .  so  daf«  jetzt  nur  noch  der  Kojif  und  di«» 
iSrhuIterktmcheu  an  der  Haut  hitngen.  Diese  Teile  mOsiteii 
nun  von  innen  heraus  von  allen  Weichteilen  mflg-HchM  ge- 
sUubert  werden;  kleinere  Knochen,  wie  die  de«  Zungen-  lüiJ 
Kiemenapparates  entfernt  man  mit  den  WeichtoÜen.  Bfi 
vielen  Fischen  jedoch,  welche  mit  einer  charakteristischen  Be 
zahnunjj  im  Schlünde  oder  auf  der  Zunge  oder  mit  eigen- 
tllmlichen  Kienienreusen  versehen  sind  (Labroiden,  Cyprinoiden, 
fl^lupeoiden).  tDÜBsen  die  Zungen-  oder  Schlundknocben  od«r 
«lie  Kien)eiibJig4Mi  aufbewalirt  und  mit  einem  Faden  an  dem 
Kxemplnre  befestigt  werden.  Ist  alles  dieses  geschehen,  sn 
reibt  mau  die  ganze  Innenseite  der  Haut  und  der  von  Flei«cii 
cntblölaten  Stellen  mit  Arsenikseife .  stopft  in  Höhlen  ao"l 
ZwiBchenrilunie  Haumwolle  oder  andres  weiche«  Material  awi 
legt  endlich  zwischen  die  beiden  Hautlappen  eine  dünne  Jtt^ 
desselben  Materials,  worauf  das  Kxempiar  unter  leichtem  Drork« 
getrocknet  wird ,  um  Kinschrunijifen  und  Verzerren  zu  ver- 
meiden. 

Ks  wurde  schon  oben  erwähnt,  dafs  die  Schuppen  manchM' 
Fische  so  zart  sind  und  leiclit  abfallen,  dnfs  man  den  Fiwi 
kaum  bertlliren  kann,  ohne  sie  zu  heschüdigen.  Um  si^ 
einigermafsen  zu  erhalten,  bedecke  man  den  Fisch  mit  Streife» 
dos  dünnsten  Papiers,  die  dann  dem  Fische  unkleben,  während 
die  Haut  entfernt  wird.  So  geschützt  wird  die  Haut  verpackt 
nnd  versendet. 

Grofse  an  beschuppte  Knochenfische ,  wie  Siltuoiden 
und  Stiire .  werden  in  derselben  Welse  abgehnlgt;  da  aber 
ihre  schnppenlose  Haut  in  ein  Btlndel  aufgerollt  werden  kann, 
können  sie  in  Spiritus  verpackt  werdeu .  so  dal«  sich  der 
Kctseude  die  Mühe  des   Reinigens    des  Kopfes  ersparen  kann. 

Skelette  grofser  Knochentisehe  sind  ebenso  wertvoll 
wie  ihre  Hant.  Um  dieselben  zu  präparieren .  hat  man  nnr 
die  Weichteile  der  Bauchhlthle  und  die  grrtfsereu  Muskelmasaon 
ZM  entfernen,  wllhrond  man  die  Knochen  in  ihrem  natürlichen 
Zusammenhang«^    belufst.      Den    Itest    des    Fleisches    und    den 
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t  innu  nu  deu  Kuochou  eintrocknen ;  u» 
iiiltfrr  Mft/.iiratiini  zh  nniist*  ciitferut  wenlcn.  Da 
«lic  Knoehen,  welelie  'lie  Hiiucliflosöoii  trafen ,  uur  in  den 
Muskeln  jitevkon.  so  bat  man  besonders  .Sorge  zu  tragen,  dais 
dieselben  uichl  verletzt  werden  oder  verloren  geben.  Auf 
die  Flossen  mufH  ebi-iido  «nrgfftltig  acht  genommen  werden 
als  bei  der  HrHparation  einer  Haut;  und  von  bescbuppteu 
Fischen  sollte  so  viel  von  der  Unfseren  flaut  erliatten  bleiben, 
als  zur  Hestimmuug  der  Spczlo»  erfovderlicb  iet.  da  es  suast 
gewöhnlich  unrattglicli  wRrc ,  mehr  als  die  Oattnug  zu  hc- 
«timnien. 

Ftlr  genauere  morphologische  Untersuchungen  genUgt 
jed^K'b  ein  einfach  getrocknotes  Skelett  nicht.  FUr  diesen 
Zweck  mufs  da*  Skelett  oder  wenigstens  der  Kopf  mich  Ent- 
fernung der  Htilrksten  Mu«kehmissen  in  st^irkenii  Spiritus  auf- 
bewahrt wcrdeu.  Die  Priljianition  \u»  Skeletten  kleiner  Fische 
sollte    der    Sammler    dem    Techitikctr    am    MuHCiiin    ilberlaasen, 

Eer  alle  nfitigeu  Hilfsmittel  an  der  Hand  bat,  ein  befriedigendes 
*rJti>arat  zu  liefern, 
Konservatiou  grofbcr  Haie  und  Kochen.     Ks  ist 
ekanut,    dafa    einige    Haitiüche    eine  Liing«    von  30  Fnf»  und 
gewifii*e    Kochen    eine   breite    von    20  Fufs  erreicheu :    ja  ganx 
«uverlftHsige    Angaben    geben    noch    über    diese    Mafce    hinau». 
H!s   ist  hö(.'h>t  wünschenswert,   von   i^olchcu  Kolossen  Exemplare 
Bbr  Museen   /.w  bekomnieu;   und  die  Aiischutifung    derselbcu  iat 
medentend  durch   den  Umstand  erleichtert,    dafs  sich  die  Kuu- 
'   Hervation  in  Salz  ftlr  die  Häute  aller  Haie  und  Kochen  eignet. 
Der  AbbalgnngüprozcfH  von  Haien  isit  im  ftllgemeineu  derselbe 
wie    bei    KnocbeuHschen.      Bei    Ktu'hcn    führt    man    aber  nicht 
blnfs    einen   LUngi^scbnitt    von    der   SvliuauKenspttze   bis  au  das 
Emir    des    Heistdiigru    Teiles    des    Schwanzes,    sondern    auch 
einen    Querschnitt    Über    den    breitesten    Teil    der    Üauchseite. 
Auch    andre    Sclinitto ,    die    zur    Entfernung    von    Weichtoilen 
iiiitig    sind,    ki^nnen    ohne    Schaden    an  der  unteren  Seite  des 
Fisches     gemacht     werden ;     es     ist     nicht     notwendig ,     sehr 
skrupulös   hierbei  zu  Werke  au  gehen.     Diu  abgezogene  Haut 
liedarf  aber  noch   besonderer  und  milhevoUcr  ßebandluug:    da 
4\e  gewöhnlich  sehr  dirk  (an  manchen  Stellen  über   zwei  Zidl 
dick)  ist,  so  bat  man.    um   des  zeitigen   Eindringens  des  Kou- 
BrvAtiouamittels  sicher  /.u  sein,   nicbt  nur  Schichten  von  Binde- 
Dwcbe   und  andre  fleischige  Teile    seu  entfernen,    sondern  die 
itbstanz  der  Haut  selbst  bis  äu  einer  Dicke  von  etwa  '/a  Zoll 
reduzieren,    was    viele  Zeit    und    scharfe    Messer    erfordert. 
)ann  erst  ist  sie  bereit,   in  ein  Faf^  gebracht  »u  werden,  da» 
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mit.  einer  konzentrierten  Salzlösung,  K-plcher  man  Alaun  bei- 
gemischt hat,  augefilllt  wird:  dabei  wird  man  wohltun,  deu 
Kopftoil ,  der  am  meisten  Weicbteilc  an  sich  hat  .  am  nbcrm 
Ende  den  Fa»ise8  zu  behaltet),  damit  man  ihn  unter  den  Augm 
hat  und  n(5tigoufallH  die  Flnttsigkeit  sofort  oruvuurn  kann.  Ul 
die  Flit.sHigkeit  dureli  das  der  Haut  entzogene  Wanser  nnd 
Blut  sichtlich  BchwHcher  geworden,  so  erneut  man  si«  in  toi». 
Endlich  nimmt  man  die  Haut  ans  dem  Fasse,  breitet  »ie  «us. 
läfst  sie  in^liclist  abtrofkneu,  bedeckt  ihre  ganze  innere  Plarhr 
mit  einer  dilniieii  Schicht  trockenen  Salxett ,  rollt  sie  auf 
(diesmal     den    Kopf    nacli    iuueu)    und    verpackt     »in    fc^ttt   iu 


einem  Fasse,    anf  dessen  Boden  eine  Salzlaj 


;e   ist. 


und   indm 
Kafs    selbdl 


mau    alle    Zwiscbeurftume    mit    Salz    auftlllt. 
Nollte  wasserdicht.  Hein. 

Man  hat  vurgeschlageu,  Häute  von  Haifischen  und  Kocfiro, 
welche  zu  grofs  sind,  nra  in  ein  Fafs  verpackt  zu  worden,  in 
awei  oder  mehr  Stllcke  zu  teilen.  Vielleicht  wÄre  es  ein 
fachcr,  ein  Exemplar  von  solcher  GrfJfse  aU  eine  Trot-keu- 
haut,  wie  die  eines  groOten  Saugetieres,  zn  liehandelu.  lii 
diesem  Fall«  muCs  das  Krautum  mit  allen  anhtingeuden  Weicb- 
teileu  und  der  dickste  Teil  der  knorpeligen  FU>aäeatrftg«r 
aus  der  Haut  herausprttpariert  werden.  Die  Dicke  der  Htnt 
wird  iu  der  bereits  erwähnten  Weise  reduziert  nnd  Wav 
Innenseite  mit  einer  Mischung  von  drei  Teilen  Alaun  und 
einem  Teil  Salz.  sorgfUItig  eingerieben.  Ist  die  Haut  etwas  ab- 
getrocknet,  aber  noch  biegsam,  so  bestreut  man  die  Innen- 
seite mit  einer  Schicht  derselben  Mischung  und  rnllt  sie  »n 
sammen  in  ein  Bündel,  das  iu  ein  Segeltuch  verpackt  werdeo 
kann.  Vom  Kopfe  orhftlt  man  wenigstens  die  Kieler  mit  dem 
Gebifs,  konserviert  sie  aber  wom'iglich  in  einer  SalsdOniing, 
da  sie  getrocknet  gar  sehr  einschrumpfen. 

Bei  allen  Exemplaren ,  welche  der  Sammler  nuf  diese 
Weise  konserviert,  müssen  die  verschiedenen  Mafse  genau  ron 
dem  vollstÄndigen  Tiere  genommen  und  ein©  Skizz«  de* 
Kopfes  gemacht  werden ,  um  dem  Ausstopfer  zur  Wieder- 
herstellung der  richtigen  Proportionen  zu  dienen. 

über  die  Fortpflanzung  dieser  groisen  Knorpel Htu-lio  wei6 
man  noch  wenig.  Sollte  das  erlegte  Tier  ein  Weilieheu  wln, 
go  versKume  man  nicht  nachzusehen .  ob  e^  trächtig  ist,  [si 
dieses  der  Fall  und  die  Art  Icbendi^ehMrcnd ,  so  kun»ervien' 
man  die  Füteu  in  situ  mit  dem  uterinen  Sack  in  starkem 
Bpiritns,  wenn  es  die  Grrtfse  des  PrSparatf)  erlaubt,  andern- 
falls in  einer  starken  SalzUisung.  Xieht  nur  die  Fftten  seilet. 
»ondem   uterine   Gebilde   zur    Ernährung   denelbeu   sind    von 


•m  von  Reptilien,  Batrarhiern  und 


tien. 


585 


{rrof»cui  Werte.  Eier  werden  oline  Scliwierigkeit  in  Spiritus 
«der  Forinol  konserviert. 

Bebandluu^  lebeudor  Fische.  —  Weun  ea  aeine 
UmBtHnde  erlauben,  sollte  der  Reisenile  nicht  versliumen,  eine 
oder  die  andre  Art  von  Fischen .  an  die  besonderem  Interesse 
geknHpft  ist,  lebendig  mich  Uause  ku  bringen.  NHtUrlich 
ei{^en  sich  nur  gewisse  Arten  für  den  Transport,  viele  der- 
selben ertrngen  ihn  aber  ungemein  gut.  Man  besitzt  darlLbur 
.«chon  Tielsettige  Erfahrungen,  welche  wir  linuptsttchlich  dem 
praktischen  P^KchzUchter  zu  verdanken  haben.  Ich  spreche 
hier  nicht  von  der  Ein-  und  Ausfuhr  von  (ikouomisch  wichtigen 
Arten  mittelst  kllnstÜcli  befruiliietei-  Eier,  sondern  vuu  dem 
Transport  volUtttndig  entwickelttr  Individuen,  welche  in  be- 
iräehtlicher  Anzahl  in  den  Handel  kommen.  Der  zu  diettoni 
Zwecke  angewandte  Apparat  {in  seinen  verschiedenen  Modi- 
fikationen) i»t  jedoch  ftlr  den  Gebrauch  reisender  Xaturfoi-Hcher 
viel  zu  kompliziert^).  Die  Mehrzahl  wird  sich  mit  den  cin- 
facbftten  GeflLfsen  begnügen  nilittsen,  /,.  B.  gewjihnlicher  Fit^ch- 
gltts«r,  welche  auf  dem  ti^chiffe  frei  gehäuft  werden,  um  die 
Schwankungen  des  Wassers  zu  vermindern.  Der  Reisende 
sollte  nur  kleine  Fische  zum  Transport  wählen.  Von  Stif«- 
wartsertinchen  empfeblon  sich  besonders  die  vivjparon  Cypriao- 
doiiten.  viHi  welchen  die  Männchen  »ich  noch  überdum  durch 
sekunderen  »evuellen  Scbniuck  auszeichnen:  die  Chroniiden. 
welche  ihre  Brut  in  der  Muudhilhle  bergen :  die  Labyrinth- 
fbche  Asiens  und  Afrikaii,  von  welchen  einige  sich  bereits  ia 
Aquarien  eingebürgert  haben:  die  kleineu  ge^jauzerteu  We]»e 
Sudamerikas ,  welche  wllhrend  der  trockenen  Jahreszeit  iin 
harten  Schlamme  verlmrreD  oder  Über  Land  nacEi  dem  uSchbten 
üffencn  Wasser  wandern.  Es  ist  nlltzHch  fllr  diese  Fische, 
einige  schwimmende  Waäserpflauzeu  in  das  GeiUlö  zn  setzen, 
das  ilberdeni  vor  den  Sonnenstrahlen  sowohl  aU  vor  zu  niedriger 
Temperatur  geschlitzt  werden  mufs. 

Junge  üipnoer  und  Oauoideu  in  itireu  früheren  Wachfl- 
nimstadien  (von  denen  Uberdem  ein  reiches  konserviertes 
Material  allseitig  erwünscht  ist)  sollten  sich  ebenfalls  lebend 
transportieren    laBsen.      üeines,    gut    durch lüftetes  Wasser   und 


*)  Viele  .\Dgabe0  hierüber  öndea  sich  in  den  Berichten  der 
U.-S.-FiBfa'Coiiinii8i<ion;  eine  kleine  Sihrii't,  welcbe  i.  J.  1901  in  Berlin 
ffschienen  is( ,  unter  dem  Titel:  „Paul  Xitsche,  Der  Import  ron 
lebenden  Fischen  (Reptilien  und  Amphibien^,  enthält  viele  praktische 
Anweisungen  mit  llliiscratiün)>ii>  welche  auch  fUr  den  Reisenden,  der 
fBr  rein  wissenschaftliche  Zwecke  arbeitet,  notzlich  sind. 
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tilglii'he  FlUteruag  würden  uuerlKfBliclje  Bedinf^ugPii  flir  il« 
Wiihlbufindeii  stiui.  Inilividuen.  welche  ;w*hiiii  ciuc  mehr  <>ilc; 
weniger  bptrUfbtliche  Gröftc  erreicht  hnheii,  sind  uicbi  a» 
sch1ter»li('h  von  der  iin  M'asser  aufj;k*lösu*ii  ImH  fUr  ihr« 
Respiration  abhKngi);  und  ertragen  einen  weniger  li]luli;;;fn 
Wechsel  des  Wassers.  Sterlete  hat  man  häutig  (die  eram 
auf  den  Wunwh  Prit-drit-hn  de«  (Tn^fson)  na*Ii  Wwsi 
eiiropa  iuiportiert :  in  neuerer  Zeit  hat  mau  »itgar  Ccralvilu« 
und  Ptdypteruit  in  f^utem  Zustande  nach  Knglaud  ^brarltt. 
Werden  enk-he  Fische  in  F^aseru  trausportiert .  äo  neht  maii. 
dafa  dieselben  gut  auagewttseert  sind ,  und  vermeide  die  «o* 
gerbsUurobftUigom  Holze  (z.  H.  EichenholE)  gemachten.  Den 
afrikaniKC'hen  Prntnpterua  kann  man  bekanntlieli  in  den  Balle» 
erliitrleten  Scfdeiins  ^  in  welchen  der  Fiseh  seinen  8omiiirr 
Kchlaf  hltlt,  leicht  und  nbnc  Scha<leu  tranaporticren,  wenn  mau 
nur  die  Haut,  mit  welcher  div  luueu^icite  de»  Ballen»  xa» 
gekleidet  und  da^  Eiugnngslncb  vcrschloHseu  iirt,  nicht  verlelii. 
Ein  lebender  sitdamerikuiiiiicher  Lepidoäiren  wXre  oioe  ßtr 
jede  Tier^ammlung  schätzbare  Ak(|Uisitinu. 

Was  kleine  Seelisi'he  betrifft ,  ho  möchte  ich  die  Aaf 
merkHBuikcU  der  Keii^endeu  richten  atif  nianclie  GobioiiUu 
U.  ß.  die  Infekten  jagenden  Perioplithalmus)  und  Blonnioidcn: 
auf  die  prachtvoll  gefHrbten  Korallen-  und  Lipptisebe;  auf  die 
bizarr  gestalteten  Seenadeln,  Seepferdi'ben  und  Pegoäu».  unf 
junge  Lampreten.  Seefische  können  den  Hunger  viel  wenign 
ertragen  als  SllfswassertiKcbe  und  mllssen  deshalb  hftuüg  mit 
/.erf|^uetj»chtem  Fleisch  gegittert  werden:  die  meisten  bedUrfiui 
keiner  Vorrichtung  im  (rlase ;  ich  wtlrde  aber  empfehlen,  den 
Gobirdden  und  dergl.  einen  rauhen  Stein  und  den  Seepferdcht^ii 
einige  Stilbe  in  das  filns  xu  setzen,  um  sich  an  diesen  Gi*|^'n- 
t4innden   fixieren  zu  künnen. 

Von  den  inerkwilrdigen  Brnuchiostoma  kennt  man  nan 
oiue  Reihe  von  Arten:  dieselben  simi  unter  allen  Umstilud«) 
in  Mehr/ahl  zu  konservieren:  es  sollte  auch  nicht  schwer  sein, 
einige  lebendig  zu  erhalten,  wenn  man  «len  Hoden  des  Or 
t^llses  mit  einer  Ijagc  reinen  Seeaandes  bedeckt,  in  trekbrii 
ilieses  Geschöpf  sich  einwUhll. 

Wenig  erfnrsehte  Fiacbfaunen.  —  In  der  grltwl- 
lichfu  Jlurchsuchung  der  s(l  fsen  Gewässer  ist  noch  ufl 
zu  eireirben,  obgleich  unsere  Kenntnis  der  Fische  des  tropiscbco 
Afrika  grolVe  Fortiichritte  gemacht  hat.  Man  kann  eigeotlifh 
nur  «lie  FlUdse  Eurupn»,  den  unteren  und  mittleren  Nil.  »1« 
unteren  und  mittleren  Ganges,  den  unteren  Teil  des  Amaxonni- 
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«troms  und  den  Rio  do  U  Plata  als  Gebiete  bezeichnen,  an 
denen  äammetn  ohne  Unterschied  sich  nicht  belohnen  wUrde. 
Ktwa«  besspr  verhHlt  e*>  sieb  mit  den  ir/.PaniHchen  rMstrikten : 
besfinderen  Erfolg  dürften  die  folj^pnden  vortijireclien :  der 
arktische  Ozean ,  nlle  KlUtert  der  nildlich  von»  38  **  südlicher 
Breite  gelegenen  LUnder  und  Inseln .  die  westliclien  und 
uördlicben  Ktlsten  von  Auslnilien  und  von  Xcn-Guinea.  die 
]uselgru|)pt!u  de»  8tillen  0/.enns.  die  KUstun  des  nordi">8tliohen 
ArtienR  vom  35^  nördlicher  Breite,  die  weHtÜcben  Kilttten  von 
yildanierika.  Manche  Entdeckungen  und  Üeohachtimgen  werden 
pich  in  den  nichtgenannten  MoeresHtricheu  machen  lassen :  In 
'den  Hiif^eznhlten  Distrikten  ist  aber  verhilltnismlirsig  weniger 
gescliehpti .  SU  ilais  kein  Sammler  verfehlen  kaun ,  wertvolle 
neue  oder  docli  wenigstens  in  den  Museen  schwach  vertretene 
Arten  nacli  Haime  zu  bringen. 

An  keine  Art  von  SeeÖKcben  knllpfi  sich  ein  grtflseres 
Interease  als  an  die,  welche  bentündig  in  il^^r  hohen  See  loben 
nnd  nur  seilen  sich  den  KtlHten  nlthern  (jie  lagische  Fische), 
und  an  sidcbe ,  welclir  filr  tlen  Aufenthalt  tn  grofsen  Tiefen 
organiHiert  sind  und  nur  zufUllig  an  die  Oberflilche  kommen 
(Tiefseefische).  Wiw  die  letzteren  hetriflTt,  so  erfordert 
der  Fang  ilernelben  ilen  Dienst  eines  berfuuders  zur  Erforschung 
der  Tiefßeefnnna  iinsgerMHieten  Schifles.  Der  Krfolg,  welchen 
die    ersten    Tiefsee-Kx|)editionen   erzielten,    hat    da»    Sammeln 

Ianf  dem  (imndfi  des  Meere«  zu  einer   Bolchen  SpnzialitKt  ent- 
wickelt,   dai's    die    nötige   Belehrung    besser  aus  den  Hericbten 
fitilchcr  Expeditionen  ge^chJJpft    werden    kann    als    aus  unserer 
konipendiOuen    Anleitung.      üljerdem    sind    die    x-erschiedenen 
Formen    des  Fangajtparntcs    nicht   ftlr  Fische  speziell,  sondern 
für  die  gesamte  Fauna  des  Meereebodons  konstruiert.    Sammler, 
welche  auf  ihre  eigenen  und  auf  licschotdenc  Mittel  beschrankt 
sind,    k^tnnen    kaum    mehr  tun,  als  Auf  einem  gut  bemannten 
Inder-  oder  Segelboote  Tiefen  von   1^0 — 200  Faden  mit  dem 
fSchleppnetz  (dredge  oder  kleinere  trawl)  zu  untersuchen.    Docli 
fdörfen   sich  ihnen  noch    zwei   amlre    Faugmpthoden  empfehlen. 
KDie   eine  wird   an   der  portugiesihdu'n   KUste    und   bei  Madeira 
Iwirklich   von   den  Fischern  ausgeübt,  welche  sich  i'iuer  Htarken, 
Fbis  800  Fallen   langen  Schnur  bedienen,  an  deren  einem  Ende 
lein    Gewicht    und    von    iln    an    in    entüprech enden    Zwischen- 
kräamen  Angeln  befestigt  sind:  kurz,   eine  Angelschnur,    deren 
Lman    sich    auch    beim    Stocktischfang    bedient.       Eine    zweite 
tVethode,  die  man  aber  kaum  in  grüfseren  Tiefen  als  200  Faden 
rird    anwenden  können,  wltre  die,  dal's   man   Kfirbe .  die    aus 
iCohr    uder    galvanisiertem    Zink    nach    Art    der  Hummerkörbe 
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konstruiert  ttiud  ^J,  au  geei^eten  Orteu  versenkt  und  sie  iiw^ 
12  oder  24  Stundeu  untersucht.  Diese  Methode,  welche  icli 
.Hchon  in  der  ersten  Auflage  dieser  ^Anleitung"  (1874)  vor 
geschlagen  habe,  i»t  in  dor  Tat  dieBolbo,  welche  später  (i.  J. 
1886)  von  dem  Prinzen  von  Monaco  (dem  die  Erfor^rhujig 
der  Tiefsee  uiiendlicheu  Dank  schuldet)  in  der  Form  einer 
gew<lbnlichea  FiBchreutie^)  angewandt  und  nachher  in  einer 
Weine  von  ihm  vcrvoHkoraranct  wurde,  welche  ihn  tu  den 
Stand  setzte,  den  AjiporHt  bis  zu  viel  gröfseren  Tiefen  mil 
dem  besten  Erfolge  zu  gebrauchen.  In  dieser  Korni  besteht 
die  Fischreuse  aus  einem  vierseitigeu  Kosten,  der  nach  uheD 
sich  in  eine  Kante  verschmälert;  das  Gerllste  ist  aus  IIolx- 
spairen  zusammengefügt,  uud  die  Seiten  sind  mit  einem  Netze 
verschlossen '). 

Alle  Tiofsecfißche  sind  so  zerbrechlich,  dafs  ihre  Kon- 
ser\'ntiou  ganz  besondere  Aufinerksamkeit  erfordert,  und  M 
verlohnt  sich,  dieselben  in  Leinwand  eingewickelt  fllr  sich  in 
einem  GefUlse  aufzubewahren.  Sie  sollten  mit  einem  langen 
SchlitKO  in  der  Bauchhöhle  in  starken  Weinsiiiritus  (20 — 30* 
Über  0)  gebracht  werden,  so  dafs  die  Konservntiou  der  inuerai 
Organe  gesichert  ist.  Kühler  (Cainpagne  du  Caudan.  S.  477) 
hat  sich  mit  grofsem  Vorteile  des  Formols  zu  dor  KousenatioD 
seiner  Tiefsec tische  bedient.  Kr  setzte  sie  zuerst  iu  eine 
xwauzigfachu  Verdünnung  des  40**/oigen  Fonnols,  wodurch  er 
die  Kohlision  der  xerreifsbaren  Gewebe  erzielte;  nach  einiges 
Tagen  al>er  war  das  Formol  durch  Spiritus  ssu  ersetzen,  d« 
CR  das  tiefschwarze  Pigment,  mit  welchem  viele  Tiefseefische 
bekleidet  sind ,  zu  zerstören  anfing  uud  schon  nach  cinigeu 
Wochen  vollstüudig  zerstJirt  hatte :  eine  nuffallendu  Beobachtung. 
da,  wie  schon  oben  erwllhnt  wurde,  in  Suiswasser-  un<l  Littoral- 
tii4ehen  das  Fnrmol  <Ias  schwarze  Pigment  erhttlt. 

Das  SHnniu'lii  vdu  jielHgischen  Fischen,  welche  an  der 
Oberfläche  leben,  ist  mit  weniger  Scliwiertgkeiten  verbunden. 
Der  Beisende  sollte  nie  versilunien ,  Ans  Schleppnetz  xu  gc- 
brnuchea,    so   oft  es   der  Kapittln   und   das   Wetter   erlatibeu: 


*)  Diese  Kürbe  sind  domf()rmig,  mit  flachem  Boden  von  S  bis 
2Vfl  Fuß)  Diirchmesser^  und  mit  einer  oben  in  der  Mitte  aogebnicfateo. 
«inwArts    KPstt'ilpten    Öffnung   von   6  Zoll   Durchmesser. 

•l  CoHipr.  read.  Acad.  Paris  ISiW.    .hily  9Hi  („Xasse"). 

')  UeschretbuaK  und  Abbildung  ändet  sich  an  mehreren  Ort«B, 
z.  B.  von  K.  von  Marenzaller,  in  Verhandl.  Zool.-But.  Gesellsch. 
Wien  1890.  S.  207:  oder  in  seiner  „Krforschnng  der  Meere**,  Wien 
1891,  8S  S.  198;  oder  von  Jules  Richard,  Leu  campagncs  scientifiques 
de  8.A.  S.  le  Prinre  Albert  I.  4c  Monaco.    Monaco  1900,  8*. 
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auf  diese  Weise  erhtth  man  die  kleinen  Arten ,  »nwie  die 
litichKt  intcrofiAanton  .Tngendstadicn  der  gröfgercn:  Fiachchen, 
eiche  oft  kaum  eine  Lftnge  von  2 — 3  Linien  haben.  Viele 
dieser  Fi8*;he  kommen  nur  während  der  Nacht  an  die  Ober- 
flftche  des  Wasaers.  Gwifaerer  Fische  kann  man  sich  natllr- 
lich  nur  mit  der  Anpel  oder  der  Harpune  bemlU-htipren.  Die 
einfachste  und  gewühnüclio  Art  den  Oberflilchen-Schleiipnctzes 
kann  der  Heisende  sich  «rUhrend  der  lieift«  anfertigen  lassen; 
die  Wahl  eines  mehr  oder  wcnigrer  engmaschigen  Stoffes  hiing't  da- 
von ab,  ob  man  sehr  zarte  Fistchchen  oder  solclie  von  mehr  derbem 
Baue  fangen  will.  Der  äack  des  Netzes  ht  etwa  drei  Fufs  tief, 
.und  AD  einen  starken  Messtngring  von  2  oder  2  Va  Fufs  im  Darch- 
messer  befestigt.  In  dem  verengten  Ende  des  Sackes  bringt  man 
eine  BtechbltchBO  an,  in  welcher  sich  die  gefangenen  Tierch|t<n  an- 
saromcln.  Per  King  hilngt  an  drei  Leinen,  welche  in  die 
starke  Unuptleiue  Übergehen.  Man  kann  das  Netz  nur  dann 
gebrauchen,  wenn  sich  das  Schiff  sehr  langsam  fortbewegt, 
wenn  seine  Geschwindigkeit  drei  Knoten  in  der  Stunde  nicht 
abersteigt«  oder  wenn  das  Schiff  in  einer  Strömung  vor  Anker 
liegt.  Um  den  Hing  in  »enkrechter  Stellung  zu  erhalten,  kann 
er  an  einer  Stelle  seines  Umfanges  beschwert  werden,  und 
bei  Benllt/uug  schwererer  Gewichte  lassen  sich  zwei  oder 
drei  Schleppnetx«  gleichzeitig  in  verschiedenen  Tiefen  ver- 
veudeu.  Das  Netz  darf  nicht  länger  als  fUnf  oder  höchstens 
zwanzig  Minuten  im  Wasser  gelassen  werden ,  da  zartere 
Objekte  unfehlbar  durch  die  Gewalt  de»  durch  die  Maschen 
austretenden  Wassers  zerstört  würden. 

Die  Ergebnisse  dieses  primitiven  Apparats  kfinnen  sich 
natürlich  nicht  mit  denen  vorgleichen,  welche  der  Prinz  vnn 
Monaco  mit  einem  ingeniösen  Schleppnetz  erreicht  hat,  dessen 
^^nung  tlber  sieben  Meter  weit  ist  (Oampagn.  scieutif.  S.  29. 
Fig.  b).  <lessen  Gehrauch  aber  nur  von  einem  speziell  fllr 
Itfecreserforschnng  ausgerüsteten  Schiffe  möglich  ist.  Die  von 
ihm,  Agassiz  und  Chun  konstruierten  Schliefsnotze,  welche 
snm  Fange  von  Tieren  in  liesiimuiten  Tiefen  eingerichtet  sind, 
haben  nichts  Erhebliches  für  den  Fang  von  Schwebefischen*) 
geleistet. 

Grofse  Medusen  und  Gegenstltnde.  die  auf  der  hohen  See 
treibend    angetroffen  werden,    wie  RoUstUcke,  Ktirhe,   grftrsorc 


')  Ich  habe  mich  dieses  Ausdrucks  in  der  zweiten  Auflage  der 
-Anleitung"  bedient*  um  Fische  zu  bezeichnen,  welche  hahiiiiell  in 
den  mittleren  Wasserschichten,  entfernt  von  der  Oberfläche  und  von 
dem  Uoden  des  Meeres,  leben. 


590 


GUnther. 


und  kU'inere  Maaseu  von  Flechteu  ukw.  .  verdtco««  die  }»• 
Koudere  Aufmerksamkeit  des  Hnrnnilers.  da  sie  meisten«  vou 
FiöcUcheu  und  Secticrou  ulliT  Art  um^chwärut  ^iud.  Gabi 
beBundcTB  vorsprecbt-'a  über  alle  iu  eiatgür  KnÜeriiun^  lutu 
LHode  {gelegenen  Uutiefeu  besouders  reicJie  Aiisbttnte  tvs 
Fischen  aller  Art,  deren  man  sich  hier  mit  der  Aogel  >owoll 
»Is    mit    den    oben    erwiibuten  Fisehktirben  bciuächtigou  kmiu. 

Die  Uutersuchung  de»  MageuiuhalUi  vuu  gri>lVeii  gr- 
friir^igcn  Fischen  oder  Delphinen,  welche  auf  der  hohen  Ö« 
gefaugfen  wurden,  hat  Hchou  manche  Seltenheit  au»  TageUifiii 
gefördert.  DuFs  filr  alle  in  der  hohen  8ee  gemAchtca  Fuodr 
genaue  Angaben  der  I.okalitHt  und  etwaiger  begleitenden  Ün- 
stilnde  gemacht  werden  müssen,  braucht  wohl  nicht  uiefar  be- 
simderä   betont   zu  werden. 

Bemerkenswerte  Deäiderale.  —  Die  Klas»«  def 
Fische  bietet  eine  »»«■>  Aufserordentliche  Mannigfaltigkeit  der 
Form  und  Lebeusweise  dar,  und  in  bezug  auf  letztere  ist  » 
wenig  bekannt,  dalV  es  unmöglich  i<it.  dou  Heisenden  anf  alW 
Verhältnisse  aiifmerkitara  zu  machen,  in  denen  er  interessant«* 
He<d>achtungeu  zu  .^^nnuneln  imstande  »ein  wird.  Es  liegt  io 
der  Natur  der  UrastUndf.  dals  boubachtungen  auf  Keiscu  eiaOD 
mehr  oder  weniger  fragmentarischen  Charakter  tnigen.  Sv«tr- 
matisclie  Untersuchuugen  llber  da»  Leben  einer  Fi^ehart  k<*niieD 
nur  von  dem  Forscher,  welcher  lauge  Zeit  sich  dieser  Aufgabe 
nach  einem  bestimmten  Flan  widmen  kann,  erwartet  werden. 
Wie  sehr  jedoch  ein  Reisender.  selLttt  wenn  ilm  beinaiie  jeder 
Tag  iu  eine  neue  Umgebung  bringt,  das  hiteretise  der  Wissen- 
schaft fiirdern  kann,  ist  xti  ersehen  z.  li.  aus  der  Zu^Aimuen- 
stelluug  der  lieubachtungeu ,  welche  au  Bord  de»  iudisclica 
ächiffcH  .,rnvestigau»r''  gemacht  wurden  *).  Kinige  Winke, 
welche  sich  auf  diese  Aufgabe  des  Reisenden  beziehen,  nitigen 
deshalb  dieses  Kapitel   beschliefsen. 

Vor  allem  sind  wichtig  alle  Angaben  über  Fische,  weldie 
einen  bedeutenden  Niihrnngsartikel  entweder  scbon  bilden 
(frisch  oder  fllr  Exportation  prUserncrt)  oder  einen  stdcheo 
bilden  k'lnnen.  Es  verdienen  also  besondere  Aufiuerksatnkeil 
die  Stftre .  die  Gadiisarton.  die  grofsen  Carangiden,  die  Thr^ 
siles  nnd  Oiilndaclylns  der  »Udlicben  Jieere,  ilie  8n1mi>uoidoB- 
die  Clupeoiden  und  andre.  So  ist  es  bekannt,  dnfi^  die  JMr- 
delleu,    Aujovis    usw.    in   sehr   verschiedeneu    Weltteilen   vor* 


M  A.  \V.  Alcock,  Zoological  (ileaningt<  from  ibe  SurvcT  Sbtp 
Invedtisator.  Abgedruckt  aus  Scient.  Mcuioiri  by  Mcdical  Offiren 
of  the  Indian  Arniy.    Pl  XII.  1901.  pp.  35— 7G. 
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kotniueu.    und    08    kommt    nur    dtkniuf  an.    ihr  Vtirkummeu  in 
[geaUgonder  Mengt*  zu  kunatatiereii,  um  neue  w  ielitige  Flaudols- 


f^no 


llen  Aiif/uschtiofsen. 


bekaunt.    ilnlV    dt\a  Flr 


Anf   <ler    andern   Seilte    mt    es    bekannt,    lial^    <la8  l'leirioli 

vieler  Seefische   koustaut ,    oder  zu  gewissen  Jahreszeiten  oder 

an    gewissen  LokuIitHteu  giftige  EigonKi-haflen  heHitzt.    nnd  en 

wären     namentlich     flbcr    die    Ursache    dieses    etgoulUmlichou 

Verhaltenü,  auch  über  die  Natur  des  Giftes  und  «eine  Wirksani- 

^.  keit   auf  andre  Tiere  Ueobachtungen  zu  maelieu. 

^k         Andre  Fische,  deren  (^Icisch  gantt  nnsehädlich,  ja  schmaek* 

^^aft  ist.   besitzen  in  den  Stacheln  des  Kopfes,  der  Flossen  oder 

de«  Sehwanxes  Uiftorgane    nnd    sezeniieren    eine    Ijt'trilrhtliehc 

Menge    von  (lift,    hier    und    da    tu  besondere  8ilcke :    das  (Jift 

wird   auf  den  Mensrhcti   durch  Verwundung  Ilbertragen.     Über 

das  (iift  der  eumpilischen  ^IVtermännchen"  (Tnichiuus)   h;tben 

wir  sehon  vielseitige  Krfabi'ungi'n ;  es  war«  Jiber  sehr  wllnscliens- 

wcrt.    es  in  den  fremden  Arten  -/.u  untersuchen   und  damit  zu 

experimentieren. 

Alle  Verhültniase,  welche  sich  auf  da«  GoscUleclit  und  die 
•\jrt])fl)uizung  beziehen,  sind  von  besonderem  Interesse:  so  also 
le  GüScblechtBUuterscliiede  ,  HcrtnapliriHlitismu-H ,    numerisches 
rerbiiltnts    der    Geschlechter    (ob    mixogamisch,    monoganii^rlt 
1er  imlygaraisch),    Laichzeit  und   Wanderungen.  Art  der  Ab- 
Rtzuug    des    Laiches.    Nestbau ,    Sorge    f(ir    die    Jungen    usw. 
?elagische  Fiscbeier,    manche    mit    Sfinderbaren  Anliüngen  der 
ifscren  HUllen,    bald  vereinzelt,  bald  in  Klumpen  zusammen- 
lliiLugeud,     werden    nicht    selten    auf    c)ffener    See    augetroffeu. 
►Jede   Gelegenheit,    die  Kntwiekluwg    derselben    und  die  ersten 
> Wachstumstadicu    des  Junf^en  Fischchens    zu    verfolgen,    sollte 
^-benutzt  werden. 

Es    ist    Tatsaclie ,    dafs    nlle    FiKchurteu .    solangi-    sie    nn- 

kgeftt^rt  einen   Distrikt  hewohn^ni,    zu  einer  viel  bedeutenderen 

[Gr/ifse    heranwachsen    als    Hjüllter ,     wenn    infivlge    onergischeu 

Haages  kein  Individuum  melir  die  äufserste  Grenze  des  Wachs- 

Itiuna    erreichen    kanu.     Das    äammelu    grtifster    Individuen    ist 

üliMi   schon  aus  diesem  Grunde  geboten :   kann  aber  der  Ueiseude 

lieselben  nlclit  konsorvieren,  so  sollte  er  wenigstens  die  I^&ngeu- 

Innd  <Tewicbtsmafse  notieren.    Als  ein  Beispiel   erwähne  ich  des 

hbCchut  merkw(lrdi|*'en  Schaufelf^türos  (Psephurtis  gladiuü)  aus  den 

Ip'ofsen    chinesischen    Strömen,    der    eine  J^Unge    vuu    20  Fufs 

erreicht,  von  welchem  aber  bis  jetzt  keirt  Exem[dnr  Über  4  Fufs 

laug  eine  europäische  .Sammlung  erreicht  hat. 

In  heifscn  Gegenden,   wo  die  Gewässer  ausu-ockuon,  siud 
iele  Fische   auf  temporUre  Luftntmung  angewiesen  oder  reisen 
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IjetTÄchtlidie  Streckt'U  Über  Land  oder  falleu ,  iu  eine  Höhle 
uder  Helbstgemac-tiic  Kap»el  eingesehlosscu.  iu  einen  ZasUmi 
der  Torpiilit.tt.  Kiyeiie,  Bt'IbötÄngeßt eilte  Beobacbtuu^>n  hier 
Über  sind  von  ungleicli  hHhercm  Wrrte,  als  was  der  Keisomlt; 
von  den  Kingöborent'u  littrt.  Anf  der  andern  Seite  wäre  e* 
interessant,  zu  wisHon,  ob  iu  der  arktischen  oder  antarktischen 
Zone  das  Leben  in  vim  Eis  ein  geschlossenen  Fischen  sich  er- 
halten kann   und  wit*  lange. 

Iu  inUiiiili^i'heu  .Seeu  sind  sehr  grofse  Tiefen  meistens  \oi\ 
cigenttlmliehen  Arten  bewohnt,  welehe  ttelten  oder  nur  periodisch 
in  die  Nfthe  des  Ufers  kommen.  Über  ihre  Kxi$tenx  wird  Mcb 
der  Keimende  gewöhnlich  durch  die  Aussagen  der  anwohnenden 
KiHcher  Überzeugen  können^  sclbfit  wenn  er  nicht  imätaode  ist, 
einen  Verbuch  zu  machen,  der  Fische  mit  langen  Leinen  oder 
Fischreusen   h^ililiaft  v.\\   werden. 

Keine  (ielegenheit  Hollle  venUiumt  werden,  GewÄaser,  welche 
sich  iu  Holilcu  finden,  genau  zn  untersuchen  und  zu  orforeclico. 
ob  dioaelben  Fische  (oder  andre  Tiere)  beherbergen. 

Viele  der  kleinen  Fische,  welche  roirsonde  Gebirgsbücbe 
bewohnen.  HJnd  mit  einem  benouderen  UaftappnrAl  verseliett. 
von  welchem  man  vermutet,  dafs  er  xum  AnhKngeu  an  Gesiciof 
dient  Diese»  »oll  durch  Beobachtung  der  FiHcbe  bealÄiipi 
werden.  Auch  dllrften  ht-obnchtungen  Über  ihre  FortpHauiOttg 
(vielleicht  Sorge  ftir  die  Brut)  besonders  interesiwinie  Kesult«*' 
liefern. 

Über  den  Flug  der  Hiegeudcu  Fische  (Exocoetup)  sind  die 
Meinungen  zuverlUsitigcr  Beobachter  noch  nicht  einig.  & 
scheint,  dal»  üich  diene  Divergenz  erklären  lUlW  entweder  diudi 
die  Beobachtung  verschiedener  Arten  von  Exocoetus  oder  durch 
verschiedene  meteorologische  Verhitltniase.  E«  ist  also  gr^riiteu, 
dafs  der  Ueiseiule  womöglich  ein  Exemplar  der  An,  welche  w 
beobachtet  hat.  konserviert  und  zugleich  die  besonderen  Ver- 
hKltniHse  der  Luft  {Wind,  Trockenheit.  Temperatur)  »orgftltig 
notiert.  —  Weitere  Beobachtungen  »bor  den  sogenannten 
Hiegenden  .SdrHwaBserfisch  der  westafrikauißchen  Strüme  (Pw- 
todon)  sind  sehr  erwdnscht, 

Beispiele  von  Kouimensalidnius  aind  äufsemt  hAufig  in 
äeefischen;  wirkliche  Parasiten  sind  dagegen  viel  scheuer,  aml 
was  man  ftlr  SUfswafiserparasiten  gehalten  hat,  wie  die  de- 
generierten Formen  von  südamerikanischen  Siluruiden,  0LS<i 
wahri^cheinlich  nur  KommeuHale.  Die  Eingeborenen  kaUeo  die 
letzteren  fWr  iu  eigentümlicher  Weise  dem  Menschen  gcftlhrlich, 
und  der  Keisende  sollte  sich  bemUhen.  ausfindig  zu  machen. 
"h  dieser  Glaube  in  der  Wirklichkeit  begrtindct  ist. 
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Ich  habe  schon  in  der  ersten  Auflage  der  „Anleitung^ 
iaranf  nufint^rksAm  gemacht,  dafs  die  Temperatur  den  Blutes 
der  Thunüsche  um  mehrere  Grade  h'fher  als  die  andrer 
fische  ist,  Portier  (Itull.  Ür^..  Zonl.  France  1903.  ]>.  71»)  hat 
diese»  in  neuerer  Zeit  iiu  Bord  der  „Princcsse  Alice"  nn  mchrereu 
Individuen  vo»  'riiymuifl  tUalon^ii  beMUiligt.  .Aher  wahrsrheinlich 
«iiid  die  ThunHache  nicht  die  einzigen,  welche  wjirme«  Hlut 
besitzen;  man  »oUto  hierauf  nnniontlich  auch  HnitiscJie  und 
ULerhaupt  alle  grufseu  Seefische  untersuchen. 

Man    glaubte    bis    in    die  neuere  Zeit,    da&  eine  Art  von 

BSrilBteB  (ti.  mitis)  den  ce^hinoHiKchen  Perltiscbereien  ^rnfsen 

Bcblden  zuftl|re,  indem  die  Fische  ein  I.och  in  die  Schale  des 

iSoll unken     na^en     und    da««    Tier    aufTreH^en.       Herdniau    und 

iornell     haben  jedoch    im  vergang^enen  Jalire  erkundet,    dufc 

ine  Ceatodenlar^'e.   welche  im  Mantel  der  Muschel  lebt,  eine 

ler  hUutigtiten  Ursachen  zur  Fcribildung  ist,    und  dufs  sie  im 

Darmkanal  von   B.  mitis  (und  sjiÄter   von    einem  Trygon)  ihre 

roUstilndige  Kutwicklung  erreicht,  dafs  also  der    Fisch  weaenr- 

icli   zur  Vermehrung   der  Parasiten   und  eventuell  xur  Bildung 

'on     Perlen    beitrugt.      Diese    wichtige    Entdeckung    sollte    au 

kntlern  Lokiilitttteii   bestJltigt  werden,    da    wahrscheinlich    auch 

Uidre  Arten  von  Halistes  oder  »elbst  andre  äclerodermen  »ich 

D   diesem  MetamorphosenKyklus  beteiligen. 

Die  Leuchturgane  vieler  pelagisclier  und  butbybischer 
'ische  zeigen  manche  8trukturvcrschiedenheiten ;  ob  die  FjirVte 
ea  ausstrahlenden  Lichten  oder  die  Funktionen  der  Organe  in 
iDtsjtrechender  Weise  verschieden  sind ,  sollte  duri-h  die  Be- 
>baclitung  lebender  Fische  festgestellt  werden,  besonders  auch 
Dil  Üezug  auf  lUe  Frage,  ob  das  Leuchtvermffgen  dem  Willen 
Icö   Fisches  unterworfen   ist. 

Was  endlich  die  literarischen  Hilfsmittel  betrifft. 
0  mufa  ich  mich  auf  die  allgemeinen  Ratschlage,  welche  ich  am 
iade  der  Kapitel  über  Keptilien  und  Batrachier  gegeben  habe, 
>ea£iehen.  Als  ein  kompendi<'ises  Mllgemelnes  Werk,  das  trotz, 
leiner  Autiijuitjlt  dem  Kelseuden  immer  noch  von  Nutzen  sein 
Irird,  empöehlt  sich 

Gtintber,  A. ,  An  introductiou  to  the  study  of  fishes. 
Fktiub.  ISäO.  8.  Mit  vielen  Abbildungen.  Eine  dentsche 
Überset'/.ung  von  Gustav  von  Hnyek  ist  unter  dem  Titel 
^Handbuch  der  Ichthyologie"  iu  Wimt  im  Jahre  1886 
erschienen. 
Dieses  Kapitel  war  ebeu  beendigt,  als  der  siebente  Band 
3er  Cambridge  Natural  History    erschien,    welcher  die  Fische, 

K«iin«r«r.   AEil«itiui«.    3.  iufl.    Bd.  II.  38 
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bearbeitet  von  T.  W.  Bridge  und  G.  A.  Boaleager,  enthilt 
Das  Bach  bietet  eine  Menge  der  in  den  letasten  zwanzig  Jahres 
gemachten  Beobachtungen  sowie  eine  nach  modernen  Prinzipieo 
gänzlich  umgearbeitete  Klasaifikation. 

Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  faunistischen 
Literatur  der  letzten  vierzig  Jahre  findet  sich  in  H.  6.  BronoH 
SÜassen  und  Ordnungen  des  Tierreichs.  Fische  Ton  E.  LSnn- 
berg.     Leipzig,  19U2.     S**.     (8.  67—82.) 


Das  Sammeln  and  Konserrieren  wirbelloser  Seetiere. 


Von 

L.  Plate  iu  Berlin. 


I  ..„..„,. . 

Ingen    vnn    Nutaeu    si>in ,    welrlie    ullein    eiiifi    KorRcLuugßfpise 

tinteruehmen  und  ilalicr  gezwungen  äiuil,  sich  auf  das  Saiiiiueln 

»olchor  Organismen    zu  boscliränkon .    die  in  geringfio  Meerea- 

t      tiefen,  etwa  bia  zu  lOU  m  Tiefe,  lülieu.    Wer  die  Fauua  gnUserer 

»Tiefen  und  speziell  der  nhvHsnlen  MeereHgrlludi^  unterKuchen 
will,  bedarf  da^u  eines  eigenen  Dampfer»,  der  für  diese  Zwecke 
iu  besonderer  Weise  mit  DAmpfwiuden,  Drahtseilen,  grofsen 
SchleppueUen  und  tichliertinetzün  ausgerüstet  sein  inuPH,  waa 
Bolche  Kosten  verursacht,  dafs  ein  einzelner  Naturforscher  nur 

Iin  den  ttelten^ten  Fttllen  in  der  Lage  »ein  wird,  eine  mdche 
^Tiefsee  -  Expedition"  xu  nnterneiimen.  Dagegen  kann  jeder 
Foröchungdreiseude  iu  r!er  Oezeitenzoue  und  im  Flachwasaer 
reiche  zoologische  Sammlungen  anlegen,  auch  derjenige,  welcher 
nicht  speziell  Zoologie  studiert  hat,  sondern  nur  eine  ober- 
flächliche Kenntnis  der  wichtigsten  Kinasen  und  Ordnungen 
[l>eait2t,  wenn  er  die  folgenden  Vorschriften  beachtet  und  mit 
[offenen  Augeu  uud  Lunt  und  Liebe  an  seine  Aufgabe  herantritt. 


!  I.  AlIgemeineH  über  das  Sammeln  wirbelloser  Seetiore. 

1.  Daa  Sammola  in  der  Gesoitonsone  und  im  Flaohwasser 
bis  1  m  Tiefe. 
In  jeuer  KUtitenregiun ,  welche  bei  Flut  von  Wasser  be- 
deckt wird .  bei  Kbbe  hingegen  trm'kenliegt,  uud  in  der  un- 
mittelbar daranttch liefsenden  Zone  bis  xu  etwa  1  m  Tiefe  bei 
XicdrigwasMir  findet  sich  sehr  hHiiKg  ein  reiches  Tierleben, 
doü  dem  8ammler  leicht  zugiUigig  ist,  besonders  an  folKigon 
und  steinigen  Küsten  und  in  den  wUrmeren  Meeren.  In  den 
Tropen    kann    man    stundenlang    im  .Seiehtwasser  umherlaufen 
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und    braucht    das    NnOtwerdeii    der    Fuf^e    nio-ht    za    ftirchten, 
Wetin  aber  daH  WaHser  kälter  ist,  wind  hoho  liis  zu  den  Uuftea 
reichende  Gummistiefel')  (ein  Tnar  40 — 60  Mk.)   uaerlär<>lich, 
lim    sich    vor  Khcumatitimu»    zu    bewahreu    und    um    ohne    oq- 
angenehmi*  Gefühle    sich    g'auz  dem  OeuuäHe  biiizu^cbco,    d«a 
jeder  emptinden  wird,    der  Stein   auf  Stein  umgedreht,  Fel««i 
auf  Fftlsen  von  allen  Seiten  abgettucht  und  Tümpel  auf  lllmpfl 
durchmufltprt  hat,   um   immer  wieder  nenc  Tierfc»rmen  zu  ent- 
decken.    Da  die  Gummistiefel  sobr  leicbt  Y'on  spitacu  ÖteiD» 
oder  Korallen    durchUichert   werden ,    ho  mufti  niaa  sie  bis  cur 
Mitte  der  Wade   mit  eiuer  Öt-hutzhülse  von  derbem  Leder  ver 
sehen,    welche    auch    daß    Auftreten    auf  schhljifripern    Temin 
oder  bei  btarker  Brauduug  erleichtert.     Sollte  trotz  aller  Vor* 
sieht  ein  Loch   entstjuiden  «ein,   ko  reinig«  man  die  Stelle  mit 
Sandpapier  und  Henziu   vou  Schmutz  und  klebe  einen  Gixnuni' 
streifen  mittelst  Kautj^chukli'isun^  auf  die  OffnuDg*.     Die  Gamuii- 
Stiefel    lasHeu    »teb   fUr  weitere  Exkursionen  zu  einem   Icichtvn 
Paket  zuBaramcurollen  und  werdeu    erat  angezogen,   wenn  man 
an  der  SamnieUtelle  nngekommen   int.    Da  mau  beim  SaiumetD 
sicfi   nur  lang)iam  weiterbewegt,  so  macht  sich  das  Trauspiriereu 
innerhalb    der    Stiefel    selbst    bei    mehrstündigem    Umberwatea 
im  Wasser    nicht    unangenehm    bemerkbar.     Lederstiefel    «Dil. 
selbst    wenu    sie    von    bester    (^ualitftt    i»iud    und    gehörig  eu- 
geschmiert    werden,    auf  die  Dauer   nie  wasserdicht  zu  halten 
uud    Hind    daher    zum    Sammeln    In    der    Gezeitenzone    uiriil 
brauchbar :    doch    köunen    sie    natürlich    sehr    erwUut^ehl   *eiu. 
wenn    mau    grttfsere  Exkursionen    zu  machen  bat,    um  ru  den 
FuudstiUten    zu    kumuien.     Von    weiteren  UiUsuiitteln  sind  er- 
ftirderlicli :  ein  leichter  F^lcljerkorb  fUr  zwei  oder  drei  GlHser  vor- 
Rchiedener  Grttfse :  ein  Heulül.  welcher  oben  zugeschnürt  werden 
kann  ;  ein  oder  zwei  Schraubenzieher,  um  Chitonen,  Patt^llcn  nder 
fostgewacbtueue  Hui^chelu.  Brvozueu,  Attcidieu,  Schwümmc  nsw.  rno 
den  Feinen  abznliiseu ;  ein  Hammer  und  ein  Meifsel,  uro  Steine  anf- 
zuschlageu   oder   abzubrechen ;    eine  mitielgrofse  Pinzette ,    um 
Würmer  oder  andre  Organismen  aus  L^ichern  und  Spalteu  hennr- 
zuzieheu ;  auf  saudigem  Terrain  eine  kleine  üackv  und  Srhanf*!. 
wie   solche    ali;  Kinderspieixoug    in    den   Handel   koiiuucu .   um 
Würmer,  Schnecken  uud  Mnitcheln  auszugraben,  und  fhr  den  Fall, 
dafu  viele  kleine  Fißche,  (iarneeleii  u.  a.  vorhanden  sind,  tm 
flacher,   1  m  breiter,  engmaschiger  Uamen  voq  der  iu  Fig.  ],A 
abgebildeten  Form  und  ein  kleineres  Netz  (Fig.  1«  l),     Rndlicli 


■)  Ich  persönlich  habe  auch  in  den  Tropen  immer  GumiBMUefrl 
gebraucht  und  mich  sehr  wohl  in  ihnen  gefühlt. 
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[leistet  ein  ,  Wassergucker'*  unschätzbare  Dienste,  um  die  Welleu- 
'bewcpiug  aufzuhcbeu  und  ein  j^eiiaues  Absuchen  auch  nach 
kleinen  oder  «chwer  »ichtbarcu  Formen  ztt  ermöglicheu.  Man 
Lmaclit  sich  einen  solchen  aus  einem  Holzeimer  oder  aus  einer 
JO  cm  hohen  Hi>lxkiHte.  in  «Ifini  der  Hoden  durch  eine 
Brdicht  eingekittete  dicke  Glasscheibe  (am  besten  S[iiegel- 
fl)  von  ca.  40 ;  40  cm  ürftfse  ersetzt  wird.  Statt  des  Holzes  kaun 
man  auch  einen  Ziukblechzylinder  vou  40  i-ni  Ur>he  und  30  cm 
Durchmesser  verwenden ,  welcher  den  Vnrteil  hat ,  dals  mau 
ihn  schief  ins  Wasser  halten  kann,  um  in  Fetsenhicher,  Hnden- 
verticfnngen  n.  dgl.  bef[nem  hineinzusehen.  Die  Kiste  hat 
anderseits  den  Vorzug,  leicht  zu  schwimmen.  Aul*  jeden  Fall 
binde  man  an  den  oboron  Rand  des  WasHergucker«  einen  Slrick, 
dessen  andres  Knde  mit  einer  .Schlinge  an  dem  Handgelenk 
oder  am  (lUrtel  befestigt  wird,  damit  die  Meeresstrünmugen 
ihn  uicht  plützlich  auf  tiefes  Wasser  hiuaustretben.  Dieser 
Apparat  ist  zuweilen  in  Hafenstildton  (z.  B.  in  manchen  Plätzen 
^des  Mittelmeers)  käuflich  zu  erwerben;  da  er  aber  ein  un- 
^K^mein  wichtiges  Hilfsmittel  ist.  sollte  man  sich  darauf  nicht 
verlassen,  souderu  lieher  zwei,  die  ineinander  geschoben  werden 
ktlnnen,    mituehmen.     Heim  Sammeln  dient  er  auch  zum   vor- 

» übergehenden  Aufbewahren  der  Reute .  da  man  Glftser  oder 
£iiner  nicht  immer  zur  Hand  hat.  Fast  alle  Organismen  der 
Gezeileuzone  vertragen  einen  mehrsUludigeu  Aufenihalt  aa  der 
Luft.  3Iau  tue  daher  die  grttfsercu  Formen  von  Musehehi, 
8cbuecken,  Kchinodcrmen,  Krebsen  und  Fischen  des  leichteren 
Transports  wegen  in  einen  Beutel .  der  vou  Zeit  zu  Zeit  mit 
Meerwasser  angefeuchtet  wird:  nur  die  kleineren  und  zarteren 
Gescbtlpfe  setze  man  sofort  in  Seewasser  und  bringe  sie  so 
beim.  —  Über  das  Sammeln  auf  einem  Korallenriff  vorgleiche 

Idie  weiter  unten  folgenden  Bemerkungen. 
2.    Der  Fang  von  Bodentieron  mit  Schleppnetzen,  Reusen, 
I  Sehwabbern  u.  dergl. 

a.  Die  wichtigsten  Hilfsmittel  zum  Fang  von  Doden- 
organismen  bis  zu  L-a.  100  m  Wassertiefe  sind  dte  Schlepp- 
netze oder  ^Drcdf^en*.  von  denen  verschieden«  Formen  im 
Gebrauch  sind  (Fig.  1  c,  d,  e^  g,  Fig.  2),  die  hauptsHchlich  in 
der  Gestalt  des  eisernen  Bügels  sich  voneinander  unterscheiden. 
Da  das  mit  Saud,  Schlick  oder  Steinen  gefllllte  Netz  sehr 
schwer  Ist  und  nur  mit  Mtlhe  ins  Boot  gehoben  werden  kann, 
»o  wühle  man  eine  uicht  zu  grofse  B'^orm,  Auf  steinigem, 
felsigem  oder  mit  Korallen  besetztem  Terrain  ist  das  Dredgcn 
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ttherhaapt  nicht  tn<}glich.  du  sicli  rias  Netz  zu  leicht  feetkleinuit 
and   nicht  wieder  eniporgOKogen  werden  kann.    Je  besser,  d.  h. 
Je  ebener  der  Boden  i?tt.  deHt«  leichter  Iftikt  sich  da«  Schlejtp- 
netz  entlang  ziehen,  und  je  ^filaer  kann  rs  sein,  und  je  nielir 
fhngt   es    dann    natlUlich.     In    der   Nordwee    2.  lt.    lassen    »ich 
fnst  überall  (truudm'tzc  von  2  n»   vorderer  Breite  mit  Leichtig- 
keit diircli  uin  SegeUxiiit  t'ortbt^we^ii,   und  bei  den  {^ri»i'hiHchen 
luBoln  verwenden  die  Schwammtiaoher  mit  Krfolg  Schleppnetze 
pVon  5  m  Breite.     Es  ist  »ehr  ku  einpfclden,  sich  Kunitchst  an 
\ie  ortsüblichen  Fau^rroethodea  zu  halten  und  nur 
t  e  ru  f 8 f  i «  c  h 0  r    als    G  e  li  i  U'e n    zu    engagieren ,    da    diese 
tteetUchüg   und  in  der  Kegel  auch   Über  alle  grOfseren  Formen 
iler  wirbellosen  Tierwelt  gut  «irientiert  sind  ,    gllustige  Lokali* 
tuten  kennen  und  rasch   lernen,  auch  aut'  Plankton  «»der  kleine 
'iodcuorganiänicn  zu  nchteu.    Die  grftfsoro  Mast-hcnweito  (10  cm 
ind    mehr)    soU-her    von    der    einheimischen    bevtllkurung    ver- 
wraiidten  Netsie  i«t  kein   tlinderni»:  fllr  den  Fang  selbst   kleiner 
^^l^odeutiere,  da  Tange.  •Schwiimnit*,   Steine  U6w.  die  Mn»cheii  oft 
^■verstopfen.    Erst  wenn  man  auf  diesem  Wege  keinen  Erfolg  hat, 
^■verwende    mau    die    kleineu    Grundnetze ,    welche    wegen    des 
^ETransporti*  fttr  die  eigene  Ausrüstung  allein  in  Betraclit  kommen, 
•^Uer  Beutel  wird  entweder  ans  grobem  Stramin  (Kanavas)  ge- 
naht   und    erhält   dann  ein  weitmaschiges  Uanfiietx  als  Uufsere 
Scbutzhnlle  (Fig.  1.  c,  d,  g),  oder  man  verwendet  direkt  Hauf- 
iietKe    mit    1  —  2   cm    Maschenweitc    (Fig.  1,  «).     Die    eisernen 
Bügel    mllsiten    eine    solche    Form    haben,    daftt    da«    Netz    am 
.>iodeu    stets    die    richtige  Lage    einnimmt.     Dazu    eignen  sich 
»nentlich  folgende  Sorten: 

I.    dreiseitige    mit    drei    gleichen    Schenkeln: 

IHg.    1 ,    c   und    €    mit   glatter ,    ff  mit  gezackter  Schneide  (um 

»(geheftete  Organismen,  welche  sich  zwischen  den  ZAhuen  fest- 

Llominen,  leichter  abzureifsen:  di«^  Zfthne  können   noch  länger 

Bin  als  in  dem  abgebildeten  Kxeuipiar).    Bei  e  und  g  sind  die 

Schenkel  des  Dreiecks  45  cm,  die  drei  Zngtaue  80  cm  lang.    Um 

CTX   Inhalt    bequemer  untersuchen  zu  können,    kann  das  Net« 

'^aufrechtgestellt     werden     auf    drei     50    cm    lange    Eisensttlbe, 

welche  etwas  länger  sind  als  der  Beutel.     Das  etwas  kleinere 

Ißtz  e  iKfat  sich   leichter  verpacken,  da  die  drei  von  den  Eck- 

lokten    den    BUgels    nach    vorn    gehenden    eisernen    Staugen 

r4fl  kurzer  sind  als  die  HUgelschenkel  nnd  gegen  dies«  ein- 

chlagen  werden  k'tnnen, 

n.  halbrundLi  (Fig.  1.  d):   vordere  Breite  60  cm.  Uobe 

Ivb  BUgels  35  cm.     Zwei    60  cm    lange  Kisenstube    bedingen. 

dns  Netz  richtig  fHUt. 
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in.  vieraeitige  {Fig.  2)  mit  zwei  breiteu  Seit«u  *ou 
1  m  Länge  und  zwei  knrzen  von  25  cm  lAng«;  erster»?  <«ind 
Flncliciscn  von  5  cm  Breite,  letztere  Hundeisen  von  2  cn 
JJieke.  Die  Zugtaue  werden  an  itwei  40  cm  langen  Kuea 
tjtigeln  der  kurzen  Seiten  befestigt.  Alle  diese  Eisen 
mUsBon  an  ihrem  Ilinterrandc  je  eine  Heilte  vnn  I^'k. 
tragen  zum  Anuftlieu  des  NetxbeutcU.  Ncuerdiug^b  verwfuden 
die  Fist'hdam|ifer  Grundnetze,  die  durcli  zwei  ^.SchcrbrcUrr' 
geöffnet  gehalten  werden,  indem  das  Wai»ier  gegen  dietfe  sclirllf 
zur  Zugrirhtung  gestellten  Bretter  drückt:  solche  Xetxe  iii 
stark  verkleinertem  MuffiBtabe  liofseu  »ich  zweifellog  f^lr  wisMO- 
ftchaftliche  Zwoi-ke  sehr  gut  verwenden  nnd  würden  den  Vor- 
teil haben,  trotz  betrUchtlicber  Breite  leicht  zu  sein  uiid  fdr 
die  Verpackung  nicht  viel  Haum  zu  beanspruchen,  da  der  eiiternc 
Rahmen  fortfallt. 

Zum     Hernblaseen    des    Schleppnetze»     dienen     UanfUao, 
welche    nicht    mehr    als    15 — 20    mm    Durchme&scr    xu    habtta 


Fi«.  2. 


brauchen,  oder  ein  2 — 3  mm  üDirkes  OrahtHeit  au»  verzinku» 
Eifiendraht,  welches  aber  danu  auf  einer  kleinen  Winde(Fig.  I,  m) 
aufgewunden  werden  mufs ,  da  e»  surgfällig  vor  Knickungtn 
zu  bewahren  ist.  Kine  solche  Winde  mit  400 — 500  m  DrahtMil 
luftit  uich  in  einer  »turkeu  Kiste  leicht  vnn  Ort  zu  Ort  trutf- 
purtieren  und  ist  uncrläfslicll ,  wenn  ein  einzelner  Zotdo^ 
Stufenfänge  von  Plauktonorganismeu  mit  gewrtbulicben  hatttt 
au^rdhren  will.  Zum  Dredgen  {bis  100  m  Tiefe)  genUgt  eise 
Lunge  von  300  ni ,  da  etwa  dreimal  m>  viel  Tau  abgebuHeo 
werden  mufs ,  als  die  Tiefe  betrftgt.  Von  10  zu  10  m  w«rdff 
ein  roter,  von  50  zu  50  m  ein  blauer  Farbriug  angebraclit. 
Das  (lestell  der  Winde  sei  »o  bescbaffeu .  wie  die  Abbildunt; 
es  zeigt,  d.  h.  am  Boden  liegeu  vorn  nnd  hinten  je  xni 
starke  eiserne  Bftnder  in  einem  Abstände  von  4  cm  voneiuMider, 
zwischen  welche  ein  starke.«  Hrett  geschoben  wird ,  tims  stdi 
leicht  nn  den  Bttnkeu  eines  Huderboots  mit  Stricken  beffrstignn 
lullst.    Die  Winde  llUst  sich  auf  jeder  .Seite  durch  oiuen  Ilüd 
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griff')  drphen  nml  durch  ein  auf  der  eineu  Trflramolwand  lie- 
festigtes  ZHlinrac)  iiiitt«lKt  eiues  4S|ierrkeils  iu  jedem  Moment 
feststellen,  [flt  dsR  Xetz  sehr  leicht  gebaut,  so  bringe  man 
8  m  vor  demselben  ein  Gewicht  »u  dem  Tau  oder  dem  Uraht- 
eeil  au,  um  das  Netx  benaer  am  Boden  zu  halten, 

Technik  des  Dredgene.  Zur  Fortbewegung  eines  am 
Boden  liegenden  Schleppnetzes  von  seihst  geringer  (rröfse 
reicht  die  Kraft  von  zwei  Ruderern  nur  selten  aus.  Man  ist 
daher  mindestens  auf  Segelboote  angewiesen,  welche  aber  ileu 
grofseu  Nachteil  haben ,  dafs  sich  ihre  Geschwindigkeit  und 
ihre  Richtung  nicht  genau  nach  Wunsch  regeln  lilfst  und  auch 
eine  genane  Kenntuis  dos  Terrains  zur  Vermeidung  steinigen 
Untergrunds  nötig  ist.  da  ?ticii  ein  iti  Fahrt  befindliches  Segel- 
boot  nicht  pUitzlich  anhalten  läfst.  Wirkliehe  Freude  wird 
man  daher  in  der  Hegel  au  der  Schle|»|inetztischerei  nur  haben, 
wenn  eine  kleine  Dampflwrkasse  oder  ein  Motorboot  zur  Ver- 
fügung Mehf.  In  den  meisten  besuchteren  HUfen  be!<it7.eu  «Ue 
Hafenhehr>rileii  solche  Fahrzeuge,  die  mau  unter  Umsülnden 
leihen  kann,  wenn  man  sich  mit  offiziellen  Empfehlungen  au 
die  betr.  Laudesregierung  versehen  hat.  Xacli  meinen  Er- 
tahmugon  dredgot  mau  am  bequemsten  nicht  von  der  Barkasse 
Belbsl .  Hondern  von  einem  Ruderboote  aus.  welches  in  einem 
Abstände  von  ca.  2  in  von  jener  geschleppt  wird.  Man  braucht 
dann  nicht  zu  iieftlrchten.  dafs  das  Tan  nder  Drahtseil  in  die 
Schraube  kommt,  und  hat  mehr  Platz,  um  GlÄser  und  Eimer 
filr  die  Beute  be«[uem  unterzubringen.  Zuerst  wird  die  Tiefe 
des  Wassers  bestimmt  und  dann  das  Neta  mit  vivt,  dreimal  so 
viel  Tau  herabgelassen,  wHhrend  sich  der  Dampfer  ganz  langsam 
in  Bewegung  setzt.  Die  besten  Resultate  erhielt  ich  immer. 
wenn  das  Xetz  sich  hupfend,  in  kurzen  Sprüngen,  Über  den 
Boden  bewegte.  Wurde  es  einfach  über  diesen  entlang  ge- 
zogen, so  fiillte  es  sich  in  der  Hegel  sofort  mit  Sand.  Schlick 
f>der  Steinen  und  war  danu  meist  sehr  arm  an  Organismen. 
Ob  das  Netz  sich  in  der  genannten  Weise  über  den  Boden 
bewegt  oder  nicht ,  uterkt  man  nach  einiger  Lhuug  sicher  an 
dem  Kucken  der  Leine,  vrelehe  man  beständig  iu  der  Uand 
hlUt  oder  wenigstens  mit  dem  Finger  berührt.  Hat  das  Netz 
einen  Felsen  erfafsl .  su  kann  man  mit  jener  Winde  aofi»rt 
etwas  mehr  Drahtseil  ablassen,  bis  das  Fahrzeug  zum  Stehen 
gebracht  ist.  Dann  ftlhrt  man  rMckwHrts  bis  über  jene  Stelle 
hinaus,    wo    sich    das    Netz  verhakt  hat,    wahrend  gleichzeitig 


*)  Tn 
gebracht. 


Fig.   l.  m    ist    irrtümlicherweise    nur   ein   Handgriff  au* 
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tl,   uihI  bekommt  die  Dredge  nivtist  wieder 


Hafgewundcn  winl,   uiicl   bekommt 

Zwischen  dem  Endo  des  Drahtseils  nml  deu  Zugtaaen 
Uredge  (vergl.  Kig.  1)  bringt  man  ein  dünnere«  Tan  au,  welch« 
Hclilimm^^leu falls  iliirohriKHc^n  wird,  tto  dafs  man  kein  StUi-k  d*^ 
Drahtseib  einbilföt.  Auf  ganz  «chwierigein  Terrain  bofeMip- 
man  ein  ^lilcil  mit  einer  Korkboje  nn  das  Hinterende  de»  HufMsrrti 
Xetzbcntels.  um  hieran  ziehen  zu  kennen,  oder  man  veTwende 
flir  die  drei  Zngtnne  rinen  dünnen  und  zwei  dicke  Strickt. 
Der  dünne  wird  dann  zuerst  reifoen  und  es  ermftf:^ liehen,  cinno 
ganz  andern  Zug  auf  das  oingi'klemmtc  Netz  nuHxuUbt^n. 

Ist  man  auf  ein  gew^Uinlirbe»  kJetiies  Ku<U'rboot  ao 
gewiesen,  mler  herrscht  Windstille,  so  wirft  mau  dtm  Schlopfi- 
tietz  anu  und  rudert  so  weit  fort,  aU  die  Leitie  resp.  da» 
])rahtfleil  es  gestuttet.  Dann  verankert  man  das  Boot  und  boh 
nun  das  Netz  ein.  Auf  diese  Weise  kann  man  nucU  Tniii 
Hr>rd  grnrt^er  im  Hafen  liegender  Schiffe  aus  die  Umgebaut 
iibdredgen  oder  vom  Lande  aus  arbeiten,  indem  da^i  NvQ 
gegen  die  Ktlste  gezogen  wird. 

Euthillt  das  Schleppnetz  viel  8and  oder  .Schlick,  öo  nitU» 
es  so  Ungi*  an  der  OberHüche  des  Wassers  hin   und   her  bewegt, 
,.  gewaschen  "*     werden,     bis    das     Bodenmaterial      entfernt    i«t 
Kommt  es  auf  eiue  genaue  l'nten»ucJmOf 
auch  der  kleineren  Organismen   an,  m  kt 
diese    Methode    uicbl    ausreichend«      Dtr 
Netzinhnlt    kommt    dann    in    Siebe  von 
MesKingdraht.  die  durch  seitliebefiriffe 
Ki^.  :t.  (^>g>  3)    vom    I£uderboot    aus    im   WftiMf 

geschüttelt  werden  kflnncn.  Werden  dm 
»Siebe  ineinander  gesetzt,  von  denen  das  unterste  Öffnungen  von 
1  mui  hat,  das  mittlere  von  4  mm  und  das  oberste  von  A — lOmia. 
»u  erliUU  mau  die  l'iere  nach  drei  verschiedenen  Ornfsen  sortieTl. 
Auf  grOfsereu  Schilfen  siebt  man  iu  Balgen.  Zur  Nut  laaaeii 
sieb  auch  die  überall  kHuflichen  Haarsiebe  verwenden.  An* 
den  Sieben  nimmt  man  die  kleineren  Tiere  mil  Uomlöffein. 
Ififfelfiirmig  ausgeschnittenen  Federposen,  kleinen  Pinseln  od«r 
Pinzetten  aus  Meshing  uder  Hörn  heraus.  Einen  Teil  der 
nicht  gesiebten  Bodenmaiise  bringt  man  in  Schüsseln  inii 
etwas  Seewasser,  um  kleinen  Tieren  Oelegeuhoit  lu  gel*o. 
hervorzukriecJien   und  sicli   im   klaren  Wasser  zu  zeigen. 

b.  Wo  der  felsige  Boden  den  Gebrauch  von  Grundnetsea 
nicht  gestattet,  verwende  man  .Schwab  bcr,  d.  li.  (^astcB 
von  Hanffasern  von  ca,  70  cm  X>änge ,  die  von  einer 
kurzen  TauncUUnge  ausgehen  und  bei  der  Ausreise,  um  Baust 
XU   sparen,    xnnUcbst    xn   ZlJpfen    (Fig.   1,    b)   geflocbtea  sUt- 
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genommen  worden.  Sie  werden  dann  auseinandergewickelt. 
»o  dnfs  ulle  Fäden  als  ein  dickcin  Blludel  von  der  Schlinge 
liorablillngen.  Vier  oder  fllnf  derselben  werden  um  ein  Eisen- 
nder  iSteingewieht  herum  befestigt  und  durch  ein  Tau,  Teichen 
von  dem  Gewicht  auBgoht,  herabgelassen.  DaH  Gewirht  er- 
reicht den  Boden  zuerst ,  während  die  Kltden  sich  uaeb  allen 
Heilen  ausbreiten  und  »ich  nm  spitiee  Steine,  Seeigel,  Kornlleu 
und  andre  Gegenstände  mit  rauher  OhuräUche  hernmlegen  und 
sie  festhalten.  Man  hebt  und  senkt  den  Ajiparat  20-  1>is 
30  mal  über  derselben  Stelle  und  zieht  ihn  dann  herauf,  um 
KU  sehen,  oh  er  etwa^  gefafst  hat.  Das  Botit  wird  dabei  nicht 
bewegt,  sundern  bleibt  ruhig  stehen  oder  treibt  hingsam  weiter. 
Bei  Juan  Fernande?,  habe  ich  auf  diese  Weise  Tausonde  vou 
^öfseren  und  kleinen  Steinen  au  die  OberQUche  gebracht,  an 
denen  eine  reiche  Fauna  lebte.  Flicfst  die  Strömung  zu 
rasch,  so  mul's  man  ihr  durch  Kudern  entgegenwirken,  sonst 
iD  sich  alle  Fiidon  eng  aneinander  und  erfassen  nichts. 
o  steil  abfallend**,  Felswände  zu  unter- 
iiuchen  sind,  mache  man  uns  einem 
Schwabber  ein  rundliches  Paket  und  be- 
festige es  an  der  Spitze  einer  langen 
Stange. 

c.  FUr  letztere  LokalitAten,  ferner 
Kum  Abkratzen  des  Pfahlwerks  der  Httfon, 
der  C^uaininuern .  der  Schiffskiele  und 
der  Klippen  ist  der  Seh  ra per  (Fig.  1,  f 
und  Fig.  4)  das  geeignetste  Instrument. 
I>er  Netxbügel  besteht  aus  einem  Biigen 
und  einer  geraden  schneidenden  Kante, 
welche  in  einem  Winkel  von  70  "  schräg 
vorspringt.  Schräg  aufwärts  von  dem 
höchsten  Punkte  des  Hogens  läuft  eine  ÜUlse  fUr  eine 
3 — 4  m  lange  Stange.  Dieser  Schraper  IftPst  sich  auch  ver* 
wenden,  um  Muscheln,  Wttrmer,  Tange  und  dergl.  aus  ge- 
ringen Tiefen  herauszugraben.  .\u  das  andere  Knde  der 
Stange  befestige  man  einen  zwei-  oder  dreizinkigen  Eisen- 
baken ,  mit  dem  Schwämme ,  ilornkorallcn.  kleinere  Stein- 
koraUen,  Seeigel  usw.  vom  Boden  abgehoben   werden  ktfuncu. 

d.  Um  Krebse .  Tintenfische,  carnivore  Schneeken  und 
Fische  zn  erlangen,  setze  man  Heuseu  oder  FangkÜrbe 
ans,  die  nn  einem  Tau  mit  Schwimmboje  hernbgelnsaen  werden. 
Sie  kennen  jede  beliebige  Gestalt  haben,  wenn  sie  nur  mit 
einem  oder  mit  mehreren  trichterförmig  nach  innen  sich  ver- 
jüngenden   Eingängen    versehen   sind.      Fig.    1    «  zeigt   einen 
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HclgoIWnder  FUclikasten  niis  Holz  uud  Eisen»  dessen  Tau 
vii^loii  8chwiminkorken  versehen  ist,  dnnvU  eine  ninglie 
grolse  Strecke  desBelben  an  der  Ühcrtlliche  treibe  und  um  M 
leichter  nnfgefuudea  werden  kniin.  Jeder  alte  Korb  odtf 
Kasten  lltfst  sich  verwenden,  wenn  er  mit  Steinen  bescbirert 
wird  und  einige  Trieb teriflcher  AUtt  ZinkdrahtgßÜecbt  erUiUt. 
Int  ein  aufklappbarer  Deckel  vorhanden,  so  t^fst  »ich  diu 
Bcnte  leicht  herausnehmen.  Die  in  Fabriken  gefertigten  Aal- 
körbe  sind  natürlich  bequemer.  lassen  sich  aber  «M^hlecht  v«r- 
piu^'kca .  da  sie  nicht  incinnnderzustecken  sind.  Da  tn  deo 
HafensUldten  fast  überall  Zinkdraht^itler.  wie  HolcheH  dir  Ge- 
fltlgelhöfe  gehraucht  wird,  za  kaufen  ist,  habe  ich  mir  anf 
meinen  Keisen  stets  eine  Anzahl  zylindrischer  Fangk'frbv,  dte 
incinandergüstcckt  werden  konnten ,  selbst  gemacht.  Jedar 
wird  durch  ilrei  Eisenringe  gestutzt  und  erhält  ein  oder  xwti 
abnehmbaro  TrichtereingH^nge.  Durch  den  mittleren  Hinfi 
wird  ein  Draht  oder  Strick  geRpannt,  welcher  einen  Angel- 
haken zur  Aufniihme  des  Knders  in  der  Mitte  ti^gt,  Altr 
Fischkopfo .  zerschlagene  Krabben  und  dergl.  dienen  zum 
Anlocken  der  Beute.  —  Summer,  Krabben.  Seesteme  uod 
nmnclie  andre  Gesohßpfe  lasften  sich  fangen .  wenn  ein  nifhl 
zu  engmaschiges  Netz  an  in  einem  eisernen  King  AUftgespanni 
wird,  dafs  es  einen  ganz  flachen  Reutel  bildet,  in  dessen 
Mitte  der  Köder  angebracht  wird.  Drei  Stricke  gehen  vud 
dem  Uinge  ans  und  vereinigen  Aidi  in  einem  Punkte,  so  dafs 
der  King  horizontal  herabgelasseu  und  luTHufgeisogeu  wcrdea 
kann.  Das  letztere  mufs  möglichst  rasch  geschehen ,  damit 
die  Tiere  nicht  entweichen.  —  Von  derartigen  Rensen  und 
Fallen  lege  man  etwa  ein  Dutzend  in  geringer  Eutfernno^ 
voneinander  und  lu  einer  Linie  aus,  um  die  erste  zu  rei'idicreti. 
nachdem  die  letzte  gelegt  worden  ist.  Nur  an  tnenschenleereo 
Orten  kann  mau  s^ie  lUugere  Zeit  (eine  Nacht)  unbeanfsichtigl 
lassen.  An  einer  KUste  mit  Fischerbev^lkening  wenlen  sie 
sonst  unfehlbar  gestohlen .  da  iler  fremde  Naturfiirscher  stelfc 
mit  Hifstrauen  beobachtet  wird. 


3.    Der  Fang  von  Plankton tidren  im  fielen  Wauer. 

u.  Man  achte  auf  alle  an  der  OberflKche  treibende  Ge^n 
stände  (Holz,  Pflanzen,  KorkstUckc,  Flaschen,  Bimstein  usw.). 
da  sie  bilulig  dicht  llberzogen  sind  von  Uydroidpulv^. 
HryoRoen.  Cirripedien  und  andern  Organismen  CMler  in  ihr«« 
Innern  ilohrmuschelu.  Schnecken,  Krebse  un<l  Wllrmer  be- 
herbergen. 
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b.  Die  eigentlichen  Plnuktontiere,  d.  Ii.  diejenigen  Tiere, 
welche  von  der  8ti*rimun^  forlgetriebcn  werden  und  sie  uielit 
durch  ihre  eigene  Schwiminkraf^  xu  Überwinden  veruifigon, 
werden  mit  Seh  webe  n  e  tzo  n  (Fig.  b.  Fig.  1,  i.  k,  I)  ge- 
fangen. Die  tDciHteu  der  hierher  gehririgen  Geschrtpfe  aus 
fast  allen  Ordnungen  der  marinen  Everlohraten  t^ind  uiikrn- 
skopisch  klein  oder  nur  eben  mit  blofsem  Auge  »ichtbar. 
Doch  werden  anch  viele  gnirsere  Formen  von  *'j{  cm  Länge 
bis  hiuanfzu  fufsgrolseu  Meduaen.  Siphonophoren  und  P^^rosomeu 
zum  Plankton  gerechnet.  Wegen  der  glasartigen  Durch- 
sichtigkeit, welche  »ehr  viel  Planktonorganismen  aui^Keichnet, 
werden  sie  auch  wohl  „Glastiere"  genannt.  Die  kleintni 
Plauktontiere  und  -päauzen  stellen  die  Urnahrung  des  Meeres 
dar.  von  denen  alle  greiseren  Moeresgeschttpfe  direkt  oder 
indirekt   ahhftngen.      Ein  junger    Zweig    der    Zoologie    befafst 
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und  Bucht  zuuUchst  HtatiHtiäih  die  Menge  und  die  Zusammen- 
setzung des  in  einer  bestimmten  Wasseraüule  vorhandenen 
Planktons*  fealzii stellen.  Auf  die  komplizierten  Fang-  ujid 
Zähleinrichtungen ,  welche  hieran  nötig  sind ,  kann  hier  nicht 
niüier  eingegangen  werden.  Wer  sich  hicrfUr  interessiert,  sei 
auf* daä Werk:  Apstein,  <.\  Das  .SUfswaaserplanktrin.  Kiel  1896, 
vorwicöen. 

I.  H.  o  r  i  2  o  u  t  a  1  f  i  8  c  h  e  n  d  e  S  c  h  w  e  b  e  n  e  t  z  e.  Fig.  1 ,  i 
zeigt  ein  sehr  grofses,  derartiges  Netz,  ein  sitgenanntes  „Ürut- 
oetz",  weil  es  vorzüglich  geeignet  ist,  um  die  Eier  und  junge 
Brot  von  Fischen  zu  erbeuten.  Der  vordere  Uolzring  hat 
einen  Durchmesser  von  1  m  und  sieht  mit  drei  Zugtaueu  in 
Verbindung.  UugefUhr  in  der  Mitte  des  2,25  m  langen,  spita 
Kutaufendeu  äackes  aus  festem  ätramin  ist  ein  zweiter  Holx- 
ring  von  '/a  m  Durchmesser  eingefügt.  Im  Hinterende  de» 
Sackes  sitzt  ein  King  aus  Zinkblech  oder  Messing,  an  den 
mittelst    Bajonettverschlufs   ein  jBecher   ans   demselben  Metall, 
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aber  mit  einem  BimIcii  »uti  sehr  feinmaschiger  seidener  ^MflUer- 
gftee"  angebracht  werden  kann.  Wird  das  Netz  eine  ZetlUAf: 
l»ug&am  horizontal  durchs  Wasser  gezogen,  so  aAnuuoln  tieb 
alle  Plunktonor^auismcu  der  durchfiscbten  WaatnermaMe  In  don 
Fangbecher  nii.  Dieser  wird  darauf  von  dein  Ringe 
genommen  und  !>ein  Inhalt  in  ein  grofses  Glas  mit  fri^ll 
Seewaoser  entleert.  Sollen  auch  die  kleinHteu  Ffirniea  aoe  den 
Fangbticher  entfernt  werden,  bo  ist  es  zweckmäfsig,  wenn  der 
Gazoboden  nicht  angenäht  ist,  sondern  durch  einen  MetaUrion 
HU  dem  Becher  befestigt  wird,  so  dafs  er  leicht  abgenummeu 
und  durch  eine  Sprilzflaiiche  gesHuhert  werden  kann.   — 

Das  sogenannte  Apsteiiische  Xetz  hat  dieselbe  Kon- 
struktion wie  ein  BnitnetK.  nur  ist  es  wesentlich  kleiner  und 
ist  ganz  aus  Seideugaze  (sogenannte  MuUergaze)  gearbeitM. 
Der  Durchmesser  des  Vorderringe«  betrügt  25  cm,  die  Läogt 
des  Beutela  40  cm.  die  HChe  des  Fangbechers  6  '/i  cm.  •eü 
Durchmesser  3 '/s  cm. 

Noch  einfacher  sind  die  „Uullerscheo  Netxe*  (ge- 
nannt uRcli  dem  Physiologen  Job.  Müller,  welcher  sie  viel- 
fach gebraucbf  hat)  <Kig.  1,  k.  1,  Fig.  5),  welche  entweder  aii 
drei  Zugtauen  durch  das  Wa!(ser  gezogen  oder  mitteUt  einer 
MetallhUlsc  auf  einen  Stuck  gesteckt  und  vom  Huderboot  Mtt 
mit  der  tlnnd  hin  und  her  bewegt  werden.  FUr  Exkuraionca 
ist  es  bequem,  wenn  der  MessingbUgel  zweiteilig  ist,  so  da£i 
er  zusammengeklappt  werden  kann  (Fig.  1^  1).  £s  gdOgt, 
wenn  nur  die  Spitze  des  Mülierschen  Netxes  aus  ßeidengjue 
besteht.  Sie  m  ird  nach  dem  Fang  nach  aufaeu  umgeatttlpt 
und  ihr  Inhalt  durch  Abspulen  in  ein  Glas  mit  frisK'hem  8m- 
wauser  gebracht.  Die  im  vorstehenden  beschriebeneu  I'lauktna- 
netze  dürfen  nur  bei  ganz  langsamer  Fahrt  benutzt  werden, 
weil  starker  Wasserdruck  sowohl  das  Netz  als  auch  die  ^«~ 
fangenen  Tiere  zerstWrt.  Liegt  das  Fahrzeug  vor  Aukur>  w 
kann  mau  das  Planktounetz  aushilngen .  wenn  die  .StrJtmiiO|c 
stark  genug  ist,  um  oa  einigerniafitcn  liorizontal  leu  halten. 
Neuerdings  (1895)  ist  von  Borgert  auch  ein  Scbwcbeoeti 
konstruiert  worden,  dessen  Bllgol  einen  trichterfrtnnigou  UeuU- 
aiifsatz  trftgt ,  wodurch  der  WuMHerdruck  in  dem  Beutel  «o 
herabgesetzt  wird,  dafs  es  von  einem  Dampfer  in  voller  Fakn 
gebraucht  werden  kann  {s.   I.ilcraturverzeiclinis). 

II.  Grol'se  P  1  a  n  k  ton  I  ie  re  ,  wie  Medasen,  (^naUeii, 
Ctenophoreu,  Siphouophurou,  Pyrosouen ,  Cephalopuden  nod 
Ueteropoden  fUngt  mnn  am  besten  vom  liudorboot  «na  mit 
einem  weiten  Becherglas  oder  Zinkeimer,  weil  i^io  meist  sofnrt 
erheblich  let<len,  wenn  sie  auch  nur  fUr  einen  Augenblick  an» 
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dem  Wasser  genommeu  werden.  Durch  kreigffirmige«  Drehen 
^.  des  GlAseA  iKfst  sich  leicht  ein  trichtcrfiirmiger  Strudel  her- 
B  vormfen ,  durch  deu  die  betreffenden  Tiere  in  da«  Glas  ge- 
V  sogen  werden,  ächwimmen  nie  ku  tief  unter  der  Oberflftche, 
B  Bo  treibt  man  üie  mit  einem  an  einer  Stange  befe»tigten  Netz 
nach  obeo,  bin  sie  erreichbar  sind. 

I[[.  Stufeufüu^e  mittelst  eine»  vertikal  bewegten  SchUefM- 
aetxoa  oriontiereo  Über  die  Verbreitung  pelagischer  Organismen 
in  verschiedeneu  Tiefen.  Das  Netz  wird  goschloeseu  bis  zu 
einer    bestimmten    Tiefe    herabgelassen ,    daranf   geöffnet    und 

»durch    eine  Wassersäule    von    bekannter  Qölie    uacli    oben  ge- 
sogen,   worauf   es    sich    wieder    nntomatisch    schliefst.      Kine 
Flügelflchraube,    welche  durch  den  Zug  gedreht  wird.  I«Bt  das 
(»ffnen    und    ächliefsen    aus.      Die    näheren    Details  der    Kon- 
struktion   sind    zu  ersehen  au»:    1)    ErgebuiBsc    der  Plankton- 
cxpeditiun.      Bd.    I,    B:     Methmlik    der    Untersuchuugcu    vun 
V.  Hensen.     Kiel  1895.  S.  103  ff.     2)  Krgebnisse  der  deuucheu 
I      Tiefsee-Expedition.      Der    Band    Über    die    Fang-    und    Uuler- 
^■•achungsmethoden  wird   in  nächster  Zeit  erscheinen. 
^  Für    geringere    Tiefen    kann    man    sich    dadurch    helfen, 

dafs  ilas  Hrutnetx  (Fig.  1,  i),  an  Heinetn  unteren  Kude  mit 
einem  Gewicht  beschwert,  offen  und  senkrecht  lienibgeIiiHt>en 
und  dann  wieder  eine  Strecke  heraufgezogen  wird.  Ein 
zweites  Tau  ist  au  dem  mittleren  Hinge  befestigt  und  wird 
allein  zum  Aufziehen  benutzt,  sobald  das  Nctr.  geschliisscn 
werden  »oll.  Da.H  Netz  khi|ipt  dann  nUmlich  in  der  Mitte 
xusammen  und  macht  ein  weiteres  Kindringen  von  Organismen 
unmögUch.  Da  diese  Methode  den  Nachteil  hat,  dafs  das 
Haapttau  and  dasjenige  des  Mittelringes  sich  leicht  umeinauder- 
wickeln,  so  hntNausen  eine  einfache  Konstruktion  angegeben. 
bei  der  durch  eiu  herabgesandtes  Knutgewicht  das  Ketü  in  der 
Mitte  zusammengeschnürt  und  auf  diese  Weise  gesclihmsen 
wird.  Um  die  gefangenen  Tiere  miiglichst  zu  schonen,  ist  es 
zweckniitfHig,  an  das  untere  Ende  des  SchliofKnetze!«  ein  groTiws 
Becberglns  statt  des  gewöhnlichen  Metallbechers  mit  Gare- 
ltoden zu  hängen,  damit  die  zarten  Geschöpfe  auch  beim  Ein- 
holen des  Netzes  stets  im  Wasser  bleiben.  Um  aus  einem 
Glase  mit  Plankton  nder  „Auftrieb"  eine  bestimmte  Form 
lierattszufangen ,  hält  man  eine  oben  mit  dem  Finger  ge- 
•clilosf^ene  Glasröhrt'  llber  das  Tier.  Öffnet  man  nln^n ,  so 
flilkrt  das  Wasser  Hatiit  dem  Tierchen  in  die  Köhrc  uud  kann 
durch  abermaligen  Fingerverschlufs  leicht  hernu!*gi*hoben  uud 
in  eiu  besonderes  Oefäfs,  z.  B.  ein  ührsckälcheu.  übertragen 
werden.      Rasch    bewegliche    Planktontiere ,    z.    B.  Oopepoden. 
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llliigt  man  schneller  mit  einem  Hachcn  Miniaturneiz  tou  detr 
(rrOl'se  eine»  TeelJiffeU,  welches  leicht  uns  Mr>6sin^raht  und 
Oaze  herzustellen  i^t. 


4.    Einige  allgemeine  Sanunelregeln. 

a.  Mau  euchn  roilglicbst  viele  Lokalitäten  auf,  selbiR 
innerhalb  eines  klefumi  Gebieten.  Die  Erthhniug'  lehrt,  At^s 
nft  flicht  uel>eneinnn«Ior  die  Lehenübedingung^en  und  damit  dtf 
ZusaniiiienHetzniig  «ler  Kannii  sich  Undern.  Die  beiden  Seiten 
<iors(dben  Laudengc  ndor  zwei  nicht  weit  voneinander  liegende 
Kurallenrifle  uder  mehrere  in  einer  Bucht  liegeude  Inseln 
lieforn  ilem  Summier  oft  ganz  verscbtedene  AuBbeute,  weil  dip 
Strömungen  oder  wechselnde  Beflchafienhoit  de»  Untergnmde« 
rtder  andre  Umstände ,  die  nicht  sofort  icu  erkennon  »inä. 
auf  die  biologii^chcn  Bedingungen  verÄnderud  einwirken. 

b.  Man  halte  sich  nach  Möglichkeit  uu  die  einheimischen 
Fischer,  die  in  der  Regel  tlhcr  eine  g'anzc  Anzahl  der  ver 
tichiedensten  Fun^nethoden  verfilmen.  Man  zeige  ferner  dra 
Knaben ,  worauf  man  Wert  legt  nnd  verspreche  ihnen  Be- 
lithuuugeu ,  wenu  sie  Tiere  aller  Art  herbeigcbaffeu.  Dit 
f^inhcimischen  Fi.schmärktu  liefern  selbstverstÄndlich  auch  viele 
wirbellose  MeercHtiere »  die  zwar  oft  genug  Si'hlecht  erhaliea 
sind;  es  bedarf  aber  meist  nur  der  Anregung,  um  dieeclben 
Arten  auch   in  tadeltosem  Zui>t;iude  zu  bekommen. 

c.  Mau  sammle  von  jeder  häufigen  Art  eiuc  grijf&ere  An- 
zahl von  Exemplaren  nnd  koiiHcrvierc  Bio  nach  vergeh iodeaen 
Metboden.  Eingehende  wisseuäcbaftliche  Arbeiten  litssen  «ich 
meist  nur  ausfuhren,  wenn  reichliches  Material  vorhauden  i«t, 
und  bei  den  modernen  v.-iriatiuns»tntiHti»chen  Uutersuchun|^D 
wind  sogar  viele  Hunderte  von  Exemplaren  erforderlich.  \'ie\v 
Kxemphire  sind  daher  uameutlich  von  solchen  Arten  em'Huschl. 
die  in  der  Filrbuiig.  üröfae  oder  andern  Merkmalen  variieren. 
Ebenso  sind  von  Jeder  Art  die  verschiedeuen  Altergntadien 
mitzunehmen. 

d.  Wenn  der  Sammler  den  Ort  «iftera  wechselt,  »n  kontmt 
ihm  heutig  der  Gedauke:  diese  Art  habe  ich  sclion  frllber 
mitgenommen  und  kann  jetzt  auf  sie  verzichten,  Ftli  däs 
Studium  von  Lokalvarietliten  ist  tm  über  von  grofsem  Werl,  die- 
bOlbe  Art  von  den  verHchiedensteti  FundpiHtxeu  zu  besitxeu. 
Man  »amml«  sie  daher  immer  wieder,  aamenüich  wenn  e* 
s>ich  um  kleine  Formen  handelt,  die  nicht  viel  Alkohol  »dar 
Kaum  iu  Aus)>ruch  nehmen. 


Das  Saroroeln  unil  Konservieren  wirbelloser  Seetiere.        iHy^ 


e.  Mau  verachte  auch  daä  Uui«clieinbar«  nicht;  gerade 
inter  den  kleinen  Arten  «ind  neue  Formen  filr  die  Wissen- 
fliftft  in  erflter  Linie  zu  erwarten. 


II.   AllgemeiueH  über  das  KouMerrieren  wirbelloser 

Seetiere. 


H  Nach    der    Rückkehr    iii    daa    Laboraturium    vrird    die  ge- 

samte Beute  znnächitt  in  friflchoit  Seewnsser  gebracht  nnd  auf  möp- 
licbHt  viele  Hecken,  OlilHer.  (tlasdnsen.  UhrschaU'u  und  illniliche 
Behniter  verteilt,  am  den  Tieren  Oolegeniieit  xu  gehen,  ihre 
natUrltdien  Formen  und  Stellungen  wieder  anzunehmen .  wo- 
nach die  nntigeu  Notizen  Über  Lebensweise  und  FUrbuug  in 
das  Journal  einy.utra^eu  hind.  Ptlaiizenbewachsene  Steine, 
tote  Korallen ,  Tange  nnd  andere»  Bodenmaterial  werdeti  in 
derselben  Weise,  wenn  möglich,  auf  Gläser  verteilt,  worauf 
viele  kleine  Geschöpfe,  die  zunilchst  nicht  sichtbar  waren,  all- 
mälilieh  hervnrkriecjieu  werden  nnd  von  den  GtuHwUnden  ab- 
gelesen werden  kfJiiuen.  Aue  dem  Gesagten  folgt ,  d«!;*  du« 
[«aboratnrium  dem  Meer  so  nah  wie  miiglii-h  liegen  tnuf«, 
damit  frisches  SeewasHcr  jederzeit  leicht  zu  hekoimneu  ist. 
Sehr  angenehm  irtt  es.  wenn  eine  LandungsbrUcke  eine  kurz© 
f^itrecke  ins  Meer  hinansf\lhrt,  um  vun  ihr  aus  dif&cilc  Objekte 
iu  Gläsern  einige  Stunden  lang  ins  Seewat^fier  hangen  zu 
k^naen.  An  einem  fremden  Orte  orientiere-  man  sich  zuerst 
BorgfiUtig,  um  den  flh-  ein  Laboratorium  geeignetsten  Punkt 
aiu6udig  zu  machen.  Jede  Übereilung  rächt  sich  spUter  meist 
bitter! 
^  Ein  zweites,  sehr  wichtigen  Erfordernis  ist  eine  grofse 
lEnhl  der  verschiedensten  llehflUer.  Kimcr  aus  Zinkblech  sind 
in  allen  HafenstUdten  zu  kaufen  und  hrnucheu  daher  meist 
nicht  mitgenommen  zu  werden.  Selir  empf»dileuswert  sind 
runde  KmailleschUsseln  ohne  Deckel,  die  als  ein  datx  von 
12  Stück  mit  einem  Durchmesser  von  40 — 16  cm  beim  Trans- 
|]ort  ineinandergcsleckt  werden  können.  Damit  bei  der 
Formol konaervi er ung  die  gesundheitsschädlichen  Ottnipfe  die 
Luft  nicht  verjieaten,  nehme  man  ruiiile  Ziiikldi-chscheihen 
KaIs  Deckel  mit  nnd  ziehe  durch  ein  Loch  im  Zentrum  einen 
rknrzAu  Strick  zum  Anfassen.  Öehr  brauchbiu ,  aber  relativ 
viel  teuerer  ist  ein  8atz  von  Kmaillekochtöpfen  mit  Griffen 
and  Dw^keln,  Ein  gröfseres  Ai|unrtum  und  einige  Goldtisch- 
glHaer.  die  sclion  fllr  1  Mark  pro  .SttUk  kiluftich  sind,  kfinnen 
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die    Beobnchtung    der    Lebenscrseheiuungen    *«hr    erleichtert 
and  auch  beim  Konservieren  ^nlv  Dienste  IciHten. 

Zum  Abtölen  und  Konservieren  müHsen  sehr  ^erschifdem 
Methoden  g^ewälhlt  worden,  je  nachdem  man  den  ll»n|irwen 
auf  gute  histologische  Erhaltung  auch  der  inntiren  Orgaiif 
oder  auf  ein  m^lichst  natürliches  Exterieur  legt.  Kor  ver- 
bllltui6iiiär»tig  Helten  kann  man  beide  Ziele  gletclizeittg  erroivhflS- 
Die  bistologittcbeu  Methoden  zur  Fixierung  und  KoDaerTiemoif 
Bind  von  Gruppe  zu  Gruppe  und  von  Organ  zu  Organ  «» 
wechselnd,  dafB  ein  allgemeiner  Überblick  über  dieseUien  hi«r 
nicht  gegeben  werden  kann.  Wer  nicht  zoologiseher  Fa/>b 
nmnn  i»I.  möge  auf  Forschungsreisen  dieses  Grbiet  unberück- 
sichtigt lussen.    Einige  Angabeu  folgen  tni  speseiellen  Abschaiti. 

Die  nachtiteUeuden  Bemerkungen  beziehen  sich  dalier 
ansschliefsltch  auf  die  Erhaltung  der  äofscren  Fnnn  und  mWna 
den  Reisenden  in  den  Stand  setzen,  fUr  die  SohHUKummiung«! 
nnserer  Museen  und  UuterrichL<anßlaiton  brauchbares  Materitl 
niitzubringen.  Wenn  die  betreffende  Art  häutig  ist,  so  wiM 
man  einige  Exemplare  zur  histologischen,  andere  xur  XurMT» 
Konservierung  bestimmen. 

Narkotisieren.  Die  meisten  Meerestiere  Aind  «o 
kontraktil,  dafs  man  »ie  erst  lühmen  muls ,  ehe  sie  abgetütet 
werden  kennen.  Hierzu  dienen  die  veracbiodeusten  Methoden, 
da  naliverwandtc  Arten  sich  oft  sehr  verschieden  verhalteu. 
Die  Kunst  der  Konservierung  Itifst  sich  nur  erlerucn.  wtaa 
man  reiclilich  Gelegenheit  hat  Erfahrungen  zu  sammeln,  d»  es 
hierbei  auf  so  viele  kleine  Hilfsmittel  und  ^Knitfe"  nnkomint, 
dafs  sich  ausfilhrliche  Hezepte  nicht  geben  lassen.  Ohne  eio< 
leidlich  vollstUndige  Labnratoriumseiuriclitung  wird  man  keio« 
guten  UoRultate  erzielen,  und  wer  eine  schttn  konsorviertr 
Sammlung  heimbringen  will,  uiufs  rechtzeitig  dafür  Sorge 
tragen,  dafs  er  in  einem  Zelt,  einem  HolzhHuschen  oder  In 
der  Kabine  eines  Schiffes  die  nötigen  Tische  ftu&chlagen  kuB, 
um  eine  griilscre  Anzahl  von  EmnilleschAlen ,  GlasbehXltera. 
Eimern  aufz-ustellen.  Ein  heller  Kaum  von  vier  Qomdnl 
meiern  genügt  unter  Umstanden,  namentlich  wenn  sich  Kegak' 
und  Börtc  an  den  Wäuden  übereinander  anbringen  lasscu. 
Jeder  Gegenstand,  und  sei  ob  nur  eine  Flascbenbtirste,  Scher«. 
itleiftider  oder  SpiritusstJindflasche,  erliHlt  seineu  bestiinnitfn 
Platz,  denn  je  grjtfsere  Ordnung  in  dem  Ijabnratorium  herrsdil. 
um  ao  rascher  wird  man  arbeiten  kffnncu. 

Die  wichtigsten  Nnrkntisierangsinittel  «inJ 
Schwefelsaure  Magnesia,  Kokain,  (.'liloralhvdrat ,  ÄtherwwMr 
Methylalkohol:    Zusatz    von    Formol    (4*/u).    Alkolntl.    Clirnin- 


Das  Sammeln  und  K(msemeren  wirbollo&er  Scetiere.        i}\\ 


Iure,  Ks&igsüure^  Süfswaäser  zum  Seewnsser;  Einlcigen  in 
^^uligea  Scewaeser,  tu  Öurswasseri  Erwärmen  des  Seewasserü; 
Kinblosen  von  Tabnksrauch.  Bei  weitem  das  wichtigste  Mittel, 
da»  wegen  «eines  billigen  Preise»  (ein  Kilo  de»  gewöhnlichen, 
nicht  völlig  reinen  Uittorsalzcs  kostet  0,40  Mk.)  auch  in- 
Menge  verwandt  werden  k«.iin ,  It^t  dif^  «ch  wefe  Isaure 
Magnesia.  Für  eine  gröfsere  Sammlung,  die  ctn-a  tu  drei 
biB  vier  Monaten  an  einer  günstigen  Sammctittelte,  z.  B.  einem 
Korallenriff,  angelegt  werden  soll,  hat  mau  mindesicus  5  Kilo 
nötig.  Nachdem  das  betreffende  Tier  sich  völlig  nnsgestreckt 
bat,  gebe  mau  auf  1  I  Heewasser  einen  gehituften  Krsiftffel 
de»  SuUes  und  setze  nach  und  nach  immer  mehr  hinzu,  eventuell 
bis  zur  Suttiguug.  über  die  Zeit  bis  zum  Eintritt  völliger 
Narkose  kann  nur  der  Vorsuch  von  Art  zu  Art  AutWhluf» 
geben,  Grofse  Uolothurieu  und  Doriden  brauchen  dazu  oft 
drei  und  mehr  Tage,  und  da  die  hierzu  gebrauchte  Schale 
wKhrcud  dieser  Zeit  ruhig  Htehen  muin  und  anderweitig  nicht 
benutzt  werden  kann,  so  erleichtert  ein  grofser  Vorrat  von 
Behältern  ilas  Arbeiten  aufserordentlich.  Es  ist  rati>am,  immer 
mehrere  blxem|dare  derselben  Art  gleichzeitig  zu  narkotisieren; 
sind  die  Tiere  hu  aehlaff  geworden,  dafa  sie  auch  bei  starker 
^-ÜertLhrung  sich  nicht  kontrahieren,  ho  probiert  mau  au  einem 
^KTier  zunRchttt  die  beste  Methode  des  Abtöten»  aus, 
^^  Das  Kokain  wird  man  wegen  seines  hohen  Preises  nur  bei 

kleiuercu  Tieren  anwenden.  Ich  benutze  eine  S^/oige  wHsserige 
jttsung.  welcher  zur  Verhütung  von  Pilzbildung  etwas  Thyuiül 
esetzt  wiril,  und  gebe  zunilchst  30  Tropfen  auf  cu.  100  ecm 
rasser,  später  eventuell  noch  mehr.  Uh  1  o  ralhy  drat 
Et  mau  in  gan?.  kleinen  .Stückchen  zum  Seewa»ser,  oder 
gibt  tropfenweise  eine  Vorratslrtsuug  von  1  **/ü  in  See- 
raseer  hinzu.  Ätherwasser  wird  nach  Ostergren  bereitet,  in- 
lem  zu  einem  Teil  Äther  12 — 13  Teile  Seewasser  gegeben 
"^und  in  einer  gut  verkorkten  Fla«c.he  wiederholt  geschüttelt 
worden.  Man  erhallt  so  eine  beinahe  geslUtigte  .Vuflosung  des 
Äthers  (7  —  8  ^u)  in  Wasser,  die  sich  durch  weitere  Ver- 
dünnung mit  Wasser  abschwächen  liir»t.  Manche  Arten  werden 
sofort  in  die  8"/oige  Äthcrlosung  gctAu;  andere  mUtsen  zuerst  in 
eiae  '/*-  oder  1  ^'ttige  Lösung  kommen,  die  allnillhlich  verutlirkt 
wird.     In    manchen  Füllen    ist  es  zweckmüfsig,  die  Betltubung 

BBuerst  durch  Magnesinm^nlfat  einzuleiten  und  dann  erst  Ather- 
waaser  hinzuzusetzen.  Um  ein  Verdunsten  des  Äther«  zu  ver- 
hindern .  miiHsen  die  benutzten  (jJefllfie  stets  gut  geschlossen 
wunlen.  Beobachtet  man  diese  Vorschrift,  so  kann  die.selbc 
Menge   Wasser  für  viele  Tiere  gebraucht  werden. 

39» 
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Mcthylalknhn]    zum    Betäuben    von  Polypoo,    TiirbelLariWi 

lind    amlern    Wllniiern .    Kotatorieu,    Brynzocn    and  Mo)luiik«n 

wird   von    Cori    einjifuhlen.      Er    henutKC    folg-pmle  Mischnn^: 

Methylalkohol  96*'o    lü  rem, 

Meerwasser  l'O  ccm. 

Bei  SUfswasHerorgauibOien  werden  den  90  crni  WiU6cr 
noch  0^6  ^  Knch^ftl'/  zugCKchtt,  Jone  MiKohung^  wird  nach 
nnd  nneli  dem  Mt^erwnsser  xu^'^lgt,  und  schlicrslich  kivunvD 
di(f  Tiere  zur  Erzielung  vnllständigor  Ke^ug^hisigkeii  aurh 
in  die  reine  Mischung  gebracht  werden.  Mir  persönlich  fehleu 
Beobachtunjjen   Über  den  Wert  dieser  Methode. 

Fiirmol,  Alkiijiiil  (70**'o)  oder  SUuren  werden  ira- 
erst  iinniPr  nur  in  iSjjuren  dem  Seewasser  b^^igegebeo,  weoo 
Hie  etn8ch)äferud  wirken  aollen.  Durch  eine  Glasrfibre  mit 
aufgesetztem  kleinen  GUstrichtor  kann  man  die  ZusMtxtfllEBt^ 
keit  zum  Boden  de»  Gefäfse»  an  eine  Stelle  leiten,  widche 
voH  dem  Tier  möglichst  entfernt  ist,  so  du?«  dieses  gflu»  all- 
mKhlich  mit  der  »tark  verdiltmten  Msung  in  Berllbraug  kmumt. 
SufswASfier  bringt  man  auf  dieselbe  H'eiüe  obeu  auf  dtf 
Seewasaer  liinauf,  so  daf«  beide  sieb  nach  und  nncli  rer- 
mischcn.  Fauliges  Öeewasser.  in  dem  irgendwelrh«'  Tiere  vor- 
her abgestorben  Hiud ,  mit  oder  ohne  Maguesiumsulfat  wirkt 
7.nweib*n  cinsehliifernd.  Ebenso  lassen  sich  die  hier  ge- 
schilderten Methoden  in  verschiedener  Weisp  miteinander 
kombinieren.  Üurch  planmilfsiges  Experimentiereu  wird  mm 
bsld  leriieu.  welcher  Weg  fllr  jede  Art  zum  Ziele  fUbrt.  Ut 
man  geKwungen,  mehrere  Arten  in  demselben  Brhaller  m 
narkotisieren,  so  müssen  sie  natUrlieh  so  gewühlt  worden,  dal» 
sie  sich  nidit  gegenseitig  sturen.  Ein  Bernhardkrebit  inafs 
z.  B.  zuerst  aus  soiuer  Scbneckeuschale  entferui  werden.  <U- 
mit  die  auf  dieser  sitzende  Seerose  sich  nuge«tUn  entfaliea 
kann. 

FUr  das  Abtöten  der  eingescblSferten  Ti«ri> 
kommen  in  Betracht:  Alkohol  (40 — TO**!)):  Formol  (1 — «S, 
oder  noch  stärker);  Chromsäure  1  "/o;  Alkohol  -\-  einige  Tropfcl 
Eisessig:  Zinkt^ulfat  (gesUttigte  wüsscrigo  L'isung)  -t- 4  bis  8  ^'u ig*« 
Formol  zu  gleichen  Teilen;  Sublimat  in  verschiedener  Kon- 
zentration, kalt  oder  heils;  Formol  (20"  o)  H-  Kise^tsig  la 
gleichen  Teilen-  Das  von  Lo  Biauco  vielfach  mit  Erfolg  ver- 
wandte Kupforsnlfat  habe  ich  steta  vermieden,  weil  man  «nf 
Reisen  meist  nicht  Zeit  und  httufig  anrh  nicht  genügend  Stlff- 
wasser  hat.  um  die  hlaue  Farbi»  durch  Auswaschru  zu  ent- 
fernen. Da«  Abtaten  erfolgt  entweder  dadurch,  dafs  man  dir 
Tiere  ans  dem  Seewasser  herausnimmt  nud  rasch   in  die  «tdion 
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k'urhor  bereitgestellte  FixntionsflUssigkeit  bringt,  oder  bei 
empli milichen  Ge^chflpreii,  imUün  das  .Seewasser  mit  einer 
Spritxe  oder  einem  Guinniischlnuchheber  abgesogeii  wird  bin 
auf  einen  kleinen  Kest,  und  nun  raach  die  andre  Fhlßnigkoit 
biuzugesetzt  irird. 

Int  der  Tod  orfnlf;t ,  so  kommt  das  Tier  in  die  znr 
dauernden  Aufbewahrung  dienende  KouservierungäUiläsigkeil 
(Alkohol  oder  Formol).  Organtfimeii  mit  Kalkschnlen  oder 
inneren  Kalkkörpercben  dürfen  natürlich  nur  ganz  kurze  Zeit 
iu  dem  Fixatinnsntittel  bleiben ,  wenn  dieses  starke  Säuren 
(Eisessig,  ChromsUnre)  enthüll.  Zinksulfat  ist  durch  Auswaschen 
mit  .Silfswasfier,  weiches  mehrfaeli  j^ewrchselt  werden  mufs.  zu 
entfernen.  Die  mit  Sublimat  getöteten  Objekte  werdeu  mit 
SUfswasser  oder  mit  Jodalkohol  auBgewaschen.  Da  aber  das 
t^ueeksUberchlorid  sehr"  häutig  die  Farben  zerstört  und  den 
Objekten  eine  unan^hnüche  graue  Fttrbung  verleiht,  ho  wende 
mau  es  nur  au,  wenn  andere  Mittel  versagen.  Das  Wechseln 
der  FUtssigkeICen  mufs  bei  allen  em|ißndlicheu  Oesch(^i])fen  mit 
grofaer  Vorsicht  gescheheu,  am  besten  so,  dafs  Jas  Objekt  stets 
UDter^etuucht  bleibt.  Ganz  besouders  gilt  dies  ftlr  Medusen. 
Sipbonnjihuren  und  andre  gallertige  grofse  Plauklonforuieu. 
Öie  vertragen  es  nicht,  wenn  sie  auch  nur  Air  einen  Augen- 
blick aus  der  Flüssigkeit  herausgehoben  werden,  da  sie  dabei 
zuviel  Orewebewasser  verlieren  und  später  schrumpfen.  Aber 
aacli  viele  fester  gebaute  Organismen,  wie  z.  B.  manche  See- 
roseu ,    verlieren  ihre  ursprüngliche  Plastizität,    wenn  »ie  nicht 

ndig  untergetaucht  gehalten   werden. 

Konservierung  in  Alkohol.  Zur  dauernden  Auf- 
bewahrung ist  keine  Flüssigkeit  mehr  geeignet  als  starker 
Alkohol  (75*'/o),  vorausgesetzt,  dafs  die  Objekte  erst  langsam 
gehiirtet  worden  sind.  Je  gröt'ger  <ler  Vorrat  ist ,  der  dem 
Heiseuden  zur  Verfügung  steht,  desto  besser  ist  es  fUr  die  Samm- 
lung. Man  erkundige  nich  dalier  sorgfältig  vor  Antritt  der 
ReiBe  nach  Preis  und  QuaUtJit  des  im  Lande  käuflicheu  Spiritus. 
In  achr  vielen  LlLndern,  k.  It.  in  Chile  und  in  Ägypten,  ist  reincf 
Alkohol  von  l'O  *'/o  nicht  teuerer  als  in  Deutschland  (einschliel'slich 
der  wissenschaftlichen  Instituten  zustellenden  Ermäl'sigung). 
und  man  braucht  dann  eventuell  nur  die  leeren  Zinkbk'ch- 
oder  Weifsblechtrommeln  ineinaudergostcckt  mitzunehmen  und 
iüt  keinen  Zollplarkereien  ausgesetzt.  Ist  man  gezwuugen, 
seineu  gesamten  Alkoholbedarf  mitzunehmen  ^  so  benutze  man 
Zinkblechtrommel u  mit  einer  Ersatxplatte,  welche  später  wieder 
aufgelJItet  wird.  Jode  Trommel  kommt  mit  einer  dicken  Um 
hullnng  von  Holzwolle  in  eine  starke  Kiste.     Die  beim  Kapiie 


I 


u 


Verpackimg  erwähnten  ßleclibllchsen  Rind  ebenfnils  eehr  geeignet 
zum  AlknlioUrAnüport ,    miUscn    abor    luirli    soltr   gut  mit  HaU- 
wolle  verpackt  werden,  da  nie  sonst  leicht  leck  werden  könneii. 
ßrofse  S-Liter-Standflaschen*)  filr  Alkohol  von   45**/o,    75*/#, 
94",'o  und  ftlr  gebrauchten  äpiritue  gowie  für  Forraol  4***  er- 
leichtern das  Arbeiten  im  Laboratorium  sehr.    Uainit  der  Alkohol 
die  Tiere  nicht  durch  WnBserentziehung  zum  Schrmnpfeu  bringt, 
mtlsflen    dieselben    zuerst    in  ßchwachen  Alkohol    vou  ca.  ib"*» 
gebracht    werden,    darauf   —   je    nach    der    Grnfse    in    */«   bi» 
2  Tagen  —  in  75  '^/oigcn ,    der    nach    einigen  Tagen   abermals 
durch    75^/oigen    ersetzt    wird.     Ehe    das  Material    zum  KUck- 
trausport    in    die    Heimat    definitiv    verpackt    wird,    wird    di« 
Stärke    des    Alkidiotrt    noch    einmal    geprtift    und    durch  Znnd 
von    94  "/oigen    wieder    in    die  Hrthe    gebracht ,    falls    er    unter 
70*^0  gesunken  sein  sollte.    Man  versehe  sich   daher  mit  xwci 
Alkoholometern,    um    nicht    in  Verlegenheit    zu    geraten,    älh« 
einer  /.erbricht    Ftlr  die  Bestimmung  geringer  Alkobotmen^ii 
sind    die    kleineu  C'ar  t  ie  rschen  Alkuholoiiieter  besonders  g*- 
cignet,    deren  Skala    man    zuvor    vergleicht  mit  einem   Instru- 
mente   von  Tralles    oder  Kichter,    an  denen  die   l'VozcDte 
direkt   abgelesen   werden    können.     Tm  Notfall  Überzeugt  idad 
sieh  nn  einer  kleinen  Probe,  ob  der  Alkohol  noch   breoui:  mt 
er    dies,    so  ist  er  mindestens  70°/oig  und  daher  zur  Konser- 
vierung   geeignet.      Die    beim    "Wechseln    des    Alkohtds    übrig- 
bleibenden Kcstc  uammlc  mau  in  einer  besonderen  Fbischc,  J» 
sie  zum  Abtöten,    bei  der  Herstellung  von  TrockcnprHpnratrn 
'/um    Auslangen    des    Salzes    und    fUr    minderwertiges    Material 
Verwendung    fniden.     Um    den    in  einem  grüfseren   GefUf*  b«'- 
findlichen  Alkohol   auf  seine  StArke  zu  prtlfeu,    entnehme  man 
mittelst  einer  Spritze  eine  Probe  vom  Boden  denselben,  denn  hier 
sammelt  sicli  der  nm  meisten  Wasser  enthaltende   Spiritus  an. 
Kine   grjifsere  Sammlung   sidlte    nach  Ankunft    in    der  tlointil 
revidiert  und  der  Alkohol  durch  frischen  ersetzt  werden ,  falU 
er    sich    stark    gefärbt    hat    oder    schwach    geworden    ist.     Man 
hüte  sich  auch  ,    zu  viele  Kxemptare  in  dasselbe   Gltm  xu  tun, 
da    sonst    der  Alkohol    während    der  KUckreise    so    dann  wird, 
dafs    die  Tiere    stellenweise   faul  werden.     Ks  sollte  höcbidetti 
die    eine  Htttfle   des  Volumens   in   dem   betreflfenden  Behtllter 
von  den  Tieren  eingenommen  werden,  die  andere  vom  Alkohnl. 
Falls  es  sich  nicht  um  besunderB  feine  biwtologische  StudiM 
handelt,    eo   reicht   die   Alkoholfixiernng   und    -KonaerrieTung 

■)  liro&e  leere  S&ureflaschen  aus  grünem  Gins  lassen  sich  fifl 
in  allen  Ilafcnplätzeii  auftreiben  und  narh  gründiicher  Reiaiguoj 
gut  Ter  wer  loa. 


sehr    oft    na»    filr  Objokte .    *\'w    epHler    auf   ihre  Analoiiiie  hin 

Iunttirsncbt  wcrticQ  «uUeu,  wenu  der  tiauiuler  die  drei  Haupt* 
regelu  beaclitel: 
1.  die  Objekte  erst  in  schwachen  (ca.  45*^/0),  dann  in  starken 
(75**/o)  Alkohol  zu  legen: 
2.  gröfsere  Objekte  au  eiuer  uder  zwei  Stellen  anzuschneiden 
oder    auKuboliren  ,    dainit  dor  .S|iiritu)i  bi»  ku  den  innerca 
ürganeu    vordringt.     Das   Kinspritzeu    in    den  Darmkanal 
durch  den  Mund  oder  After  dient  demselben  Zwecke; 
3.  den    starken  Alkohol    zwei-    biti  dreimal  zn  wechseln  und 
die  Tiere  nicht  zu  diflit  zu  verpacken. 
Die    Kon»ervierun(;    in    Formut    bietet    8«    grofse 
Vorxüge  und  Annehmlichkeiten,   daf»  kein  Reisender,  welcher 
eine  ip'tlrüere  zoologische  Sammlung;;  anlef^eii  will ,   darauf  ver- 
Kichteu  kann.     Kb   kommt   als    4U  "/öigc    wlisserige  Ltigung-  des 
^sf>>rmi^cn     Fonnaldehvd     unter     dem     Xameu      ^Forinalin" 
Bin    den   Handel.     Die   l-Liter-Klaüche    kostet    zurzeit    1^0  Mk. 
■Es  wird  für  gewöhnlich   4"oig  gebraucht,    d.  h.  mit  9  Teilen 
Seevaaser  vcrmiacbt.     ÖuCswasscr  zur  Verdünnung  zn  nehmen, 

»ist  bei  Moerestiereu  nur  dann  ratsam ,  wenn  man  et»  gleich' 
zeitig  mit  Alkohol  mischen  will.  Über  diese  von  einigen 
Forschern  eniplohlene  Methode  fehlen  mir  Krfahrungen.  Die 
meisten  Farben  halten  sich  in  Formol .  namentlich  bei  Licht- 
abscblnfs,  viel  länger  als  in  .Spiritus;  mit  der  Zeit  verschwinden 
sie  aber  auch  in  Formol  mehr  oder  weniger,  so  dafs  man  »ich 
hierauf   nicht    verUsnen    kann.     Die  VorzUge   des  FormolB  be- 

»tfteben  in  seiner  Ausgiebigkeit,  darin,  dafs  eg  nicht  gewechselt 
KU  werden  und  nicht  wie  Alkohol  verzollt  zu  werden  braucht. 
Wer  gezwungen  ist ,  rasch  und  ohne  sonstige  Hilfsmittel  zn 
iMumuelu ,  fUr  den  it^t  es  nnscliilty.bjir ,  zumal  bei  den  meisten 
Huerestieren  »chon  eiue  1 — 2"  «ige  J^üj^ung  genügt,  bei  Quallen, 
Cteuophoren  und  iihnliehen  gallertigen  PInnktonformen  sogar 
Bchou  *2*''o.  Ich  habe  an  der  KUstu  des  Koten  Meeres  zwei 
grofse  Zinkblcchkoffcr  von  ca.  !^00  1  Inhalt  mit  Scewasser  ge- 
füllt, sie  dickt  vollgepfropft  mit  KorHlleu  und  Steinen,  die  zum 
Scbntz  mit  Algen  umwiekelt  waren,  Formol  /.ugegossen  und 
zugelötet.  Als  «ie  nach  Monaten  geöffnet  wurden ,  waren 
die  meisten  Gegenstände  in  ihrer  äufaercn  Form  tadellos  er- 
halten. Sehr  augenehm  ist  ferner,  dafs  mau  ch  mit  der  pro- 
zentualen Stärke  des  Furmols  nicht  ganz  genau  zu  nehmen 
braucht.     Die  Nachteile  bestehen  haupt»Hchlich  darin,  dafs  es 

»die  Schleimhitutc  angreift,  Kalk  auflöst  unter  Umstunden  und 
manche  Organismen  mit  der  Zeit  so  härtet,  dal's  sie  zu  ana- 
tomiHchen  Unter:iuchnngen  nicht  mehr  zu  brauchen  sind.    Was 
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(liii  gesuiidheiiKfichtldlidifl  Wirkoiig;  anbecrifft ,  so  aDteradiSte« 
man  diese  nicht.  hui-1i  wenn  miin  woclitinlaog  ungestraft  iIai 
Fnmiol  in  grofsen  t^unntitäten  benutzt  bat.  Nach  meiaen  lic- 
obttchtuugeu  uiruht  je<l«i-  mit  der  Zeit  ubie  KrTHUrauf^en,  der 
eine  trither,  der  andere  spttter.  Ks  tritt  aImi  keine  Gewöhnung 
an  den  Heiz  ein ,  Boudern  die^or  Übt  eher  eine  akkumnUtiT** 
W'irkun^  nun.  Man  fici  daher  von  Anfnii^^  an  sehr  vorsichtig, 
snrjre  iiumer  für  reiL'hlithtiien  Luftdurchzug^  im  LaborAtorinni, 
biKse  Ffiruo]  nie  uffen  »teheu  und  bonutzo  uaoli  Mü^^liihktit 
Pinzetten,  damit  es  die  (lant  nicht  berührt.  L>u  muu  bei 
einer  Sammelreise  fu»l  immer  kleine  Wuiidtm  im  den  Httuden 
hat.  so  habe  ich  mit  Krtulg  weite  Gumniibaudschnb«  resj». 
GummiHnger  benutzt.  Die  Vergiftun^svmptome  sind  je  lucti 
der  Individualität  sehr  verschieden.  Am  liftufigHten  sind  genMetc 
Augen .  TrHucnflierseu  und  Schnupfen.  Unangenehmer  sind 
hurtuUckige  Huutextinlhenie  an  den  Händen  oder  im  Oesicbt 
und  kolikurtige  Diirmbeächwerden .  die  sich  bis  zur  UuertrM^- 
liflikeit  «leigern  können.  Stellen  sich  solche  Rrfteheiiinuf^en  eiu. 
»u  gehe  mnu  nicht  gegen  Hit*  an  ,  da  Bie  mit  der  Zeit  )mtn«r 
echlimmer  werden  ,  sondern  setze  den  Formo|gt?br»nch  lieber 
fUr  14  Tage  am»  und  «ei  dfippelt  vorsichtig,  (irolse  Ziokblocli- 
trumnieln  mit  Formol  ^'ätmere  mim  uacb  der  Rückkehr  erst 
eiuige  Stunden  unter  der  Wasserleitung ,  ehe  man  sie  tuÜ* 
fitUndig  nifuet.  —  Damit  dns  Formol  nicht  Antpisen»llure  bilde! 
und  Kalkteile  aut'i>»HC,  niul's  e»  vor  Deliebtnng  miüglirh»-!  ge- 
schützt werden  und  ferner  ein  Beutel  mit  Kalkpulvor  (Kreide) 
wler  eine  kleim^  Mehserspitze  Sfula  auf  je  1  1  Konservirrimg»- 
flUssigkcit  zugesetzt  werden.  Ich  habe  auf  diese  W»M«e  Knralleu, 
Hnlothurieu,  Seeigel,  Schneeken.  Muscheln  und  andere  kulk- 
haltigu  Organiimieu  durch  viele  Monate  in  Foruint  gehalten, 
ohne  dal'e  Hie  im  geringü>ten  gelitten  bätteu,  Auf  alle  Fälle 
ist  es  ratsam,  mit  Lackmuspapier  viiu  Zeit  zu  Zeit  auf  etvi 
vorhaudene  freie  Säure  zu  prUfen.  —  Nach  der  HUckkebr  in 
die  lieimat  ersetze  man  das  Formol  durch  Alkohol,  da  die 
dauernde  .\nfliewa)irung  in  Fnrmol  höchstens  Nachteile  mit  fich 
bringen  kann.  Kine  Ausnalinie  ninchcn  nur  die  grufscn  durch- 
eichtigcn,  nicht-kalklialtigen  Planktontiere  (also  nicht  Heteru 
podeu).  welche  in  Älkuliol  fast  immer  etwas  schrumpfen  und  «ticK 
an  Durchsichtigkeit  verlieren.  Die  Übertragung  in  Alkubul 
mufs  bei  zarten  Organismen  sehr  Inngnam  erfolgen,  indem  man 
mit  10  "/o  anfängi  und  alle  pHiir  Tage  um  10"  o  steigert.  — 
Einige  wenige  Tiergruppeu  eignen  sich  nach  meinen  Er- 
fahrungen nicht  flU'  monatelange  Aufbewahrung  in  Fonntkl. 
Hierhin   gebi>ren    HoruscliwUmme.    welche  meist  an   der  Ober- 


Pas  Sammeln  und  Konservieren  wirbelloser  Seetiere.       617 

9&clie  rerscliloimeii ,  Salpfln,  welche  trUbe  werdun.  uud  Fischt» 
*^iuit  Silberglaiix ,  wokhe  diesen  verlieren,  —  Da  alle  Muakttln 
in  Forraol  mit  der  Zeit  liart  und  uubie^saui  werden .  so  drtrt' 
alle«  MAtr-nnl .  welches  illr  nnatomittche  UntorBuchtiiigen  in^- 
Btimint  ist .  nieht  in  Fonnol  aufgehoben  werden.  Dieses  gilt 
wenigstens  naeh  meinen  Erfahrungen  für  Mnlluskcn  und  Fiüche, 
überhaupt  alle  Vertebratcn.  uud  vermutlidi  itlr  \iejc  andere 
tKlasseo  ebenfalls. 


[m.     Hpexielle   Angaheu    über    (las   Sammeln    und    die 
Exterienr-Kouserrierung  wirbelloser  Seetiere. 


Kon9«*\ierungr.    die  aich  teiU  nnt  eigene  Erfahrungen  fttntxen, 

teils  dw   Rezepte  sind,   nach  denen   Dr.  Lö  Itiatieo  an  der  zoo- 

Injt^iBchen  Statiun   in  Neapel  seine  weltberillimteu  Prüpurate  her-* 

'      8(6llt.     Diese  Vorschriften,  welche  durch  ein  beigesetztes  LB  ge- 

Ikoniizeichuet  Bind,  >ind  zwar  hiluHg  reclit  kompliziert  und  daher 
iu  primitiven  RciBelahoratorieu  niclit  immer  ausfllbrbar,  ergeben 
■ber  dafllr  oft  iSchauHtiU'ke  ersten  Ranges.  Die  Notizen  über 
das  Sammeln  sind  niclit  für  den  zonbtgischen  Paohmann  be- 
stimmt, werden  aber  manrheui  Keiseuden  willkonimeu  ueiu. 
Mit  „Alkoholstnfen"  ist  die  langsame  Übertragung  in  immer 
stärkeren  Spiritus  (30.  60,  75  '*,'o)  gemeint. 

Ir  1.    Protozoen,  Urtiere. 

im  allgemeinen:  Abtöten  mit  OHmimnsÜure  l^/u  oder  koiu. 
Sublimat,  Auswaschen  mit  SUfswasser,   Alkohol  45,   60,  Ib^fn. 
Radio  lurien  nach  hli: 
Thalassiodl  Ih:    ChromRHure    *  i^io    eine    Stunde.    AI- 
^nhulHtufeu. 
Aulacanthidae,Aeaathometrae:  direkt  in  Alkohol 
60  "/ü.   dann  70 "/o,  oder  Osmiumslture  1  •*  o. 
Sph  Acrozou  m  ,       ('o  It  oz  oum  :       Jodalkobol       35"  o 
(100  ccm   Alkohol  35'^i>-f-2.ö  ccm  alknliolisclie  Jodtinktur)  ftlr 
15  Minuten  bis  eine  Stunde.    An.swaschcn   mit  reinem  Alkohol 

»35  *'/'o.  Alkoholstufeu.  —  Sublimat  konz.  oder  Chromsünre  1  "-'o. 
Rhizo  podeu.  Die  pelagisclien  Formen  (Glubigeriuen) 
werden  mit  Planklounetzeu  gefauf^en.  In  den  KUsteiiüandeu 
namentlich  der  warmen  Meere  sind  Foraminiteren  httutig.  aber 
sie  Mind  meist  so  klein,  dafs  man  sie  nur  mit  der  Lupe  auf  einer 
dunklen  Uuterlage  oder  mit  dem  Mikroskop  entdeckt.  Wenn  der 
Sand  reich  an  ihnen  ist,  so  entfernt  mau  durch  Siebe  die  grüberen 
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Teile  deseelhen.  trocknet  die  feine  Miuifte  goi  und  hebt  sie  lö 
Schachtclu  uder  Glafttubeu  auf.  Aus  SchUmin  oder  Saud  ln»»«fi 
Bie  sich  aucli  dadurch  isolieren,  dnfs  man  die  gat  getrocknelfl 
HaRse  in  ein  Gefüfs  mit  Sufswasäcr  wirft;  die  auorgantM-keB 
TlestAndteile  sinken  unter,  die  Schalen  schwimmen  obca,  weil 
sich  Luft  in  ihnen  befindet.  —  Auch  der  Dnnii  von  M^bluiim- 
und  BHudfreBi^cnden  I'^hinndermeu  und  Würmern  enthält  oft 
viele  ForauiiuifereuscIiHleu,  Dreitet  man  eine  frische  Gruoil- 
probe  in  einer  Glastichalc  mit  etwas  Sccwasser  aut>,  so  samm^lD 
sich  nach  einiger  Zeit  die  Rhizopoden  an  den  Seit«nw)[iideA 
und  können  hier  abgeieReu  werden. 

3*  SpoDglae,  Schwfimme 
sind  foAtsitzendo  Geschöpfe,  die  im  Meere  in  allen  Tiefen  und 
in  allen  Formen  (flache  Überzüge,  Knollen,  Becher,  rerüstelt 
usw.)  und  Farbeu  an  Steinen ,  Hoizwerk ,  auf  Muscheln. 
Schnecken .  Krebsen ,  auf  Sand  oder  Schlamm ,  xwiiMihen 
Korallen ,  kurz  fast  Überall  vorkommen  können.  Die  Üohr- 
schwHmme  freMien  »ogar  Glfnge  in  Steine  und  Kolkflchalea 
hinein.  Da  die  Farben  meist  sehr  vergänglich  Bind ,  so  «tod 
genaue  Angaben  {».  Kapitel  IV)  erwtlnBcht.  —  Die  Fixierung 
nnd  Konservierung  erfolgt  in  Alkohol  (nicht  Formol),  der  öfter* 
gewecheelt  werden  mufH,  da  die  Tiere  in  ihren  inneren  KanSlea 
viel  Wasser  beherbergen.  Für  MuseumsKwecke  gentigt  70"  oiger, 
uttdidem  der  Schwamm  etwas  gedrückt  worden  ist,  damit  ein 
Teil  des  Wassers  ausfielst  nnd  der  Spiritus  besser  eingesogen 
wird.  Für  feinere  Untersuchungen  werfe  man  kleine  Exem- 
plare ganz,  von  grfifseren  ein  mehrere  Zentimeter  messeode» 
Stück,  das  von  der  OberflUcho  nach  innen  7.u  herausgeschuitt^a 
wird,  in  QO^oigen.  noch  besser  in  absoluten  Alkohol  nnd  über- 
trage nach  einigen  Stunden  in  frischen  9Ü*'/oigen  Spiritus.  — 
Bewahrt  man  verschiedene  Arten  in  demselben  GefJtfs  auf,  so 
halte  man  sie  durch  Papier  oder  Nestielzeitg  gesonderi ,  damit 
nicht  die  Nadeln  der  einen  Spezies  in  die  andere  eindringen.  — 
Schwämme,  welche  getrocknet  werden  sollen,  kommen  erst  ftlr 
2 — 24  Sttuiden  in  Süfswasser ,  damit  das  Kucbsjüi:  entfernt 
wird ,  oder  auch  in  alten  Spiritus  und  werden  dann  erst  an 
die  J>ufl  gebracht.  Da  sie  hitufig  sehr  zerbrechlich  »nd. 
mtlBsen  nito  sehr  gut  in  Glllsern,  Schachteln  u.  dgl.  zwischea 
Papier  oder  Holzwolle  verpackt  werden.  Die  Skelette  der 
HoruschwUmme  erbJilt  mau  am  besten,  indem  das  frische  Tier 
im  Meerwastter  so  stark  und  so  lange  zusammengeprefst  und 
geknetet  wird,  bis  alle  Fleischteile  entfernt  sind.  Das  so  ^aoR- 
gewaschene'"  Skelett  kann  direkt  getrocknet  werden. 
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3.    Coelenterft,  Hohltiere. 

a.  Hy droidpoly pon  sitzen  an  schwimmenden  Gogon 
»U&nden  alter  Art,  Hafeiunauern.  tSteineii,  Felsen,  den  Schalen 
von  Sclinocken,  Krebsen  u.  dgl.  Man  bringt  sie  in  mfSgljcbst 
wenig  8eewaKfler,  aber  doch  so,  data  Bie  vtsllig  von  ihm  um- 
BjiUlt  werden,  und  wartet,  bis  sich  die  Polypen  stLmtlich  auB- 
geslreckt  haben.  Sie  werden  dann  plöt'/licli  mit  lioirscm  konz. 
Snbliraat  oder  mit  TO'^'oigcm  Alkohol  übergössen;  im  ersiereu 
Fallt*  «»fort  mit  kaltem  yufflwasfier  auRWABclien  und  dann  Al- 
koholstufen (LB).  Wenn  diese  Mittel  versagen,  versuche  man 
zuerst  mit  Kokain  zu  narkotisieren.  FUr  histologische  Zwecke 
und  bei  kleinen  Formen  ist  das  Ablöten  mit  OsmiunisSure  zu 
omplehleu. 

b.  Hydromedusen  werden  pologisch  geliiicht.  Ftlr 
Htiseumszwecke  ist  Vi — 1  •/oiges  Formol  unübertroffen  ;  fllr  hint«- 
logische  Untersuchungen:  1,  einige  Minuten  in  Ooniiumstture 
'/fl  "/o,  auswaschen,  Alkoholstufon.  Die  Schwärzung  wird  auch 
verhindert    durch    Einlegen    in    Pikrokarminll>suug    ftlr    1     bis 

^■2  Stunden,  worauf  mit  »Seewasser  abgespult  wird.  2.  Fixierung 
^^in  (.'hromstture  V« — 1  "^  o  ftir  mehrere  Btunden.  3.  Fixierung 
in  Alkohol  70  **/o  H-  Chromsiture  1  °/o  zn  gleichen  Teilen  (LB), 
4.  AbtOtuug  durch  Zusatz  von  EssigsKure,  gleich  darauf  Über- 
tragen für  1&— 30  Minuten  in  Chrorastture  1  **'0 ,  100  Teile 
H- OsmiumsUure  I^Iü,  2  Teile.  lu  allen  Fällen  auMwa^chen. 
Alkoholstufen  (J<B).  Verpackung  sehr  sorgfiiltig,  wenn  möglich, 
jedes  Exemplar  filr  sich  in  einem  vollständig  gefüllten  RtihrenglaH, 

c.  8i  phonophoren  gehören  wegen  ihrer  aufnerordent- 
liehen  Kontraktilitäl  zu  den  am  schworsten  zu  knuBorvicreuden 

t Geschöpfen  und  mU^sen  gleich  nach  dem  Fange ,  möglichst 
frisch,  behandelt  werden,  da  sie  sonst  zu  viele  (Organe  resp. 
Peräouen  abwürfen.  Sie  siud  ferner  lebend  wie  tot  Hufserst 
vorsichtig  zu  handhaben ,  namentlich  niuls  jede  Übertragung 
^UB  einem  CieflLfs  in  ein  anderes  nuter  Wasser  geschehen. 
Die  Aufbewahrung  erfolgt  in  Tuben  von  entsprechender  LUnge 
und  Enge,  damit  die  Kolonien  gestreckt  bleiben.  Lo  Biauco 
Hi^empfiehU  folgende  Methoden: 

Hl  1.  Kupfersulfat  10°/o  100  Teile  +  konz.  Sublimat  10  Teile. 
^n^ieses  Gemisch  wird  in  gleicher  bis  doppelter  Menge  des  vor- 
Hhandeneu  Seewnssers  plötzlich  zugesetzt.  X)r»  hierduruh  ge- 
tötete Tier  wird  nun  Übertragen  in  eine  der  folgenden  FlUssig- 
^keiten  zur  Fixierung: 
H         a.  Alkohol  H6"/o,  nach  ein  paar  Stunden  70  "/o. 
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(i.  Flenimingsche  Lösiiug  =^  ChromsÄore  1"/«  25  TeU« 
-I-  OsiniumsHure  1  "/o  10  Teile  -}-  Eisessig  5  Teile  -^  Aq.  de«u 
60  Teile.     Xadi  2—6  Stundcu  AlkohoUtufen. 

}*.  Clirom»Uure  1  ^lo  20  Minuten.  ÄnswoAcJiea.  Alkohol* 
stufen. 

2.  Khizuphysa:  Übergiefseu  mit  lieiTsem  konx.  SubUnuit, 
sofort  auBwasehcu.     AlkohoUtufen. 

3.  Phytiiilia:  Abtüten  durch  koiiz.  änbliuiHt  100  Teile 
+  Essig&tture  kouz,  50  Teile  (tlies  Geiniscb  =  *,'4  der  Menp* 
des  Mccrwnssers).  Xneh  dem  Tode  Übertragen  in  C^Uromstiirv 
^h^^o.     N»ch   20  Minuten  AlkuhoUtufen. 

lull  habe  in  Mesäina  die  versehiedensteu  Arten  iu  der 
folgenden  Weise  mit  bestem  Erfolg  behandelt.  Die  frischen 
Tiere  werden  in  möglichst  wenig  Seewasser  |ilßtxltcli  Über- 
gössen mit  einem  Gemisch  gleieher  Mengen  vnii  Ziuk]*u)fiil 
(kunz.  wjtsserige  l-ösung)  -|-  Formel  H'^Io^  und  zwnr  gentigi 
'/s  dos  Volumens  Seewasser.  Nach  einigen  Minuten  wird  das 
Zinksulfat  durch  t'bertrftgen  in  Sülswasser  entfernt  und  das 
Tier  iu  Forniol  aufbewahrt  resp,  später  langsam  in  Alkohol 
von  steigender  Stärke  gebracht. 

d.  A  e  t  i  n  i  e  n  ,  Seerosen  ,  verlialten  sich  von  Art  zu  Art 
sehr  verschieden,  doch  ist  es  immer  zweckmHfsig,  »ie  auf  rmen 
ätein  tu  setzen  und  zu  warten,  bis  sie  sich  auf  diesem  voll 
entfaltet  haben.  Einzelne  sehr  ^ufsu  Arten  kann  man  dauu 
einfiich  in  Formol  werfen.  Die  meisten  milssen  vorher  m 
MugnesiuuiBulfat  eingeschlÄfert  werden.  Das  oben  erwHhulc 
Ziuksulfal-Fnrmnl-Gemisoh  ist  zum  Abtöten  sehr  geeignet. 
Lo  Bianco  empfiehlt  Übergiefsen  mit  hetfsem  SubliniAt  imIm 
mit  Ohromsäurn  ]  ^/o  +  Kleiuenbergsche  Lösung  zu  gleichen 
Teilen,  eventuell  auch  EinschUferuug  mit  CbluralbTdnO. 
Tullbcrg  setxt  hei  Actiuoloba  dinnthua  im  Laufe  einer  kalben 
Stunde  eine  SS^'/oige  wÄsserige  Lösung  vun  Magneyinnichlorid 
hinzu  (bis  zu  :10  com  .nut*  je  1  1  äeewasser)  und  tötet  nach 
einer  balbeu  Stunde  durch  i'hromsäure.  welche  während  der 
nächsten  12 — 24  Stunden  ganz  ullmühlich  mittelst  eines  Trichter- 
rubra  zugeitetzt  wird.  Zuerst  wird  eine  Vio^'oige  Chrunuäure- 
Itfsang  in  $eewn»tscr  zugegeben,  nach  einigen  Stunden  ein« 
Vs**/oige  i^ösung,  endlich  eine  1  "/oige,  »o  dals  sckliefslirb  das 
Heerwaaser  einer  ^/s^uigon  ätLtirelösuug  entapricht  und  dtu  Tier 
hierin  abstirbt.  Wenn  bei  diesem  Prozef»  Kontraktionen  ein- 
treten, so  wartet  man   '/n — l   Stunde. 

Lo  Uioncu  Ubergielst  Anemonia  sulcata  mit  einer 
Mischung  vou :  1  "/uige  ChromsHure  -|- kon«.  wÄsserif^e  Li'isuuj,' 
von  Pikriu»ilure  H~  ^  ''/uiges  Formalin,  xn  gleichen  Mengen.     Hei 
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imsia  rüiiileloti  wird  MinäoliHt  der  Einsiedlcrkrob«  autt 

SchueckeuHchalo  entfernt ,  <lutin  diette  frei  nuf^ehKii^t  uud 
nuu  da^  Tier  dnrcli  wiederholt  eingeblasenen  Tabaksrautli  nnr- 
kotifliert.  Abti.ltung  dtirch  1  "i'oige  Chrnrnttäuro  10  Teile  -f-  konz. 
KflsiffsJitire   100  'iViIt-. 

e.  8  tei  n  k  oralle  n  mtlsseu  vorsichtig  abgelOmt  und  im 
fiimer  mit  niüht  zu  viel  anderem  Material  während  der  Hnot- 
fftlirt  aufl^eivAhrt  werden,  dann  laHsen  8ich  naeh  Einsclilliferung 
mit  Ma<niesiumftuUut  durch  Abtötnng  mit  Fomiol  10°'o  eventnell 
unter  ZuMtz  vnn  Biriesstg^  »i\  gute  Kesnltate  erzielen,  uament- 
lieh   bei   Arten  mit  grofsoh   Poly|ion. 

Für  d  n  s  S  a  nnn  e  1  n  n  u  f  e  i  n  e  ni  K  ci  r  a  1 1  e  n  r  i  f  f  ni>Vhte 
ich  fnlgende  Katschlftge  erteilen.  Ein  Hammer  und  uin  grüfserer 
und  ein  kleinerer  MeifHel  dienen  zum  ZerHchlageu  der  von 
einem  Eingeborenen  gesammelten  .Sttlcke,  denn  in  den  Höhlen 
und  .Spalten  jede«  KfiralleuMmkes  wimmelt  es  vnn  allen  mög- 
lieben Tieren.  Eine  probere  und  eine  feinere  Pinzette  er- 
leichtern das  HerauRKiehen.  Ein  Teil  der  Rrnchstücko  wandert 
in  die  Eimer  uud  Glasgefllfse,  da  aus  ihnen  im  Kaufe  einiger 
Standen  nm-h  vieles  herauskriecht ,  was  nnfangi^  übersehen 
wurde.  Das  Lrt^hre('^len  der  grolMen  Korallen  macht  keine 
Schwierigkeit,  wenn  ein  MeifHel  an  einer  1**'*  ro  langen  Stange 
befestigt  wird,  so  dafs  er  ca.  15  cm  frei  henorragt.  Da» 
andere  Ende  wird  zum  Scbutx  gegen  die  nammerschlftgc  mit 
einer  ei§ernen  Kapt*el  versehen.  Eine  solche  Hrechstange  er- 
leichtert auch  da»  Umherklettern  auf  dem  Riff.  Wer  eiue 
eiserne  Stange  benutzt,  binde  einen  Strick  mit  Schwimmer  an 
dicHelbe.  damit  sie  leicht  wiedergefunden  wird,  wenn  man  sie 
eine  Zeitlang  aus  der  Itand  gelegt  hat.  Nur  der  wird  den 
vollen  Genuls  haben,  welcher  nelbst  auf  dem  liiff  umherwandert, 
was  am  besten  in  Gammistiefcin  geschieht,  da  man  selbst  in 
dem  warmen  WanRer  der  Tropen  sich  infolge  der  fast  »tcl« 
herrwehenden  starken  Winde  leicht  erkältet.  Wer  direkt  ins 
Wasser  geht,  schlitze  die  FtUVe  durch  weite  Stiefel  mit  Holz- 
soliien  —  in  Berlin  werden  solche  von  den  Drosclikenkutschern 
gebraucht  —  und  das  Unterbein  durch  Gamaschen  aus  Leder 
oder  äegeltneh.  Ein  Wnttsergurker  und  Eimer  vcrvidlstündigen 
die  AufirtlHlung.  In  tieferem  Wasser  werden  die  Korallen  vom 
Woot  aus  mit  einem  zwei-  oder  dreizinkigen  Haken  loRgerisaen, 
der  an  einer  3 — i  m  langen  Stange  sitzt,  eine  i>fl  sehr  be- 
schwerliche Arbeit. 

Wer  eine  Saninilnng  tmckener  Korallen  anlegen  will,  kann 
sie  «unäclist  einfach  an  der  Luft  tro<knen .  damit  sie  nach 
Möglichkeit    ihre    iiatllrlicbe    Farbe    behalten.     Da   aber    diese 
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hllu6g  genug  verioreu  gehe,  so  uutorlftsse  mno  es  nicht,  Farbeu- 
notiseu  zu  miichcD.  Will  man  sntclie  Skelette  »pUter  rein  weih 
haben,  so  Ufi^t  sich  dieses  durch  Einlegen  in  dünne  Kalllaugti 
immer  noch  erreichen.  Wer  die  reineu  Skelette  zn  erhalt«D 
wünscht,  lasse  die  Korallen  an  der  Luft  sterben  nnd  lege  sie  dautt 
innerhalb  der  GeKetten7<uue  auf  eine  fe>ste  Unterlage  von  Stein 
oder  Holz.  Sie  werden  hier  vom  Meere  in  wenigen  Tag«u 
ausgewaschen  und  können,  eventuell  noch  einige  Zeit  an  der 
Sonne  gebleicht  werden  Diu  Verpackung  der  Korallen  er- 
fordert bei  den  venWtelten  Formen  Uuiserste  Sorgfalt.  Die  in 
Kormol  konservierten  Exemplare  umhlllle  man  mit  einer  dicken 
Lage  Fticaceen,  wickle  sie  dann  in  Ncdselzeag  uud.  verpacke 
sie  so  in  der  Blechtrommcl,  dai's  sie  festliegen.  Di«  getrock- 
neten Tiere  packe  man  in  Reishuläou  derart,  dafs  sie  von  einer 
dicken  iSchicht  uUsoitig  umgeben  uud  alle  Zwischenräuint; 
zwischen  den  Asten  vollsUlndig  auHgcfiillt  werden.  Man  kaua 
auf  diese  Weise  selbst  sehr  grofse  Schirme  von  Madrepurcu 
heil  nach  llaus  bringen  und  dabei  mehrere  Exemplare  in  dieselbe 
Kiste  packen.  Wer  KeishuUen  nicht  erhalten  kann,  versuche 
es  mit  Holzwolle-  oder  Papterballen,  eventuell  auch  mit  Bundelo 
von  trockenem  Seetang  oder  von  Ueu. 

Ilat  man  Hol/.nich)  zur  Verfügung,  so  lassen  sieb  darin 
die  Kuralien  verpacken  wie  in  Ueishtllsen.  nachdem  sXe  soj^- 
fiiltig  in  Papier  eingewickelt  sind,  damit  sich  das  Mehl  nicht 
in  den  Kelchen  festsetzt.  Verästelte  Korallen  sollten  stets. 
gleich  viel  welcher  Art  das  Paekmatcrial  ist.  mit  Nesselxeag 
geh(lrig  umwickelt  werden.  Die  etwa  abbrechenden  Zweige 
und  Spitzen  werden  dann  festgehalten ,  und  mau  weifs  sofort, 
zu  welcher  Bruchstelle  sie  gehüreu. 

Ganz  abzuraten  ist  von  Verpackung  in  Sand,  welcher  alle 
Kelche  abscheuert  uud  die  Kisten  so  ifchwer  macht.  da&  di« 
Exemplare  mni:.t  kur>:  uud  klein  aukommen.  In  We:?tiitdieu  kann 
man  an  vielen  Orten  die  sehr  billigen  SchwammabfUlle  (Sponge 
clippiiigs)  als  Paekmatcrial  vern-enden.  Soll  in  einem  Museum  »ili 
grofses  Uifl'  aufgebaut  werden,  Ähnlicher  Arl,  wie  ich  dies  im 
Museum  fllr  Meereskunde  iu  Berlin  aufgestellt  habo^  so  nehote 
der  belrefleude  Sammler  uieht  zu  grofse,  aber  sehr  feste  Kisten 
mit,  da  diese  im  Auslande  nicht  imtner  zu  haben  sind  (Maximal- 
griUse  1,5:1:1  m):  ilesgl.  Keislilllsert  in  Säcken  oder  einige 
Ballen  von  stark  zusammengeprefster  Holzwolle.  Oder  er  rOfflf* 
eich  hiermit  iu  dem   nächsten  groCsercn   Uafcu  au«. 

f.  Oktokurallien.    AUyonien,  Xeuien  nnd  Verwandu- 
Magnesiumsulfat,    Foruol;    eventuell    Übergiel'sen    mit    heifseta 
kouz,  Sublimat.      Die   Orgelkoralle  des  lioten  Ho«ro8«   Tsfai- 


Dfts  Sammeln  iisrl  Konsenieren  wirbelloser  S«etiere.       623 

IOTA  purp  Urea,  mufi«  Helir  vorsiclitig'  Ton  dor  Unter- 
lage abgelöst  iiud  trauspurtiort  werden .  deun  nachdem  die 
Polypen  sicli  einmal  eingczog'en  Itabon ,  sind  «ie  meist  nicht 
wieder  >suid  AuftStreckeii  zu  briiij^eii.  —  Seefeder«  (l'e  u  n  at  u  La) 
erfnfHt  man  nach  EntfalUiii^  der  Polypen  am  nackten  Stiel 
uud  bringt  sie  plütxllch  für  einen  Augenblick  in  Kasigsliure 
konz.  100  Teile  -h  ChrrtmsUure  1  "/o  10  Teile,  dann  sofort 
iu  Alkohol  50*"o,  worauf  70®'oiger  Spiritus  durch  ein  Loch 
nn  der  Üasts  des  Stiels  injiziert  uinl  durch  eine  Schlinge  am 
Auäfiiefsen  gebindert  wird  (LB).  —  Die  weHtindiacbeuGorgonidon 
sind  nlle  sehr  diffizil.  Um  die  Polypen  ausgestreckt  zu  kon- 
servieren, hing  ich  »ie  zanUchst  in  langen  KohrungliLsern  fUr 
einige  Stunden  in;»  Meer,  Sie  worden  darauf  unter  Ver- 
meidung jeder  Krschntteriing  hinge»steMt,  mit  etwas  Mriguei^ium- 
sulfat  versehen  uud  nach  einigen  Stunden  durch  lO^'oiges  Forniol 
Abgetötet,  von  dem  man  so  viel  zusetzt,  dafs  eine  4%  ige  Ltieung 
■«ntstebt. 

V  g.  Scyphomedason,  Quallen:  Formol  1— 4^/o.  Nach 
1^1.1  ßianco:  1,  das  eben  genannte  KssigHÄure-ChromsHurc- 
Gemisch,  dann  sofort  übertragen  in  ChromsUure  ^«''.o  ftlr 
'/tf    Stunde,     darauf    Alkoholstufen.       2.     Osmiumsäure     l^lo. 

^.  Chrom -Otfm  tum  »Aurc. 

H  h.  Ctennphoren,  Uippeu<{uallen:  Lo  Bianco 
empfiehlt:  1.  ChromsHure  1  *'/o  100  Teile  -h  Osmiumsäure  1  "/o 
2  reile,  15 — 60  Minuten  je  nach  der  Gröfse.  Alkoholstufen. 
2.  Kupfersulfat  10 '''ü  100  Teile  +  Sublimat  konz.  10  Teile, 
nach  dem  Tode  Chrom-Osmiumsäure  fllr  eine  Stunde.  —  Ich 
hatte  Euweilen  Erfolg,  seihst  bei  dem  diflHzilcn  Cestus 
vcneris,  wenn  zur  Ahtntung  einige  Tropfen  Kisessig  dem 
Seewasser  zugesetzt  uud  dann  in  Formol  übertragen  wurde.  — 
Verpackung  sehr  sorgfältig  in  vollständig  get^Ultem  engem 
Glase. 


4.    Eohinodermen,  StacheLhäuter. 


I 

H  n.  Aateroidea,  Soesterue.  Um  die  Filfschen  aua- 
get-treckt  z«  erhalten,  erfolgt  die  Abtütuug  in  26 — 30 tigern 
Spiritus,  wobei  die  Bauchseite  nach  oben  gekehrt  wird.  Arten 
{Brisinga,  Luidin),  welche  die  Arme  leicht  abwerfen,  werden 
in  absolutem  Alkohol  getötet. 

b.  Ophinren,  Schlangensterne,  werfen  meist  sehr 
leicht  die  Arme  ab,  was  durch  Einlegen  in  SlUswasser  ver- 
mieden wird.  Bei  manchen  Arten  hilft  auch  schwacher  Alkohol, 
Fstergren  empfielilt   1  —  2''''oigeB   Ätliem-asser. 
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c.  EcliinoidcA,  Seeigel,  1.  Um  die  Fnr»chen  atu- 
tfefltrflckt  r«  erhftiten.  bringt  man  sie  in  rnttgliclisf  wenig  See- 
WASBer  ntifi  Ubergiefsl  plfttzUch  mit  Eflsigxäure  konz.  100  Tfile 
-^-  Chrom9*ure  1"'0  10  Teile.  Gleicli  dnrauf  liliertrngon  in 
»cbwachen  Alkohol  (LB).  —  EiuMprllxcn  vou  Alk<ihi»l  30 'io 
i»der  Forinul  (i'^lo)  in  die  Leibe§b<ible,  wJlbrend  die  Tiere 
!<icb  nuoh  iin  tSeevasser  befinden,  ftlbrt  ebenfHlh  oft  xnm  ZieL 
AbtiituD^  in  Alkohol  60  °/o  oder  Formol.  —  Östergreu  eetil 
Un^^m  Atherwasser  hinzu. 

2.  GroTso  Arten  werden  mit  Kwei  Lttcberti  in  der  Scbiile 
i>i!er  in  der  Mnndlmut  versehen,  damit  das  in  der  Leihei* 
höhle  nnd  den  Wafisergentfaen  betindliche  Wasser  abUnfeD 
kann.  Beim  Wechcteln  den  Alkohol»  ist  darauf  zu  arbten, 
fj^fg  niAii  den  im  Innern  beHndÜeheu  Alkohol  vorher  ao»* 
laufen  IflCst.  Die  Aufbewahrung  kann  auch  in  Pormol  «r- 
folgen. 

3.  Kleine  Arten  werden,  ohne  sie  anzubohren,  direkt  in 
Alk«l'"l  70**v  (geworfen. 

d.  lloli>thurion,<SeegnrkeTi,  strecken  ihre  Tentakeln 
in  ^eewasser  mit  Miigneflinm»nlfAt  meist  gut  aun.  Um  das  AtM- 
TreHen  des  Damm  durch  den  After  zu  verhindern,  lege  man  bei 
grofseu  Arten  eine  Schlinge  von  Messingdraht  am  den  hinteren 
KiVriierpol.  Damit  beim  Abtüten  iu  Alkohol  oder  Formol  die 
Tentakel  nicht  wieder  eingezogen  werden,  stecke  man  ein  oder 
»wei  Stecknadeln  durch  den  Ha!«  des  Tieres.  Lo  Biauco  empfiehlt 
folgende  Methode :  Wenn  das  Tier  die  Tentakel  auKgealreckl 
]^t^  ^o  faföt  man  es  mit  zwei  Fingern  oder  mit  einer  Pinzette 
hinter  der  Muudtiff'nung  und  blllt  <lie  vordere  Körperregion 
(Uf  einen  Augenblick  in  ein  Gefilfs  mit  konz.  Essigsilurc, 
(}lrii-hzeilig  injiziert  ein  Gehilfe  .Vlkohol  90  *'/o  (oder  oach 
ueiuen  Erfahrungen  Formol  10 — 20*'/o)  unter  tiaaflem  Druck  in 
den  After,  Das  tote  Tier  wird  in  Alkohol  70*'o  gele-gt  und 
fltbei  der  After  mit  Baumwolle  verschlossen.  Kleine  Formen 
^^nn  mfln  auch  ganx  in  KsiigsKure  stecken  und  gleich  darauf 
ia  wh  wachen  Alkohol.  Ostergren  logt  Synapta  inhaerenü 
\m  t>  —ß'^oigefl  Aiherwiwtser  nnd  empfiehU  ftlr  andere  Ilolotburien 
««irrst  Magueäiuuiäulfat  und  darauf  Znsatz  von  Äther«  aMCr. 
(fli  bähe  auch  mit  Bittersalz  und  Formol  sehr  gute  Resultat« 
^ielt. 

e.  Criuoidcn,  Soclilien,  werden  direkt  in  Alkuhol 
^•*,.  geworfen,   um    das  Abwerfen    der  Arme    su    verhindern. 

.      ilen  genügt  schon  45*''oiger. 

\'m      Erhinodermen     trocken     aufKuhuwahren, 
,..li  II    sie    nach    der   Tötung   fUr    einige   Zeit    in    SufswaMer 
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oder  beäser  in  afhleohten  Spiritus  von  50 — yO^/u  getan,  um 
<la«  Salz  autiznziflirn.  Aui*  den  .Seeigeln  lufst  mau  das  Wa9»er 
der  KörperhHhle  vorlicr  ulilnufeu.  Bleibt  da»  Salss  im  Köqjer, 
»Ml  zieht  e»  spHter  Wasser  aus  der  Luft  an,  und  die  feuchten 
äkelelte  scUimnielu  und  verlieren  ihr«  Stach<tl.  Verpackung 
in  Pappschachteln  oder  Zigarrenkiriten  zwischen  Papier  oder 
Holzwolle.  Grofse  Schlangensterne  werden  zwischen  Papp- 
Kcheiben  gelegt,  um  die  IcrL-uzweise  ein  Hindfnden  geschinngon 
wird.  P  e  u  t  a  f  e  r  n  h  r  e  t  i  c  u  1  u  t  u  8  und  andere  gr»>fse  Öee- 
Kterue  behalten  zuweilen  die  natürlichen  Farben  im  trockenen 
Zustande,  wenn  »ie  vorher  einige  Tage  in  4*'/o  Formol  gelegt 
werden,  wobei  diese  FlllHaigkeit  durch  eine  Spritze  in  die  Leibes- 
bülile  gebracht  wird. 

6.    Vermes,  Würmer, 

a.  Turbellaria,  Strudelwürmer.  Übergiefsen  mit 
Kisestiig  +  konz.  Sublimat  zu  gleichen  Teilen  oder  auch  mit 
licifaem  Sublimat.  Gleich  darauf  wird  alleH  tn  kaltes  Wasser 
gegossen,  dann  in  Wasser  ausgewaschen  und  in  Alkohol  ge- 
härteL  Vielfach  bewllhrt  sich  auch  ÄbtÖtung  mit  20*^0  Formol, 
dann  Übertragen  in  4%. 

b.  Nomertinen,  Schnurwtlrmer.  Chloralhydrat 
*;io°/o  in  Meerwasser  f(lr  6 — 12  Stunden.  Die  cingeschluferten 
Tiere  werden  im  Wachsbecken  durch  Pupierstreifen  festgelegt 
und  in  Alkohol  70°/o,  oder  Sublimat  tixiert.  Magnesiumsulfat 
und    Formol  lassen  sieh   auch  verwenden,  ebenso  Ätherwasser. 

c.  Polychaete  Anneliden.  Magnesiumsulfat  oder 
AtherwaÄser,Warhsbecken,  Formot.Si*liuppcnwUrmer(Harmothoe. 
I^pidontttuH  und  Verwandte)  tfitet  mau  besser  durch  Seewasser, 
dem  einige  Tnipfcn  kon?,,  Sublimat  zugesetzt  werden,  liamit 
di«  Elycren  nicht  nbfnllen.  Zum  EiuschlUfern  kann  auch 
Seewaaser  gebraucht  werden,  dem  auf  100  Teile  5  Teile  abso- 
luten Aikolnds  beigemiscbt  werden.  Sind  sie  nach  2 — 12  Stunden 
Ittiwegangslos  geworden,  so  erfolgt  Fi :tierung  durch  Alkohol. 
70*'/o,  im  Wachsbecken.  Aufbewahrwu^  in  engen  Glasröhren, 
damit  sie  gestreckt  bleiben.  Kilr  AlcinpirJen  ist  ein  Gemisch 
von  100  Teilen  Kupfersulfnt  10  "/o  +  Sublimat,  k<.nz.,  10  Teile, 
zur  Abtntnng  geeignet  (LIJJ  oder  auch  Formol.  Kölirenwürmer 
mit  weicher  Utthre  (Sp  ir  og^raphiaj  bringt  mau  zum  Hervor- 
kriechen, indem  man  die  liöhrc  vnu  hinten  nach  vorn  zu  mit 
der  Pinzette  oder  den  Fingern  drückt.  Bei  solclien  mit  harten 
K'ihren  brauche  mau  Ghlörathydrat. 

Xaoink;iir,  Antuituny.    .t.  Aull.     Bil.  II.  40 
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(I.  Gepliyreeu.  l.'liromsUurL* .  "j^/u.  oder  Alk«»h"l- 
Seewaeser.  dunn  lifiilWs  8nbIiniHi  1  IJl). 

e.  Hirudineen.  Bluteg;el,  welche  nu  Fiftcbcn, 
Schildkröten  usw.  a'itzeu,  wie  bei  d,  —  Wachsbeeken. 

f.  Chftetognatheu.  100  Teile  KupferMiIfat.  10*^/0  + 
10  Teile  SubliniBt.  konz.,  oder  100  Teilt*  ('hn»m*Hure,  l"(i 
-\-  2  Teile  OsmiumsMnre,   1  %  (LK). 

g-,  Knterrt|Mi  c  u  s  t  eil  (Hn  1  n  n  ogl  ostt  u$)  :  Abtöteu  tu 
ChrninsILuro,  */*  "/o,  oder  mit  Pikrinschwe feisäure  :  Alkohuletufon. 


6.    Crustaoea,  Krebse. 

Krebse  kommen  im  Meer,  wie  auch  die  WUrmer.  eigent- 
lich llber«!!  vor.  ]tela{^ifich  und  am  Buden,  vom  Strand  bis  an 
den  grüfsteu  Tiefen,  freilebend  und  p.irasitiseh .  so  dals  der 
Keimende  nuch  tlber»ll  naeli  ihnen  suchen  kann.  Für  die 
Kix ieruug^  und  Aufbewjihniny  kommt  man  iuder  Kegel  mit  Alkohol. 
70  ^'/o,  aus,  welcher  aber  bei  grofRen  Formen  öfters  «rewechselt 
werden  muf».  Peliigische  Clatloceren,  t'opepoden  und  Larven 
werden  am  besten  abgetötet  durch  Znsatz  rou  etwas  kons. 
Sublimat  oder  Forraol  4^/0  snim  Seewasser.  Cirripedien  werden 
zunHch.tt  mit  Magnesiumsulfat  oder  SUfawaAser  eingeftehlKfert, 
damit  die  Fulse  ausgestreckt  bleiben. 

Oecapoden  (Krabben,  Hummer,  Langusten)  läfst  mau  tu 
Süfdwaäser  »terbeu ,  da  sonst  die  Beine  abgeworfen  werden. 
Ftlr  hietolngisehc  UuterBuchungon  muf«  bei  g^rrtfsercn  Arten 
der  Alkohol  durrb  eine  Spritze  in  da»  Innere  des  Körpen» 
gebracht  werden.  Sollen  die  Krebse  trocken  aufbewahrt  werden, 
Bo  ist  das  .Salz  xuuUchst  durch  Sllf^wasser  urler  gebrauchten 
Spiritus  zu  entfernen.  Bei  ganz  grolscn  Formen  (Hamtnoru  u.  dgLl 
mufs  der  Hiuterkorper  (der  sogcuAunte  Schwanz)  von  dem 
Thorax  abgetrennt  und  Eingeweide  und  Muskeln  aus  beiden, 
wie  auch  aus  den  ächeren  und  dickeren  Reinen  »ntferul 
werden.  Nachdem  die  leeren  Schaleuatücko  mit  Surswagiier 
ansgi-^pitlt  und  darauf  mit  aräenigsaurem  Natron  oder  Knlt 
ausgepinselt  worden  sind,  werden  sie  an  einem  scbatti^n  und 
zugigen  Orte  gut  getrocknet,  wobei  die  langen  Fuhler  dem 
Körper  angelegt  werden,  damit  sie  leichter  zu  verpacken  sind. 
Die  Verpackung  der  getrockneten  Exemplare  muCs  »ehr  sorg- 
ßlltig  zwischen  feiner  Holzwolle  geschehen. 

7.    MoUiuoo,  Weichtiere^ 

werden  am  besten  in  Alkohol  fixiert  und  aufbewahrt,  fklts  die 
Weichteile  erhalten  bleiben  sollen.    Wird  er  in  der  genügenden 
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Menge    aagewandt    und    durch    Anhrechon    der    4Sc'hftle  mittelst 

IetiiM    Schraubstocks    oder    durch    IIorauBuehiueii    de»    Kiirpers 
aiiä    dem    GehlLnse    dafür   gesorgt,    dafi*    er    wirklich    tief  oiu- 
dringt,    HO    reicht    Ja»    Miiterinl    KelbHt    ftlr    fein<^    anntoiniocho 
XJnierBuchungen  aas. 
a.    Lainel )  ibr  aiic  h  t  a  t  a,    MuHcheln.      Man    klemme 
ein     Btiickchen    Holz    zwischen    die    ticbalen^    ebu    man    mit 
Hagiipsiamsulfat,    Alkohol-Seewasäer    nnd    bei  klcinoreu  Arten 
eventuell  mit  Kukatu  oiuschllirert.    £a  gx^Hu^t  in  vielen  FuUeu, 
den    Fufrt    und    die    Siphonen    8chön    auftgentreckt  zu  erhalten. 
Alkoliolstufon    oder   Formol,    —    Ua    viele    Huscheln    in    Saml 
oder  Schlamm  eingegraben  leboo,  so  achte  mnn  beim  Sammeln 
um    Strandf    oder    im    iSoichtwasser    auf    kleine    Löcher    und 
grabe  hier  ein   bi«  zwei  Fufs  tief,  denn  die  Atemrnhren  kJinnen 
^m  oft    erstaunlich    lang    ausgezogen    werden.      Aus    den    mit    der 
HDredgo  gewonnenen  Grnndproben  werden  die  Muscheln  dnrch 
BjVussieben    gewonnen.      Sollon     blofs    die    Schalen    gesammelt 
BTPorden,    so    töte    man    da.*«  Tier  tlurcli   heifses  Wafwer,  worauf 
es    leicht    zu    entfernen    ist.     Die    Schalen    werden  zusammen- 
gebunden    und     die     Weichteile     eventuell     in     Spiritus    auf- 
gehoben. 
^_  b.   Gastropoda,  Schnecken. 

^V  1.   PI  sc  »p  boren.     Die    Kuferscbnecken    oder  Chitonen 

^HyMD  an  den  Felsen,  und  Steinen  der  (rezeitenzone  oder  des 
^P^Vchtwassers.  Die  greiseren  Arten  »äugen  steh  oft  so  fest 
ah.  dafs  man  sie  mit  dem  Moifsol  sehr  vorsichtig  abhoben 
mafs,  »oll  der  Fuf:*  unverletzt  bleiben.  Damit  sie  sich  nicht 
einrollen,  werden  sie  auf  ein  Holzbrettchen ,  lias  nur  halb  so 
breit  wie  der  Fufs  ist,  mit  zwei  durch  den  Mantel  vorn  und 
hinten  gesteckte  Nadeln  festgeheftet  und  so  in  Alkohol,  40**^o, 

I getötet.  Zur  histologischen  Konservierung  der  in  den  Schalen 
sitzenden  Sinnesorgane  (Ästheten  und  Augen)  eignet  sich 
nach  Blumrich  am  besten  eine  gesHttigte  LTisung  von  Pikrin- 
afture-SubUmat ,  ferner  auch  die  Mischung:  Chromsäure  2"'u, 
ÜemiumsÄure  1  "/u.  EssigsUnre  1  "'o.  Aq.  dest.  96''i'o. 
2.  Scaphopoden.  Einschläfern  in  Seowasser-Chloral- 
bydrat,  2 "  o.  ftlr  12 — 2t  Stunden  oder  mit  Kokain.  Über 
Blugnesiumsulfat  felilen  mir  Erfalirungen.  Für  histologische 
Zwecke   ist  die  Schale  zu  zerbrechen. 

3.  ProBobranchier.  Abgesehen  von PateUen,  Fissurellen 
und  Haliotidon,  welche  direkt  in  Alkobol,  45**,o,  geworfen 
werden  krtnncn.  bereiten  die  Deckelschnecken  meist  aufser- 
ordentliche  Schwierigkeiten,  um  sie  in  schein  ausgestrecktem 
Zustande    zu     konservieren.        Nur     Uuccinum     undatum 

40« 
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macht  eine  glltnzemle  Aii8D»lime,  da  es  üurcb  Kiulegen  ^T 
SUfswaftser  fllr  xwei  bis  drei  Tii^r  tad«^lloB  nunfHlU.  Bei 
<>f'praeeii  bewährt  Rieh  Magnesiumsulfut.  Die*  grnjsen  Fq»«»-. 
ßtrombus-,  P  leroccras- Arten  d*«r  trfijjisf.ht'o  Metrrp  ge- 
Inngen  mir  am  besten,  wenn  sie  tagelang  im  Trockenen  and 
woniOg'lich  in  aufrechter  Stcllnng  an  der  Sonne  gelegen  liatteo. 
Man  klemme  zn  diesem  Zwecke  die  Schale  mit  der  8pitie« 
nach  nVien  in  einem  Aarwinkcl  oder  sonst  irgendwie  fmit.  Dir 
'i'iere  kriechen  dann  weit  aus  den  Gehilusen  heraiu  und 
werden  hlinfig  in  dieser  Stellung  «o  achinff.  dafs  man  eine 
dicke  Nadel  quer  durch  den  Ivörper  vor  da»  Peristom  stafsca 
kann.  Auch  die  Fuhler  werden  in  derselben  Weise  fe«i- 
gehalten.  der  t^ifs  wird  dnrch  eine  um  den  Deckel  gellte  und 
an  der  Sehale  befeatigte  Schlinge  in  die  richtige  Stellang  ge- 
bracht und  dann  das  Tier  in  Formol  getötet.  Lo  Binnen 
empHehlt  Einflchlftferung  mittelst  einer  alkobollschon  Knkain- 
L»Huug  (100  ccm  von  50*'/o  Alkohol  -|-  2  g  Kokain).  welrW 
tropfenweise  zugesetzt  wird.  Vor  der  AbtVltung  wird  t\rt 
Deckel  weit  vorgezogen  und  an  der  Schale  befestigt,  su  daC* 
sieh  <laH  Tier   nieht  in  diefte  znrllekziehen  kann. 

Flir  die  Zwecke  einer  Ooiichvlieiisaiinnluug  ist  es  besser. 
die  Gehäuse  nicht  In  Spiritus  autzubewahren,  da  Farbe  uml 
Skulptur  manchmal  darunter  leiden.  Der  in  beipHera  W«A«ier 
getiitete  Körper  iKfät  sich  durch  eine  .Nadel  oder  ein  ge- 
bogeues  SlDck  ^essingdraht  lieransziohen  und  in  AJkub<t| 
aufhohen.  Er  bleibt  dann  für  grrtbere  anatotnisrhe  8tadtpn 
immer  noch  brauchbar.  Die  auf  der  Schale  sehr  (»ft  anftitientli-ö 
Algou.  l'olypen  und  anderen  Organismen  wenlen  durch  Ale 
reiben  oder  vorsiditiges  Abbürsten  entfernt.  Der  Deckel  sollt» 
auf  jeden  Fall  aufgehoben  werden ,  falls  der  Körper  weg- 
geworfen wird. 

4.  Heteropoda.  Abtt^ten  in  Formol.  Die  besehah^'u 
Formen  werden  lve.««er  in  Alkohol  aufbewahrt.  Lo  Biann* 
empfiehlt  EtnsehlUfeniugmit  Kokain  und  Abtfftung  mit  Alkohol. 
Ftlr  Pterotracbeiden:  l'hronisfture,  ]^<u,  iOO  Teile  -(-  Kssig- 
sfture.  kouK.,  5  Teile,  fllr  10 — 30  Minuten;  muswaM'hen  in 
SeewAsser,  Alkoholntufen.  Kleine  KxempUre  fallen  auch  gut 
aus  mit  ChromOsuiiumsÄure. 

5.  0  p  i  8  t  h  o  h  r  a  n  c  h  i  e  r  laaaen  sich  hjiii6g  durch 
Magneaiumsulfat,  Kokain.  Alkohol-Seewa^ser  Uhnien.  wtihrcnii 
in  vielen  fallen  alle  Muhe  vergebens  ist  Abtötung  duKli 
Einlegen  in  Formol ,  Übergiefeen  mit  konz.  EssigaXure  odtn 
heiisem  konx.  ISubüniat  fllr  ciuun  Augenblick.  34'uac-hr 
Formen  werden  gut,  wenn  sie  in  Chromutlure,  1  °/o,  ab»terbeii. 
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6.  Pteropoda:  kons.  Bublimitt  zum  Seewasser. 

7.  Ccpbalopodft,  Tiatcu fische.  Solnn^  sie  nocli 
Tinte  ausspriUcn,  spUlu  man  sie  ab,  um  isiv  d&rnaf  in  AlkoUol 
oder  Fonnol  abzuttitcn.  Da  sie  in  letsstfircni  mit  der  Zeit 
^Anz  hart  werden,  so  gebe  man  ihnen  vurhcr  im  Wncbsbeckon 
die  gewünschte  Stellung.  Manobiiial  iftt  es  wUusobenswert 
vorher  mit  Cbloralltvdrat  einzusi-bitiferu.  Sehr  grolke  Kxemplare 
inUssen  aufgeschnitten  werden,  damit  der  Alkohol  eindringt. 
Für  Uutersucbuugsmaterial  eignet  sich  nur  die  Aufbewahrung 
in  Alkohol.  Tintenfische  gehen  leicht  in  lieusen  hinein  und 
lassen  sich  auch  fanden,  wenn  ein  Angelhaken,  an  dem  ein 
20  cm  lang^es  weilseti  Stück  Zeug  gebunden  ist,  auf  dem 
ßodoa  des  Heeres  hin  und  her  gezogen  wird. 

8.    Bryosoa,  Mooatiere. 

Xarkotisierong  mit  Chloralhydrat,  1  **  oo,  dann  abtöten  mit 
kaltem  oder  heifsem  Sublimat :  auswaschen ,  AlkohoUtufen. 
Dorch  langsames  Übergiefsen  von  70*^/0  Alkobol  Über  die 
Oberflttclie  des  Seewassors  kann  ninii  viele  Formen  aus- 
^streckt  abtöten  (LB).  —  Mau  versuche  auch  Magnesiumsulfat, 


0.    Braohiopoda,  Armfülaler. 
Zwischen    die  Schalen    wir<l    ein   H«>ly.stückchen  geklemmt 
aod  dauu  mit  Alkohol,  70  "/o,  oder  Sublimat  fixiert. 

l  10.    Tunicata,  Manteltiere. 

a,  Salpen  Hchliefseu  bei  der  KnuBervierung  leicht  die 
Ußbungen,  weshalb  e»  zweckmäfsig  ist,  eine  Glasröhre  ein- 
zurtihreu.  AbtOtung  durch  Zusalj:  von  Formol  oder  Essigstture 
zum  Seewaaser;  docb  hebe  mau  sie  nicht  dauernd  in  Fonnol 
auf.    da    viele  Arten    hierin    mit    der  Zeit    trübe  werden.     Lo 

itiiauco  empHehlt: 

für  harte  Formen:    SüPftwasser   100  Teile   -\-   kon/..  K«.sig- 

Btture    10  Teile    fUr    ca.   15  Miuiiteu.   dauu   10  Minuten 

auswaschen  in  Stlfswasser,  AlknbolHtufen  ; 
für    halbharte  Formen:    OhromsHurc,    l  ^o,  100    Teile    -+- 

Essigs&ure,  konz..   b  Teile  tUr  10  Minuten,  dann  direkt 

in  schwachen  Alkohol   übertragen: 
für  weiche  Formen:  *'hrom-Osmiumsäure  15 — 60  Miauten 

je      nach      der     Gröfäe,      auswaschen      in      Stlfswasser; 

Alkohols  tufon. 

b.  Doliulum:  Abtöten  durch  das  Kupfersulfat-Suhliniat- 
Igemisch  oder  kouz.  Sublimat  oder  Chrom-Osmiumsäure.    Nach 

einigen  Minuten  auswaschen  in  Slllswasser:  Alkohfdstufen. 
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Chroiu-( 


c.  Appeudicnlarien:    5  Minuten 
sttiu-c  (LB). 

d.  Ascidien  u-enleu  am  besten  mit  eintsm  StUck  der 
Unterlage  kimserviert .  da  sie  beim  Ablftaen  leicht  verieüt 
werden.  Bei  Schaustücken  EinNchlüteraa^  mit  Ma^esiniQ- 
äiilfat ,  um  die  .Siphonen  offen  zu  erhnlt4^n  —  was  oft  t«^- 
laug  wHbrl  — ,  Äblötuug  iu  Fonuol  oder  Alkobol.  HatenAl 
flir  wistienschafllieUe  Untersuchungen  wird  mit  40  ^'/o  Alkohul 
getötet  und  allmählich  iu  75"/oigen  gebracht.  —  Für  die  la- 
1)  am  menge  setzten  Ascidieu  emp6ehU  van  Benedcu.  die  Kolouie 
mit  auHgeMreckteu  Zooiden  filr  2 — 6  Minuten  ia  Kifienig  m 
legen   und  dann  mit  50^/o  Alkohol  nnazuwaselion 


11.    Flanktontiore. 


E  w  I 


Uuter  der  Ije7.eii:bnuug  „Huuktun"  werden,  alle  diejeni^viB 
Lebewesen  zuHammengefafttt,  welche  von  deu  StrlSmaDgea 
willenlos  biu  uud  her  getrieben  werden  und  nicht  imstande 
sind .  sie  aus  eigener  Kraft  zu  Überwinden  und  gegen  sie  an- 
zuscbwimmeu.  Es  gehören  bierher  die  Hllerverscbicdeusten 
Urganismeii.  PHanzen  wie  Tiere,  und  ihre  Unlerordnnng  unter 
eiueu  Hegriff  klfnute  unnatürlich  erscheinen;  aber  dcräctb« 
rechtfertigt  sicli  dadurch ,  dafs  alles  Plankton  einer  LokaliUU 
denselben  Lebensbedingungen  auHge»elzt  ist  und  durch  die* 
selben  FangmethodeD  (siebe  Abschnitt  I»  3)  erbeutet  wird. 
Hinsichtlich  der  Konservierung  der  „grofaeu"  Plauktimtiere 
(Medusen,  (Henophorcn,  Siphonophoron ,  Hetcropuden .  Ptem- 
poden,  Tunicflten  u»w.)  üiehe  die  fUr  die  eiuKelueu  Grup|iMi 
gegebenen  Vorschriften.  Das  „kleine**  Plankton,  wolchefi  erst 
mit  einer  Lupe  genauer  zu  erkennen  int  und  liaapt6ächbcli 
aub  Algen,  I'rotozoen,  den  Larven  wirbelloser  Hndentier*'  und 
kleinen  KruHteni  bctttebt ,  ntfige  man  nach  ver8cbiedeucn  Mf- 
thodeu,  und  zwar  müglicbsl  frisch,  sofurt  oder  kurze  Zeit  nach 
dem  Fange,  konservieren,  da  derartige»  Material  nur  liei  gutir 
hi&tologiacher  Krhultung  wigsenHchaf^licbeu  Wert  hau  & 
kommen  folgende   Hoagentien  in  Itetracht: 

a.  Zusatz  von  etwa  40  "'u  Formol.  so  dafs  eine  1 — 2*'»ig* 
Lilsuug  in  Seewasser  resultiert.  Diese  Methode  ist  selu  h*- 
<|uem ,  weil  ein  weiteres  Wechseln  der  FlUs.sigkeil  nicht  u(»iig 
ist.  Die  histologische  Erhaltung  soll  hei  Crnstacecn  K'bf 
gut  sein. 

b.  Zusatz  von  etwa»  Sublimat  (konz.  Lösung  in  SUfrwas«rr 
nder  Meerwasser;  die  letztere  ist  stärker).  Grllndliches  .\tö 
waschen  iu  Suf^wasser  oder  noch  hesser  in  Jod-Alkobid  (lOÖ  ccin 


35*'/o    Alkohol  4- 2,5    ccni    Jndtinktm');    dieses    ist   so    oft    xu 

»wiederholen,  bis  keine  Entförhimg  mehr  eintritt.    Alkoholstafeu. 
c,   Zusatx  von  etwas  OamLumsHure,    1  *'/©.     Aaswascheii  ia 
Sttfävasscr,     sobald     die    Organismen     leicht    hriiuii     werden. 
Alkohoktufeu.     Sollte  das  Material  spitter  scliwarz  werden,  so 

»kann  es  durch  Wasserstoffsuperoxyrl  entfärbt  werden. 
d.    Fixierung  mit  Alkuhul. 
c.     Zusatz     von    Pikrin-SchwefebHure     (Pikritistture ,    ge- 
sattigte wÖBserige  L«lsaug  100  com  +  Scbwefelsünre,  konz.,  2  ccm. 
Filtrieren    und    das    dreifache   Vidum  von  destilliertem  Wasser 
hinzusetzen).     Auswaschen.     Alkoholstufcn.    Diese  Methode  ist 
nicht  geeignet  filr  kalkhaltige  Orgnuiftmen.    Dasselbe  gilt  fUr: 
f.    Zusatz    von    Pikrin -Salpetersäure    (kuuz.  wäi<«.  Pikrin- 
^sKure  100  ccm  -H  offizinellc  Salpetersäure  2  ccni.    Niederschlag 
'  nbfiltrieren).     Auswasehou,  Alkuholstufcn. 


IT.  BiologiKche  Notizen,  Tagt^buch,  Etikett! er ung, 
Yerpacknng, 

1.  Man  l'llhre  auf  der  ganzen  Keise  ein  genaues  Tagebuch 
(gÖamtneljournal")  und  iragc  darin  namentlich  ftlr  jede  Ex- 
kitrsiun  Notizen  ein  llber  die  ZuBiimmensetzung  der  Fauna  an 
verschiedeueu  Ortüciikeiten,  t^ualitlU  des  Untergrundes,  Meeres- 
riefe bei  den  einzelnen  DredgezUgeii ,  Hiliiiigkeit  der  Arten, 
Wassertemperatiir  n.  dgl.  Diese  Angaben  werden  am  besten 
schon  im  Ttoot  wilhrend  der  UUckfaln-t  vnii  der  Exkursion  ein- 
getragen ,  wobei  die  mit  wissenhchaftliihen  Xaiuen  nicht  be- 
kannten Formen  vorliiulige  Hezeiclinungeu  tTlialt^Mi  („rotbrauner 
äehwamm".  „weifse  Ascidie**  usw.),  die  auch  auf  den  Etikettea 
iler  konservierten  'IHere  Anwendung  linden.  Man  verlasse  sich 
nicht  auf  sein  Gedächtnis,  da  die  grnj'se  Fülle  neuer  Kindrtlcke 
cnAnchp  Einzelheiten,  ilie  spüter  von  H'ert  sind,   vergessen  läfst. 

2.  Ist  im  Laboratoriimi  die  Beute  auf  die  verschiedeueu 
Eimer,  Schalen,  Glüser  usw.  in  frischem  Seewnsser  verteilt 
worden,  so  trage  man  in  ein  anderes  Notizbuch  („Biologischeö 
Journal")    unter    fortlaufenden    Nummern    ftlr  jede    Form    alle 

>bachtuugeu  über  Vorkommen,  Lebensweise,  Art  der  Be- 
ug, der  Filrbung  u.  dgl.  ein.  Die  letzteren  sind  besonders 
wichtig,  da  keine  Kouservitrung^^finKsigkeit  existiert,  welche  die 
Farben  dauernd  erhillt.  Das  F-innnl  ist  in  dieser  Heziehung 
nicht  besser  als  der  Alkuliid ,  mir  dals  die  Farben  sich  in 
eryterem  vielfacli  etwa:?  lltngcr  halten.  Das  A*|uareUiereu  dürfte 
Ibst  bei  grofser  Übung  zuviel  Zeit  erfordern.    Man  entwerfe 


I 
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^_  Word) 
^VJourt 
^geobi 


($32 


PUte. 


daher  nur  eine  Cmrilsskizzc  mit  BleUtift  und  irtLige  in  dief^ 
die  Kümmern  der  Fnrljenskula  von  R.  .Tnrdnu  ein.  wekhr 
ftlr  4  Mk  von  der  Jjiulihandlung  von  JUslol  &  Göttel. 
Leipzig ,  Emilieustrafse  21  ,  7.n  beziehen  ist.  Diese  cntltfth 
70Ö  VL'rechiedene  reine  FiirbcntÖue.  und  obwohl  man  oft  g^ottg 
in  der  Natur  eine  Miischfarbe  beobachtet,  welche  tu  jener  Liste 
nicht  vorhanden  i^t,  kann  man  doch  Btets  in  kOrzeäter  Zeit  eine 
Nuntmer  aufwinden,  welche  ihr  ttohr  nahe  kommt,  so  doTs  durch 
kleine  Zusütze  („etwas  schmutziger",  „mit  Htarkem  Glanz'*  nsv.) 
eine  für  zoologische  Zwecke  völlig  genflgende  Genauigkeit 
erzielt  wird.  Vielfach  reicht  die  Zeit  nicht  aus ,  um  ftlr  alle 
getiammelten  Tiere  Fnrhcnnotizen  einzutragen.  Man  beachrtxtkr 
»ie  dann  auf  besonders  auOTHtleml  gefHrbte  Arten  und  auf 
solche  Klassen ,  welche  ihre  Farbe  erfahniugßgemä.r8  leicht 
verlieren,  wozu  nameutlich  Steinkoralleu,  Wflrmer,  Krebw  iioJ 


^^  '■'"^/, 
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Fi»che   gehören ,    oder    auf  diejenige  Tiergruppo .   welche  niun 
gpILter  selbtit  zu  bearbeiten  gedenkt. 

In  dai»  biologische  Journal  trage  man  ferner  Notizen  ciu 
über  solche  Organe,  welche  iu  Üirer  Form  und  Grßfse  durch  tht 
Konservierung  heKondcrs  leiden,  alao  namentlich  über  koo 
traktile  Anhange  (FlUiler,  Mnudlappen  n.  dgl.)  und  ÖAToungfa. 
z.  D,  bei  Muscheln  (Fig.  6)  die  Gestalt  des  Fufse»  und  die 
iJluge ,  bis  zu  der  er  ausgestreckt  werden  kann .  ferner  dif 
Lnuge  der  äipboncn  und  Zahl ,  Form  und  Anordnung  der 
kleinen  Tentakeln,  welche  an  den  ilufseren  Öffnungen  das  Kin- 
dringen von  Schmutz  verhindern.  Bei  den  beschälten  Meerw 
Bchneekeu  (Fig.  7)  notiere  man  die  Form  des  Fufses  (<|).  der 
Fühler  (a),  der  Alcmröhre  (h),  und  wie  diese  Organe  im  Lehen 
gehniteu  werden.  Eine  rasch  hingeworfene  Skizze  lafst  »icli 
apUter  auf  Grund  des  konservierten  Materials  leicht  vermll- 
BtMndigen.  Ein  Vergleich  zwischen  dem  konservierten  ond 
dem  lebenden  Tior  wird  darüber  orientieren,  weh'he  Teile  sicli 
verllndert  haben  und  dalier  durch  Wort  oder  Hild  festgehalten 
werden  milden. 
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3.  Diu  Etiketten  mltssen  su  aufbewahrt  irerden,    daf» 
Zweifel    aufkommen    kanu ,    zu    welchem  Objekte  sie  ge- 

iSren.  BctJudeo  »ich  verscbiedeue  irrten  iu  dcm^wlbtiu  Ulase. 
iQÜHflen  äie  Aiigebuudea  werden,  udcr  nie  wt^rdeii  /.usaiiimeii 
mit  den  zugehörigen  Tieren  auf  ein  SiUck  ^'es^elzeug  gelejirt 
uud    die    vier    Enden    deHselben    zu    einem    Beutet    zusammen- 

Hgebunden.     Üie  Etiketten 

^w-hreibenian  nicht  mit  lilei- 
atift  oder  Tinte ,  da  sie 
sonst  oft  schon  nach  weiii- 
^n  Mimateu  nicht  mehr  zu 
lesen  sind .  Hondcru  mit 
scbwarzer^Aurtziehluscbe*'. 
weldie  in  Alkohol  oder 
Formal  sich  nicht  ver- 
ert.  Die  AufschrifV  sei. 
soweit  es  die  Zeit  erlaubt, 
2nr>glichst  au8fi)hrlic]i  und 
enthalte  den  Namen  de^ 
SammelJoumalB,  die  Num- 
mer deH  biologischen  Notiz- 
baches, Fundort,  Uatum, 
Meerestiefe ,  UllnHgkeit. 
Jlan  spart  sich  dadurch 
Tiel  Mithe  uud  Zeit,  denn 
i^leich  nach  der  Konservie- 
rung sind  einem  diese  Tat- 
«achen  gelUnlig,  wltliren<l 
mau  sie  später  erst  au^ 
den  TagübUcbern  zusani 
mensuchen  mul'b.  Für  eine 
>amnilung,  welche  nach 
der  Ileiukelir  von  Spezia- 
listen bearbeitet  oder  tu 
einem  Museum  für  wiöfien- 

schnftliclie  Untcr^<nchuugen  aufgehoben  werden  s<dl,  sind  diese 
Angaben  utierlUfhlich.  An  grofso  Objekte  liÄngt  man  statt  einer 
Papieretikette  besser  ein  durchlochtes  Mi'SHingäcbild  mit  eiu- 
'^pre&ter  Nummer.  Zu  den  Etiketten  benutze  man  Pergament- 
papier, nicht  gewöhnliches  Papier,  welches  oft  im  I>aufe  weniger 
Monate  so  mlirbe  wird,  dafs  es  zerfttllt, 

4.  Die  Verpackung  mufs  uatUrlicli  stet»  sehr  sorgfältig 
geschehen,  da  die  KlKteii  beim  Verladen  auf  den  «Schiffen  den 
Btllrksteu    ÖtSfsen    ausgesetzt    sind.      Von    grölseren    Blech- 
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tromtnela    nehme   man  nur  tioU'he  aub  Ziukblech  n 
solche  ftU8  gewKhDÜcheni  Kisenbleelu    Zinkblech    ist  z 
teuerer ,    lilfst    sieh    aber    nicht    schwerer  l5ien  wie   Kis*ubleck 
und  hat  die  ^ofsen  Vorztl^e,  dafs  cti  nicht  roMct  und  sieb  oiii 
Blaustift   leicht    beschreiben    Iflfsl.     Die    Uildnug    von    wnifiPeiD 
Zinkiixyd,    welche   bei  Luftzutritt  mit  der  Zeit  erfolgt,    gleich' 
viel    ob    uiAn  Alkoliol  oder  Formol  braucht,    t8t  zwar  stV>reiuL 
Achndet    aber    wenig^steuü    nicht    dem    Ansehen    der    ObjeJEtr, 
wtlhreiid  Rost    mit  Vorliebe   auf  die  Tierkörper    Übertritt   uihI 
diese  ^o  »tark  t^rbt.  dal'!:>  er  auch  zuit  Salsöäure   niclit  xn  cot- 
feriien    i»t,     T)nn  Zinkoxyd    bildet    »ich    nur    »n    den    von    der 
Flüssigkeit    nicht    benetzten    Teilen,    also     ÜHUptsflcUücb    am 
Deckel,    iHI'st  sich  aber  verhindern  durch  Mennigcndfarbo.  die 
weder  in  Alkohol,  70°/o,  noch  in  Formol  sich  Uist.    Man  nehme 
filr  jede  Trommel,  aiifser  der  später  aufKulfftenden  Platte,  noch 
einen  Deckel  mit,    damit  das  Formol  nicbt  die  Luft   verpestet 
und  die  Trommel  leicht  (reftffnei  und  Kt^schlussen  werden  kann, 
während    die    Sninmlnu^    allinjihlich    sieb    vergröfsert.      Geg^u 
Kii^enblerlitronintclu   ist  nichts  einzuwenden,   wenn  nie   bis  sum 
Jiaude    gefiUlt    und    bei    der   ersten  Benutzuuf:^  sofort  zugeMtet 
werden,  denn  in  der  geschlossenen  Büchse  entsteht   kein  Rost, 
Die  Oberfllicbe    schniiert    mau    mit  Vaseliu    uiu    und  stellt  die 
Blechtromnielu  sehr  trocken .    damit  kein  Kost   auftrvteD  kum. 
Die  gröfaeren  Objekte»  welche  in  solchen  Trommeln  verschirkt 
werden  sollen,    umwickelt    man    mit    dünnstem    weifsen  Baum- 
wollstoff,    sog.    ^Nessolzeug**  ,     von     dem    man    ein    geh'tri^e* 
l^uautum    (60  m)    aus    der  Heimat    mitnehme.      Ganz    zu    vei^ 
meiden    sind    gefärbte    oder    mit  Gipflpulvc;r  durchsetzte-  .Stuffc. 
denn    die    zuerst    scheinbar   in  Alkohol  oder  Formal   nicht  l'«- 
liehen  Farben  kftnnen  sich  mit  der  Zeit  Ifisen  und  alle  Objekte 
intensiv    tingieren.     Zum  Festlegen  der  <)bjekte   innerhalb  Aer 
Trommel    bissen    sich    bei  Aufbewahrung    in  Formol    FucaeeeD 
verwenden,  aber  nicht  in  Alkotud. 

Da  nicht  überall  ein  Ktempuer  vorhanden  inr ,  so  mar« 
tiar  Forschungsreiaende  imstande  sein,  seine  Zinktromu«lti 
Helbst  zuzuUitcn.  Dies  bereitet  koiue  Schwierigkeit,  wenn  Aic 
Hchoeide  des  Lötkolbens  steta  rcingcliatten ,  eventuell  duKb 
eine  Feile  wieder  gereinigt  wird.  Zinkblech  ist  vrrhülUiii- 
mäfsig  weichf  und  der  Kolben  darf  daher  nicht  xu  heits  gemftcbi 
werden.  Die  Lotränder  werden  mit  gewöhnlicher  Salwituv 
angefeuchtet.  Der  heifse  Kolben  wird  zunHchst  über  Salmiak' 
stein  gestrichen  unil  an  dem  Lot  abgesogen,  damit  die  Schnei<h- 
einen  Überzug  v(m  Lot  erhält;  darauf  lawen  sich  dii*  fest 
/.uftammengeprefsteu    i^otrliuder     leicht    aneinauderl6t4*n.      Bei 
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Kiüenhlech  mttssou  in  der  Salx&äuro  zuvor  einige  Ziuk»tUcko 
aufgelöst  werden,  Kiue  Benziulötlumpo  erleiclitert  d«s  Hoifa- 
machen  des  Kolbens  sehr.  Die  Benutxnng'  von  Kolnphoninin- 
pulver  zum  lAitvn  i^t  durchaus  zu  vermeiden,  da  einige  K{irn<^r 
(iBsselbeu    leicht  in  dit^   Hflchse  fallen  und  die  Objekte  fUrben. 

Mittelgrofse  Oegenätüude  werden  am  besten  iu  E  i  n  - 
macheliUchsen  aus  ICtttenhlech  mit  Giunmiringverschlurs 
verpackt,  da  gröfsere  Gläser  wegen  ihres  Oewichtes  zu  leicht 
zerbreclien.  Sie  sind  z.  H.  h  */i,  1,  2  1  Inhalt  (Aufschrift: 
„GcHetzlich  geschützt  Xr.  2351  * )  von  Baor  &  Hlein. 
AlexandrineDHtrafse  24,  Berlin ,  xii  beziehen  zum  Prciflc  (flir 
obige  Grofsen  und  pro  Stück)  von  0.48:  0,61;  0.77  Mk.  Sie 
raflsseu  freilich  auch  zwisclien  Holzwolle  verpackt  werden,  er- 
fordern aber  weniger  Kaum.  Damit  sie  nicht  rosten,  werden  sie 
iuneu  am  Boden  und  am  Deckel  mit  MeunigtHtlfarbu  angestrichen 
und  aiifscti  mit  Vaselin  eingefettet,,  t^ie  haben  den  Vorzug,  dafü 
nmii  den  Hand  den  Deckels  oder  der  BUchfie  zureclithilmmern 
kann,  falls  der  Vcrschlufs  nicht  ganz  alkoholdiclit  sein  sollte.  Jedo 
Bttch»e  mufs  vor  dem  Verschicken  durch  Umkippeu  daraufhin 
geprüft  werden,  und  die  Drilcker,  welche  den  Deckel  gegen 
den  Hing  pressen ,  sind  durch  eine  Bindfhdenschlinge  fest- 
zuhaken, damit  sie  nicht  nach  aufHen  springen  kj'mncn.  Solche 
Btichsen  wind  so  dauerhaft,  dafs  sie  bei  riclitiger  Behandlung 
immer  wieder  rtlr  verschiedene  Keisen  verwandt  werden  kiinnen. 
Khe  die  Gummiringe  aufgezogen  werden,  macht  man  a\e  durch 
Kinlegcn  in  hotfses  Wasser  geschmeidig  und  nehme  auch  einige 
£r(Mtzringe  mit. 

Beim  Anlegen  einer  Öammtung  ist  es  von  grtffstem  Vorteil, 
wenn  man  den  Inhalt  derselben  rasch  übersehen  kanu.  Zwei 
Dutzend  KiumachpbUchsen  aus  Glas  mit  Ülechdeckel, 
aber  sonst  wie  die  eben  empfohlenen  RIcchblichsen  M.  leisten  zur 
vorliluHgen  Unterbriugting  der  Beute  gute  Dienste  und  sind  kaum 
zu  entbehren.  .Sie  erfordern  sehr  viel  Holzwolle  /.ur  Ver- 
packung. Die  Isolierung  verschiedener  Arten  geschieht  durch 
Ness«lzeug,  nicht  durch  Watte,  die  überhaupt  mtigÜchst  zu 
vermeiden  ist,  da  sie  zu  leicht  sich  8o  »ehr  mit  den  Objekten 
verwickelt,  dafs  mc  nicht  wieder  fortzubekommeu   ist. 

Kleinere  und  tiehr  zarte  Formen  knmmen  in  K^Uirun- 
glftser  (Tuben)  mit  eingepafsten  Korken  und  horizoutjilera 
Boden,    von    denen  jeder  Sammler    eine   grofse  Zahl   und  die 


1)  äie  können  ebenfalls  von  Bär  und  Stein,  Alexandrinenstr. 24, 
Berlin,  belogen  werden,  einem  Geschäft,  mit  dem  ich  übrigens  mancher- 
lei unanirenehiiie  Krfaliriiiigen  gemacht  habe. 
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verschied  ensteu  GWifseu  nfttig  hat,  tun  nicht  liete 
Material  7.usAinineDpncken  zu  inliHsea ,  was  die  8|iAt«re 
Sendung  an  die  wissenscliaftlicheu  Beiu*boit«r  »clir  orndii 
Wichtig  sind  bcnonders  viele  kleine  und  daliei  nicht  zu 
Tuben  (etwa  3—4  ein  Durchniwser).  Man  halte  darauf.  iU6 
der  Lieferant  die  Korke  einpafst  und  nicht  fUr  b'tch  liefen 
Wer  auf  fjiphunophoren  rechnet,  nehme  auch  sehr  lan^e  Kflhren 
(30 — 40  cm)  mit.  Die  Verpackung  erfolgt  in  Holzmehl  «der 
zwischen  Holzwolle ,  worin  sie  ohne  Hesftrgiiis  pelegt  m'erdee 
kfiniieu,  da  sie  nicht  leicht  zerbrechen.  Damit  der  Kork  nicbl 
Ucrausgleiten  kauu ,  werden  ttie  zuvor  mit  Papier  umwickelt. 
Sie  in  Hilchsen,  die  mit  Alkulml  geniUt  werden,  zu  veirpacktt, 
iät  nur  rutsam,  wenu  der  Kork  eventuell  die  hiatologiache  . 
haltung  beeintr}ichtigen  k^nut«.  Sonst  lasoen  aich  die  Bfl 
besser  verwerten.  Ist  mau  gezwungen ,  irgendwelche  Ol 
mit  minderwertigen  Korken  zu  verwenden,  so  kann  mau  «• 
durch  Auftragen  einer  KittniasHe  dicht  macheu.  Hierzu  dient 
ein  (jcmitvch  von  WaftKergla»  und  SohlHinmkreide  (bei  Fiuroul 
nicht  zu  brauchen,  da  es  öonwl  Flocken  bildet  und  die  Ohjeklf 
verschmiert)  cnler  eine  warm  aufzutragende  Mischung  too 
KauadabaUam  und  Paraflin  oder  dickflüssige,  heifse  Gelatine: 
GlasBt^pscl  werden  mit  einer  Schweinttblafte  zuf^ebnnden.  Hart 
gewordene  Korke  werden  durch  Einlegen  in  heifse»  Wanwr 
wieder  elnntisch.  Ueicht  der  mitgenommene  Vnrmt  an  Ztnk- 
blechtrommulu  nicht  nUB.  »o  ktinueu  die  Überall  kKufliehett 
Pctroteumblechkisten  verwandt  wcrdeu,  nachdem  sie  grttndlicli 
mit  lieifst-m  Wasser  und  Soda  auHgewaNchen  und  mit  etw 
starkem  Alkohol  gereinigt  worden  Hind. 

M'Unscht  der  Reisende  mehrere  Plntze  nacheiuauder  Auf- 
zusuchen, so  raufe  die  ihn  hierbei  begleitende  Ausrütiiiing 
möglichst  zweckmäfsig  auf  einige  starke  Kisten  verteilt  werden: 
die  erste  z.  H.  wird  bestimmt  fdr  alle  schweren ,  nicht  t*t- 
hrechlichen  Uietisilieu,  wie  Eimer.  lllecbttSpfe.  Netze.  r>ch»-aU»€r, 
Keusen,  Taue.  Werkzeuge:  die  zweite  ftlr  die  Drnhtseilwinde: 
die  dritte  fllr  Mikroskop  und  Zubehör:  die  vierte  fllr  dir  GU»- 
bUchseu  usw.  Duun  iHfst  i^lcli  das  l^aburatorium  rasch  sb- 
brechen  und  wieder  aufschlagen.  Die  Kisten  seien  nie  gröfiw* 
als  ein  Kubikmeter,  besser  nnr  halb  so  grofs,  damit  sie  von 
zwei  Leuten  fortgeschafft  werden  ktinnen  und  nicht  gekip|it 
zu  werden  brauchen.  Die  Blechtrommeln  haben  im  gf^ftlllleo 
Zustande  ein  solches  Gewicht,  ditfs  sie  einer  schützenden  HtlUe 
von  dolzwolle  bedilrfen ;  sou^l  kann  ein  starker  Stob  aufbri 
ein  Leck  hervorrufen. 

Über  die  Verpackung  von  Korallen  siehe  oben. 
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LiMte  der  fftr  eine  zoologiKche  Sammelreise  nötigen 
ütenNillen  nnd  Rea^entien. 

Wer  eine  wisÄenfichaftlichc  liinsc  unternimmt,  um  Meeres- 
lere  im  grülsereu  Umfiiuj^e  zu  sumtueln .  muCä  fUr  »eiae  äub- 
rtlaiun^  ölinß  Alknhol  und  l'\irmol  mindostou.s  4 — 500  Mk. 
anfweniteu.  JJa  jeilocli  die  Xetze.  Kuinilletii'Lalou.  Kiimiaclie- 
bttcbsen.  Spiritns  uud  Fonnnl  später  wieder  zurtlckgubrarbt 
werden  uud  bei  richtiger  Behaudluug  iliren  Wert  im  ^ofseu 
und  ^AUKcn  bohAlten  ,  so  »in<l  die  wiKHitnfiehaftlicIien  Inittitnte 
und  ilurieen  meist  lierett,  einen  'VeW  dieuer  Kosten  zu  tra^eu, 
weou  jene  Utensilien  zurllckgeliefert  werden  und  ein  Teil  der 
LSaminluugen  nach  ihrer  Bearbeitung'  ihnen  zufhllt.  Diu  fol- 
rgende  Liste  sidl  die  ZusammcuhtulluD^  der  AnsrttstuDg  er- 
leichtern, da  der  AufMnger  oft  Ge^en«Uinde  vergifst,  die  in  der 
Fremde  uicht  nufz-utreibcn  sind.  Wer  zivilisierte  KUston  auf- 
sadit,  wird  uatUrücb  viele  der  hier  aufgezfiblten  Gegeuetttudo 
llbernll  erhalten.  Wenn  die  Vcrpat-kung  aber  wenig  Kaum 
und  MUlie  erfordert,  ist  es  ratsum,  allen  Nötige  aus  der  Ueimat 
mitzunehmen. 


1.    Fanggerftte  und  Zubehör. 

Mallersehe  Planktonnetze.  1  lirut- 


netz.      He^er^'cgBzc    aus    Seide, 

80C.  „MülIerKaze**. 
Dredgen.     Winde   mit   Drahtseil. 

Scbrabnetx. 
Schwflhbcr.    Hanftaue.   Zwei-  und 

drcizlDkige  Haken 
2 Wassergucker.  Srhraiiheneieher. 

Kleine  Schaufel  und  Harke. 


Guiiiiiiisiit'fel  mit  hcderscbutz- 
hüllt*.  Kaut&chuklosung.  (Mimmi- 
»lofT  zum  Reparieren. 

KurallcDütiefel.    Ledergamascben. 

Kiiuer  aus  Zinkblech. 

Gitter  aus  verzinktem ,  eng- 
maschigem Kisendraht,  10  m, 
für  Keusen. 


3.    Beagentlen  sum  Narkotisieren  und  Konaervieren 

(exkl.  zum  Mikniskopiertrn). 

Alkühol.  2Alkoholumcler(Cartier      KupfersuUat,  500  g. 
«der  Tralles). 


Formol  in  l-Liter*FIftwhen  und  in 
einer  Kacherki&te.  Kür  eine 
gröCtere  Sammlung  nehme  man 
mindestens  251  mit.  Soda,  [^ark- 
mn»papier.  Gummihandschuhe 
resp.  -tinger. 

Kssig&iure,  konz.  (Eisessig). 

Chromsanre  in  Krislallen. 

SuMiiiiat.     Jodfiliituhcn. 

Schwefelsaure  Magnesia.  5— lü  kg. 

Zinksulfat,  1  kg. 


Küttain,  5—10  g. 
ChlonilliydfHt,  50  g. 
Osmiumsiure,  1  g.iin  Glasröhrchen 

t;ing4'»i-hluHtieii. 
Wastierglas.    Schlämmkreide. 
Par.-ifthi.    Kanudabalsam.  Wachs. 
Gelatine. 
Schweint^hlasen. 
Knochenot.    Va«elin. 
Pikrinüfture.    Salpetersäure. 

Schwefelt)  Au  re. 
Sfhvefeläther. 
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Plaie. 


3.    Sonstige  UtensUien. 


GlaadoBen.  Dhrschtilchen.  üecher- 

gläser.      Scöpi^elflftschchen    für 

Reuenticn. 

Glasröhren.  Pipetten.  Mafsz>lindpr. 

Oummi^cUlikiicbc  versch.  Knüberä. 

Glablmchspn  ii;itl  B)eebbüch»«u 
inii  (.triintiiirJn^v^rsnbhiEs  (sog. 
Einmachegläser). 

Köbrengläser  mit  ein^epafHien 
Korken. 

Zinlcblet-htrommeln  mit  Verschlufe- 
plalie  und  Deckel. 

LüteiiiricfattiDg:  Kolben,  Lampe, 
Haliiiiak>iteiti,  Lütstnngeu,  gew. 
Salzsaure. 

Kmaillescbalen  und  -topfe. 

Glasbftfcn  (GDldtiscbbecVen)  oder 
Aquarien. 

Ktandflaschen.  Hierzu  tas<ien  Bii'h 
die  fa»t  überall  käuflichen  Korb- 
fiaBchen  vci-vendeu,  in  donen 
die  gewöhnticbe  Salzsäurf  ver- 
schickt wird. 

I'nijmrierwHnnen  (Zinkblech  mit 
Kork  lioden .  der  mit  einer 
Mihohuni;  von  Wachs  und  Pecli 
übergössen  wird). 

Steck-,  Inttekten-,  Sicherbeits-, 
N&b-,  Packnadeln. 

Ptnüel  rerachicdener  Gröfse. 

Mesftingdraht  verschied.  Starke. 

Spritzen,  grofse  und  kleine,  mit 
MessinK-  oder  vernickelten  Ka- 
nülen, da  Kormol  solche  aur 
Stahl  angreift. 

Spiritusbrenner.  I>reifii&.  Draht- 
netz.    Tiegel  zum  Kochen. 

Kierliohrer  oder  gew.  Bohrer  ver- 
schiedener StArke. 

Anaioniiscbes  Besteck  mit  Messer, 


Scheren,    Kkalpclle.    Pinren 
usw. 

Schleifstfiii. 

WerkKcujfkasten  mit  kleiner  .\ 
Hammer.    Meifsel.    KneÜr. 
DtnhtitäDge,  NfigHn  iifi«. 

Bindfaden. 

Blechschere. 

Schraubstock,  dessen  Zaogea- 
bUlter  mindestens  10  cm  roneis- 
ttnder  entfernt   werden  könnea. 

Mctemiurs.     Itandinals. 

\Vatte.  N'csselzeu}!  (60  cnL  Gev- 
Baumwolistotr  xum  Anfertigen 
kleiner  SAcke  usw. 

^andpapier. 

Gummi  arubikum  oderSrndetikon- 

Suriiiiieltusche  zum   rtuhängen. 

Handtachei'.     Wischtücher. 

Blerhtrichter.KleinerGlastrirhler. 

Ordiuäru  Lotfel. 

Korkzieher. 

Taschen  meiser. 

>1as«henhar8ten. 

Biidetherrnometer. 

Mikroskup  mit  Zubehör.  Hand- 
lupen.  l'raparifHupe.  Sehr  lu 
empfehlen  i^^t  das  kleine  Reiie- 
Mikroskopstatl%  von  Leilc- 

SchutEbrillcn  gegen  ta  grelles 
Sonnenlicht. 

Tagebücher.  Schreibpapier.  Ld&£h- 
papier.  Pergamentpapierl^apier- 
block  zum  .\breir«en.  Blei-stift«. 
Blaustifte.  Zeichenpanier-  Mal- 
kasten. Itcisetinteofak.  Lineal, 
/.irkel.  Zwecken.  Flüssige 
Tasche. 

Grof^e  Pinzetten  (20  ctn)  aue  BoU 
oder  Messing,  um  in  tiefe  GU#cr 
zu  fassen. 


Die  kleineren  von  den  hier  genannten  Utensilien  verpacke 
man  in  Zigarrenkisten,  die  nachher  vielfach  fUr  andre  Zwneke 
erwünscht  sind.  Für  eine  gute  Ausrüstnng  nach  flen  hier  ge- 
gebenen Knl.schlHgeu,  oinschliefsUch  Formol,  blechtronunoln  und 
Blech-  resp.  Gtasbüchsen,  aber  ohne  g;rÖfsere  Alkahnlre.servuir*, 
mnf»  man  8 — 12  Kisten  (je  nach  Gröfse)  mit  IV'« — 3  tkm  Inhah 
rechnen.  Ks  ist  ratsam,  ht^Ä  Her  Ausreise  etwa  dnppeli  so  viel 
Holzwolle  Knr  Vorpackung  zu  benutzen,  wie  nötig  ist,  am  da» 
Überschüssige  (Quantum  spHter  flir  die  Sammlung  au  x'erwendva. 


100  ccm 
10  ccm 

100  Lcni 
50  ccm 


Lo    iJiaocos 
ä  u  b  I  i  ni  &  l : 
Kupfersulfat  lOVo 
Sublimat,  konx.     . 

Subliront-Eisessig: 
}?iililiinat,  konz. 
Eisessig,  konz. 

Sublimat-Chromsfture: 
Sublimat,  konz.     .    .     100  «cm 
ChromBJiure  l^lo  .    .      50  ccm 

Kleine II biirgsche  Lösung: 
Pikrinsäure,  gesAttigte 

■'•»äuiig 100  ccm 

Schwefelsaure,  konz.  2  ccm 
KiUrieren  und  mit  dv.m  drei- 
fachen Volumen  von  de&tillier- 
leni   Wusser  verdünnen. 

Pikrin-Salpetersiiure: 
Pikrinsäure,  koux.     .     100  rom 
Salpeter8Aure(oftiziaoU)    2  ccm 
filtrieren. 

Flemmingsche  Ldaung: 
Cfanminäure   1  "/d     .     .     &  ccm 
OttmiuDieaure  Wo  .    .     10  ccm 

KiHäSBig 5  ccm 

Destilliertes  Wasser  .    60  ccm 

Zinksulf  At-Formol: 
Zinksulfntjkonz^  vikas.    50  ccm 
Fonnalin  8%     ...    50  ccm 

Äther  wasffer: 

Seewasser 100  rem 

Schwefelather      ...      8  ccm 

Kokain:  1)  5  */»ige  w&Hscrigß 
Losung  4-  ein  Stückchen  Thy- 
mol.  2)  Kokain  2  g.  gelöst  in 
100  ccm  von  50*/»igem  Alkohol. 


VI.   Literatur. 

A.    Fang-  und  Kooserrierungsmethoden, 

Lo  Bianco,  S.  Metodi  usati  nella  stazione  zoologica  per  la  con- 
eenazione  degli  aninmli  marini.  In:  Mittheilungen  Zool.  Station 
Neapel  IX,  1890,  p.  435-74. 

Von  djeger  berühmten  .Schrift  findet  sieb  eine  vftrbesserte 
englische  l'bersetzung  von  Hovey  in:  Bull.  L'niled  States  National 
MuEteum  Nr.  39,  Part  M.  18i#9.  Andre  Kxccrptc  resp.  Tber- 
setitungen  finden  bich  in:  Zeitscbr.  f.  «iss.  Mikro!tkopie  VIII, 
1891,  p.  54—1)«.  —  Amor.  Naturalist  IH90,  XXIV,  p.  H56— 66  — 
Jouni.  Roy.  Microacop.  Society  1891,  p.  13a.  —  Bull,  acieutitique 
de  Im  France  et  de  la  Belgique.    1891,  XXIII,  p.  100—147. 


tAlkobül  40  °o  uud  70 'Vo. 
Formali  n  4»'old.h.  10  Teile  von 
dem  käuflichen  40%  Formalin 
-f  90  Teile  Seewasseri 
Sabli  m  al  odar  ^Quecksilber- 
^jädorid.  Die  gesättigte  LA^iing 
ia  Süfswasaer  (kalt)  enthält 
6—7^/0.  diejenige  in  Meerwasser 
ca.  15  "^•. 

IOsmiunisiiure  1%.  Damit  sie 
§icfa  besser  hftlt,  löse  man  1  g 
der  Säure  in  100  rem  einer 
1  •/•igen  Chromsäurelösnng :  oder 
man  setze  zu  der  l*/oigen  wäs- 
serigen  L«>sung  10  Tropfen  einer 

»5"^oigen  Sublimailüsuiig. 
Jod-Alkohol  zum  Auswaschen 
nach  Sublimat: 

Alkohol, 35o,'«oder70''/o,  100  ccm 
Alkobolische Jodtinktur  2,5ccm 
Alkohol-Seewasser  zum  Ein- 
schUfem : 

Seewitsser     ....    100  ccm 
Alkohol,  absolut  .    .        5  ccm 
Cbrom-Essiggiure, 
^a  scbwuche  Mischung: 


Chromsjiure 

1%  .    . 

100 

ccm 

Ksaigsfture, 

koux. .     . 

5 

ccm 

starke  Mischung: 

Chromsäure 

l«/o   .     . 

10 

ccm 

Essigsäiure, 

konz. .    . 

100 

ccm 

Chrom-Osmiums&u 

re: 

Chrom  säure 

I«/«  .    . 

100 

ccm 

Osminmsinre  1  "/o     . 

2 

ccm 

(>40    l'late.  —  T>as  Sammehi  und  Konservieren  wirbelloser  Seettere. 

Vlate,   L.    Einige  Winke   zur  Sammel-  und  KoaMrvienuijitechml 

für  zoolug.  KorscliungBreiaende.   In;  Zool.  Anzeiger-    1896,  Nr,  -tW. 
—  Beitrage  zur  Technik  den  ^>aninielnf;,  der  Konservierung  und  der 

Aufstellung  biologUrher  Gruppen  mariner  Tiere.     In:    Verband- 

lungüii  i\.  deutsch,  zool.  Ues.  1903,  p.  143-158. 
Anleitung  zum  Sammeln,  Konfierrieren  und  Verpacken  von  Tierrn 

für  das   Zunl.    .Museum  in  Berlin.    2.  Aufl.     1&U3.     (Zu  bezielin 

von  der  Direktion  des  Museums,  InralideDstr.  43,  Berlin.) 
ilandbüok    of   instrut  rions    lor  collectors,    i8S.ued    by   üi«   Britiak 

Museum    (Natural    llibUiryj»   London    \^Ö2.     (Zu    beEiehea   tob 

.Museum  oder  von  Longmans  &  Co.,  39  Pniemoster  Kov,  £.  C. 

London.) 
(iravier,  €h.     liuide  du  zootoginie  i-ollectionneur.     Paris  1901*). 
Lee.  A.  B  ,  und  Mayer,  P.    tirundzUgc  der  mikroäkupiscben  Tecliaik 

für  Zoologen    und    Anatomeu.     2.   Auflage.     Berlin   1901.  —  Ein 

vorzUglirhe«;  und  unetitbebrliiheä  XarhRenlagebueh. 
Foettinger.   A.     HenKeignements    techniqnes.     1.    De  l'emploi  de 

l'bydrule  de  cbloral.     Arrh.  de  Biolotrie.    VI,  1885.  p.  115-121 
Tullberg,  T.    Über  Konservierung  von  Evertcbruten  in  aosgedeba- 

lem  Zustande.    Verbaiidlungen  dos  Biolog.  Vereins  in  Stockholn. 

IV,   1891,   p.  4-9.     Excerpt  in:   Arch.  Zool.  exp^rimentale  S, 

1892.    Note»  p,  Xl-XIV. 
Üstergren,  H.     Äther  als  Btrtuiihungsmittcl  filr  Waseertier«.   Z«it- 

scbrift  fUr  wissenschaftliche  Mikroskopie.   \IX,  1902,  p.  ^tOO— m>. 
Borgert,   A.     Ei«   einfache»   Nei/  zum   Fiscbttn  von   I*laaku>a  b« 

schneller  Fahrt.    Ibid.  XII,  189.5,  p.  307-aU. 
Oori,  J.  J.    Beitrug  xur  Kon»ervieningbtechnik  von  Tieren.    Ibid-  TI» 

1889.  p.  4;n -442. 
Hensen,V.  Methodik  der  Untersuchungen.  Ergebniase  der  Plaaktoo- 

expedition.    Bd.  I,  B.     Kiel  1895. 
.\pBteiu.  (.'.    h&a  SabwaüserplanktüD.    Methode  and  Reealtat«  dar 

quantitativen  UntefBUcbung.     Kiel  und  l^eipzig  1896. 

B.    HAndbücher  allgemeinen  Charakters  für  die  BeiM. 

LeuniR- Ludwig.  SvnopKis  des  Tierreichfi.  Bd.  I:  Wlrboltictc, 
Tunicaten,  MolUislceD.  1886.  Bd.  11:  Die  abhgeu  wirbeUoMB 
'Jiere.     1888. 

Hertwig,  R.    Lehrbuch  der  Zoologie.    7.  Auflage.    JeiiA  190& 

L»n^,  A.  Lehrbuch  der  vergleichenden  AniUoniit;  der  wirbellcvsco 
Tiere.  L  Auflage.  Jena  I>w8~1894.  Von  der  xweiten  drei- 
btudigeD  Auflage  bind  biü  jetzt  erscbieneu:  Protoaoa  von  A.  Lang« 
Mollusca  von  K.  llcacheler. 

Korscheit  u.  Heider,  Lehrbuch  der  vergleichenden  K'  :*- 

gescbichie  der  wirbellosen  Tiert'.  S^^ezieile^Tt'il.  Jeiii  si. 

Der  allgemeiue  Teil  ist  im  Erscheinen  begriffen 

Dela^e  et  Ilerouard,  Traite  de  Zoologie  concrete.  Paris-  Schlcicber 
freret^.  Von  diesem  grofs  angelegten  und  vorstlglich  darcb- 
gearbeiteten  Werke  sind  bis  jetzt  erM-bienen:  T.  l.  La  Cellate 
et  les  ProtozoaireB-  T.  2,  M^sozoaireg,  Sponglaires,  Coelent^rb^ 
1899-1901.  T.  3.  F,chinndprmeR.  190:^.  T.  5,  Vermidieos.  18»7. 
T.  8,  Procordes  1898. 


')  Dieaea  Buch  ist  mir  persönlich  nicht  bekannt. 


Das  Sammeln  und  Konservieren  von  Land-  nnd  Süfs- 

wa8ser-3lollu8keu. 


Von 


£.  von  Martens  (f),  mit  ZusUtzen  von  L.  Plete. 


^K         Am  14.  Augast  1904  ist  E.  von  Martens  nach  knrzem 

I  Krankpiila^er  (W  WiHK'nwoJmft ,  Heiner  Fimiili«-  nnd  seinen 
Frenndfu  vutriasou  wonlen.  Mit  ihm  liat  die  Miilalcuzoolugio 
ihren  derzeitigen  herv*irraj;eiidHt,en  Vertreter  verloren ,  einen 
echten  Nnturftirscher  von  (Jottes  Gnaden ,  dessen  Wissen  anf 
dem  Gebiete  der  z4>nloffisch'*n  Syatomatik  und  der  Tiergeographie 

»ebenso    umfassend    und  ^liudlich  war,    wie  sein  Fleifs,    seine 
liiebe   zur   Wisnenschafl    und    seine    jierniinUche  Selbisttogigkeit 
TorbiUUich  bleiben  werden  für  alle,  die  das  Glück  hatten,  ihm 
nU  Menschen  und  Kotlegen  aHherzutreten.    FUr  die  Neuauflage 
^■ctieseH    Werkes    hatte    der  Verstorbene    eine  Revision    des  Ab- 
^Mchuittes  über  das  ^Sammeln  und   BeobaeJiteu  von  Mollusken** 
^Ptlbemommen.  weUlien  er  ftlr  die  zweite  Au»gal)e  (Ö.  428 — 450) 
^F^gvlivfert    hatte .    i»t    aber    nicht    mehr    dazu  gekommen ,    diese 
Arbeit    in  Angriff  zu    nehmen.     Ich    habe  alle^,    was  sich  anf 
Meeresmollnsken   bezieht,   in  den  Abschnitt  Über  „Das  Sammeln 
und  Konservieren  von  Meereatieren"   liineingezogeu,    um  daftlr 
^Bjdio  Angaben    meines    verehrten  Freundes  über  die  Land-  und 
^■SüBSiraaser- Weichtiere    im    folgenden  unverkürzt  (in  „   .  .  .   ") 
^  wiederzugeben,  denn  sie  enthalten  alles  Wichtige  in  so  klarer 
und  übersichtlicher  Form,  daf»  sie  anch  gegenwJirtig,   17  Jalire 
nachdem  sie  niedergeschrieben  wurden,  mustergtlUig  sind. 


a)   Land-    und    SUfswasser-Mollusken. 

^Laudconchylien  sind  in  unserer  Zeit  etwas  mehr  beliebt 
Meerconchylien ,    und    da   sie   anch    durchschnittlich    einen 

5aaaftjr*T,  AaUitanfr.     3.  Aull.    Bd.  11.  41 
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V.  Martens  und  Plate. 


geringeren  Verbreilungsbezirk  haben,  so  bieten  sie  raeliri'haacr 
neue  Arten    zu    finden.     Dagegen    sind    sie  meist  nicht  so  gr- 
selltg    boißammon     Ms     die     weniger    geschlltztcu    SUtswu»ser 
acbaecken,  und  daher  in  derselben  Zeit  nictit  ao  viele  KxexnpUn^ 
zoBamnicuzubringeii.      Auf    ebenem,    angebaatcra    Terraiu    ist 
nicht  viel  von  iluieu  zu  erwarten :  wer  Landschuecken  »ammchi 
will,  suche  Waldränder  oder  Waldlichtungen,   Schluehten  uinl 
^omögUch    Folsen    auf.      Untvr    abgefallenem    Lnub ,     an   den 
Wurzeln  der  Bttume,  au  den  StAmmen  der  Häiime   unter  }iom 
oder    Schlingpflanzen,     in    den    feuchtbleibeuden     blntiach^clu 
monokotyledonisehor  Gewächse,  z.  B.  des  Pisangs  (^ilor  Üanaurl. 
an    der  Unterseite  lose  liegender  Steine ,    in  Spalten  und  ein- 
springenden Ecken  kann  wau  lebende  Excmplai-c  finden,  «adi 
wenn    beim    ersten    Überblick    der    ganze    Platz    unbelebt    er- 
Bcheint;  tiflers  leiten  Schleimspuren,   den  Weg,   den   sie  vni-h« 
zurUrkgeU'gt ,    bezeichnend ,    zu    dem    Verstecke    der    lebemlen 
Schnecken ,    tidcr   verraten  verbleichte  leere  8chaleD   die  NHhe 
besserer    Exemplare.     Nur    niu'h  Uegen    oder    in    der  Hurg4*a 
frische    darf   mau    erwarten ,    sie  frei  umherkriucheii   xa  srh^n. 
Es    ist    von    Interesse,    sich    die    Gesteinsart    des   Budt-na.   auf 
welchen  man  ächnecken  findet ,    eu    notieren ,  und   ebenso  vn- 
möglich    die    Art    der    Biiume,    an    deren    Stämmen    and   audt 
eventuell  Krenenlaub    mau    lebende  Schnecken    findet.     Kalk- 
stein bietet  zahlreichere  Exemplare  und  griifivere,  dickfchaligr-'^- 
heller  gefärbte  Formen :  manche  Arten  scheiuen  nur  auf  Kalk- 
stein   vorzukommen,    der    Landschneckensammler    sollte    ilahir 
nie    an  KalkfeUen    ohne  Aufenthalt   vorübergehen  und  an  ätt 
Greiuo    verschiedener    Gostoinsarten    darauf    achten,    nli    aml 
welche    Sorten    neu    auftreten    oder    verschwiudeu ,     aufflülij; 
häufiger    oder    seltener    werden,    wieviel    Stück    auf  gleichen 
Flftchenraum  zu  finden.     Besondere  Instrumente  xum  Sammeto 
sind    nicht   nötig,    die    Hand    ht    das    vielseitigste  Instnimfiit'. 
unter    Umstilndcu    kann    ein    TaHchenmesser   zum  Ucrauäbotfii 
aus    engen  Spalten    zu  Hilfe    genommen  werden.     Ein  kleiner 
Handrechen    zum    Aufscharren    des    abgefallenen    Laubes   ntf 
unter    Umständen    anwendbar    sein    und    könnte    sich    dadurcli 
empfehlen,  dafs  er  etwas  mehr  Sicherheit  gegen  etwaige  Schlangn^ 
Skorpione  und  Tausendnifse  gewährt,    welche  von  d«r  blnfaes 
Hand    durch    unabsichtliche  BerUlnng   im  Laube  oder  Sluhinf 
zur  Selbstverteidigung  gereizt  werJkün  krinuteu.      Diese  Gefrhr 
aber,  sowie  die  Anweudbarkeit  Jeuc»  Instruments  iüt  an  »eltcft. 
als  dafs  wir  das  Mitnehmen  eines  solchen  Stllckcs  filr  gewflhii* 
liebe  Exkursionen    im    voraus  empfehlen  möchteu.     Zur  vTftea 
Aufbewahrung  der  gesammelten  Schnecken  dient  jedes  G«ft& 
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da»  sie  eiuigermalsea  vor  ZerdrUcktworden  sichert:  ZUndhoU- 
bUchaen,  Pappschachtolu,  im  KotfAlI  ein  Stück  Banibiinrohr  mit 
iniproviBiertem  ätUpsel,  und  wo  auch  das  nicht  zu  haben,  kann 
man  sie  wcnigstenä  in  einen  Zipfel  des  Taschentuches  ein- 
knüpfen. 

Ks  gibt  verschiodene  Methoden  und  Kunstgriffe,  um  Land- 
echneckcu  zu  lindeu ,  welche  alle  unter  Umstliiideu  sehr  vor- 
teilhaft, aber  je  nach  UodenboschafTenheit  n.  dgl.  auch  oft  gor 
nicht  anwendbar  bind.  Eine  sehr  einfache  ist  z,  h. ,  alle  lotte 
liegenden  Steine  umzudrelien ,  da  oft  an  der  Unterseite'  der- 
selben ,  vor  der  Sunne  {geschlitzt .  Schnecken  (auch  Käfer, 
Asseln  u.  dgl.)  verborgen  sitzen.  UmsUindlicher ,  aber  auch 
ftlr  kleine  Schneeken  oft  sehr  lohnend  ist  die  von  Insekten' 
Sammlern  violgellbto  Methode,  abgcfHllcncs  Laub  und  sonutige 
Pflanzenreste  handvollweise  zusammenzuraffen  und  in  einem 
eigens  dazu  mitgeitnmmenen  Sieb  zn  schütteln,  so  dafs  die 
kleinen  Tiere,  freilich  mit  viel  iCrde  und  Mulm,  durch  das 
äieb  in  einen  an  dessen  IJutcrseite  befestigten  Sack  hindurch* 
fallen  und  so  mitgenommen  werden  kOnueii,  um  sie  7M  ge- 
legener Zeit  in  Mufse  auKzusucheu.  Audi  an  PHnnzeii,  die  zu 
dknnomifichon  Z^veckeu  haufenweise  gesammelt  werden ,  kann 
eiu  achtsames  Auge  noch  manche  Schnecke  finden :  ich  weißt 
von  einem  Falle,  wo  interessante  Arten  in  der  Krippe  des 
Pferdeställen  gefundeu  wurdeu :  einige  neue  Arten  sind  sogar  in 
Pfeffer-  und  Sesainsenduiigen  unabsichtlich  uach  Europa  ge- 
bracht worden. 

Was  die  Beobachtung  der  lebenden  Landschneckon 
betrifiTi,  so  hat  mau  KUuHchst  darauf  zu  nclilen ,  ob  das  Tier 
sich  ganz  in  seine  Schale  zurückziehen  luinu  oder  nicht; 
manche  Arten  k'inuen  es  erst,  wenn  sie  eine  Zeitlang  an  einem 
trockenen  Orte  verwalxrt  gewesen  und  damit  mehr  Feuchtigkeit 
AU8  ihrem  oigenou  Körper  verloren  haben.  Amirc  erseheinen 
auf  den  ersten  Anblick  schatcnlos ;  bei  näherer  Untersuchung 
findet  man  aber  eine  kleine,  von  Weichteilen  (dem  sogenannttm 
Mantel)  mehr  oder  weniger  vollstftndig  verhüllte  Schale,  uud 
auch  der  Grad  dieser  Verhüllung  kann  bei  demselben  Individuum 
aoch  der  Feuchtigkeit  der  umgebenden  Luft  wechseln.  Solehe 
Verhältnisse  sind  womüglich  durch  ßleistiflskizzen  gleich  beim 
Finden  festzustellen.  Ferner  achte  mau  darauf,  ob  das  Tier 
am  vorderen  Ende  zwei  oder  vier  (ein  oder  zwei  Paar)  Fühler 
trägt,  üb  diese  Fühler  ganz  oder  nicht  ganz  eingezogen  (ein- 
ge.^tUlpt)  werden  können,  ob  die  schwarzen  Augenpunkte  (a) 
an  ibrer  Spitze  oder  an  ihrer  Basis  sitzen,  ob  Mantellappen  (6) 
aas    der  Mündung  der  Schale  hervortreten.     Der  bintore  Teil 

41* 


V.  Martens  nnd  Plate. 

dei*  Kfirpcrs  oiner  Selineclto  kann  daphftirmig  mit  fiaem  PVnt 
(Kid)  vtTselieu  oder  flach  Hoin,  se\u  Kutio  knnu  steil  Abfalltru, 
mit  cimira  Grübchen  (grlifni-re  SchleimdrUBfu^ffriuag  c)  nnd 
auch  mit  eiuetu  darüber  vorragendeu  weicheu  H«ruchen  ver- 
rohen Rein  oder  niclit,  wiis  für  die  System atisclic  8t4-llung  der 
Art  von  AVichügkeit  i«t.  Es  kfiun  auch  eiueii  dünnen  odw 
stärkeren  Dickrl  (d)  tragen ,  der  dann  mit  der  Schale  «of- 
bewahrt  werden  mufs.  liei  schaleutoHun  Schnecken  achte  man 
anfserdem  mich  darauf,  wie  weit  der  durch  eine  Forche  um- 
greuxto  8child  (Miinfel)  an  der  Oherweite  stell  Hher  den  Racken 
erstreckt,  und  an  welcher  Stelle  desselben,   in  seiner    vorderen 
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oder  hinteren  Httlfte  (mciet  au  der  rechten  Seite),  dma  rundÜclie, 
willkürlich  !*ic!i  öffnende  nnd  »clillersende  Atemlocli   liegt. 

In  Hetriicbt  der  Lebeusweise  Ist  z.  IJ.  daranf  zu  achten, 
■>b  die  lebenden  Hehneckeii  nur  am  heulen  oder  auf  dem  Laub  der 
Gesträuche,  selbst  llUunie,  gefunden  werden,  ob  Bie  eimcclnc 
T^anxenarten  bevorzugen,  wie  tief  sie  sich  in  der  kalten  od« 
Irocktien  Jahreszeit  in  deu  Boden  vergraben .  ob  »ic  rinvo 
knnsißtenteu  scbalouälntlicben  oder  nur  ^lapierdUuuen  Winter 
deckel  sieb  bilden  usw.  Einige  I>andsch necken  sind  flei^li- 
fressend  und  fresKen  ihre  eigenen  Kameraden  aus;  Beobachtaogra 
hierüber  an  aufftereurnpHisehen  Arten  sind  sehr  dankeninrrrt 
Auch  die  Zahl  und  Gröfee  der  Eier  (taubeneigrofs  bei  eioigro 
BulimuR),  sowie  die  .Fahreszeit,  in  der  sie  gelegt  wcrdeu.  »t 
von  Interesse.  Einige  sind  lebendiggebärend,  sn  dafti  die  Juo^n 
Hchon  mit  Schalen   im  Leibe  der  Mutter  gefunden  werden. 
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leben  meist  in  gnifgerer  Menge  Ijeiflammen.  Auch  hier  reieht 
in  vielen  Fällen  die  Hand  zum  Sammeln  aus;  Wasserpflanzen 
kauu  man  mitteU  eine»  Uakeustiickcs  herauzichen,  um  sie  auf 
(laxanHitiseuile  Schneeken  zu  untersuchen,  oder  auch  mit  einem 
Manduetz,  ähnlich  den  iSchnietierliu^snetzeu .  an  Inugem  Stil 
das  Waseer|dluu2endickicht  fo  durihf*t<jbern.  daC»  die  iibfallen- 
den  tSchnecken  in  das  Netz  fallen.  SdlswasHermuftcheln  graben 
Hieb  oft  »o  in  deu  Grund  ein,  daf«  sie  dem  Äuge  leicht  ent- 
gehen: man  bemerkt  tu  dieftem  Falle  nicht  selten  die  seichten 
Furclien,  die  sie  auf  dem  weichen  Grunde  gez<igen  liatieu»  und 
findet  dann  an  deren  Kndc  die  eingegrabene  Muschel,  oder 
man  filhtt  ilirou  scharfen  lland  beim  iJaden  an  der  Fufssohle. 
Bei  Denbnclitun^  der  lebenden  SUlswasserschueckcn  kommt 
«B  haupttaU'blich  wieder  auf  Besitz  oder  Abwesenheit  einen 
Deckels.  Zahl  nud  Form  (fndcnf<>rwig  oder  abgeplattet)  der 
Ftlhler  und  die  Lage  der  Augen  an  deren  Basis  nach  innen, 
oben  oder  auTscn  an;  auch  ist  es  von  Interesse  zu  wissen,  üb 
die  Tiere  zeitweise  an  der  Oberfliiehe  des  Wa^Mers  »ii-hwinimen 
und  dann  etwa  ein  Atemloch  öffnen ,  um  direkt  Luft  aufzu- 
nehmen, vielleicht  auch  freiwillig  einige  ZuU  Über  Wasser 
herauskriechen,  oder  ob  sie  stets  am  Orund  unter  Wasser 
bleiben,  und  ob  sie  etwa  besondere  federartige  Organe  (Kiemen) 
unter  Wasser  entfalten,  wie  es  2.  B.  bei  der  Gattung  Valvata 
der  Fall  ist.  Audi  auf  Konsistenz,  Form  und  Bau  des  Deckels 
ist  zu  achten;  er  kann  konzentrisch  geringelt  (Paludina)  oder 
»piraigewuiiden  (Melania)  sein,  mit  angelartigcn  Fortsätzen  im 
Fleisch  des  Tieres  haften  (Neritina)  usw.  Endlich  ist  die 
Fonu  und  Anordnung  der  Eier  von  Wichtigkeit,  z.  B.  in  wurst- 
fönni);Gn  Laichen  bei  Lironaea,  in  flaclien  UHufcheu  bei  Plauorbis, 
wlfchrend  iviedcrum  einige,  wie  die  echten  Paludinen,  lebendig- 
gebärend sind. 

Bei  den  MuAcheln  ist  die  Form  und  Grüfse  der  FortsUtsse  von 
Wichtigkeit,  uacii  vorn  und  unten  ein  buill^nniger,  zylindrischer 
oder      auch      |iilznii-mi<^er 

,  Faf» .  nach  hinten  und 
oben    zwei    Huhren,    laug 

I  oder  kurz,  zuweilen  zu  ein- 
fachen Öffnungen  verkürzt, 
getrennt  oder  miteinander 
verwachsen,  am  Baude  ge- 

I  fir&Qst     oder    glatt :      man 
siebt    diese  Fortutttze    um   besten,    wenn  man  die  Uuschel  aus 
ihrer    natürlichen  Lage    nimmt   und   in  ein  Gefiif»  mit  M'asser 
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und  etWHA  Sand  legt,  wo  alsdann  dfts  Tier  nach  vollständiger 
Beruhigung  versuchen  wird,  »ich  von  neuem  einzugraben. 

Es  ist  interessant,  GewUsser  von  besonderem  Mineral* 
gehalt  darauf  zu  untersuchen,  oh  und  welche  Hchneckon  oder 
Muscheln  darin  leben.  Hei  heifsen  Quellen  ist  /.n  unrersncben, 
bis  zn  weliher  Nähe  die  Wassersebnecken  herankommen,  und 
die  Temperatur  des  Wassers  an  der  Stelle ,  wo  schon  welche 
leben,  neheu  dcrjcuigeu  der  Quellen  selbst  xu  messen. 

An  Fl  u  fsin  U  imI  u  ngen  und  in  Strandseen  pflegen  ganz 
besondere  Molluskenarten  vorzukommen,  welche  teils  einer 
eigenen  Familie  (Auriculaceen)  nngebVfren ,  teils  mit  andern 
SllfswHsser-  oder  auch  Meemiolluskcu  nUchst  verwandt  sind: 
soU'lto  Urtlidikeiten  verdi<^neu  dniier  besondere  AnfViierk»amkoit, 
und  es  ist  so  weit  möglich  festzustellen,  «b  die  betrefTenden 
Arten  nur  in  brackischem  oder  auch  in  rein  slH'setu  Wasser, 
ob  noch  iui  Bereiche  der  Flnt  auf  feuchten,  periodisch  roo 
Wasser  bedeckten  Stellen  leben.  In  den  TroponlÄndorn  bilden 
die  Muugle-(Maagruve-)dickichte  reiche  Fun<l]illlt7,e  einer 
solchen  Bruckwasserfauna,  in  denen  Land-,  SUfswasser-  und 
Meerliere  sich  nianuigfach  begegnen;  Litnrinen  gehen  auf  die 
Bliltter  der  Bllnnte,  Neritinen  anf  die  Oesträucher  hinauf,  und 
au  den  eintauchenden  Zweigen  hKugeii  Austern;  man  beobachte 
nii^glicbst  sorgfältig,  welclie  Gattungen  an  solchen  Stellen  in 
nächster  Nltbe  beisammen  vorkommen,  und  wie  weit  sich  die 
ciuzelneu,  Howohl  burizuntal  als  vertikal,  vom  Wasser  entfernen. 


b)  Meer-Mollusken. 

Eine  Anzahl  von  Mollusken  wird  durch  ihren  Anfeuthilt 
in  der  Strandregion  ohne  weitere  UmstKudo  dem  Beobachter 
zugliuglich ,  uamentlicb  wenn  derselbe  die  Kbbezeit  zn  seinen 
Kxkiirsioneu  wählt.  An  flachem  Sand  strande  wird  er  frei- 
lich zunächst  nur  tote,  vom  Meer  ausgeworfene  Schalen  finden; 
diese  sind  in  der  Heget  fllr  Sammlungen  wenig  brauchbar, 
namentlich  die  von  Einsiedlerkrebsen  bewohnten  s.ind  uMtst 
nicht  nur  aulseu ,  sondern  auch  an  der  Innenseite  stark  ah- 
geschliflen :  doch  sind  sie  immerhin  wenigstens  noch  rar  Er- 
kennung der  Art  brauchbar,  und  wer  sich  daher  vornimmt, 
überhaupt  die  Conrhviien-Fauna  einer  KUste  möglichst  voU- 
sUtudig  zu  sammeln,  darf  sie  nicht  ganz  verachten.  Unmittelbar 
nach  ettlrmischem  Wetter  findet  man  oft  bessere  Conchvlieii. 
frisch,  zuweilen  noch  lebend,  aus  etwas  grfifaerer  Tiefe  von 
den  Wellen  ausgewitblt  und  an  deu  Strand  geworfen.  Im  all- 
gemeinen sind  aber  solche  vom  Strand  aufgesatumelte  Schnecken 
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und  Mnscheln  nicht  des  Transporteü  vert.  Eine  AuftnAhme 
machen  die  ganz  kleinen  Conchvlien,  die  mau  üflere  streifen- 
weise mit  andern  kleinen  Tierresten,  namentlich  Foraminiferen, 
mit  feinem  Saude  dicht  am  Saumu  des  Spiels  der  Wellen  an 
geschützteren  Stellen  findet;  von  dieuen  ist  immer  ein(5  Quan- 
titSt  mit  dem  Sande  mitzunehmen;  das  Auslesen  kann  zu  Hautse 
besorgt  werden  und  wird  in  der  Kegel  manche  guten  Arten 
ergeben.  Der  umsichtige  Beobachter  wird  aber  auch  am  flachen 
Strande  nicht  ganz  ohne  lebende  Ausbeute  bleiben;  ein  zylin- 
drische» Loch  im  Saude  oder  eine  langgezogene  Spur  verrät 
ihm  die  Stelle,  wo  eine  Muschel  sich  eingegrabua  hat,  zuweilen 
sogar  ein  kleiner  Wasscrstrald  ,  den  die  durch  den  Tritt  des 
Herannahenden  zum  raschen  Einziehen  bewogeno  Muschel  aua- 
stj^fst;  Kftera  sind  die  Muscheln  bis  1  Fufs  tief  oder  noch  tiefer 
eingegraben.  Wenn  man  einen  dltuiien  langen  Gegenstand, 
z.  B.  einen  Strohhalm ,  I^^hrsteugel ,  Dralit  oder  auch  eine 
Degenklinge  bei  der  Hand  hat,  kann  man  damit  sondieren; 
dieser  Gegenstand  wird  luicht.  wenn  er  auf  die  Alnschel  trifft, 
von  dieser  durch  Schliefsen  ihrer  Schalen  eingeklemmt,  so  dafa 
sie  daran  festgehalten  und  unter  UnistKnden  herausgezog<^n 
werden  kann.  In  der  Kegel  wissen  die  Eingeborenen ,  denea 
solche  Muscheln  zur  Nahrung  dienen,  am  besten  liescheid,  sie 
XU  finden  und  zu  fassen.  Es  ist  von  Interesse,  die  Tiefe,  in 
der  sie  stecken,  und  die  Ltinge  der  fioischigcn  KUhren,  die  sie 
ausstrecken ,  zu  notieren ,  wie  auch ,  ob  sie  zwei  getrennte 
Ktthren  haben  oder  dieselben  in   ein  Stück  verwachsen  sind. 

FUr  schlammigen  Boden  gilt  uugefllhr  dasselbe;  nur 
boündet  er  sich  in  dicHem  Niveau  meist  in  der  Nlthe  von 
FlufsmUndungen ,  und  es  ist  daher  interessant,  den  Salzgehalt 
de»  Wassers  zu  prüfen,  wenn  auch  znnKchst  nur  durch  Kosten, 
uud ,  wenn  man  dazu  Gelegenheit  hat,  auf-  oder  abwärts  die 
einzelnen  Arten  zu  verfolgen  und  zu  beobachten,  welche  frUher, 
welche  später  aufliOren,  und  wo  neue  auftreten." 

Die  Konsenierung  der  Land-  und  SUfswassermullusken 
erfolgt,  wie  bei  den  marinen  Formen,  am  besten  in  Alkohol 
45  "/o ,  der  nfter  gewechselt  und  allmählich  bis  auf  75  "/o  ver- 
stärkt wird.  Damit  der  Spiritus  ordentlich  eindringt,  ist  ea 
notwendig,  die  Schale  im  Schraubstock  anzubrechen  oder  noch 
besser  sie  nach  der  vorsichtigen  Zertrümmerung  ganz  zu  ent- 
fernen. FUr  die  Bestimmung  ist  es  daun  selbstverständlich 
notwendig,  einige  Schalen  von  jeder  Art  intakt  zu  lassen, 
l.an  dach  necken  lassen  sich  in  \-üllig  ausgestrecktem  Zustande 
töten,  wenn  man  sie  in  ein  Glas  tut,  welches  vollständig  cpit 
ausgekochtem  Sufswasser   gefüllt   und   durch   eine   tibergelegte 
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Otasplatte  luflütcht  abgeschlowen  ist.  Sie  brnnchea  hi«rzu 
aber  24  »der  noch  mehr  Stunden  und  worden  darauf  in  Al- 
kohol allmählich  gehärtet.  Für  allgtimeine  anatomische  Studien 
aiud  siu  dann  sehr  pit  zu  verwenden,  aber  nicht  fUr  feinere 
histologische  UnterBuchun^en.  Bei  SlLTswatwerHchueckeu  und 
-muRcheln  läfst  sieh  derselbe  Zweck  bftulig  erreichen ,  wenn 
mau  sie  in  mJfglichst  wenig  FlUesigkelt  legi  und  Kokain  xa- 
setzt.  Es  ist  dringend  vor  einer  duuerndeu  Aufbewahrung  in 
Formol  (4*''o)  zu  wurueu ,  du  sie  hierin  mit  der  Zeit  so  hart 
werdeu,    dafs    »ie    sich  kaum  noch  sezieren  lassen.      Sollen  in 
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erster  Linie  die  Gebttusc  der  Laudschnecken  gesammelt  werden, 
80  werfe  man  sie  nicht  in  Öpiritus,  da  Glanz  uud  Farben  oB 
darin  leideu ,  »onderu  hebe  sie  trocken  auf.  Dann  muTs  der 
Körper  zuniichst  aus  der  Schale  entfernt  wurden,  denn  diese 
leidet,  wenn  die  VVeichteile  laugsnm  verfaulen.  Das  einfachste 
Mittel,  die  Tiere  schnell  und  sicher  zu  töten,  ist,  sie  is 
siedendem  Wast^er  einige  Male  aufwallen  xu  lasiten :  nur  über 
gcblltteii  mit  siedendem  Wasser  tut  nicht  so  sicher,  da  es  dii< 
in  die  Schale  zurückgezogenen  Tiere  Üftcra  erst  etwas  ab- 
gekflblt  erreicht.  Bei  wcitmUndigen  gewundenen  Schalen 
lausen  sich  die  Weichteile  in  der  Hegel  leicht  mit  einer  Kadel. 
bei  grnfrtereu  auch  mit  Pinzette  oder  Messer  hernu^zieben: 
man  kann  sich  das  Uerausziehen  dailurch  orleichterUf  dalfi  mau 
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die  Schueckenachale  langsam  nach  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung dreht  (Fig.  ?).  Bei  engmUndigen  oder  langgewnndenen 
Schalen  ist  das  Herausziehen  nur  unvollständig  oder  gar  nicht 
m(Sglich ;  man  tut  dann  wohl  daran,  die  Mündung  mit  Baumwolle 
oder  Papier  dicht  zu  verstopfen,  damit  nicht  Fliegen  ihre  Eier 
absetzen,  und  die  Gehäuse  gehörig  zu  trocknen.  Der  heraus- 
gezogene Weichkörper  mufs  sorgfältig  in  45  "/o  igen  Alkohol 
aufgehoben  und  so  etikettiert  werden ,  dafs  Über  seine  Zu- 
gehörigkeit zu  der  Schale  kein  Zweifel  aufkommen  kann,  denn 
die  in  ihm  befindliche  Zunge  (Radula)  ist  fttr  die  Systematik 
von  grofser  Bedeutuug.  Dasselbe  gilt  fUr  den  Deckel  der 
Landprosobranchier.  Da  das  Herausnehmen  der  Körper  bei 
zahlreichen  Exemplaren  sehr  zeitraubend  ist,  so  habe  ich  mit 
Erfolg  die  Gehäuse  fUr  1 — 2  Tage  in  4°/oige8  Formol  gelegt 
und  dann  rasch  getrocknet. 


Das  Sammeln  und  Beobachten  ron  Plankton 'X 

Von 

Dr.  C.  ApBtein  ia  Kiel. 


Uotor  Plankton  vorsteht  man  die  Orgauitnnen  —  Tiere 
wie  Pflanzen  —  die  freiachwebend  willenlos  im  Wmmt 
treilien.  Yomebmlicb  »iud  darunter  also  die  kleineren  Orgnuüinien 
zu  rechnen ,  wahrend  Tiere  mit  g-röfserer  Eigonbewegooc« 
wie  z.  B.  gröfaere  Fische,  nicht  hierher  gerechnet  worden. 
Allerdings  gehören  die  treibenden  £icr  und  Larven  von  Boden- 
fischen  auch  zuia  Plankton,  das  wir  als  periodisches 
l'lnnkton  im  GegensAtz  zu  dem  perennierenden  Plankton 
bezeichnen. 

Zn  dem  periodischen  Plankton^ gehören  alle  £i- 
nnd  Larvenfonnen,  von  denen  die  Eltern  auf  dem  Boden  fe«l- 
sitzen  oder  auf  ihm  herumkriechen  (z.  B.  liJthrenwUrm«7, 
Seesteme).  Dieses  Plankton  findet  sich  vorwiegend  in  der 
Nähe  der  KUste  und  Über  flacheren  Meeren.  Ferner  gehöreA 
hierher  alle  solche  Organismen,  die  Danersporen  bilden  (i.  B. 
verschiedene  Cbaetoceraa -Arten)  oder  Dauereier  ablegen  (x.  B. 
Dapbnidon). 

Zu  dem  perennierend  eu  Plan  k  ton  gehören  alle  die 
Organismen ,  die  Zeit  ihres  Lebens  fVei  im  Wasser  schwebeo, 
dort  herauwaclmen,  sich  fortpflanzen  uud  absterbeo. 

Vorkommen,  Plankton  findet  sich  Überall  im  Ifeert 
wie    in  Surswosserseen ,    Teichen ,   Flüssen.      Gegenteilige  B«- 


*)  Weser  Artikel  soll  weniger  ein  Wegweiser  für  den  I*Ianl.t«v 
logen  Rein«  der  mit  Belbstgeobartertem  Scnifl^  grofse  Kxpeditionrs 
macht,  als  vielmehr  für  den  EtDEelforscher  bestimmt  sein,  der  oit 
beschränkteren  Mitteln  unserer  Wisaenscbalt  dienen  will.  KersM 
wendet  er  sich  hauptsächlich  an  die  das  Meer  besuchenden  Forscher; 
gelegentlirh  soll  aber  auiii  auf  das  SU&waBscr  KUcksicbt  geounuBUi 
werden. 
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ftcfatua^n  Bind  auf  KecUnung  der  Fanginethodeu  zu  setzen. 
Plankton  findet  sich  sowohl  direkt  an  der  Oberfläche  des 
AVitsserspiegei«  kIs  «urh  in  allen  Schichten  bis  zum  Meeres- 
gninde.  Die  H&uptmonge  ist  stets  bei  tieferen  Mcereu  in  den 
obersten  Schichten  (bis  i'a.  100  m)  anzutreffen;  bei  gMiz 
flachen  Meeren  (bis  50  m)  kann  es  vorkommen,  dafs  sich 
in  der  Tiefe  g^fsere  Mengen  Plankton  finden  als  an  der 
OberflUche  {z,  B.  Üaaersporeii,  Lairen,  oder  wenn  salzreicherea 
AVasser,  diw  viel  Plankton  ftlhrl.  von  Siilzarinem,  wenig  Plankton 
enthaltendem  Wasser  tlherlngert  ist).  Die  pflanzlichen  Orga- 
nismen sind  auf  die  oberen  Schichten  bcsrhrjinkt,  da  sie  hier 
aUein  mit  Rilfe  des  eindringenden  Lichtes  aKsinittieren  kdnnen. 
Die  nudhten  Pflanzen  Hndeu  »ich  von  der  Oberflliche  bis 
I  ea.  5  nu  nehmen  dann  bis  ca.  40  m  ab  und  werden  aaf  dem 
freien  Oxean  unterhalb  40  m  schon  verbftltnismAfsig  splirlichf 
bis  auf  einige  wenige  Arten,  die  gerade  zwischen  40  und  80  m 
ihre  Hanptverbreitinig  Hnden  (Hchattenflora).  Die  Tiere,  die 
vom  Ijiehte  unabhängig  sind,  finden  »ich  aber  auch  zahlreicher 
an  der  Oberfläche,  da  ihnen  hier  die  reichlichste  Nahrung 
(Pflanzen  direkt  oder  indirekt)  fliefst. 


1.   Direkte  Beobachtnngeii  ohne  Apparate. 


I ^. . . ._ 

Schiffe   das  Meer,    so    ist  in  liühcren  Breiten   uufser  einem  ge- 
legentlich   treibenden,    von    der    Küste    stAmmeuden    Älgen- 
bUschel  mit  ansitzenden  Tieren    meist   nichts    von  Organiameo 
zu    sehen.      Nähern    wir    uns  den  IVopen  (wärmeres  Wasser), 
so   sehen  wir  eine  ganze  Reihe   von    direkt  an    der  Oberfläche 
^  des  Wassers    treibenden  Organisnu^n,    die   oft  in  meilenweiten, 
B  ja  Tagesreisen  weiten  Ansauimlttugen  vorkommen.     Ohne  Jeg- 
^  liehe    Apparate    sind    in  solch  einem  Falle  wertvolle  Beobach- 
tungen') zu  machen.     .Sind   die  Ansammlungen  sehr  dicht,  so 
sind    leicht    mit  einer  Scblagptltz  einige  Organismen  auch  von 
dem     fahrenden    SchitT    -/.u     erlangen    und    wenn     ntUglich    in 
einer    Flasche    mit    Spiritns    (eventuell    denaturierter    Spiritus, 
Branntwein)  aufzuheben  als  BelegstUcke, 


I 


*)  Solche  Beobachtungen  können  von  jedem  rassasier  eines 
Schiffes  Oller  den  Srliiffsoftizieren  angestellt  werden,  ohn«  liafe  pröfeere 
Vorkenntnisse  nötig  sind  hIs  Kenntnis  der  wenigen  in  Uetraoht 
kommenden  Formen.  Zur  Orieotierun;;  mag  dienen:  Apstein,  Tier- 
leben der  Hocbstfe.  iieit^cbegleiter  für  Seefahrer.  Kiel,  Lipsius  4 
Tischer.    1.80  Mark. 
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Apstein. 


Trifft  man  auf  solch  «iae  AnsAiuinlnng',  so  ist  tof  allem 
za  iintiorcn^  wie  Imigo  sieli  das  iSrbiff  in  sntcher  Ansammluofr 
befuudeiu  hat,  am  gtiuaue»teii  durch  Aiigulje  der  abtxuuuiui»cheii 
Position,  ferner  wie  weit  sich  die  Ansanimluug  beider»eit&  vom 
Schiff  verfolgen  l&fst  (meist  wohl 
mehr  als  Sichtweite),  und  schliel!;- 
lich  wie  dicht  die  Orguuifsinen 
jeder  Art  verteilt  waren,  d,  h.  nh 
die  eiu2elueu  Kxeiu]>lare  1  m 
voneinander  entfernt  waren  oder 
mehr  oder  weniger  (Dichte  der 
AnsauimlungK  Ks  kommt  vor, 
dafs  manche  (Jrj^auisnien  so 
dicht  g'eschart  sind,  dafs  das 
AVasser  ein  richtiger  Tierbrei  ist. 

Für  die  volle  wis&euschaft- 
liche    Verwertuug    solch     eines 


's. 


rnn-m 


Xl 


Fi«.  I.     TricliodiiHialGto   Tbiob^uti.     N^-h 
WIU«,  NordUolws  l'Unklou. 


HUrk  rarklvineit. 


Beohachtungsmatorinles  ist  os  nötig,  vor,  in  und  hinter  d<M- 
Aiisammhinj^  die  hydrographischen  VerhUltnisse  zu  erforsche», 
also  Temperatur  vm  messen,  das  sjie/.iHsi-he  tiewiclit  des  Wa-ssers 
rertpektivB  den  Salzgehalt  feslznstelleu,  ferner  zu  notieren,  wie 
der  Wiudf  wie  die  ätrömuug  (aus  dem  ÜesteckJ  war,    und  ob 
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eine  Stromkabb^lnng  zu  heobnohten  war.  Natllrlicli  ist  stota 
aozQgebeu,  welclic  Organismenart  die  Ansiuninlung  bildete, 
«der  ob  mehrere  Arten  ztiBamnion  vorkamen,  nnJ  welche. 

Von  j>flAnztielien  Organismen  an  der  Oberflttche  des 
Meeres  sind  allgemein  bekannt  dt»  Ansammlnngen  von 
bargassnm  baccif'eruni  im  AtlantiHclien  Osean,  namentlich 
zwischen  40—75*'  W.  I>.  und  20—35"  X.  Hr.  Dieser  Tang, 
liurch  Infieri'illlto  RluKen  sdiwimmend  erhalten,  kommt  aus 
tlem  Golf  von  Mexiko,  wo  er,  vom  Ufer  lus^uri^eu,  iu  den 
Floridastrom  gelangt  und  mit  diesem  iu  den  nordatlantischen 
»Stromzirkel  perltt,  bis  er  in  der  stromlosen  „SargaÄSosee"  ab- 
gelagert wird  und  schtiefsUch  zngiunde  geht.  Zwischen  den 
'rangbü^t-heln  and  auf  ihnen  findet  «ich  eine  charakteristische 
Knnna').  die  nicht  zum  eigentlicben   Plankton   ku  ruclinon  ist. 


Wif.  S.    VplelU.    Narh  A|:iis»i£.    Auf  die  Ukirt«  fürliU inert. 


IMolir  vereinzelt  linden  sich  in  sadlichon  Breiteu^die  zum 
I'eil    sehr   langen    xVt»te    von    Macrocystis    pyrifeVa,  [die 
.       von   den  Ufern  antarktisdier  Inseln  abgerissen  sind. 
H  Während    diene  beiden   PflanztMi  niakroskopiKcli  sind,    be- 

V  deckt    eine    mikroskopisch    kleine    Alge    in    tropischen   Moereu 
oft    das  Wasser    in  grufKcr  Ausdehnung,    ho  dafs  dasselbe  wie 

»mit  einem  feinen  gcdbuu  <ider  roten  Staub  bedeckt  erscheint. 
X)iese  Algen  gelWiren  ku  den  Oscillarien,  —  Fäden,  bestehend 
AUS  Zellenreihen.  augeordnet  in  KUndeln  oder  kngüg  aus- 
»trahlend,  —  Trichodesmium  Thiehauti  Gom.  (Fig.  1),  gelb,  in 
allen  tropischen  Meeren;  Tr,  erjfthrneum  Ehbfi.,  im  Itnten  Mcoro, 
aber  auch   in  allen  trnpiBi-hen  Ozeanen. 

Unter  den  Tieren  finden  sich  mehrere ,  die  jedem  See- 
mann bekannt  sind ,  da  sie  überall  in  tropischen  Meeren  zu 
sehen  sind. 


>)  Siehe:  Apstein,  Tierleben  der  Hochsee,  Seite  24—86. 
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Phpsalia  (Fig.  2),  vod  deu  Seeleuten  ^  portugiesisch« 
Kriegsschiffe*'  genannt,  zu  deu  Uölirenqualten  gelifirig,  »teilen 
grofse  luftcrfHllte  lllasen  dar  tod  bläulicher  Färbung,  Cot«f 
dieser  Dlnse  hUngeu  in  dutt  Woitscr  hineiu  die  stark  nessetuden 
duukelblnugefhrbtoii   Füdon   und   die   f'olypon. 

Velella  (Fig.  3),  ^vor  dem  Winde**  genannt,  oder  Segelquaile. 
ist  scheibenförmig  mit  einem  knor[ic]harten  Kamme,  der  wie 
ein  Segel  aufrecht  gestellt  ist.  An  der  Unterseite  dieser 
Scheiben  befinden  sich  die  Polypen  und  Tentakeln. 

Poritita   (Fig.  4),    eine   Öache    blaue  Scheibe  bildend,   u 


t'i^.  1.     I'OTpitft.     Kuh  Atruail.    Vnfr.  1^. 

der  Unterseite  mit  Polypen  und  mit  vom  Hände  auastralilendeD 
Tentakeln,  flach  auf  dem  Wasser  liegend. 

Von  Mollusken  (Weichtieren)  finden  wir  2wet  Genera  ver- 
treten:  Janthina  (Fig.  0),  «ine  veilebcublaue  Schnecke,  die 
an  einem  selbstgebihleten  $cliauniflr>rs  an  der  ObertiUcho  treib), 
uud  Glaucus  (Fig.  ti),  dunkelblau  mit  silberweifäem  BAorhe. 
der  sich  dnrdt  Aufnahme  von  Luft  in  den  Darm  auf  dea 
Wa&ser  schwebend  crhtLlt. 

Dicht  an  der  Oberfläche  schwimmt  ein  Copepode  (Knder- 
krebs),  blau  mit  Silberflecken,  PonteUa  (Fig.  7),  der  gr"5f*cr* 
SprUnge  auafUliren  kann.  ächliefBÜch  findet  sich  hier  eiae 
Wanze ,    Halobates    (Fig.    8),    schwarz    mit    silbergÜUueudcia 


Baacli,  Qinzii^er  Vertreter  der  aaf  dem  Lande  so  zahlreichen 
KIamc  der  Infekten.  Die  binher  gonunuten  Organismcu  lobeu 
dicht    an    resp.    auf  der    OberflHche    des    M'a»tierspiegeU  (inft- 


KiR.  :•.  Flg.  fi. 

Fi|.  b.     Julhinfe.     Nkek  AfuiU.     Auf  di«  HAlft«  nrklaihinl.     FiK>  4-     Olsucm.     Nftcli 
AfUfliz.     Nulftrliek«  lürOb«. 

erfüllte  Hohlräume,  Fett  bei  Halobates),  sind  meist  blau  ge- 
färbt, eventuell  mit  silberglänxeudea  Flecken  (blaaes  Wasser 
mit  woifsem  Schaum).  Eine 
Reihe  von  OrgaiiiHiiieu  »lud  aber 
auch  vom  ächifi*  wahrzuuetimen, 
ftchwimmeu  aber  unter  der  IJber- 
fläche,  können  aueli  in  tiefere 
Schichten  hinftbsUiigeu.  Vor  allen 
fallen  Vertreter  der  Sulpen  auf, 
Eylindrisch  gebaute  Maiitcltiere, 
die  ganz  durchsichtig  und  ditrch 
die  krtLftigen  Mnftkclu  charak- 
t«riitiert  Miad,  und  vun  denen 
nur  der  am  Hintcrende  gelegene 
Darm  (Nucleiis)  geftirbt  ist  (blau, 
braun).  Vertreter  dicHer  Gruppe 
sind  Cydtisälpa  pintiata  (Fig.  9), 
ringförmige  Ketten,  und  StUpa 
mucronata  (Fig.  10) .  liueare 
Ketten  bildend.  Bei  den  Salpcn 
finden  sich  zwei  voneinander  ver- 
schiedene Formen ,  eine  Oe~ 
Bchlechtsform  uud  eine  unge- 
Bchlechtliche  (GcnprAtimiswcch* 
sei).  Kleinere  OrganinniiMi  kom- 
men zeitweise  in  solchen  Mengen  Fiit.  '  l'ontoUft  »Umiic*-  XiaoelwB 
vor,  dafs  sie  da«  Meer  vererben,      '•"^*'"'  ^^J^V'^'K^.^'^-  """^ 


656 


Apsieio. 


z.  B.  Calanus  ^tnartiiicus  (Fig.  11),  ein  Copepode,  der 
kleinerü  Wolken  im  Wasser  bildet,  ho  dafs  dicai^a  durch  du 
rot   erscheint,    oder   DUttomeen   (Kieselalgen),    uainentlicb   die 


riff.  B.    Hklolstos  raieKOB  E<n1u  ^.    Nuk  DbU,  Balobfttiden  der  PUiiktai-eip«>dlliM. 

Gattang  C'haetoctras  (Fig.  12),  die  das  den  Seefahrern  iu  nor- 
dischen Meeren  bekannte  ^ßchwarzo  WMRer"  verursachen,  d«* 
zeitweise  grofse  Teile  des  Nordmeeres  einnimint. 


2.    Wie  ist  zu  fischen  nnd  der  Fang  zu  behandeln! 


Diese    gröfseren 
Arten    treten    aber    i  n 


O' 


sa- 


r 


Fit. 


>!l 


'BBwcUpcbUicha  Fora.    NmIi  AMt«ia.    Nktfir- 


oder     duruh    AüKammlung     auffalleadeo 
ihrer    Geöamtmassc    nnd    in    ihrer    Ho 
_  deutung    fllr     den    Stoff- 

weetise)  im  Meere  laracik 
gegen  die  kleinen,  mikro- 
skopischen Organtftmro. 
die  mit  blo&em  Aope 
nicht  oder  gerade  oncb 
zn  flehen  sind ,  and  sa 
deren  Fange  be«onder» 
Apparate  nötig  sind,  voo 
denen  wir  weiterhin  dj» 
wichtigsten  kennen  ler* 
neu  wollen. 

Wahrend  die  bisber 
genannten  Oberfllcfa«i> 
formen  oft  kleinere  odrr 
gröbere    An&anunloof:i<ti 


tfj 
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—  hervorgerufen  durch  Wind,  Strömung  —  bilden,  sind  im  Gegen- 
satz dazu  die  kletuereu  und  gr^^fnereu  OrgAnisineii  de»  Planktons, 
die  vollkommen  in  dorn  Walser  leben,  sehr  gleichmilTsig  verteilt, 
Toraußgesetet ,  dafi»  die  hydrographischen  VerhAltuiBüc  gleich 
bleiben.  Andern  sich  letztere,  so  werden  uuob  die  PlanktJ)n- 
nrganismen  nach  Art  und  Zahl  Abweichungen  Koigen.  Ein 
Gebiet    sehr  gleichartiger    hydrographiwher  VerhÄlliiirtse    Mtellt 


t-a- 


U 


Flg.  10.    Stipn  macrottaU.    "Siteh  \fmi»ia.    \' itTgtit(»*rt  4:1. 
VauiK.  ti  AnsflnCsOirnniiff,  /  PUmnierbof^'U.  ff  OftUtlion.  «■  Eailoity],  i  Kittn», 
>i  8t«l»,  *  Einhryo.  ti  Dkmii,   I,  ^  uor.  Mnok^l. 

{die  Nordotlautische  Sargaäaosee  dar,  in  der  «junntitativo  Netss- 

|XUg«,  die  iu  gewissen  Entfernougen  voneinander  gomiit-ht  ttind, 
einander  Überraschend  Uhneln,  sowohl  was  die  ZuKnmmonttct^tung 
nach  Arten  aU  die  Anzahl  der  Individuen  der  einzelnen 
Organisraenarten  anbetrifft.  Dasselbe  zeigen  FUnge.  die  inner- 
halb ein  und  deHselben  Stromes  gemacht  sind,  s<^>fern  er  seinen 

|<.'h&rakter  nicht  a!l'/UKehr  ändert. 

f  WiÜirond   wir  in  tropischen  GewHasern  das  Plankton  sehr 

gemischt  üuden  —  d.    h.  viele  Arten,  aber   keine  durch  Indi- 

Nenmaf  er.  AaleitUBf.    3.  Aufl.     BJ.  II.  42 
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viduenzahl  besonders  h  error  tretend  —  zeigt  das  PUnkuin  tu 
hffheren  Breiten  oft  das  umgekehrte  Verhaltius  —  weniger 
Arten  und  meist  eine  oder  wenige  Arten  in  grofser  Zahl 
gegeuUher  den  andern  im  Fange  vorhandenen  OrgauismeiL 
Das  Übergewicht  einer  Art  kann  so  grofH  werden ,  dafs  sie 
fast  alle  andern  OrgauiBmen  im  Fange  rerdeckt  (rmmctonrs 
Plavkton).  Namentlich  finden  sich  verBchiedene  Diatomeen 
(z.   B.  Cliaetiicerasarten,    Hlüzusolenia)  zeitweise  in  solchen  ^- 


M 


/ 


FIf.    n.      IkUnan    Du- 

nmn^hirus.  WeiltctieD.  <>». 

zeichnet  n»eh  Sbib.    Cvu- 

«tADßft  of  Norwaj. 

Varpr.  15. 


NonkB  N>iHMv»-£i|HHliUi>B. 
Verp.  «0. 


wältigen  Mengen ,  dafs  jeder  Kubikzentimeter  Wasser  vitfU 
Excni|ilare  dieser  Algen  enthUlt  (z.  h.  Oliaotoceras  am  1.%,  Matt 
1898  in  der  KicU-r  IJucht  3730  Zellen  pru  1  cbcui  WasMn). 
Ztim  Fange  dieser  Organinnien  sind  eine  gröfserc  ZaU 
Netze  konstruiert  worden,  von  denen  wir  die  wichti^ren 
kennen  lernen  wollen.   Es  soll  nicht  so  aaf  den  Bau  derNetso') 


M  Hie  IJefertiiifi  eiti/olner  Netze  t^owie  ganiter  ADsrOsiORgn 
Uherotmiiit:  K.  Ilantkn,  IHcner  am  Zoolog.  Institut  in  Kiel,  tioii 
Ad.  Zwickert,  Mechaniker  und  Optiker  in  Kiel. 
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eingegangen    werden,    aIb    vielmehr    deren    An wendangs weise 
besprochen  werden. 

A.  Netxe. 

1.  Quantitativ  äschende  Netze. 

a)  Zur  Untersuchung  der  Produktion  des  Wassers 
an  Organismen :  grofses.  mittleres,  kleines  Plankton- 
notz  und  Vcrtikalnetz. 

b)  Zur  Untersuchung  der  vertikalen  Verteilung  des 
Planktons:  .SHiliofsnetz,  PlnuktonueiK  mit ächliers- 
aji  parat. 

2.  Qualitativ  fischende  Netze. 

a)  Bei  treibendem  oder  langsam  fahrendem  HcliiflF: 
OberflAchennet/.,  Brutnetz,  Hjortschea  Neta,  Scher- 
brutnetz. 

b)  Bei  vollfahrendem  Scliilfe :  BleohkonuR,  Korb- 
net/,.  IMnnktourühre. 

B.  Andre  Apparate. 
Gehärtete     Filter     oder    Taffetfilter.       IManktonpumpe, 
Schiffspumpe,  Zentrifuge. 

Schon  H  e  n  8  c  n  ,  der  Begrit  ndor  der  Plauktoh igie  hat 
^gezeigt,  daf»  auch  un»re  feinsten  Mullcrgazenetze  uiclit  alle 
Organismen  —  ganz  ahgenelien  von  Bakterien  —  zurück- 
halten, sondern  dafä  ein  Teil  vun  ihnen  ihrer  geringen  GrOfse 
wegen  durch  die  Netzmnschen  hindurchgehen.  Neuere  Uuter- 
sachuugen  haben  dieüCK  nicht  nur  bestlltigt,  sondern  nach* 
gowienen ,    da.f8  dieser  Vorln«t  an  Material   zeitweiRe  recht  be- 

»  deutend    sein    kann.      Bei    FUngen    mit  Gazeneiz*?ii    muf»   man 
sich    also    immer    gegenwärtig  halten,    dafs    man  mit.  Miniuial- 
xahleu  hantiert,    daf»    in    der  Natur  also   mehr  vorbanden  ge- 
wesen   ist,    als    unsre    Netzfttngc    angeben.       Etwas    gi'JifsBre 
OrganiMnien    werden    aber    auch    von    den    Xeixen    vollkommen 
^  gefangen,  so  daf»  ftlr  diese  die  Kin.schräuknng  nicht  nfitig  ist. 
A.  1,    Die   quAntitativ    fischenden  Netxe  kJlnueu 
lUe  nur  von  dem  stilliegenden  Schiff  benutzt  werden,   da  die 
ll'''ilnge    mit    diesen    Netzen    stet«    vertikal    ausgefliUrt    werden 
müssen.      LuCtit    man    da»    Netz    an    einer    in    Heter    geteilten 
Xi«ine    ödt?r    mit    Hilfe    einen    die    abgelaufene    Afeterznhl    an- 
zeigenden    Zilhhrerkes   in  das  Wasser  herunter,    zieht  en  dann 
senkrecht  herauf,    so    ist    die    im  Wasser  durchzogene  Strecke 
j^nau    bekannt.      Aus    der  Ofi'nuug   des  Netzes  and  der  Hrdie 
der    WasserBÄule.    die    dnrrhzogen    ist,     litfst    nic.h    dann    da« 
Volumen    des  .  filtrierten    Wassers    berechnen.     Allenlings  wird 
^aieht    alles    Wasser    filtriert .    das    der    Weite    der    Netstfiffnnng 
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nach  filtriert  werden  könnte,  da  die  feine  Gaze  vineu  gewisMa 
Widenttand  der  Filtration  entgegensetzt.  Zar  tierechnnag 
mufa  ein  „Filtratiouiikol-Pßzient''  eingefügt  werden.  Bei  einen., 
Horizontalzug  i»t  die  durcbtiltrierte  Wassersttuic  nidit  odo 
doch  nur  |^anz  unsieher  anzugeben ,  da  die  verschieden« 
ScJineLligkoit  des  Scbifftiä,  Ahtrifi  durch  Wind  oder  StrOmao^* 
das  Netx  veriu'hiedeu  sclintdl  durch  da»  Wofiner  flllirt. 

Kommt  es  darauf  an,  die  Produktion  des  Waaaen  an 
Organismen  zu  untersuchen,  so  i*t  allein  der  Vertikalf&ug  be- 
rechtigt, da  er  die  unter  einer  bestimmten  Wa«Gernberäftclio 
(1  tjm)  lebenden  Organismen  fischt.  Da  die  I^anzen  nur 
nnter  Einwirkung  des  Sunnenlicbtes  a/>Hiuiilieren  können,  m 
werden  in  dun  oberen  Wasserücbichten  sich  diese  I'flanKen  üb 
zabireichslen  finden  und  nach  der  Tiefe ,  da  das  Liebt  beim 
Kindringen  in  das  Wasser  schnell  an  Kraft  verliert ,  scbnell 
»tmehmen.  Die  Tiere  sind  von  den  Pflanzen  abhängig,  d« 
sie  nicht  selbständig  aus  den  im  Wasser  gelotsten  SaUea 
organische  Verbindungen  herzustellen  vermögen.  Anch  sie 
finden  sich  bHUj>ti>Uchlieb  in  oberen  Schichten  und  nehmeo 
nach  der  Tiefe  zu  ab.  finden  sich  aber  auch  bis  in  die 
gr/lTsten  Tiefen,  da  ihnen  von  der  Uberfittcbe  niedersiakemie 
Organismen  zur  Naliruug  dienen  kennen.  Nur  ein  Vertikal- 
fang wird  also  ein  richtige»  Hüd  von  diesem  Leben  im  Merre 
gehen  können  und  zeigen,  was  in  einer  gewissen  Wabsorslulv 
un  Ctrganismen  produziert  wird.  Es  ist  dalier  auch  nStig, 
das  Xetz  bis  auf  den  Boden  des  GewlUsers  hinunterzulassen, 
um  alle  Schichten  zu  durcbfiscbeu.  In  tieferen  Meeren  jinMJii' 
zieren  die  Tiefen  so  wenig,  dnfe  man  sicK  anf  die  Durch- 
fischung   der  oberen  200,  höchstens  400  m  bescUrlLoken  kann. 

Da  ftlr  die  Vcrtikulfischerci  das  Schiff  srilUegen  ma£i,  » 
ist  dieselbe  nur  auszuführen ,  wunn  der  Keisendo  über  dtf 
Schiff  zu  verftlgen  hat.  Ein  gochnrlerter  Dampfer  atoppt. 
macht  einige  Öchlitge  rUckwHrts,  so  dals  er  keine  Kobrt  mefcr 
macht ,  dann  kann  das  Netz  mit  einem  Gewicht  ( Lotkug«!) 
beschwert  in  die  Tiefe  gehen.  Ein  Segelschiff  mofs.  fall»  e* 
nicht  in  Windstille  liegt,  die  Öegel  losmachen,  um  an*  tl«r 
Fahrt  zu  konimen.  In  der  Kühe  der  KUstc  genügt  ein  Kudcr- 
bft"it,  um  die  Planktonfiscberei  auszuüben.  Befindet  man  sicli 
auf  flacherem  Wasser,  so  kann  das  Schiff  vor  Anker  ^lioi. 
da  es  dann  am  besten  auf  dur  See  liegt,  es  braucht  diinu  niclit 
zu  manöverieren,  wenn  es  durch  Wind  abtreibt,  ßeim  Abtrfibei 
des  Schiffes  kommen  die  Netze  scluAg  berauf  und  durchtiMihes 
eine  grö&ere  Waasersftule,  als  der  Tiefe  dos  Waaaers  enUpriciii 
(Messung  des  Abtriftwinkels  zur  Keduktiou  auf  die  Vertikale)' 


A  pst  ein. 


Getischt    wird    stets    iiuf  der    Luvseite,    tlainit    dAs    Srf'hV 
nicht    Uher    die  Netze    liiiiwegireibt.      Die    ftlr    diese    Art   <lcr 
üntersiichuiip  zu  verwendenden  Netze  sind  dm*  ^offie,  mittlere 
und  kleine  quantitative  Planktonnetz  und  Vertikxlnetz. 

Das  ^grofsc  P  )  an  k  tonn  et  z",  dessen  KuiistruktioD  «ich 
auH    vorstehender  Ki^r  \'^    ergibt,    ist  in  Boincm   filtrierenden 

Teile  nusMUllergaze  Nr.  20(St-iden- 
hputeltuch)  hergcBtellt.    Dieses  Ge 
webe    enthHlt    auf    1    qcni    HUche 
5926  Uffnungen,    deren   jwdr  eine 
SeiienlUuge  von  0,05  mm  luiL  Uulen 
iHt    duH    Netz   durch    einen    Kimar 
gcschlnfisen ,    der    zur    Untf^e    aw 
t-bt.*uder9elbt<a  Gaze   bcfltehi.  dunil 
diT    g:iin/.e    Fang    in     den    Kinirr 
iiineinkuuimt     und     möglichst    viel 
\Vju.ser    vom   t'Hnge   ablnuft.     I>M 
Net/.,  dessen  i)berr  Öffnung  ciaeo 
Aut»^fttK  aus  Dardtent  trügt,  nin  die 
KiiignugKafiuuug     zu     vorkletnem. 
damii  da^  einfirftmende  AiVas&er  iw 
der    grnfhpn    Nelzwnud    desto  voll- 
kninniener  Hltriert  wird,   und  dunilt 
lifiii)  AufutMl^en  dob  Nolze»  auf  den 
Modon    keine  Bodenbofltandu'ije  in 
■  I:i>  Netx  geraten,   wird   iaug^nin  in 
>!;in    Wasser    gelassen.     Durch   Axt 
Gaze  dringt  von  aufsen  Wkamf  in 
t\n»  Netz    ein  und  fUllt  dieses,  w 
dnl>  kein  (»rganismenbRltiges  WftSacr 
)-«eini  Uiuublusseu   durch  die  obere 
'  >ö'nuug  in  das  Netx  hereiukomml, 
"iMidern     vielmehr    ein     ftchwaeher 
Strom   ans    dem    Netz    zur    ober*a 
Mflunng    berauHgeht.      lu    der  gf 
wUuäcUien    Tiefe     I^Kt     man    die 
>Vinde  —   mit   eioer  solchen  muft 
das    schwere   Netz    gehaudhabt    werden  —  stoppen    und   xieJit 
nun    das  Netz    ein    mit    einer  Goschwindigkeii    von    '/*  m  pro 
Sekunde,  einer  Schnelligkeit,  die  von  Itenscn  nh  die  gUusti^ie 
gefunden    Ist.      Kommt    das  Netz   Hber  dem  Wa!>Herspiegel  »», 
80    wird     es    aulsenbords    mit    Hilfe    der    Dompfspriur    »an 
a  u  f  s  0  n    gut    abget«pUlt ,     damit    allett    am    Netx    lunen    oofii 
blUigende  Material  in  dem  Kimer  sich  auMunmelt.     Naeh  Ein- 


i'iie-    l-i.       Mi(tlere<t    unil     kleine» 

J'linktoDoets.    \»<-b  A|Mtc[ii.  Snt»- 

wM»erpl«nkt<ia. 
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en  de«  Netze»  wird  der  Fang  aus  dem  Eimer  in  ein  Gift» 
hineinlaufen  gelassen  und  dann  in  einem  Fütrator  von  WaBser 
befreit  und  konserviert.  Kin  Herablassen  des  Netzes  in 
200 — 400  m  gonUgt  meiot,  da  iu  tiefereu  äeliichteu  sich  nur 
wenig  Mnterinl  findet.  Tiefere  FHnge  ergeben  aber  immerbia 
einzelae  intercflsante  Tiefenfonuen. 

Da»  ^mittlere  und  kleine*'  Plankton  netz  (Fig.  14) 
«ind  nur  kleinere  Modelle  des  grofsen  Netxes.  Ersteres  ist  be- 
stimmt   fllr    Unteniuchnngen  im  Mcero .    da   es  noch  genllgcnd 


Vig.  Ib.     V«r1ik»lii«U.     An«:  KrOmmaU  R«iNb«ripht  il«r  IlMkiOK-Ea^litiub. 


Plankton  für  die  Bearbeitong  liefert,  letzteres  für  SUftiwaafler- 
Seen ,  die  auch  mit  Hilfe  dieses  kleinen,  bequem  in  einem 
Tornißler  mitznftlhreuden  Netxen  genügend  Material  ftlr  die 
Beurteilung  aller  Planktonfragen  geben. 

Ein  Unterschied  von  dem  grofseu  Netsie  besteht  nur 
darin ,  dafs  bei  diesun  beiden  Netzen  der  Netzeimer  zugleich 
»Is  Fillrator  benutzt  wird,  indem  man  durch  SchrUglialtcn  dc9 
Eimers  das  UberHüssige  Walser  durch  diu  Gnzewnnd  ablaufen 
UlVt  und  dann  den  au  der  Gaze  iiHugenden  Fang  mit  Hilfe 
einer  iSpritzHatiche  in  eine  nnter  den  Eimer  gehaltene  Flasche 
mit  KonaervieruugsflUsaigkeit  apUlt. 
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Die    Vertiknlnetze    (Kig,  15)    unter&cheideu    »ich  tön 
den  eben  g'enauiiten  Netzten  düdarch,    dfifo    tlmen  der  AafMtx 

fehlt,  dftfe  aie  mit  weiterer  Omie 
bezogen  sind  und  dafii  sie  t'tw 
griifsere  Fläche  befiachen ,  am 
auch  seltenere  Organ  tsmen.  tue 
mit  den  vorigen  Xetzen  weni^r 
gefangen  n*erdeu ,  milzufangen. 
Die  Netze  ■werden  rah  einen 
Kingdnrcboiesscr  von  1,5  «i  bi* 
^.ri  m  heuiiUt.  Die  Gaze  i«t 
MtUlergaze  Nr.  3 ,  mnn  kaan 
aber  auch  enj;ere,  auch  weiten* 
verwenden .  je  nachdem ,  w» 
tllr  Organismen  mau  zu  fttageii 
wünscht.  Der  Netzbeutel  ist  voo 
,         .  dem  oberen  Ringe  ahznkntIpfeB. 

1  /     /    \  ^"^  ^'^''^  vcrHchieden  weite  Heoiel 

leicht  AU'^zuwechaeln  geben.  Suu 
der  filtrierenden  Kiroer  kaiu 
uian  auch  Kimer  mit  Glasein- 
satzen  benutze«,  nur  bleibt  dann 
unten  im  Netz  aehr  viel  roiu 
getiflcbten  Material  hangen,  wuh 
in  GlaAgefttf»e  liineinge«pUlt  wer- 
den mnfs. 

Ä.  1 .  b.  Kommt  es  darauf 
an,  die  vertikale  Verteilung  dw 
'»rganismen  zu  untersucheo,  w 
sind  verschiedene  Netze  luun- 
wenden.  Einmal  kann  mu 
mit  den  quantitativen  Planktua- 
iii'tzeu.  auch  Vertiknlnetxni. 
St  ulenfKuge  machen  tta4 
dundi  Subtraktion  finden,  waf  n 
iKSttinmten  tjcliJchten  ^c^lehtlul. 
\>rHenke  ich  da«*  Neta  bi«  500  nit 
darauf  bif  400  m.  so  ergibt  di' 
Diflereux  heider  Fänge,  wu  it 
400 — 500  m  Tiefe  im  Oze^o  g»- 
lebt  hat  Sicherer  ist  das  &- 
gehnis.  wenn  es  darrli  8chliefi- 
M,  iK      c^ti  r     .      *       .^L       i  netze  erlangt  wird.    Von  di«M« 

r)g,  \6m,    S«ntl«r>a«U.    .Vui:  Chvn.  Ana  t  ■     ^  t 

im  TiahB  im  WriüMflw.  wprden    zwei    »orten    rerwandl. 


V\$.  ISb.     SeUiernwti.    >'Mh  il<>i)*en,  M«tliodlk  d»  Plinktao-EsiwAition. 
gMOklOMen  ibflteitt«n<l.    /P  flurbco'l.   r  ({i>kch]o«f«D   ftofalvigcniL    n  trmgvQ<le  Drillt»,  von 
Hikm  &.   Aiv   durdi   ilin  Mutt«r  '    itiHMricvtlfAcIct  werden.    (;>'hallen      In  /'  »ioil  <liM 

:«■  fr  frvlK»>gKh*n,  din  Miitinr  •'  gthi  in  ili«'  tlf'ho,  4«»  Nrti  hikngl  m)l1<>U  t|#a  Dac^lii  x 

und  dt»  llkhopj  V  ■n  '1^^  Schnur  rT,  ;!  die  «i>«rti«  Zuti|;e,  div  in  ''  il»*  N»1r  Mtiuar^t, 
««il  tli«!  SrhnOrp  't  dii*  R(i|{pl  ilvm  ■iakcmk'n  N>'t«><tt  ^i-jcrnriiiiinilrr  gcwvrfen  hat.  «olu'i 
aich  dl«  Zusg#  BOt«r  dorn  RAgel  n  f^n^  und  dui  >t«ti  gv«c)>l(uiM#n  klc!ti«n  mxit». 
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uml  zwar  1.  Bolche,  die  gesclilosson  hiuunterpchon.  sich  ftffnra 
uml  iinch  einiger  Zeit  sich  wieder  gchlidWii,  and  2.  soldie, 
die  offoD  heruutergehen  uud,  nachdem  sie  eiue  Strecke  gefischt 
haben,  geüchloHne»  werdeu. 

1.  Die  BclbättAtigen  ächliufsnetxe  (Fig.  16a  fa)  werden, 
nachdem    der   aiin    vorstehenden  Figuren  zn  ersehende   Meciia- 

niainiis  *)  eingestellt  ist,  in  di<* 
Tiefe     gcliissen.       In    der    g<- 
wUtiäcbteu  Tiefe  Jtflbut  sich  da» 
Nehs  mit  Hilfe  eines  Prnpellrr*, 
Mowie    mit   dem   Kiuholen  des- 
selben    hegoDDen    vrird.      H*t 
dasselbe  eine  bestimmte  Strecke 
durchÜRcbt ,  so  klajipt  es  wie- 
der   Kusammeu   und   bleibt  go- 
»ebloHheu.      Kommt    da^    Neti 
(Ibcr  Wasser,    gu    winl  es  ab- 
^t^NpUlt,  der  Fang  Kammclt  «ich 
in    dem    am   Xeti  befindlichen 
Kimer  and  kann  von  da  direkt 
in  GUscr  kommen  uder  in  einen 
Filtrator,    damit   alles   Waäwr 
abläuft.      Vorzuziehen     ist    va, 
den  Fang  im  Kimer  u^glidut 
von  Wasser  ?.u  befreien,  indem 
man  <leij  mit  Gar-efeusten»  ver- 
selienen  Kimer  scbrUg  liÄlt,  ihn 
dann  in  ein  kleinem  Glas  lauffo 
zu  laäücn  und  Kofort  ohne  Kon- 
servierung xu  UDtersucben.  Auf 
diese   Weise  kann    man   altein 
unterscheiden,  weicht-  Organm- 
raen  noch  in  der  Tiefe  gelebl 
liaben ,      welclie      abgcatorb«! 
waren,     wKhrcml     man     lec« 
•Skelette    anch    nach   der  Kon- 
sen-ierung  noch   auf  ihren  Zu- 
stand   hin    untersuchen    ksaa. 
2.    In    neuerer    Zeit   vor 
wendet  man  flir  diese  Art  der  Untersuchung  die  gewtihnlirbea 
rinnkton  netze,    deren    Öffnnug    durch  Klappen    xu  «r* 

I)  Aiirscr  der  aui;utulirten  Art  des  Schliefenetxes  sind  auch  andr» 
Konstruktionen  in  AnwcnduufE.  Doch  hat  sich  das  hier  al)Krliil4ri* 
}{et2  sowohl  auf  der  Plankton-  als  Ticfsee-Expt^dition  stets  gut  hrwährt 


Flg.  )7.    PlunktüD-i^elilbruiiiU.     Orifin^. 


Dks  Sammeln  und  Beobachten  von  Plankton.  f)(>7 

^ig>  17)<  ^i^  Klappen  {k)  werden  geüffnet  und 
durch  HaltcsehnUre  (h)  an  einem  Aussrhnappapparat  (ci)  befestigt. 
Da«  Netz  wird  offen  in  dun  Wabser  gola««en  und  tlUlt  sich  nun 
mit  Wfiäser,  was  von  nulscn  durch  die  Onz«  hineintiltricrt,  also 
keine  Organismen  enthält.  Auch  heim  Hiuunterlastten  geht  der 
Wasserstroin  durch  die  Netzwand  zur  Netzttffnung  heraus.  Hat 
dfta  Netz  die  gewtlnschte  Tiefe  erreicht,  so  wird  es  eingeholt  und 
fischt  jetzt  ertit.  Hat  en  eine  bestimmte  .Schicht  durchdacht,  bu  wird 
durch  ein  nachgeschickte««  Kallgewicht  der  AusHchnappapparat  (a) 
in  Tätigkeit  gesetzt,  diu  SchnUre  (H)  fallen  ab  und  die  Deckel 
(fc)  schliefseu  die  Öffnung  de«  Netzes.  Weiter  wird  das  Netz 
behandelt  wie  die  quantitativen  Plankton  netze ,  an  die  die 
^L  Verschluf^klappen  auch  ungcbracht  werden. 

V  ^ie  Fragen,  die  mit  Hilfe  dieser  Art  Netze  zu  Itfsen  sind, 
sind  mannigfaltig:  "Wie  tief  steigen  OrganiHmen  hinab,  nament- 
Uch    in    welchen  ächichteu    halten    sich  die  Pflanzen  auf;  gibt 

^1  es  azoische,  d,  h,  von  Organismen  freie  Schichten:  Kind  durch 

"^  Temperatur    und  äaUgehalt    nuters<>hiedeue   Schichten  auch  in 

der    ZuäammenROtznng     ihres    Planktons    verschieden;    steigen 

nacht»    Organismen    an    die    Oberfläche    des    Meeres^    und   wn 

halten  sie  sich  am  Tage  auf? 

IA.  2.  Qual  i  tut  iv  fi  »ch  eud  e  N  etze  ,  die  dazu  dienoD, 
Materini  zu  sammeln,  das  dfizu  benutzt  werden  kann,  um  die 
geographische  Verbreitung  der  Organihuien  festzuBtelten,  die 
aber  nie  einwandfrei  quantitative  Angaben  gestatten,  da  je 
nnch  Wind,  StrJimung,  Fahrt  des  Öchrffe»  das  Netz  verschiedea 
schnell  durch  das  Wasser  gezogen  wird  und  doiter  sehr  ver- 
schieden  fiachen  wird.  Diese  Art  Netze  liefern  aber  neben 
den  quantitativ  fischenden  Netzen  schUtzbares  Material  flSr 
j  Museen,  filr  Untersuchung  des  Haues  und  der  Fortpflanzung 
K  der  Organismen.    Bei  diesen  Netzen  müssen  wir  unterscheiden 

V  xwißchen  1.  solchen,  die  bei  treibendem  oder  laugsam  fahrendem 
Schiff  fischen,  und   2.  solchen,    die  bei   voll  fahrendem   Schiff 

^^fiacheo. 

B  1.   Oberflächenuetz.     Ein   kleines   Netz   von   25    cm 

Öffhungsdurchmcssor  ist  mit  Gaze  von  verschiedener  Weite  be- 
zogen, so  dafö  mit  einem  Netze  dieser  Art  mit  feinster  Gaze  nur 
kleinste  Organismen  gefangen  werden  krmnen ,  während  mit 
einem  andern  EKcmplar  mit  weiter  Gaze  nur  etwas  gr'ifsere 
Organismen  zurückgehalten  werden  und  die  kleineren  Orga- 
nismen gröfütenteiU  durch  die  Netzmascheu  liindurchgedrllckt 
kwerden.  Das  Netz  wird,  wenn  das  Schiff  nicht  in  Falirt  ist, 
■BonderD  treibt,  in  das  Wasäer  gehängt  und  6schi  nun  je  nach 
ider  Länge  der  ausgelassoueu  Leine  und  je  nach  der  Schnelligkeit 
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des  ireibenden  Schiffes  in  grBfscrer  oder  geringerer  Tiefe  od« 
dicbt  an  der  OborBKche.  Vom  vernnkerten  Schiff  treibt  Am 
Netz  nnr.  wenn  Str'dnung  vorhanden  ist.  Auch  wenn  <Us 
Schiff  ^nu 2  laugsam  fahrt,  ist  das*  Xeta  zu  %'erwenc!en.     Beim 

Kinholnn  den  NetM« 
wird  die  I^eine  in 
rüttelnde  Bewegung 
^ettetKt.  00  dftf»  du 
Xe.tz  hin  nnd  h«r 
m:hUtteIt,  uituitintlich 
wenn  da«  Netz  an« 
dem  Wasser  gehoben 
wird :  dadurcJi  saai- 
Hielt  flieh  dasMsterial 
i»  dem  Eimer  fy] 
HU ,  dieser  kanii 
(bei         o)  sbge- 

-ehraubt  und  das 
Material  iu  ein  ßltt 
mit   Wast^r   entleert 


^* 


U' 


^w 


e 


tig.  le.    übaiHlkdiMitiotx  nil  Eimer.    Au«:  Ap«l«iii,  älL£9w«a>>«rv1«iilit«it. 
a  TencbniabuHiCi  ff  <Jwc.   U'  «bi^eiGkrict«  Kuil«i  de«  Eiincn,  •  Om  for  HftlublwM* 

r   KiBinmrfBC. 


werden:  oder  das  im  Boden  dori  Kiinera  befindliche  G«sb- 
ltl{i|it'hi'ii  ipi  wird  abgenommen,  das  Material  mit  einem  SjMUel 
ab^ekrnt/t  iiud   koutterviert. 

Ebenso  verwendet  wird  dns  BrtitniUz  (Fig.   19).   daww 
Ring  an  der  Mündung  1   m  Dunhnioflser  hftt,  datt  mit  weit«reai 
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Zeug  (Kflsetnch)  bezogen  ist, 
und  daJs  eine  Lttnge  von  ca.  8  m 
hat  Mit  diesem  Netz  werden 
gröfsere  Organismen  gefangen, 
namentlich  auch  Fischbmt ; 
die  Länge  des  Netzes  hindert 
das  leichte  Entkommen  ans 
demselben.  Dieses  Netz  ist 
natürlich  vom  stilliegenden 
Schiff  aus  auch  als  Vertikal- 
netz  zu  gebrauchen,  auch  als 
Schliefsnetz  einzurichten,  wenn 
im  ersten  Drittel  des  Netzes 
noch  ein  King  angebracht  wird, 
der  mit  Hilfe  einer  Leine  an 
der  Trosse  befestigt  ist,  w&hrend 
der  King  au  der  HUndung  des 
Netzes  von  dem  Äusschnapp- 
apparat  (Fig.  17  a)  gehalten 
wird.  Die  Anwendung  ist  dann 
ebenso  wie  oben  beim  Plank- 
tou-Öchliefsnetz  geschildert;  der 
obere  Teil  des  Netzes  klappt 
nach  Auslösung  desAusschuapp- 
apparates  nach  unten,  so  dafs 
nichts  mehr  in  das  Netz  hineiu* 
kommen  kann. 

H  j  ort  sehe  s  Netz.  Es 
ist  gebaut  wie  das  Urutnetz, 
unterscheidet  sich  von  diesem 
dadurch,  dafs  der  Durchmesser 
des  Ringes  5 — 7  m  ist,  dafs  der 
Netzsack  aus  weitmaschigerem 
Zeug  besteht,  das  keinen  Eimer 
trägt ,  sondern  zugebunden 
wird.  Dieses  Netz  gibt,  nachts 
an  der  Oberfläche  gezogen, 
gute  Ausbeute  gröfserer  Orga- 
nismen (auch  Tiuteufisehe).  Be- 
quemer habe  ich  die  Einrich- 
tung gefunden,  das  Netz  vorn 
durch  einen  K  a  h  in  e  n  von  vier 
dünnen  Balken  offen  zu  halten. 
Der  rechteckige  Kahnieu  zum 
Auseinandernehmen  ist  viel 
besser    zu    hantieren    als    der 


Fig.  19.    BrntnetK.    Aus:  Heinko,  Uie  bi»- 

losische  AiMtait  aaf  HelfroUnd.    W'iNsenxeh. 

MMrasanteni.  UelsoUnd.     Bd..  \.   \«&k. 
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riesenliRfte  Ring,  der  am-li  nuf  dem  Scliiff  scli1«ciit  uuteran- 
bringou  ist.  Natürlich  laHSftu  sicli  dieso  Xetze  aiicIi  TiTtikal 
ziehen  und,  da  sie  weitmaBchig  sind,  mit  gr^fserer  Schaclligkftt 


n%.  20.    S£berbrnta«tt.    Orl«liwl. 

als  die  feinen  Netze.  Sie  bringen  »ehr  werU'oUes  Material  sn 
Tiefrecfischen ,  Krebßon  nnd  andern  mebr  vereinzelt  lebenden 
grAfseren  Tieren. 

Kin  Netz,  nin  in  der  Tiefe  annRhernd  horizontal  zu  fiiwhrti. 
ist  das  Seberbrutnetz  (Fig.  20).  unterhalb  der  Öffuiia^ 
des  Netzes  ist  eine  Blochplattc  (p)  ao  nngebracht  und  mit  der 
Trosse    verbunden,    dafs    bei    Zug    auf    dn«    Netz    (ätrömniig. 


Im 


i 


^-^^.^-^==f^ 


H 


V'ig.  21.    ItiMlilronua.    Aub:  HeniMi.  3(«ll)0illk  ilvr  )*lftnktaK-KK[w>dit«&s 

.4    Kap[M>,    Ml    Jiftnutnetar,    B   Xntf.m>al»l,    .V   Ni^W  .    ('   HimIi'B    mit  1  Li^hvm.   tftf  A»'** 

k  Kork«  vrriKhlviwn  werden  k&SMMt. 

treibendes  Si'lüff  oder  langsame  Fahrt)  durch  den  Druck  «'i^ 
die  Mctnllpliitte  dos  Netz  nifiglldist  in  dte  Tiefe  gnlrüAt 
wird.  Netze,  die  diese  Finrirhtung  nicht  haben,  sind  nirlii  ni 
einer  bestimmten  Wasserschicht  zu  bnitcn:  bei  stHrkerem  Zn{ 
konimeu  sie  sogar  an  dio  überHUche  de»  Wassers  ganz  gltioli- 
wie   viel  Leine  ausgelassen  ist. 
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2.  Netze,  die  bei  voÜ  fahrendem  Schiff  tii^clieu  sulleu. 
'müssen  stark  gebaut  sein,  nin  den  starken  Wasserdruck  aus- 
lialteu  zu  kftuneu,  die  EiiiflafBÖffiiung^  des  Xetse»  mufs  vi*r- 
hHltniRmarsig  klein  sein ,  damit  der  Druck  auf  das  Netzzeug 
m^glichBt  gering  iflt  und  dieses  nicht  zerreifst  resp.  die  anf  dem 
Netzzeag  liegenden  Organismen  nicht  zerdrückt.  Nach  diesem 
Prinzip  sind  der  Bl  ech  kon  us  (Fig.  21)  und  das  Korb  netz 
(Fig.  22)  gebaut.  D&s  Material  sammelt  sich  auf  dem  Beutel 
und  kann  in  ein  G1«h  ge«j)Ult  werden  und  ist.  wie  Unter- 
suchungen gezeigt  haben .  voUkornmen  unversehrt.  Da  das 
Kurbnetz  (Fig.  22)  durch  seine  Form  loiclit  aus  dem  Wasser 
lierausknmmt,  so  wird  es  vermittels  einer  Stange  (Ä)  unter 
Wasser  gehalten,  und  die  Stange  wird  an  ihrem   untern  Knde 


Vig.  2S.     Korbnett.     l}f>Efiehn«t  n&ch  Hphibii.  Xetbodlk  dvr  PUnltton-fiipcdttiaB. 
6t*l(«.     ''  Trou«.  iB   der   du^    N«t(    hftat^l.     b   lIftlt«trosH«,     ir    W»sMroWrflicbt. 


inrch  eine  Trosse  (b)  nach  vorn  gehalten.  Zum  Einholen 
iieser  schwuren  Netze  ist  eine  Dannifwinde  nötig.  In  neuerer 
5eit  verwende  ich  einen  kleinen,  sehr  tiaudlichen  A{>|tarat, 
ler  ohne  maschinelle  Kinrichtungen  zu  bedienen  ist.  Die 
„P  lankt  o  nr  ii  hre"  (Fig.  23),  eine  einfache  Messingrühre, 
die  vorn  bis  auf  l  ijcm  verengt  und  hinten  durch  ein  al»- 
ueltmharc»  GazeiUppcheu  ge8cljh)y»en   ist  uud  au  der  Unterseite 

|«inen  llleikiel  trJlgt,  winl  au  einer  Leine  hinter  dem  .Schiff 
hergezogen  uud  liefert  genügend  Material,  um  den  Charakter 
de»  Planktons  erkennen  zu  kOuuen.  In  der  Nordsee  genügt 
ias.  die  HiUire  eine  öeemeile  weit  hinter  dem  Schiff  schleppen 
Bu  laiiseu. 
Alle  diese  Netze  fischen  nur  an  der  Oberfläche ,  da  der 
starke  Zug  durch  dos  schnell  fahrende  ^Schiff  genügt,  das  Netz 


Epstein. 


nicht  in  tiefere  Srliicbton  Hinken  zu  laäsen.  Versuche,  die  icV 
mit  einer  in  der  Tiefe  fischenden  PUnktonrObro  nnstcMe.  »ind 
noch  nicht  Hbg^eßchlossen.  fch  habe  tVw  Plankt<inröhre  mit  der 
„nnterseeischon  Wiicbe"  *)  verbündt», 

B,  Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  halten  untere  Xctii?, 
selbst  die  ans  der  feinsten  MttUergaze  Nr.  20,  aicht  alle  Or- 
ganismen znrtlck.  Bio  kleinsten  Organismen  uillösen  daher 
auf  andre  Art  giefnugen  werden.  Zu  dem  Zwecke  wird  W 
durch  ,g  e  h  U  r  t  e  t  e  Filter"  oder  Beut«^l  au^  feinnt 
Taffet  nitriert  und.  ehe  alles  Wasser  abgelaufen  int.  in  mn 
darunter  gehaltenes  Glas  laufen  gelansen.  Vnn  der  OberlUche 
wird  das  Wasser  einfach  gesch^ipÄ.  aus  einer  bestimmten  Tiefe 


lahcr 

iHti^H 


Fig.  2d.    rtutkhiBralirt.    Orifflukl. 

mit  dem  WasserscIiOpfer  ^)  gehobea ;  um  aber  eine  gaaxe 
Wassersäule  /Jim  Filtrieren  zu  gewinnen,  wird  das  W&ti«cr 
mit  einer  IManktonpumpe.  die  mit  einem  Schlanchp  in 
Verbindung  steht,  gehoben.  Der  ächlauch  wird  beim  Pumpuo 
gleiclmiUfsig  eingeholt  und  liefert  so  Malerini  au»  allpa 
Öcbichten.  Die  Methoden ,  die  erst  in  neuester  Zeit  aur  An- 
Wendung  gekommen  »ind ,  mUssen  erst  noch  weiter  erpruU 
werden.  Vor  allen  Dingen  mUsBeu  aber  die  kleinen  Organiemee 
sofort  lebend  untersucht  werden ,  da  nach  der  Konservienuijf 
nichts  mehr  au  ihnen  /.u  ^ehen  ist.  Ihre  liewcglicbkell  «Uzl 
ftber  der  f^ebenduntersuchung  bei  stllrkerer  Vergr^lsening 
Schwierigkeiten  entgegen  und  erfordert  viel  Zeit  und  Geduld. 
Material  von  der  Oberfläche  des  Meeres  kann  man  ^ach 
erhalten,  wenn  ui»n  mit  der  Schiffspumpe  Wns»er  an  Deck 


1)  Siehe  Annalen  der  Hydrographie.   1892.  30.  Jahrgang.  S.  t<9> 
')  Siehe  den  Artikel  von  Prof.  KrUmmeU 


Du  Sammeln  und  Beobachten  von  Plankton. 


67S 


l)iia  mit  irgcnJeiuem  der  erwtthnlou 


ptiinjit  iinil  rlurcli  ein  Netz  liltrieri.  Diene  Methode  \aiai  8tch 
bei  fahrendem  Schiff  anwenden ,  liefert  aber  nach  meinen  Er- 
fahrungen sehr  wenig  Material.  Man  erkoudigc  flieh  vorher, 
tob  die  Pumpe  auch  direkt  Wasser  aus  deui  Meere  liefert  oder 
»ulches  aus  einem  Tank.     Letzteres  ist  niitUrlicIi  unbrauchbar. 

Um  PlanktonfHnge  schnell  ^uni  Absetzen  zu  bringen  oder 
nm  direkt  aus  dem  Wasser  Organismen  zu  »ammeln.  wendet 
man  Zentrifugen  au.  Nur  Holche  mit  groftier  Umdrehung- 
eahl  liefern  den  gewUudcIiton  Krfolg. 

Konservierung. 
Netze  erbeutete  Material  mul's.,  sofern  es  nicht  lebend  unter- 
sucht wird,  konserviert  werden,  namentlich  sehnoll  tu  den 
Tropen,  da  viele  zarte  Organismen  in  dem  sich  schnell  er- 
waruieuden  Wasser  in  den  Gefiifscn  alislerben  und  zerfallen, 
}i*i\  Netzscfigen  ann  gnifseren  Tiefen  emptiehlt  es  sich,  das 
("Wasser   in  den  GofitlVon  durch  Eis  kUhl  zu  erhalten. 

Bei  der  Konservierung  handelt  es  sich  darum,  für  welchen 
Zweck  das  Material  gesuinmcll  ist.  FUr  iiniUomische,  histo- 
Ic^ischc-,  euihrvidogische  Untersuchungen  kommen  die  bekannten 
Konservierungsmittel  in  Anwendung-,  hier  intoressiurt  es  uns 
nur,  die  Konservierung  ganzer  PUuktonfknge  ins  Auge  zu 
/aasen, 

Alkohol  70%.  Am  einfachsten  ist  die  Konservierung 
in  Alkohol.  Der  vom  Wasser  befreite  Kang  wird  ans  dem 
Filtrator  re8p.  dem  tillricrenden  Eimer  der  kleineren  Plaukton- 
netze  mit  Hilfe  einer  SpritzHaschü  (mit  Alkuhnl  oder  destilliertem 
Wasser  gefiilltl  in  das  daruiitergehallene  Glas  gespUlt,  das 
m*n  bis  zur  HiUfte  mit  Alkohol  geftitlt  hat.  Das  Glas  wird 
zugekorkt  und  leicht  geschüttelt,  damit  die  Organismen  nicht 
auetnunderkleben ,  sundern  uberHUchUch  erhilrten,  ehe  »ie  sieh 
auf  dem  Buden  des  GcfUfses  absetzen.  Die  meisten  Organismen 
bleiben  gut  erhalten.  Die  Fftoge ,  die  in  Alkoliul  kommen 
sollen,  mll^seu  möglichst  von  Seewasser  befreit  sein,  da  dieses 
mit  dem  AlkuhuL  einen  unangenehmen,  Hehr  feinen,  weifsen 
Niederschlag  bildet,  der  alle  Organismen  einhttUt.  Stfdlt  sich 
solch  ein  Niederschlag  ein,  so  ist  der  Überschüssige  Alkohol 
abzngiefsen  und  der  Niederschlag  in  destilliertem  Wasser 
;a  losen. 

Chromosmiumessigstture.  Nachdem  ein  Fang  mit 
Wasser  in  ein  GefHfs  gebracht  ist,  wird  dieses  Konservierungs- 
mittel zugegossen  und  leicht  nmgertihrt.  Nach  einiger  Zeit 
(e«.  ','s  Ötande,  je  nach  Konzentration  der  Tvösung)  wird  der 
Fang   filtriert ,    mit    destilliertem    Wasser   oder    SUfswasser    im 

NBDmk7*r.  ADlattOBg.    8.  AoA.    Bd.  II.  48 


r 


Filtrator  anegcwa5;chAn  und  (lAnn  in  Alkohol  gebracht. 
langes  Verweileu  in  der  C/bronaottmiunieHsigääure  BchwSiaft  üt 
Organismen  •/.«  sehr,  so  dafs  sie  fiir  weitere  Unterflucliungtti 
nicht  mehr  branchbar  sind,  wenn  sie  ftlr  planktolngiscb«  Fragvo 
auch  noch  zu  verwenden  sind.  Die  Saure  löst  die  K&tkMhf 
in  den  OrgHuismen.  z.  K.  die  Gehätine  der  Foraminifereu.  der 
Pterojiodeu ,  Stachel  der  Akantharien:  eine  Klnwirkiiug,  die 
beim  Alkohol  fortiUIlt.  Die  leichte  UrHuuung  hei  kurjEW  Ein- 
wirkung der  Saure  ist  »»ft  für  die  Bosiimmung  von  VorteU. 
B-  B.  bei  Crustaceen  zur  Erkennung  feiner  Borsten. 

Formal  in.  Von  dem  kKufliehen  Foniialdehyd  (Forroalin, 
Formol)  wird  eine  3 — 4'*/oige  Lösung  hergestellt  und  in  diese 
kommen  die  Organismen ,  oder  man  setzt  dem  eingedickten 
Fange,  der  sich  nur  in  wonig  Wasser  befindet,  FormaJin  n. 
bis  eine  3 — 4'^/oige  Lösung  entsteht.  Formnlin  aollte  nur  lam 
Abt/iteu  der  Organismen  bouuut  uihI  nachher  durch  AI 
knhol  ersetzt  werden,  da  viele  Organismen  durch  zu  langei 
Liegen  in  Formattu  ganz  weich  werden.  (Von  andrer  Jieile 
wird  Formalin  viel  angewendet  und  sehr  gelobt.)  Kleine  Proben 
von  Plankton  bewahre  man  auch  dauernd  in  FonnuUn  auf  Ja 
eich  manche  Farben  darin  gut  halten,  z.  B.  die  von  blaugrün« 
Algen  (Cvanophyceeu).  Da,  wo  letztere  sehr  hllulig  sind,  kann 
man  etwas  Material  über  Papier  giefsen  und  unstroeknen  laswtu 
Die  Farben  bleiben  dann  auch  erhalten.  Durch  einen  Tropfeti 
Wasser  kennen  solche  Algen  vom  Papier  abgelöst  und  «n 
weiterer  Untersuchung^)  verwandt  werden. 

Sublimat  konserviert  wohl  gut,  da  aber  die  meiit«» 
Apparate .  so  aucli  der  Filtrator .  aus  Metall  bestehen ,  so  i&t 
seine  Anwendung  ausgeschlossen.  Wenn  Sublimat  nicht  gnl 
ausgewaschen  ist,  dann  werden  die  Organismen   brUchig. 

E«  ist  vorteilhaft,  aus  den  PUnktanOlngen  gröfser* 
Organismen  oder  besonders  wichtige  vor  der  GesamtkoDMr 
vierung  herauszunehmen .  ohne  den  Übrigen  Fang  dadurch  « 
schudigen ,  um  sie  besonders  zu  konservieren.  In  »otcbi^u 
Fallen  sind  nnilirtich  die  besten  Konserviernngsmittel  ai- 
zuwenden,  auch  Sublimat,  da  diese  einzelliegendeu  Organifiiio 
nicht  in  den  Filtrator  kommen,  sondern,  nachdem  die  Kon 
BervieruugsBUssigkcit  aus  dem  Giftscben  abgegossen,  dorclt 
Wasser  mehrmals  ersetzt  ist,  im  Alkohol  aufbewahrt  wetzen 
können. 

Zum  Filtrieren    der  Planktunfnnge  dient  oiu  eigener  Fif 
trator    (beim   grofsen  Netz)   oder    der   filtrierend«  Eimer  Wüu 


*)  Natürlich  nicht  für  Studien  des  Zellinhaltea. 
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mittleren  »der  kleioen  PlAnktnimeu.  Hei  den  qualitntiren 
Netzen  obeuf^ls  die  betreSeudeu  Kimer  oder  ein  einfnclier 
Handfiltrator  (Fif^.  24),  wie  er  bei  hiesigren  Unteri*m'hungen 
seit  Jaliren  rnit  Erfotjj  verwandt  wird.  Durch  Anwendung 
des  HandHltriitors  mit  verseliieden  weiter  Gaze  lassen  sich  bia 
au  gewißseui  Grade  verschie- 
dene    Komponiiitten     eines 

I  PlnnktonlHiigeii  sondern. 

Für  Konservierung  und 
Aufbewahrung  der  quanti- 
tativen FHnge  verwenden  wir 

[  FilienglilRor  zu  300  c«m 
Inhalt,  die  durch  Kork  ver- 
schlossen werden.  Mit  Vor- 
teil habe  leb  unter  den  Kork 
Stanniol  gelegt.  Dadurch 
wird  die  iierllhruug  des  im 
GlaAC  belindlichen  Alkohols 

Imit  dem  Kork  (Gerbtiüure!) 
Terhindcrt.    und    andorseit» 

kann  der  Alkohol,  fallii  der  Kork  uicht  erster  QualitUt  ist,  nicht 
eo  leicht  verdunsten.  Bei  kurzen  Koisen  ist  die  Verwendung 
von  StAuntnl  iiii-lit  nütig,    für  lange  t'jXjjeditionen  aber  sehr  gut 

I  brancbbar. 

Zur  Aufbewabruug  der  einzeln  konservierten  Orgauismeu 
sind  IVtlparatengUlser  in  verschiedensten  Gröfsen  uütig,  deren 
Xtttnge  und  Weite  sich  je  nach  den  Wünschen  de»  äunimlers 
richten;  allgemeine  Vorschrifleu  lassen  sich  nicht  geben.  Filr 
einzelne  kleine  Organismen  genUgen  Tuben  von  8  cm  Länge 
und  7  mm  innerem  Durchmesser,  fUr  gröfsere  sowie  fllr  viele 
OberflÄcbonfflngc  Tubon  von  7  cm  Länge  und  15  mm  Durch- 
messer, (i\r  grofse  Organir^men  sind  Kinmacliegläser,  bei  denen 
zwischen  Deckel  und  Glas  ein  Gummiring  eingelegt  Ist,  sehr 
bequem.  In  diese  GlUser  kommen  auch  die  Tuben,  nncUdem 
diese  mit  einem  Wattepfropf,  der  bei  quantitativen  Fftngea 
uakiirlich  xn  vermeiden  ist  (Ankleben  der  Organismen),  ver- 
schlossen wird. 

.  Eti  ketten.     Jeder  Fang  mufs  natürlich  genau  bezeichnet 

Isein.  Am  einfachsten  gesclilclit  dieses  dadurch,  dafs  ein  Zettel 
mit  den  betreffenden  Angaben  zwischen  Kork  und  Glas  ge- 
klemmt wird,  aber  so,  dal's  der  Zettel  in  das  Glas  hineinhängt, 
da  er  andernfalls  leicht  abgerissen  werden  kann.  Rei  Tuben. 
die    mit  Watte  verschlossen  sind,    wird  der  Zettel  gebogen  in 

l.die  Tube    gelegt,    so    dafs  er  rings  der  Glaswand  anliegt  und 
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sich  dlcbt  xiuter  der  Watte  hSlt.  Es  ist  bei  dieser  Methode 
die  Aufschrift  des  Zettelt)  besiier  zu  lesen,  ala  wenn  derwllie 
der  L&ngo  nach  iu  die  Tnbe  gesteckt  wird  uud  dann  vtelleidit 
gnnx  vom  Material  verderki   iflt, 

Dns  Ktikett  iiiiifs  entlialteu :  1.  Ort  der  g«saunnielteo 
IVobe  oder  Vnsitinn  oder  IStationsnummer,  2.  OnUim.  8.  Art 
de»  vurwendetcn  Netzes,  4.  Tiefe  des  FniijireB.   5.  Konter viening. 

Solch  ein  Ktikett  ist  iu  den  meisten  Ir^llen  venreadbu, 
weun  es  die  OrüCae  von  50X10  nun   hat. 


8Utio» :  Kioler  Hateii. 

1.  II.  190.5-   Mittleres 

Planktoiiiietx  15.'10  m, 

Alkohol. 


ätfttion:o4"ll>'N.  Hr. 

7*45'  Ö.  L. 
1.  U.  1905.    Srhliefs- 
netzl5/10in.Alkohu[. 


Station:  L 

MI.  1905.     Bmtnrti 

0  m,     Alkohol. 


FUr  die  kleineren  Tuben  genUgt  ein  Etikett  kleinerco 
Forniatos.  anf  dem  Station  und  Netz  vermerkt  ist.  Die  Notiit'ii 
sind  mit  H1eistit>  y.n  Kchreihen,  andere  Methoden  sind  flir  di« 
Keise  zu  umstHndtich. 

Über  die  l*^n^e  wird  ein  Tagebuch  geftlhrt,  dorch  da» 
die  Notizen  auf  den  Etiketten  ganz  kurz  ru  »ein  braue 
Unter  Tag^cbuch  verstehe  ich  nicht  einu  auHt^lhrlicIie  Kr 
über  Fänge  usw, ,  sondern  die  knappen  Notizen  in  ein 
gedrucktes  Formular.  Über  Zu.sauin)enHPtzung  der  t^n^,  fall» 
Zeit  vorhanden  ist,  »otchc  an  Ort  uud  Stelle  zu  uuter!»uchcn. 
mufs  ein  besonderes  Tagebuch  geführt  werden.  Ein  Forinular 
das  ich  seit  langem  benutze,  hat  folgendes  Ausseben  ;  die  Ein- 
tragungen  iu  den  Rubriken  HoUun  zugleich  als  Schema  dienen. 
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Das  Sammeln  and  Beobachten  von  Plankton. 

Die  weitere  Verarbeitung  des  Materinls  wird  imch  Rück- 
kehr an  Land  vur^eitoininRii;  icli  mufs  dabei  auf  AbiiKiidluiigeu  *) 
Terwcigea ,  die  dio»c  Äoswertung  der  Fänge  ausfUlirlicU  be- 
hiiudeln. 

3.  Was  ist  an  einer  Ntatlon  sra  tan? 

Ich  nehme  an,  dafa  d<.-r  Flanktnlo^e  nuf  sich  Helbst  an- 
gewiesen ist,  dafs  er  wohl  Gehilfen  an  Hord  hat,  aber  keine 
andern  Gelehrten,  die  ihn  in  »einen  Arbeiten  untenftUtxeu. 
Andejg  ist  es  jn  bei  gr^fseren  Expeditionen,  bei  denen  eine 
Arbeitsteilung  eintritt,  so  dafs  der  IMnnktolo^e  nur  seine 
speziellen  Arbeiten  auszuführen  hat  und  wiggouswerte  Daten 
auH  andern  Gebieten  von  seinen  Kollegen  erhftlt. 

Da»  Schiff  sei  an  einer  besonderü  interessanten  Stelle  des 
Oxeans  angelangt,  bei  der  es  dai-auf  ankommt,  das  Plankton 
nach  allen  Uichtungen  hin  r.u  untersuchen.  Nachdem  das 
Schiff  gestoppt  hat,  rnliig  liegt,  d.  h.  keine  Fahrt  mehr  macht, 
wird  gelotet,  um  die  Tiefe  festzustellen ,  bis  «u  welcher 
Net%c  hinabgelassen  werden  kSiinen.  Nachdem  so  die  Tief« 
bekaiut  ist,  wird  das  mittlere  ((Uniititative  Plankton- 
notz,  an  welches  noch  ein  ObcrÄfichenrietz  mit  Gaze  20  ge- 
hängt ist,  mit  einem  10  Pfund  schweren  Gewichte  heiastet  in  die 
Tiele  gelassen,  bis  es  dicht  Über  dem  Boden  anlangt.  Daini 
wird  es  senkrecht  in  die  UiShe  gezogen  ('/s  m  pro  Sekunde), 
der  qunntitntive  Fang  vorsichtig  konaorvicrt ,  wttlireud  der 
Fang  aus  dem  Oberflachennetz  zur  sofortigen  Untorancbung 
oder  Berticlitiguug  benutzt  wird.  Der  quantitative  Fang  dient 
dazu,  feHtzusiellen,  wieviel  Plankton  an  der  betreffenden  Stelle 
unter  der  Wasseroberfläche  (bis  zur  Tiefe)  vorhanden  ist 
(Vergleich  der  Produktion  in  verschiedenen  Meeresteilen).  Die 
Unlersucbung  des  Materials  hat  ergebe«,  dafs  von  einer  etwas 
grnfseren,  seltenen  Art  einige  Individuen  im  Fange  waren, 
daher  wird  sofort  das  Vertikalnetz  in  die  Tiefe  gelassen, 
am  mehr  von  den  betreffenden  Organismen  zu  erlangen  und 
um  grofsere  und  splirlicliere  Formen  xu  erbeuten,  die  da» 
mittlere  Planktonnetz  uieht  regelmafsig  fjtngt,  da  die  Fläche, 
die  es  boüscht,  2U  gering  ist.  Der  Vertikalfang  gibt  eine 
reiche  Ausbeute,  und  dn  sich  verschiedene  seltene  Arten  darin 
finden,  die  noch  nicht  lebend  untersucht  wurden,   so  wird  der 

')  Honsen,    ^fethodik   in   Krprebnissc  der  Plankton -Expedition, 
-IJensen,   Über   die   BcstimrnunK   des    Tlanktons   im   5.    Bericht   der 
Kommiäsion  sar  wi8scns<hsltlichen  Untersuchung  der  deiilscben  Meere. 
1887.     Apstein,    Das  hli&was^erplankton.     1896. 
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Fang  mit  Ein  gekühlt .  die  xeltdiien  Arton  mit  OlasrOhrpo 
liorAUsg'elinbcn  und  von  ihnen  sofort  FarbeoBklzzeu  «d* 
gefertigt  uud  die  OrgantBzneu  weiter  studierl ' ),  falle  dazn  Zeil 
ist,  soQBt  konser\'iort.  Man  braucht  kein  Künstler  m  sfim. 
um  Farbenifkizzcu  autizuführen ;  AngAbeo  der  Farben  mit 
bunten  Stiften  »iud  oft  schon   sehr  wertvoll. 

Ob  erflfti'hen  netze  mit  enger  und  weiter  Gase  (Nr.  20 
nud  3)    waren    wiibreud    der  UnU-rsuchung  in  dai*   WnMer  gr- 
la^sen  worden,  an  der  Ueeling  befestigt  und   liatt4'n  idme  Anf- 
siebt  (auf  der  Luvseite!   weil  hodbI  die  Netze   unter  da»  Schiff 
kommen)    gefisehu     Sie  werden  jetzt  eingeholt   und  ibr  lohali 
einer    kurxea   PrUfung    uiiterisugetu      E&   zeigt    sich »    da(V    ihr 
Inhali  aU!)  reinem  Material  einer  Diatomt*enart,  z.  I).  Chaetoceru 
(Fig,  12),  besteht,  während   daij   Oberflftohcuneta,   da*  mit  de» 
miltloren    PI  unk  tonnetz    in    die    Tiefe    gegangen     war,    flowöbl 
Diatomeen,   namentlich  unser  Chaetuceraii,  aber  auch  Ceratimi, 
eine    Peridinee ,    iu    grfifserer   Zahl    entbftU.      Ett    hnudelt   stell 
jetKt  darum,  festzustellen,  bis  ?.u  welcher  Tiefe  die  C'haetoceru 
hinabsteigen,    und    bis   zu  welcher  Tiefe  sieb  die  Ccratien  cr- 
streckeu.     Aufs    Geratewohl    mit    den  Neuen  dienos   xu  untcr- 
äucbeu,    wäre     eine     zeitraubende    Arbeit.      Pnher    wird    mit 
Thermometer     uud     Wasserurh  Opfer    festgestellt,     wt« 
Temperatur  und  Salzgehalt  *)  verteilt  sind.     Zuerst  UberflAcBc 
uud  Tiefe,  dann  in  zwischenliegenden  Schichten,   sc»  lang«  Vtt 
niiin    ein    klares    Uihl    der    hydrographischen   VerhlÜtnia»e    liaL 
Manchmal  ist  dieses  mit  wenigen  Messungi>u  getan,   nanientbdi 
über  grofseu  Tiefen  im  Ozean ,  mauchmal  gehören  ,    besonders 
in  oberen  Schichten,  viele  Messungen  dazu,  um   Über  die  Ver 
leiluog    der   Temperatur    und   des  Salzgehaltes  Aufklftrung  n 
erlangen.      Es    hat    sich  gezeigt  in  unsenn  Beispiele,  da(j  wir 
eine  schwachsalzige  Schicht  von  der  Oberfläche  bis  10  m  hoben, 
darunter    stärker    salzige    Wasser.       Nun     werden     iu     dicMO 
li^Mlrographisch  untcrscheidbareu  Schichten  mit  dem  M  i  itlefB 
Schliefsuetz    (oder    selbsttJitigeu    Scbliefsnetz)    FUnge    ge- 
macht,   die    uns    zeigen,    welche  Organismen    in    dem   stlrker 
salzigen,  welche  iu  dem  schwächer  salzigen  Wasser  leben;  sh 
letztere  hatten  wir  schon  dundi  den  Oberfläohenfang  Cbaeteceru 
kennen  gelernt.     Da  wir  reines  Material   von  Cbactoceris  ran 
der  OberHäche  erlangen  könucn^  so  werden  alle  feineren  Obw- 
flächcnnctzo  herausgehängt,  um  von  diesem  moDoteuen  Plauktne 


*)  Bei  Tiefentieren  namentlich  der  Msgen  oder  Danninhall,  «a 
die  Nshrang  der  TiefenurganibmeD  festzustellen. 
*)  Siehe  die  Abhandlung  tdd  Prof.  KrümuieL 
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möglichst  gTüfse  Meujrt*n  zu  Hsclien,  das  iu  GlasöaBcheu  mit 
Olassiöftäeln  in  reinen  Alkohol  kommt,  um  später  fUr  ebemiscbe 
Analysen  über  Plankton  zu  dienen. 

Ist  das  Material  reicblicli,  so  verlohnt  es  sich,  mit  dem 
grofsen  Plauktuuuetz  mehrere  FHuge  aus  der  Tiefe  zu 
machen,  die  zufiammtm  ebenfnlU  in  ein  Glas  mit  GlaBstfipsel 
iu  reinen  Alkohol  kouimen,  um  ebenfalU  chemi«cb  verarbeitet 
za  werden,  wUhrend  ein  quantitJitiver  Fanf^  mit  diesom  Neta 
aus  der  g'leicbeu  Tiefe  dazu  dient,  um  festzufttelteit ,  welche 
Arten  und  in  welcher  Anzaid  jede  derselben  im  Fange  vor- 
kommt (ebenfalU  »um  Vergleich  der  Produktion,  ausgedruckt 
durch  die  organische  Substanz  und  weiterhin  durch  die  Zn- 
samme nsetjcung  derselben). 

WtLhrendd essen  bähen  die  Oberfiflcbennetze  immer  weiteres 
Material  an  C'haetoceras  gefischt,  das  von  Zeit  zu  Zeit  in  das 
daftlr  bestimmte  Glas  getan  wird.  Auch  das  Urutnetz  ist 
während  der  Zeit  im  Wasser  gewesen  und  hat  an  der  Ober- 
ftkhe  getrieben.  Wuhrend  es  tagUbcr  meist  kleinere  Organismen 
fing,  anfser  gröfseren  Quallen,  t^njrs  e«  spltter,  als  die  Dunkel- 
heit hereingebrochen  war,  auch  gröfscre  Krebse  von  2 — 8  cm 
Länge  (Mysideen)  in  gröl'serer  Zahl.  Diese  halten  flieh  tags- 
über in  tieferen  Schiebten  auf,  wlüireud  sie  nachts  an  die 
OborflHche  steigen.  Wir  notieren  uns  bei  nftchstcr  Gelegenheit 
am  Tage  mit  dem  Urutuetz,  das  als  äcbliefsnetz  zu  benutzen 
ist,  Fllnge  aus  verschiedenen  Tiefen  zu  machen,  also  Stnfen- 
fHnge,  um  feststellen  zu  können,  in  welcher  Tiefe  sich  diese 
Krebse  am  Tage  aufgehalten  haben.  Noch  bosser  kannten  wir 
dafür  ein  oben  genanntes  SchliefsneU  gebrauchen,  nur  mfifste  das 
etwas  grdfsere  Dimensionen  haben   als  die  bisher   gebrauchten. 

Der  Fang  mit  unseru  Netzen  bat  uns  nur  gezeigt,  was 
wir  an  gröfseren  und  nicht  allzu  kleinen  Organismen  an  Ort 
und  Stolle  haben.  Es  wftre  also  noch  erwflnscht,  die  aller- 
kleinsten  Organismen  (nufser  Hakterien ,  die  nach  eigenen 
3Iethodeu  untersucht  werden)  zu  bestimmen.  Ks  wird  des- 
halb Wasser  ans  verschiedenen  Schichten ,  jdas  mit  dem 
Wassorsch Opfer  geschöpft  wird,  filtriert  oder  mit  der  Pumpe 
eine  Wassersäule  an  Deck  gcpampt  und  filtriert  und  sofort 
untersucht,  da  die  meisten  der  gefangenen  kleinsten  Organismen 
bei  der  Konservierung  zugrunde  gehen  oder  doch  unkenntlich 
Verden,  Konserviert  wird  trotzdem  auch  dieses  Material,  um 
I^^Büigstens  nachher  das  Volumen  der  gefangenen  Organismen 
in   ihrer  Gesamtheit  ftstst^dk-n  zu  können. 

Die  verschiedenen  XutzzUge ,  die  HosuUate  der  hydro- 
grapbiHchen   Untersuchung   werden    in    die  Tagebucbibrmulare 
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(.Journal)  eiiigetrHgeii:  von  den  ächiffftoAiKier«!!  »ird 
VoRitinn ,  StmmvcrsntKung; ,  Wind,  Seegnng  nngegelMD.  IK« 
AViiHserfnrbe  wird  notiert,  ebon&o  die  Durchsichtigkeit  des 
WaHsiirs,  die  man  mit  einer  weifsen  Scheibe  bestimmt  oder  be- 
obachtet,  wenn  dat»  weifse  Planktounets  im  Waiwer  geradf 
nicht  mehr  zu  sehen  iet. 

Was  an  d«ir  eiuvelneu  Stfttion  tut  Arbeiten  vurzunehtom 
sind,  kann  ntitürlich  nur  an  Ort  nnd  .Stellu  entMchiüden  werdna. 
So  werden  die  Planktonuetze  m«iKt  nur  bis  200  odor  400  n 
herabgelassen  werden  bniuclien;  die  Vertiknlnetze  brin^o 
Roltene  und  'niinderbar  {gestaltete  Formen  nus  den  gro(^-n 
Tiefen:  ebenso  mind  Schliefmietzf^n^e  in  den  grofftt^u  Ti«f«Q 
«ehr  interessant .  nie  bringen  weniger  die  groft«!! ,  dcb<!iken 
Formen  und  reiclie»  Material,  geben  aber  Aul^chlufs,  wie  Üd 
die  einzelnen  Organismen  hinahtiteigen. 

4.   Wie  Holl  die  AiisrftNtnng:  heseliaffeii  sein! 

Je  nftcli  den  Zwecken,  die  der  einzelne  belehrte  luil 
(ieiner  liei»e  verfolg^t,  wiid  unch  die  Ausrüstung  vei*«cbieden  win. 

1.  Die  eint'aehHte  ÄUHrltHtung,  die  ein  Forscher 
mitnehmen  mufti.  ist  in  einer  kleinen  Kiste  antenen bringen. 
liandcU  es  sich  darum,  gelegentlidi  eines  Besuches  fremdet 
iJiuder  wtlhreud  einer  Seefahrt  einige  Pluuktonproben  xu 
Bommeln,  so  gentigen  hIh  AunrUtitnug  zwei  Oherflächenncta«* 
luit  Gaze  20  und  3  und  eine  Planktonr')hre,  dazu  ein  Ktuleo 
mit  Gltl8cru,  eventuell  mit  kleinen  Tuben  und  einigen  grüfseren 
Glüsern,  in  welchen  die  Tuben  aufbewaJirt   werden. 

Während  der  Fahrt  dos  DumpferH  ist  jederzeit,  ohne  d»fc 
das  Schi0g|teräomil  in  Anspruch  genommen  wird,  die  F'Unkton 
rühre  zu  gebrauchen,  die  OherH&chennetze  nur  dann,  «ena 
das  Schiff  auf  einer  offenen  Rhcdc*)  vor  Anker  liegt  ««d« 
den  Luu<eu  erwartend  bei  laugsamer  Fahrt  sicli  der  HAfrn- 
einfahrt  nähert. 

Benutzt  der  Heisende  ein  Segelschifl",  so  ist  er  günstiger 
gestellt.  Flauer  Wind  erlaubt  ufter  das  Oberdächenueti  n 
gebrauchen.  Windslille  —  nunientlich  in  den  Kalmen  —  ge- 
statten sogar  das  Obertlilchenneiz  nU  Vertikalnetx  zn  be- 
nutzen,  d.  h.  eb  senkrecht  in  die  Tiefe  zu  lassen,  um  aock 
Material  aus  tieferen  Schichten  zu  gewinuea.  Wird  Ait 
Plauktoniischerei    nur   nebenbei    betrieben,   so    ist    es   jun   bc 


■)  FAntre  in  llAfen  geben  keiu  Hild  des  Pltuiklous  io  See.  totiü 
enthalten  sie  Massen  von  K&.stcnformen  und  Larren  von  Ri>d«B- 
tieren  neben  viel  Detritus. 
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quemstcn,  die  FHii};;«'  in  Alkohol  eu  küiisen'ieren,  da  eüiein 
Reisenden  auf  einem  l'ersonendampfer  kaum  so  riel  Raum 
znr  Verfilgung  steht ,  un»  ein  kleines  Laboratorium  ein- 
xuricbten.  Bei  Fahrten  mit  Prachtdampleru  iflt  diettes  schon 
eher  zu  ermöglichen,  ebenso  auf  SegeUchiffeu,  bei  denen  der 
Reisende  oft  der  cinxigc  Passagier  sein  wird  und  auf  denen 
man  bescheidenen  WUnsciien  gern  entgegenkommt.  Vorteil- 
haft ist  es,  die  zur  Fischerei  ntttigen  Apparate  alle  in  je  zwei 
Exemplaren  mitzunehmen,  damit  durch  Verluttt  eine«  Apparate» 
der  Keimende  nicht  an  weiterer  Arbeit  gehindert  ist. 

2.  Kine  gröfsere  Ausrllötung  braucht  uatlirlich  der 
Forscher,  der  Planktonstudien  machen  will.  In  den  meisten 
fallen  wird  derselbe  sich  an  einem  Orte  einer  Ktlste  ein 
kleines  Laboratorinm  einrichten  und  von  „seiner  Station" 
Fahrten  in  See  unternehmen,  aei  es,  dafs  er  mit  Konten  hiuaus- 
fhhrt  oder  gelegentlich  einen  kleinen  Dampfer  chartern  kann. 
Zu  seiner  Ausrüstung  niilfsten  gehören: 

Mittlere  Plankronnetzo  und  PI  an  k  ton  schliß  fsnetze, 

iHrntnetze.  die  zugleich  die  Yerlikaluetze  ersetzen  mUfsten. 
Ob  ertlichen  netze  von  verschiede»  weiter  Gaze  und  Hand- 
filtratoren. 
Gehärtete  Filter,  Taffetfilter  uud  Planktonpumpe, 
Weitmaschige  Kutscher  filr  grfifserc  r)borflHc!ienfonncn, 
Giftser  uud  Tuben  in  verschiedenen  Gröfseu.  Etiketten 
und  Journal,  Watte. 
Konservierungsmittel ,  selbstrerstündlicli  auch  Spatel, 
Pipetten,  Pinzetten  und  alles  zum  Mikroskopieren 
nötige  Zubehör. 
Ferner:  Wasserschopfer ,  Thermometer  und  Aräometer. 
Für  die  SeelHIirt  nach  dem  Bestimmungsorte  hin 
kommen  die  unter  1.  genannten  Apparate  in  Betracht. 
8.  Der  Planktologe,  der  eine  grülserc  Expedition  he- 
gloiiet  oder  der  doch  über  einen  Dampfer  verftlgt,  mufs  alle 
oben  S.  659  ff.  anfgezUhlten  Apparate  an  Bord  habeu  uud 
ftlr  alle  Xetzc  Heservebeutel,  da  die  feinen  Gazenetze  leicht 
leiden.  Hier  künnen  auch  alle  Einrichtungen  zum  Fischen 
liesser  getroffen  werden  als  hei  vortlbergehendem  Aufenthalt 
anf  einem  Schiffe.  Bei  unruhiger  See  werden  durch  das  Über- 
holeii  des  Schiffes  die  feinen  Netze  ruckweise  durch  das 
Wasser  gerissen.  Man  verbindet  deshalb  die  Rolle,  über  die 
die  Net/troBse  tüuft,  mit  einem  Akkumubitor,  einem 
Apparat  aus  starken  Uunimiringen.  Bei  pbltzlichem  Über- 
holen des  Schiffes  reckt  sich  dann  der  Gummi,  so  dafs  der 
Ruck  eich  nicht  auf  das  Netz  tibertragen  kauu. 


ti82    ApBteia.  —  Das  Sainmelxi  und  Beobachten  von  Plankton. 


Scbliefslicli  sei  noch  der  Seile  Krwähnung  getau.  Cl>enU 
dfl,  wo  die  Net^e  mit  der  Hand  bedient  werden  uitii*»ea,  siud 
Hanfseile  anzuwenden.  FUr  die  kleinen  OberflUcbennetxe 
gcuUgcn  Bolehü  von  5  mm  Darthmesser ,  »ehr  gut  sind  «»gea. 
Fliiggonleineii:  fl)r  die  mittleren  Planktunnetze  mlls«cn  sie 
etwas  stärker  iteiu.  namentlich  aueli  darum,  weil  ein  dickerct 
Seil  beBser  /.u  fassen  ist  aU  ein  dunneree.  FUr  Brutncao, 
auf  die  bei  starker  Strömung  zeitweise  grober  Druck  kommt, 
sind  Leinen  bis  1^/t,  auch  2  cm  Durchmes&er  nCitig.  CberaU 
d»,  wo  eine  Dain]ifwimle  oder  auch  Winden  mit  HAndbetriab 
vurbanden  sind,  werden  mit  Vorteil  S  t  a  h  1 1  r  a  ase  n ')  aa- 
gewandt.  Diese  mÜBseu  auf  einer  Trommel  der  Winde  auf- 
gerollt sein,  damit  sie  nicht  Suhleifen  (Kinkt.*)  bilden,  weil 
un  solchen  Bt-elteu  bei  Zug  auf  die  Trobse  leicht  schadhafte 
Stellen  re»i[>.  J^rUche  entstehen.  FUr  alle  oben  genannteD 
Netze  verwende  ich  eine  Stahltrosse  von  S.i'  mm  Dicke,  be- 
stehend aus  einer  Uant^eele  und  24  dUnnen  Drähten. 

Solleu  die  Trosnea  in  grofsen  Tiefen  gehrauclit  werden, 
aUo  sehr  laug  sein,  so  nimmt  man  sie  etwas  stKrker  oder  die 
ersten  lOÜO  m  schwach  und  die  nächsten  stärker .  da ,  weaa 
viel  Trosse  heraas  ist,  die  Trosse  auf  der  Winde  auch  du 
Gewicht  der  auttgelnnfi'neu   zu  tragen  hat. 

Näher  auf  die  Eiuriclituogen  bei  Espeditinusschiffen  ein- 
zugehen, würde  hier  zu  weitj^lbren;  ich  kann  auf  ^^  ensen, 
Methodik  der  Planktouexpedition,  in  Ergebnisse  der  PUukioa- 
oxpeditiou"  venreiseu,  wo  alles  Wissenswerte  auaftlhrlich  be- 
sprochen ist. 

Die  Organittmeu,  die  gefangen  werden,  kennen  is 
dieser  kurzen  Anleitung  nicht  besprochen  werden.  FUr  die 
Bestimmung  kommen  auTscr  zahlreichen  Spexialwerkea  namrat- 
lich  folgende  in  Betriicht: 

Ergebnisse     der     Plnnktonexpedltion     (noch     nicht    ab- 

gesclilossen). 
Nordisches  Plankton  (ebenfalls  noch  unvollendet)., 
Wissenschaftliche    Ergebnisse    der     deutschen     'rieüe*- 
expedilion  (beginnen  zu  erscheinen). 

Auf  alten  Expeditionen  seit  der  Planktonexpcdition  1S&9 
wird  dem  Plauktou  mehr  Aufmerksuinkoit  geachenkt,  so  daff 
sich  in  den  Publikationen  dieser  Expeditionen  auch  ubl* 
reiche  Arbeiten  Über  Planktonurgauisnien  tiuileti. 

■)  Stahllrossen  und  Hanftaue  liefert  z.  B.:  Kelten  und  Guilletiio«. 
Carlswerk,  Aktiengesellschaft,  Mülheim  a.  Rhein. 


Gliedertiere. 

Ken  bearbeitet  von  L^  Reh. 
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Man  fafet  anter  diesem  Namen  diejenigen  H^iero  zusammen, 
[die  gemeinhin  als  Insuktuu  (Kufer,  Schmettcrlin^^ü.  Fliegen 
nsw.J,  äpinneu,  Milben,  Skorpione,  Kxeba-  oder  Krustentiere, 
JAssoln,  TAUsenditlfse  usw.  bezeichnet  verdou.  Sie  füle  haben 
im  Gegensatze  zu  den  andern  wirbellosen  Tieren  gegliederte, 
gelenkige  Körperanhänge  (Fühler ,  Mundwerkzeuge .  Buiue). 
Gemeinuara  ist  ihnen  allen  ferner  noch,  dafs  die  Auieerc  Haut 
mit  einer  n^hr  oder  weniger  dicken  Chitiulage  bedeckt  iut, 
<lie  öfters  durch  Einlagerungen  organischer  Salze  (Kalk  usw.) 
fest  und  Btarr  wird.  An  dieses  äafsere  Skelett  (im  Gegensätze 
eu  dem  inneren  Skelette  der  Wirbeltiere)  setzen  sich  von  innen 

»die  Muskeln  an.  Du  über  die  ftuTtjere  Haut  wenig  nachgiebig 
ist,  wird  sie  in  ursprtlnglich  regelmäfaigen  ZwinchcnrtLumen 
von  Hingen  zarter,  weicher  Haut  unterbrochen,  durch  die  der 
Körper  schon  äufücrlich  in  eine  Anzahl  von  Abschnitten,  Ringen 
oder  Segmeuten,  zerfUllt.  die  einander  um  so  ähnlicher  sind, 
je  gröfter  ihre  Zahl  ist  und  umgekelirt.  So  besteht  der  Köqier 
der  TauttendflUHe  ans  100  und  mehr  fast  gleichen  Ringen, 
der  der  Spinnen  nur  aus  zw«i  gnnz  ungleichen  Teilen.  Die 
|vorderBten  Ring«  bilden  den  nicht  immer  deutlich  abgesonderten 
[Kopf,    an   dem  die  Muudwerkzeuge  und  ein  Teil  der  Sinnes- 
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Organe :  Augen  und  Flllilor,  sitzen.  Auf  ihn  folgt  die  B  i 
(der  Thorax)  mit  den  ethteu  Gliedmafflen  (Beinen)  und,  wenn 
Uberhau[)t  vorhanden,  den  FlUgelu.  Sie  kann  mehrringelig 
sein,  nur  üin  zusHinnK'nhängoiides  Ganzes  bilden  odor  «elb« 
mit  dem  Kopte  verwachsen.  Oft  bei  weitem  der  grftfste  Körper- 
teil ist  der  Hinterleib  (das  Abdomen),  der  fast  immiv 
melirringelig  ist  and  bei  den  meisten  Gliedertieren  keiju* 
Gliedmafäeu  trägt.  Sind  solche  vorhanden,  so  sind  sie  imtDCi 
einfacher  gebaut  als  die  der  Urust  und  werden  dnlier  falschr. 
After-   odür  SelicinfUfae  genannt. 

Da  die  Haut  der  Gliedertiere,  wie  gesa^,  hart  und  fr*i 
ist,  gibt  sie  dem  wachsenden  Tiere  nicht  genügend  Spielraum. 
Eü  mufs  daher  von  Zeit  zu  Zeit  die  alte  Haut  abatrei&a. 
„sich  hauten",  wobei  auch  meist  eine  mehr  oder  minder 
grofse  Verilnderung  der  AufMeren  Form  erfolgt.  BeHondetf 
grofs  sind  diese  Änderungen  bei  den  Gliedertieren,  die  ia 
der  Jugend  gauz  anders  aussehen  als  im  Alter ,  die  eiav 
Verwand  In  ng  durchmachen  (Kaupe-Schmettcrling).  Diese 
verschiedenen  Stadicu  sind  bei  sehr  vielen,  namentlich  aufter- 
europUischcn  Uliedertiereu  noch  sehr  Weai^  bekAont;  dir 
Studium  gehört  daher  zn  den  d.tukbarsteu  Aufgaben  ctc* 
Keisenden. 

Die  Zalil  der  bekannten  Gliedertiere  ist  eine  ungvlieore. 
viel  grülser  als  die  aller  andern  Tiere  zusammen  geuommeD: 
sie  dllrf>e  Über  300  000  betragen. 

Man    teilt    sie    ein  iu  f\lnf  Klassen:    Crustaceen,    Onrclui 
piioreu,    Myriupoden,    Aruchniden    und    Insekten.     Die  Krebte 
atmen  durch   Kiemen,  alle  iindern  durch  Tracheen, 


A.    Geographisches  Vorkommen. 

Gliedercieru  Hnden  sich  Überall,  soweit  orgunisclie«  I^bii 
reicht.  Wo  man  hinkommt,  kann  man  sicher  sein,  solche  n 
Hnden,  wenn  man  danach  sucht.  Je  weniger  von  vornherein 
an  einem  Orte  Lebewesen  »u  erwarten  siud.  um  &o  wertvoller 
sind  die  daselbst  gefandeuen.  Im  allgemeinen  braucht  man 
allurdiug»  am  wenigsten  gerade  nach  Gliedertieren  xu  soeben: 
nie  bilden  überutl  die  Uuuptinnäse  der  vurhaudoneu  Tierwelt 
der  Arten-  wie  der  Individuenzald   nach. 

Ihr  UnuptauHbreitungcigi'biet  sind  natürlich  die  pflanxro- 
roichon  Niederungen;  Skorpione,  Spinnen  uaw.  b«- 
wohnen  mehr  die  trockneren  Steppen  und  W II  st  e  n ,  die 
Krebse  fast  ausacbließdich  das  Wasser. 


Gliederüere. 


aaa 


Je  höher  man  ins  Oobirge  oder  anf  Berge  stei^,  je 
iBolierter  diese  stehen ,  je  geringer  der  Pflanze nwuclis  wird» 
um  so  geringer,  aber  auch  um  so  wertvoller  wird  die  Ausbeute 
des  Sammler».  (.'burBktcri»ti&ch  fUr  die  Hocbgobirgafatina  ist 
der  Mangel  an  geflügelten  Formen ,  weil  solch«  den  StUrmen 
dieFter  Gegenden  nicht  standhalten  kennen.  Man  hat  daher 
im  Hochfjrebirgc  uamentllch  in  dichten  GrasblUcheln,  unter  Steinen 
und  an  lihnlichenverätecktun  Plätzen  nach  GÜedcrtierenzuäucheu. 
Ahnlich  verhält  es  eich  mit  Ini^eln.  Audi  hier  über- 
wiegen aus  dem  gleichen  Grunde  die  flügellimen  Tiere,  und 
auch  hier  i»t  die  Ausbeute  um  bo  wertvoller,  Je  einsamer  die 
luBel  im  Weltmeere  liegt. 

8ehr  interessante  Gliedertierc  ans  allen  Orappen,  aanient- 

tlicli   Krelme ,    Asseln   und   Küfer,   leben  in  Utihlen,     Sie  8ind 

liier  meist  blafä ,    fai-blns  oder  weil«,   oft  blind,  dafür  aber  mit 

'  vorxüglichen    Kiecli- ,    Hör-    und    Tastorgiincn    begabt,    welch' 

letztere   meist    am  Grunde    langer  Haare    uder  Borsten    Hitzen, 

wie  überhaupt  die  Lftnge  der  KörperanliUnge ,  ja  des  Körjier» 

üelbst,  für  Hfthlen-Gliedertiere  charakteristisch  ist.     Man  findet 

^solche    vorwiegend    in    Kalkbi'^blen ,    in  Wasser    unter  iitcinen, 

Bim    Humus    oder    sonstigen    zerfallenden    Stoffen,    von    deren 

"^  Menge    ihre  Anzahl    abliUngt.     Man    kann   sie  daher  auch  mit 

»olcheu  ködern,  i.  H.  mit  altem  HoUe,  mit  K.uoclieu,  au  deueu 

nocl»    etwas    Fleisch    hUngt,    usw.      Man    sucht    sie    nicht    mit 

lodernden  Fackeln,  souderu  mit  einem  ruhigen,  »leligeu  Lichte. — 

Zu   beachten  ist,  ob  die  Höhle  ganz  oder  nur  lialb  dunkel  ist, 

ob    die    Tiere    im  Innern    (»der    im   Kiugango  diTMeiben  lebten. 

»Uen  Höhlentieron  in  mancher  Beziehung  verwandt  sind 
die  Gäste  der  Termiten-  und  Am  eisen  häufen;  ihr 
fitodium,  namentlich  das  ihres  Verbältniftses  zu  ihren  Wirts- 
tieren, gehört  zu  deu  anregendsten  biolnglncheu  Aufgaben. 
Die  Verteilung  bezüglicfi  Wasser  und  Land  wird  vor- 
wiegend durch  die  Atumugsorgane  (Tracheen  uder  Kiemen) 
bestimmt.  Indessen  geiien  auch  vou  den  Krustern  viele  aufs 
Land  und  von  den  IiiHektca  uitd  .Spinnen  viele  ins  Wasser. 
Nickt  nur  Meer-  und  iJUlswasHer,  auch  Thermen  (bis 
45**  C),  alkalische  Wl&sser  usw.  bergeu  mehr  oder  minder 
■ahlreiche,  aber  immer  intere8ö.aute  Gliederfüfsler. 


B.    Allgemeiue  Sammelanweisuii^on. 

Die    am    Tage    durch    Menge,    Grtslee    oder    lebhafte    Be- 
dang auffallenden  Gliedertiere  sind  natürlich  die  am  meisten 
aelten.     Wenn  «ie  daher  nicht  besonderer  Aufmerksam- 
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keit  bedürfen,  so  sind  sie  df>ch  auch  nicht  zii  vemflchlibwipm. 
Namentlicli  biologische  BeobHchturig'en  Über  sie  sind  fiist  immer 
noch  von  Wert.  Aber  die  selteneren  Arten  treten  in  der  KefTvl 
nur  versteckt  und  lokal  oder  spaniani,  ipft  nur  in  vereinzeltcu 
Individuen  auf,  oder  sie  entziehen  sich  durch  Kleinheit  nder 
Unschcinbarkeit  dem  Blicke  des  oberäftchlich  Sammelndco. 
Allerdiug»  können  manche  von  Ihnen  gleich  in  solcbex  Mcn^ 
(in  iSchwftrmen)  erscheinen,  daf»  sie  leicht  für  g^eint*ine  ^Vrtea 
gehalten  werden.  Gerade  in  bezug  auf  diese  neltonereu  Arten 
ist  fast  Uberatl  noch  auf  gute  Ausbeute  xu  rechnen. 

E»  \»t  von  grüftttcr  Wichtigkeit,  alte  GelHadearten  oiner 
Gegend  g  I  e  i  c  h  m  ft  f  s  i  g  abKusurheu.  Ks  ist  daher  ratna. 
gleich  nach  der  Ankunft  in  einer  neuen  Gegend  einige  Ant- 
flUgc  zu  machen ,  am  deren  Beschaffenbeit  kennen  ku  lernen, 
und  danach  einen  ntigem  ein  en  Sammel  p  la  n  anfzustellrn. 
Feuchtigkeit,  Menge  und  Art  der  Vegetation,  Bodenart  und 
-heschaffeuheit,  Rrliebung  über  den  Meeresspiegel  gebrii 
hierzu  die  wichtigsten  Anhaltspunkte.  Die  einen  bewohnea 
sumpfiges,  die  andern  trockenes  Gelände,  diese  den  Laob*. 
jene  den  Nadelwald,  andre  Lichtnngon,  Felder,  Girtra. 
Heide.  Steppe  usw.,  je  nachdem  sie  durch  ihre  Lobensweme 
auf  Feuchtigkeit ,  Licht ,  Wärme ,  Schatten  nsw.  aiige«iM«n 
sind.  Besonders  aber  bestimmen  die  Xahrung  and  die  Sor^ 
fUr  die  Brut  den  Aufenthalt.  Die  Blüten  von  Pflanzen 
üben  immer  grofso  Anziehungskraft  namentlich  Auf  Inftektre 
aus.  Eine  gute  Aunbeute  versprechende  MafKnahrao  ist  di* 
her.  blühende  Bäume  umzuhauen,  um  so  die  die  ßlUieu  be- 
suchenden Infekten  leichter  fangen  zu  können.  Am  ftoft* 
fliefaenden  Safte  vieler  Bäume  sammeln  sich  zahlreich« 
Insekten,  Asseln  usw.  an,  um  sich  an  ihm  xu  berauscbftn. 
Mau  kann  sich  diese  Quelle  durch  absichtliche  Verwundua; 
solcher  Bäume  beliebig  erschliefsen. 

Noch  wirksamer  ist  es,  t>ich  künstlicher  KJSder  zu  bedienen, 
die  natürlich  ihre  Hauptanzieiiungskraft  erst  nach  der  Be- 
endigung der  Blutezeit  ausüben.  Sie  beruhen  auf  einer 
Mischung  aromatischer  PflanzensUftc  mit  Zucker  (zum  Anlocken) 
und  mit  Alkohol  (zum  Berauschent  der  Insekten.  Wohl  der 
beste  Kndor  ist  mit  Honig  eingekochtem  Apfelmus,  von  d«a 
man  sich  am  besten  gleich  einige  BlechbUehseii  voll  mttnhnmu 
mit  etwas  ßum  oder  Arak  versctzL  Namentlich  in  schwtllen 
Nächten  ist  seine  anlockende  Wirkung  eine   Überraschende. 

Alle  tierischen  Exkremente,  mit  nm  meisten  die  mit  Ham 
TermiscUten  des  Menschen,  locken  zahlreiche  GlitMiertier«  an- 
widerstchlich  au,  ebenao  ausgelegte  Kadarer  von  warmblntigvu 
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Wirheltioren.  Auch  die  in  den  Tropen  nicht  seltenen  Blüten 
mit  Aaageruoh  werden  nicht  nur  von  vielen  Insekteu  besucht, 
sondern  bergen  in  ihrem  Innern  oft  eine  ganze  Sammlung; 
Bolcher.  Überhaupt  iille  serfftlloDden  Stoffe^  KUchenabf»lle, 
faulende  Früchte,  liegende«  Holz  (bei  dorn  an  friscliem  Batun- 
sohlage  noch  der  (reruch  des  Auaflielsenden  Itnumsafces  hinzu 
kommt"),  wirken  stark  anziehend  auf  viele  Gliedertiere,  denen 
sie  nicht  nur  xur  Nahrung,   Hoiidern  nucli   zur  Ablage  der  Hrut 

»dienen,  duher  hüußj^es  Abi>uchen  und  Uutersuchuug  auch  des 
Innern  diener  ätoffe  anzuraten  iat. 
Wichtige  Puiiilj^IUt-/,e  Bind  noch :  unter  loaer  Baumrinde, 
unter  Moosen  und  Flechten,  unter  Steinen,  am  Orunde 
▼on  GraabÜBcheln  f  im  AnspQlicht.  besoudern  unch  Über- 
schwemmungen oder  an  gr^ifi^ereu  ii^een  nach  lang  anhaltenden 
H  Winden   von  gleicher  Richtung. 

'  Recht     ergiebige     Fuude     kann    mau     in    Vogalnestem, 

namentlich    in    dicht    und    fest  gewebten ,    macheu.      Nicht  nur 
Parasiten  der  betr.  V^gel,  sonderu  auch  zahlreiche  Moder^eäser 
aus  allen  Gliedertiernrdnungen  leben  darin. 
^L-        Audi  Spinnengewebe  versllume  man  nie  abzasncben. 


C.    Saiumelgerätschaften  *). 


I 


1.  Nets.  Das  sog.  8c)imetterlingttnet:E,  mit  dem  man 
natürlich  auch  »tle  andern  flugfühigeu  luitekteu  fangen  kann, 
ist  weitaus  das  wichtigiite  Instrument  de»  Inscktenfiammlers. 
Für  die  Tropen  eignen  sich  die  käuflichen,  zusammenlegbare u 
Netze  nicht.  Mau  la»»e  sich  eine  An^inhl  Reifen  von  :35 — 40  cm 
Durchmesser  aus  gut  verzinntem  8tahldra!ite  machen,  deren 
beide  Knden  durch  eine  nicht  zu  kurze .  schwach  konische, 
Terzinnte  BlechhUlso  zusammengehalten  werden,  die  man  Über 
jeden  beliebigen  Stock  schieben  und  durch  zwei  bis  drei  NUgcl 
befestigen  kann.  Die  Anzahl  der  aus  »Seidengaze  bestehenden, 
unten  runden  (nicht  spitzen!)  Netzsllcke  von  70 — 80  cm  Länge 
sei  wenigstens  doppelt  so  grofs  als  die  der  Reifen.  Mau  nehme 
sie  lose  mit;  doch  mufs  der  Rand  schon  mit  starker  Leinwand 


i 


*)  Zwecks  der  Ausrüstung  setze  man  sieb  mit  einer  guten  Hand- 
lung entomologisrher  Apparate  in  Verbindung  Die  grrtfete  ist  die 
Ton  ^yini:^er  i(:  Wairner,  U  im  18;  eine  gute,  r.  T.  die  gleirhen  Sflcheo 
fahrende  Haudluiii;  in  Ueutschland  ist  A.  Bottt^er,  litrlin  C  2.  — 
Sehr  zu  eiup fehlen  ist  natbrlicb.  vor  Antritt  der  Reise 
sieb  von  einem  gutr^n  Sammler  (Kntoinologen)  in  die 
Praxis  des  Sammleus  clnfQhrcn  zu  lassen.' 
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so  eingefafst  Boin,  daXs  sie  jederzeit  leicht  tun  die  ReÜbn  gootht 
wcrdca  ktiuaua. 

Hat  mau  ein  Insekt  im  NeUo .  &o  dreiii  miiu  d^u  SUKk 
ra&ch  am  90",  damit  der  Keifen  den  Sack  verscliliefse.  schwenkt 
da8  Netz  einige  MaIc^  hin  und  her,  damit  das  Iu»ekl  tiiitfn  iit 
dou  tiack  kommt,  fitläl  diesen  etwati  oberhalb  dobttvlbeu  la- 
sammen  und  tötet  es  durch  Chloroform,  Druck  tuw.  (Hier  brinp 
es  in  das  Tütnugsglas. 

2.  KfltBoher ,  ein  Kotz ,  das  statt  aas  Seidon^aae  au 
gtarker  ^auer  Leinwand  besteht.  Man  streift  daintt  ühtf 
niedrige  Pflanzen.  Von  Zeit  zu  Zeit  flchllttelt  man  den  Inhalt 
in  den  unteren  Teil  des  Sackes  uud  bringt  ihn,  vor  t>dfr  iiarh 
üetUubung  durch  Chloroform,  in  ein  weithaUiges  Ttituugsgla». 
Ks  ist  ratsam,  niclit  zu  viele  vertiehiedeue  Pflanzonformeu  zugleidi 
in  das  \etz  abzustreifen  und  für  jede  möglichst  ein  cigeo«« 
TNitiuigsgla!«  zu  haben,  auf  dem  man  den  Namen  der  b«tr. 
Pflanzen  gleich  angibt  Durch  das  gleichzeitige  Abstreifen  in 
vieler  Pflanzenfonnen  verlieren  die  Fänge  sehr  an  Wert.  — 
Kutscher  aus  grober  üaze  werden  zum  Abstreifen  der  Waswr- 
pflanzen,  zum   Durchsuchen  von   Hodenschlamra  henutxt. 

3.  FangBohare.  Zwei  viereckige ,  an  den  ICcken  ab- 
gerundete lijifimeii  an»  flach  gehtlmmertem  verzinntem  Eitwn- 
drahte  werden  mit  festem  Leiueustofie  überzogen  und  naf  je 
einer  .Seite  mit  festem ,  doppeltem,  starkem ,  grof^lüchrigeni 
TuUstoff  < nicht  Drnhtgaze)  Überspannt.  Beide  Klappen  werde« 
derart  mit  Griffen  verschen,  dafs  sie  wie  eine  Schere  geliand- 
habt  werden  können ,  mit  den  vom  Tüll  Uberxogeuen  Seite» 
nach  iiineu.  —  Miin  f)Lngt  damit  namentlich  einzelne,  üitxcnd» 
(Hier  sehr  enipHndüclie  Gliedertiere,  die  zwischen  den  Klappen 
regungslos  festgehalten  und  so  in  aller  Uube  getütet  and  ge* 
spielst  (durch  den  Tuti  hindurch)  werden  können. 

4.  Fangschirm.  Kiu  ^Kntoutcas**  wird  iuucu  uucii 
mit  braunem  Stoffe  Überzogen,  der  besonders  die  Spangeo 
bedeckt,  so  dafs  nirgends  Schlnpfwiakel  bleiben,  in  denen  sieh  die 
Beute  verkriechen  kann.  Mau  hält  den  gu^ffneten  Srliirm  um* 
gekehrt  unter  BUsche,  niedere  Baumäste  und  i&Iinlichea  und  kJopA 
diese  mit  einem  kurzen  festen  Schlage  an.  Zahlreiche  InsokCi 
Spinnen,  Asseln  usw.  lassen  sich  dann  fallen  uud  sind  mit 
zetten,  Pinseln  usw.  aus  dem  8<-hirmo  in  die  Saumielgläfter  zu  Icmil 

Die  käuflichen  Faugschirme,  deren  Stiel  in  der  Uitu 
geknickt  wer<Icu  kann,  haben  natürlich  manche  Vorteile,  aber 
geraile  ftlr  eiuen  Reisenden,  dem  der  Schirm  in  der  ZwiscliM* 
seit  nach  den  Stock  ersetzen  mufs,  den  Nachteil  der  genngCTfn 
Festigkeit. 
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Statt  des  Schirmes  kann  man  auch  ein  sUirke»,  viereckiges 
^Leinentach    nehmen,    dns    man    mit    2wei    gekreusteu    Stflben 
spannt   und   an   einen    beliebigen   Stock    befestigt.     Aach   eia 

k recht  grofser  Kfitscher  kann  of^  einen  Fangschirm  ersetKon. 
5.    Tücher.      Uut<.'r    abzuklopfende    gröfsere    Bäume    oder 
Sträncber    breitet    man    groftte ,    feste  Leint^ntUcber    aus.     Zum 
Abschütteln  der  höheren  Zweige  bedient  man  isicb  einer  Stange 
^Lznit  Kiscnhakeu  am  oberen  Ende. 

^B  Kleinere  TUcber  braucht  man  nl»  UnterInge  unter  Siebe, 

^Knm    GrasbUschel    darüber    zu    zerzupfen    (besonders    im    Hoch- 
^fgebtrge  wirksam),   und  zu  niaitcheu  aurlern   Zwecken. 
^P  6.    Siebe  von  verschiedener  Jochweite ,   au»  Measingdraht 

^^oder,  besser,  Pferdehaaren,  in  Trommelform,  oder  nur  eine  Sieb- 
platte im  oberen  Drittel  eines  an  beiden  Enden  offenen  Leinen* 
KackeA,  dcHtten  obere  Öffnung  um  einen  eisernen  BUgcl  (mit 
Hnndliabe)  herumgenäht  i.st,  dest^en  unteres  Ende  fest  ver- 
HchnUrt  werden  kann.  Man  fllllt  daa  Steh  mit  nwch  zusammen* 
gerafftem  Laube,  Uoc»h«,  Uolzmnlm,  tosen  Ameiseuuesteru, 
Anxptllicht  n^w.   und    RchUttclt   das  Trommclsicb    krÄftig    Über 

»einem  UelUu  Laken  au»;  beim  Sackiiiebe  fällt  beim  Schütteln 
Alles  in  den  nntern  fest  verschnllrteu  Teil  des  Sackes  und  kann 
I  darin  bleiben  bis  zur  Heimkunft;  beäfter  ist  es  aber  auch  hier, 
den  Inhalt  auf  ein  helles  Laken  auszuächUtten.  Man  sucht  dann 
sofort  die  gröfseren.  lebhafteren  Tiere  mit  Pinaette  und  Pinsel 
aus;  den  Ke.Ht  nehme  man  mit  nach  UauHe,  um  ihn  hier  noch 
genau ,  eventuell  mit  Qilfe  von  Lupen  (s.  Nr.  12),  ausKUcheu 
2U  k'inneu. 
H  Selir   zweckmäfsig   ist   der  Siebertxache  selbsttSUge  Sieb- 

"karten   {«.  Nertluis  1904  S.  242—243).     Eine  grüfscro,   hohl- 
stehende  Holzkiüte   wird   innen    mit  einer  Mischung  von  Kalk 
nnd    mit    Petroleum    verdllnntem    Terpentin    überzogen.      Am 
Boden    ist  ein  runde«  Loch  von  10  cra  Durchmesser,  darunter 
^L«in    ebenso    weites  Olasgeßlfs    dicht    ani^chliefsend.     In  diesem 
^PGeHtfse  steht  ein  Metallstab  mit  einer  KeÜie  angelöteter  Sieb- 
platten,   deren  oberste  etwa  1    cm,  rfernn  unterste  etwa 
^iiochwiiite    hat.      Die    Zwischenräume    zwischen    den     Sieben 
■nehmen   von  oben  nach  unten  ab.  —  Man  fUUt  die  Riste  mit 
^den   durchzusiebenden  Stoffen,  vorsehliefst  sie  gut  und  Uberläfst 
»ie    für    12 — 24   Stunden    sich    selbst.     Alle  Tiere  streben  aus 
ihr    heraus    in   das  helle  Glas  und   sieben  sich  hier  von  selbst 
ihrer    Gr^fse    entsprechend    in    verschiedene    Gruppen.       Mit 
einigen  Tropfen  Chloroform  tötet  man  sie  und  bringt  nie  dann 
t      endgültig  unter. 

^h        N«Bn&]r«r.  Atil«itmf.    3.  Aal.    B4.  11.  44 
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7-  Laterne.  In  warmen,  trtibeft.  HchvUlen  NlUiiifu.  »eil 
bei  flclnvarlioiu,  warmem  Kcgen  fitolle  mna  eine  belUeuchtendr 
(Acctyleu-)Laterne  an  einen  Plnt» ,  wo  sie  möglichst  weithin 
über  dii'ht  mit  PHanzen  besLnndeneR  Gelände  leuchtet,  9,1*4»  au 
«iuvii  Waldrund,  einen  Äbhnug,  auf  eine  Veramia  u^w,  £9  i>t 
vorteilhaft,  wenn  in  der  Nähe  weifsc  WtLndc,  Xaueru  luw.  siniL 
Auf  Veranden  kann  mau  wcifse  Ti»chlUcher.  im  Freien  weifee 
Laken  ausbreiten ,  so  dafs  sie  im  Lichtkreise  der  Laternr 
liegen.  Auf  ate  eeizf.n  sii-h  mit  Vorliebe  die  Insekten.  Im 
Freien  hat  mau  auch  von  Zeit  zu  Zeit  die  in  der  Nftfae  tr- 
ündlichou  Bttume  Abzusuchen. 

Gute  Dienste  tun  in  mancher  Hinsicht  die  Hclbstflnger. 
wie  man  sie  gegen  Trauben-,  Apfelwii-kler  und  andre  scbid- 
liche  Insekten  anwendet.  Sie  bestehen  im  wesentlichen  uuft  einer 
Lampe,  die  in  einem  mit  verdünntem  Alkohol  gefüllten  Bnsain 
steht:  in  dorn  Alkohol  fangen  sich  olle  die  Insekten,  die  wider 
die  Lampe  fliegen  und  herunterfallen.  Es  ist  svlbstverständlicK. 
dafs  derart  gefangene  luHekteu  nicbt  so  gut  erhalten  (<eiii 
kennen ,    als    einzeln    gefangene    und  entsprechend   behandrlte. 

äehr  wertvolle  Fänge  raacbt  mau  aucb,  wenn  mau  uacfats 
durch  Wälder,  Felder  usw.  mit  der  Laterne  geht:  viele  Glieder* 
tiere  werden  durch  das  Licht  anfgcscbeuclit  und  sind  rerhftltnif* 
mftfsig  leicht  zu  fangen. 

Für  die  Laterne,  die  man  braucht,  tun  nachta  am  Küdvj 
zu  fangen ,  wird  grllne  Glasscheibe  empfohlen ,  da  das  grüu<" 
Licht  die  am  Kfider  sitzenden  Insekten  nicht  so  leicht  rar 
jagen  soll  als  weifses. 

8.  Spatel.  Am  praktischsten  scheint  mir  der  von  Ohoui 
(siehe  Stettiuer  Zeitung  1899  8.  208)  hergestellte  zu  f^'m  (sidie 
Fig.  1).     Das    Ulatt    besteht    aus  Stahl,    der    angenietete  Gfif 

Schmiedeeisen;  die  Länge  des  ganzen  Spatels  ist  etwi 
(0 — 40  cm.  Er  ist  ebeusngnt  als  Stemmeisen  wio  ala  Grab 
echeit  oder  als  Ijeil  zu  verwenden« 

9.  Bftuoherapparat.  Manche  Gliedertiere  kann  maxi  aus 
ihren  Giingcu  durch  Einblaseu  von  Ranch  vertreiben,  D«^ 
einfachste  iHt,  durch  einen  Grashalm  Tabakf^raucb  einzublaMn. 
FUr  griif-ierc  Zwecke  kann  man  sich  leicht  Apparate  kos 
Btruieren,  deren  Prinzip  eine  umgekehrte  Tabakspfeife  ist:  ot>ft 
dem  Kopfe  findet  sich  ein  Verschlufs,  durch  den  die  Luft  (er. 
durch  ein  Gebläse)  eingeblaseu  wird;  daa  MuudsiUck  läuft  iu 
eine  cutsprechend  feine  Spitze  aus. 

10.  Fallen.  Die  einfachste  Falle  ist  eine  leere  Koiiwtiwi 
bUchse  oder  ein  Glas,  bis  zam  Kande  in  die  £rde  ein^fl^raben 
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und  auf  ttum  Boden  mtt  Aoü  oder   sonst  einem  stark  riechenrlen 

Stoffe  belebt.    Die  l''alle  ist  minderten»  alle  24  ätuiiden  nncli- 

znsehen. 

Eat  man  Gelegonheit,  ein  mit  Kork  veräckloäueuc»  Fliugeu- 

glo«,    dessen  Kille   mit  Alkutiol  gefüllt  ist,    Über  die  Falle  zu 
istellen,  ko  wird  man  ufttllrlielt  noch  mehr  fangen. 

11.  Zahlreiche  leere  Schachteln.  Gläser  hhv.,  snm  ernteu 
rbringen  und  Verteilen  der  Heute.  Kinige  der  Scliachtelu 
Bu  mit  Torf  ausgelegt  sein;  in  eiuer  Kcke  steckt  mau  eine 


Fi«.  1. 
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Isere  Anzahl  von  lusektcniiadelu  verschiedener  Dicke  zur 
bei^uemeu  Auswahl   zuHmninen. 

Statt  der  sehr  zerbrechlichen  Glastubeu  sind  Hlr  trockene 
8achea  die  von  Ohnus  erprobten  l'enulMtdlubeu  als  unzerbrechlich 
SU  empfehlen.  Die  kllufUcheu  Gelatiuekapseln  sind  ftlr  die 
Tropen  ganz  unbrauchbar. 

12.  Von  andern  Instrumenten  sind  noch  mitzunehmen:  ein 
gute«  Stahlbeili  eine  BaumaftgOf  ein  Baumkratsdr  (um  Io»e 
Uiade,  Moos  und  Flechteu  abzukratzen),  versdiiedHiie  Soheren« 
PInsattea  (gewohnlicbe  /.um  Ergreifen  von  Insekten ,  um- 
gebogene zum  Fe»tstecken  vou  Nadeln),  Frftpariernftdeln  (in 
Griff  stedtende  Nadeln),  namentlich  aber  Lupen.    Von  letzteren 
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nehme    man   mindostens    drei  Sorten  mtt:    eine  ^te  T« 
lupo,  ein  gror^Hs,  sog.  Leseglfts  snm  Aussuchen  fpr^fgerer  Mc 
und  eine  kleine  Stntivlupe  mit  drei  Flifsen  (Air  S  l^fk.  fibdrifl 
kHuflich)  zum  genaueren  Aussuchen  kleiuercr  Pro1>eu. 


D.    Tötnng. 

Da»  geht-Huchlichste  Tßtnn^mittel  ist  das  Oiftglas,  besn 
das  Cyankatiumglas,  das  nmn  sich  ftdgendermajsen  licn-toUt: 
Auf  den  Boden  eines  weithalsigeu  Glases  kommen  einig«,  der 
Gröfse  des  Glaties  entsprucbeudo  ätUcke  Cjankaliiun.  r)arabör 
wird  frinch  tiereiteter  dickflilssiger  Gips  g«-'go88on  luitl  das  GUi 
so  lauge  offen  stehen  gelassen,  bis  der  Gip»  vollkommen  tr^kni 
ist.  Auf  diesen  legt  man  dann  einige  Scheiben  Fliefspapier 
und  darauf  eine  Luge  Watte.  In  das  Glas  brinjict  miin  e>ui£« 
m'hmnlo  ,  lange  .Streifen  FlierBpapier.  die  die  hincingehrarhtm 
LHere  in  ihren  Bew-egungen  hindern  und  von  ihnen  aui- 
eschicdeiic  Flüssigkeit  aufsaugen  sollen.  Watte  und  Papier 
sind  f^f^ers  zu  erneuern.  Das  Glas  ist  nntUrticb  immer  mttglidut 
g^t  vorschlotwen  zu  Iialtcn, 

Die  Fehler  dieses  Glases  sind  der  leicht  nlUf>ende  Gipt 
und  dessen  Festigkeil,  die  nach  dem  Verduii*)ten  des  CvaD- 
kuliums  meist  auch  den  Verlust  des  Glases  zur  Folge  baU 
Man  kann  beides  dadurch  vermeiden,  dafs  man  dnA  Cyma- 
kalinm  in  Filtrierpapier  elnn-ickelt  und  durch  PapierkuHuel  in 
Boden  des  Ghises  festtiftlt. 

Xoch  besser  ist  das  Hibbesche  TÖtungsglfta  (s.  InsektrD- 
hrtrse  1898  S.  217).  In  den  Kork  wird  von  innen  eine  kleiur 
Glastul)e  liinoingewteckt,  lu  die  ein  Stück  Cyankniiura  kommt, 
dos  durch  davor  gestecktes  zerknittertes  Papier  festgcbAlten 
wird.  Die  Öffnung  der  Tube  verschliefst  man  durch  etw« 
Tllll,  dessen  Hand  zwischen  Glas  und  Kork  festgeklemmt  wird. 

Ganz  unpraktisch ,  auch  zu  schwer ,  sind  die  kftaflicbttt 
GifVglHser  mit  angeschmolzener  Kugel. 

Das  Cv'tnkaliumglnH  kann  man  zum  Ttiten  fast  aller  Gliedor- 
tiere  gebrnucheo.  Manche  werden  darin  zuerst  Btarr .  nack 
einiger  Zeit  meist  aber  wieder  weich.  Gelbe  Kvmennpterra 
und  Fliegen  werden  bei  längerem  Aufentbalte  darin  rot.  Be- 
sonders zu  beachten  ist  aber  immer  die  AufserordezitUobe 
Oiftigkelt  des  CyaDkalluD38  für  den  Menaohen;  daher  sollt« 
dos  Glas  nicht  unerfahrenen  Penjonen  in  die  Hand  -gegebra 
werden. 

Statt  des  C^ankaliums  kann  man  auch  eine  ganxe  Zakl 
andrer  Gifte   nehmen.     Am  gehrKuchlichsteu  sind  cäilarofonn 
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und  Ätber  *) ,  die  man  auf  an  der  Innenseite  des  Korkes  be- 
festigte Wiitte  trilufelt.  Oder  man  kann  aucli  den  Kurk  durch* 
bohren  und  durch  dieiws  Loch  nach  Bedarf  ointgo  Tropfen 
Chloroform  einbringen;  natürlich  muf«  das  Loch  sonst  durch 
einen  besuuderen  kleinuren  Kork  gut  verschlossen  sein.  Chloro- 
form macht  nuch  viele  Tiere  starr,  wosbalb  von  liiley  BenBln 
2uni  Töten  empfohlen  wurde»  in  dem  sie  weich  bleiben.  Diesen 
Vorteil  hat  auch  schweflige  Sfiure,  die  man  dadurch  erzeugt, 
dufs  man  au  die  Inneutiüche  det;  Korks  ein  tStllckchen  Schwefel- 
fiiden  befestigt  und  diesen  anzUndet.  Aber  auch  hierdurch 
werden  verschiedene  Farben,  besonders  bei  Geradflüglern,  ver- 
ändert (grUn  wird  rot). 

Zweckmäfsig  ist  es,  immer  ein  Olftsohen  mit  Chloroform 
mitzufilhren,  dessen  Stüpsel  in  einen  Stab  aungCKOgen  ist,  um 
damit  Tropfen  der  Flüssigkeit  auf  gelungene  Tiere  bringen  zu 
können.  Vielleicht  cign«n  sich  hierzu  noch  besser  die  neneren 
TropfglUser  der  Apotheken. 

Kiue  sehr  gute  Tßlungsart  soll  auch  die  mit  heifsem 
Wauer  >^ein.  Gröfsere  Tiere  werden  auf  einige  Augenblicke  mit 
dem  Kopfe  darin  eingetaucht;  kleinere  kommen  in  Glastuben, 
die  gut  verschlossen   und  ganz  iu  das  Wasaer  getaucht  werden. 

Alle  in  Alkohol  kommende  Tiere  tOtet  man  auch  in  diesem. 

Andre  Ttttungsarten  siehe  bei  den  speziellen  Angaben. 

Man  führe  immer  mehrere  Tötungsglltser  verschiedener 
'Grüfse  mit  sich  und  bringe  in  ein  Glas  nicht  Tiere  7.u  ver- 
schiedener Gröfse  und  Konsistenz.  Für  die  mittlere  Gröfse 
«ignen  sich  sehr  gut  die  sog.  Opodeldokgläser ,  für  kleinere 
nimmt  mau  am  besten  Celluloidtuben  (s.  S.  691). 

Dei  den  kleineren  GlHsern  kann  man  durch  den  Kork 
ine  oben  horausrngcude,  mit  besonderem  Korke  verschliefsbare 
}?fihre  stecken:  man  braucht  dann  jiicht  jedesmal  den  gro&en 
Kork  zu  öflwen,  wobei  natürlich  viel  Gas  entweicht,  sondern 
kann  kleinere   lioute  durch  die  Kühro  einbringen. 

Gummistlipsel  haben  manche  Vorzüge  vor  Korkst^pseln ; 
Joder  Stöpsel  ist  an  die  Flaücho  festzubinden,  damit  er  nicht 
bei  der  Handhabung  hinderlich  ist  oder  gar  verloren  geht. 


E.   Äofbewahrung  und  Verpackung. 


Die  einfachste  Art  der  Aufbewahrung  ist  die  iu    HUssig- 
keit,   von   denen    der    reine    Alkohol    den    Vorzug    verdient. 


')  Der  Kürze  halber  werde  ich   im  Texte  nur  Chloroform  er- 
wfthnen*,  die  Angaben  hierfür  gelten  aber  immer  auch  für  Äther. 
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Allgemeine  VorRchriften  zu  seiner  Venvendniig-  1afi»en 
nic'lit  geben,  i\ii  uiiiii  fast  in  jedem  eJUKoInen  FalJe  and^r» 
faliren  mufs.  »Bt<*,  nicht  WAÄserreiolie  Tiore  kann  man 
in  70 — 75  "o igen  Alknhnl  stecken,  der  erenruell  naih  eini^ 
Zeit  zu.  wechseln  ist.  Weiche,  waRserhaltige  Tiere  knnserrtcrt 
man  meist  erfit  in  etwa  SO^/oigem  Alkohol,  aus  dem  man  tut 
langsam  in  80 — 90  "/o igen  Übcrfiihrt.  Manche  Tiere  tut  ouni 
aber  am  besten  gleich  in  letzteren.  Selir  gute  Prttpjirat«  er- 
halt man  auch  oft,  wenn  man  die  Tiere  erst  1 — 2  T«^  n 
FormulitiUinurigd  Teil  Formalin  zu  20  Teilen  Wasser »  konflenrier. 
und  dann,  nach  Auswaschen  in   Walser,  iu  Alkulml   tll>erftllu1. 

Statt  des  reinen  Alkohols  kann  man  auch  d  e  n  a  t  tir  ierteo 
Spiritus  nehmen,  der  ebeutalla  entsprechend  xu  verdttODOi 
iRt.  Auch  Branntweiue  stärkerer  Konzentration  lausen  ktrJi 
verwenden,  sind  aber  hilutiger  zu  wechseln. 

Formalin  Imt  den  Voiv.ng ,  daPs  e»  Gestalt  und  Furlw 
besser  erhult  als  Alkohol:  aul'scrdem  ist  es  auch  bfMleatedd 
billiger  und,  der  Ktilrkeren  Verdliiinharkeit  halber,  leichter 
zu  transportieren.  Ks  greift  aber  einerseits  sehr  die  Haut  dea 
damit  Arbeitenrlen  an,  andrerseits  l^st  es  den  Kalk  tu  drn 
eingelegten  Tieren  und  macht  ihre  Gelenke  sprOde.  Vtexm 
auch  Versuche  llber  seine  Brauchbarkeit  immer  noch  «rwQiuriii 
sind,  so  ist  es  doch  mdglichM  nur  bei  zarten,  wAsnerreichrn, 
kalklnsen  Tieren  anzuwenden:  besonders  wasscrhelle,  durch- 
scheinende Tiere  werden  darin  ausgezeichnet  erhalten.  Bei 
MatcrialUbertluCs  kann  man  aber  immer  einen  Teil  in  Formalin 
konservieren.  Zur  Anwendung  kommt  eine  2 — &  **<  o ige  I^hhuii; 
des  käuflichen  Präparates. 

Im  allgemeinen  soll  mau  in  ein  Glas  nur  TierA  von  einen 
Fange  und  etwa  gleicher  Grttfse  und  Konsistonx  tun;  wo  dm 
nicht  angKngig  ist,  binde  man  jeden  Fang  in  einen  Leino- 
beotel  oder  trenne  die  FHuge  durch  fest  anschliefsende  Walte. 

Alle  in  Flüssigkeiten  aufbewahrten  Tiere  mtlsseo  sor^ 
fhltig  vnr  der  Einwirkung  des  Lichtes  geschützt  und  m5gtifh»t 
im  Dunkeln  aufgehoben  werden. 

Die  GiHser  müssen  vor  dem  Verpacken  bis  ku  dem  gw 
schliefsenden  Korke  mit  Flüssigkeit  angefüllt  werden  ;  fttUt  da« 
Material  daa  Glas  nicht  ganz  aus,  so  ist  mit  Kerknittertem  Papket« 
nachzuhelfen.  Die  Glllser  werden  dann  dicht  in  Htechbtlc4i0ea 
verpackt,  die  mit  gut  von  der  KünservieruugsflUsHigkeic  durrh- 
tränkter  Watte  (auch  Hol/.wulle)  angefüllt,  fest  verltliet  nö 
in  dicht   Auschliefäcude  Holxkisten  eingeschlossen  werden. 

Für  die  meisten  Insekten,  besonders  die  grüffterrn.  iH 
trockene     Aufbewahrung     vonaKieken.       Alle    groiwn. 


Qlitdertiere. 
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Vig.  2. 


KcTiif^pn  Formen  (Schmetterlinge,  Libellen)  kommen  in  flftche 
FaplerdQten,  die  initn  si«'h,  nach  beistehender  Fi^r  (Fig.  2) 
ans  gelbem  »:3chreib[mpier  Kclbst  zuäiiinmenlegt.  Die  FlUgul 
werden  hieneu  nach  oben  znsnmmengeklftppt,  die  Fuhler  bei 
Schmetterlingen  an  den  Vorderrand  der  FlUgel,  die  Beiue  an 
den  K'Jrper  angelegt.  Die  DUte 
darf  nur  knapp  grilfäor  sein  als  das 
Insekt :  auf  ihre  Aufsen^eite  kommen 
die  Xotizen  (s.  S.  699). 

Alle  diL'keu,  harten  Glieder- 
tiere  (Kllfer ,  Asseln  usw.)  hebt 
man  in  FapierroUen  oder  -hülsdn 
ans  gutem  Fliefti-  oder  gelbem 
Selireibpapier  auf,  die  grofsen 
einzeln,  die  kleinen  fest  gestopft 
in  Anzahl.  Hierbei  mllsBen  alle 
GlieümArsten  an  den  Kfirper  angelegt  und  die  Ijollen  gut  ver- 
sehiiUrt  oder  an  beiden  Kuden  mit  Siegellack  verschlrmson 
werden ;  anfineiL  sind  sie  wieder  zu  etikettieren. 

Ganz  kleine  lusekteu  (Cikadeu,  BlattläuBo)  legt  man 
zwischen  Schichten  von  Flicfspapicr  oder  in  kleine,  viereckige 
Fapierkapselu,  die  nach  Art  der  Pulverkapselu  der  Apotheker 
gefaltet  werden. 

Die  drei-  und  viereckigen  PapierdlUen  nimmt  man  sich  am 
besten  in  mclLTcrcn  Gröfacn  und  grofser  Menge  von  zu  Uausu  mit. 

Die  Haiiptwu'he  tllr  alle  diene  .\ufbewahrniigsartcn  ibt 
voUstUndige  Trockenheit  der  Insekten.  Mau  legt  oder  liängt 
fiahmen  mit  den  bereitb  iu  Papier  verpackten  Inäekten  einige 
Tage  lang  an  warme,  zugige  IMätze.  eventuell  in  die  Sonne, 
wobei  aber  immer  darauf  zu  achten  ist,  dafs  keine  Ranb- 
insekten  (Termiten,  ^Vmeiseu  usw.)  daran  kUnnen.  Man  mu(s 
daher  die  Tische  mit  ihren  Beinen  in  GeftlfMe  mit  Wasser 
oder  Ul  stellen,  oder  die  Ijalimeu  an  mit  Wasser  oder  öl  ge- 
füllten Tricliteru  aufhHngou,  deren  Rohr  verachloBsen  ist  and 
in  einen  Unken  ausläuft,  an  dem  die  Ualimeu  hUugen. 

Sind  die  Insekten  völlig  trocken,  so  schichte  man  die 
Duteu  usw.  in  äache  Zigarrenkisten  oder  Blech-(Cakes)do8ea 
auf,  zwischen  die  einzcluen  Lagen  etwas  Xaphthaliu  streuend. 
Aach  diese  Kisten  setze  man  wiederholt  offen  der  Sonne  aus 
und  packe  die  einzelnen  Schichten  um,  bis  man  die  Ge- 
wifsheit  hat,  dafs  alles  wirklich  völlig  trocken  ist.  Erat 
dann  «stecke  man  die  versehlogseucu  Kisten  usw.  in  einen 
Blechkasten,  löte  diesen  sofort  luftdicht  zu  uud  verpacke  ihn 
fest  in  gut  Bchliefsender  Holzkiste. 
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Heh. 


Eine  vom  Lehrer  Woffner  (Hambarj^)  fUr  HymeaoptereD, 
Dipt«reu  und  Käfer  erprobte  Aufbewaliruugsmetboile  fttr 
einig'e  (4 — S)  Wochen  ist  folgende:  Auf  den  Bnden  eineT 
Glastube  briugt  man  einige  Stücke  mit  Kreolin  oder  Thrnutl 
getränkten,  aber  etwas  abgetroeknt?U>n  Fliefspapicres  ,  darfllfcr 
Wfttte  und  darüber  nix-hioal»  FliefsjiÄpier.  i>aw  GLa»  wird 
danu  mit  den  durch  Lagen  von  FliofHpapier  getrennten  tnsektrn 
gefüllt  und  gut  verkorkt;  sie  bleiben  darin  weicb,  ohne  Färb« 
oder  Gestalt  irgendwie  zu  vcrfindcru. 

Viele  Insekten  sind  gleich  nach  dem  Tode  zu  Bpieffteo. 
Als  Xadeln  sind  fUr  die  Tropen  nur  solche  aut»  Nicket  oder 
scbwarzlackiertem  Messing  stu  nehmen;  fUr  Irockenere  Gegenden 
kann  mau  auch  sclitvorzlackierte  Stahlnadelu  benutzen.  Mau 
nehme  eich  immer  verschiedene  Grüfsen  mit,  auch  sogeaaiutr 
Uinutiennade  [  n  aus  8ilbcr  oder  Nickel  fitr  ganz  kleine 
Insekten,  die  mau  auf  Klötzchen  aus  einem  Pflunzt^nmarke 
(Holunder,  Souuenblume)  steckt.  Die  mei^teu  Iiisektcti  Kpicfst 
mau  mitten  durch  die  Brust,  so  dafs  die  Nadel  unten  zwischen 
1.  und  2.  Beinpaare  herauskommt.  Bei  den  Käfuru  iät  «if 
durch  dio  rechte  Flügeldecke,  am  Endo  de»  I.  Drittel«,  etwi» 
Dtlher  der  Naht  aU  dem  Seitenrande,  durcbzufilhreu ,  so  daft 
a'iQ  zwischen  dem  2.  nnd  3.  Beiniiaare  austritt;  bei  den  Hea- 
scUrecken  steckt  man  äie  durch  den  vorderen  Teil  der  Braut, 
etwas  rechte  von  der  Mittellinie.  —  Bei  allen  luaekten  nia6 
von  der  Nadel  etwa  1  cm  über  das  Insekt  herauisragen.  Man 
nehme  die  Nadel  iinmor  ehor  zu  ddnn  ah  zu  dick. 

FUr  die  gespief^teu  InsokteD  kann  ninn  sich  einen  Satt 
von  viereckigen,  mit  Torf  auRgelcgten  HolickKsten,  von  denni 
immer  der  obere  den  Dßckel  des  unteren  bildet  und  mit  Fall 
und  Nute  auf  ihn  schliefst ,  bereit  halten.  Der  Torf  ist  mit 
dilunem  Papiere  zu  Überziehen  und  darauf  eine  dUune  Ij^t 
Watte  festzustecken,  damit  unterwegi*  eventuell  abfallead« 
Gliedmarseu  festgehalten  werden.  Solauge  die  KUsteu  nicht 
endgültig  vorpackt  werden,  habe  man  Naphtlinlin  darin,  aat 
besten  in  fest  gesteckten  Beuteln  aus  Tullstoff.  Sind  all* 
sechs  Kulten  gefüllt,  und  i^t  ihr  Inhalt  vollkommen  trocken, 
so  Bchliorse  man  sie,  verlOte  den  Satz  in  einer  Bleehkiste  und 
verpacke  auch  diese  iu  einer  gut  schliefsenden  Hob&kiste. 

Die  zueinander  passenden  Holz-  und  Blechkisten  kann  man 
sich  natürlich,  am  besten  iu  ineinander  passenden  SlLtxcn,  von 
»M  Hause  mitnehmen. 

£a  ist  solbstverstäudlich,  dafs  Gläser  mit  Alkoholmaterial 
nicht  in  dieselbe  Blechkiste  mit  Trockenmaterial  kommen  dQrfrn. 


IteäerBire. 


F.   Zncht. 


Von  vielen  exotischen  Insekten  kennt  man  die  Jugend- 
stadien nicht.  Es  ist  daher  das  blofsc  Sammeln  solcher  in 
vielen  Fällon  zwecklos,  da  mau  dann  nur  aUzuhftufig  oichl 
■weifs.  zu  welcher  Art  sie  gehören.      Um  so  verdienstvoller  ist 

»es  dajregeu ,  diesen  Jugondstadien  besondere  Heachtung  zu 
schenken,  womöglich  ihre  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Imagines 
durch-  die  Zucht  festzus teilen.     Man  hebe  aber  auch  bei  einer 
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solcheu    immer   einige  Exemplare  jedes   Stadiums   ia   Alkohol 

auf.  wobei  natürlich  die  ZusnmmengehKrigkeit  der  verschiedenen 

itadieu  durch  Ettkettiening  un/.wcifehaft   zu  bezeichnen  ist. 

Viele  Larven ,  namentlich  Blatttresser ,  aber  auch  Holz- 
"bohrer,  kann  man  an  hexw.  in  ihren  NHhrpHanxen  lassen, 
indem  man  die  befHllenen  Teile  einfach  mit  Gaze  umhUltt 
und  so  zubindet,  dafs  die  ausschlüpfenden  Insekten  nicht  eut- 
weicheu    können. 

Wo  da«,  etwa  wegen  zu  grofser  Enifernung,  nicht  angeht, 
stecke  man  die  nhgeHchnitteueu  IVarsstUcke  in  ual's  zu  halten- 
den,   mit   etwas  Moor    bedeckten  Sand    und  stUlpu   viereckige^ 
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mit    Holz    oder  Blechstreifen    auseinandergelinltene  Gaxeb««te! 
diirllber. 

FUr  Larven,  die  in  Mulm  oder  in  der  Erde  leben,  sind  die 
Ohaussdien  ZuchtkAston  {s.  Stettincr  Ent  Zeitg.  1899  S.  20$) 
(Fig.  3)  »ebr  ku  enipfrbleii.  In  einen  Boden  von  Ziakblecb, 
dessen  J{änder  '/a  cm  hoch  nmgebo^en  und  an  Jeder  Ecke 
jederseits  mit  einem  Loch  versehen  sind,  stelle  man  vier  Wäudr 
ans  fein  durcblochtcm  Zinkblocü ,  diu  muu  an  den  K.auleu 
miteinander  und  iinten  mit  dem  umgebogenen  R&ude  dr* 
Boden»  durch  Bindfaden  oder  feinen  Drolit  befestig;t.  Ö«ll 
Erde  mit  Pflanzen  hineinkommen,  so  stülpe  man  einen  Ga<c-> 
bcntcl  darüber ,  bei  MuIminHekten  binde  man  einen  Deckel 
von  Ziukdurcliscblag  darüber.  Die  Seitenwftude  nehme  nian 
so  grofü,  daftt  sie  gerade  in  den  Boden  hineinpassen,  so  daT« 
der  xnsaiiuiiongnlegte  Rasten  nielit  mehr  Platz  wegnimmt  all 
ein  Taschenbuch.  Selbet^'erHtfindlich  habe  man  Küsten  ver- 
schiedener Gröfse. 

Wenn  irgend  m'lglich,  fithre  man  über  jede  Zacht  etS 
Tagebuch,  in  dem  Itcginu  dcrftelhen  und  jede  ADderung  in 
den  gezlichtelen  Stadien  (mit  Datumsangabe)  notiert  wird.  — 
lliiutig  M'ird  man  durch  fortgesetzte  Zucht  feststellen  kennen, 
oh  eine  Art  mehrere  and  wie  viele  Generationen  aie  tu  einem 
Jahre  bat. 

Antscr  diesen  Fillleu,  in  denen  man  betitimmtc  Insekiea 
zn  züchten  sucht,  kann  man  auch  durch  Hasaeiusuoht  seine 
Sammlung  »ehr  irermehren.  Am  einfachsten  ist  oiiic  inwendig 
mit  Ölfarbe  angestrichene  Kiste,  in  die  man  Mulm,  Rei»ig> 
Stumme,  altes  IIolz,  Aas,  das  einige  Zeit  im  Freien  gt-legcn 
hat,  usw.  hineintut,  und  die  man  dann  gut  verschlieffit.  5i« 
ist  de^  öfteren  nachzusehen,  wenn  man  nicht  eine  Si^berttuthe 
Siebkiste  (s.  S.  669)  nimmt,  die  von  selbst  den  Inhalt 
sondert. 

Im  grofsen  kann  man  diese  Zucht  betreiben,  wenn  mu 
statt  einer  Kiste  ein  leeres.  miJglichst  weifs  angestriclienw  imd 
mit  Kenstorn  versehenes  Zimmer  eines  Steinhauaes  oder  eiiie 
mit  Papier  ausgeklebte  BamhuHhiittc  nimmt;  au  dorn  Fcastvi 
Hammeln  sich  dann  die  nusgoHchlU]>ften  Insekten.  Im  kleines 
genügen  natürlich  auch  die  OAauMchen  Zuchtkttsten,  leen 
ächacbteln  usw.,  in  denen  besonders  Baumsch  wfim  me  gnfet 
Ausbeute  ergeben. 

Hat  man  in  einem  Znchtkasten  nur  Haterijü  einer  Art 
und  von  einer  Herkunft,  so  wird  der  Wert  der  gesQchtetMi 
Bente  sehr  erhöht 


GliederUere. 


G.   Notisen. 

Der  höhere  Wert  einer  äaminluu^  bpsteht  iii  den  ihr 
t)cige6lgten  Notizen.  Auf  deren  Oesaaigkeit  kann  daher 
'"gar  nicht  ;,'cnug  äorgfnlt  verwendet  werden.  Ebentio  kann 
ihre  AufifQhrliobkelt  nie  grofs  genug  sein.  —  Unter  Hinweis 
anf  die  Uhrigen  Kapiti'l  seien  hier  nnr  einige  der  wichtigsteu 
Pnnkte,  die  zu  notieren  nlnd,    angegeben,  , 

1.  Fundort,  und  zwar: 
a)  dessen  Name ; 

h)  seine  Beechaflenheit:  ob  Stadt.  Flnfs,  Berg.  Eb«ne 
Wald  (welcher  Art),  Steppe,  Heide,  Wllate,  Ufer  usw. ; 

e)  Angabe  der  geographischen  Länge  und  Breite  und  der 
Höhe,  auch  in  bezug  auf  Baum-  und  Schneegrenze. 

2.  Zeitf  und   zwar: 
a)  Datum; 
h)  Tageszeit.    Gerade  letztere  gibt  oft  wichtige  biologische 

AufschlUftHe. 
Käme  des  Sammlers  besw.  Reisenden. 
Name  der  Pflsnse  oder  des  Tieres,  von  der  oder  dem 
der  Fang  herrührt.  Wo  der  Xame  nicht  bekannt  ist, 
sind  i«ok-he  Teile  mit  zu  sammeln,  die  narhträglich  ihre 
Bestimmung  ermttgliehen:  bei  Pflanzen:  Hllttter,  BiUten, 
rrUchte;  bei  Tieren  eventuell  der  Sehtldel. 

Auch  Notizen  Über  etwa    am  Wirte  bomorkte,    auf  den 
Parasiten  zurückzufllhrende  Mifsbilduagen  sind  zu  machen. 

5.  Unteraohiede  swlsohea  Leben  und  Tod.  MrucLc  Tiere 
verRndern  nach  dem  Tode  iidej;  bei  der  Konservierung 
mehr  oder  mindt<r  ihre  Farbe,  seltener  auch  ihre  Gestalt. 
Derartige  VerJIndeningen  sind  sofort  zu  notieren,  wenn 
rann  es  nicht  Uberhnnpt  vorziehen  will,  wenigstens  bei 
Bolteneren  Tieren .  gleicii  nach  dem  Fange  eine  kurze 
Sklsse,  entweder  in  Farben,  oder  indem  man  die  Farben 
mit  Bleistift  in  die  Zeichnung  eintrugt,  zu  machen. 

6.  Auftreten,  d.  h.  Notizen  darüber,  ob  die  betreffende  Art 
massenhaft  oder  spärlich ,  in  ZUgen  oder  verteilt  usw. 
auftrat. 

7.  Witterung.  Es  ist  oft  von  Interesse,  zu  wissen,  ob  eine 
Art  bei  feuchter  oder  trockener  Witterung,  vor  oder  nach 
Gewitter,  bei  Sonnenscliein  oder  bedecktem  Himmel  usw. 
auftrat,  oder  ob  ihr  Auftreten  dadurch  beeinÜafst  wurde. 
Namentlich    ist   auch   darauf  zu  achten «    ob  Insekten   mit 
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oder  nach  einem  etärkoren  Winde  (PassAt),  dessen  Richtnof 
anzugeben  ist ,  ankainen ,  weU  man  darau»  vioUeicbi 
SchlUsee  auf  die  Herkunft  eine«  seltenen  Fundes  zieh«» 
kann. 

Die  wichtigsten  Notizen  (1  a,  2  a,  3)  sind  immer  den 
Fange  beizufügen.  Man  schreibt  sie  mit  Bleistift  bei 
DUten-  und  Uollcnverpackung  aufsen  auf,  »onst  auf  Zettel 
aus  gutem,  festem  8<'hreibpapiere,  die  In  die  Gläser  bexv. 
zu  den  iSchicbten  kommen  bezw.  nuten  an  die  Nadeln 
gesteckt  werden. 

Die  andern  Notizen  kommen  in  das  Tagebuch .  auf 
deftseu  gute  Fahrnng  ganz  besondere  Sorgfalt  zu  ver- 
wenden ist. 


H.    Beobachtungen. 

Viel  weniger  als  die  Systematik  siud^  die  Biologie 
die  damit  zusammeuhfingendeu  Fragen  bei  Oliederticren 
forscht.  Selbst  in  Europa  ist  hierin  noch  sehr  viel  zu  tmi. 
geschweige  tlenn  in  noch  wenig  besitchten  Ländern.  K«  i<l 
natürlich  hier  nicht  mOglich ,  sie  eingehender  uuseinaodar- 
zusetzen:  wir  mllssen  nus  auf  einige  Hinweise   beschrKnkon. 

1.  Polymorpbismue.  Nicht  nur  die  verschiedenen  Alter»- 
stufen  einer  Art  sind  bei  Gliedertieren  oft  ungemein  ver- 
schieden, nicht  nur  Mttunchen  und  Weibchen  oft  so  sehr,  dif» 
man  sie  zu  verschiedenen  Arten  oder  selbst  Gattungen  gesteUl 
hat,  auch  dasselbe  Geschledit  kann  in  verschiedenen  Formeo 
Auftreten  (Ameisen.  Bienen,  Termiten).  Kine  besondere  An 
ili(j!Her  Verschiedenheit  ist  der  Sa  isnnd  imorphi  sroa» 
(Schmetterlinge,  Gallwespen) ,  hei  dem  dieselbe  Art  in  rwr- 
sdiiedeuen  Jahreszeiten  verschiedene  Formen  annimiDt.  — 
Durch  Zucht,  durch  Massenfang  kauu  der  Sammler  viel  zur 
Aufklärung  dieser  Verhältnisse  bcitrHgeu,  namentlich  *hw 
auch  dadurch,  dafs  er  alle  iu  Begattung  betindlichcn  Paare 
sammelt,  sie  gemeinsam  aufhebt  und  durch  Notixon  UMattcbeo 
und  Weibchen   bezeichuet, 

2.  Parthenogenese.  Aufser  den  eigentlichen  geachlecht 
lieben  Weibchen  kommen  öfters  noch  solche  vor .  die  ohne 
Begattung  Nachkommen  (lebendige  4>der  Kier)  zeugen.  Die 
Ursache  dieser  Krscheinuug  ist  wahrscheinlich ,  dafs  daducb 
die  Vermehrung  eine  ungleich  raschere  aciu  und  so  die 
günstige  Jahreszeit  viel  besser  ausgenutzt  werden  kann.  Die 
eigentlichen  geschlcchcUchen  Formen  treten  daher  bei  den  b*- 
ireflenden  Arten  gewtihulich  erst  mit  dem  Beginne  der  schlechteres 


Gliedertiere. 


Jahreszeit   anf,   wenn  es  aich  dämm  handelt,  nun  eine  vider- 

■  scandäftlhi^re  Fono  (Ei)  za  schaffen. 
3.  VftrietfitOD.  Die  Systematiker  nntorscbeiden  besonders 
bei  den  Insekten  zahllose  Äbtlnderun^n  einer  Art  in  Farbe, 
Form  oder  Gröfse  des  ganzen  Tieres  oder  einzelner  Teile. 
Wenn  auch  der  Laie  nicht  immer  erkennen  kann,  ob  ea  sich 
um  Varietttten  oder  verschiedene  Arten  handelt,  so  kann  er 
doch  durch  Zucht,  Masnenfang,  durch  Fang  aus  verschiedenen 
Gegenden  bezw.  (Jeländeformen  manchen  wertvollen  Beitrag 
xur  Kenntnis  der  VarictUton   und  ihrer  Beziehungen  zur  Haupt- 

■  art.  bezw.  ihrer  Abhängigkeit  von  Hufseren  Einflüssen  liefern. 
4.  Nachahmungen.  Bei  allen  Gliedertieren ,  besonders 
aber  bei  Insekten,  g^ibt  es  zahlreiche  Arten,  die  in  Form,  Gc- 
stAlt   nnd    Farbe    allen    mi^gticheu    andern  Objekten,    lebenden 

^L  und  leblosen,  gleichen  oder  llhueln. 

^P  a)    Scbutefärbung,    ein    durchaus   nnpna>iender  Xame,  da 

nicht  nur  die  Farbe,  sondern  nft  noch  viel  mehr  die  Gestalt 
ileti  Schutz  verleiht,  diuliirch ,  dafs  die  betreffende  Art  einem 
nicht  tierischen  Gegenstaude  Ubnelt,  z.  B.  frischen  oder 
welkenden  ßlUttcrn  (Schmetterlinge .  Heuschrockcu) ,  dtlrren 
Zweigen  (GespeuKtheuschrecken ,  Spannerranpen),  Mouh  oder 
Flechten  (Spinnen,  Schmetterlinge,  Kufer.  Wanzen),  Vogolkot 
(Spinnen.  Küfer,  l{AUpen.  Srhildlftuae)»  Hrdklümpchen  (Heu- 
aclirecken ,  Käfer ,  Spinnen)  usw.  Wirkliche  Schutzförbnng 
zeigen  nur  die  Tiere,  die  die  Farbe  ihrer  Umgebung  an- 
genommen haben,  ohne  in  ihrer  Gestalt  irgendwie  verändert 
XU  sein;  an  sind  viele  im  Laube  lebende  Insekten  grUu,  auf 
Sand  lebende  gelb,    im  Waaser  lebende   (besonders  Laich  nnd 

^■niedere  Krebse)  wasserhell,  usw. 

H  Charakteristisch     fUr    die    meisten    Nachahmuugen    dieser 

Art  ist,  dafs  sie  nur  in  der  Ruhewtellnng  der  betreffenden  Tiere 
in  die  Erscheinung  treten.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  oft 
grell  gefKrbten  fliegenden  Insekte  und  seinem  unscheinbaren 
Aufsereii  beim  Sitzen  ist  oft  geradezu  frappierend. 

■  b)    Mimikry.       Hierbei     nlimt    eine   Art    eine    andre     im 

Äufaeren  und  oft  aucli  im  Verhaken  nach.  Die  nachgeahmte 
Art  ist  meist  durch  Wchrhaftigkeit ,  gifHge  oder  schlecht 
l^achmockcnde  Säfte,  harte  Panzerung  usw.  vor  vielen  Feinden 
^Pgeschtltzt,  die  nachahmende  nicht.  Erstere  ist  meist  recht 
httufig,  letztere  tritt  nur  spUrlich  auf.  Besonder«  häufig  werden 
Spinnen ,  wehrhafte  Hautflrtgler  (Ameisen ,  Bienen ,  Wespen) 
nachgeahmt.  Nachgeahmte  und  nachahmende  Art  können  dcr- 
aelben  Gattung,  aber  auch  verschiedenen  Ordunugen  angehören, 
ja  es  kann  sogar  nur  das  Weibchen,  das  als  Träger  der  Brut 
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be^oucteren  Scliulzes  bedarf,  nnchahmen,  oder  die  NAchabmimg 
nur  ftuf  gewisse  Gegenden,  in  denen  entsprechende  nub* 
saahmendti  Arten  vurkomiuen ,  beacbrttnkt  dein ,  oder  acbltefe- 
lich  von  dersctbcQ  ^Vrt  in  einer  Gegend  die  eine,  in  eioor 
andern  üe^end  eine  Hudre   Art  niu'bgenhmt  wurden. 

Aul'Her  auf  die  Tulttucbe  der  Nucbabman^n  ab«rbaupl 
ist  aucb  djiniuf  zn  acbteu,  inwieweit  und  gegen  welcbe  Fei&4« 
sie  äcbutz  gewUbren. 

5.  Sohrockmittel.  Manche  Insekten,  erwacbaene  wn 
Raupen ,  hüben  lebhafte  Augcufiecke  oder  Überhaupt  grell« 
Farben,  Hfirner  und  andn*  FortsÄtze  (oft  eboufnils  groll  ge- 
flu-bt)  usw.,  die  fUr  gewöhnlich  nicht  sichtbar  sind,  beim  Er- 
schrecken  aber  pbltzlich  sichtbar  gemacht  werden,  wobei  hAu£g 
noch  eine  uugewtihnliche  Haltung  angeuuinmun  wird.  —  Er- 
griffcnn Gtiedertiere  Ihmscu  bHuHg  aus  iliriMu  Munde  i^der  Aitcr 
Htzeude,  übelriechende  uder  -ftchmeckende  FlUs&igkeit  «as- 
treten,  einige  sogar  ans  ihren  Gelenken  Tri>pfeo  soldter 
(Blut),  die  allerdingu  oft  uach  tlberstandeuer  Gefahr  wieder 
eingezogen  werden.  —  Auch  hier  sollten  Uut^rsacbnngeu 
darüber  angeaielU  werden,  gegen  welche  Feinde  diene  Schrock- 
niitiel  wirksam  ätnd. 

6.  Waffen.  Aufser  den  Mundwerkzeugen,  mit  deoca 
viele  GUedcrticre  recht  empfindlich  beifsen  (Käfer.  H«q- 
schrecken)  oder  Ktechen  (Wanzen)  k(>uuen.  oder  die  augar  mit 
Giftdrhsen  in  Verbindung  stehen  (TausondfÜfsler ,  Spinnea), 
habeu  viele  unch  andn*,  fllr  ihre  Feinde ,  unter  Umetilndea 
selbst  fUr  den  Menschen  lästige  oder  gefHhrliche  Waffen.  Vit 
Ameisen  spritxen  Gift  in  die  durch  BeiPscn  erzeugten  Wundeo. 
WeHpen  und  •Sk(ir]>t(>ne  haben  (jift»tachel,  manche  Ucascitreckeu 
haben  »tarke  Dornen  an  ihren  Beinen,  die  sie  in  den  Gegnrr 
einschlagen,  viele  Kaupen  haben  brennhaaru  usw.  —  Ks  ist 
aUa  eine  gewisse  Vorsieht  beim  Krgreifen  unbekannter  GUcder- 
tiere  anzuraten.  Versuche,  wie  und  mit  welchem  Erfolge  dictr 
Waffengegen  Feinde  (welche?)  angewandt  werden,  vorspr«cb(ui 
lohnende  Ergebnisse. 

7.  Sioh-tot-atellen.  Viele  GliederfUfsIcr,  besonders  Spinnrn 
und  Insekten,  haben  die  Gewohnheit,  wenn  sie  berührt  mlcf 
auch  unr  erschrecket  werden,  alle  (iliedroafsen  auftuiiehcD, 
eveutuoll  sich  fallen  zu  bissen  oder  sich  zusaminenisarolleii 
(Kollasselu)  und  wie  tot  liegen  zu  bleiben,  wobei  »iu  uA  (tber- 
huiipt  nicht  mehr  wie  ein  Tier,  sondern  wie  ein  Kldmpchm 
liebloser  Subst^inz  aussehen.  Der  Saniinler  darf  sich  dndurcti 
nicht  tlLuscbeu  lassen :  Einwerfen  in  irgendeine  FlU8e»igk«il 
gentlgi  meistens,  um  wieder  Bewegungen  hervonsurufen.   Notiacu 
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nnd    noch   mehr   Versuche   Über   diese   Erstheinimg   sind  sehr 
erwUnficht. 

8.  SelbatTeratümmelung.  ZHhlreicIie  OliedorfUfiiler  lassen 
bebn  Ergreifen  bestimmte  Organe,  meist  die  Beine,  los  oder 
werfen  sie  nb,  Besonilers  häutig  kommt  (Iah  bei  Taschcn- 
Icrebsen,  Weberspinnen.  Heuschre<:ken  vor.  Oew-tihulich  wÄchst 
das  abgewurfene  Glied  «pÄter  wieder  na<'h .  so  dafs  der  Sinn 
dieser  Erscheinung  der  ist,  daTs  durch  Opferung  eines  Gliedes 
das  Lebeu  des  Tieres  erhalten   wird, 

9.  Regeneration.  Wie  bei  der  äelbstverstUmmolung  ab- 
geworfene, an  klinncn  auch  sonstwie  amputierte  Organe,  z.  B. 
Fühler,  Augen  (Krebse),  wieder  uacLwnchson.  zum  Teil  aller- 
diu^  in  andrer  Form,  so  dafs  Individuen  mit  regenerierten 
Organen  meist  t>ufort  auffalleu.  Sie  sollten  sorgfältig  ge- 
»amnielt  werden. 

10.  Verletzungen.  Der  gewUbuliche  Sammler,  besonders 
der  Hftudler,  geht  nur  darauf  aus.  mßglichst  tadellose  Exemplare 
zu  erhalten.  Es  mdlten  aber  auch  die  Exemplare  gesammelt 
werden,  die  Verletzungen  aufweisen,  die  von  irgendwelchen 
Feinden  herrUhreu.  Einmal  können  diese  Verletzungen  Auf- 
schlul's  ergeben  über  den  Feind ,  dann  aber  auch  Über  den 
Zweck  vieler  auffAlliger  Merkmale,  fllr  die  man  sonst  gar  kein 
Verständnis  hat.  So  haben  viele  Insekten  auffällige  lange 
Anhängsel  (ä,  B.  Schmetterlinge  an  den  HinterllUgeln),  andre 
lebhafte  Augen-  und  andre  Flecke  am  Kaud  der  FlUgel  usw. 
Es  ist  nuttlrUch,  dafs  ein  Feind  zuerst  nach  diesen  in  die 
Augen  fallenden  oder  hinten  nachschleifenden  Teilen  sv'huäppt; 
mit  ihrer  Opferung  gelingt  es  dann  oft  dem  Insekt,  sich  selbst 
in  Sicherheit  zu  bringen. 

11.  Besiehungen  von  Tieren  suetnander.  Nicht  selten 
stehen  Gliederftlf^Ier  zueinander  oder  zu  andern  Tieren  in  ge- 
wissem Gegenseitigkeitäverhitltnisse.  Am  bekanntesten  Kitid 
die  Gaste  der  Tenniten  und  Ameisen  (s.  daselbst),  das  Ver- 
hältnis der  Bienen  und  Ameisen  zu  Blatt-  und  Srhildläusen. 
Aber  auch  minder  uu^yreprügte  Beispiele  sind  der  Beachtung  wert. 

12.  Farasltiflmua.  Viele  Gliedortiere  leben  an  oder  in 
andern  Tiereu  oder  Plianzeu,  hier  oft  MifsbildungeU)  Gallen, 
Krankheit  oder  selbst  den  Tod  des  Wirtes  hervorrufend. 
Näheres  siehe  bei  den  einzelnen  Gruppen. 

13.  Fflansenkrankheiten .  Qallen.  Alle  irgendwie  an 
Pflanzen    hervorgeriiferie    BeschAdigungen ,    die    deren    normale 

inktinnen    oder,    bei    Kulturpflanzen,    deren    Nutzung    ftt»rt, 
iL  man  Pflan^cukraukheiten.     Tiere  spielen  bei  ihrer  Ent- 
stehung  eine  wiclitigo    lioHc,    ganz    besonders    aber    Insekten. 
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In  imberttbrter  Xatur  trftgeu  die  FflaoEealcraiikfaelten  veseat- 
lich  dazn  bei,  dns  Gleichgewicht  in  der  Natur  au  erhaltea. 
bei  Kulturpflanze»  verursachen  sie  oh  ungehcorc  ScUJlden. 
Eh  iftt  auf  dieflem  Gebiete  noch  fiehr  viel  zn  tun;  be«otiden 
wichtig  ist  en ,  auch  auf  Krankheiten  an  wilden  PHaiuen  u 
achten ,  weil  man  dadurch  Aufschlüsse  Über  dte  Herkunft  der 
Feinde  der  Kiilturpllanzeu  erlangen  kann,  die  für  deren  Bß- 
kttmpfung  natürlich  ungemein  wertvoll  sein  kennen. 

Kine  besondere  Art  von  Pflauzenkraukheiten  aind  di« 
Gallen,  Mifsbildintgon,  d'\^  durch  In^ekteii.  Milben  und  kleis« 
Fadenwilrmer  hervorgerufen  werden,  aber  statt  ihrer  Krzen^cr 
öfters  deren  Parasiten  beherbergen.  Sic  können  an  allen 
Teilen  der  Pflanzen ,  von  der  Wurzel  bis  zu  den  Früchten, 
vorkommen  und  treten  oft  mehr  oder  minder  aufßtllig  iu  die 
Erscheinung  durch  Knoten ,  ßlasen ,  Flecken .  Vcrgrfifsennig 
einzelner  Teile  usw.  Man  sammle  alte  solche  Gallen  mdg- 
lichst  in  verschiedunen  Ausbildungsstadien.  Die  grofno  Mefar^ 
zahl  davon  presse  mau  leicht  in  einer  Pflanzen  presse,  eventuell 
nachdem  man  üie  durch  Eintauchen  in  8ubliraatlö»tiiig  ver- 
giftet hat  (dies  aus<irUcklich  notieren!),  eine  I^obe  hebe  m&o 
in  Alkohol  oder  Formalin  auf.  einige  schneide  man  auf,  Qin 
eventuelle  Insassen  in  Alkohol  zu  stecken.  Sind  naheitn  vr- 
wachsene  Larven  darin,  wa«  man  an  dereu  eigonttltulichMa 
Boitlichen  Hin-  und  Herschlagen  erkennen  kann,  so  vervucbc 
man  sie  zu  züchten  (s.  Zncht). 

Sind  die  Gallen  scheinbar  ohne  Inhalt,  so  hebe  man 
sie  doch  auf,  da  viele  ihrer  Erreger  mikroskopisch   klein  sind. 

SelbstveratJlndlich  sind  auch  von  den  Galtenpflanaen, 
wenn  ihr  Name  unbekannt  ist,  Teile  mit  au&uheben,  die  ihre 
uachtrKgliche  Hestimmung  ermnglichen. 

14.  Nutzen  und  Sohaden.  Aufser  durch  Parasitinnnft 
usw.  kJinnen  Tiere  auch  dadurch  schaden,  daf«  sie  Nots- 
hölzer  angreifen.  Waren  zcrBtJlrc»f  die  Erde  üurchwuhlea 
Vorrüte  verzehren  oder  besclunntzen ,  Krankheiten  über- 
trage n  usw. 

Andrerseits  werden  viele  Gliedertiere  dadarch  nUtxlicli, 
dafB  sie  scIiAdliche  Tiere  vertilgen  (Schlupfwespen),  daff  m» 
UnkrUutcr  oder  deren  Öamen  zerstUren  (viele  luitektenK  ddfc 
ihre  Produkte  von  dem  Menschen  benntzt  werden  (Wackf, 
Honig),  sie  selbst  dem  Menschen  als  N^rung  (Heuschreckeo) 
oder  sonstwie  dienen  (Cochenille-Schildlaus),  oder  schliefalidi 
als  Hausgenossen  gehalten  werden  (Cikaden).  Boobachtuiig«a 
über  alle  diese  FKlle  sind   sehr  erwünecht. 
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15.  Befruchtung  von  Blumen.  Es  Ut  bekannt,  d^h  die 
meisten  Blumen  zu  ihrer  liefruclituDg  der  üilfe  vou  Insekten 
bedürfen^  die  den  Pollen  von  der  einen  auf  die  Narbe  der 
andern  bringen.  Bei  uns  kennt  man  in  Bebr  vielen  fallen 
das  Insekt,  das  zu  diesem  Liebeadienstc  bei  einer  bßfltimmten 
Blume  berufen  int,  und  die  Kinrichtungen,  die  ihn  ennJiglichea 
und  andr«  Insekten  davon  ausschliefaen.  Ans  minder  er- 
forwcbtcn  Ländern  weif»  iniin  hierüber  nw*h  sehr  wenig. 

16.  Brutpflege.  Walirend  viele  Tiere,  insbesondere 
niedere,  ihre  NachkoinmouRchai^  einfach  in  ein  dieser  günstiges 
Medium  »biegen  und  hier  sich  selbst  überlassen,  ttbernimmt 
bei  hftlieren  Tieren  eines  der  Kitern.  meistens  die  Mutter,  die 
Pitege  derselbeu.  Bei  den  Gliedertieren  ist  eine  solche  Fülle 
vou  verschiedener  Brntptlegc  bekannt,  dafs  man  mit  ihrer 
Beschreibung    allein    ein    dickes     Buch     füllen    kdunte.      Das 

,  Weibchen  kauu  die  Eier  noch  einige  Zeit  mit  sich  hemni' 
Bn,  es  kann  sie  in  alle  möglichen  ^äufseren  SchutzhliUeu 
Fentschliefaen,  sie  in  das  Innere  vou  Tieren  und  Pflanzen  ab- 
1  legen,  tief  in  die  Erde  versenken  und  hier  mit  Nahrung  ver- 
'  »orgen,  uhw.  Hei  den  GUcdcrtierou  ist  die  Brutpflege  am 
1  meisten   ausgebildet    bei    den  Termiien,    Ameisen  und   Bienen. 

17.  Instinkte,  Euastfertigkeiten  ubw.  Es  ist  dies  ein 
unjfeheueres  Crebict,  das  hier  nur  berührt  werden  kann.  Das 
Leben  der  Gliedertiere  ist  in  viel  höherem  Malse  als  das  der 
Wirbeltiere  durch  Instinkte,  Triebe  bestimmt,  die  allerdings 
oft  £U  üandlungeu  Anlafs  geben,  die  scheinbar  einen  sehr 
hohen  Grad   von  Überlegung,  Kuiislfertigkeit  usw.  voraussetzen. 

,       Erinnert    sei    nur    an    das   Staateulebeu  der  Ameisen  uhw.,    an 

^^die    kunstvollen  Bauten    der  Bienen.    Wespen  usw.     Wie  hier, 

V  so  stehen  auch  sonst  diese  UberrHschendeu  Erscheinungen  meist 

im  Dienste  der  Eortflanzung,  der  Pflege  oder  des  ächntxes  der 

Brut.     Zu    diesem  Zwecke    errichten    zahlreiche    Tiere  Bauten 

in   Holz,  in  der  Erde,  selbst  in  losem  äande,  in  Mauern  usw.; 

H  Spinnen    weben    dichte    Nester    an    Pflanzen    oder    glelfsende 

BLuftglfK^ken     im    Wasser.      Haupen    spinneu    sich     im    Lehen 

'^     grofse    Nester    oder  umgHben    sich  zur  Verpupjiung  mit  einem 

dichten     Gespinste   (Seidenraupe^ :    andre     heften    BlUtter    zu- 

IKamiuen  (wozu  südamerikanische  und  indische  Ameisen  ihre 
Larven  als  Werkzeug  benutzen)  uder  rollen  sie  iu  Überaus  kunst- 
voller, die  schwierigsten  matliematlscheu  Probleme  Uisender 
Weine  zusammen  (Trichterwickler),  usw. 
Auch  zum  persiinlicheu  Schutze  oder  zur  Erlangung  der 
Beut«   dienen   auffällige  Instinkte.     Meereskrebse  graben  sich 


sn  weit  in  deu  Sund  ein,  dnCs  nur  ihre  Augßu  hnriOinnhfiii.  and 
wühlen  boi  St«rang  ein«  grnfse  Sandwolke  attf^  in  dvna 
SchuU«  flie  entfliehen  kitnnen;  Spinnen  banen  ihre  Rcbwanknt- 
den  PaläAte  in  die  Laft;  die  Ameisenlöwen  werfen  lose  äaiid- 
tricbter  auf,  in  deren  Grand  sie  anf  bineinrutscheude  Beal« 
lanern,  usw.  Die  einen  schleichen  langKnm  tin  ihre  Beate 
herun  (Skorpione),  andre  erhaschen  sie  in  wilder  Jagd  anf  dem 
Hoden  (Laufkäfer)  oder  in  der  Luft  (Libellen),  wieder  andf« 
in  kllhncm  Sprunge  (Springspinnen)   ubw. 

lö.  IiduohtorgsDd.  Die  Tropen  sind  bertlbmt  wege» 
ihrer  zahlreichen  leuchtenden  Tiere :,  von  denen  die  Glieder- 
fllfsler  einen  grnftten  Teil  stellen.  Aber  auch  in  allen  andern 
Zonen  tindet  man  solche.  Da  nach  dem  Tode  das  I^nc 
meist  bald  erlisclit,  so  kann  uur  der  Sammler  und  Heu 
unsere  Kenntnis  Über  leuchtende  Tiere  bereichem.  Zu  acKtea 
ist  auf  deu  leuchteuden  Teil  des  Tieres,  der  cveutuell  auf 
einer  Skizze  genau  anzugeben  ist,  auf  die  Farbe  des  Lichtei, 
seine  Stärke,  üb  es  ununterbrochen  oder  nur  in  Zwincfaeii- 
räumen  sichtbar  ist,  und  ob  das  leuchtende  Tier  auch  leuchtende 
Spur  binterlärst.  Auch  Versuche  Über  die  Dauer  des  LettchMru» 
iiiicli  dem  To<le  des  Tieres,  seine  Abhängigkeit  von  Tempemtnr. 
Feuchtigkeit  usw.,  besonders  aber,  ob  nur  eines 'der  beiden 
Geschlechter  oder  beide  (aacli  Eier,  Larven)  leuchten,  nud  i4i 
das  Licht  des  einen  Geschlechtes  das  andre  anzieht,  sind  mIv 
verdienstvoll. 

19.  Stünmorgane.  Dafs  viele  Insekten  beim  Fing« 
surren,  i&t  bekannt.  Aber  auch  beim  ruhigen  Sitzten  kOnuftO 
manche  (Hummeln,  Fliegen!  durch  Ausstofsen  von  Luft  am 
den  Atemltfchem  summen.  Dei  den  Zikarlen  werden  elaeti*cW 
Membranen  in  Schwingungen  gebracht.  Die  verbreitetal«  Art 
ist  aber  das  Zirpen,  bei  dem  harte  Cliitiuteile  uneinAnder  g«- 
nebea  werden  (Heuschrecken,  Käfer  and  ilire  Larven);  g«nidf 
diese  Art  ist  offenbar  noch  viel  liäufiger,  aU  tnAii  weifi^.  w 
dafs  jeder  Beitrag  erwünscht  ist.  —  Aach  das  Verhalten  der 
Geschlechter  bei  der  Touerzougung  bedarf  noch  roaucher  Anf 
klUruDg. 

Kurzum,  jeder  Blick  in  die  lebende  Natur  iteigt  caxf 
Überfülle  von  interessanten  Erscheinungen,  von  denen  natltr- 
lieh  um  so  weniger  bekannt  ist.  je  weniger  ein  Lsnd  roo 
wissenschai^licben  Reisenden  erforscht  ist .  von  den«a  <bv 
selbst  in  Mitteleurnpa  nur  ein  Teil  mit  hinreichender  0*~ 
uauigkeit  bekannt  ist. 
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L    Systematische  Übersieht. 

I.  Krebse  oder  Kruataseen. 

Die  FormenmaDnigfaltigkeit  der  Krebse  ist  eine  atüsef 
ordentliche,  so  (Inf«  eine  einheitliche  Chrtrakterisierung  kmini 
möglich  ist.  Die  Eigenschaft,  von  der  sie  ihren  wisseuschafl- 
Ucben  Namen  haben,  die  harte,  krusteutthnliche  Haut,  findet 
sich  wohl  bei  den  meisten,  fehlt  aber  vielen  niederen  Formen. 
Da  die  Krebse  eigentlich  Wassertiero  sind,  von  denen  nur 
einige  sich  dem  Leben  auf  dem  Lande  augepafT^t  haben,  atmen 
8ie  fast  alle  durch  die  Haut  bt^zw.  durrh  niuisteus  nn  den 
Beinen  sitzende  Kiemen,  Am  K<»|ife  hüben  sie  zwei  Paare 
Antennen,  von  denen  das  hintere  bei  manchen  Formen  zu 
einem  Schwimmorgaue  umgewandelt  ist.  Die  Zahl  der  Glied- 
mafsen  beträgt  meistf^ns  mehr  aU  vier  Paare.  Alle  tibrigen 
Merkmale  schwanken  in  weiten  Grenzen.  Selbst  die  Körper- 
form ist  sehr  verschieden,  ßei  d.en  Asseln  besteht  z.  B.  die 
Hauptmasse  des  Körpers  aus  mehreren  fast  gleichen  Ringen; 
bei  den  höheren  Krebsen  (Fluf»-,  Taäcbenkrebs)  xer^llt  er 
im  wesentlichen  in  zwei  ganz  ungleiche  Abschnitte;  manche 
Krebse  stecken  in  mUBchelUhuliehen  Schalen,  und  einige  Para- 
Biton  bilden  unförmliche,  gar  nicht  nach  einem  Lebewesen  aus- 
sehende Klumpen. 

Die  Forraenmannigfaltigk^it  wird  noch  dadurch  erhebt, 
dafs  nicht  nur  beide  Geschlechter  in  bezug  auf  die  Körper- 
form ,  sondern  auch  die  Individuen  in  hezug  auf  die  Farbe 
verschieden  sind,  welch  letztere  sidi  abhitngig  erweist  vom 
Aufenthaltsorte.  Alle  biorauf  bezüglichen  Tatsachen  und  Be- 
obachtungen sind  von  grofsem  Werte.  —  Die  Weibchen  sind 
oft  au  der  eigentumlichen  Art  der  Brutpflege  zu  erkennen;  eie 
tragen  die  Eier,  und  zum  Teil  sogar  noch  etue  Zeitlaug  die 
Jungen  an  ilirem  Körper  mit  sich  herum. 

Weitaus  die  meisten  Krebse  sind  Meerestiere;  von  den 
übrigen  gehört  ein  grofsur  Teil  dem  äUfswaBserplankton  au 
(s.  die  diesbezüglichen  Kapitol).  Uns  gehen  hier  nur  die 
mehr  kriechenden  Formen  des  ÖUl'swnsserä  und  die  Land- 
krebse an. 

Die  im  S II  fswasser  lebenden  höheren  Krebse  mit 
langen  Sohwftnsen  gehören  fast  alle  in  die  Verwandtschaft 
uneres  Flafskrebses  und  der  Garneolen.  Sie  sind  meistens 
Bewohner  gröfaerer  Ströme  und  damit  in  Verbindung  stehender 
Seen,  andre  von  Gebirgsbilehen ;  einzelne  finden  sich  in  Höhlen 
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und  sind  bÜml:  noch  andre  grabeu  sich  in  der  N&he  Tim 
FlUsBeo  in  den  Sand  ein  (Australien).  All(^  diese  Formen  sind 
der  Aufmerksamkeit  des  Öumnilerx  bcHünders  zu  eznpfeblea 
und  iu  grosserer  Zahl  beider  Geschlechter  und  versoliiedeuer 
Alterästufeu  wUnscbeuswert.  Datfselbe  gilt  Air  einige  an  duo 
Ufern  der  FlUsse  lebende  und  oft  weit  im  Inneren  de«  Landes 
vorkommende  Kurzschwänzer  äowic  fUr  gewisse  zwischen  dieMn 
und  den  Langschwänzern  die  Mitte  haltende  Formen  (Äglu. 
GebirgHwÜHhcr  Chiles).  Numeutlich  das  Leben  der  Kon- 
sohw&nser  \nt  ebenso  intercäsnut  aU  ungenügend  erforscht  und 
fordert  duher  geradezu  zu  Beobachtungen  heraus.  Man  findet 
sie  anf  Inseln  bis  auf  die  höchsten  Spitzen  der  Berge  und  in 
völlig  wasscrloseu  Gegenden ,  selbst  auf  Bftumen  kletternd, 
wenn  sie  sich  auch  vorwiegend  in  feuchten  WtÜdem  unter 
Baumwurzetn ,  in  liöchern  uhw.  versteckt  halten.  Mau  kann 
sie  namentlich  da  finden,  wo  tierische  ÄbfaUstoffe  sich  hfiufea, 
2,  B.  bei  den  Kluaken  der  Landgüter  und  auf  Friedhöfen,  wo 
sie  die  oburllUi^'hlich  verscharrten  Leichen  annagen  sollen. 
Durch  ihre  Wühlarbeit,  wobei  sie  Pfianzenresle  in  ihren 
Löchern  zusammentragen,  beeinflussen  sie  günstig  die  Vege- 
tation und  sollen  namentlich  das  Sei^ufor  ftlr  hr>here  Pflanzen 
erst  geeignet  machen.  —  Zu  gewissen  Zeiten  ziehen  nt 
alle  an  das  Meer,  vielleicht  um  hier  zu  laichen;  xu  andereu 
wieder  halten  sie  sich  iu  ihren  Löchern  verborgen ,  um  sich 
zu  hfiuten. 

Auch  ElnsledlerkrebBO;  Jene  merkwürdigen  Gesellen,  die 
iluren  weichen  üinterleib  iu  SchneckenKchuleu  verBtecken, 
gehen  aufs  Land  und  ktcttorn  hier  selbst  mannshohe  Blutm- 
stengel  empor,  um  den  Pollen  zu  rauben.  Sie  seihst  und  ihr» 
Schulen  sind  wichtige  SnmmcIgeg('nstAn<le.  —  Hierher  gebart 
auch  der  bekannte.  schaleuluHe  Falmendleb,  Birgus  latro,  der 
auf  indischen  und  pazifischen  Inseln  tagsUber  in  Höhlen  lebL, 
nacht«  seiner  Nahrung,  Kokosnüssen,  nachgeht,  die  er  sieb 
zum  Teil  von  den  Palmen  herunterholt. 

Die  verschiedenen  niederen  Krebse  ausführlicher  xti  be> 
handeln  oder  auch  nur  zu  beschreiben,  ist  bei  dem  zur  Vf*r- 
f^gung  stoheuden  Kaume  nicht  möglich.  Der  Reisende  wird 
sie  bei  einiger  Übung  als  Krebse  orkenuen,  was  geuDgra 
mag.  Die  bekanntesten  Formen  sind  die  Asseln,  von  denmi 
aber  nur  der  kleinste  Teil  im  SUfswasser  oder  auf  dem  Lande 
lebt.  Im  ersteren  kriechen  sie  vorwiegend  auf  Steinen  ttud 
an  Pflanzen  umher.  Bei  Austrocknen  der  Gewisser  graben 
sie  sich  in  den  Schlamm  ein  und  halten  eine  Art  Sommer 
schlaf.     Sie  gehen  bis  iu  die  höchsten  Gebirge  hinauf,  in  den 


Oliedertiere. 

Anden   s.  B.   bin  13  330  Fufs   Hfihe.     Mnn  knnn  sie,  wie  die 

»neiBteu  Krebse,  leicht  durch  Tierleicheu  ködern. 
Die  Landasseln  haltoii  sich  an  versteckten  fenchteu 
Pttttxeu,  unter  loser  ßanmriDtle.  Moo»«n.  Flechten  und  Steinen. 
in  fenrhten  Teilen  der  WohnliUuser  unw.  auf.  Einige  Arten 
leben  in  Ameinen-  und  Terinitennest^rn  (palHarktisches  Gebiet, 
Mittel-  und  Slldafrika.  Venezupla). 
H  Die    Flohkrebse    verhalten    bich    g'auz    ähnlich    wie     die 

B Asseln;  eigentlich  Wa^sertiere,  gehen  sie  doch  weit  hinein  ins 
Bl^&nd.     Beobachtungen  hierüber  sind  sehr  orwRuHcht. 
^B  Brunnen    dnd  Höhlen .    auch  Bergwerke  *)  enthalten  zaht- 

^^reiche  niedere  Krebse,  die  meist  weifs  und  augenlos  sind. 
Ferner  kennt  man  niedere  Krebse  aus  heifsen  (bis  45°) 
Schwefel-  und  äalzquellen  und  -seen  sowie  aus  den  Bassins 
zum  Verdunsten  des  Mecreswassers  zwecks  Salzgewinnung. 
Solche  Formen ,  unter  Angabe  der  Temperatur  bezw.  Zu- 
sammensetzung und  Konzentration  des  Wassers,  sind  besonders 
H  wertvoll. 

H  Da   namentlich    niedere    Krebse   als   Eier   und   zum   Teil 

auch     in    Alteren    Stadien    Austrocknung    lange    Zeit    ertragen 

können,     empfiehlt     es    sich,     von     ausgetrockneten    PfUtxen, 

B  Teichen  usw.  trockene  ächlamnipmben  mitzunehmen. 

V  Ein    sehr    bemerkenswerter    Fundort    kleiner  Krebse   sind 

die  Wasseransammlungen  in  den  Blattsr beiden  mancher  tropischer 

Gewächse   (Bromeliaeeen ,    Paudanaceen) ,    bis  jetzt    allerdings 

nur  aus  Brasilien  und  Hawaii  bekannt. 

H  Alle  Krebse  sind  womöglich  in  Alkohol  zu  konserrleren 

Hrait    genauer    Angabe    ihrer    Farbe,     die    in    Alknhcd    verloren 

geht  oder  sich  Ändert.     Xnr  kleinere,  weichschaltgere  Formen 

tftoekt  man   in  Foniiid,     Von  besonders   hartschaligen  Krebsen 

(anch    As^ifln)    kann    man    bei    groi'ser    Individueuziihl    einige 

trocken  aufheben,  wobei  Farbe  und  Glanz  sich   besser  halten. 

H  Beim    Fange    und  Einlegen    wird    mau  mauchnml  die   Er- 

™  fiihrung  machen,  dafs  die  Tiere  Üire  Gliedmalson  fahren  lassen 

bezw.  abwerfen  (s.  S.  700  Xr.  8). 

n.    ODyohophoren. 

Diese   interessante    Tiergruppe    besteht    nur    aus    wenigen 
[Arten,    die   man   bis   vor  kurzem  olle  cur  Gattung  Peripatua 


*)  In  Höhlen  sind  Copepodcn  (Hüpferlinge)  selbst  auf  inärsig 
feuchtem  Fledermauskote,  in  Bergwerken  auf  nassem  Grubenholze 
gefunden. 
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reebnete.  £s  sind  wurrntthnlichc  Tiere  (Fig.  4)  mit  einer 
grOfseren  Zahl  (bis  43  Paare)  kurzer  stumm  eiförmiger  Beine 
mit  je  zwei  Klauen.  Sie  stellen  avstematiBch  in  der  Mitte 
zwisclien  den  Kingelwürmern  und  den  eigeatUcben  Glieder- 
fUfslern.  Man  kennt  sie  bin  jetzt  uuti  Afrika  (Zetitral-  und 
8Ud-),  Australasien  (Nou-Seoland,  AuslraÜen,  TaamamoD, 
(Malayische  IiLseln)  und  ganz  Amerika. 

Die  Tiere  sollen  von  gauz  aufserordeutlicber  ScIiOnheit 
sein  und  sind  auch  zoologisch  von  grofsem  Interesi»e.  Sie 
leben  an  feucliten,  dunklen  Stellen.  Bei  Heizung  schlendern 
sie  AUS  ihren  Mundteileu  einen  zUhen ,  klebrigen,  aber  gane 
nngefUhrlichen  Schleim  h'iA  einen  Fufs  weit:  beim  Sterben 
acheiden  sie  ihn  aus  dem  ganzen  Kßrper  ans.     Männchen  und 


Fig.  i. 


Weibchen    sind   ftufserlicb    nicht    zu    unterscheiden.      Letzt 
legen   Eier    oder    giibären    lebendige    Junge.      Beobachtur_ 
hierüber    wie    Über   die  wahrscheinlich  tierische  Nahrung  sina 
erwünscht. 

Konservierung  In  Fonnol  oder  Alkohol. 


IZL    Uyriopodent  Tausendfürsler. 

Der  Kürper  dieser  Tiere  besteht  aus  dem  Kopfe  mit  nur 
einem  Fühlcrpaare  und  aus  etwa  9 — 150  fast  gleichen  Ringen, 
mit  je  1 — 2  ßeinpHRrea.  Man  unterscheidet  im  wesentlichen 
zwei  Grnppen :  Chllopoden ,  zu  denen  die  langbeiniges 
Scutigeriueu ,  lUo  Skolopcudcr  uud  die  bchnurfönnigen  Goo* 
philiden  gehören,  mit  iiarligedriUktem  Kürper,  Irtngen  Folilern, 
starken  Gittklaucu  und  je  einem  iteiupaare  an  den  Körperringen: 
Diplopoden,  zu  denen  diogewöhuUcbcnTauseudfarsler(Jaliden), 
die  sich  zu  einer  Kugel  zuKommeurolIeudeu  Schalonasseln  (Glo- 
mertdon)  und  die  Skolopcndcr-Uhnliclicn  Polydcsmiden  gehöreD, 
drehruud,    mit  kurzen  Fuldern,    ohne  Giflklnuen    und  an  den 


enKörperriogen  mit  zwei  Beinpajiren.  Be»«oinlere  Gruppen 
die  klttinea,  meist  weifslichen  Skolopendr eilen  und 
Tauropoden,  deren  Keuutnis  uftch  selir  g:eiordert  werden  kann. 

Die  Geschlechter  der  Myriopoden  sind  meist  verschieden. 
Das  Weibchen  legt  die  Eier  in  die  Erde ,  oft  in  Erduester, 
die  es  nickt  selt«u  bewacht.  Die  Jungen  unterscheiden  sich 
meist  durch  geringere  Uoinznhl  von  dco  Eltern. 

»Die  TausendAlfsler  sind  fast  ausdcliliefslioli  Landbewohner. 
Als  lichtscheue  Tiere  halten  &ic  sich  tagatlber  meist  in  feuchten, 
dunkeln  Verstecken,  unter  abgefnlleneni  Laube  {oft  sehr  tief), 
Steinen ,  Kinde ,  in  Kompoßthaufen  urw.  auf.  Bei  fencbler 
Witterung  kommen  siv  hervor,  Einige  Arten  leben  in  Höhlen 
(zum    Teil    grell    bunt),     andre     in    der     GoKeitenzouo     unter 

H  Steinen  (bis  jetzt  nur  von  europäischen  Ktlsten  bekannt). 

V  In    Ameisen-     und    Termitennestern    hat    man     cbcnj^ls 

H  T&U9endfltr»]er  gefunden.  Sie  scheinen  hier  allerdings  weniger 
Einmieter  als  gelegentliche  Güste  zu  sein. 

Der  Bifft  der  Chilopoden  ist  gifVig  und  kann  bei  den 
pröfseren  Arten  selbst  dem  Menschen  geflllirlich  werden.  Die 
Diplopoden  sondern  einen  brauneu  Wehrsuft  «b,  der  in  Wunden 
nnd    auf  Schleimh&uten    (Auge)    Entzündung    hervorruft.    Vor- 

^  sieht    ist    also  auch  hei  ihnen  geboten.  —  Einige  Qe-ophilideu 

Becheiden  ein  leuchtendes  Sekret  ab. 

H  Madagassiache    TauitendHirsler    haben    Stridulationsorgaue 

^L«n  Beinen  und  Schwanz.  Beobachtungen  Über  etwa  erzeugte 
Tttne  scheinen  noch  auszustehen.  —  Selbfitverstilmmlung  nnd 
Regeneration  ist  auch  bei  diesen  Tieren  beobachtet. 

»Einige  Arten  schaden  an  Kulturpflanzen  durch  FraCs  an 
Karten  Wurzeln  und  Fruchten. 
TausendfUlsler  tötet  mau  am  besten  mit  Atlier,  weil  Rte 
iicb  dann  nicht  zusammenrollen,  oder  man  steckt  sie  aus  dem- 
IMiben  Grunde  gleich  in  lange,  dUnue  Gloatuben ,  in  denen 
sie  unter  allen  Umständen  verpackt  werden  sollten.  Man 
konserviert-  die  kleineren  Formen  in  schwÄcherem  (60-  bis 
70*/«igem).  die  gr^fseren  in  stärkerem  (dO^/oigeni)  .\lkoluii. 
Bei  den  Skolopeuderu  ist  ganz  besonders  auf  die  Erhaltung 
der  langen  Beine  am  hinteren  Körperende,  der  sogenannten 
^Schleppbeiue,  zu  achten,  weil  ohne  die&e  eine  Bestimmung 
den  meisten  Fällen  nnmfiglich  ist. 

IV.  Spinnentiere,  Araohnoideen. 

Die   ftufsere    Kürperforxn    der  Spinnentiere   ist  weeiiselnd. 
>er   Ktfrper   ist   im   allgemeinen    zweiteilig    und    besteht    aoa 
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Kopfbrnst  und  Hinterleib.  KrBtero  ist  »elir  sehen,  leutorrt 
flflera  weiter  geteilt.  So  zorfHIU  der  Hinterleib  der  Hkorpiooe 
in  zwei  Teile ,  von  denen  der  hintere  schwanzartig  ist  uod 
den  Stachel  träjjl:  heim  Fadenskoriiion  (Telyphonus)  ist  der 
Schwanz  sogar  nur  fadenförmig.  Umgekehrt  sind  bei  Ata 
Kilben  Kojif brüst  und  Hinterleib  zu  einem  G«nzeo  Ter 
schmolzen.  —  Allen  Spiuueutiereu  gemeiu^iam  ist  liaa  Fehlrn 
der  Fühler  und  FlUgel,  der  Fazettenaugen  und  der  Besitz  Tun 
vier  Beinpaaren,  die  nur  au  der  Kopfbrnst  sitzeu.  Manr.hm*l 
ist  allerdings  das  eine  Kieferpaar  beinfiSrmig,  so  dafs  dn 
Laie  fünf  Boinpaare  zAhlt.  —  Die  Mund  Werkzeuge  traf:v^n 
ineist  Seliereu  oder  Klauen ;  seltener  sind  sie  stechend  oder 
beifsond, 

Aufsßr  den  echten  Spinneu  gchliron  hierher  die  Skorpione, 
die  After-  oder  Pneudoskorpione.  die  SoUfugeu  oder  Walzeu- 
spinnen, die  Pedipalpen  oder  Geifselskorpione,  die  ^Öchneidf^r' 
oder  „Weberknechte'*,  die  Milben  und  Zecken,  die  Zungen 
witrmer  oder  Linguatuliden  und  endlich  die  Tardigraden. 

Die  Lebensweise  fast  aller  Spinnentiere  ist  uogeint*tii 
intereHBant,  aber  zum  grofHen  Teile  noch  ungeutlgead  er- 
forscht. 

MUnncben  und  Weibchen  sind  häufig  ongleich.  Hei  der 
Begattung  der  echten  Spinnen  bringt  das  Männchen  mit  einem 
dazu  umgewaudelten  Kiefer  den  Samen  in  die  Scheide  de* 
Weibolioun.  Bekannt  ist,  daf«  das  meist  grrtfttere  Wribch« 
dabei  da^  Männchen  oft  „zum  Fressen  lieb"  hat.  Fast  aUr 
Spinnentiere  legen  Kier  (sichere  Ausnahmen:  Skorpione  uoil 
einige  Milben).  Sehr  hUuüg  ist  Brutpflege:  die  Eier  werden 
bewaeht  oder  an  dem  Kiirpcr  des  W^pibehenfi  hcmmgetra^Mt, 
an  dem  auch  die  Jungen    sich  oft  noch  einige  Zeit  nnfhaltni. 

Viele  eclite  ^Spinnen  wehen  beknnntUch  Netste :  in  wenig 
lieauchteu  Gegenden  sollten  diese  möglichst  phoiographiert« 
mindei>tens  aber  gut  beschrieben  werden.  Aach  der  Aufent- 
halt der  Spinne,  im,  unter  usw.  dem  Netze,  iD  besoaderea 
RjJhren  usw.,  ist  zu  notieren.  Die  im  Netze  bufiudliche  Henti* 
oder  andre  kleine  darin  befindliche  Spinnen  (Einiuiet«r)  sind 
zu  sammeln  und  mit  der  Netzvcrfertigeriu  aufzuheben. 

Spinnentiere  finden  sich  fast  überull,  iu  W^tUteu.  Steppen. 
WKlderu.  HUusern,  hoch  im  Gebirge  und  im  Silfswasser,  elo« 
Familie  der  )lilbon  auch  im  Meere.  Sie  bevorzugen  im  all' 
gemeinen  versteckte  Plätze  (unter  Kinde,  Laub.  Muus,  Simoeo, 
in  der  Erde,  in  Höhlen,  Felsspalten  usw.),  wie  die  meisten 
auch  Dämmerung»-  oder  Nachttiere  sind  und  dann  leicht  an 
Lichte    gefangen    werden    kennen.      Nur  die  Netic-   und  einigt 
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Andre  c^-lite  Spinnen  linben  iUh  helle  Sonnenlicht;  einige 
lAuern  auf  BUUeu  oder  Ülüttern  auf  ihre  Beate. 

Die  Fallonapinncn  graben  sich  kunstvolle,  mit  einem  Fall- 
deckel versehene  Rtthren  in  die  Erde,  die  natürlich  mögliehst 
H  aiifizu^aben  sind. 

Eine  Anaahl  lebt  in  den  Nentern  von  Ameisen  und 
Termiten.  Manche  Gruppen  (Milben,  Zecken,  Zungenuilrmer) 
sind  Parasiten  auf  oder  in  Tieren  und  in  den  'iVopen  als  Er- 
reger gefthrlicher  Krankheiten  beim  Menschen  und  bei  Uauä* 
tieren  sehr  gefürt-htet.     Andre  (MiUh-u)  errt-gen  Mifsbildungen 

*oder  Gallon  an  Pönuzen  (Verfärbungen,  HuUuugou,  Kaltungeu 
»u  BlÄttern,  Filxe  oder  Beulen  auf  denselben,  VeruniitaUungen 
der  Bluten  usw.).  Die  mikroskopischen  Tardigraden  leben  in 
Hoos-,  Algen-  und  Flecbtenpoletem,  von  denen  immer  Proben 
^L  trocken  mitzunehmen  sind. 

^P  Über    die    Giftigkeit    der    Spinnen    sind    die    Akten    noch 

nicht  ge»cblo»9eii.  Sicher  giiVig  nind  Skorpione,  Malniignatt«, 
Kreuzspinne  und  die  Haare  der  Vogelspinne,  deren  Bifs  aber, 
ebenso  wie  der  der  Taranteln,  ungiftig  zu  sein  Bcheint.  Immer- 
hin empfiehlt  es  uich,  alle  gröfacrcn  Spinnentiere  nicht  mit 
der    Hund    anzufasnou,    »ondern    mit    Zangen,    Netzen    usw.  zu 

I fangen.    Sichere  Beobachtungen  Über  Giftigkeit  gegen  Menschen 
oder  Tiere  sind  sehr  wertvoll. 
SelbstverstUmmluug    und   Regeneration   sind    bei  Spinnen 
recht  häutig. 
Die  Farben  der  Spinnentiere  sind  systematisch  von  keinem 
grnfscren    Werte;    nur    wo    sie    anfnillig   mit  dem  Aufouthalts* 
ort«  übereinstimmen,   ist  das  zu  notieren.     Kecht   hltufig  mimi- 
krieren    (s.  S.  701)    Spinneutiere,    und    zwar    Ameisen,    hart- 
schalige  Kitfer,   Rinde,  Flechten.  \'ogelkot  usw.    Solche  Formen 
sind    unter    mtiglicbst    ausfllhrlichen    Notizen    mit    dem    nach- 
^  geahmten  Gegenstande  xusamroen  aufzuheben. 
H  Ähnliche    Wauderuiigeu     wie    unser    „Altweibersommer", 

I       bei    dem    sich  jüngere   Spinnen    an    Filden    vom  Winde    durch 
die    Luft    tragen   lassen .    sind    bis  jetzt  nur  aus   Paraguay  be- 

Ikannt;  weitere  Beobachtungen  sind  erwünscht. 
Alle  Spinnen  sind  in  stärkerem  Weingeisie  (80 — 90'*!6) 
aufzuhebeu,  der  nach  einiger  Zeit  zu  wechseln  ist.  Da  die 
^Wcberknechte"  gewöhnlich  ihre  Beine  abwerfen,  wenn  man 
eie  daran  aufafst,  mufs  man  sie  am  KJIrper  ergreifen  oder  ein 
weithAlsiges  Glas  tlber  sie  stUlpen.  das  man  vor  dem  Um- 
drehen durch  ein  untergeschobenes  Blatt  verschliefst. 
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V.    Insekten  oder  Kerfe. 

Die  lusekteD  (="  Kerbtiere)  bnbeii  ihren  Nnmen  daher, 
dftfs  ihr  Körper  in  drei  mehr  oder  minder  deutliche  Ah- 
ftchnitte  zeHUUt:  in  Kopf,  Brust  und  Hiuterleib.  Am  Kopfo 
sitzen  je  ein  Paar  Fühler  nnd  p-ofser  Fazettennngen,  h&afig 
noch  drei  »der  mehr  kleine  PunktHugen  uud  drei  Pa&re 
sehr  verschiedeu  gestalteter  Muudwerkzouge.  Di©  Brost 
trttg't  bei  fast  allen  erwachBcnen  luäckten  noten  drei  Bein- 
paare und  hei  den  meisten  oben  zwei  FMlgelpaare.  Der 
Hinter  leih  hat  keine  echten  Beine,  wohl  aber  bei  vielen 
Larven  eine  oft  recht  beträchtliche  Anzahl  sogen.  Banch- 
oder  AftcrfUfse,  die  in  Wirklichkeit  nur  sackartige  Haut* 
Husstttlpungen  Bind.  An  seinem  Uinterende  »itzen  öfters  he- 
we^rliche  fadcu- ,  KRiigen-  oder  säbelähnliche  Anhange.  Der 
Hiuterleib  ist  meist  deutlich  geringelt,  Kojif  und  Bru»t 
nur  bei  vielen  Larven :  bei  erwacbsenen  Insekten  heKtehen 
diese  meist  auB  mehrereu  fest  verBchmol2enen  Hingeo. 

Fühler  und  Hundverkzeuge  flind  bei  den  ver- 
schiedenen Insekten,  erstere  httnflg  sogar  bei  beiden  Ge- 
schlechtern einer  Art,  sehr  verschieden  gebaut,  aber  immer  ge- 
gliedert. Letzerc  kj^nnen  kauend,  leckend,  saugend  oder 
stechend  sein  und  dienen  aU  sehr  wichtige  systematische  Unter- 
scheidungsmerkmale fllr  die  Ordnungen.  Bei  manchen  ent- 
wickelten Insekten  sind  sie  sehr  zurtlckgebildet  oder  fehlen 
ganz ,  so  dafs  die  betreffenden  Insekten  als  erwachsene  Tiere 
keine  Nahrung  zn  sich  zu  nehmen  vermögen.  Bei  den  Larvea 
sind  sie  meistens  kauend. 

FlUgel  fehlen  allen  Jugendstadien  und  aucli  vielen  Er- 
wachsenen; bei  andern  ist  nur  ein  Paar  ausgebildet  (KUegeD). 
Sie  sind  im  ursprünglichen  Zustande  in  beiden  Paaren  i^ekk 
nnd  hflutig.  Bei  den  verschiedenen  Ordnungen  erfiihrco  ne 
mancherlei  Umwandlungen,  die  knnnen  hart  pergamentartig 
oder  selbst  steif  tind  dick  hornig  werden  (Kufer);  Vorder-  tiod 
HintcrflUgel  sind  dann  meist  verschieden.  Auch  ihre  BilduBg 
ist  von  grofsem  systematischem  Werte.  Zwischen  den  vorderes 
W'urzeln  der  Yorderfltlgel  liegt  hUutig  ein  kleines  Dreieck,  du 
systematisch  wichtige  Schild  eben  (scutcUum), 

Beine  fehlen  nur  bei  parasitisch  lebenden  Insekten  gani; 
mehr  oder  minder  grofse  BUckbilduog  ist  nicht  selten.  AU 
eines  der  anffilllig^ton  Beispiele  sei  erwähnt,  dufi«  bei  deo 
Xymphaliden ,  einer  der  prächtigsten  Familien  der  Togfaltef, 
das   vordere   Beiupaar   so   klein  ist ,    dafs    es   nicht   melur  tarn 
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Gehen,  sondern  nnr  noch  «um  Putzen  de«  Kopf«s  („Putzfilfse") 
benutzt  wird. 

Die  Atmung  erfolgt  bei  allen  Innekten  dnrch  Tracheen, 
die  ein  fein  verzweigtes  KöhrensyBtem  im  Inneren  des  Körpers 
bilden.  Kur  bei  einigen  im  Wasser  lebenden  Larven  ver- 
laufen Bte  in  äofraren  blattartigen  AnbUngen,  den  „Tracheen- 
kiemen". 

Die  lu&ekteu  «ind  getrennt -geschlechtlich.  Nicht  immer 
nber  ist  zur  Fortpflanzung  eine  Begattung  u^tig:  ziemlich 
häufig  findetPartheuogene8e6tatt(BlnttlUuseuBw.,8. .S.  700). 

Eiablage  ist  viel  häutiger  &U  Lebendlggcbttren.  Die 
Eier  werden  öfters  mittel«  einer  Legerftlire  in  d«8  Waseer, 
die  Erde  oder  den  KfVrper  von  l'ltauzen  oder  Tieren  abgelegt. 
Die  HUB  den  Eiern  kriechenden  Jungen  sind  ent\^'ode^  den 
Ellern  gleich  (nbue  Verwandlung),  oder  tthnlich  und  werden 
ihnen  durch  blofsefl  Wai^hstum  und  eine  Reihe  von  llUutuugen 
immer  ähnlicher  (unvol  lk*)mmen  e  Verwandlung),  oder 
sie  sind  den  Erwachsenen  ganz  unähnlich  (Larven),  bleiben 
dies  erst  einige  Zeit  und  mehrere  Häutungcu  hindurch,  um 
dann  einen  wiederum  ganz  nndorH  geformten  Kuhezustnud 
(Puppe)  durchzumachen,  aus  dem  man  uuu  erst  das  voll- 
kommene Insekt  (die  I m ag o)  hervorgeht  (Tollkümmoue 
Verwandlung). 

Die  Larven  bezeichnet  man  Je  nach  ihrer  Bildung  mit 
ganz  verschiedenen  Namen :  Larven  im  engeren  Sinne,  wenn 
sie  eineu  deutlichen  Kopf  und  nnr  drei  Beinpaare  haben,  Maden, 
wenn  die  Beine  fehlen.  Ranpen,  wenn  aufser  den  echten  Beinen 
noch  höchstens  tllnf  Paare  von  BauchfttfHen  vorhanden  sind, 
Afterranpen.  wenn  die  Zahl  letzterer  grtlfser  ist. 

An  Artcnzabl  Übertreffen  die  Insekten  alle  andern  Klassen 
des  Tierreiches.  Beschrieben  «ind  etwa  250000  Arten.  Ihre 
wirkliche  Anzahl  \nt  schwer  fetttzui^tellen,  einmal,  weil  stttndig 
neue  Arten  beschrieben  werden,  dann,  weil  eine  groCae  Zahl 
der  beschriebeneu  Arten  wissenschaftlicher  Nachprüfung  wohl 
schwerlich  standlialten  durfte. 


Geographische  Verbreitung  und  Vorkommen. 

Die  Insekten  sind  von  allen  Tieren  am  weitesten  ver- 
breitet. Da  sie  auch  meist  in  ungeheueren  Mengen  auftreten, 
fallen  sie  tlherall  zuerst  auf.  Weder  in  horizontaler  noch  in 
vertikaler  Kiclitung  sind  ihnen  andre  Schranken  gesetzt  als 
dem  Leben  überhaupt;  nur  gröfsere  Wa«gertiefeu  meiden  sie. 
Gegen  die  Pole  hin  und  auf  grOfseren  Höhen  wird  ihre  Arten- 
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zaiil  geringer;  daf^lr  treten  sie  meist  in  um  so  gfröfeerer  Indi- 
viduenzalil  auf;  doch  sind  sie  in  ihrer  Erscheinung^seit  hin 
oft  auf  recht  kurze  Zeit  boschrKnkt.  Artenreich  tum.  ludtvidnen- 
zahl.  Mauaigfaltigkeit  in  Fumi.  Grüfse.  Inteasitiit  der  FlLrbao|, 
Jjebbafligkeit  usw.  wnclisen  mit  der  äumme  der  jKhrUclm 
Temperiitur,  von  welch  letzterer  die  Insekten  Überhaupt  toehr 
abliängen  als  andre  Tiere. 

80  ttpieguln  sieb  auch  die  Jahruszeitea  getrea  in 
Insektenlüben  wider;  verliKltnismäfsig  nur  wenige  Insektai 
gehen  in  gleichem  Stadium  durcli  mehrere  hindurch ;  die  mci«ta 
Jalircäzeiten  haben  ihre  bestimmten  Insekten.  Aber  ganz  ohM 
InHekten  ist  keine  Jabret^zeit.  Selbst  mitten  im  Winter  kiDD 
man  aktive  Insekten  finden ,  wenn  auch  die  Mehrzahl  sieb  in 
Schlupfwinkel  zurückgezogen  hat,  soweit  sie  nicht  eben  in 
Ki-  oder  Puppeuzustande  Überwintert. 

"Wie  in  den  killtcreu  Zoneu  der  Winter,  so  wirkt  in  d*n 
wJirmeren  die  Trockenzeit.  Auch  RJe  echrUukt  das  Insekten 
leben  ein.  ohne  es  aber  zu  vernichten.  Je  ürmer  aUo  *a/ 
den  ersten  Illick  die  IneiektenfauDa  einer  Oegend  ku  «m 
scheint,  uin  &»  mehr  mufs  mau  an  geechlUxten  iStelleu  tiucbea 
und  wird  dann  meist  durch  reiche ,  infolge  dor  Rabestam 
leicht  zu  erlangende  Ausbeute  belohnt  worden. 

Mit  der  grOfserir-n  Wtirme  bezw.  dem  Beginne  der  Kegeu 
zeit  treten  fast  urplötzlich  zahlreiche  Insekten  auf,  daher  dir« 
Übergangszeiten  die  reichste  Ausbeute  gewahren. 

Wie  zu  allen  Jahres-,  so  gibt  es  auch  zu  allen  Tages- 
zeiten luoekten;  d.  h.  es  verlassen  gewii»se  Arten  zu  den 
verschiedensten  Stunden  des  Tages,  des  Abends  und  der  Nacht 
ihre  ächlupfwiukel,  um  der  Nahrung  uud  Fortpflanzung  nach- 
zugehen. Die  grofse  Mchntahl  wird  nllerdinga  durch  du 
Tagesliclit  und  die  mit  demselben  verbundene  hohffre  WUnoe 
zu  einem  regeren  Treiben  veranlafst,  daher  In  den  geoi]ir«tgtes 
Zonen  sonnonhelle,  warme  und  windstille  Tage  uud  an  diesco 
wieder  die  Mittagszeit  eine  reichere  Ausbeute  gewlbren:  in- 
dessen auch  die  andern  Tageszeiten  haben  ihre  besonderen 
Arten,  die  wKhrend  dieser  entweder  vor\viegend  oder  sufu 
auBschliertiiich  in  Tätigkeit  treten. 

Ganz  allgemein  tlben  W  itierungs  ver  b  tl  I  tn  iss«.  iu- 
besondere  grofse  Hitze  und  Trockenheit,  anderseits  ab«r  auch 
Feuchtigkeit,  Gewitter  usw.  auf  das  Erscheinen  der  Insekm 
einen  bemerkbaren,  nicht  immer  genügend  he-  und  erkaontei 
KinHufs,  Ausnahmsweise  heilse  uud  schwUle  Tage  veranli 
selbst  solclie  jVrteu .  die  sonst  JJcht  und  Wilrme  liehen  _ 
durch    dieäe    zum  Aufsuchen  der  BiUten,    des  BaumftaAea,  Air 
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[Exkromente  oder  Andrer  XHhrwnp  «.ngorofft  werden,  zur  Kühe, 
^xum  AufBUcben  »clmttii^er  und  kllhler  Vertitecke ,  die  sie  dann 
egeu  ihre  sonstige  GewoliDljoit,  erst  bei  gröfserer  Kohlung, 
nach  einem  erfrisclieuden  Reg'sn  ii8w.  verlaHHeu.  Bienen. 
Wespen,  Taj^faltcr,  Libellen,  die  mit  lebhaften,  benoiider»  mit 
metnllinfhen  Karben  geKchniUckt^fn  Küfer  u.  a.  g«*ben  nanieutUch 
dem  .Sonnenlichte  nach  und  tummeln  sich  gerade  bei  h^dier 
Wärme  mit  Vorliebe  auf  BiUten ,  GestrÜuch ,  au  Btlumen, 
Klaf^erliolz  usw.  herum.  Mit  unscheinbarer,  dUsterer  (dunkel- 
hrauner  oder  schwllrzlicher)  FKrbung  it>t  in  den  meisten  Fttllen 
eine  verborgene  oder  nllc.htliche  Lebensweise  verbunden.  Die 
Dungkäfer,  Äbendfalter  (Schwürmer)  beginnen  ihren  Flug  meist 
erst  in  der  Dämmerung.  Die  Eiutagsfliegcn  (Ephomeriden), 
HUckcn ,  Ameisen  usw.  führen  ihre  gemeinsamen  THnze  be- 
S€»uders  am  Abende  auf:  die  Nachtfalter  (Spinner,  Eulen),  die 
Leuchtkäfer  werden  geradezu  erst  durch  die  Dunkelheit  aus 
ihren  Verstecken  hervwrgelockt. 

So    ist    es    denn    auch    nur  natürlich,    dafs  die  Höhleu- 
f a  u  n  a    Insekten    enthalt ,    besonders    Käfer ,    ÖpringschwänBe, 
—  Fliegen  usw. 

^1  Trotzdem  die  Inaektcu  zu  den  ausgeprägtesten  Landtieren 
^Btodbt^ren,  haben  sie  sich  doch  auch  das  Wasser  erobert.  Auf 
^Hp|.Meer  hat  sich  allerdiugs  nur  kIuh  kleiue  Gruppe  von 
Wanzen ,  die  der  Halnbatiden,  unsern  Teipiiläufern  ver- 
wandt, gewagt,  wo  sie  auf  der  Oberfläche,  besonders  iu  der 
Xnbe  der  Küsten ,  ihre  Furchen  ziehen.  Auf  und  in  dem 
Sufs  Wasser,  dessen  Fauna  noch  viel  zu  wtinig  gesammelt  ist, 
leben  dagegen  zahlreiche  Insekten  au»  fast  alTeii  Oriluungen. 
Wenige  nur  {Wasserkäfer  und  -wanzen)  bringen  ihr  ganzes 
Leben  im  Wasser  zu.  die  meloten  nur  ihre  Jugendstadieu 
(Libellen,  Stechmücken).  Doch  spielen  sie  alle  eine  wichtige 
Kolle  als  Wasserpolizei,  indem  sie  namentlich  von  ;cerfaUenden 
Stoffen  (im  Schlamme) ,  einige  jedoch  aucli  räuberisch  leben. 
Im  allgemeinen  wird  stehendes  Waswer  mit  reichem  Pflanzen- 
wuchso  bevorzugt.  In  fiicfsendem  Wn&sor  Hndot  man  fast  nur 
die  an  Steinen  angeklammerten ,  in  selbstgefertigten  Kütu-eu 
ans  Sand ,  Ptianzenteilchen  oder  leeren  Schneckcnschalen 
steckenden  Larven  der  Köcherfliegen  und  die  von  Epheme- 
riden ;  iu  Brasilien  wurden  am  Gestein  von  WasscrftUlcn  an- 
gesaugt Fliegenlarven  (Cunipira)  gefunden. 

Auch    Thermen    und    salzhaltige    Wllsaer    bergen 
Insekten,     insbesondere    Käfer,     Wanzen    und    Fliegen.      Bei 
«olchen  t^nden    ist    immer  Temperatur  bezw.  Menge  und  Art 
^fcdes  SalKgehaltea  zu  messen. 
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Nicht  gerade  selten  aind  bei  Insekteu  Waudemn^es. 
Sie  Laben  meist  Nahrnn^suiaug'cl  zur  Ursache  uud  kfinnea.  je 
nach  der  Natur  des  betreffendeu  Insekte»  iu  kleinerer  Anzahl 
(Hoerwurm)  oder  in  riesigen  Mengen  (Heuschrecken)  stattfindoD 
uud  aich  Über  kleine  {uiigeflugelte  Kilfer.  Kaupen)  oder  ua- 
geheure  Entferuuugcn  (Schmetterlinge,  Hcoscbrecken)  aosdehnciL 

Beiteuer  als  Wauderungeu  Bind  Verschiebungen,  dif 
darin  bestehen,  dafs  in  warmen  Jaliren  emptinclli<!he  Arten  ta 
der  Kichtung  vom  Äquator  zu  den  Polen  vorrücken,  in  kKlterca 
Jahren  uneroptindlicbe  Arten  iu  umgekehrter  Kichtung  (be- 
sonder» in  Nordamerika  beobachtet).  Nicht  öelteu  erhult  dtm^ 
eine  solche  Verschiebung  die  Fauna  einer  Gegend  auf  einip 
Zeit  ein  fremdartigeB  Gepräge. 
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SjBtematische  Übersicht. 

I.  Ordnung:  Aptarygota. 

Flttgel  fehlen  n<K:h.  Fazettenaageu  fehlend  oder  onToll- 
kommen.  Mnndteile  kauend  oder  rllckgebildet.  Keiue  Ver- 
wandlung. 

Die  hierher  gehörigen  ZuckorgUste  uud  3 p r i n g - 
8chw Unite  leben  versteckt,  crstere  mehr  an  trocknen,  letzten 
an  feuchtou  Orten  (unter  Laub,  in  Moub  uud  Flechten,  ao 
zerfallendem  Hol/e  usw.).  Sie  ftind  iu  Alkohol  oder  Fnmid 
au^Euhebeu. 

n.  Ordnung:  Archlpteren  oder  Pseudonetiropter«n, 

Körper  aus  zahLreicbeu ,  einander  äbuÜcheu  äe^ 
bestellend.  Vorder-  uud  QinterflUgel  fast  oder  ganK  gleich. 
zart  liUutig,  glnuartig  durchsiclitig.  Mundteile  boiftseud.  Ver- 
wandlung unvuUkommeu  oder  fehlend;  Larven  4fter»  mit 
eigenen,  sog.   Larvenorganen. 

Die  Physupodou  oder  B lasen fufse  sind  sehr  Ueim 
Insekten,  die  sich  vorwiegend  in  Bluten  faezw.  tlberhaupt  aof 
Pflanzen  aufhalten.  An  Knlturpflanzeu  werdeu  sie  bttufig  recht 
Bchudlich,  iudcra  sie  den  ÜlUtenstaub  fressen  und  die  Narben 
annagen.  Mun  fUngt  diese  noch  wenig  gesammelten  Inf^ektfo 
beim  KAtschern ,  oder  indem  mau  lllUten ,  beriondera  dichu- 
BlUteuäUtnde,  Über  weifseni  Papiere  ausschüttelt  uud  die  Tier« 
mit  angefeuchtetem  Pinsel  oder  Graslialme  aufliest.  In  Al- 
knli(»l  oder,  nach  Anfeuchtung  mit  solchem ,  in  Formol  aof 
Kuhebeu. 

Uülzl&use  (Psociden)  leben  in  niederen  Pilsen«  in 
Moosen    uud    Flechten,    besonders    aber    au    funcbtem    HuUo' 
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Man  erhKlt  sie  durch  Abklopfen,  beim  Sieben  von  Laub  und 
hebt  sie  in  Ä^lkohol  auf. 
B  Die  Mallopbagen  oder  Pelzfresser  sind  kleine, 
^laus&hnliche  Insekten  von  noch  sehr  wenig  bekannter  Ent- 
wickluug,  die,  tief  versteckt  ira  Pelze  von  SUugeru  oder  Feder- 
kieide  von  Vögeln,  von  Haaren  und  Federn  leben.  Namentlich 
die  der  Sttuger  sind  noch  sehr  wenig  bekannt. 

»Termiten,  von  den  englisch  sprechenden  Vfilkern 
^withe  nnts"  genannt,  sind  Ohara ktertiere  aller  wärmeren 
Xtänder.  Sie  leben  gesellig  tu  Bauten  Über  oder  unter  der 
£rde,  in  RanmstAmmen,  llolxpfllhlen  (auch  in  Hüutiern)  usw. 
icht  zn  grofse  Nester  sind  nach  AnsrUuehemng  der  Insassen 
mitzunehmen,  andre  wenigstens  möglichst  stUckweiso,  bezw, 
genau  abzubilden  und  zu  beschreiben ,  auch  das  Innere.  In 
Jedem  Neste  leben  zahlreiche  verschiedene  Foniien ,  die  sich 
um  fünf  Typen  gruppieren.  Von  diesen  kann  man  au  jeder 
Jahreszeit  finden:  Liirven,  Arbeiter,  Soldaten  (mit  grofaem 
Kopfe  uud  starken  Kiefern),  eine  oder  mehrere  Königinnen 
(trfichtiges  Weibchen  ganz  unten  im  Bau,  of^  in  einer  Kftnigin- 
zelle ,  die  möglichst  mitzunehmen  ist)  und  K^Snige  (Männchen 
mit  abgeworfenen  Flügeln).  Nur  zu  manchen  Zeiten  linden 
«ich  Nymphen  (mit  FlllgeUtummelu),  und  nur  ganz  kurze  Zeit 
:^etlUgeltti  Münnchen  und  Weibchen ,  die  bald  ausscLwUrmen. 
'betreffs  der  Hedeutung  dieser  verschiedenen  Formen  fllr  den 
ganzen  Stock  herrscht  noch  manche  Unklarheit.—  Manche  Ter- 
miten geben  Töne  von  sicFt;  der  Tonapparat  ist  noch  un- 
bekannt. Während  die  Termiten  im  allgemeinen  von  zcr- 
ikltenden  Stoffen  leben  oder  räuberisch  sind,  tragen  einige 
Arten  in  Afrika  abgebissene  Gras-  oder  BlatiatUcke  in  ihre 
Nester;  andre  kultivieren  in  diesen  Pilze  als  Nahrung. 

Nicht  selten  findet  man  mehrere  Termitenarten  in  einem 
N«ste,  noch  häufiger  aber  imdre  (Jliedertiere,  Spinnen  und 
Hganz  besonders  andre  [nsokten  (über  100  Arten).  Diese  Gäste 
^Psind  manchmal  ihren  Wirten  änfserlich  täuschend  ähnlich,  oft 
aber  auch  mehr  oder  minder  von  ihnen  verschieden.  Die  Be- 
ziehungen zwischen  Wirten  und  Gästen,  die  nicht  immer 
freundschaftlich  sind,  gehijren  zu  den  anziehendsten  biologischen 

■  Fragen. 
Von  jedem  untersuchten  Neste  sind  möglichst  alle  Formen 
in  der  Mehrzahl  zu  sammeln  und  in  schwachem  Alkohol,    der 
öfters  gewocbselt  werden  mufs,  zu   konservieren.    Auch  Formol 
dürfte  sich  für  Termiten  eignen. 

Die    zarten    Per  1 1  den    und    Ephemeriden   (£intaga* 
fliegen),   die    ihre  Tänze    namentlich  über  fliefsendem  Waaser 
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HtiffÜhren ,  sind  init  dem  Netze  zu  sammeln  and  in  Alkohol 
aiifzulieljen.  ebeu»o  ihre  in  flief»cudem  Wasser  lebenden  Ijftnrnt, 
an  den  Trachocnkiemcn   leicht  kenntlich. 

Die  Libellen  kann  man  trocken  anflichen,  indem  mau 
sie  mit  Äther  tötet ,  den  Hinterleib  auf  der  Bauchseite  nnler 
Schonung  der  daran  befindlichen  Organe  anfsehncidet ,  den 
Darm  heraDBuimnit  und  au  seine  Stelle  Watte  bringt,  die 
vorher  mit  in  warmem  Alkohol  geluvter  BoraKure  geüHnki 
war  und  wieder  ^it  getrocknet  ist.  Man  hebt  sie  mit  na^ 
obou  zusammengeschlagenen  FlUguIn  in  Papier  oder  beBser  in 
GIa»ri(hren  auf.  Da  Hinterleib  und  Kopf  «ehr  leicht  abbrechen. 
ist  hierbei  grf'iHite  Sorgfalt  anzuraten ,  wenn  man  nicht  de«* 
lialb  vorzieht,  die  Libellen,  ebenfalls  mit  nach  obeu  Kixsamineii- 
geschlagenen  Fltlgeln,  in  Alkohol  zu  kouBervieren. 

m.  Ordnung:  Orthopteren,  G-radfiÜgler. 

VorderfltJgel  pergnmtMitartig,  hintere  hUutig,  seltener  fehle 
Mundtoilc  kanoud.     Verwandlung  unvollkommen. 

OhrwUrmer  (Forficuliden)  leben  überall  \u  Ver- 
stecken. Ihre  drohende  Zange  ist  unschädlich.  Da  ihre  I^iber 
leicht  zerbrechlich  sind,  hebt  man  sie  für  sich  ia  Tuben  mit 
Alkohol  auf. 

Schaben  (Ülattiden)  finden  sich  in  allen  w&nnerm 
Gegenden  im  tVeien  im  Gebüsche  und  in  HAnaeru ,  Schiffen, 
Lagoriünmen.  Sie  sind  Xachttiero.  Manche  Arten  sind  durch 
den  HeuBcheu  weithin  ver&chleppt  und  Itaben  dflers  die  ein- 
heimischen Arten  fast  verdrängt.  Im  Freien  fX,ngt  man  tie 
beim  Abklopfen,  in  liäumeu,  indem  man  Hache  Schalen  mit 
Bier  hinstellt,  zu  denen  man  ihnen  den  Zugang  durch  ein  an* 
gelegtes  Brettchen  erleichtert.  Die  gut  getrockneten  Tierv 
hebt  man  in  Papier  uder.  be»ser,  in  Alkohol  auf. 

Die  Grillen  leben  ebenfall»  versteckt ,  aber  mehr  ia 
der  Krde  oder  dichtem  Ptiauxeni^'uchse.  Sie  machen  sich 
durch  ihr  Zirpen  leicht  bemerkbar.  Trocken  in  Papier  auf- 
zuheben, 

Üenschrecken  findet  man  tlberall,  wo  niedrige  PfluiM« 
wachsen,  oft  in  Massen.  Viele  Arten  wandern.  Ueülmchtungti 
über  die  Zusammensetzung  der  ZUgc  aus  verschiedenen  Furmea, 
ihre  Herkuuft ,  Richtung ,  Geschwindigkeit ,  Abhängigkeit 
von  herrschenden  Winden  iikw.  ,  Hber  iu  den  Sckwftrmeo 
grassierende  Krankheiten  (kranke  Exemplare  sanuncln!)  nwl 
llber  die  Schwfirmc  begleitende  andre  Tiere  (Vügel  usw.)  «od 
sehr  wertvidl. 

Zu  den  Heuschrecken  gehtiron  jene  phantastischen  Fonneo. 
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man  ais  ^Wandelndes  Blatt"  und  ,(Tespcnat-neuschrecken" 
jezeicliuet.  und  die  im  GolHtsclje  sitzeu,  durch  ihre  Gestalt 
lind  Farbton  hd  unkciintlidi ,  daf»  sie  dich  fn«t  nur  durch  ihre 
I^Üewei^uugen  (heim  Abklopfen  z.  H.)  verrnten.  Hecibachtuuf;en 
iber  ihre  Biologie,  nameatlich  ob  sie  von  andern  Haubtieren 
erbeutet  werden,  sind  selir  erwUnächl. 

Grofse  Heuschrecken  k'inu  man  am  Bauebe  anfHchneiden 
und»  wie  die  Libellen»  mit  Horwalte  aiiHstopfen.  Besser  ist  aber, 
man  steckt  auch  sie   in  »starken  Alktibol. 

»Die  meipteii  OrÜiwptertin  haben  Ton  urzeugeude  Ajiparate. 
Verwandt  mit  den  OhrwUrmern  ist  die  in  Westafrika  vnr- 
kommeude  Gattung  Hemimeru»,    fa»t    1   cm  lange,    braune, 

Ilebendiggebilrende  Insekten,  im  I*elze  der  lebenden  Hamsterratte, 
Cricetomys  ^auiltianuH;  vim  wan  Hie  leben,  iHt  nocli  uiiVtekauut, 
\         IV.  Ordnung :  Neuropteren,  Netaflügler. 
I  Ähnlich    den  I'seudntieuroptereu ,    aber    mit  vollkommener 

Verwandlung.  Mundteite  kauend. 
Die  A  m  e  i  wen  1»1  we  n  (Myrraeleontiden)  «ind  in  er- 
warliftenem  /uKtande  Libellen  recht  .thnlich.  Ihre  Larven  leben 
am  Grunde  von  Sandtrichtorn,  auf  andre  luüiekten  lauernd,  die 
in  den  Trichter  hineingeraten.  Aufäcr  in  Europ»  hat  man 
AmciöenUiwen  biy  j«tzt  nnr  in  Afrika  gefunden.  Trichler,  die 
wohl  von  Ameisrnliiwen  ht'rrllhren,  sind  nuf  den  Galapagos- 
inaeln   und   in  Patagonien  henhacbtet,  ohne  dafs  aber  die  dazu 

Pgebiirigen  Tiere  gefunden  wurden. 
Die  Larven  der  Chry  tinp  i  d  en  oder  BlattlauslO  wen 
leben  auf  I'Hauzen  von  Blattlttusen,  die  der  Panorpiden  in 
der  Erde,  die  der  Küche  rfl  iege  n  (Phrvganiden)  im  WaastT 
iu  selhntgefertigten  GidiUnaeu.  Diu  Larven  sind,  die  letzteren 
nattlrlicb  mit  den  Gehilusen ,  in  Alkidiol  aufzuheben.  Die 
Fmagiue».  alle:»  »ehr  zartt?  Tiere,  »iud  »orgfUltig  in  PapierdUten 
zn  verpacken,  bcHscr  aber  «ofort  zu  nadeln. 

Eine  den  Ameiüenlöwen  nahe  verwandte  Form,  Mautispa, 
I  lebt    alh  Larve    in  Eicrsücken    von  Spinnen    oder ,    eine  andre 
LAtI,  in  Nestern  sUdamerikauiücher  Wespen.    Die  Verwandlung 
•er  laHekten    iüt    eine    ganz    eigeuKlndiche ,    ebenso  wie  die 
Itnlt  der  an  manche  Heuschrecken  erinnernden   Imago, 
Als    Anhang    zu    dieser    Ordnung    seien    die    ätrepsip- 
teren  oder  Stylopiden  erwähnt,  die  in  Bienen  und  Wespen 
!4climari>tzen. 

tV.  Ordnung:  Coleopteren.  Käfer. 
VurderHUgel    zu    harten ,    einen    Teil    der  Brust    und    den 
Hinterleib    bedeckenden  Flügeldecken  (Elytren)    umgewandelt, 
Il«iita«y«r,    AnUitanK.     :(.  Aad.     tM.   II.  46 
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iiijiucIiuihI  v(?rkn!*zl.  HinterHUgL'l  irt.fn|t(.t.  im  Uiitifvnvti») 
unter  ilon  vorderen  vt-rbor^oii.  maiu'lintftl  fidili^iKl:  (tutiu  tn^tM 
die  Klvtreii  an  iliror  NaIit  vprwnchsen.  Miii»dt<»iW'  knn«n(i. 
Verwandlung  vollkninineu.  (»iirvfii  iMitwedei*  mit  gut  «t- 
wickelten  GlindmArüen  nnd  Mimdteilen  verüeheu  nder  xnatlea 
artig. 

Knfer  koiumeu  wob)  Überall  vor.  Maa  erliRlt  »it.*  he«oadcn 
heim  Ahklepfem.  Ktttwliern.  Sieben,  au  Hieft^endeiu  BnamMiftr. 
^cftlllton  Itüumen,  (in  lllliten.  un  Korfiillenden  Stoffen,  an  KJi^n 
iiud  bei  Lirbt.  An  iler  Krde  lebende  Kttter  fHug^t  man  in  FaIIoii 
(s.  S.  690—691).  Die  Hinken  Sandkäfer  (rieiudcleu)  boU  mau  auf 
einige  An;;enbliekü  »um  Anlialleu  vernnlftAHCn  k^iiinoD .  weoi 
man  sie  mit  Sand  bewirft.  Viele  Küfer  Ktellon  sicJi  beim  Ab* 
fntiKen,  Abklopfen  umw.  tot. 

Wiwserkrtfer  fftn|^i  man  an  im  Wasser  Ausgelegten  Tier 
leicben   oder  mit   dem  Kütäclier  an   IMlttiiKen. 

Die  Küfer  stellen  eine  ri'ebl  betrUebtliebe  Atuitiil  der  tu 
llnlileii,  in  Toruiiteu-  und  Ameiseubaufen  b'bondeii  Tiere,  tüad 
dann  allerdings  Alfters  in  ibrer  (testAlt  su  verändert,  daffi  schoa 
«genauere  L'ntcri^ucbung  daiiu  geUürl,  sie  als  sulcbe  xa  er- 
kennen. 

Die  gefangenen  Küfer  tfttet  man  in  Alkohol  ndcr  t^Van* 
kaliglU^ern  (letzterem  bei  allen  uiclit  metallisch,  mtuderu  meuni^- 
riit,  guUlgelb,  »pan^rUn  tmd  Jflnilicli  getUrbten  Art«>a) ;  jedurh 
8ind  nianelie  Arten  so  wideret taudsfUhig .  dal's  sie  er«t  nadi 
lüngereiii  Aufentbalte  im  Giftglase  Hterboa,  aousi  unr  vtirtltjcr 
gehend  betUubt  werden.  Kiuige  Arten  haben  an  ompfiudliclitf 
IteHobuppung  uder  Hehaarnng,  dafä  die»e  bei  j«der  ßertlhnm; 
abgellt :  sie  sind  nntUrlicli  ganz  besundors  vorsichtig  au  br 
bändeln  und  Hofcirf   nach  dem  "^I'ode  zu  spiefsen. 

Die  meisten  Küfer  hebt  man  in  Papier,  die  grnrsen  einzeln 
eingewickelt,  die  kleinen  in  Rollen,  auf:  doch  ist  e«  ratsam.  <'W» 
juder  .\rl  einige  Kxemplare  in  Alkoli(d  zu  ritecken .  wa»  \nn 
ganz  kleinen  Formen  ausAchliefHÜcb  zu  empfehlen   ist. 

Die  Larven  leben  vorwiegend  in  oder  auf  l^tlaiueuicdcD, 
hier  »A  charakteristische  Kraf!»bilder  oder  -gäiige  nder  Gallen 
hervorrufend.  Ks  ist  selbstverstündlich ,  dafs  diese  womft^di 
mitgesnnimelt ,  mindentenfi  aber  in  Wort  nnd  ßild  fe»tgehiilt«fl 
werden  sollen.  Zahlreiche  Küferlarveu  leben  auch  in  der  KrAe. 
rüuberifch ,  an  vcrgrahenom  Aase  oder  an  PflanxenwnrMlli 
Die    der  Wati*;crküfer    sind    meist  tnchtige  Schwimmer  und  «n 


ansgelegteui  Aase  leicht  zu  kttdcru.  Alle 
Hchwuchem,  kochendem  Alkohol  äu  töten  und 
Älknhol  aufisuhel>en. 


l>arvei)    »ind   a 
dann   in  starke 
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Lill   man   versuchen,    die   Käfer- 
iLufserlicit    fresstndt'n    böreiuu    die» 
xneistunH    ktMno  Schwicri^kuiton:    bei    in  Pflauseu    oder  in  der 
rde  lebomltiu  btitdient  man  »ich  der  ObnusMchen  ZuchtkHfiteu. 
Bei    Kuferu    und    ihren    Lnrven    werden    inuner    hKutigor 
Sirfiorgane  gefunden.     Beobarhtuugen  Qbor  solche  sind   immer 
erwünscht, 
^k        VI.  Ordnung :  Hymenopteron,  Hautflügler. 
^H        Flllgel  iu  beidtiii  Pmin-a  (;lui<'h.   liiltiti<;.     Mundteile  kauend 
^■nd  lei'kend.      Vurwnndlung  vollkuiiimeii. 

™^  Hei  den  Ten  t  hred  i  ii  i  den  (hljitt-  und  Uül7,wuapun)  ist 
der  Hinterleib  tu  seiner  gunzen  liruite  anguwacliMen  (Hiuend); 
dah  Weibchen  hat  einen  Logcbnhrer:  die  T^arveu  sind  Arter- 
raupeu    und    lel>en    auf  PHiinzun ,    in    J'Hiinzengultüii    nder    im 

ruixe.      Die  /ui-ht  ist   nicht   inunttr  leicht. 
Hui    duu    K  n  tu  iii  o  [» h  ag  e  u    (.Schlupf-     und    (Tiillwuspen) 
ist  tier  Hinterleib  gestielt;  das  Wßibclien  hat  einen  Legebnhrar; 
die  Larven   Hind  Maden    und    leben    parat^itinch    in  andern   In- 

tikton.  aus  denen  durch  Zucht  leicht  die  Iinagiues  aw  erhalten 
nd,  oder  in  l'tinnzengaUen  (Gal  1  wespe  u). 
Bei  den  Ae  n  1  eatou  (Stechimmen)  ist  der  Hinterleib  ge- 
ielt;  die  Legerühre  de»  Weibchens  ist  zu  einem  Oiftstachel 
(fehlt  aiHrt  dem  Männchen!)  umgewandelt:  die  Larven  .sind 
Maden.  Hierher  gehören  die  üieneu .  Wespen  und  Ameisen. 
Alle  Hautflügler  sind  Freunde  de»  ^Jl>nneuscheine^ ,  mit 
.Vuisnahiue  weniger  kltMiier  Pormeu,  die  das  Dunkel  des  Wald- 
dickichtcs  vorziehen.  Man  fitngl  bic  daher  besonderH  an 
sonnigen  Waldrttndeni ,  Bl^fsen ,  Strafsenrftudern ,  an  offenen 
^^lumen,  geßllltem   Holze  ut^w. 

^^      Die   Imagino»    sind    im    ryaukali-    oder   (die    mit   gelben 

^rarben)  Xtlierglasi^    zu    töten   und   trocken   In   Papienillten   auf- 

:eal)ewahren.      Die    Larven    sind    wie-    diu    vun    Küfern    zu    be- 

rudeln, 
Zahlreiche  HantllUgier,    besonders  Stechimuieu,  leben  ge- 
»ellig  in  \et4tcrn.     Diese  »ind,  wenn  hinreichend  kotuiBtent. 
^ti   sorgfiiltiger  Verpackung  mitxuuehinen;  lockere  Nester  kann 
^knn    durch    Kingiefsen    von    lO^Digem    Wasserglase    festigen, 
^TDur»  sie  daiui  aber,  sobald  das  Wasserglas  hart  geworden  int, 
sofort   in  Inildichton  ZiunbUchsen  verl'Heu.     Man  Hndet  solche 
Nester  in  Krde .    in  oiler  auf  HKumen,    zwischen   HIjittern,    In 
liidilen     Pflanzenstengeln ,    an    Mauern ,    in    Sandwiluden    usv. 
Zu    grol'se  Nester    sind    wenigsteiia  durch    Wort  und  Üild  fest- 
zuhalten, namentlich  auch  auf  die  sie  zusammensetzende  Masse 
(papierilhnlich,  erdig  usw.)  zu  prüfen. 
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Hei  den  geHulligeu  UftUtflUgleru  uiicerbcheulet  mau.  irit- 
hei  dorn  Tormitpn,  mehrere  Formen,  nnmentlich  lATvcn,  ArWiwr, 
Weihclien  (Könijrinn<iu)  und  Mliiinrhen.  Aufäerdem  kaninto. 
lietionderH  bei  Amoison,  noch  zaldreielio  ZwUoiicnfonneti  i«r. 
diu  «beufalla  m't^licbst  gesucht  wurden  »<dlt«ii. 

Während  hpii  WeBjien  als  (iast  mir  di«  (v«.ttun|r  M»n- 
tispa  {».  Netzflügler)  vorkommt,  von  Mienen  eigentlirli  nur 
Parasiten  (»Str«psiteren,  .Sitaris,  Hrnuliden)  bekannt  sind,  i*i 
die  Zahl  der  Güt-Ie  bei  Am  elften  eine  ungeheure.  Mm 
kinint  :^L'huu  weit  Ulier  1000  Insekten  (davon  etwa  1000  K&lcr). 
feruer  TausendfDfHe,  •S|)iiineu,  Milben  und  As)*eln.  Da»  Gai^t- 
Verhältnis  schwankt  in  allen  Aijstufnngen  von  wirklit-ber  Freund- 
Hcbaft  bit)  zu  .schlimmstem  FnrasiliämuH.  Dae  Htudium  und 
Siunmeln  dieser  G&ate  ist  ungemein  verdienstvoll.  5fan  kann 
viele  davon  fiudeu,  indem  man,  bcKonderN  nach  «ingetretenein 
Hegen,  flache  Steine  oder  HidzMdcke  auf  die  ATnetsoune«l(T 
legt,  an  deren  Unterseite  sieh  naeli  einigen  Stunden  viele  dies« 
(jUsCe   an&ammuln.      Klonst  sind  die  Nester  au^xusieheu. 

Auch  fremde  Amcison  finden  sich  hfiutig  in  Nestern.  »!■ 
Mitbewohner,  als  Sklaven  oder  Parasiten. 

Ameisen  stehen  httußg  in  GegenHeitiu;keit8verhältni»  «a 
Pflanzen,  die  Ihtien  Wohuung  in  Indileu  Dornen ,  Atamm- 
stdckeu  Uitw.,  auch  Nulirung  (Cncrojda,  Acacia)  geben  und  d« 
tlkr  von  den  AmeiHen  gegeti  andre  tierische  Feinde  beschützt 
werden, 

Beobachtungen  Über  die  Nahrung  der  Aineistiu  «ind  ubr 
willkonuueu.  iJle  Dlattschnelderameisen  tragen  abgebie»&«nr 
Hlatteile  iu  ihre  Nentor ,  um  auf  ihnen  Pilze  xu  /.llchtru. 
Andre  holen  sich  K/irner,  deren  Keim  sie  Abbeifben  .  um  dit 
KutKtehung  von  Milch/.ueker  zu  beschleunigen:  viele  fressen 
ilie  Exkremente  (den  Honigtau)  von  Iltatt-  and  ti'cliilHlftoM'ii. 
die  sie   oft  direkt  ztichtcn.   usw. 

Hei  Bienen  liegen  im  allgemeinen  die  VerliAltuibs«  ein 
fnoher.     Indes    sind    uamentlirli   ihre  Bauten  noch   recht  wcni^ 
bekannt:    ebeuBO    weils    man    ttber    die    Mftnuchcu    uud    K/iai 
ginne»    der    llouighicuen    vieler    Gegendon    (8unda-Arcbipel: 
Apit*  dort>ata  hesonderH!)  noch   recht   wouig. 

Zum  Sammeln  aller  grof^^erer  wehrhallor  UautflUgler 
ist  es  ratsam,  die  Nestiusassen  durch  ChUirofuna  oder  Abiiiiclw« 
XU  betKubcu.  um  dann  da»  Nest  ruhig  aussuchen  xu  kAimcii. 
•Selbstver»4tÜndlich  »ind  auch  einzeln  gefundene  AniciAeu.  Kieoro 
lind  Wespen  mitzunehmen,  da  dies  meist  die  zur  Beslimmattf 
wichtigsteu  Arbeiter  sluf]. 
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AtU*  tlauHlUgler  kaan  tnna  in  Alknlin]  (die  Larreu  nach 
Abtntnug  in  koeliontlem  W/ist^er)  konKervicrcn  :  die  geflügelten 
kaun  man  aber  auch  im  Gift^lnup  t/tteu  und  in  I'apii^rdUten 
ver|mckcti. 

VIL  Ortlnini}^:  Bhynchoten,  Sohcabelkerfe. 

Mit  -1,  2  lind  0  Klügeln.  Muudteilc  zu  «iunni  8t«elirUäite1 
umgewandelt;  Verwandlung  unvollkoniinen. 

I^i  dun  Uetcropteren  oder  eigentlichen  Wanzen  int 
der  riiundteil  der  VorderHhgcl  derl>:  der  Re«t  nud  die  hinteren 
Bind  häutig,  let^stere  gefaltet,  i-.au  dw  iin/un  [«dxMi  Uherall, 
wo  niedriger  Pflanzen wutdia  ist.  Mau  orhült  sie  heim  Al>- 
klopfeu.  Kutschern,  auch  aus  Moüü,  unter  Kinde  usw.  Manche 
siad  in  ilirer  Nahrung  wUliIerisch .  daher  auf  dies«  kh  acliteu. 
Viele  Landwanzen  »tnd  KHul)tiere.  Mnu  hebt  sie  in  Papier- 
tllten ,  bei  reichlichem  Materiule  k,  T.  auch  in  Alkiilml  nder 
Fonnnl  auf.  nicht  aber  solche  mit  WachHtlberzug,  die  nra  besten 
gleich   vorsichtig  geepiofst  wurden, 

■  AVa  BB^er  w  a  n  z  u  II   leben   im   und  auf  dem  Surswasser  und 

auf  dem  Meere  (Halobatidrn).     Man    fUugt    nie  mit  Kutschern 
and  tut  sie  in  Alkohol. 

iUei  den  Zikaden  liegeu  die  Flügul  dachzicgelartig  auf 
dem  Rücken;  die  vorderen  sind  liiiiilig  harter  aU  die  hinteren. 
Man  tiiidot  die  *th  durch  ihr  Zirpen  steh  verratenden  Insekten 
an  denselben  Orten  wie  die  Laudwäu/.en  und  behandelt  sie 
ebenso. 
SehildlttuNe  (Fig.  -'))  Hitzen  an  allen  ober-  und  unter- 
irdi&cheu  Teilen  nuttdauernder  Pflanzen  als  flache  Krusten,  gc- 
wiflbt-e  I{laj4eii .  oder  sie  siuil  wünKenUliulich ,  mit  oiler  oline 
Wachsausscheidung,  im  ersten  Falle  meist  Vngelkoi  llluschrnd 
cimlich.  Sie  sind,  wie  die  Blattläuse.  liKufig  auf  nur  eine 
oder  wenige  Nllhrpflanzen,  auf  denen  beiile  (iruppeu  oft  (lallcn 
Vorursachen,    beschränkt,    daher    dit^se    initgeHaminelt    werden 

»mllssen,    auch    in    die    Hedtlininung    der    Pflanze    uachlier    er- 
tnJIglichenden   Teilen.     Kulturpflanzen    sind    dabei    weniger  zu 
beachten  aU  wilde  Pflanzen,  deren  Blatt-   und  Schildlttuse  noch 
»ehr    wenig    bekannt  sind.     Bei  beiden  Gruppen  sind  die  An- 
H  gehörigen    einer  Art    oft    sehr   verschieden :    geHUgeU  uder  uu- 
^  geflügelt,    Nymphen,    parthcnogeneiische  oder  Geschlechtstiere 
U4W. .    die    alle    gesammelt    werden    mUsseu.      Ebensn    die    bei 
ihnen    gefundenen    andern  Tiere,    wie  Ameisen,    die  ihre  Ex- 
kkremcnte    (H*migtau)    fressen,    nder    die    von    ihnen    lebenden 
kCoccincIlideu    und    ihre    Larven,    die    Larven    von    Perlfliegeu 
nCbryBopiden),    Öchwebfliegen    (Syrphiden).      In    den    iJtQsen 
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loben  zRltlreicIie  Sclilnitfwfjtpeti-,  8pIU'«er  KlieijeD-  and  Kiftr^ 
arten  als  l'nrHNiU'n.  Man  /(W'htot  sie,  indrtn  mnu  heßillenr 
Pflnnzeutoile  in  mit  FIk'fHiinpicr  versrlilnssonen  Holiäilorn  »uf- 
liebt.  Mnn  erhult  dnliri  ntriit  nur  di<'  Mus^^clilHiifc-nticu  t5cblaj>r 
we8peu ,  sondern  »ucb  *\iv  getlil^elloii  HliiilUlnsc  und  bei  dm 
SchiMiHiiKcn  dio  KveillUgeliKen .  selir  kleineu  und  «ulcii 
MiliMK-Iien.  Manche  Blattläuse  wot-heoln  im  Frühjahre  B«<i 
HerbstP  ri'gr-lmJifsig  ihre  WirtsprianRe. 

Hlatt     und    Schildl.tutjf    tirhi    nian    nin    be«ti«u    io   FonoAl 
anf,  ScliildlKuRt'  anili  trm*kDn  mit  rlrn  befnllcnoii  l*flniix4*n(eilni. 


nr.  y 


Die   tieÜUgeUen    «benito    wie    die   Imagines  diu*  SJclilupf»e«pc 
sind  in  PHptcrtllton  zu  verpacken. 

Die  ungeflilj^elteu  LUuse  oder  Pcdiculidea  lt>b«u  xwi>cli«ti 
den    Uafiren    von    Menschen  (Kingeborenen !)    und     -  >  r<«i) 

von    diTfu    Hlut.     Ihre    Kenntnis   ist    in  jeder  H»  nn 

vollkommen .    duher    vh    besonders     verdienslvoll     ist ,     u«   tu 
Aannueln.     .Sie  »ind  in  Kormul  oder  Alknbnl  nnfzubeben. 

VIXI.  Ordnung :  Dipteren,  ZweiflQglar. 

Selten  fld^ellos;  sonnt  uur  VnrderHU(;i'l  nnogebildfl,  lüinti^ 
Hintorflilgel  zu  kleinen  öchwingkidbcheu  verkümmert.  ManÜ 
teile  Htechend.      Verwaudlnug  vollkunimeu:  Madeu. 
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FliegBU  und  MUcIcen  erliHlt  man  am  besten  an  fvur1it«n. 
Bohttttigon  Orten,  an  ^itark  riecIuüUon  Stuften  uuil  in  ^rell&t«m 
Honneiisriieine.  Sehr  viek*  wird  man  zllthU'n  ktinnun,  da  ihre 
MitrltMi  so  ziemlich  in  alltMii  I'Vuditeni .  von  roineni  Wasser 
lijy  zu  MoiiK,  teui-htem  Holze,  fom'hti*r  Kinde  und  zerHietsendom 
Aaeelelieu,  und  die  Kutwii-klung  meittt  ziemlich  rai»C'h  vor  äicii  geht-. 

In  Gehendem  Wasser  loben  die  Larven  der  <'ulii'idon 
odiT  Stechmll  i- k  e  n.  die  in  deu  letzten  Jahren  hIs  Tröger 
\i>u  Inrektiun>kraiiklitMten  (Malaria,  ^t^l^**"*  Ficher  usw.)  so 
bertlrhrigt  wurden.  Mati  kituäervien*  Larven  nml  l'uppen  in 
Formol  oder  Alkohol  und  snidie  müglichHt  die  Imagines  zu 
ziU'hten,  wan  tdine  weiteres  gelingt,  wenu  man  nur  über  Wasser- 
gefiu"»e  mit  Laneu  Cttueheutol  »tllliit.  Die  gezüchteten  und 
gefangenen  Iniaginen  liehe  man  t«i1i«  trocken,  t«iU  in  Alkohol 
oder  Furuiol  auf. 

I}e8onder8  zahlreirii  ttind  unter  den  ZweiäUglern  die  Para* 
Bit«u,   in  und  au   Pttanxen   und  'J'ieren  aller  Art. 

Auf  PHaiizentcilen  mit  BlaltUutten  leben  die  Larven  der 
•Syrphideu ,  in  weichen  l'flnuzenteilen  zahlreiche  Larven  in 
Minen  oder  GHllen.   nicht   immer  leicht  zu  ztlchten. 

Sehr  viele  Diptereularven  sind  Harasiteu  der  Larven  «mirer 
Insekten  (Schmetterlinge  und  Wanzen  beKoudcrfi),  aucJi  von 
TnusendfUlslern.     Man  erhallt  »ie  leicht  bei  deren  Zucht. 

Kine  Gruppe  von  Phoriden  lebt  pnraeitisch  »wischen 
den  FlUgeUchuppen  slUlamerikanisclier  SumpfäL-limetterlinge 
(Morpho  U8W.). 

Sehr  interessant  sind  die  lebendiggebärenden  LaUB- 
fliegen  (Pupipara),  von  denen  die  Nycteribien  im  Pelze  der 
FledermUnse,  besonder«  in  den  Acliselhnlilen ,  die  Bntulideu 
oder  BiencnlKn^e  auf  dem  Uiuterleibe  der  Honigbienen,  die 
andern  im  Pelze  (oft  tief  zwischen  üaulfuUen  versteckt)  und 
den  Federn  v<m  SiUigern  und   Vttgebi  loben. 

Leichter  machen  sich  beim  Abzielten  des  Fellen  von  SAuge* 
tieron  die  itii  Innern  der  Lederhaut  steckenden,  oft  sehr  dicken 
und  grofsen  Larven  der  Passe  I  fl  i  ege  n  (Oestrus)  kenntlicb, 
da  sie  benlenartige  Ansi-hwelinngen  (Dasselb  e  ulen)  hervor- 
rufen. '  Sie  sind  am  häufigsten  bei  Huftieren,  besonders  Zwei- 
hufern, kntnmen  aber  zuweilen  auch  bei  Nage-  und  Raubtieren 
vor  und  sitzen  namentlich  in  der  Kücken-  und  Bauchhaut. 
Auch  in  der  Nasen-  und  Rachenhöhle  der  Huftiere,  besonders 
Zweihufer,  und  im  Darmkfiuate  von  Kinhuferu  (Nashorn  und 
Elefant)  kommen  Dasselfliegen  vor.  Bei  der  Sektion  ge- 
gchossener  Tiere  gefundene  Larven  lassen  sich  nicht  weiter- 
ttchten    und    sind  daher,    eventuell  mit  den  Dasselbeulen,    iu 
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Alkoliül  zu  bteckeii.  Nur  M-eim  niau  reifv  I^r%'«ii  (durdi 
dunklere  Farben  kf^nntlicb)  oder  gar  I^ppentAimcben  lim 
Ma^eti  von  Nneli^irnern,  Pfenlea  und  £lefaQ(eii)  6odet.  versochr 
man  sie  211  Kiloht«n ,  indem  man  hio  in  ein  GontOt  mit  lfii;lii 
aiif^'fLMichteteni,  etwas  btirkeiidcm  Siindi'  legt,  in  den  nicb  ihe 
[jirven  nliorflilclilicli  vergraben,  um  nach  2  —  4  Wochen  Aw 
Plicgeii  XU  crgebuu.  Dasselbe  verbuche  man  iiiil  den  l.ju-vrn 
und  f*upptiu,  die  ilire  Wirte  bereits  verlassen  liabtin,  was  hr- 
sonders  morgens  gescbiebt,  bei  den  einen  mit  dem  Kute.  b<it 
den  andern  durch  Nietsen.  Man  tindet  sie  an  den  I^v-r-, 
Wecltsel* ,  Weide-  und  TrllnkpUttKon  des  Wildes,  namentlirli 
auch   in  deu  Käfigen  gefangener  Tiere. 

Von  den  Fliegen  kann  man  die  kräftiger  gebnaten,  tinwm 
Stnbenflieg<Mi .  den  Bienen  und  Hummebi  ähnlichoit  in  I*A}iter 
liufhebeu;  alle  auderu  sind  mOglicbHt  sidVirt  bu  nadeln  oijer 
auch  in  Alkohol  zu  Kteekeii ,  wjlk  natUrliL-li  aurb  mit  ailtfn 
I^arven  zu  geschehen  hat.  Haarige  Kliegen  ülud  mäghcbftt 
nicht  mit  der  Hand  auzufaHiwu,  da  sonst  die  Haare  abbrechen, 
fiondern  mit  der  Faugscbere  zn  fangen  und  in  dieser  zu  spiefwn. 
Die  langbeinigen  Tipuliden  usw.  verlieren  leiciit  ilij«  liteia«. 
daher  auf  diese  besonders  zn  achten  ist,  sie  eventuell  aaf- 
KukU'biMi  sind. 

IX.  Ordnung:  Aphanipteren.  Flöhe. 

Flügel  fehlend.  Muridleile  Htechond,  Verwiindlnn^  voll* 
kommen ;  Larven. 

Die  den  Fliegen  nehr  nahe  verwandten  FIrdie  leben  auf 
Hungern  und  VJigeln .  von  denen  viele  Arten  ihre  a|iezifisohcD 
Flöhe  haben.  Die  Larven,  die  noch  sehr  wenig  bekannt  siwl, 
leben  wohl  alle  in  zerfallenden  Stoffen. 

Besonders  zu  acbteu  ist  auf  die  Sandflohe  (äarcop&yllid«e). 
deren  MSnncbon  im  Sande»  deren  Weibehen  unter  den  Nftgclfi 
und  Kralleu ,  au  Augenlidern  usw.  von  Menschen ,  Sttngrm 
lind  Vligeln  leben  und  hier  nft  liHrsliche  Kntatelluagun  horrnr 
rufen. 

Alte  Flnlio  sind  in  Alkohol  aufzubewahren;  bei  den  Sand- 
Hüben  siud  die  befallenen  Teile  m5glicbät  mitxasjunnuihi 
(menscblicbu  Leichen  uaelisehen !). 

X.  (Ordnung:  Lepidoptereu,  Sofamet terlinge.. 

FlUgel  meist  gut  eutwickeli .  nur  bei  wenigen  Forneii 
verkümmert,  mit  Schnjiiien  bedeckt;  Mundteile  saugend;  RAn|i«B 
mit  mehr  al«  drei,  aber  höch^^tens  acht  Beinpaaren. 

Die  Öcbmetterlinge  sind  Freunde  des  SonneTiM-hvmrt. 
ruhiger    Luft    und    reichen    VtlanzenwurhHes.       Am    blLafigMiia 


(jli«dertiere. 
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Lffind  «e  dn.  wo  Kwei  Vegetatiiuisformen  anoinamlerstorsen, 
wie  nii  Wald-  mu\  WcgTHndsr» ,  Ufern  usw.  Die  groltien 
Tags  p  h  nie  1 1  !■  r  1  i  iigo  ftln^t  tnau  am  lit-ntfi»  iiior^t^ns,  wi>  sie 
in  HMUen  iliri'ii  Iluugei-  stilUin :  mittagH  fliogen  oder  sitzen  sin 
meist  recht  htK'li.  Die  A  Ii  o  ti  d  -  und  N ach  tsrhme  tte  r - 
linge  Htng't  mau  beHoodent  mit  Kfidcr  und  Laterne.  Ltibtiude, 
in  kleinen  KutigtMi  HUKgc>iL'tzt<>  Woitu-Uen  üiebfU  oft  zaldrcieln" 
Mtfnnclieu  dersolbon  Art  au:  selbst  grobe,  aus  l'apier  naob- 
pmiachtc  und  bemalte  iScbmcItorlinge  (mit  offenen  FIUj;*'In 
nalltrlii'b),  auf  Oubüsch  gelegt.  Bind  schou  mit  Krfolg  aU  Lock- 
mittftl  gebrauobt  worden. 

Zum  Fangen  bedient  mau  sieb  meistens  des  Netzp». 
l)ie  dllnnieibigCD  Tagst-bnietterlinge  tütet  man  mit  (Vnnkali 
i»der  Oblorofonn,  die  ditkleibigt^n  8chwUrmer  usw.,  indem  mau 
ihnen  die  Hrust  seitlich  mit  den  Kingorn  oder  einer  Pinzelte 
zusammendrückt,  bess^er  aber,  indem  man  .sie  der  Lunge  naoU 
mit  einer  in  tlUsäigcB  Cyankali,  wllsserige  l'hlnr/.inkUlHnng  oder 
in  Nikotin  getauchten  Nadel  durchbolirt.  Nach  dem  Xacb- 
lassen  der  Totenstarre  sind  sie  mit  nach  oben  zusammen- 
geschlagenen Fttlgelu  in  Pa|MertiIlen  y.u  verpacken.  Alle 
g  r  n  n  c  n  Hchmetterlinge  sind  sofort  nach  dem  Tode  ku  nadeln.  — 
Die  Kloinsclime  1 1  er  1  iuge  nimmt  man  am  besten  einzeln 
in  kloiaeu  Hchücbtclchcn  mit  (TlaHdt?<cki''l  und  -boden  lebend 
mit  nach  Hansp ,  um  «ie  er^i  hier  /u  toten  und  sofort  auf 
Minntiennadeln  zu  ajMefsen. 

Die  Haupen  der  Gror§8chraetterlinge  leben  meist  frei 
auf  Pflanzen,  einige  auoh  im  Hnlze  bohrend,  oder  selbst 
rHuberiM'h ,  und  lassen  sich  nicln  immer  leicht  /.lichten,  was 
eher  mit  den  ufi  in  ftalleu  und  MlniMi  oder  in  toten  Stoffen 
lebenden  der  Kh'iusi'lmii'tlcrliM^'ii  gelingt,  da  diese  eine  raschere 
Entwickluug  liiiben.  VA'^enu  die  Kaupen  sich  verpupjien  wollen, 
was  sie  durch  unruliiges  Umherkriecben  kundgeben,  nnifs  man 
ihnen  lockere  Krde.  Hinde.  Moos  und  Ahnliche  ^Schlupfwinkel 
darbieten,    damit   sie  sich  das  Passende  heraussuchen   kJinucn. 

Auch  Kaupen  und  Puppen  sind  zu  konservieren .  indem 
man  sie  in  schwachem  kochendem  Alkohole  tHtet  nud  in  starkem 
aufbebt. 

Die  meistiui  ÖcbmotterÜuge  habeu  eine  typitjcbe  Hübe- 
st e  1 1  u  u  g.  Ist  die^e  auch  filr  gröfsere  Gruppen  charakte- 
ristisch, Bo  sind  Angaben  hierüber  doch  erwUnscbt. 

Die  schönsten  Beispiele  ftlr  Mimikry  (s,  daselbst)  be- 
treffen ächmetterliugc:  doch  ist  diese  aicher  viel  bUußger.  aU 
bekannt,  nud  jede  Beobachtung  darüber  ist  wertvoll. 


7.10 


lieh.  —  Gliedertiere. 


L  i  t  e  r  H  t  u  r. 

Aufsur  der  frUbereu  lieurheituug  dieses  Abi^cliuittes  dorrli 
Oer^CAcker.  tUc  irli  meinen  Aufffllliningicn  sn  wfit  nn'^^licK  xn 
gruude  gelegt  linliL*,  nud  /.alilreicIifD  Kinxelant^ahen  in  Zfit- 
KcIirifU'u  u»w.  tinbo  icti  vurwteg^eiid  lioiintzt : 

lti!r*\,  ('.  V.   1H92.  Kireclions  for  colle«  Ihig  and  iircfrc^rring  lni«(K 

Hiili.  I'.  S.  Nation.  Miispum  Nr.  -W. 
Rihbe,  C.     ]!!*9h.     AnlettnuK    /.um  Siiimiielu    vun  :)t-hiiiett9rUii)(t.*B  in 

irnpiKrheii  LAiidriii.     Inselctonlimse.  Jahrnng  15. 
ders.  1899.    Eine  Auleitung  zum  Käfcriianinieni  iii  iropisL'Üpn  Lindrm. 

Ibid.    Jiibrgutig  l*i. 

—  1901.    Tbu   Cauibiidgi-  Natural  Uiütoir   VoU.  V,   VI:   reripaUK 
ÄlydupudD,  IiiserU.     London,  Mac  Milhut  &   l'u. 

Kroggatt.  W.  AV.    1902.  The  Collenion  and  preapnation  iiflnueru. 
Agric.  <ih/..  y.  s.  Wales.     Vol.  13. 

—  IH02.     Anleitung!  7iim  Stiinineln,   Kunitervieren  und  VerpAckvn  iQO 
Tieren  für  dai«  /oologisthi'  Mn^eitni  iu  Berlin. 

l>»}il.  Fr.    1904.    Kurze  .Anleitung  /um  wis^tMiscbafllicben  Sammrln 
und  /.um  Konservieren  vou  Tieren.    .lena,  Ü.  Kisr.her. 

Ferner  biu~  ich  meiucii  Uerreu  Knllegon  vom  Mu<>oum. 
mebrcren  Hiunbnrjrt^r  Entunmlogen  un«i  den  Herren  IVof.  Ur. 
Forei  und  H,  Fritze  i\\v  innmlio  Angnbeu  zu  grniVem  Franke 
\erpfiiebleC. 


Praktische  OesirhtHpnnkte  für  die  Verwendung  zweier 

dem    Reisenden    wirlitigen    teclniischen   Hilfsuiittel: 

DaN  Mikroskop  nnd  der  photographisclie  Apparat. 

Von 
Gustav  Frilsch. 

Zu  den  bereilM  in  vorhergetiHiultMi  Knpttvltt  lioHprnclionim 
inftU'iinipnt*'11en  Hilfitiitiitnh)  dos  KoUendeii  konniK^ii  muli  «wci 
InNtniini-ntü  (nlcr  vielinclir  zwei  Oni|)|ieii  > '»n  ^»IcImmi  .  Hlr 
Heroii  Vcrwwuilunp  nuf  ilor  Kcise  zu  wiss4*iiselinftliclM'n  Z^veckcii 
stiiiij  Teil  andre  OfKirhtsptniktc  gellfii  hIh  im  otnlitii*rtt*ii  »Slmli^-r- 
ximiner  ixicr  Atelier. 

Uuter  litinintlit'lieii  VcrliJlltni»»*»!»  verkntlpfen  sich  hojfle 
GruppOD  in  der  mikroHknpischen  I'liohi^rnpliie .  tind  Ott  igt 
daher  wünschenswert  ft)r  den  in  anlchen  Studien  tätigen  Fortucber, 
wftnn  nr  lieidc  heherrsrht.  Auf  der  KeJHo  kann  di«  mikra- 
«kopischc  Photofj^Äphie  indewten  keinen  l'Uty,  Hndeu  wegen  der 
lokalen  t>chTriorigkeilr»n.  Uns  Gebiet,  welfhei*  zu  ht'Arheiten 
dem  Verfasser  der  idirenvidle  Anftrü^  erteilt  wurde,  dan  er 
Reibet  als  (Jauzet*  zu  studieren  g^ewnhnt  ist,  zerßillt  nUo  flir  den 
ICeisendeu  in  zwei  vollkommen  ;;etrennle  Abteilungen  und  hoU 
lUher  im  nachatt'hcnden  auch  so  behandelt  wurden. 


Die  AnwendiiniE:  dos  Mikroskopen  auf  ReiNen. 

Das  Mikroskop  ,  dieses  mischUtzbure  Hilff«nittel  unfrer 
neueren  natunviBsenHchiifllichen  KnrMdiungen,  iftt  Keinem  inneren 
Wesen  nach  da«  Inntrument  de»  heimatlichen,  friedlichen 
StudiemimmerH,  wo  der  lirobarbter  mit  behaglicher  Rnhe  sich 
in  die  (^eheininiKvnllen  Tiefen  dea  mikroHkopimdien  HatieK  der 
C>r{^nnit«men   verhenkm   kann. 


Üusre  anspriichovolle  Zeit  liat  dienern  BedUrfriis  zu  be 
geffnen  und  dem  Knrscher  fllr  das  hetroAtlicIie  Studiorziinm« 
Krsnüc  au  schnffeii  ji;c8Uolit  durch  dio  Erriclituug  der  wissfii- 
!trhaft:liclifn,  speziell  der  zoologisithen  Stnttoiien.  Hi«r  tindt-t 
iler  Heiseiidc,  in  melir  udcr  wouiger  voDkoiiiniencr  Weise  aii- 
Haiumongüstellt ,  die  Hüfriediguug  dor  huudtTterloi  WHuwhe, 
wfli'ln'  die  HescliUftigTihg  mit  einer  scliwierigen.  uiikrn»ko|)iM-|ieii 
UMtoiBiirliuug  iu  ilini  imfsteigeu  IüIrU  1)«b  Zuftnmmenwirki'n 
zalilreiclier  yüistwsverwnndtor  Foraolier  «fewlllirt  Aoroguo^: 
umncli  uUtxliciier  lUt  wird  t^^legentUcb  erteilt,  die  umf&ii;:- 
reielie  Ijiter»tur,  das  chroiiincli  wac.litteude  Li  hei  uiinror  Wiaseo 
fvcIiHft,  »teilt  dt^in  Suchenden  iu  /.iemlichcr  Vollstitudigkeit 
Verfügung. 

Gcwifa  iat  daher  der  Nutzen  solcher  Stntionen,  deren  j 
lieh  neue  «mpttrhlühen .  ein  sehr  grofser .  wie  der  Verft; 
seihst  erfahren  hat  und  diinklmr  anerkennt:  man  kfinnte  dnrAitf 
die  Überzeugung  gewinnen,  dwls  durch  dleseibeu  nun  alli» 
j(etan  sei,  was  in  dem  Gebier  ntttig  und  ntU/lieh  scheint,  wi 
dttft*  der  vorlicgemle  Aufsnlz  al&bald  wieder  mit  dem  ernsteu 
liat  geächloHseu  werden  dürfte:  Geht  in  die  aontogischeii 
Stationen  und  arbeitet!  Kine  derartig  extreme  Anscbauau^ 
mr>ohte  ich  iiideH»en  keineswegs  vertreu>n.  Im  Gegenteil!  Der 
Kauptnut/.en  und  etgeulliclie  Zwei'h  rlie&i's  ganzen  Werkes, 
von  dem  der  vorliegende  Aufsatz  ja  nur  einen  sehr  l>eftcheideneD 
Teil  diirgtellt,  aber  die  glclelie  Tendenz,  verfolgt,  iel  uffenbiu 
der,  den  einzelnen  Keimenden  ni<'igl  i  ch  t;  t  aelb- 
Ktändig  zu  uiacheii.  Die  Kinheit  den  Orteti  und  dunit 
.-(Uch  des  UnterKUchuugsmateriaU  muf»  mit  Notwendigkeit  in 
den  tStalioiii^n  allmählich  einen  gewissen  Öcbematismus  d«r 
Arbeit  oinreifsen  lassen,  infolgedessen  die  gewonnenen  Reitnl- 
tate  zu  den  aufgewandten  Mitteln  und  ArbeitakrHfien  in  ein 
atet»  uugünritiger  werdendes  V'erliJtltnis  treten.  Ich  leogor 
nicht,  d&fH  ein  gleichefi  Bedenken  auch  f^ir  andre  Stationen 
gilt,  die  niclit  i>lors  zonlDgiseheu  Entdeckungen  Vorschub  [eisten 
HoUen;  nur  dir  mct^'ornlogisch  -  phvsikalischeu  dttrfen 
zwingender   Nutwendigkeit  an  den  Ort  gefenselt  sein. 

Wer    Kntdeekungen    machen ,    aUu    neue    Wege    wan^ 
will,    gleichviel    auf   welchem    Gebiet,    wird    »einen     eij 
Püfsen  Vertrauen  schenken  müssen,   und   »ein  GenluH  wird 
sicher  flthren ,    wenn    ihm    auch    nur   allgemeinere  Finge: 
und    prnktiftohe  Winke    Über    die  eiavusch tagend o   Richtung 
Gebute  Htehen. 

Es    kommt   hinzu .    ilafs    die  Fortschritte  untrer   uiod 
'J'echuik    den    Huubachter    viel    unabhängiger  iu  bezu^  auf 
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£eit  goitiKclit  Iiaben.  kIh  er  t'rUlier  war,  dal»  j^H-Use  Knn- 
itervierungeii  <ies  kosibnrcn  M«t«^riiils .  welclics  die  Fremde 
bietet,  gleieliÄeitig  uinTlarslirlif  Vorltereituiifjeii  der  beabsich- 
tigen Unlenfiicliiing' darstollcn,  dtv  ttptiter  tiitsHchlieb  mit  nller 
MuTsc  im  hflimatUclieu  Studier?.immer  vurgenoiomen  werden 
kann.  Gleich  hier  möge  bemerkt  werden,  dnfs  Aueh  hinsicht- 
lich der  im  zweiten  Teil  dieser  Abhandlung  besprachenen 
Arbeiten  mit  dem  photngrapliiächeu  Apparat  diiH  gleiche  gilt 
und  neuerdiugn  ein  imniur  gröfnereH  (.^imnttiu)  der .  auf  der 
Heise  nnist^ndlicheu  Verrichtungen  ohne  Nai-htei]  bi.s  nach 
der  Rückkehr  versckobea  werden  darf.  Unser  Hauptziel  mufs 
hIho  durnuf  gerichtet  sein ,  an/.akümpfen  gegen  die  mit  der 
Heise  inivermeidlich  verbundenen  ÜbeUtrtude  und  Öchwierig- 
keiten,  um  ihre  hi'mmendeu  Wirkungen  in  möglichHt  enge 
Grenzen  zu  bannen.  Alle  praktischen  Winke,  welche  die  L^e- 
ücbaffang  und  mffglichst  nnverKnderte  Überflliirung  des  Unter- 
Kuchungsmaterials  in  die  Heimat  unterHtütZL*n  können,  werden 
fllr  hesonderfl  wichtig  fraclitet  werden  nitlMnen. 

Der  Keimende  wird  nebenbei  die  triscbe  Unterwucbung 
keineswegs  gänzlich  aiifsor  at-ht  zu  lassen  brauchen,  wenn  er 
nur  lustnnuente  und  Nebeuapparate  in  geeigneter  I*''»rm  und 
Verpackung -mit  sich  tllhrt,  so  dal's  »ie  nuter  den  Einwirkungen 
des  Ort8weclibeln  nicht  leiden;  d«f»  die»  mUglich  ist,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Eine  gowiütte,  je  nach  dem  Hp- 
darf  zn  bemessende  Mufse,  welche  xur  Errichtung  temporärer, 
fliegender  Stationen  führt,  die,  wie  da«  WUstenzelt,  schnell  er- 
richtet un<l  schnell  wieder  abgebrochen  werden,  wird  iiUerdingb 
zu  kon»e<|ueut  fortgeführten  mikroskopischen  llcobachtnngen 
unter  allen  Umstiliiden  erforderlich  Hein.  Fehlt  aiuh  diese,  no 
bleibe  da-*  Mikroskop  in  seinem  Kasten:  ditcb  wird  auch  der 
unermüdlich  weiterittebeude  wissenschai^Uche  Heisende  der 
Vergröfscruugsglaaer  im  weiteren  Sinne  nicht  wohl  entraten 
künueu.  Kür  ihn  dürfte  indessen  die  Lupe  und  das  einfache 
Mikroskop  durchschuittüch  d(^n  gröfsten  Nutzen  Hchaffen ;  mit 
diesen  Instrumenten  wollen  wir  uns  daher  zunächst  be- 
schäftigen. 

Die  Lupe. 

Die  gewöhnliche  Taschentupe,  bestehend  aus  zwei  f>der 
drei  Linsen,  etwa  von  6-,  12-  oder  18  fucher  Vergriifserung,  wird 
ftlr  den  Keisendcn  ein  treuer  Begleiter  sein  nitlsson,  da  ein 
solches  Instrument  altein  schon  in  vielen  FHllen  guullgt,  die 
Aufmerksamkeit    auf   Organismen    zu  richten ,    welche   dos  an- 
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Iit^wußuciti  Äuge  UberHivht.  Uas  BeiiitcbfUtii*eu  ehie»  iolcbu. 
wegen  meiner  geriugeu  (rrOfse  iirul  KoHUpieligkoit  uagonKin 
lier|ue)iiLMi  [nstramentes,  ist  hd  nllfremein  nl.»  eiuv  Conditio  jiiw 
qua  non  fllr  deu  reiriemieu  Naturfitrineher  auerkaiiiit.  «1»!»  e> 
iiielit  nötig  erscheint,  weiter  darauf  eiuzuf^ebcu :  dag'Rgon  isi  c* 
vielleieht  nicht  uu^eeij^net,  auf  eiue  heHUidere,  wenig' gekiinutp 
iM.rin  derselben  bin/iiweisen.  Kllr  den  ÖHimuler,  weli-hi'i 
inikpjökupisihe  Priiiiizclieu  oder  Tiere  sucht,  i^t  der  j^riiigr 
Kokalahiitand  der  gebrUuehlicheu  Lupen  etu  Hau|iiJiindfiriii»: 
OH  geliugt  ihm  »cbwer,  mit  der  Liusc  etetb  nahe  genuf;  an  d«r 
nh'/usucbenden  FIftche  /.u  bleiben  und  dabei  da«  nntige  LicJit 
»nwie    eine    erlrüglidie    Kürperhaltung    äu    liewahren.      Diewn 


ÜbelhtÜnden  wird  ilurcb  gewisse  VergrörHeningMyBteine  u*rli 
dem  l'rinxip  der  lirUcke'sehen  l^upeu  «ehr  wennntlicli  »Ii- 
geholfeu,  und  wenn  dioflelhen  anch  nicht  sm  pttrtativ  sind  wi« 
gew^ibnliclic  Lupen  (nie  gleichen  Hnfscrlicli  etwa  dem  eiuxelai^u 
1'ubiiK  eine«  kleineren  Opernglnse»),  8"  »iml  «ie  dem  Saminlrr 
aus  den  angct^hrten  (rrilndon  doch  R«  empfehlen.  Zrifsm 
Jena  kiiustriiterl  tioh'he  mit  seclihfiu-her  LinearvergrofsJcruni;  Im» 
8  cm  Fokalahätaud,  bei  denen  das  Auge,  ilie  Hrihe  de*  8vHt*iiir> 
hinzugerechnet ,  etwa  16  cm  von  der  zn  niilereuchenden 
Flficlie  abbleibt.  Mau  kann  damit  x.  U.  nni  MeercBStrande  in 
ksuerDder  Stellung  den  Sand  auf  seinen  Gebalt  an  OrgKnismni 
kontrnllieren,  aelhnt  wenn  nucb  hier  and  da  etwas  Wawcr 
dftrilherj*teht ,  und  es  miig  gelingen,  mit  Schnnlligkeit  wrlb«! 
grOfsere  Strecken  zu  durchinuHtern.     In  einem  aus  BaclMbuuD 
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iredrt'hteu  HUchttclieu  eiiig08chlotti»Bii.  ist  diu  öyttteu  «ehr  portativ 
und  liat  mir  in  dieser  Korrn  viel  Nutzen  geseliaflft.  In  den 
iiciKTcii  KntAln^eu  der  Firma  finde  ich  e»  nicht  mehr  Hpezicll 
auf^eflibrl. 

Dagegen  ist  uucb  ein  audre» .  kleinuti  Sytitein  erwfthnt, 
welches  ebenfnll»;  xu  diMi  Handlup(*ii  gerechnet  tut.  obwcdil  es 
utgeiitlicb  ein  Uandmikroitko|i  iii  einfachster  Form  darstellt. 
Ich  moine  den  noguannten  „A  IgiMisuc  h  e  r"  ,  cim*  Lupe  auti 
einer  Linse  von  I20facher  Vergröfserung  mit  Glasplattt;  zur 
AnKnahme  flcf*  PrÄparates  nnd  Sclirauho  zur  Kiii!*tü!lu«g  fllr 
du»  Auge.  V'iHi  Hidi'hem  nur  5  Mk.  kimlenden  lustnmicut 
wird  dor  Sammler  von  MikronrganiHmoii  gewtfs  einen  grof»«u 
Vurtui)  haben,  da  er  sich  hu  Orl  uud  Stelle  aUbald  Über  iliu 
auftretenden  Fortnen  ein  unKcfkhies  Urteil   bildeu  kann. 

Neben  den  Unndlupeti  ni<k-bt<-  ich  anf  ilur  RetHe  «lue  zu- 
Hammen leghart'  8  t  a  t  i  v  1  n  j>  u  ,  die  »ich  in  vincin  fiachen 
K%«lchen  von  12:12:2  eni  unTLirbrnigen  iHfiit.  ungern  eiir- 
behrcu,  weil  es  so  hliuli^  wÜnHcheuMwert  ist,  bei  der  Beobach- 
tung die  Hände  freizuhabeu.  Dm  Haupterford«rnis  eine^ 
.solchen  Instrumentes.  nUmlich  gmfse  Auawiebigkeit  der  Fokal- 
abstände uuil  s  i  c  ii  c  r  ij  >«  Festhalten  d  e  r  g  e  w  ä  b  1 1  o  n  K  i  n  - 
stelluug,  winl  vou  den  wenigsten  der  Üblichen  Modelle 
erreicht.  Eine  Form,  wie  sie  die  bei«tchonde  Abbildung  Fig.  1 
zeigt,  hat  diese  Verzüge  in  hohem  Mafse  und  wurde  daher  seit 
Jahren  von  mir  wurm  empP«>]ileu.  Die  Firma  Seibert  (Wetzlar), 
welche  sie  fllr  den  Laboratoriiimsgebrauch  herstellt,  hat  es 
llbernommeu,  sie  tllr  Hfisozwückc  in  /UKamnienle^hÄrcr  Form 
und  in  flachem  KlUtchen  eingepafst  zu  liefern. 


I 


Das  Präpariermikroskop. 

Diesem  Iut<trument  trollte  gleicIitatU  «lein  leiseudeu  Natur- 
forscher al»  ein  treuer  Begleiter  gelten,  wenn  es  auch  seinen 
1'lntz  nicht  in  der  Tasche,  sondern  nur  im  Koffer  finden  wird. 
Wie  itei  allen  Kciseapparateu  ist  auch  liier  di<^  kompcndiöse 
Form  eine  der  wesentlichsten  Bedingungen  fllr  ilie  Nutzbarkeit 
fies  Ganzen. 

Eine  ganze  Heilie  verschiedener,  hierbergehüriger  Apparate 
der  neueren  Zeit,  ausgestattet  mit  allerhand  modernen  Hilfs- 
mitteln, wie  sie  betunder»  durch  die  Firma  Zeifs  in  opulenter 
Form  hergestellt  werden,  genltgi  dieser  Bedingung  nicht,  da 
sie  KU  wenig  handlich  und  kompeniliüs  sind.  Dies  gilt  be- 
sonders von  den  zu  Hause  im  titudierximmer  mit  groläem  Vor- 
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tftil  KU  verwendenden  binnkularen  Apparaten  atil 
Hterei'bkvpi  («chcm  Effekt. 

Ich  glaube  nicht,  dftfs  darin  eine  Anordnuujr  i'rdacht  irt. 
welclif  die  uachHteliend  abg:ebildele  an  HiTjuemlichfefit  nni 
leichter  Transporticrbarkeit  bedeutend   Uhertrifüt. 

Tm  ztisaninu-ngeleglen  Znstande  hÜdel  der  Apjiara»  mi 
Pnrnllelnpipoduin  von  15  cm  Läu^e,  12  cm  H/Uie  und  10  coi 
Breite,  in  runden  Zahlen  ausgedrückt,  und  lUfHt  (*leh  iu  diesem 
Zustande  unii^tllrzcn.  «diuc  dals  sidi  etwas  im  Innern  veirttrkt. 
Der  Kjislen  klappt  in  zwei  Hälften  aiijteinander  (a,  a  der  Fi|C.  2), 
welche    nun    die    Hasi»  abgegeben .    und    der    innere    dreil«iU|r 


VlK.   1'. 


Kusnuiinengulegte  Apparat  (b,  b),  dei^sea  mittlerer  da«  eigeui 
liehe  Stativ  tritpt  (rf,  tf),  während  die  seitlichen  die  Auflager 
filr  die  H}lude  bilden  (r,  c).  litfst  Aich  in  geKtreckter  Stellung 
durch  unterhalb  nngebraebte  Metallh.iken  fenttei^n.  Kr  bildet 
alsitann  den  Deckel  für  die  Kat^tenhKlften.  in  denen  auch  diu 
Övsteme,  achroniHti»tche  Trij)let»*,  in  besttuiuiten  llJ'ditun^fi 
eingesetzt  sind,  und  macht  das  Ganze  xu  einem  hinreichend 
i>tabilon  Krtrper.  um  sicher  damit  arbeiten  zu  kutanen,  thf 
Arm  des  Hinge?« ,  welcher  die  Triplet«  aufnehmen  »oU ,  wini 
erst  mittelbar  iu  »eukrechter  iCichtung  auf  und  ah  bow«>gl.  in- 
dem die  KinjitelUchraube  direkt  auf  eine  MetallbUlse  wirkt,  in 
welcher  der  Arm  des  Trrtgcrs  steckt.  Man  orhlllt  so  Jjt? 
Möglichkeit,  wenn  ein  besonders  grofser  AbsMnd   vtuo   Objekt- 
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ftlr  diw  System  crfortiorlicli  wird,  einen  Bolelieu  durub 
ieniaszielieii  de»  Arnie»  nus  der  llilUc  zu  erzielen  (Uhur 
&  cm).  Die  weitere  Kiuricliluiig  iM  von  den  Ulilicht*n  Formen 
tl«6  AppArates  nicht  wesentlich  verschieden:  es  ist  nur  noeh 
daran  tu  erinnern,  dafs  bei  dem  vorliegenden  Arrangement 
auch  die  Anwendung  beliebiger  andrer  Systeme  als  der  ur- 
sprünglicfi  dazu  bestimmten  besonders  leicht  g^emacht  ist.  Pafst 
die  gewUhltc  Liut»e  nicht  in  den  Kinj;  des  Trägers,  so  ß^e-nilgt 
ein  OrifT,  denselben  uns  seiner  Hülse  2U  ziehen,  um  ihn  darnuf 
dnrch  einen  andern,  passenden  in  der  gleichen  Weise  zu  er- 
■       setzen.  ^^ 

^B  Soibcrt'K    vun    dem    das    hier    besprochene    PrUparier*  ^^M 

H  mtkroskop    gefertigt    wird ,    gibt    demselben    gewöhnlich    drei  ^H 

H  achromatische    Triplets    bei,    deren    er    neun    Nummern    kon-  ^^M 

»truiert,    mit    Vergnifserung    von    3 — 40;     empfehlenswert    ftlr  ^^ 

4tie  Arbeit  sind  aber  nur  die  schwachen  und  mittleren,  da  bei 
den  höheren  Nummern  der  Fokalabstaud  sclirni  viel  /.u  gering 
wird,  um  darunter  bequem  mit  der  Nudel  U8w.  pritpnriereu  zu 
können.  \r.  I  (3  X  lin.  Veig.),  III  {h^liX)  und  V  ( 10  X) 
sind  fhr  gewöhnlich  iiusreichend,  und  zwar  ist  nnzuraten,  die 
Systeme  in  der  Weise  fassen  zu  lassen ,  dafs  die  konvexe 
Fluche  nach  oben;  die  plane  abwärts  gerichtet  ist;  diese 
Stellung  gibt  nftmlioh  das  planste  Uüd  bei  einigcrrmafsen  ent- 
fernt gehaltenem  Auge;  umgekehrt  gefalst.  geben  die  Linsen 
abstdnt  etwas  planere  Itilder.  verlangen  aber,  diifs  djis  Auge 
Rieh  der  obersten  brechenden  FlHclie  mtigUclist  nähert,  und 
strenge.u  daher  erheblich  mehr  an.  Durch  Abschrauben  des 
den  Triplets  aufgesetzten  Dlnphrnguias  kann  man  dem  ent' 
feruteren  Auge  ein  immer  noch  grofses  Gesichtsfeld  belassen. 
Ist  man  sUlrkerer  Vergrofoerungeu  beim  PrUpariereu  be- 
nötigt, so  empfiehlt  es  sich  .  ein  mit  Hecht  beriüimtes  System 
in  Anwendung  zu  bringen,  welches  Zeifa*)  in  Jena  ver- 
fertigt, und  das  in  einem  Objektiv  aus  drei  nt'brrjmatischen 
Linsen  und  zwei  konkaven  OkularglKsern  besteht.  Ohne  Okular 
geben  die  Objektivliusen ,  einzeln  benutxt,  Vergrölserungen 
von  respektive  30,  20,  15  linear,  und  zwar  zeicbueu  sie  sich 
iu  dieser  Änweudung  sowohl  durch  die  SchJlrfe  der  Bilder 
kIs  Hucb  dnrch  den  bedeutenden  Fokalabstand  aus.  Verbindet 
man    die    Linsen    mit   dem    schwä<'hercn    Okular   unter   Kom- 
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*)  Optifiches  Institut  von  Seibert,  Wetzlar. 

*)  Optisches  Institut  von  Carl  ZeiT:^  in  Jena.  In  besonderem 
Ktui  kostet  das  Linscnsyfitcm  allein  nur  30  Mark,  f.b  ht  in  den 
neueren  Katalogen   nicht  mehr  aiit'gf fuhrt,   wird  aber  noch  geliefert. 

X«DBftjar,    AnletUDK     J.  Aufl.     ttd.  II.  47 
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biiiiermig  rlerHulbtiii,  mu  »»rjsielt  niiiu  VergTriffttTuiipeii  vi»»  1üi>. 
60  unH  40  lin.:  ilie  I$iMiiit7.iin^  dei*  boij^ogi^hpncn  stltrlcrmi 
Okulartt  bringt  «lU'Belbi?  Kuf^nr  bis  auf  150,  wob«i  *Wr  Abituid 
nitcli  9  mm  betrügt.  \>\e  ri(*bMüohor«ii  Vergr/ilpt^niugcii  v-ei^H 
fitp  den  Äbstflud  Pint?  viel  betriicbtiirbore  Ziihl  (bis  27  mml. 
8i>  (laiV  bier  die  Möjflichketl  vorliegt,  tut  einem  100  X  •-' 
grölserteii  Objekt  mit  aller  tiebHglicbkeit  zu  Hrb«ttvn. 

Die   Verplinplifhkoit    vieler  Krflcheinangeii,  die   Wnm-irr 
lii'hkeit  den  U]itersuclttiiig»mHteriii)»  trotz  nller  Kua»t  der  Kua- 
Kcrviening'   wird    gerade  den   Ueiseiiden  gnnz  betiouder««  djimuf 
biuweititii),    «eiiie  heoimebtungfii    auch  alsbabl    in   /-uv»*rIft*Big*r 
Weiße  grajihiücb  fesÄule^en. 

Diesen  wicbtigen  AninrderuDgcu  suebte  ein  LoiitruiDeai 
gerecht  7.11  werden,  welcbe»  nach  Angaben  vnu  Hin  top  der 
Kltberllbmten  Kirnia  K.  Hiirtuack  ^  unter  dem  Niunen  Em- 
bryograph  gefertigt  und  in  der  zweiten  Anflaffe  dienw 
Werken  genauer  bet^cbrieben  wurde.  Leider  bat  sieb  di«  d^iri 
nuügesprncbene  Hnflnuiig.  es  in  einer  f\\r  Keisezwecke  buul- 
lieheu  Form  bergetttellt  /.u  Hcbeu,  nicht  erf^lllt;  e«  in«^  dabrr 
^iiilgen  auf  dies  InAtrumeni   liin^uwci^eu. 

Mau  winl  dir  Zeicbeneinricbtnu^,  um  Hauiti  zu  sparen, 
demnach   besser  mit  dem   KeiRemikroBkop  »ii'Uwt   \ArlMndeu, 


D&8  Reisemi  kroekop. 

tut  es  Bchon  unter  beiniatlirhen  VerhUltnu*aen  kaum 
Vorteil.  volumin'iHe  Siative  bei  den  mLkro6kopi4ol)eii  Ut 
su('bunp;n  in  Anwendung  /,u  bringen.  ai>  gilt  dies  natlli 
nocli  nielir.  wenn  inuu  viclt  uuterwegf)  betindet.  Die  Oji 
haben  die<teni  lUHlilrfnitt  auch  in  Übertriebener  Wei«e  UecÜuuog 
getragen  und  sogenannte  «'l'aM-beumikrogkope"  kotiHtmiert 
die  in  Behültuisae  unterzubringen  »iud .  welche  den  Uuno 
inlialt  einer  gr^f^tereu  Scbnupfbibnltmlose  nicht  Kehr  llbervtei^- 

Die  aurserordcutUcb  lioben  Anforderungen .  welche  di( 
Nenxeit  an  mikroskopihcbe  J^eiAtuiigen  stellt,  »iiid  mit  -»(tlc 
N«'tbebelf  nicht  wohl  /.u  erfilUen,  und  die  TaHcbeninikn>«l 
tiind  daher  aus  den  Katalogen  meist  wieder  vt^rsidiwundt-a, 
wohl  mani*he  Formen  darunter  tllr  bestimmte  >lwecke  «»W 
branchbar  waren.  Nach  dem  bereit«  oben  Ang(Mli.intet«a  reidil 
xur  bloffteu  Orientierung,  wie  mau  »ie  in  i)er  Tat  tttin 
Sammeln  sehr  bKuüg  an  Ort  und  Stelle  voncunebmeu  hat 
Hi'bon  die  Z  ei  ffi' •teile  Ln)>e  mit  100- bip  150fachnr  Vergrflfsemn| 


')  Die  l'irrita  i>.t  .je(/.i  aulKcloht. 


Das  Mikroskop  iind  der  photo graphische  Apparat. 
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Alts:    (lazn    hXti«    man    aUo  ein  Taschenmikroskop    keineswegs 
ntftig. 

Handelt  es  ttieli  uro  reguimitrdige,    kouHequeiit   tortgUHetxto 
ITiitor&QcUungeu,  so  wird   mau  gewifs  lieber  ein  In-stminent  be- 
nutZDii,  welches   aicht  gniiz  ao  winzig  ist  und  der  Arbeit  mehr 
Spielraum    ^wllhrt.       Es    int    iiUdiinn    nnr    ertnrderlii-li .    das 
Stativ    den  Anforderungen    der   Heise    entsprechend    leicht  und 
Kusaiumeiilegbar    ku    machen    sowie     die    einzeloeu    Teile    de« 
lastrumcntes    mflgUeliBt    sicher    und    euf;    nebeneinander    »n- 
geordnet  dem   Knieten  einznpHssen,  dHuiit  kein  unuJJtiger  Kaum 
verbraucht    wird.      Diese   Bedingungen   erfUJlte  ein  bereits  vur 
mehr    alh   ywanzig  .Itihren    von  der  schon   mehrfach  genanutcu 
Pirma  Öoibert  koustraiertes  Intttrnment .   welches  mich  seitdem 
auf    einer    ganxen    K<dge    nufsereuroptfisdicr    KeiKen    bogleitet 
bat.  iu  hervurrageudfui  MnCse  und  Ist  seitdem  in  eine  modernere 
F<»nn  unter  AusHtiiituug  mit  einem  Kondensator  gebracht  worden. 
Seiberts    Modell     eines     Keisemikroskopes    nimmt    nnr    einen 
KoAten    von    20  cm   LAnge,    12.5  cm    Breite    und    9  cm    IlAhe 
in    (Gewicht   2  kg).     Solches  Instrument    leistet,    nach   mehr* 
jährigen    Krfahrungou ,    alles,    whh    der    Benhnchter    verlnugen 
darf,  e«   iKfst  sich  sehr  bequem  auf  diese  llie  'rubnslHnge 
bringen,   welche  die  andern  Mikroskope  der  Firma  ku  haben 
pflegen,   und  ist  Hufserordentlich    leidit   und  transportahel.     In 
der    gewöhnlichen    Anordnung    ist    die    l^d»rIjtuge    in    der    Tat 
etwa    um   lA  mm    kürzer:    doch    kauu    man    sehr    bequem  be- 
sonders   beim    Okular    I    einen    entsprechend    langen    TubuH- 
abiK'bnitt,    den    man    im    KAstcheu    des    Mikroskope»    milflthrt. 
einschalten,  um  das   Fehlende  ku  ergänzen.      Der  Durchmesser 
der  Okulare  ist  geringer:  die  Objekti%"e  sind  genau  dieselben. 
wie  sie  zu  den  andern  Mikroskopen   benutzt  werden.      Hei  der 
vom  Verfasser  gewühlten  Anordnung  Hnden  sich  die  Objektive. 
<irei    nn    der  Zahl,    in    einem    besonderen    seitlichen    Hehilltnis 
>des    Kastens    von    einem    gut    schliefsenden.    mit    äammet    ge- 
üttorten  Deckel    bedockt.      Gerade   dieser  Punkt  vordient  be- 
sondere   Beachtung,    weil    auf  der    Ketse    ein    Mahagonikajtten 
wjthnlicher    Konstruktion    nicht    genügend    gegen    Staub    ge- 
l»rbUt2t    werden    kann,    um    die    Objektive    rein    zu    erhallen. 
Holltcn  wertvolle  Systeme  schon  zu   Haus  nicht  dem  Staub  im 
Kasten    frei    exponiert  sein,    wie    es    leider    von   den  Optikern 
bei    uns    noch    viclfacli  geschieht .    ho    ist  der  sCHubdiciite  Ver 
Bi'hlufs    bei   längerem  Umherseh leppeu    auf  der  Heise  ein  ganz 
titschiedeues  Bedllrfuis,  wenn  mau  klare   Bilder  erhalten  will. 
Trotz    der    Beschränkung    im   Kaum  findet  im  Kasten  des 
Kede    stehenden  Mikmsküpes    noclt    ein  Objektiv    im    Etui, 

47" 


äitvrie     <)(;r     kloiuo    Ziibeliör    in    GeHtalt     vuu     Olijvkttrilgvru 
Deckgläbchen.  Uaurpinsel.   Putzleder  geuu^nden  rUu. 

Da«  Tou  ZeiTti  koustruierte  älter«  Mudelt  xeigte  ttknliclir 
Dimensionen,  d.  h.  21  cxn  Hübe  bei  11  X  10  cm  Hndeufl&elte 
dev  HehAltnissofl,  hIhd  einem  kloinen  ii>rlir)lnkrlii'n,  wie  ■nAeh* 
tllr  l>abnratoriumBzweckö  jetxt  allgemein  ilblicb  >^«wiirdpii  iioil- 
öidi  aber  für  Keibozweckc«  durchauH  nicht  ei^ien.  Ua  die 
Firma  »olbst  da»  Modell  nU  ^veraltet"  tiuf^^e^ebi^u  h».U  int  m 
zwecklos,  auf  dasHelbe  bier  nülif^r  einzugeben. 

Seitdem  hat  tticli  das  BedUrfhU  nach  «int^ni  mügUclui 
loistungsfUbigen  lustrument,  welches  uucb  den  Auf  ordern  upii) 
der  Tropen  gerecht  wird .  immer  driu^ender  herauf4^f*ifcielh, 
und  zwar  xind  es  vor  allen  die  Baeillci\jllger  ^  welche  aocfa 
auf  der  Iteis^e  nicht»  von  den  lunfangreicheu  Kiuri«'htuu$«ii 
glauben  enlbebren  /.u  kennen .  welche  aio  im  heimutlicliirn 
Ijnborutorium  Hchätzou  gelernt  haben. 

Daftlr  ^mrde  vm»  Zeil«  ein  neues,  eloganU»e  MudoU  her 
gerichtet,  welches  alts  „HeiHemikroäkop"  auf  Heile  62  ilc» 
Katalogen  ilargeAtellt  wurde.  Da  e«  «iich  Ln  der  Fnrm  vmi 
den  iionBt  gebrituchlichen  nicht  wesentlich  unterscheidet.  Iiai 
es  keinen  Zweck,  davon  eine  Abbildung  zu  geben.  In  den 
tropensicheren  Behttltnis,  weichet»  da»  Stativ  auticanelimen  ko. 
findet  eine  einfache,  inRtrumcntetle  Ausrüstung  ihren  Pbitt, 
welche  besiouderM  bei  Hlntuntersachuugen  Verwcniinng  tindm 
soll.  Solche  VnlUtKndigkeil  des  Inventars  wini  gvwilii  ia 
manchen  KreiMMi  auch  I.iebhnber  finden:  aber  der  loirlii 
geüchllrzte  wisHensi'liaf^lii-he  Iteisende .  welcher  nivht  an»- 
Hchliefnlicb  vou  Bazillen  lebt,  wird  daä  durch  die  Beigahen 
ziemlich  umfangroich  wordende  Hehttltnis.  von  4  kg  Gewii 
(d.  h.  dem  Gewicht  einet*  modernen,  duppellüutigeu  KlefanJ 
gewehres).  schon  aU  Iftstigea  GepäcksiUck  empfinden. 

Auch  das  ganze  Prinzip  der  Zusammeupacknug  tM  iu> 
mancherlei  fJrllnden  auf  der  Keise  verwerflich.  Die  V«r 
einiguug  von  Htähiernen,  eisernen  Instrumenten  sowie  nr 
Aufnahme  vou  FlURsigkeiten  beatimmteit  (TliiHohen  mit  opti^bui 
Sytitenten  im  gleichen  BolitUtnis  bedeutet  etwa  djutgelbr,  a1* 
wenn  ein  Chemiker  heroische  Sfturon  mit  kanslixcheu  Alkaltdn 
zusammenpackt:  bei  aller  V^orrticht  verletzen  solche  Dingt*  ein- 
ander leicht  gegeuf^eitig,  und  es  ist  daher,  abgesehen  vfiji  gaiu 
bestimmten,  oug  umgreuzten  Untersuchuugen,  b^ichftt  wUnscbeoi- 
wen,  in  den  auch  unterwegs  heschaflbaren  Utensilien  ganx  frei 
und  uugebuuden  '^u  sein. 

Ohne  die  MJtglichkeit,  ein  Objekt  in  bestimmter  Ortfl^ 
zaverhlssig   zu   zeichnen,    sowie   ohne   «ineu  einfmchen  Hüff 
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Apparat,  um  die  absolute  Grltfop  festzustellen,  ist  aher  das 
ITnnd Werkzeug  des  MikroHkopiker»  unvolUutndig,  nud  die  beim 
Kebleii  desselben  in  der  Heobachtnng  eut^tehendeu  Ltlcken 
worden  sich   beim  reisenden   Foriwlier  wegen  der  «piiteren  Un 

iiftfilllbarkeit  beanudera  achwer  rHchen. 

£tn  im  Okular  einscbiebbaren  Glaätnik.rometer  genll^t 
natürlich,  wenn  nur  die  Mikromfiterwerle  dt- r  Objektive  flir  dan 
betreffende  Stativ  j^enau  festpcstcllt  sind.  Schon  aus  diesem 
Grande    niufK    also    ein     filr    einzulegenileH     Mikrometer    ein- 

ericbtete»  Okular  dem   HeiseuiikroBkop  beigegeben  sein '). 
Bei    der   jrrofHen   Hedeutuug,    wi?lchc  neuerdin^   die  apo- 

broroatidcben  Wvftemo  und  der  Abbe'wbe  Heleuclitun^Mappnrat 
[sumal  ftlr  die  Uakterieniintcrxuchun^  gewi>nnen  bnben,  iüt  die 
MiifUbruug  solcher  Einrlchtuugen  fllr  den  reioenden  Mikros- 
kopikerfaät  obli^atoriiit.'b  (geworden,  zumal  wenn  UnterHachungcn 
über  Mikroortjanismen,  wie  Lepra,  Malaria-ParaHiten  und  andre 
tnikrnakopi»>che  Krankheiti^^rrcger.  die  [lauptaufgnbe  der  [{eise 
bilden;  dann  u-ird  der  Reisende  natürlich  nur  mit  ilen  voll- 
kommensten Appratcn  nntcrwe^a  gelten  wollen  und  in  chriat- 
lieher  Ergebung  auch  4  kg  Mikroskop  mit  sich  herumschleppen. 
sind  doch  die  erwarteten  KrrungenKchnften  des  Schweifses 
der  Eillen  wert.  Aber  aurh  der  Weisende  mit  iillg:eineiiier 
gestellten  Aufgaben  kann  den  Kortschritien  moderner   Wissen- 

ehnft  Ijechhung  tragen.  Der  gewichtige,  nur  an  den  grttfsten 
Htativen  anzubringende  Abbes'ebe  Kondensor  int  nicht  absoint 
notwendig,  die  kompendi(1aen,  mich  jUinlicben  Prin/.tpien  kon- 
Htruierten  Kondensatoren  aintb'er  Optiker,  entsprechen  den  ge- 
wohnlicheu  Antorderungeu  recht  gut,  und  ein  Objektivtiystem 
filr  homogene  Immersion  oder  ein  Apocbromnt  iM  in  seinem 
xierltehen  MessingbUcliHchen  wnbl  fllr  ilen  (Teldb<>ntel,  aber 
nicht  filr  das  Oepäck  iles  Keiitendeu  eine  namhaftere  Be- 
ins tu  ng. 

Diese    letztere   Art    der  Belastung    macht    sich  gerade  bei 

en    dnrch    ihre    Leistungen    rtlhmltcliRt    bekannten    Systemen 

Oll    Zeif«    in    einer   fUr    viele  drückenden  Weise  bemerkbar, 


'J  Am  einfachsten  ist  es,  xur  Festgtcllung  des  Mikronieterwertes 
"j!wei  Kleichwertige  Mikrompterskalen  zu  benutzen,  ifon  denen  die 
eine  als  Objekt  unter  dem  Mikroskop  pitiKestt-llt  wird,  während  man 
mittels  der  zweiten  im  Okular  abliest,  wieviel  Tcilstiit he  der  Ohular- 
skala  auf  eiueti  Teilätrith  tltr  Objvklükalii  kvnnnen.  Die  Division 
der  gefundenen  Teilstriche  in  1  giht  die  (leüuchte  Zahl ,  d.  h.  bei 
[der  Üblichen  Einteilung  der  Mikrometer  (O.U5  mm)  ilas  Doppelte  der- 
|teU>en;  das  Kozit  innTs  also  noch  halbiert  und,  um  TansendsLet  Milli- 
neler  au  erhalten,  das  Komma  eine  Stelle  nach  links  geräckt  werden. 
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Keiäumikroflkujjeu  in  den  Uiiiidet  bringt,  oin  ^rfUncres  und  ein 
kleineres ,  welche  vallkominen  auf  der  üülie  der  Zeit  ätelion, 
freilich  iiuch  in  Form  and  Dinfang  «ich  dem  Zeils'schen  Mndell 
niibf^rn.  Die  hier  heigef^cbcno  Ki(;ur  3  zeigt  das  gWifsere  Mixlell 
im  Kasten  xasamiuengtilegt.  d«9Heo  GrtifHo  27Vi  ;  18^/9  :  8  cm 

liPträKl- 

Die  Figur  lehrt .  d&Üä  der  Uauui  des  Kaatene  iu  vurzUg- 
licht^r  WeiHe  uus^i^i'nutxt  ist,  und  ilAfs  nti  mtiji^iich  «'Hr.  dabei 
HchdU  lnichj^eMpiintit('  A»f»rdenin;ren  an  die  Leitittint^f^hi^kett 
zu   befriedi<;en. 

Der  umgeklappte  Objekttisch  trttgt  den  Ähbe'achen  Kon- 
duu^ur  mit  Irisblende :  um  zusamnien^eschobouen  TubuH  ist 
ein  Uevniver  fiir  zwei  Systeme  an^eliracht:  der  Spiegel  wini 
im  Kasten  vorn  an  der  Heite  untergebracht.  Kb  bleibt  Plata 
ftlr  drei  Objoktivsyaieme  und  zwei  Okulare.  v«»n  denen  das 
(^ini*   als   Melankulai*  mit  Mikrometer  eingerichtet  sein  sollte. 

tOs  war  i'in  u:ltl<'k lieber  <.«edHnke  des  P^abrikanten ,  diu 
fllr  die  modernen  apodininutti^cheu  Öystcuie  untwendi^jc  ein- 
uliekte  Zedernöl.  bisher  ein  •Sclinierzüuskind  des  reisenden 
ikroskofMkerK.  in  ilhnlicher  Weise  wie  die  Systeme  selbst  in 
zierlichem  MesmugbtlchHchen  unterznbrinifen,  wo  der  fest- 
geschraubte Deckel  den  OloHst/fpsel  des  OläUachcheufi  sicher 
tiicderdrllckt  (in  der  Figur  links  in  der  vnrderen   tÄ'ke). 

Das  aufffeatellte  Instrument  wird  bei  der  Heubacbtuni? 
<len  KeisendcM  sein  heimatlichem ,  ^ewnhntef  llamlwerkKeug 
tcewifa  nicht  vermissen  lassen.^ 


Zubehör  fGr  mikroskopische  Arbeiten. 

Was  die  snnHti>;e  Ausrüstung  mit  Instrumenten  und  Appa- 
rRten  aidaugt,  welche  die  mikroskopische  Technik  verlangt,  so 
wird  auch  hierin  die  ReschrHnkuujj  auf  da»  Allernotwendigst« 
besonders  angezeigt  sein.  Kin  sogenanntem  mikroskopisehes 
Uesteck  .  wie  ein  H<di:lies  in  kniupt^ndiüser  F»irm  mir  vorliegt, 
enthnlieud  eine  feiuc  gerade  und  eine  krumme  Schere,  zwei 
kleine  Pinzetten,  ein  Uoppelmosser,  verschiedene  Nudeln  und 
«in  .Starmesser.  bildet  einen  geeigneten  Ausgangspunkt.  Bei 
den  Nadeln  ist  es  wUnsclienswert ,  sie  nicht  fest  fassen  zu 
lasaen,  sondern  sie  nach  Art  der  Hltkeluadcln  der  Damen  nur 
mittelst  f)iner  kleinen  Schraube  im  Heft  zu  befestigen,  um  sie 
beijuem  wecbseln  und  ergüuzen  zu  können.  Kinen  geultgendeti 
Vorrat  von  scharfen  und  stumpfen  Nadeln,  feinen  Rilkcheu  usw. 
kann  man  leicht  mit  sich  fuhren.  Zwei  bierlier  geh'irige 
Iu»trumeute  eigener  Krtinduug,   von  denen  icli  grofsen    Nutxen 
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habe  und  „UniversRlinstrumenre"  zu  nennen  p6e^ ,  varden 
hergestellt  nii»  ^estiolton  inotallencii  Zeichenfedern,  deren  Spitxeii 
bis  ÄU  dem  zvlindrischei»  Teil  der  Feder  nhgehrochen  sind;  bei 
dem  einen  ist  zwiflchen  dem  Bolze  de^  dUnnen  Btieles  und  dem 
Stahllederstumpf  eine  starke  Borste  eingeklemmt,  bei  dem  andern 
die  erste,  nnr  2  cm  lange  Schwungfeder  von  der  Waldschnepfc 
(Scolopttx  ruiitii'olii),  welche  durch  ihre  bedeutende  Elastizitll 
und  Festig-keit  iiülKlirli  wird:  die  entgegengesetzten  Knden  der 
Stiele  trogen  feine  Miuiaturpinsel.  Diese  unBcheinbaren  Instni- 
iiieute  sind  fllr  das  Unutieren  und  Ueinigcn  zarter  Objekte  von 
sehr  grofsum  Vorteil.  Kines  unterstützt  bei  der  Arbeit  i\$s 
andre  und  bietet  dem  Gegenstande  so  viel  Widersland.  hIn  ge- 
rade erforderiich  xclteint.  von  dem  gitn^  niichglebigea  Uaarpinsäl 
sieb  steigernd  zu  dem  gröfsereri  Widerstände  der  elastische» 
Feder,  dann  zur  itcirste,  nn  welche  sich  nun  erst  die  Stablnadel 
aIs  ultima  ratio  anreihen  sollte.  Die  ausseblicfsliche  Honutzung 
der  Nadeln  zum  ßelmndetn  der  Karteston  Objekte  ist  ein  probor. 
wennaueh  viel  verbreiteter  Fehler  indermikroskopiscbenTechnik. 

An  Stelle  der  gewfthnlicben  Schweinsborste  kann  mto 
nuch  bei  sehr  kleinen  Gegenslituden,  wie  einzelne  Diatomeen, 
tlaarquerschnitte  und  ähnlichem,  zum  Transferieu  nud  Ordnen 
die  Augenwimper  eines  Schweins  an  dem  Feilerstiel  befestigen, 
welche  sich  durch  ihre  liufser^t  feine  Zuspitzung  anszeichoet, 
Eintauchen  der  Spitze  in  Heuziu  licfVsrdert  das  temporilrc  Au- 
haften  trockener  Körpercbeu  an  derselben. 

GegenslÄnde .  welche  direkter  Hevflhruug  gar  Dicht  »rr- 
Iriigen  widlen.  nimmt  nmu  mittelst  i-iues  kleinen,  recht  dUnnen 
Bleiddüflels  »uh  der  FlitHsigkeit ;  oder  mau  saugt  äie  uiitteln 
einer  einfachen  Pipette  auf,  die  durcb  den  luftdichten  Ansutt 
einer  etwa  tingcrlangen  Kantschukrftbre  an  eine  entsprechend 
dicke,  unten  etwas  spitz  ausgezogene  Olasr'lhre  gebildet  wird. 
GcwHbnIiche  (jtlH5irf)hrchen ,  die  iii  die  Flüssigkeit  eingetanckt 
und  dann  mit  rleni  Finger  oben  abgesclilo^en  werden .  er- 
weisen sich  zum  flerausheben  zarter  Organismen  nützlich  (aurli 
beim  Sammeln  vnu  Wichtigkeit).  Um  mikroskopische  Schoitte 
von  grtifserer  Aut><]eliuung  zu  transforiureu .  ohne  sie  zu  ge- 
fährden, benutzt  mau  dünne  äpatel  von  Hörn  oder  Metall; 
auch  ktinnen  h  llUtchcn  von  M  aricnglas ,  die  in  erhoblicher 
GrJilse  bei  grofser  Biegsamkeit  herzustellen  sind,  zum  Herau» 
tischen    ausgedehnter  Schnitte    mit    Nutzen    verwendet   werden. 

Ein  paar  liaMemieHser  mit  Streichriemen,  ein  gewöhnliches 
anatttniisches  Besteck,  zwei  Knochenzangen  verfichiedener  (•*• 
stalt.  eiuigf  grtibere  Haarpinsel.  OhjekitrÄger.  darunter  eisig* 
mit  vi'rliefiem  .Ausschnitt  zur  Jteobacbtung  lebender  Orga 


Da»  Mikro»il(op  und  der  phntographlflclif  Apparat,         745 


I 


I 


I 


ckg'lttscr.  einigt}  leichte,  ganz  ß«che  Glat«»chtllc)ien  (<icn 
Ulirgltlaerti  wegen  rlrr  poradeii  Hofleofljifhp  vorzuziehen)  vn!l- 
cntlen  sn  ziemlich  den  nnh<Mlin<j:t  frtbnlcrlic-hen  allgemeinea 
Teil  der  inRtrnni(*utellcii  Atmrtlstun^.  Wer  aas  Gcwoltolieit 
oder  Üherzewgunf^  gern  UhrglJUcben  hei  der  Arbeit  benutzt, 
sollte  Htetfi  HoU-he  wflhlen,  bei  denen  weni^>)ten8  eine  kleine 
gerade  Klllche  ang-e^ohltßen  hl,  um  das  bostHndipe  Srhwankfru 
rles  (tlftscliens  zu  vermeiden ;  vioreekipe  Glnflkll'rtzclien ,  (iheu 
uhrghisfnrinitr  »iisgehfililt .  »tind  ebenfalls  mit  Nutzen  zu  ver- 
woudon. 

Rihlen  mikroskopinehe  Arbeiten  bei  einem  Keiseunter- 
nehmen  einen  liervorrageudeu  Teil  der  (veHamtnu%nben,  hd  wird 
man  in  derZuttammeuKtL^llnng  des  inslrnmentelleu  ZubelU5rB  wohl 
auch  etwas  mehr  Opulenz  walten  Inssen  kennen,  und  ich  will 
dah«r  hier  noch  ein  ^r«  fse  res  m  i  k  ros  ko  p  iseh  en  He«  t  et*  k 
beschreiben,  wie  ich  es  mir  in  einem  derartigen  Fall  beschaffte  M 
uu<l  auch  auf  meiner  letzten  WelttciBo  luilOtlirte,  Dasnelhe  be- 
steht aus  einem  verschlieCsbnren  Maba^onikHstchen  von  11  cm 
H(ilie.  bei  23  cm  Mnjre  nnd  18  cm  Tiefe.  Xacli  Krtlffnun^  di.'H 
Deckelfl  klappt  die  Vnrderwaud  heraus ,  und  sti  werden  drei 
Üache  Schubladen  frei,  in  denen  sich  folgender  Inhalt  befindet: 
1.  drei  KaKiermeuser  fllr  mikroskopische  Arbeiten,  ein  Dnppel- 
tneftser,  ein  alarkes  nml  ein  sdiwache»  Skalpell,  ein  Skaritikateur, 
zwei  ätarmeSHer,  zwei  sehneidende  Nadeln  in  festeu  Lagern  und 
eine  Pravazsclie  Spritze  im  Ktui :  2.  eine  anatomische  Pinzette, 
zwei  feine  Mikro^^kopicrpinzetten  mit  Spitzen  von  l'latina  und  von 
Elfenbein,  eine  feinc>  Ilakenpin^tette,  eine  gerade  anatomische 
Schere,  eine  auf  die  Fläche  gekrllmntte ,  zwei  feine  Scheren, 
eine  davon  gekniet,  in  festen  Lageru,  daneben  in  besonderem 
Fach  allerhand  Zubeh^ir,  wie  feuchte  Kammern,  Kompressorien, 
Marienglas,  ünlondermark  nsw. :  H.  Hef^e  ftlr  spitze  Nadeln, 
Metalltnbus  mit  Bahn  und  verschiedenen  Ausatzrjlliren  zum  Auf- 
binsen von  Org.'iiien.  ein  kleiner  BlechlöfTel.  abgernndet,  Spatel 
von  Hörn  und  Metall,  ein  Mvrtbenblatt.  Sonden.  OlaH^iHbe  und 
(irlasröbrchen .  die  oben  beschriebenen  üuiversalinslrumente, 
Ueservefedern  dazu  in  l'appschacbtel ,  sortierte  DeckgUiacheu, 
Reservenadeln  filr  die  Hetlo  und  Borsten.  Htflie  der  Schub- 
laden: 38  mm.  2r>  mm.  22  mm. 

Dieses  ziemlich  vollstftndige  Inventar  des  reisenden  Mikro- 
fikopikers  wird  in  den  meisten  Fällen  ausreichen:  audernfalU 
uuterliegt  es  keiuen  Schwierigkeiten.  Wechsel  in  der  Auswahl 


')  Varta  m«ineti  .Ang.ili(>n  ausgefährt  von:  Whidler,  Inatrumenten- 
macher.  Berlin,  Dm-otheenstrarse. 
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lier  Instrumente   eintreten  zu  Uesen,   wenn  sich  dfutu  da«  He- 

«iilrfaiH  liorautit>telll.  Kiiie  geringe  Veräiitlerun;;  der  niPtAllouoii 
Junger  für  die  lustriimcute  oder  anilr»  Packung  d«r  Iomii 
Gegenstände  ist  ohne  jedeu  ZeitverluHt  HUHzufUliren.  Kln  Griff 
gcntt^t  nlsdnnu ,  um  sich  zur  Arheit  in  Hesitx  d(>»  llandwerk- 
■/.migti»  7.U  setxeu :  in  kllrzeKttir  Frii«!  ist  ftlleti  tiacli  der  Arbeit 
wiedor  leusitiimiongirKiellt  und  HJchor  verpackt,  um  weiter  diirrli 
die  Welt  gcMthiepjtt  zu  wurden. 

Ks  kommen  nun  noch  hinzu  die  UcHgenzieu  .  deren  uuu 
XU  mikro»kopischeii  Zwecken  hereitj*  eine  sehr  grofse  Zolil 
verwendet:  doch  wird  man  «ich  hierbei  auf  der  Reise  seht 
beechrärikeu  können,  zumni  man  einen  pulsen  Teil  nntcrwep 
mit  Leichtigkeit  heknromou  kann.  Das  Wichtigste  dUrf>e  dabei 
sein ,  daTs  man  sich  bald  ciu  betpiemes  und  festei^  liehültni^ 
knnstruiert,  worin  die  erfordcrlii-hen  Flaschen  in  eiuxeluen 
Fücherii  Htelien  und  nirhl  gegeneinanderstofsen  künnen ;  ein 
geitau  auli>ftsseuder  Derkel  mufs  die  (Tlasstf>pse1  nder  KerktiD 
niederhalten,  um  das  Herausspringen  derselben  zu  verhindern. 
Auch  unter  Anwendung  solcher  Vorsicht  vermeide  man  es,  dir 
konzentrierten  SUuren  gleich  von  Hause  ans  mitzufUhreu.  Hut 
man  keine  Ansfiiclit,  das  Krfordcriiche  Htch  spHler  zu  ver- 
schalen ,  packe  man  die  Flaschen  gesondert  und  i^chliefHe  du 
Itohttltniri  dicht,  da  gerade  diese  < 'heniikalien  ^ehr  hUittig  nnf 
der  Keise  zu  den  unangenehmsten  Störungen  Ver:uilatisang 
geben. 

Viereckige  Flaschen  fllgen  aicb  sicherer  in  ihr  BehKltais 
i\U  runde  und  sind  daher  in  der  Auswahl  zu  bevonsugen: 
achmale,  an  den  vier  WtLuden  der  Fftcher  senkrecht  angeleimtf' 
FilzHtreifen  sowie  eine  Filzlage  im  Deckel  de»  ReagenzieD' 
kUstcheuM  sichern  vor  dem  Zerbrechen  beim  Trausport  in  vor- 
zllglicher  Weine :  zur  Verpairkung  der  lieroischeu  8Äureu 
emptiehlt  sich  die  Hetiutxung  der  AsbestprHparate  (Asbc^tpappri, 
Aflbestwnlle). 

Kine  Liste  der  uitt/.ut^lhrendfn  rhemiknlien  xn  ^ebeu, 
unterliegt  gewissen  .Schwierigkeiten,  insofern  die  Verwendnag 
solcher  von  zwei  ganz  verKchiedeueu  Gesichlspuukteu  an»* 
zugehen  hat:  einmal  Mittet  znr  Unterstützung  der  sttfortigen 
Untersuchung,  alsn  sugenutmte  Ueagenzien.  und  dann  Stoffr 
zur  Konservierung  von  Mnterial  fllr  spfttere  Untentnchnug: 
manche  Chemikalien  ^ind  in  beiderlei  Sinne  vi^rwendbar.  R*> 
liegt  auf  rler  llnnd,  daPn  rlie  Ihm  ilcr  Arbeit  mit  dem  Mikrohkup 
direkt  zur  Verwendung  kommenden  zwar  sehr  mnunigtalti^ 
sind,  aber  als  lieget  nur  in  geringen  l^uantitJlti'u  gebraucht 
werden,     die    Mittel    der    Konservierung    hingegen    hKutig    la 
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?nKieii ,    iiacli    denen  der  3Iik.roi>ko)iiker  EuerHt  /.ti  greifen 

pdegt ,    die    /.u    si'inem    tUg^ticlien  Hniidwerkzeug^  geliliren .    leb 

ine>i»o     die     ZufiAt'/flflssi|;koiten:     deatiUiertes     Waürnir, 

^Ulvxorinwn^serd  :  1),  KodisalÄlilsunf?  ('/i^/u),  .hiil»erum.  wenleii 

^■ini  C'hemiknlienkasten    ihren    heMiminten  Platx   hahen  kllnnen. 

Selbst    bei  diesen,    dem  Mikrot^kopikur  vtim   Kucli  »o  oin- 

fa*'h     crarbeincnden     Ililfsmitudn      dtlrfte    die    forifjvsvhrittene 

H  Technik  innerer  Zeit  Änfurdertiugeu  i^telleii,  deren  nutzbringende 

HBespreehun^  In  diesen  Zeilen  lU'hon  der  HAiuninAn^el  verbietet. 

^K  Ich    erinnere    nur    »n    die    ho    hUutig    »ich    ontwendi^   CT- 

VweUende  Untersueiinng    des    frischen  MateriaU  unter  ganz  be* 

Ktiiuiuten,  physikallHchen  Bedingungen,  die  elektrische  Keizmtg 

unter    dem    Mikroskop ,    die  Untersuchuu^    unter    dem  KinHufs 

beiftininiler    Gase     nder     bei^tininiter    Teiiiperatnren     I  lieizbart^r 

K  Objekttisch). 

^P  Noch  xur  Zeit  des  Krscheiuena  der  »weiten  AiifUge  dieties 

Werkes  durfte  es  als  vorteilhaft  gelten,  einen  kurzen  Abrifa 
der  mikroHkopiseheii  Technik  zu  gehen.  I>u  »icii  dieselbe  Hi'il- 
dem  aber  so  angeheuer  erweitert  bat  und  ihre  Anforderungen 
uuglaublich  mannigfaltige  geworden  sind,  niufK  es  fltr  richtig 
gabalteu  werden,  ad  ätelle  eines  solchen,  doch  unzureichemlen 
Abrii^sCH  ilirekt  tmf  ilic  ver8<'hiedenen  neitdem  erBchienenen 
tecltuiM-hen  Leitfaden  der  Mikrotikupie')  zu  verweisen,  unter 
denen  die  in  der  untonsteluMiden  Fufi^note  M  angeftlhrten  sich 
beaonderh  empfehlen  dUrfteu.  An  diener  Stelle  wird  e^  genllgen, 
auf  etwaige  durch  die  Transportverhitltnisi.p  und  andre  mit  dem 
<Jrtswei-h.<iel  verbiindiMien  Abweicbuugon  hinzuweisen ,  welche 
bei  den  im  Slndier/.immer  entworfenen  Vurxcbriften  iterllck- 
■«ichti^ung  uicht  zu  linden  pflegen. 


')1.   Wilhelm    Kehren*':    Tahellen    zum    (»ebraiich    lipi    mikro- 
skopischen Arlicitüu.     Braun  schweig,  lti92.  IL  .Vutl.,  bei  Harald 
Brubn. 
2.    Dr.  B.  Uawitz;  Leitfaden  fTir  histologische  I'nterf'Uchungen- 

Jena,  hei  Custav  Fischer. 
H.    BMim  und  Dppel:  Handbuch  der  miskroskopischen  Technik. 
Kurz  und  Uhersiihtlirh,  dem  Reisenden  zu  empfehlen: 

4.  \V.  Behrens,  A.  K(is>iel  und  I'.  Schieffertlecker;  l>as 
Mikroskop  und  die  Methoden  der  niikrniikopiM'hpn  l'nterAuchung. 
Brannsctiweig,  lt:<J?9,  1km  Marahl  Brubn. 

Für  KeiseKwRcke   etwas  zu  ansfübrlicli  und  breit  angelegt: 

5,  ArtharBoIIesLee:  The  Mtcrotonitbt's  Vadtmecum.  A  liand- 
book  of  the  methnds  nf  mir.rn^copir  anatoniv.  Hesonders  in 
England  sehr  bebebi. 
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Dies  gilt  besonders  tn  betreff  der  Mafsrefreln.  welche  mao 
beim  Sammeln  und  Vorhoreiteii  dt>rt  MaterialB  filr 
die  heimalliclte  Unternuchung  mittelst  des  Mikroskopes  va  bp- 
nbncbten   liftt. 

DnH  lueiiianderf^reifeu  der  mannigfkcben,  naturwisseuscbiifi- 
»chaftUcben  Gebiete  macbt  es  unvermeidlich,  dal«  in  o^wii«rn 
AbfM'hnitten  Wiederliolnngen  nicht  •rnnz  vermieden  wenlfn 
können,  wW  ■/..  \i.  in  dem  veiter  voni  it(>Hndliclieti  Auf>4HUt  illier 
daB  ^?auimeln  wirbelloser  Tiere  mikroxkopische  Formen  selbsl- 
verHU&ndlic]i  nicht  auftgosehlo^sen  ßind^  und  ein  bnstiinmteH  Gebiet, 
die  mikruskopi^ehe  Meeresfauna  und  -llora ,  als  PlaiiktOD- 
fornchung:  eine  besündre  WisHenitclmft.  geworden  ist  iiuii 
vennullidi  In  dem  Artikel  Über  Meereskunde  eine  eingeliendety 
Würdigung  finden  sollte. 

Gleichwohl  durften  die  Hinweise  auf  die  einfnehBlnn 
Mittel  und  Ilaudgrilfe  nicht  unwillkomnieu  sein,  da  sie  fUr  den 
Reitienden,  der  mcIi  nicht  für  da^  spezielle  Gebiet  vurbereitrn 
und  ausrüsten  kann,  »ehr  wohl  von  Nutzen  sein  werden. 


FiDgersttige  für  das  SBmmeln  mikroskopischer  Organiamen. 

Wenn  auch  durch  die  Kleinheit  der  Formen  dem  un- 
bewaffneten Auge  dftM  Erkennen  unmöglich  wird,  so  Icrut  d«r 
Sammler  doch  in  vielen  Ftlllen  unch  dem  niakroskopisciidD 
Ansehen  /u  unterscheiden ,  ob  eiue  LokAÜtttl  reich  an  d^m 
gesuclitüii  I^laleriiil  ist  oder  nicht.  Handelt  es  fticli  um  iniknv 
Hko|itsciie  Algen ,  um  Diatomeen  und  verwandte  Knniilien ,  »n 
beachte  man  besonders  schleimige  Überzflge  andrer  ( Irganisinco 
im  WnHser,  sowie  den  leichten  nhertlllchlichcn  AcbUtnro  de» 
Gmudes,  zumal  wenn  er  durch  bosoudere  Flirbang  ansgexeichuet 
iHt,  wenigHtens  von  der  bodenfarbe  lics  GewJUsers  deutlich  ab- 
sticht. Dil*  gesncbteu  Orgauismen  bilden  «»ft  dichte  Maswn, 
sogenannte  Uiihen.  an  den  angedeuteten  Lokalit}ilen  und  lassen 
sich  leicht  in  gröfseren  Mengen  sammeln.  Sind  viel  «nligr 
Bestandteile  dabei,  so  erscheint  der  Schlamm  schwor  umi  »cteT 
sich  schueller  ali  als  die  Dintomeeu;  man  kann  daher  tun1*rtf 
seihst  wühlerisch  verfahren  und  von  dem  ge^ammelieu  Schlamm 
den  ra|itde  »a  Boden  fallenden  Teil  entfernen  nnd  erst  den 
langsameren   Absatz  aufbewalirt^n. 

Um  schnell  und  sicher  zu  Werke  gehen  xn  kttnnen,  enip- 
Hciilt  flieh  dabei  die  Itenntzung  eines  NetzfS  an  einem  melirvre 
Fufs  langen  Stiel,  welches  iu  einem  Doppelriug  von  etwa  xvei 
Dezimetern  Dnrclimessere  sitzt.  Die  Grundlage  bildet  ein 
gewfihuliches  Haches  Filetnetz,   am   inneren   King  bffe^tigt,  «tuf 
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:heui  ein  ontuprecliöud  Krolseu  Stllck  feiner  Gaac  au*-- 
gebrcitct  und  durch  deu  geunu  auf  den  orsteu  pasBcudeu  lilti\^ 
über  dem  Filetiietz  lixiert  wird.  Mttn  Hacht  mit  dem  ko  vor- 
bereiteten Netr  die  Diftt/imeonrnsen  aus  dem  Gewässer  horane, 
lüftet  deu  üufseren  King  und  steckt  die  zusummengofAliete 
Gaze  mit  der  gewonnenen  Heute  iu  einn  der  mitgefUbrten 
GlÄsor  luit  Wasser  oder  «chwachem  SpiritUH  ernUlt,  um  aUbaht 
eine  neue  (ihza  einzuspannen  und  damit  in  gleicher  Weise  211 
verfahren.  l)io  OrgHni)«m«^n  Irennuu  sich,  besotiderH  wenn  uiau 
grOfsere  (iefitfse  zur  Verlllgung  hat ,  meist  sehr  bald  von  der 
Gase,  was  man  durch  leicliteH  Hewegen  derMell>en  be(V»rdern 
kann,  und  nncii  einiger  Zeit  wllrde  man  den  Wtoff'  auch  wiedur 
zur  erneuten  Beuutzung  lierau»uehmen  dtlrfeu,  fall»  eine  txdehe 
vUn sehenswert  erscheint.  liHfät  eich  die  Hasse  des  MateriaU 
nicht  durch  dioHen  Scliöpfer  gewinnen,  s<i  kann  mau  die  den 
organJRcheu  Ül>er7,ug  tragenden  Pflanzen  aus  tiein  Wasser 
KUSHuimeur äffen  und  untor  leichtein  Pressen  die  horablaufonde 
trübe   Flüssigkeit  uufFangcn. 

Von  grofKtnn  Vorteil  sind  auch  giftserue  liarometerrrthrcn 
von  reriicliiodencr  LMnge,  je  nach  Bedürfnis,  welche  mau  mit 
dem  auf  die  eine  Öffnung  gehaltenen  Fiuger  in  die  Tiefe  senkt 
bis  zu  den  erstrebten  Organismen .  durch  Lüften  des  Fingers 
dieselben  in  die  Köhre  steigen  Ifif^t  und  sie  nach  erneutem 
AufpresHcn  ile«  Fingers  heraushebt.  Hei  grofserer  Eulfcrnuiig 
iler  erstj-eltten  Hcblammprube  vom  Ufer  liiUY  F.  E.  Ör. bulzes 
^Sc  h  I  a  m  msanger*" ,  eine  am  Kntle  eines  laugen  Stockes 
beweglich  befestigte  HarometerrMire.  die  durcli  An/iehen  oder 
Nachlassen  eines  luftdii'ht  anget^lgten  Knnrschukschlauches  aU 
Uüber  verwendbar  wird').  Durch  die  bescliriebeneu  Mani- 
pnlatinneu  erhlilt  man  aufser  deu  mikroskopischen  PHän^cheu 
buch  Tiere  aus  sehr  verscliiedenen  Klas-sen.  Die  Reichhaltig- 
keit der  Ausbeute  wird  hauptsächlich  v«ia  der  günstigen  Wahl 
Her  Lokalität  abhängen,  wofür  sich  natürlich  nur  Hllgomeine 
Prinzipien  aufstellen  lassen.  »So  reich  manche  Orte  an  orga- 
niwhem  Leben  sind,  so  nrui  sind  andre,  ohne  dnl's  der  ftnind 
für  den  auffüllenden  Unterschied  sich  leicht  beibringen  liefse. 
Hei  einer  Reihe  von  Haudproben,  in  sehr  verschiedenen  tro- 
pisi'hen  Gegenden  von  demselben  Forscher  gesammelt,  hestjind 
der  organische  (»ehalt  einer  gewissen  QuantitHt  Band  vielleicht 
ans  einem  halben  l>ut:eond  Foramiuiferen,  während  eine  darunter 
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'I  Dieser  Schlammsauger  sowie   Filet-  und  GaKenetze  uiit  ela- 
,  btischer  Kajtpe  zuin   beöscreo  Schutz  der  gefaugencn  Tiere  werden 
von  dem  Diener  des  zoolugischen  InstitutcB,  Berlin,  angefertigt  und 
verkauft. 
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(flolf  von  8iHin)  wohl  zur  Httlttt'  su-^  Scliitleii  «ok-hör  T'i« 
lioBtund.  Man  iutomiiero  sich  dnhor  bald  au  Ori  und  8ie9 
wciiii  da*i  uiibuwu^ete  Augu  uieht  aut^reielit ,  mit  der  Lu 
ob  der  Fan^^  tnhut,  und  halte  »ich  nicht  zu  lange  na  arn 
liolcalitllttiii  auf.  Makruskopisch  erkennt  da»  Auge  im 
atu-li  kleinere  Formen  von  Foraminifnren  und  Hhnlichen  f^r^n- 
iiismoii  an  der  bRutigeu  Wiederkehr  bestimmter  regelinür*iger 
Kunlureii  zu-iKcheii  den  Öniidkrtrnerii  fiei  benniiderer  Farbe  mid 
'rnius[MUi'iiz  der  einzelnen  KvSrperchen.  Im  Wasser  eraeheiueii 
an  lieraimgest-hOj^iften  Probon  selbst  noch  Infusorien  von  oiuig« 
Ortifse  deatlich  als  bewegliche  Pllnktcben.  HesouderH  lohneml 
pÜegen  bei  sllfscm  Wasser  kleinen^  'rümpel  zu  sein,  deren 
Niveau  gerade  unt^ewUhnlich  niedrig  ist,  voran sgesetxt,  dafs  die 
t^iiinis  der  Siihntan/en  uirhl  Uberhandgenoinraen  hat:  hierher 
gehören  aucii  die  kleinen  Üi'cken  an  Gebir^Hbttclicu,  bei  Wadser- 
füllen  und  Ähnlichen  Orten,  nrelcbe  hltutig  durch  das  Vi>r- 
kommen  intere8t>anter  Arten  au6y;ezeichuet  »iitd.  C|jpige» 
Wacbstiiiti  makroskopi^cber  Wasserplinn'/en  pHe|jft  auch  din 
Wicklung'  <ler  mikroskopischen  zn  begiin»tigen. 

Zu  beachten  sind  ferner  die  Ausratlndungren  von  Fllis 
mit  dem  durch  das  Uin-  und  Herfluteu  deü  brakischen  Wn 
initstuhcnden  ei^iMitilmlichm  Schlamm,  Schlick  (genannt,  wolcl 
mnsseuhnfte  Diatomaceen  /.u  entbalten  pHefrt.  Man  rrvidirfi 
sorfffKlti^  Ucgenstäude.  die  frei  in«?  Wasser  hinausrngeu,  wie 
Flulzeicben,  alte  PtUhle  v<m  Uferbautun,  Wracks  von  Schiffeu. 
die  nocb  halb  vom  Wasser  bedeckt  sind,  und  KhnlirlieSv  d«  sio 
sich  (fern  mit  ciuem  dichten  ('berziip  von  organischem  Lei 
bodockcn.  darunter  liKutig  Hryoxueu  und  Hydntmedusen. 
Straude  de»  Meeres  selbst  wird  mau  durchschnittlich  am  gilt 
liebsten  sein,  wit  niedrige  Klippen  riflartig  vorspringen, 
von  der  Flut  Überspült .  stur  Kbbi^zeit  aber  blnfKÜegen  und 
nur  in  den  i[jthlnngeu  noch  Waeser  PUtlmltcn.  Unch  rrr- 
abt^Uume  mau  auch  nicht  das  liovidioreu  des  sandigen  Strande», 
wo  man  b>bende  Foraminiferen  erst  im  tlachen  Wawer  in 
fiudeu  hitfl'en  darf. 

FUr  viele  Organismen,    die  audenilnlls  sich  gern  der  He- 
obachtuug  entzUdiuu,  wie  Larven   von  Kchinideu,  lobende  W 
cystineu   usw.,    ist    die  gtlnfttige  Gelegenheit  zum  Fang.    w| 
die    Sonni*    reclit    warm    auf    tlas    mtiglichnl    ruhig*!    Meer 
längere    Zeit   geschienen    bat.     Es    sammeln    sieb    alsdann 
Urgauismeu    auf   der   Oberflllclie    und    lassen    sich    bequem 
dem  üben  beschriebenen  Schrtpfnetz  sammeln. 

Auch    eine  andre  Form  des  NetKes,    welche   leicht    her 
stellen    ist,    wird    zu    gleichem  Zweck    mit  Nutx^'u    vcü-woti 
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ler  Apparat  bealeht  aus  zwei  iueiuauder  »teckcmiou  kouiHch«u 
Netzen  vorscluffioner  I^n^c.  fintim  Äulscren  von  Htnrkor  Scgel- 
leiiiwiintl    und    cinuin    inuvrcn    noch    nicht  halb  8<t  langen  von 

»(ruzo.  Heide  Notzo  sind  au  dein.seliicn  ^ttftrken  Ki»toiiring  be- 
festigt, der  durch  drei  nach  vorn  Kusammenlaiifeiide  Stricke 
gphalteu  wird.  Das  innere  Gnxouctx  endigt  an  einem  Draht- 
geflecht, welches  in  querer  .Stellung  den  Leinw«ndBaek  durch- 
»setxt  und  den  hinteren  Abschnitt  nach  der  Art  einer  Fi»ch- 
reuHe  abKchlierKt.  Der  Leinwandt^ack  ist  hinten  ebenfalU 
offeu ,  um  hier  ein  BohftUniü  ftlr  die  erwartete  Heato  auf- 
Kunehmeu. 
B  Bindet  man   in  den   Sack  ein   M'hwores  (llaB^eOllM  t<in,    so 

™  sinkt  der  jj^auze  Apparat  in  die  Tiefe  und  kann  »ar  Tiefeee- 
Hscherei  benutzt  werden;  ersetzt  man  dasselbe  durcli  ein  leichtes 
Geftlff* ,  oder  lUfst  e«  ganz  weg,  um  die  Öffnung;  de«  inneren 
Xet^eti  durch  Oaze  abzuschllefi^en  .  no  hat  man  ein 
fluttiercndeH  Netz  zar  Oberflikdicnrihcherei ,  welches 
man    am  8eil    hinler    dem  liooi    lierschleiipeu  kann 

IODter  gelegentlichem  Wechnel  der  eingettl;?teii  Gaze. 
Heitftejiende  Skizze  wird  die  Anordnung  des 
ganzen  Apparates  deutlicher  machen.  Krsichtlich 
ist  die  Weite  de&  Ürahtgeflechle&  ara  unteren  Kndo 
mafsgohend  ftir  die  Griifse  der  litndiirchpaäsiereu- 
den  Teile:  je  enger  ilas  (li^tiücht.  nm  sn  langsamer 
entw*?ichr  aber  An^  Wasser,  um  «i»  langsamer  muls 
das  Netz  bewegt  werden.  Die  mikroKkopisclien 
Objekte  bleiben  auf  der  im  inneren  Netz  eingelegten 

IGaze  zin'Uck  und  lassen  Hieb,  wii-  uben  angegeben, 
tu  Gefüfse  summßhi. 
Das  hier  betfchriebcne  einfache  I'riuzip  liegt 
auch  den  komplizierten  Phtnktonuetzen  zugrunde. 
ivo  ein  System  V(»n  verscIii*M!enen  DralitgeHechten. 
nach  hinten  enger  werdend,  an  ilie  Stelle  des  hier  verwendeten 
einen,  welches  selbstvertHndlicIi  auswecliselliar  gemacht  werden 
^Lkaun,   in  TiitigktMt   tritt. 

H  Die  .Stationen    haben    uu«    über   gelehrt,    daf»  dif  Zeiten, 

^■wri  hcHtinimle  Organismen  an  die  OherHHrlie  de>t  Meeres 
^kommen,  sehr  wechselnde  sind:  wahrend  die  Melirzahl  aller- 
dings den  drückenden  Sonnenschein  Hebt,  bevorzugen  andre 
»warme  NUchte  »ind  Mondschein.  So  ist  z.  b.  der  befruchlete 
Lftich  nniut-her  Fische  nach  den  Erfahrungen  der  Neapeler 
Station  nur  in  betitimmteu  Nüchten  xu  tischen,  und  Bclbst- 
verstüudlicli  wllrde  man  auch  nach  den  Leuchttioren  de»  Meereh 
bau   betjuemsteu  nttchtliciterweil«  fahnden. 
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Doch  der  Goetbe'scliv  Mepliititoplioles  bomtjrkt  selir  richtig. 
(IaO)  vr  sich  nur  dio  Fliinime  vorbehalteu,  wHhreud  im  Feucliteo. 
Trockueii.  Wnrinen.  Kalten  die  orgHiiiscIieu  Keiinv  lebten.  In 
den  tnx-knen  Krden  finden  wir  »ie  im  fossilen  ZuKtnnde :  die 
bewegte  Luft  fllhrt  sie  mit  sich  und  la(|;ert  sie  Hunderte  voo 
Meilen  eutfernt  als  farbigen  ätaub  ab:  sie  Ubersieheu  deu 
FirneuHcbnee  und  leben  in  den  hciffleu  C^uelleu.  E»  gehl 
darauM  hervor,  dal-t  der  Keiaende,  welcher  diese  Studien  kulti- 
vieren will .  HnfKerftt  mifstmuläcb  ^e^en  jede  aufVallende  Er- 
scheinung in  Hoiner  Umgebung  aein  mnfs  und  sich  durch  di« 
()kulnrtns[iektinn  mit  bewaflnoteni  Auge  darUber  tufnriniert,  ob 
nicht  der  Grund  derselben  un  Vorkumuieo  mikrotikuiiiüchur 
OrganiKmen  zu  suchen  »ei.  Aufmerksamkeil  nnd  prakti^Ucr 
Takt  wird  dabei  stets  mehr  leisten,  aU  alle  Iiuitruktiouea  xa 
treben  imstande  sind, 


Konservierung  und  Verpackung  dca  HatoriaU. 

Die  Untersuchung  de>*  mikniskujiischcn  Materi.iU  an  Ort 
nud  Stelle  mul«  trotz  der  entgegenstehenden  Schwierigkeitoo 
rttets  in  erster  Linie  ins  Auge  gefafst  werden.  Dies«  Not- 
wendigkeit zeigt  sieh  in  neuester  Zeit  immer  dringender,  dn 
die  Nachfor^clning  nach  lebenden  mikrt^äkoiiii^cben  l'&raeitCD 
im  Hlute  und  in  den  Geweben  eine  stetig  steigende  Bedetitung 
gewinnt. 

Dieser  l^tedeutung  enti^prechend  finden  die  davu  utitweudigeu 
Untersuchungsmethoden  in  den  oben  angefllhrten  technischen 
Schriften  eine  eingebende  HerUcksichtigung.  worauf  an  dieser 
Stelle  zurückzuverweisen   ist. 

SelbstverstHudlich  sind  darin  aucii  die  Methoden  KUr  K^n 
servierung  umfangreicheren  Materials  fUr  die  spktcro  inikrn- 
skopische  Untersuchung  mehr  oder  weniger  ausführlich  be- 
sproeheu.  fTleicliwidil  halte  ich  es  Olr  angezeigt,  <lic  wich- 
tigsten f  11  r  den  Heiseii<len  kur:c  zu  rekapitulieren ,  weil 
solche  Gesichtspunkte  den  Autoren  jener  Schriften  ferugel^;«ii 
haben  ttnd  mir  anderseits  reiclie  eigene  Heiseerftthrungen  fo 
Gebote  stehen. 

Das  „Kouserviereu'^  beruht  in  der  heutigen  AutYa&sunfT 
des  Vorganges  iu  dem  „Fixieren"  nicht  nur  der  histologisch«« 
Elemente  in  ihrer  Form,  sondern  womöglicli  auch  der  feinsteo 
Protoplosmastrukturen ,  worin  die  Technik  aufserordeutlidte 
Fortschritte  geumcht  bat ,  wilbrend  niHncbi*  ernst  bertihti 
Mittel  wieder  der  Vergessenheit  anheimgefalieu  siud. 
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Zu    dieseu    verlasseneu  Mitteln  gehtirt  der  eioat  berlüimtü 

liiiiuor    couflervativufi ,    in  dem  abor  ein  BoBtaitdtcll   vorbanden 

H  tHt,  das  Sublimat,  welclio»  uucb  Jetzt  flolir  zubireiche  Verehrer 

^■findet.     Es   wirkt    konservierend    darcb    die  schnelle  und  voll- 

tit4indi;^e   KiiiiguUeruug    weii'ber,    srhleiiuiger  Orgaiiiäiueu,    wie 

I       Mfdiuskeu  .    Turbeli-arien  ,    C'Cstudeu  .  Tremattidea  ,  Uepbyreeii, 

IKchinodemien    sowie    Embryonen    und    Larven.      Man    wendet 
es    in    konzentrierter,    durch    kochendes    WasHer    hergefltellter 
Liisuii^  HU.  bei  scbwierigeu  Objekten  noch  in  beiOiem  ZiiHtande. 
Die    genügende  Einwirkung    verrtlt    Hieb  durch  die  Kouoihteuz 
unil    (lad    opake  Ansehen    der  Objekte,    und  man  hat  nun  da» 
^1  Ubor6chfis.sige  Sublimat  durch    Waschen  zu  entfernen  ,   wa»  nn- 
^P  iUugUch    durch    Wai^ser ,    dann    durch    Alkohal    iu    j^teigendcr 
~  Konzentration  bewirkt  wird,  dorn  man  etwats  Jodtinktur  zusetzt, 
bis    bei  längerem  Verweilen  des  l*rHparaie»  iu  <lcr  FlUsaigkeit 
keiue  EutfiLrbnng  melir  eintritt.     Trotz  sorgfältiger  lU'liandlung 
gelingt  die  Entfernung  de»  Sublimate   nicht  immer  vdUUindig, 
wegen    der    schweren    LtisUchkeit    desselben,     und    es    bleiben 
dann    BUndel    spiefsiger    Kristalle    in    den    Objekten    zurück, 
welche  diu  Bild  fttorcn. 

Die    wichtigstt'n    Flüssigkeiten    zur    Erhärttiug    und    vor- 
läutigen  Aufbewahrung  von  zarten  Geweben ,    die  man  mikro- 
skopisch untersuchen  will,    sind  der  Alkohol,  die  Chrora- 
^-  flKuro    und     ihre    Salze,    die    Pikrinsäure,     Salpeter- 
^bflHure  und  Überosm  iumsttn  re.    Neueren  Datums  sind  von 
^"^  diesen    Mitteln     nur    die    beiden     letzteren:     die    eigentlichen 
Errungenschaften   der  Neuzeit  beruhen  aber  weseutlicb   in  der 
geeigneten    Knmbiniernng    und    rationellen    Anwendung    aller 
Kusarameu. 

Das  neuerdings  sehr  in  Aufnahme  gekommene  Formal  in 
( 10  "/o  Formol)  kann  ich  nach  eigenen  Erfahrungen  fUr  die 
mikroskopische  Uutersuchung  nicht  empfehlen,  so  warm 
es  auch  von  manchen  Autoren  gelobt  wird.  Es  kimserviert 
die  Äufsere  Form,  vielfach  auch  ilie  Farbe:  doch  ist  die  Fixieruug 
der  feineren .  bistrdogiscbon  Stnikturen  ungeuttgend.  t>ie 
werden  zum  Teil  in  einen  KisUcben  Zustand  Ubergeftlhrt,  wns 
die  AuKMcheidung  von  Tröpfchen  veranlursl. 

ZunUchut  hat  man  festgestellt  (ilurcb  K  le  i  ii  e  ab  e  rg, 
8euiper  und  audre),  dafs  der  Zusatz  bestimmter  Säuren  zu 
den  erhärtenden  Lösungen  das  spätere  Auswaschen  der  Über- 
schüssigen Stoffe  aus  den  Geweben  wesentlicb  erleichtert.  So 
hat  man  die  ChromHäure  mit  Essigsäure,  die  Pikrinsäure  mit 
Schwefelsäure  kombiniert  uud  sehr  gute  Resultate  erzielt. 

^b         Mvinkyer.  A&leituig.    8.  Anfl.     Ud.  II  4ti 
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Auf  t!er  ätation  zu  Neapel  hat  Kunml  Klei]it*Dherp> 
I*i  k  riiisili  wefelsMure  irRrniti  AnhUiifrer  «rffiindeii;  «f 
wird  dargestolU  (hirch  ZunnU  von  "Z  Kniiintoileii  kotizeutriert« 
ScliwüfeUUure  zu  tOO  UAuin  teilen  einer  kalt  ^«säUigieii 
wässerigi'H  PikrinsUiirfilfisuiig.  Dif  Alifiltrierie  FllI&&i{;koit  s«ill 
zum  Crehraucli  uttcli  mit  dem  dreifiicbeii  Volumen  WasHer  rn 
dHniit  werden ;  dncli  kann  ich  V.  Mayer  nur  Kf  ipflicht«n. 
dals  die  unverdünnte  Lfisung-  nieint  Itu^scre  KeüultAte  gibt 
•Sic  wirkt  durrh  plntxliolie  Kctiigu[atii>n  Hotinidl  abtötend,  durh 
niilttKeu  dif  ^eldldeteu  Kotigula  dureli  liKufl^  wicderhtdtet  über- 
spülen mit  der  Flllssi^keit  entfernt  werden ,  um  auch  rtif 
lieferen  'l'eile  uüter  die  Kinwirkung  zu  brittgen,  nnd  wechi»«lt 
man  dieselbe  bo  lange ,  bifl  keine  TrhhiingeD  nielir  ontsteben. 
In  kürzerer  Zeit,  meist  nach  einigen  Stunden,  hat  airh  dir 
Kinwirkun^  ^-ntlgend  vnll'/<i^rn.  und  kann  der  Or^niKtnu^ 
durch  Auswaschen  in  Alkohol  von  der  nl>erHcli(lM9i^fn  Pikrlii- 
sehwcfelwlm-e  befreit  werden.  Uni  liierhet  Schrnmpfung;en  xu 
vermeiden,  ist  e^  notwendi|j:,  die  Einwirkung'  des  xMknhoU  «icli 
ganx  allmUhlieli  vollstielien  xn  jasson.  indem  man  den  («ewclien 
Zeit  lUlVit. .  yicli  buif^fim  zu  inibibieruu.  Ist  da»  iVripamt  ge- 
nügend ausgewaAclion,  ko  nimmt  d*^r  Alkohol  keine  g«lb«  FwU' 
mehr  an.  Gleichzeitig  sind  dann  auch  die  auH  dem  SeewAMer 
stammenden  Halzr  entfernt, 

(_'h  roni  s!(  II  r  p  mit  Ei»fiigx  us&tis  oder  mit  Cber- 
oBmiumsäure  fiar  widd  not-h  in  weiteren  Kreisen  Verehrer 
getiiuden ,  du  M'Kdie  Mischungen  bei  lihnlich  guter  Kohmt- 
viernug  stfirkrr  erhärten.  Speziell  ist  die  Tatxacbe  .  du&i  be- 
stimmte schwache  ChromtUturehisungeu  (mir  hat  ^^^*'.'o  geurtibohrb 
tue  besten  Dienste  geleistet)  erstarrend  auf  die  chrnmatisclic 
8nbstanx  der  Kerne  wirken  und  t^n  iJas  Studium  der  Kern- 
toilungsvnrgjinge  wosentlich  erl*MchtiM*u.  hi«r  besonders  deutlicb. 
Die  Fl  em  Uli  n  gsi-ht'  FlÜH^igkett,  welche  die  geunuuteu  2$ob 
HtJia/cn  in  licstininKcni  Verhältnis  enihälc  (2 ''/o  igt-  übenKtmmui- 
ettore:  2  Hniimtflile .  l"oige  <Miromsäure:  7  Kauniteile.  Eis- 
esaig:  0,2 — O.'»  Unumteile),  ist  in  neuester  /eil  n-fg«n  (l«r 
vorzllglicheu  Konservieruug  der  histolugischeu  Elemente  mit  Kecbt 
berflhmt  geworden  und  ilberlrift'L  in  dieser  HimticJit  die  Pikrin* 
M'hwefelatture :  doch  dringt  iiie  weniger  leicht  in  die*  Tiofe  äU 
letztere  und  entfernt  auch  dart  Scewasser  nicht  so  M-huell. 

Über  die  Zeit  der  Einwirkung  der  t'hromHllureinischuni£ 
iat  kaum  eine  bcHtiraintc  Hegel  zu  geben:  ttie  variiert  von  einigen 
Hinuteu  his  y.ii  Stunden  und  Tagen:  da»  AusMidieu  de«  PrX- 
parales,  welches  eint*  gleichniüfi^ige  gelltliche  Fttrbnng  und  opake 
iteiichafl'euheit  zeigen  miifs .    ist  dnfilr  ullt-in  niafsgebeud.     Uli 
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«©Ibst  hiü  k^in  Krcund  von  «n  kawer  Einwirkung.  *la  ich  die 
lieftlrclittiu^  der  uiitiigvlliafter  wertlendeu  Tiu^icrWrkcit  des 
iVHpHrnte»!  bei  Iftiigercr  Kinwirkiin^  nicht  Htoreiid  finde,  wohl 
aber  Qnelluugen,  die  nach  ungenügender  Kinwirktmg  heim 
Auswaschen  der  Chrnnisilurc  leicht  eintreten. 
^m  Das  andauernd  an  »gewaschene,   in  schwachen  Alkoliol  und 

^■-«Ihnfthlich  bi*  zn  solchem  von  70  "'o  jjebrAchte  PrHparat  ist 
nun  in  einem  iiu»tande .  welcher  die  sofortige  Unter - 
H  u  c  i)  u  n  g  nicht  ni  e  h  i*  dringend  ni  n  c  h  t ,  and  r  e  1  b  h  t 
unch  Jahren  werden  noch  brauchbare  Bilder  des 
f  e  i  u  e  r  e  Q  II  a  u  e  k  d  n  v  (mi  gewonnen.  Für  bcsnuderH  »arte, 
nicht  sehr  vuluniiuibe  Ubjekt4>  mdg  ilteHe  Methodu  dem  Keiscnden 

»dringend  nneni|didilen  werden. 
Der  ZuHatz  der  Ü  bero» mi  u  muftii  re  ist  nicht  uubediugl 
umig  und  genchieht  selir  approximativ;  er  sollte  jedBufalU  nicht 
i^tArker  uein ,    aU  dals  er  eine  giiu%   leichte   Bräunung  deo  Ob- 
jekten   veranlntHt.      Ancli    Blr   sich    allein   ist  sie  unter  die   ICr- 
hftrtuug^mittel  zu  rechnen,  weil  sie,  mit  organischen  SubHlnuKen 
in   Verbindung    gebrttcht ,    diene tben    schnell    in    einen   i^nstand 
'      der  Ertitarruiig  versetzt  (dabei   wird   dan  Nerveumurk   hesunders 
^kiiiteusiv  dankelbrauu  gefärbt).     Diese  Energie  der  Einwirkung 
^K^ewHhrt    d:e    M<(glichkeit    einer    eigentümlichen    Vorwendung: 
^KGewisso    zarte  Tiere,    wie   Polypen.  Brvoxoen,   Hydromeduseu, 
I      welche  die  Neigung  haben,  sich  stark  xusaiiimenxuKiehen,  lassen 
ttich    aber    daran    verhindern,    wenn    man,    nachdem    in  einem 

P flachen  CilRSHchUlchen  ihre  Ausbreitung  erfolgt  ist,  plötzlich 
eine  tjuantitJlt  lH>crosmiumsfture  in  LHhnng  ( '  h"'u)  Über  sie 
ausleert.     Nach  gesclieheuer   Einwirkung  bringt   mau  ilie  Orga- 

»utsnteu  aUbald  in  deAtilliertes  Wasser,  um  »tHrkere  Bräunung 
Stt  verhindern,  und  geht  dann  vursicbtig  zum  Alkuliolzusatx 
Ober.  Auch  Glyzorinmischungen  vertragen  die  OsraiumprUparate. 
wenn  erst  das  Reagens  eine  genügende  Hilrtung  bewirkt  hat; 
(ii&gegen  wirkt  das  viel  empfohlene  essigsaure  Kali  auf  die 
Dauer  nicht  giWistig  auf  die  (iewebe  ein. 

Durch  die  soeben  beschriebt^ne  Methode  kann  man  ganze 
Mamou  kleiner  Sectiere,  wie  sie  als  sogenannter  , Auftrieb" 
voa  der  OberHilche  de»  ruhigen  Meeres  gefischt  worden,  gleicli- 
^■»eitig  behandeln  und  sn  in  kurzer  Zeit  Quantitäten  von  Unter- 
^Huehnngsinaterial  zusiinmienhringen .  welches  KpKter  jahrelaiige 
Bearbeitung  erheischt.  Fretlicli  darf  man  dabei  die  Über- 
osroiumsttnre  nicht  fpnren.  Mit  Pikriuschwefelsüure  behandelter 
Auftrieb  gibt  unch  bramhhare  Kesnitate,  und  zwar  sind  es  be- 
Hoiiders  die  .lugeadfnnnen  der  ({Jicdertiere,  welche  dadurch 
^scbnn    kouservi<Tt    werden,    ebenso    wie   auch  die  erwachsenen 
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Tiere    dieser    KlH8»e    Holclie    Hehaiulluiij;   beauuders   ^t  ret- 
tragen. 

Weder  Überosmiums&ure  noch  C'lilorgnld,  welchen  gelegent- 
lich auch  iii  gleicher  Weise  zur  KcMiserriomug  uinpfobleb 
wnrde.  driii^ft  in  die  Tiefe:  CkromsÄure  tut  va  nur  mit  einen 
gewissen  Widerstreben,  «n  dafs  bei  umfAiigreirhcrcn  Objekt^u 
leii:ht  eine  Kindenbihlung  eintritt  und  inuere  Teile  der  /«t- 
setxun}?  anheimfallen.  In  diener  Hinsicht  wirken  die  I^inuugeD 
der  doppeltchromHauren  8alze  ^Unstiger ,  d.  h.  sie  dringeu 
leichter  ein .  erhUrten  aber  nicht  ^i  stark  und  zerHtnren  ilii- 
Keriiteihinjfsri^ireu  clurrli  L<)»en  der  clironiRtiftchen  Kera- 
Ktibätanz.  Andre  Gewebsciomcnte  konservieren  sie  meist  recht 
gut  beeondere  in  der  Fonn  der  „MdllerM-hen  LOsaiig*  (100 
Wasser,  2.5  Kali  hichromic.  1.0  Natr.  snlphnric.),  wo  der  Zu- 
Aatit  deti  »chwefeltmuren  Alkali»  der  Srhriimpfung  eotgegen- 
arbeiteii  tioll.  Von  mancher  Keite  wird  nnstatt  den  duppch 
i'hrnmsKuren  Kalis  zu  gleichem  Zweck  da«  er««  milder  wirkeiwlc 
doppeltcbroinsaurc  Ammriniak  empfohlen. 

Die  ttuCeerlieli  hm  bestechliche  moderne  Furuiutbehnndluitp 
hrdrnht  eine  andre  Methode  mit  unverdienter  VernÄchlÄ8'»ig:uu|r. 
welche  der  mikrot;kopisehen  Unternuchung  unvergleichlich 
bewere  Kesulute  liefert.  Ich  möchte  sie  hier  norhmaU  iu 
Erinnerung  bringen,  weil  hie  ftlr  die  ErliÄrtnng  umfhngreirlitTr 
Zentralorgaue  des  Nervensystems  souverün  ist,  aber  aucJi  antlrr 
Organe  in  brauchbarer  Weiee  konserviert.  Dabei  kommt  uäcIi 
Vorsclihig  von  Betz  gleichzeitig  Jod-Alkoh<d  xar  Verwendung; 
Nie  wird  von  mir  in  fcdgender  Weifte  angewendet:  Das  drä 
Hoeben  gettiti^ten  Tiere  entnommene  Gehirn  kommt  eufnrt  in 
Alkohol  von  80 — yü**.'o  (je  nach  der  Lufttemperatur:  d.  lt.  Hti 
kuhlerem  Wetter  empHeblt  es  sich,  »chwttcbereo  Alkohol  in 
nebmen),  dem  man  Jodtinktur  bis  zur  Farbe  d<M»  MadeiraweiaM 
zugesetzt  bat.  lJa.s  Organ  i^t  dabei  in  «ine  Art  Nest  von  Wsttt 
in  reichlicber  KIlisHigkeit  xu  betten  und  geli^gentUcb  umKiikrhreit; 
die  Pia  mater  wird   nicht  abgezogen. 

Der  Alknh<il  iHl  mebrfach  »u  wechseln,  dnj*  erste  Mal  etwii 
nach  einer  Htunde.  dann  nach  24  8tundon  und  uach  48  HtundeiL 
Der  Jml-Alkoliol  dringt  bi^wunderungswUrdig  in  die  Tiefe. 
wlihrend  das  Jod  fpleirli'/eitig  Zersetzungen  xurtlckhHli,  Nadi 
acht  Tagen  int  nelbst  ein  gati/.en  menRchliche»  l^eliirn  dnrchtrRnkl. 
kleinere  Gehirne  gew^dinlicli  nach  ein  bis  drei  Tagen.  Du»- 
Organ  wird  nun  unter  Wasser  abgespOlt  and  kommt  iu  eint" 
Mischung  run  2  Kaumteilen  Wasser  und  1  Kaumteil  kouxen 
trierter  Uisung  doppelt  clirom!<auren  KaÜM.  in  der  es  uatflrlicli 
Bchwimmt.   Nach  24  Stunden  iat  es  untergesunken;  man  wechselt 


die  Fttlssigkeit ,    imtem    mnii    nun  Wasser-    und  KnlilösuDg^  xu 

^^loioben  Toilrn   nimmt;    nach   48  ätnndcn   1   KnamteJl  Wasser 

^kxu    2    Haumteilen  L>1tmng,    und    sollt«    nun    nach    ein  bi»  zwm 

Wochen  gL*nllg;ende   HHrtung  nicht  eingetreten  sein,  kann  man 

zu   kouztiutriertor  KHÜliitiung  Uher^uheiu    Meint  ist  in  vierzehn 

*Ta^pn  «ine  ^ute  Hrhlirtun^  hcvirkt.  und  das  Orf^au  kann  mit 
•vii*lein  WjinH«*r  drei;*!  aufig'Owawhen  werden:  gleichzeitig  «jaillt 
jetzt  die  l*ia  miiter  und  lüfst  sich  Bchliefsllch  ohup  Scliwierigkeil 
aliKie  heu.  Nur  bei  der  ho  eben  bescti  riebe  neu  Be- 
handlung lüTHt  aifh  die  allgemeiue  Gestalt  neben 

^gder    mikrospischeu    Struktur    bo    unverindert    er- 

^Btalten,  ein  anrserordentltchor  Vorteil,  der  von  mancher  Seite 

^BDirht  genügend  piwUrdigt  Rcheint. 

^B  Die  Aufbewahrung  snlchcn  Material)«  genchieht  am  bcwten 

in  Pirlinrju'hem  HjdrttuH  (30 "/o):  nie  würden  auch  iu  Waaser 
nicht  vurderlen,  wenn  nicht  .Schimmelliildnngen  einträten: 
selbst  vnlUrUndig  getrocknet,   verÄudern  die  Organ«  ilir«  Form 

■      nnr  wenig. 

^b  StArend  i»t  tllr  mauehe  vielleicht  die  etwan  dunkle  Farbe 

^"^der  Objekte,  aber  dies  ist  doch  nur  ein  Schttnlieitsfebler, 
welcher  den  bezeichneten  grofseu  Vorzügen  gegenüber  gar  nicht 

Hin»  Gewicht  fallen  kanu. 

^f  Im    Vergleicli     mit    den    soeben    benprochenen    Methoden 

unterliegt  die  früher  fast  allein  Übliche  Krhälrtung  mit  gewöhn- 
lichem Älkfdiol  oiauchen  Bedeukeii.  du  das  Kiudringen  in  die 
Tiefe  mangellinft  ist  und  die  starke  Wasserentziehnng  aus  dem 

^.Objekt    Schrumpttingeii    veranhirst;     trotzdem    mjiclite    ich    be- 

^HlAUpteu.  die  Konservierung  mit  starkem  Alkohol  (wenigstous 
50  •*/(►)  iBt  beHKer  als  ihr  Huf  uud  für  rein  liistologische  Zwecke 
vielfach  mit  Nutzen  verwendbar.     Man  verzichte  nur  %'on  vorn- 

■|herein    auf  die    allgemeine  Form    der  Objekte    und    lege    aus- 

^fgedehnte,  scharfe,  übersichtliche  Schnitte  hindurch,  so  dal'fi  der 
Alkohol  nicht  mehr  als  etwa  0,5  vtn  zu  durchdringen  hat;  Ist 
er  geultgend  stark,  und  wird  er  in  verstilndiger  Weifte  ge- 
echselt ,  so  tiudet  man  ilie  histologiai'heii  Elemente  filr  die 
mikroskopische  Untersuchung  meist  bemerkenswert  gut  erhalten. 
Zur  noch  sdiuelleren  Abtölung  der  Gewebe  ist  da«  Einlegen 
in  kochenden  Alkohol  empfohlen  werden,  nnd  filr  Öee- 
tiero  zur  Beseitigung  der  anhaftend*'n  Salze  des  Meerwassers 
mit  Satzsttnre  versetüter  Alkohol  {S  llaumteile  8Rure 
auf  97  Alkohol  von  90*''o  durch  Paul  Mayer  mit  günstigem 
CrfoIg  verwendet).  Vorschlüge,  welche  unter  Verlillltnissen,  wo 
(laa  geullgend  schnelle  Kin<lringeu  des  Alkohols  zweifelhaft  int, 
wohl  anzuraten  siiid. 
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Unter  dun  Ultcreii  Mitteln ,  weli-he  schon  v<»r  inebi  aU 
Blnt'zig  Jnhren  xur  Fixierung  feiner  .Strukturen,  besonders  fllr 
Kier  und  Embryonen.  oiugcflUirt  wurden.  Ii«t  die  Salpcter^ftiiir 
neuerding-s  eine  ^anz  uufrejiliute  Heilentuu^  erlnnj;!,  weklie  in 
den   teeliniHcheii   tScIirirten   kaum   ^enitgt^nd  hervortritt. 

IteflimderK  dem  Keinenden  wird  sie  wegen  der  leirliirit 
HeHfliaä'unjl^  tles  Diemikalt«  sowie  der  .Si*hnelli|;keil  nnd  Sichir- 
heit  Meiner  Wirkunj^  auiserordentlielie  üieuBte  äu  leisten  imsModf 
sein,  llire  Anwendung  wird  in  3 — H>*''oijj;eu  VerdHonnugen 
empfohlen ,  wnbci  an  die  8ttnre  unsrer  Apntheken  von  1.18 
Hp.  0.  gedai'ht  ittt.  Mir  hat' die  10**  oMinchung  Ateut  die  bwiim 
Dienste  geleintot. 

Die  Wirkung  dieser  verdünnten  SÄore  vnlliciebt  »ich  *t 
schnell,  dalW  k.  J{,  24  Stunden  xnr  Fixierung^  oiueK  uner«^)ffni--ten 
Augapfel»  genügen,  ohne  tlafs  mau  g'enötigl  wilre.  die  Ftxieranp 
XU  wecliseln. 

Ein  weiterer  Vorteil  dieser  wichtigen  Methode  herubi 
durin,  dafs  sie  sich  bequem  mit  andern  K.onHervieruiigsmitt«)n 
verbinden  liifHt;  unter  dieser  sind  die  Miiller'»che  KlUsMigkeii 
uuti   die   ÜberDUHiiunisJUire  Ijesnnder«  liervontuheben. 

Nach  der  2-4  tttündigen  SKurediirchtrfinkun^  tut  man  die 
HtlU'ke.  iihne  sie  zu  wasehen.  in  MuMersche  FllMi;;' 
keit .  worin  sie  bei  eiumalif^em  Wcidiwel  dei'  FUlssigkeit  »ftcli 
24  Slunrlen  nicht  lilnj^er  als  hOchbteus  drei  Tage  verweilen 
HiilltiMi ,  Kunst  wird  da»  Material  hritehig  durch  <<Uirke  Kin- 
higeruug  von  ehromflauren  Balzen.  Die  Prltparate  werden  «I«- 
tlfluu  in  gewohnter  Weine  ausgewaschen  und  dureli  Alkohol  in 
steigender  Konzentration  entwässert. 

Die  Methode  fi^iert  im  nllgeraeinen  vorzüglich,  doch 
schrumpfen  die  Kiemente  daliei  etwait.  die  zarteren  nattlrlich 
stUrker  als  die  solide  angelegten,  welche  die  Form  gut  xn  be- 
wahren pflegen. 

Durch  die  eine  otler  andre  der  angeflthrteu  Methoden  int 
unter  allen  Umsl&udeu  die  Me»chnff'ung  hrauchbnren  HaU'riaU 
KU  «mWJglichen ;  weK'he  im  gegebeneu  Falle  den  Vontnp  ver- 
dient, Im  nicht  apodiktisch  t'etttxuatelleu :  die  llenulxuug  mehrerer 
neVtenaneinder  wird  daher  augezeigt  sein,  wenn  immer  es  die 
V'erhältniüKe  gestatten,  und  die  Vergleicbung  der  Uestilate  wini 
ermtigliehen ,    etwaige   Fehler   der  Konservierung  ku  erkenneiL 

Botanibche  Objekte  Mud  im  allgemeinen  viel  resistenter 
aU  die  tierischen  und  lassen  sich  leichter  kouseTviertrn.  Kiii 
grofser  Teil  bleibt  der  Untersuchung  zugänglich .  wenn  die 
Öegeostttnde  in  flchwaclicm  Spiritus  (1  Sp.  rectif.  ku  &  Wassor) 
nnfbewahrl    werden.     Auch    schwache  I/'lsungen    von   SaU  und 


I 

I 


Alaun  (etwu  1:500)  son-ie  Zusatz  vrm  krftiMiirhftltigeiu 
8|itritu>  Äü  (iestilli<>rteiii  Wanser  (1  :lti)  kniiiiiK'ii  mit  VurU'il 
zur  Anwfirnlnng'.  Der  [irnktisclif  Takt  und  Hiifnicrksain  iiii- 
gt'ytellle  Versui'lie  inüHHiiu  ttn  bosoinlLTün  Falle  rlit*  Walil  tlor 
Mittel  und  tk'r  Methode  leiten. 

Kin«^  vor  einer  Keilie  von  Jahren  sehr  gcprieKi'no  Kuu- 
serTieran^sHüHfligkeit  von  Wirkerahtiimer  ist  shIii-  mcrchaniflcli 
KUBamiueiigeseUt  und  eignet  »ioti  zur  l'rBparatiou  von  Tieren, 
die  zur  mikroskopischen  Untcrsin-hung'  hcstimmt  sind,  durfhuiiH 
nicht,  und  eH  ninfK  daher  vor  ihrer  Auwendiiog  »u  solchem 
Zweck  dringend  (gewarnt  worden. 

Tiei  Hehr  warten  botnuit^clien  Organisineu .  wie  Öchwilrni- 
sptfren,  frischen  Diatomeen  und  ähnlichen  Objekten,  kunit  nmn 
die  Überosmiurastliure  iu  Gestalt  von  Dttnipfen  vorteilhaft  be- 
nutzen, d.  h.  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit,  in  welcher  die  (»r- 
ganturaen  Bcliwimnifii,  wird  unhaliend  tlhir  einem  Glat>)(cliillchen 
oder  ausgehöhltem  (>laskh'it/.cheu  mit  Uherosmium^iinre  ^ge- 
nluchcrt" .  indem  man  den  Tropfen  nn  einem  DeckglttiH'hen 
liHn^eml  darllüer  bringt.  Die  erKtarrteu  Kürperelieu  kiinnen 
dann  finforf  als  Präparat  zurechtgemacht  werden,  wie  in  den 
technitichen  Hiichera  vermerkt  »teht.  Die  Friiporation  von 
DiÄtomeenschalen.  seien  sie  frisch  oder  fossil,  geschieht  durch 
andauerndes  Kochen  mit  SchwefelHÄure  und  na<'hhor  mit 
rauchender  SalpeterHänre,  durch  welche  die  organischen  8uh 
»tanzen  nllmtllilich  zerstiirl  worden.  Wuhrend  des  Kochens 
wirft  man  kleine  ötilckdien  i'liIorsHUre»  Kali  iu  die  FlilKsigkeit, 
wodurch  unter  heftigem  Aufbrausen  eine  Kltlrung  der  Slasse 
«erfolgt.  Die  Säure  \m  nachher  durch  sehr  anhaltendes  Aii»- 
waschen  zu  entfernen. 

Kin  pjiar  Worte  llbcr  da»  Verpacken  der  konservierten 
Materialien,  die  in  dem  erhilrteten  Zustande  den  ü^trapazen  der 
Keiee  ausgesetzt  werden  mii«tseri.  dilrfien  wohl  um  Plat/e  sein. 
iinnz.  zarte  ("Jltjekte  isoliere  man  lieber  in  wolilverkorkteu 
Reagenxgl tischen  entsprechender  fJrttfse,  aber  unter  allen  Um- 
ständen sorge  man  dafllr.  dafs  iu  den  Oefärsen  Über  der 
FlH»**igUeit  keine  Luft  lili-ibe,  sondern  der  Kork  un- 
mittelbar an  die  Flüssigkeit  iinschliefst ,  da  nur  so  das  liin- 
iind  Herwerfeii  durcli  den  Transport  ohne  Nachteil  bleiben 
kann,  ht  viel  leerer  lUum  in  den  Oef^lfseu ,  oder  will  man 
reaistentcre  Objekte  zusamnieupacken,  so  f^llle  man  die  Lücken 
xwi»i.'lien  ihnen  mit  reiner,  hickergezujdter  Wnite  aus,  die  sich 
im  Alkohid  willig  ausbreitet,  in  wässerigen  KUUsigkeiteii  nach 
vorg&ngiger  Durchtrtinkuug  mit  Spiritus.  Uni  auch  bei  iHugerem 
Transport  sicher  zu  sein,  dafs  in  den  Gläsern  sich  nicht  doch 
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Uurub  Verdunstung  Luft  einfindet,  kann  man  die  vorsctilussencs 
Ql&ser  in  ein  ^rnfBeres  Ocfttrs,  am  desten  ein  zu  verIßtendM 
BlecligefÄfs ,  zM'JBclien  Werg  oder  Seegm!»  pnckwn  und  dies 
H^liHttnis  pliftufaUs  mit  Spiritus  auffllUen. 

ÜUer  die  Herstellung  vonDanerpritparateu  für  dasMikn»sk<i|i 
wiirdon  in  diT  zwoifoii  Atifljigo  dieses  Werkee  noeli  oinj^fliüiid* 
Vorschriften  gpgeUen.  wek-lie.  im  Hinblick  auf  die,  nnAOlhrlicIieii 
techniflclicn  UandbUoher  jetzt  fnrthleihen  können.  Nur  einer 
Metliode  möchte  ich  noch  gedenken,  weil  sie  an  den  bexeich- 
neten  Stellen  kaum  gentlpend  pcwllrdi^  wird  und  ihrer  Natur 
nach  n  n  r  an  Ort  und  i^  t  e  1 1  c  h  ni  f  r  i  ft  r  h  e  n  Material 
auisgettlhrl  worden  kann.  Trotz  ihrer  ächfinhnroii  Roheit 
lipfort  sie  flehr  wohl  hruurhhare  Hesiiltate  und  wird  geraili* 
dem  Keiscnden  wegen  ihrer  grofscn  Einfachheit,  wo  es  «itli 
um  die  Uu  te  r  «uc  h  u  ng  ganzerTiere  handelt,  recht  gutf 
Dienste  leisten.  Um  nllmiich  Objekte,  deren  Dicke  die  direkte 
Unterftuchung  unter  <lem  Mikroskop  nicht  gestattet,  derselben 
zugKnglicb  '/.u  machen,  hat  man  i^chnn  frtth  daran  gedacht,  die- 
selben KU  quetschen  und  dazu  besonders  knmpHr,ierte  Kom- 
pressor ien   konstruiert. 

Ich  verwende  nun  anstatt  solcher  die  gewöliulichc» 
meKsinguen  Klemmschrauben ,  wie  sie  die  Chemiker  zum 
Cjnetschen  von  Gummiröhren  benutzen.  Die  Breite  der  q^aeren 
ÜUgel  ist  liiureicheud.  um  viereckige  Glo^istUcke  von  der  Breiti* 
der  engliüclien  t)hjekttr?lger  /.wischen  sieh  nuf/uuehmen.  Maa 
bringt  das  Objekt  nun  zwischL*u  solche  nngt^ßlhr  quadratisclic 
OhiflfltUc.ke  und  zieht  die  Schraube  an,  bis  genügende  t^u**twh>mg 
erreicht  ist,  um  dann  das  Ganze  in  eine  Schale  mit  Al- 
kohol zu  tauchen  und  in  der  Klemme  erhärten  *ü 
lassen,  indem  man  die  Schraube  allmHhlich  noch  weiter  ui- 
/.ieht.  Der  Alkohol  ist  alsdann  nicht  imstande,  die  Breiteu- 
durchmesser stark  zu  reduzieren  und  man  erhält  nach  ge- 
nügender KiliHrtnng  (etwa  in  24  Stunden)  beim  Luneo  der 
GhiHjdatten  ilas  Objekt  als  eine  dttnne  Kamelle,  welche  sicli 
zur  Aufhellung  als  mikroskopisches  Präparat  eignet.  So  lastea 
sich  besonders  von  Kntozoen  sehr  instruktive  Bilder  gewiDcen. 

Di<'  Flirbuug  geschieht  am  beuten  vi>r  dem  Hinlegen  ia 
die  Klemme ,  kann  aber  nach  Bedarf  auch  nachher  erfolgen^ 
da  die  einmal  im  Alkohol  abgeplatteten  Körper  die  ft'ttfaero 
Kunduug  überhaupt  nicht  mehr  annehmen  itder  dieselbe  botn 
erneuten  Kinlegea  in  Alkohol  nuter  Benulxuug  der  Klenuue 
alsbald  wieder  aufgeben.  Gut  eulwlisjsert  uehmen  auch  solchr 
ducbgeprefste  ganze  Tiere  den   KnnailabaUum  willig  an. 
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Die  Reiaephotographie. 

Es  {i;ibt  facutigeutagos  wohl  vreni^e.  die  nicht  die  ^olbe 
Hcdeutung  der  [»hotographiwhen  Teclmik  erkainit  hlittcu,  und 
^4*rade  t*llr  dnn  Ueisenden  wird  dieselbe  von  der  li^iit.itni 
Wiclitigkeil.  Will  er  nicht  lediglich  fllr  »lich  aellfflt  fieheii, 
sondern  h)>tft  i*r  au^  dem  (leseheuen  fllr  weitere  Kreise  einen 
bleibenden  Nutzen,  einen  Fürlnehritl  in  der  KrkenntniH  zu 
»chuffeu,  do  i.st  e»  notwendig*.  dulK  er.  wo  Beechreibnng-  aicht 
aunreii-ht,  Helege  beibringt,  welche  als  tnalerieller  Anlialt  dem 
Unkundigen  die  direkte  Anschauung  zu  ersetzeu  vermilge»  und 
gleichzeitig  als«  Korrektiv  fUr  die  subjektive  AufTaHsung  de» 
Reisenden  dienen  können.  Solchen  Anforderungen  entsprechen 
aber   photographisclie   Aiifnahnieu   am  HllerbeHten. 

hl»  i»t  nicht  zu  verlangen,  dafti  jeder  Kuisende  auch  un- 
gleich ein  grofner  Künstler  nein  üoU  ,  und  selbst  verhUltniH- 
niftr^ig  gewandte  Zeichner  neheu  wir  ächiffbrucli  leiden ,  wo 
die  Mas«enhaftigkeit  neuer,  fremdartiger  AnäcUauuugcn  heim 
Reisen  in  andern  Lilnderu  Dberwftltigend  auf  sie  einwirkt. 
Dazu  kommt,  dah  die  hitnfig  spUrlich  KUgemeftflene  MuPse  dem 
Zeichner  nicht  gestattet,  sein  Werk  alsbald  zn  beendigen, 
sondern  er  sich  nicht  selten  mit  fluchtigen  Umrissen  und  An- 
dentungen 


Zeit    nach    setner 
nicht    wunderbar, 


begnügen   mnfs.    die   V'fdlendung  einer  gelegeneren 


»die  gewohnten,   heimatlichen   Formen  zurflckfallt,  di 
interessaute    Detnils    verloren    gehen,    und    andre. 


Erinnerung    vorbehaltend.      Sif    erwcheint    es 
dufs    die   Hantl   funt   iiinviltktirlich   wieder  in 

lials  zahllose 
gellen,  und  andre,  durch  das 
trUgerische  OodUchtui»  vorgespiegelt,  falsch  vermerkt  werden. 
Dem  altem  hilft  die  Photographie  in  ausreichender  Weise  ab: 
sie  voUendet  das  Bild  an  Ort  und  Stelle  in  kürzester  Zeit, 
trägt  alle  dem  Blick  erkennbaren  Det^tils  mit  bewuuderungä- 
würdiger  Schärfe  ein ,  gibt  einen  genau  kiintroHierbaren  Aus- 
druck der  Verhiiltni^ise  niid  wenigstens  gewisse  Andeutungen 
Über  die   Lokaltnne. 

Immerhin  wird  der  Mangel  der  Farbe  Überhaupt  Ht)wie 
die  rerschieilenartige  Einwirkung  derselben  nach  ihrer 
aktiniecheu  Wirkung  ohue  Beziehung  zur  relativen  Hellig- 
keit als  der  gröfstc.  ich  mtlchtc  sagen:  als  der  einzige  gegen 
die  Photographie  zu  erhebende  Vorwurf  betrachtet  werden 
müssen.  Es  sei  daher  gleich  hier  bemerkt,  dafs  es  sich  stet« 
dringend  empfehlen  wird,  alle  wichtigen  Lokaltöne ,  Haut- 
fftrbungen  usw.  durch  direkte  Vergleicbung  an  Ort  and  Stelle 
graphisch  festzustellen  und  den  Plmtographien  als  Ergänzung 
beizageben. 
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Aber  silmn  ist  Mc  Zt'it  ^ckninmon,  wo  die  Ph<itO|!^iiplii(> 
(UM'li  (licHeii  Vunviirf /.urückzuweiseii  veniiftg,  wit  si»*  Äurnahinou 
tirstiell ,  (lio  in  besu^  mit*  ti'w  Ilclli^koitftn'vrlo  der  eitucelui-ii 
Farben  sieb  sehr  aiinUbertiil  g^lvich  dein  MiUle  im  lueuKelUii-heu 
Auge  vcrbaltpu.  und  duri'))  |>bnto^rnpbitH.'bfn  iluntdnirk  »ftlbfn 
dir  untUrlichen   Fnrben  /um   Auwlriick   liriu^t. 

1'^  wird  liintcii  M-tMtt^r  iiusufiWirou  »ein ,  in  wtv.  bnlitMu 
MatHü  die  Plititugraiiliic  /.urxeit  bereit»  imstande  ji^t.  dii<  nntilr- 
lifbcn  Farben  fRKty.uhHlten,  und  dies  Work  wird  doü  Licht  der 
Oßontliclikoit  üiilit  nelieu.  bevor  nicht  weitere  erbebikbe  F<»rt- 
Hcbritte  von  )ten  rastlos  vorwftrtj*  strebenden  «Tftngem  diewr 
Kunut  errungen  worden  sind. 

Aber  aurb  ein  iindres  Gebiet  bat  sicli  die  moderne  l'liulu- 
^riijibic-  erobert,  daii  ihr  der  Nutiir  der  Sncbe  ntieb  verwchloswn 
svbien ,  nllmlicli  die  Wiedergabe  der  Bewejjung.  Auf  dir 
dürftigen,  aus  der  Miunentpbotograpbie  berauflgewaihseneu  Au* 
Ringe,  welche  einzelne  Fig^uren  in  Hewegung  wioder/.ugebi'D 
versnfhteri,  drts  sogcnnnnte  Leltenisrttd,  ist  der  Kiuenmt»- 
>;ru|)h  gefoI{^.  dessen  Verwendung  auch  fUr  den  Reinendpu 
'/.nnteil  schon  keineswegs  uniiiisfiihrbAr  erscheint. 

Wenn  ich  xurUckbllcke  nuf  die  Zeit,  in  der  leb  für  dir 
erste  Auflage  diesen  Aufsatz  niederschrieb,  und  der  langen 
Aulsfiibrtmgen  gedenke,  deren  es  mir  zu  bedürfen  schien,  um 
lue  l'boiuffi-iijibie  dem  damit  noch  nicht  vertrauten  Reisenden 
niinehnil>i(r  erscheinen  zu  Ihshcu.  bo  flllde  ich  mich  Jetzt  einer 
Mdlkotnnien  neuen  Aufgabe  gegcnllber,  welche  in  diefteni  eineu 
Punkte  eine  ganz  Überraschend  leichtere  geworden  ist,  \a 
iindrer  Heziehung  aber,  d.  h.  was  ilie  enorm  geiiliegone  I>eititnngi>- 
fähigkeit  und  Bedeutung,  die  tUgüch  sich  verrtdlkiimroeiidr 
Technik  »nlangt.  erheblich  »chwipriger  erscheint.  So  viel  i»l 
«icher.  tlnfs  die  Pbologrnjdiie  in  ihrer  Entwicklung  nicht  stehen 
bleiben  wird  und  iu  ihr  bereits  neue  Gebiete  erscliloftsen  sind, 
deren  Würdigung  xu  dem  Anspruch  berechtige,  sie  fHndr  sich 
eigentlich  erst  um   Anfang   ihrer  glllnKenden  Lanfbahn. 

Die  Vei*\»  irklirhung  so  nmnchen  frommen  Wunsches  ver- 
gangener Jahre  berechtigt  /u  ilem  kutegoriiMzheii  AuHwjiruch. 
Die  Leichtigkeit  der  Üandhubnug  der  mudernea 
Ph  o  togrii  |»hie  und  die  Güte  ihrer  I.eifi  t  u  ngen 
sirllten  jeden  in  unbekannten  Gegenden  roi* 
einigem,  wenn  auch  l>e  itch  rUnk  tem  (i  e  jiKc  k  Rw  iseu- 
den  zur  Mitunbme  ein  oh  p  ho  t  ogr  Ap  h  i  !(ch  e  n  Appn 
rates  im  VerhHltnis  xur  Ge»nmtHUHrUAtuo^ 
a  n  1  asue  n. 
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Dabei  i«l  an  d\f  auftscliliefsliolie  lUiniiUiiii^  «Ut  niodfriicn, 
mit  hrninsilbergt^lntiuf*  üliiTüngenen  IMiitliMi  gcilaclit:  tiud 
üH  Mrcrdßti  iinninohr  ganze  Kapitel ,  tVxo  frftUer  (tem  nuäheii 
Kolludiunivi'rfalirvu  ^owitlmot  wai-im ,  ^c^t'UstamJsloä.  Ni4>ht 
4af»  e»  filr  ihui  Photogrnplien  der  .Tetztxoit  DberllUssig  wUre, 
das  naxs^  KoIIodtuni verfahren  ktMiiH'ti  v.n  Inriioii  und  zu  hc- 
lierntclif^ii ,  im  Gegi'iiieil.  dHHHidhf  wird  aU  Uniiulln^f  und 
Ans;^iiti^|iiiiikt  fllr  die  mit  KI^^t^inllsplatt(Ml  arboitcndoii  Wr- 
tulirtMi  stets  wichli^f  bUMhoii  (iiid  mit  Niitstcii  studiert  wi'rden. 
»her  II  ic  li  I   a  ti  f  d  e  r   H  e  i  k  <'. 

Itestiinniti* ,  liindiu  ii'litigr  Vcrfuliren ,  welche  iu  Mtuhilen 
XAburatitiii  aU6^*fUlirt  werden.  %.  Ü.  die  Uopri)(luk.ti(iriMt4M'hnik. 
ktfnn<>n  den  hnssen  Kt^dlodinrnproKcfs  noch  heuligeiitap«  uidit 
entbehren. 

Mit  einem  Schlafe  v6rt>iiiffu>ht  tticli  hu  nn^re  Au%ahe 
iu  den  techüiuchen  Kapiteln  in  erstaunliebHler  Weisv ,  nnd  v» 
bewirkt  der  auHtlbende  Photogrrnph  gleichsam  heim  Spaziereu- 
gtiheu  Äut'nalimen .  tllr  die  er  sich  sontit  wie  ein  'l'agidJlhner 
XU  plagen  j^elialit  liütte.  Im  Fluge  hat  diii  EmnUiou^pluif»- 
^rapbie  mit  Tnickenplatte  dun  {ganzen  KrdbuU  erobert:  der 
Kcisonde  ßndet  sein  Material  im  Westen  wie  im  Osten  ^  im 
fernen  Indien.  Cliina  und  .Japan.  MJe  in  den  KUsteu^lJtdten 
Afrikas. 

So  einfach  das  Vert'aliren  mit  den  Kmulsiouesplatien  auch 
i«t,  Ml  nm.stündlicfi  und  zeiiranbeiiil  int  da»  PrHparieren  der- 
selben, und  mtlsHOn  diese  Arbeiten  zweifelsohne  In  der  Heimat 
bewirkt  werden ,  su  dafs  ihrer  iiesjirecliunij;  liier  kein  Platz 
einzuritumen  ittt.  Ja  man  darf  behaupten,  dafii  in  den  wisflen- 
Mvbaftliohen  Kreisen  widd  nnr  aUKualimsweine  jemand  llberhanjit 
die  Zeit  zur  Herstellung  von  Einiilsionittnickeuplatteu  »pfern 
wird,  da  er  solche  in  reicher  Auswahl  nnd  steigender  Voll- 
kommenheit allerorts  käuflich  erwerben  kann.  Freilicli  dem 
i'hotographen  vom  Fach  ist  nicht  \rnhl .  wenn  er  niclit  im 
<reheimnis\idlen  r^nbirratnrtnni  nach  ilngstlich  vor  jirofanen 
Ulickcn  gehtlteien  Hegeln  nein  KniuUinn»8lljipchen  koclii  nnd 
auf  den  Platten   mit  scfrgttamor   Hand  ausbreitet. 

Die  fürlgL'seliritloue  Technik  hat  iu  manchen  Gebieten 
aneb  die  ftlljremeineu  Prinzipien  fttr  die  Aufnahmen  selbst  be- 
cinflufiit ;  in  andern  bestehen  sie  noch  beute  ebenso  zu  l{echt 
wie  Vorjahren,  nnd  e»*  ittt  nur  zn  bedauern,  dafs  viele 
Schutze  HB  w  erte  Mitarbeiter  sich  uiclit  fester  an 
die  au  fgoB  t  e  1 1 1  e  n  Pri  nz  i  p  i  en  gelialten  haben,  um  si> 
wirklich  unmittelbar  vergleichbare»^  Material  x  u 
liefern.     Uieae  hier  zu  crlHtiteruden  Prinxipieii  «fdleii  mangels 
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eigener  photojp-Aphisvher  Apparnte  den  Reisenden  aacli  be- 
ftthigen  ,  h<>im  Krworhßn  ron  kAufUoliou  AatnAhroen  eine  p>- 
iMgn«lo  Answalil  zu  treffen. 


Anthropologiaohe  Aufnahmen. 

Dir'  Mnn^'elhnftigkeit  und  UnzulUnglirlikeit  der  nndmi 
darKtelietidtm  Mctlimlen  iut  wohl  in  kciinoui  Gebiet  »u  kirir  xu- 
tage  getreteti  alt»  in  dem  der  Autliropologie,  und  mau  iat  vu]\- 
ständig  bcretditigt.  die  grttlste  Menge  der  IVpen  tremdef 
Nationen  bi»  auf  einen  kleiui^n ,  von  gewandten  Portrill- 
■/eichnern  gelietprten  Hrni'hteil  entweder  aU  inkorrekt  v«U- 
Htändig  y,u  verwerfen  nder  wenigwteuK  mit  dem  t^rüfsten  MiT»- 
traueu  zu  betrachten. 

Ist  es  mitunter  schon  schwer  genug,  ein  widenrilligefr. 
scUrnea  Individuum  f!lr  den  kurzen  Moment  einer  Augenblick»- 
anfiialime  zum  Stillgiuen  zu  bewegen,  so  gilt  dies  natnHirli 
auch  viel  mehr,  wenn  durch  die  Hand  des  Zeichnern  ein  iVrtrHi 
entworfen  werden  soll,  wo  geschickte  Maler  Btuudenlange 
Sitxuugon  verlangen.  Fi\r  die  Herstellung  xwvcr* 
lüsöiger  Abbildungen  fremder  V'^ilkers  cUm  m«  tu 
jillgemeiner  Vergleichung  i*it  die  Anwendung  der  Photo- 
graphie daher  als  u  ii  n m g A n g I  i c h  n Jit  i g  x n  be- 
zeichne n, 

betrachten  wir  nun  die  Ocaichtspuakte«  welche  bei  anlch«ii 
Zvrecken  leitend  sein  iiiilHsen,  um  Hesultate  zu  liefern,  die  deu 
wissensoliaft liehen  Anfi>rdi'rungen  entsprechen  und  fine  mög- 
lichst eingehende  Vergleic-hnng  erlauben. 

I>ie  Methode  wird  eine  andre  tiein,  wenn  uian  die  l>i*- 
Hiclitsbildimg  und  die  Kßrpurformen  speziell  iu»  Auge  &lit 
(ph  V  Hiogno  mische  A  uf  nahmen),  oder  wenn  man  den 
iillgemeiiien  Ktndruck  der  Personen  fixieren,  sie  in  ihrer 
Lebensweise  und  IteachHftigung  darHtellen ,  ihre  Kleidung, 
Waffen  und  tTerftte  abbilden  will  (ethnographische  Auf- 
II  ahme  n). 

Bilder  der  ersteren  Kuttjgorie  werden  kuinti»fii.Ilii  wi 
malerisch  und  unterhaltend  sein  kennen  als  die  der  xweiteji, 
aber  fitr  die  \Vi»HenHchaf):  ttiud  sie  vom  grofsteu  Nutzen  nuü 
mUKHen  gerade  hier  in  ilie  (»rste  Linie  geHtellt  werden,  weil 
nur  die  I'hotngraphio  dieselben  In  geiitlgender  Weise  xu  b»* 
schatten  vermag,  während  fltr  die  jimlre  Kategorie  der  Zeichmv 
ucfaon  leichter  zn  genügen  vermag. 
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a)  Phy  Hiognom  inche  Aufnahmon. 

I>k*  [ihytiiri^iumiiHclieii  Aufnalnuon  ttt-rfalleu  in  Aufiialimeu 
vi>ii  ganzon  Figuren  und  8oIclieit .  wn  der  Knpf  ilie  Haujit- 
lUiclie  darstellt.  Beide  Gruppen  von  Abbildungen  liaben  ihre 
Berechtigung ,  da  es  nicht  wohl  nuHfUhrbar  ist,  die  ganzen 
Figuren  in  solchem  M«rHstHbe  au&uuehmen,  daf«  auch  dl«" 
feineren  Einzelheiten  in  <ien  (iesii-ht^zügeu  genltgcnd  zur 
Geltung  kJimeu. 

Die  Bildung  des  Kopfe»,  die  Vej-hUltintise  der  einzelnen 
Teile  des  Gesichte»  «iud  fllr  die  vergleichend*^  Anthropologii* 
von  dem  h^chäten  Interesse,  und  zwar  ««allten  flr>lche  PortrUts 
imcli   folgenden   Prinzipien   aufgenoninien  sein: 

1.  Man  wftlile  bei  der  Aufnahme  stets  gerade 
Proj  e  k  t  iinie  n  ,  d.  h,  man  nehme  jeden  Kopf  in  möglichst 
genau  gentellter  Vonl«r-  und  Seitenunsieht  auf,  bei  uatilrliclier 
Haltung,  wtthrenti  gleichzeitig  nach  die  Kamera  horizontal  ge- 
stellt und  in  solche  Höhe  Über  den  Erdboden  gebracht  wird, 
dafi»  die  Verlängerung  der  optischen  Achse  des  fJbjektivs  un- 
geftlhr  durch  die  Mitte  den  Kopfe»  geht.  Üas  Neigen  der 
Visierscheibe,  wie  en  sonst  zur  En-eichung  grrifscrer  Schärfe 
in  vorspringenden  Partien  des  Bildes  usw.  hUufig  Anwendung 
Hndct,  ist  fUr  den  vorliegenden  Zweck  nozulHssig.  da  «?s  die 
rKamlieheu  VerbKltnisse  verändert. 

Die  geraden  Projektionen  wind  zu  wählen,  weil  mau 
iladurrh  «m  meisten  von  unkoutroUierbareu  perspektivischen  Vfr- 
kMrzungeu  befreit  wird  und  gleichgelagerte  Teile  ver- 
schiedener Bilder  in  din'kte   Vergleichung  ziehen  kann. 

2.  D  ie  H  ufz  nne  h  me  iid  e  n  Körper  te  i  I  e  se  1  e  n  ^lög- 
l  i  e  h  s  t  e  n  t  b  )  ^>  f  s  t.  Nach  dem  Grundsatz  :  „Xaturalta  nmi 
sunt  turpi«"  hat  der  wissenHchaftlicbc  Forscher  die  NuiUtUten 
ebensowenig  aU  snlclie  zu  sehen  wie  iler  Beschauer  vmi  Bild- 
werken klasfiiscber  Zeit.  Wenn  Künstler  beiderlei  Geschlechts 
ihre  Aktstudien  am  völlig  entblnfsten  Krtrper  machen  und  die 
Zeichnungen  in  ihren  Ateliers  zur  Zierde  aufhängen,  ist  der 
anthrnjiologiM-'he  Forscher  gowifs  noch  vio)  mehr  b  e  r  u  f  e  n 
und  verpflichtet,  sich  Über  eine  Prüderie  zu  erheben,  die 
seine  Forschungsergebnisse  ernstlich  gefährden  würde.  Da  es 
bei  solchen  Aufnahmen  auf  die  Kiirperformen  selbst  in  erster 
Linie  ankommt.  hIikI  alle  Zutaten,  ächmuckgegeuständc  und 
Uhnliches,  wenn  es  auch  den  malerischen  EiTekt  erhöht,  durch- 
aus zu  verwerfen,  da  sie  die  Klarheit  und  Mefsbnrkcit  der 
Verhältnisse  beointrllchtigen. 
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1 1  e  K  e  l  e  u  c  h  t  II  u  ^  sei  e  i  u  f »  r  h  u  u  d  h  v  a  r  i  m  ra  I  . 
um  die  ITmrisse  recht  iloiitlicli  liorvnr treten  zu  In^tscn.  Zu 
«liei^eni  Zwpck»^  wirfl  e»  sich  emptVhlftti.  nicht,  wit*  pk  j^ewülin- 
lich  <le»  miilrriHchoii  Krt'rkles  wfgpn  geschieht,  don  Hintt^r- 
gruml  in  einem  Mitteltntt  zu  linlten,  welcher  Hich  hell  von  den 
Schatten,  dunkel  von  den  Lichtern  dvtt  Porträts  Absetzt,  suuderii 
eiuen  wcifäen  ivder  wt^nii^i^tenB  recht  hellen  Hinter- 
grund ÄU  wählen.  Die  »Schatlentüne  werden  rtUdann  «m  fth- 
^atimmt,  dafs  die  nusgebreiteteii  Lichtpartien  !<tcli  <h)cii  nuch 
dnukel  davon  fthsoi/.ou  und  nur  die  kleinen  Gliur/lirliter  weifH 
bleiben.  Man  erhält  so  ein  Bild,  dem  zwar  nicht  die  sanfte, 
auf^enehme  Lichlwirkting  eigeu  ihI  ,  wie  man  »ie  tjon^t  von 
einer  Phot<»|;;rajjhie  verlniif^t.  das  aber  leicht  mefsbare  Uraribse 
zei^t  and  nieh  beijaem  durch  irgendeine  andre  f^nipbischG 
Methode  vervieinUtig;en  lüTHt. 

So  einleuchtend  der  Vorteil  solcher  Lichtrerleilung  auch 
erbcheint .  s«»  Imt  sich  die  Kinfllhrunjr  dietie-«  iVinzipes  doch 
aiifTallend  schwierif^  erwiesen,  wobei  der  Kigeiisiiui  der  Kacb- 
pbotographeii  und  vun  ihnen  auHgnhende  fnlAche  Vorstellungen 
ilbf>r  lien  %n  erzielenden  klUistleririchen  Kffekt  die  .Schuld  tragen 
dtlrt'ten.  Mau  beherxige  doch,  dafs  znbireiche  Krfahrungeu 
vorliegen,  welche  Aufnahmen  mit  hellem  Hinterj^rund  fWr 
Mettaung'  wie  f^tr  anderweitige  ÜbertragUDfir  als  die  geeiguetttten 
erkennen  licriton. 

4.  Die  Ä u f u a h m e'u  ni U s s u u  in  b « e t i ui m t e r  G r n fs e 
a  u  B  g  e  f  II  h  r  t  w  erde  n.  Der  zu  wählende  MafsHlab  sollte 
nicht  geringer  als  'h  der  natürlichen  GrfH'ße  sein,  da 
sonst  die  ein/.elneii  Teile  den  rJeHichtef  schwer  mefsbar  er- 
scheinen; '/*  der  nattlrlirheu  Grttfae  wllrde  fltr  den  lieise- 
|tbnl<>graphen  wold  nach  der  andern  Seite  hin  alis  dit^  HuFserKCe 
(*renze  seu  bezeichnen  iiein,  tlbur  die  hiuimt^ziLgehen  au»  tecb- 
iiiBcbcii  Gründen  nicht  rätlich  erHcheint.  Der  einmal  an- 
genommene MafsKtab  ist  natürlich  möglichnt  konsei|ueut  in  Au- 
wcnilung  zu  hringeu.   um  die  Vergleichuug  zu  erleichtoni. 

5,  Es  empfiehlt  sich,  bei  der  Aufnahme  zu- 
gleich eine  Maftie  i  n  (e  i  I  u  ng  m  i  t  z  u  plmtographieren, 
die  im  gleichen  V^crhältni»  erscheint  wie  daa 
Modell.  Die»  rrin/.ip  koonnt  bei  der  Aufnahme  vtm  ganz«u 
Figuren  in  nuch  finherem  Mafne  zur  (ieltung,  al«  wenn  die 
Kfipff:  rtllein  ttbgebildet  werden:  doch  ist  anch  hierbni  die 
Möglichkeit  einer  Verifizierung  des  vorliegenden  MapHstabes 
dringend   wlinschenKWiTt. 

'IVntz  aller  Vorsicht  ereignet  eH  sich  wegen  der  er- 
sewuugcuen    Eile    der    Aufualime ,    daftt    ttelb&t    ein    gewandter 
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Itrnkt  geme^fleiieti  Dintnuz  in  jedem  eiiixeliifn  F&lle  die  etwaige 
Abweichung  festgestellt  wird. 

Am  zwt'ckmäfsij^steu  ist  es  iu  der  Entferming  der  mittleren 
frontAlen  Ebene,  die  ninii  Hieb  duirli  den  Kopf  goiegt  deitkt 
{f\\r  welche  «uch  der  F^kutt  des  Objektivs  hergerichtet  wird). 
nebeo  der  Person  ein  Haudninfa  oder  einen  eingeteilten 
8ttib  lotrecht  nnfziihnugen  ^  so  dafs  die  Te.iUtriche  die- 
selbe VerkleinoruDg  zeigeu  nU  die  mittleren  Partien  des  Kopfes 
und  gleichzeitig  scharf  erseheinen.  Will  i>d«r  kann  man  eiu 
solches  Bandmars  nicht  nnbriugeu ,  so  luufs  man  statt  de*tHen 
mit  dem  TaMerKirkel  (Uaiidelorr|nefi  ('omp.  d'i'paii^K.)  eiu  oder 
zwei  im  Hilde  leicht  keiinhare  Distanzen  am  Kopfe  selbst 
luessen,  die  der  Uauptebem*  nahe  liegen.  FUr  das  Enface 
B^Hhle  mau  z.  B.  die  Entfernung  der  Jochbrllckeu,  fUr  daa 
^"Profil  diojouige  vom  Beginn  des  Uaarwtichses  bis  zum  Kinn 
nd«r  von  der  Nasenwurael  bis  zum   Kinn. 

IBei    der    Aufnahme     von    ganztm    Figuren    gelten 
Jlbiiliche  l'rinxipieu  wie  bei  den   Fortrntaufnahmeu. 
al    Auch    hier    ist    es    wHnsr  he  ri  s  wert .    mehrere 
A  u  s  i  c  h  t  e  II    demselben    K  Ji  r  p  e  r  s    zu    b  a h  o  u .      Vorder- 
lind  Seitenansicht  werden  den  meisten  Anforderuuguii  geniigen, 

»diejenige  vtm  hinten  ist  weniger  nniimgllnglich  nötig.  Erlaubfii 
es  die  Verhilltnisse  nicht,  mehrere  Aufnalimen  vnu  deraeHiHii 
Person  y.u  machen,  so   ist  die  Vorderansicht  zu  lievontugon. 

b)  Der  K  G  r  p  e  r  sei  auch  hier  niJi  glichst  e  n  t  - 
blilfst .  die  Mal  tuug  gerade  und  aufrocht.  Un- 
BTmmetriscbe  Stellung  der  GliedDinfseu  ist  im  allgemeinen  2U 
verwerfen,  da  «dche  ausgedehnte  Verschiubuiigeu  in  den 
eiazeluen  Kegionen  des  K<irpers  mit  sich  bringt.  Als  Aus- 
nahme wäre  dus  Auflegen  einer  Uand  auf  die  Brust  bei 
rechtwinklig  gebeugtem  Vorderarm .  um  die  Verhältnisse  der 
Finger  klar  darzustellen,  zu  zeitweiser  Anwendung  zu  empfehlen. 
Doch  ist  aUdatiti  ilurauf  /.n  achten,  dafs  der  Arm  nicht  an- 
geklemmt wird,  die  Brustwarzen  sirhtbar  bleiben  und  die 
Stellung  der  Schulter  uiclit  alteriert.  wird.  Eiu  Ann  wenigstens 
^  mufs  in  natürlich  herunterhdngeuder  Haltung  verbleiben. 
B  c)  Bestimmte  Grnfse  ist  hierbei  noch  wichtiger 

'als  bei  Poririlth:  d<M-  MaTsstab  tlarf  aber  viel  geringer 
»ein;  erforderlichonfalls  kann  man  bis  '''^o  der  natürlichen 
'  Gröfae  heruntergehen.  Die  Schwierigkeit,  ilurch  direkte»  Messen 
Lam  Lebenden  korrekte  Daten  über  die  Verbilltuisse  der  einzelueu 
[Teile  zu  gewinnen,  macht  es  aufserordentlich  wtlnschenswert, 
Fgenaa    mefsbare  Pliotographieu    der    ganzen  Kftrper  zu   haben, 
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wo  nmii  imstande  iHt,  sieb  Über  die  h1«  Ausgaiigs]>unktc  ilv.r 
Mfss»n;reii  zu  heuntxendeu  Stolltm  mit  «iid«rii  Fnrgcheru  t\i 
vt'rütttiuligLMi. 

Du:^  AiibriiigtJii  (.-HKT  Mulist^iiiteilun^;  aviltv  kciiieMtnlU  ODUr- 
bleiben  und  zwar  wird  .sich  niicli  hli^r  dns  b^trecbte  AufhüiigeQ 
eines  be»cliwerten  UHudirittlseii  oder  eines  eiii^etelUeu  SuIhw 
in  der  Knkftlelu'ue  !»ls  djw  Zwcckdioalirlistc  lu'raiissloUeu.  Dm 
lorri'i-lil  liUiijfriide  Stjili  dUrfUe  beim  Arbeilen  im  Freien,  w« 
der  !juf(/.ii^  ibi'-  Ittiiiduiiirs  Ii-irbt  bewt'j^-^u  kiiiiuli*,  ^orxuxiehea 
sein.  IkI  der  Wind  sn  Hbirk.  dafs  uuidi  der  Sinli  »cbwMnkt,  «• 
nK.here  man  denselben  dem  Hodfn  ho  weil,  dafa  er  ihn  fiut 
berübjt.  aud  tixieri'  ila»  untere  Kud«  dnirb  seitlicb  ^egeo- 
gole^e  schwere   K^irper. 

Weuiger  einpHeldt  ok  »ich,  den  Persouen  einen  eingcteillc« 
8tab  in  die  Hand  zu  ^ben.  da  er  (m>  nicht  genau  in  die 
Fokalebenf»  /u  stehen  kommt,  bei  etwas  geneigter  HtelliiBf 
die  KinteiUin;;  unrichtig  zeigt  und  durch  ilie  haltende  Bland 
Uncht  in  Schwankungen  verselJit  wird.  Aucli  das  Aufnehmen 
der  Kigurt-n  vor  einem  in  Cjuadratnetze  heritiuiniter  Ghifse  eiu- 
geteittf n  Hintergrund  i^l  kaum  zn  uuiiifehlen ,  weil  es  »clbitt- 
vertilHndlicli  unmöglich  ist,  den  Uintergrund  in  diettelbe  Fukat- 
ebene  mit  der  Figur  stu  bringen  und  man  also  durch  die  penipek- 
tivisdie  Verkürzung  Abweichungen  erbttlt,  welche  je  nach  dur 
Kntferniing  de«  Körpern  von  tier  Wand  eint*  ganz  verschiedene 
(Trttl'äe  zeigen.  Witt  man  einen  eingeteilten  Hintergrund  »h 
MalsHtab  benutzen,  nn  iüt  dafür  zu  morgen,  dafs  die  ÜAUpt- 
foknlebenc  (etwa  vom  Scheiteljmukt  <ler  Figur  an  mosseu)  von 
der  Wand  »tet»  genau  dieselbe  Entfernung  xeige  und  die 
(Quadrate  entweder  im  VerliiUtniM  zur  Verkürzung  grrtfser  eni 
woi-fen  werden  oder  die  gefundenen  Dimensionen  de8  Kürper» 
mit  KUckaicht  darauf  uachtrHglich  reduziert  werden.  K»  bleibt 
aUdann  immer  noch  der  Übelstand  bestehen,  (hitn  die  Toil- 
stj-iche  wegen  ihrer  niclit  unhctrHchtlichen  Kntfernnng  vom 
Fokus  nicbt  vollkommen  scharf  erscheinen,  was  bei  Bcboelt 
arbeitenden  Objektiven  nicht  güuzlich  zn  beaeitigen   ist. 

[tu  Laufe  der  .Tabre  hat  der  photographische  Äppant 
allen  nt-griern  zum  Trotz  meinen  Siegeslauf  auch  als  Mcf»* 
iustrunient  unentwegt,  fortgesetzt;  er  bewirkt  alH  Theodoliili 
TerrAinnufnahmcn.  bestimmt  die  geographische  Lage  ülttc» 
(^rtes  und  kontrolliert  ilie  Clostirne  in  ihrem  Lauf.  (.Scbiele 
deiner  i'iirigkeit,  welche  in  dieser  Auflage  durch  die  Kedaktiou 
andern  Mitarbeitern   Überwiesen  wurden, 

Selbst^'crstÄndlich  bieten  auch  nach  korrekten  PrinzipicD 
aufgenommene     anihrupulogisehe    Aufnahmen    die    Mfiglichkeil 
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ausgedebiiter  MuHdungeu ,  8ubnM  uur  der  gewUhlt«  MafsHtab 
luAglichut  ^enau  feKt^cstiUlt  wurde. 

LnngHtini^e  MessangHtabelhni  mit  ihrem  Wust  toter  Zahlen 
werden  die  lehrreiche  An.scIiAuung  der  lebeudigeii  t'orm  nie- 
mals eräctzGu.  Kiiuueu  dach  die  Me-iseuden  e»  nicht  gewHhr- 
leiBten .  dafs  sie  bei  einer  narh  gewiBsor  Zeit  wiederhulteir 
Hetu>uug  de«  mensehlichen  lebenden  Ktirpor»  xn  denselben 
Zahlen  kommen,  wKln-end  die  plioUfgniphisi'he  Platte  »uverllUsi^' 
Hüd  treu  die  Mal'se  erfal'st  und  Jeder  t^päteren  K'jntndle  zu- 
,^n;;lic-ti  hält. 

Man  »'dlte  ut>  daher  nicht  aaterlaHseu.  Heihst  wenn  in  der 
obeu  angedeuteten  Weise  im  Hilde  ein  Mafsstab  angebrarhr 
wt,  die  aufrechte  HöJie  des  K^irpen*  au  »enkrociiler  Wand 
luHglichst  geiuiu  fesiizustellen :  denn  ein  Holches  MuFr  bat  die 
Grundlage  aller  weiteren  MesHuugeii  zu  bilden,  aui*  seiner  Ue- 
nauigkeit  beniht  aUo  auch  die  Genmii^keit  aller  andern 
Zahlen. 

Durch  die^e  geringftlgige  Htthe  gewinnt  man  die  Möglicb- 
k«it.  unmittelbar  durch  eine  einftiche  lineari'  KnuMtruktitni  an 
der  Phutugraphie  eine  graphische  Darstellung  der  Krtrper- 
verlulltuiKKe  zu  gewiuneu.  M'oh'he  ganz  allgemeine  Vergleiehungen 
erlaubt,  wie  sie  aus  Mes»ung»tnbelten  uur  durch  umstiladlidie 
KecJiDungen  gewonnen  werden  kiinneu.  Kierstu  dient  der  mm- 
genannte  PropctrtionitschlUsHel  in  der  von  mir  angegebenen  Ge- 
stillt, worüber  in  dem  Werk:  Die  Geutalt  desKensobeuM 
das  Geimuere  nachzulesen  ist.  Ks  geuUge  nn  dieser  Stelle  zu 
bemerken ,  dafs  bei  der  Knnstruktion  die  Entfernung  der 
Kauen  wunsel  vom  oberen  Hände  der  8ckan)fuge  (die»  int 
glcichi^eitig  die  ]>%nge  der  Wirbelsilule  -J-  Hecken)  aU  Gniud- 
mal»  y.nr  Verwendung  komuit. 

Durch  die  weitere  Einteilung  dieiie»  Grundmaläe»  in  vier 
Teil«  und  Autraguug  des  Viertels  nach  oben  (ächeitelhUbe). 
liukä  und  rechts  vom  zweiten  TeiUingflpuiikt  iHchulterbreite) 
und  beideriieita  zur  Hälfte  am  Kiide  (Abstand  der  Gelenk- 
p&nneu  de«  Schenkels)  eTbüh  iujiti  ein  Gcrtlst  der  VerhUlt- 
ni»8e.  in  dera  die  »chrUgeu  Verbindungen  die  Längen  der  Glied- 
inaFi^en  anzeigen.  Die  so  foHtgPHtollten  Verhältninse  entÄprecheii 
den  idealen  Antorderungea .  welche  ich  auf  der  einen  Öeit»- 
dt*»  ächemati  durch  ausgezogene  Linien  darstelle,  wühreud  auf 
der  audcrii  Seite  die  entsprechenden,  durch  direkte  MeuHuug 
an  der  Photographie  festgestellten  in  punktierton  Liuion  ein- 
getragen   werden.      Ho  ergibt  ein  BUek  auf  die  mit  <lem  Pro- 
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portinnsflchUlssel  ausgemeitsenp  Fi^ir  ftafi  «Holl**  und  ^Habtm* 
«lorselbon  und  prmö*r licht  die  direkte  Vergleicliunj^  mit  nuilurii 
iu  gleieliur  Weise  au^emessenen  ohne  weitere  uuts-tJUndlirb« 
MenHiin^en.      Man    sieht  z.  B.  ohne  weiteres,  ob  di«   Beine  in 

liing  oder  /.n  kurx  ttiml,  o)>  die  Enl- 
I        wifklunjj  der  ScIiultRrbreite  krtfti^ 
^^^  ltder  schwach   int.  der  *Schttd«*l  »icti 

^HjB  stark    oder    wenig    wtilbt.       (Ver|g). 

■  T^J  bisher    wiirde    eine    flir    au«! 

-jP^  |dioto^ra|diit«rheu    AibeitiMi     hoch- 

T|K_  wichtig»' Krage,  ntlmlich  :    welchüc 

^"  Ohjektiv  für   die    eine  oder 

andre    Arbeit    2n    beDtltxen 

wei.   noch   nivht  berührt. 

In  neuerer  Zeit  wird  die  |J«- 
iititu-nrtung^  diener  Krajre  immer 
schwieri|j^*r .  da  jeden  Ta^  neue 
l'yneii  von  Olijektivon  »uf^aucheii, 
von  denen  frllher  aiiinf>glirb 
sehi'iiK'hdc  I'tiiHtunf^Mi  vrrsprorhpn 
werden, 

Oiese  UniwKlxuni;  i^l  weaeni- 
ikdi  iler  Kilinihruii^  der  Jenenser 
(Ilassiirten  vm  djiiikeu.  nu (er  deren 
I^enttt/Jin^  Kieli  die  wirhti^fttrn 
Kij;('u»chafton  Her  ilbjektive:  Kor- 
rekte Zeichnung,  ebenef»,  oi5g- 
liehst  aui4^cdehnte6  Gesichtofeld  bffi 
t^rol^er  Kichtslärke  in  hSherem 
Maine  vereinigen  Iniwen  hIb  olinn 
diese  Mittel. 

So  sind  in  der  Tat  Objektive 
lierjreHtellt  wurden,  welche  so  au»- 
j^'deimte  Verwendung  tmden  kffa- 
neu,  dafs  ale  den  viel  iiinwurheneii 
Titel  von  „Univßrt.alohjoktive«*  in 
grofnein  MaTw  verdienen. 

Ule  ich  wohl      wird      mau     hei 

hoehgempanutonAntordeningennorli 

der    Wahl    dott    »u    verwendende» 


Vig.  7.  Wribliüb»  Kigar  (Attouiitii-rinf 
LiDliemiiKfln  do3  Prup< 


heute    nicht    willkürlich    in 
Objektives  verfahren  dUrfen. 

Öolchc    Anforderungen     vorausgeftelzt.     niulV    ninn    gaiuce 
Reihen  vmu  Ubjektiveu,   welche  früher  empfohlen  witnlen.   und 
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mit    deuen    gewife    reobt    lirHUchbnre   Bilder    herzustellen    Hind, 
ausseliftltoii    und  auf  ihre  RcHprei'liuiig  iii  dieser  kurxeu   Über- 

,  »icht  verxicliteu. 

Au>«  dem  rUhmlicli  l)4*kunnten .  vinat  vi<^]  Hii^cwandt^u 
Steinheirsclien  Ajdaiiat  hat  n'wh  unter  HenutKUiijt;  der  mndin-itiMi 
Hilfsmittel  dan  Auastigmat  von  Zeifo  entwickelt,  dem  in 
scharfer  Knukurrcn/.  das  Doppelanastigmat  vnu  Goprz 
An  die  .Seite  Iritt,  dem  wiederum  Voigtlander  mit  öeiaem 
Kollinear,    Ht  e  i  nhei  I    mit    «lern    Ortiinstigmat    nach- 

geifern. 

"  Mit  Stolz  dürfen  wir  es  betonen,  daf»  es  deutsche  Firmen 

•  sind,  welche  unzweifelhaft  dli'  Führung  in  diesem  Gebiet  Über- 

'  nommLni  haben  und  ihre  Leistungen  in  der  piuxen  Welt  an- 
erkannt Hellen.      Wer  nicht  aus  untergeordneten   Gründen,   wie 

IS.  J3.  dem  Kostenpunkt,  eine  andre  Kntbcheidun^  IrifTt .  wird 
lieutigenta^cfi  für  seine  Arbeiten  ein  mndernOH  <  ►bjektiv  der 
bezeichneten  Firmen   nicht  entbehren  wollen. 

<  Auch  bei    ihnen  erzHhIen  uns  die  prächtigen  Kataloge  von 

I  einer  g'an/.en  l^ihe  verHchiedener  Typen,  und  beiffmder»  die 
Firma  Zeifs  int  groft»  in  der  Kründiin^  neuer  Zu)«ammen- 
Btelluugeu,  deren  schwindelerregende  Keihe  Htolzer  Xaraen  den 
im  Katalog  Rat  Suchenden  zur  Verzweiflung  bringen  krtunte. 
Cm  Hieb  darin  nicht  zu  verlieren  i«!  es  notwendig,  -tich 
gegenwHrtig  zu  halten,  wa»f  man  tllr  seine  bciitimmlen  Zweckt* 
%-om  Objektiv  verlangt  und  erwartet.      AI»  Grundprin/.ip  dient 

hiior,  wie  Überall  bei  graphiächen  Darstellungen,  die  Untor- 
Bcbeiduug  zwischen  einer  gonme  t  r  isc  h  u  n  und  einer  per- 
spektivischen   Zeichnung;    bei    der  erstereu,    wie  man  sie 

'  2.  B.    unter   Itenutzuug    eine»  Diopters    auf  eine  durchsichtige 

I  Scheibe  (Lucae'ncher  Zeicbeunpparat]  entwirft,  bilden  sich  die 
' Gegenstände    in    natürlicher    Gn'ifse    ab    und    nind    alle    scharf. 

gleichviel,    oh    sie    fern  oder    nahe  stehen,    da    die  HicbtungK- 

fitralilen    parallel    angeordnet    sind.      Bei    der    pert^pektiviKclien 

,  Zeichnung,  wie  alo  alle  unsre  phntographiAchen  Objektive  ent- 

II werfen,    passieren  die   Kicbtuugsstrahleu  den   optischen  Mittel- 

II  |mnkt  des  Objektivs  und  bilden,  indem  sie  zur  Vereinigung 
]:aaf  der  euiptindlicben  Platte  eilen,  grtffeere  oder  kleine  Wiukel 
!  miteinander:    eine    t^xakte    Vereinigung    im    Foka!*bilde    lindet 

nur  für  die  annäthernd  gleichweit  entfernten  Gegenstitnde  stau, 
'  und  die  perspektivische  V^'rkürzung  berulit  auf  der  Grfifse 
I  der  von  den   Kichtuugsstrablon  oingefafsteu  Bildwinkel. 

Je  Ittnger  der  Fokusabstand,  je  kleiner  der  Hüdwinkel 
ist,  uiu  so  mehr  nähert  sieb  ilas  Bild  der  gennie  tri  sehen 
Zeichnung,   um  »o  geringer  erscheint  die  perspektivische  Ver- 
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kllrziing.  Je  kurzer  der  KokusaltHtanH .  je  ^öfser  Jer  Bil 
wiDkel,  um  ko  »tflrker  wirkt  di*»  perspektiWftclie  VerkHrxiiD^. 
Geht  «liescllte  »her  ein  bcBtimmli'y  Maf»  liinaus,  so  erH'heiDi 
uns  (iaH  Hild  uuimtUrlich,  und  der  Luic  spricht  ohne  veitenr» 
von  VerKeiehonagen,  weil  m  dem  nnrtnslen  Auf^c  nicht 
»o  erftcbiMiit. 

Offenbar  wtlre  a»  fllr  die  Darstellung  vun  Natnrobjektra. 
wie  me  auch  die  nienachliehon  Körper  darstellou,  vorteiHmA. 
die  nattirliclien.  relativen  OrftrsenverbllUnisse  nach  Möglichkeit 
festKühalten ,  d.  h.  nUi»  ilbertritdiene  perspektiriüche  Vw* 
kUrznu^eii  %u  vermeiden  un<]  »ich  nii8  diesem  Orunde  der 
Objektive  mit  langem  Fiiku«;  m  bedienen.  Dem  steht  iiuii 
aber  eine  zweite  Auforderung  an  das  Objektiv  t^ntgi^n. 
nilmlieh  die  >'ntwendigkoit  einer  ^nrsen  Licbtätftrke. 

Bei  phv8iognoini»<'ben  Aufnidimen  (Portrflts  »nwohl  wir 
ganzen  Figuren),  wn  e«  äich  daruu)  bandelt,  hiluiig  vniy; 
intelligente,  zuweilen  &<>gar  widerwillige  Individuen  aufzunehmen, 
ist  Kurze  der  Ex  pn  tii  t  in  nsze  i  t  eine  der  wirhtigxten  An- 
forderungen au  da»  Objektiv.  Da  die  Exponitiunszeit  abhAi^ 
vnn  der  Ijichtcttllrke  und  im  umgekehrten  Verhtlltnis  den  Quad- 
rates der  Öffnung  sowie  im  geraden  VerhÄltnii*  der*  Qandratrf 
der  hinteren  Friku^tdiütanz  wHchM,  »o  leuchtet  ein,  dafs  luaii 
fllr  die  in  Hede  stehenden  Aufnahmen  nur  Objektive  ten 
grufsor  Öffnung  benutzen  kaun  und  ©in  gewisses  Mafs  der  Ver- 
kürzung in  ilen  Kauf  nehmen  muf»:  dabei  ist  eine  nUtglichst 
grofse  Ausdehnung  der  Schllrfe  zu  verlangen,  um  nicht  p- 
nJitigt  zu  Hein,  den  Vorteil  der  grofBen  Ofl'nuhg  durch  die 
erzwungene  »<tllrkere  Abbiendung  wieder  zu  verlier«Mi. 

Au»  diesen  GrUndoii  i>*t  eben  das  Streben  uuarer  hervor- 
ragenden  fiptieehen  ITinneu  darauf  gerichtet  wonlen,  8vst«!ir 
zu  konstruieren,  welche  auch  bei  voller  Öffnung  eiue  grAfierr 
riatto  biB  zum  Hände  scharf  zeichnen  und  nach  allen  Hirhtan|!» 
hin  nebeneinander  geordnete  Einzelheiten  in  gleicher  Web«* 
k<irrekt  wiedergeben  oder,  wie  mau  es  wisflenscbafilich  au*- 
druckt,  frei  Hind   von  Afttigmatismus. 

Das  HeHultat  iMeser  HestrebuDgeii  siud  die  gemuiatru 
Tj'pen  der  Anafltigmatcn  und  Dojipeinnastiginaten,  deren  relativr 
Öffnung  (der  Austlruck  der  LiehUtJlrke)  sich  meist  swiM^hün 
7.7  bis  4  bewegt.  Die  frllhereu  Doppelobjektive,  welche  noek 
unter  4  in  der  LichtslHrke  heruntergingen  and  als  ächnelt- 
arbeiter  trotz  mangelnder  liandschllrfe,  Krümmung  der  ItiW- 
ebene  und  Astigmatismus  geschlitzt  warfen .  !*ind  heuli^n 
tagos  bei  viel  empfindlicheren  iVHparalen  nicht  mehr  er- 
forderlich. 


ks  Mikroskop  und  der  photographisclie  Apparnt. 
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Nur  wo  iingew^linlich  ip-nfse  Anforderungen  an  die  Ltctit* 
stärke  eiueä  Systemii  gentacht  werdtMi,  ist  mau  jeut  genötigt, 
bis  zur  relatlvou  Öffiimig  4  ht'runter«ugehoii. 

■  Wie  dn«  8yt*tern  sich  noiuit.   ist  fllr  iin^re  Zwecke  weniger 
■Rrichtig,    nls    we1ch<>    relativt*   <>ffituTig    es    hat,   nnd   vrim  en  bei 

voller  Öffnung  Boliarf  aiiftKeiclinH.  Für  physiogiHnniHche  Auf- 
nahmen ist  im  allgemeinen  eine  Oftnnng  f'n  bei  einigf^rmafften 
gutem  Licht  ganz  ausreichend,  da  *iie  t-^xpoititioneu  bis  herunter 
zu  1  öekuude  erlaubt,  wenn  ninn  sirli  empfindlicher  Platten 
bedient.  Die  DoppelanaArigmaten  der  Firma  Goerz  mit  der 
Öffnung  6.8  habe  i*'li  zu  «olehen  Arbeiten  «tet«  vorzOglich  ge- 
eignet befiinden.  liei  konHeijUeiiter  Verwendung  eine«  stdcheu 
Hrstems  unter  Benbachtung  der  ölten  gegebenen  Regeln  wjril 
man  trotz  der  unvermcidlielien  perbpektivlschen  Verkürzung 
iiatilrlich  wirkende  Bilder  erhalten,  weU-he  unter  sieji 
a  b  H  n  1  u  t  genaue   V  e  r  g  I  e  i  c  h  u  u  g  e  u  erlaube  n. 

Die  lirhtstarkeren  Systeme   bleiben  fUr  HeJitielUte  Moment- 

ifoabmen    reserviert   oder    bei    Ueuutitung    sehr   unaktinbcher 

iiichtfilter ,    worauf  weiter    hinten    zurDckzukomnien  sein  wird. 

Eine  andre  Prinzipienfrage,  welche  in   den  letxteu  Jahren 

bine  Hehr  wechselnde  Henntwortung  fand,  «eheint  jetzt,  irenigstens 

fasi  die   Hetsephotographie  anlangt,  genllgeiid  geklärt  zu  »ein. 

Sehr  häutig  ist  der  Photograpb   nicht  in  der  Lage,  seinen 

Abstand    vom  Objekt    {vordere  Vereinignngsweitc),    von  der  ja 

ftDch    die    Fokuf^distunz    (hintere    Vereiuigungsweite)    abklingt, 

■lach    Helieben    zu    wählen,    da     ihm     ränudiche    VerhältniitKe 

^Ewingende  LteschrAnkungen   nnferlegeu.      Den  dadurch   hervor- 

gemfenen  Übelstftnden  hat  nmn  entgegengearbeitet,   indem  man 

Älr  die  Objektive  durch  auswechselbare  Liusen  die  HiigUchkeit 

vi-rsohiedener  FokalabstÄnde  nnd  also  auch  der  Abstände  vtmi 

Objekt  gewahrte.     Solche  „Obj  e  k  t  i  v»  ä  tze "   mit  auKwechttel- 

baren    Linsen    wurden    vor  Jahren   in  recht  hrauchlfarer  Form 

durch    Francain    (Paris)    zusammen  gestellt,    wie    sie    in    der 

jsweiten  Auflage  dieses  Werkes  beschrieben  und  abgebildet  sind. 

■  Da  fUr  Koisezwecke  offenbar  ein  bedtlrfnis  solcher  Objektlvu 
^nil  veränderlichem  J'ipkn«  vorliegt,  so  haben  auch  die  modernen 

Firmen  den  Gedanken  wieder  aufgenommen  und  konstniieren 
mit  den  Jenenser  Glarisorten  „ObJektivsKtze"  in  verst^hiedonem 
Typus.  Bahnbrechend  ist  auch  hierin  die  Firma  Zeifs  vor- 
gegangen .  deren  anaHtigmatiKche  ObjektivsJltze  sicli  grofsor 
Beliebtheit  erfreuen,    die    audern   Finnen    eifern    ihr  in  diesen 

ronMtmktinnen  rtihmlichflt  nach. 
Die  Vorteile  der  modernen  Objektive  Igrofse  LichtsUirke, 
ebenes    GesichiHfeld ,     Freiheit    von     Astigmatismus)     kommen 
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natUrlicIi  auch  den  daraut»  koinbiuierteu  Säuen  ku  uwI  haben 
die  ILltßreu  Typen  beäooders  dareli  die  Überlegenheit  au  iJcht- 
stärke  völlig  verdriLn^. 

Unter  dent^elboti  Gcsichttipuukt  der  gele^atUch  nul- 
wBudig  werdenden  VeiHndeiung  der  relativen  Verein iguniev 
weite  ndit  auch  die  herrschend  werdende  «ynimetrische  Kod 
struktion  der  uiudenien  Systeme,  nachdem  der  UrtypUiS.  Av 
leider  lit'htschwHche  Steinheil'sche  AplntiBt,  bereits  diene  Ao- 
nrdnuDg  zeip^tt'.  Xach  iiiHneherlei  durchiiUK  nicht  erfulglowD 
ViTBUchen,  dureii  anymmutribche  KonstruLtioiien  oder  ttclbsi  dorth 
Einfllguug^  einer  dritten  Liiiäe  die  Lei>ttun|pifHbigk<.'it  der  Ub- 
j(>ktive  zu  steigern .  ist  man  meiRt  zur  synimetrischen  Kon- 
struktion ztuU ck^ekelurt,  wie  z.  B.  das  Goerz'scbe  Doppel- 
nnnstij^at  ^erie  111 .  welches  sieb  besnndcror  BeliehtbNt 
«rfreul. 

Diese  Anordnung  der  Linsen  erlaubt  es,  gaux  unbedenk- 
lich mit  dem  halben  Objektiv  zu  arbeiten  nach  nHrnnHM'hrAnhra 
d«r  Vurderlinse.  Man  «"rhlilt  an  ein  sehr  gm  uud  rfhoell 
arbeitende»  0)>icktiv  vnn  doppeltem  Kokalabstaud  und  bei 
gleicher  vurdererVereinignn^sweite,  doppelter  GWilse  de»  Hildf». 

Die  Teilung  des  ( Objektivs  ersetzt  ala^t  toitweiae  nn^n 
Objektivantz. 

Mit  »iolch»n  Hilfflmitteln  ausgerüstet,  sieht  sieb  der  Ueiaeodr 
in  der  Lu^e.  »elbt^t  in  tenipurRren  AtelicrrUumen.  iiutt-r  Veranden 
und  ttlinlirhen  Urt«'ii,  wo  das  Lichl  nur  (Miiigern)aft>eu  gUn»iig 
ist,  von  nitckten  Figuren  durch  fa»t  mouieutnue  Kxpnaitiooea 
genügend  belichtete  Bilder  zu  erzielen,  wenn  er  die  Modellr 
veranlafKl.    den  Atem    auf  ein    gegebenes   Zeichen   ausuhaltfra. 

Pnenniatis<he  Kröffnnng  des  Objektiv»  ist  angeuelim,  abrr 
nicht  durchaus  notwendig;  ich  habe  mich  gewöhnt  mit  dem 
Objektivdt^ekel  zu  arbeiten  und  ptiege  bei  Abblendnng  nnf  rt2 
im  gut  beleuchteten  AteUerrauui  den  Deckel  in  rt!gelmlü'»iger 
Bewegung  bis  zum  Ohr  zu  erheben,  um  ihu  dann  sofort  wiede« 
anfzuseuen   (ExpoKitiouszeit   1 — 2  Sekunden). 

FUr  alle  Aufnahmen  ist  es  erwiluscht,  das  «ur  Verwendung 
gekomnieuo  Objektiv,  diu  Brennweite  dosttelbea, 
die  Erhebung  der  optischen  Achse  über  den  Fu fs- 
puukt  des  «Stativs  auwie  die  Kntfernung  der 
ersten  brechenden  Fl&chc  vom  Gegenstand« 
wenigstens  annähernd  zu  kennen.  Man  versehe  das  Negativ 
(wie  überhaupt  alle)  mit  einer  fest  damit  verbundenen  Nummer. 
/.  B.  durc]i  Kinkrntzen  in  einer  Ecke  desselben  mit  den 
ächreibdiamanteu,  uud  notiere  Im  Nogativverieichnis  xu  den- 
selben die  wichtigsten  Daten  tiber  die  Person. 


Du  Mikroskop  untl  der  photographistthe  Appftvat. 

Z.  b.:  Nr.  4(iR  (Knface)  h  (Profil). 

1.  Xamc. 

2.  Stamm. 

3.  Gewrhlerlit. 

4.  UngeflÜireit  Alter. 

5.  Farlie  der  Hnnt, 

6.  BeschaffeiihBil  und  Karhe  der  Uanre. 

7.  Farbe  der  Kcgenbogpiihaut 

8.  Körperjrrrtrse:  sonstige  gemessene  Distanzen'). 

9.  Hesondere  Bemerkungen. 

b)  Ethnologische  Aufnahmen. 

WKhrend  die  «triktcii  Normen,  die  erzwungene  EiufÖrmig- 
ke.U  in  der  Darstellungaweiso  den  oben  besproeheneii  Arbeiten 
wenig  anregende  Momente  verleihen ,  bleibt  bei  den  ethnu- 
graphitichon  Aufnahmen  der  kllnsterischen  Neigung  des  Photo- 
grnphen  ein  gr^W^erett  Feld.  Gorade  deshalb  darf  man  dnrniif 
rechneu,  leiohter  hundert  solcher  Aufnalimen  zu  erhalten  uU 
eine  der  ttndrrn  Art:  man  darf  aber  nicht  vergessen,  dnfs  an 
w  i  sfle  uHc  huft  I  ichem  Wert  der  eine  vielleicht  alle 
hundert  au  fw  ieg  t. 

13ei  Kciscn  zu  wi^scnsebaftlicbcn  Zwei-ken  mufs  daher  die 
phYsioguuraische  DarHtelluug  in  erster  Linie  geilbt  werden,  und 
rier  kleinere  Teil  der  MitfMe  wird  den  eÜmographi»cben  Auf- 
anhmrn  zu  widiueu  sein.  An  sehr  vielen  Orten  der  Erde  wird 
der  Jleiaendt?  imstande  sein,  eihuogniphiwhc  Uihler  in  grofser 
Menge  zu  kaufen  und  s  o  I  c  h  e  A  ii  k  U  u  f  e  in  a  u  h  g  e  d  e  h  n  t  e  m 
M iifse  s  i  u il  d  r  i  n gf  ud  zu  « ni  p f e  h  1  e n.  Man  Kt^i  als- 
dann niL-ht  /u  rigoros  hinsichtlich  der  Ansflllirung  der  Photo- 
graphien, sondern  nehme  auch  Kopien  von  fehler- 
liaftcn  Platten,  sobald  sie  interessante  Details  in  genügen- 
der Deutlichkeit  zeigen.  HHutig  werden  die  unter  schwierigen 
VcrhiLltnissen  hergestellten  und  ileshalb  nieht  ganz  fehlerfreien 
Platten  die  seltensten   und   bedeutendsten  sein. 

Ethnogrnphii^clie  Aufnahmen  mtlssen  ihrem  Charakter  nacli 
sehr  verschieden  sein,  und  es  litfst  sich  daher  wenig  Allgemeines 
darltber  sagen.  Es  gch^trt  in  iliese  Kttlegitrii'  Jeiles  Hihi,  welehe-s 
»ich  auf  den  Menschen  selbst  und  seine  Umgebung  he/.iehl. 
soweit    er    sich    dieselbe    durch    seine    Tätigkeit   gestaltet    hat. 


I 


*)'  Ks  handelt  sich  hier  nur  um  Distanzen,  die  zur  Verifikation 
des  Malkstalies  geuicssiMi  wurilnu;  ha»  ni«n  Mur>.f.  vollständig  /ii 
messen,  so  wird  ibtlur  auf  das  uuter  dem  betreffenden  Kapitel  ge- 
gebene Si^henia  verwiesen. 
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Bei  dioHCiu  so  aufserni'dcnttk'li   reichfo  (Teliii*!  wcrdou  wir  urtf 
betnüheii  intltfKfit.    iiiöglidiKt   violf   Kin2eUieiteii   in  ein   biM 
vereinigen,  nnlange  dieDentlirhkeit  nicht  'lurnnt 
leidet. 

Ilirer  Wichtigkeit  nach  dllrfien  etwn   folgt'nde  l'nnkti' 
It'itende  Prinzljdeii   iiiH  Augi*  gefaTfit  werden: 

Mhm  Michf  Aufnnlimeii  zu  crKielcu,  welche  aU  Krgttnxu 
für  die  ph  y  »^  iogn  oiii  1  hc  heu  ilienen  können.  Da  UI 
den  letzteren  die  Stellung  eine  vorgeschriebene  ist.  der  Kt'irjicr 
entbiö&t  werden  no\\ .  »o  haben  die  ersteren  die  h e liebt« 
Haltung  tle«  KHrpers  «owio  die  Tracht  der  I*Cfr*Anpo 
drtrÄUrttellen,  wnbei  darauf  zu  achten  iet,  wie  dieselbe  etwn  hn 
hesondereu  Gelegenheiten  wechselt  als  festlicher  Si'hniDek.  h«-\ 
roligi^t^en  Feierlichkeiten,  als  Kricgfirllhiung  (kriegerlsrhc  Ur 
maUing)  U8w. 

KMchstdcni  sind  die  Waffen  und  (icrJlte  vnn  grofiveni 
Interesse  entweder  ftlr  sieh  in  Gruppen  aufgenommen  oder  in 
den  Hunden  der  Personen  selbst ,  wobei  dann  womdglirh  zn- 
gU'ich  die  Art  und  Wt'ii*e  der  Anwendung  veranM-linn 
licht  werden  kann.  Der  leichteren  VerHlMndlichkeit  wfgru 
dürften  kurze  dem  Negntiwerzeichnis  beigefügte  Notizen  -««hr 
erwünscht  sein. 

Ferner  sind  Dargtelluugeu  der  Wohnungen  virJitig, 
und  »war  »owohl  der  einzelnen,  wobei  mau  auch  die  inner« 
Kiurii'htnng  tunlicIiHt  v.m  beriirkMichrigen  h.nt .  ni^  auch  die 
Gruppiennig  der  Wnlmungon  zu  Dürfern  und  .SiAilti'>n.  V"» 
besonderer    lledcuinng    sind    in    diesem    Gebiet    die    *> : 

si  e  I  Icu  .  Tc  ui  pe  1 .  G  ra  bmJi  1  er.  Kirch  hiU'c  und  ki         .  ■ 

mit  dem   Kultus  xuKnmmenhiingende  örflichkeiton.  ^^| 

tlttntig    wiril    *3h   Kchiiu  gleichzeitig  mil   die8c*n  Aufimhui^^^ 
iiK'iglich  sein,  llilder  xu  crlmiten,  welche  Hxe  ne  n  des  j^r  i^ ntcu 
II  u  d  5  f fe  II 1 1  i  f  li  e  u  1j  e  be  u  8  dn^^lellen  und  begröi'licherneiw     I 
ebenfalls  von  hohem  Tnleresse  sind.     Im  nllgemeineu  wird  mau 
freilich    »ich    »k   Kegel   hlnntellen   nilUsen ,    dafg  »olche  Szenen 
nur    als    AugenMicksbilder    oder    wenigstens    mit    »ehr    kurw« 
Kxpoäition    riufgenouniien    werden    kennen.      Da    man    bei 
gekürzter  Exposition    mit  ve-rhAltnittmItfsig  grnfser  (^fTnung 
Objektivs  arbeiten  niufä,  erhält  mau  gleichseitig  wenig  Tiefen- 
Kcichnnug,    und    es    bleibt  immer  noch  ein  M-hwierigfls  Unter 
nehmeu,  z.   B.    eine    lange  Slrnf^ie  mil  einem  wichtigen  «iffeni 
lifben    Gebliude    im    Hintergrund    unter    UerUckhiidr  ^  l-r 
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Allerdings    geben    die    moderneu    Fortschritte    in    dnr    |*L 
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gTHphi^clifn  Tftrlinik  «üv  Mi>^liclikeit.  oelbat  w>lcli  extremi'n  An- 
fonlenin>fpn  weuit^stcus  aniiAlinrtid  gerecht  zu  werde«. 

Mjftifig  »fhlit'fst  sicli  (li<'  Kultur  zum  wesentlich^tten  Teile 
an  die  WflssiTslratsen  nn,  und  t';*  stiid  in  sniohen  Fftllen  al«o 
aueh  die  f^n  iid  n  ngtip  lU  t/. i* ,  Hufen,  >Scliiffe,  ßoot« 
und  tompüfdre  WolmstUtten  dvs  MenKcheu  auf  dem  Wattaei* 
eingebend  zu  berik-ksichtigeu.  Ebenso  die  Ausübung  der 
Fischerei,  rlie  dabei  Itenutxteti  (ipprtte,  die  Vei-woriun;^  der  er- 
langten Heute  sowie  andre  AulHerunjren  d<T  nie  n  neb  I  i  i- li  pu 
Tfttigkeit:  iliu  Kultun-ii  der  Felder,  die  Produkte  der  In* 
dnBtrie.  und  Okjekto  der  KuuHt.  si^weit  «ich  dieselbe  nicht 
Hchou  mit  deu  GerlUen   verbunden  zei^^t. 

AU  nKidifiKiert  durch  die  'l'Utigkeit  de»  Henxchen  und 
insofern  auch  f^r  das  titudium  seiner  Natur  von  Wichtigkeit 
sind  die  Elanatiere  zu  bezeichnen,  welche  er  züchtet,  und 
vir  kommen  so  y.u  den  xnolof^Rrhen   Autiiahmen    llbrrlmupt. 

c)  ZuulugiML-he  Aufnahmen. 

Der  WnuBch.  die  dabei  abzubildendeD  Individuen  in  ihrem 
«iige>*trtrten  Verlmlten  zueinander,  woinftgüch  in  der  Kewegung 
Hclbtit.  auf  der  Platte  zu  Hxiereu,  macht  sciinn  bei  den  ethno- 
logiHPhen  Aufnahmen  mumentano  KxjinsitinnH/citen  unerlttnilieh, 
in  erh'lhtem  Malse  y^ilt  die»e  Anforderung  begreiflicherweiMe 
bei  den  /oologi&cheu. 

AuH  deu  im  Viirigeu  Kiijiitet  niedergelegten  Au!«filhruugen 
(iber  die  modernen  t)hjektive  ergibt  rtirli  ohne  weitereR,  daf« 
wir  xurzeit  bereits  im  Mertirz  hiiirf ichend  liciit.**t«rk('r  Synleme 
wind,  welche  Aufnahmen  mit  Kxpo8tti<inH/.eiten,  die  nur  Hrucli- 
l«ile  von  Sekunden  umfassen,  ohne  jede  Hohwierigkeit  zulaa^eu. 
Man  hat  us  gnuz  in  der  Hand,  unter  Verzicht  auf  sehr  grofne 
Ausdehnung  der  Scbälrfe.  mit  Objektiven  von  P4.  5,  z,  B.  ftoerz 
Serie  I  b  bei  Verwendung  entsprechend  schnell  arl)eiteiider 
Momenlver!)chlil»He,  so  kurze  UeÜclitungeu  zu  erzielen,  webdie 
den  Vngelflug  oder  schnei!  laufende  vicrftlfsige  Tiere  in  ge- 
nügender Schürfe  wiedergeben.  Jeder  einigermafnen  gewandte 
I^irbhaberphntograph  macht  tteine  Momentanfiiahmen.  ohne  sich 
eshaJb  besondere  grol's  vorzukommen. 

Die  lichtstarken  Objektive  werden  durch  die  enorme 
[mpfiadlichkeit  der  Platten  unterstützt  und  gehen  trotz  der 
blitzHcbnellen  VerschlUsBc  noch  genügende  Einzelheiten,  wenn 
nur  der  Fhot<jgraph  selbst  die  nötige  Kube  und  Geduld  mit- 
Viringt.  Wir  ^hen  Uchelud  «urllck  auf  die  verdienstvollen 
Arbeiten  eine»Marev   (photograjdiiiiehe  Flinte).  Muybridgo 
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«od    andrer    tüchtiger  Forscher,    welche  durch   die   Furtachritt« 
der  Neuzeit  in  den  Schatten  gestellt  werde», 

Die    Momentphotograpbie    hat    eiueu    orstaaulichna    äoT 
ttcJtwuug  g;enuin]nen  uud  n'ivU  zu    einem  hedondereu  Zweig:  il^f 
|ihotf>^rftphi»chen    WisRenscIiaft    mit    einer    eigenen ,     nint  .in 
reichen  Literatur  ausgebildet,    h>  dafs  es  fast   trivial  er?i*lu-iiii 
auf  obige  Grundbedingungen   hinzuweisen,    welche    ich   bereit» 
vor    melir    hU    einem  Jahrzehnt   dem   Le&er    glaubt«    auh  Hen 
legen    zu  mUssen ,    and    doch    ist    es   noch  heute   nötig,   inunei 
wieder  daran  /.u  erinnern.    Heim  Kapitel  ^Technik*  wird  damaf 
xDrllckznkomnien    sein;    hier    milge    da<t    Oesa^^  genügen,  um 
dje  fiflgeudeu  Katschllige  fUr  iltm  Aufnehmen    vuu  Tieren  ver 
stündlich  zu  macheu. 

Auf  das  GiuhalUu)  eines  beotimmien  Mnfü^ttnhea  wird  <lfT 
Ueitiende  bei  dun  Tieraufunhmen  meist  verzichteit  mtLssen,  ebetL«i> 
unf  eine  allgemeine  Schärfe  des  Hildea,  da  vielfarh  mit 
voller  Öffnung  des  Objektivs  gearbeitet  wird. 

Am  gUustig&teu  stellen  sich  die  Verhültnisse  f\lr  die  Auf- 
nahme von  Haustieren,  von  denen  man  ohne  Schwirrif;- 
keit  br«urhhare  Milder  xu  erhalten  vermag.  Um  den  Erfolg 
möglichst  Ml  begtliHtigen.  pbotiigrupbiern  mau  das  Tier,  •«>  weil 
tunlicli,  in  der  ihm  vertrauten  Umgebung:  man  H*-Iiflcbt*'re  <** 
weder  ein,  noch  reize  man  es;  nachdem  ftlle»  zur  snfnrligpii 
Aufnahme  vorbereitet  und  auch  die  Knmera  bereits  auf  den 
gewühlten  Punkt  eingestellt  ist,  ftUire  miin  das  Tier  vorsichliji; 
in  die  durch  eine  herabh Rügende  Sdinur  oder  etwa«  Xhntichr* 
markierte  Kbene  des  vorderen  Fokus,  fessele  seine  Anfmerk- 
samkeit  alsdann  momentan  durch  einen  angeschlagenen  otofti- 
kaliscbuQ  Ton  (z.  B.  eine  Mundharmonika)  oder  einen  r*^T- 
gehalteneu  Gegenstand  uud  exponiere.  Je  acbneller  die«« 
Operationen  aufeinanderfolgen ,  ju  weniger  also  da»  Tier  er- 
müdet oder  irritiert  wird,  um  so  gröfaere  Anstticht  nnf  Brfidg 
wird  man   haben. 

Kann  mau.  ohne  dasselbe  xu  stiren,  zur  Markierung^  dm 
Fokus  ein  hängendes  Uandmiifs  benutüen,  so  orhRlt  mon  l-I 
ateitig  die  erwünschte  Veritikatimi  dos  gewühlten  Mafi^-': 
in  andern  FuUen  wird  man  den  Tieren  ein  Handmafs  u  iii - 
hüngcu  ki'Winen.  Uei  der  Waid  dos  TMatÄCS  und  der  StrUnng 
achte  man  darauf,  dafs  der  Hoden  hurizoutal  »ei  und  da«  Tier 
mit  dem  vorderen  Teil  des  KOrpors  eher  etwa^  büher  stehe 
vrie  hinten,  da  das  uragokelirte  Yerhültnis  die  Figur  »ehr  xu 
entstellen  pflegt. 

Hei  vierftlfsigeu  Tieren  dürfte  die  Seitenansicht  äteta  xu 
bevor.eugeu  sein,   da  die  Ansicht  von  vorn  wegen  der  starken 
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pPHipektivischeu  Vvrschiehiing  leicht  einen  uiinatllrljcheu  Kin- 
drtiek  maclit.  Haiidvlt  e»  nich  um  die  Gestall  von  fiitzülneii 
K'irpertrilen,  a«  wird  m/in  sie  auf  Kosten  de»  (leftamteindruckti 
in  den   Vordergrund   Htetlen   mUKHcn. 

»Aiifnahnifn  von  wildi^n  Tier«?«  uuterliegen  nnttlr- 
lirli  greiseren  8<:liwierigkeiteii;  auch  in  <1er  GefaDgenschaft 
Sinti  viele  zu  intraktabel  und  sehen,  um  Gelegenheit  ku  guten 
Aafiiahnien  xu  bieten,  wie  die  in  Kordogischen  Gürten  ge- 
wonnenen Bilder  zum  gTolscu  Teil  wohl  unzweifelhaft  dartun, 
Mhu  uiiil't)  nich  Iiiertiei  hImo  unter  (JmtitKnden  uueh  mit  nnvoll- 
kiimmenen  Ue^nltaten  zufrieden  gehen,  wenn  df>ni  Pimtographen 
nicht  eine  reicliiicli  bemessene  Arbeitszeit  zur  Verfügung  Hteht. 
Der  Erfolg  hUngt  hier  in  erster  Linie  von  der  Ausdauer  des 
Aufnehmenden  und  der  Mtlhe  ab  ^  diu  er  darauf  verwendet. 
einen  gtlnstigeu  Augenblick  zu  emplthcn ;  v»  worden  allcrdingt« 
in  nenerer  Zeit  von  einzelnen  opfemiutigen  Pluttographen  am-li 
in  diesem  (Tobiet  vorzügliche  IteMittate  gewonnen,  (iewühn- 
lich  handelte  es  sieh  dabei  nm  Tiere,  die  bis  zu  einem  ge- 
^LwisMjn  Grade  wenigstens  g  t-zti  h  ni  t  waren,  in  manchen  FHllen 
^rwaren  Mie  vom  Operateur  ausdrlteklirli  xu  detn  Zweek  des 
PliotographierenB  gezÄhmt  worden.  .Auf  der  Heise  wird  der 
I'botograpb  ilie.se  V^orarbeit  nicht  bn  gar  selten  »cbon  getan 
finden,  du  in  halhzivilisiorteu  LUndern  „in  tVeiheit  dressierte" 
wilde  Tiere  vielfach  gehalten  werden;  auf  Holehe  gihiHtige  Ge- 
legenheiten wUre  also  zu  lu-hten. 

»Von  Tiere  11  in  der  Wildnis  au  fge  nom  m  eii  liegen 
ttiieh  wenig  nennenswerte  l'robeu  vor,  doch  immerhin  genug, 
um  zu  zeigen,  dafs  ;iurli  diese  »Seite  der  Aufgabe  mit  Nntxen 
kultiviert  werden   kann. 

Die  geringste  AuRsirlii  tiuf  Erfolg  bietet  der  Versuch. 
soU-he  Tiere  mit  den  gew(>hnliciien  Apparaten  in  einiger  Grüfse 
zu  photograjdiicren,  da  die  entsprechende  Anntihernng  meistens 
unmöglich,  unter  »Uen  Umstflnden  schwierig  ist:  trotzdem  kann 
man  dies  Ziel  nicht  »Is  unerreichbar  hiustcllen.  und  es  ist  he 
reits  mehrfach  mit  Krfolg  versucht  worden,  auf  solehe  Weise 
zu  phniogrnphieren.  Tiefer  im  Innern  menwhenarmer  K<hi- 
tinente  pHegt  das  Wild  zuweilen  sehr  vertraut  zu  sein,  sit  dtifs 
man  die  nHtige  Anntlherung  erreicht,  oder  man  hat  zuHUlig 
hinreichende  Deckung,  um  selbst  an  scheues  Wild  heran- 
zukommen. 

Die  geringe  Grüfse  der  OriginaUufnahme  ist  bei  ^• 
nllgender  8chtlrfe  des  Bildes  kein  so  erheblicher  Übelstand 
mehr,  da  wir  gelernt  haben,  durch  nnc  h  t  ritgl  i  che  Ver- 
grtffserung    demselben    in    ausreichender  Weise  abzuhelfen. 
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Die  AueuiicUttiu ,  »ich  ticheueu  TIer«u  mi  uHheru,  siud  uto  y 
jjrrüri*«r,  je  w«iiif;er  nufTiillenil  man  acUhnt  tuiwie  der  App«nit 
orschoint:  daher  eupfiRblt  es  sieb  onter  Verzichtleistan^  aof 
i^röfHerc  Plauen,  KinricIituiigtMi  7.u  beniiiKCii,  wie  fii«  xnneit 
hI«  KlappkamBra»  und   „Kodaks''    iu  nller  H&nden  sind. 

Die  Tim-pbotii^niphif  in  iler  ^Vild^ts  iKt  über  in  uittrer 
Zeit  <lurcb  die  seusAtionollt^ii  Arbviteu  de«  Afrikare>L>end(Q 
Schillia^.^  in  ein  ^Kuz  ueiißN  iStadiuiii  getruteu.  Srhilliiig» 
hat  es  scbun  frUber  ilurcb  j^rutäe  Ausdauer  uud  Kububeit  Asrtq; 
gebracht,  Tiere  der  Wildnis,  selbst  w<»  er  den  Anj^riff  der* 
»elben  zu  t^rsvarteii  bitttt«,  aus  verbftltnismäieii^  grufaer  NaIw 
nufziiiicbiiien.  (Telog^eutlicb  wnnleii  auch  Tiere,  welche  dorrb 
eiue  uicht  eutstelleude  Verwuuduuj;  »u  der  Flucht  ffebiudprt 
waren,   in  gßHebtekter  Wetne  aul^noinnion. 

Als  ganz  neu  ihI  aber  der  Gedanke  au  bexeiebuea.  dies« 
!<beuen  und  zum  Teil  g-efUhrlichen  Tiere  nJichtürhorweise  darcb 
eine  Art  vou  p  huiug^rap  h  icd*  heiu  äe  Ibs  täi*  b  a  Ci»  anf  die- 
Platte  zu  fixieren.  Uie  da^u  RrforderlichcD.  fein  nbguoiiuimteo 
Apparate  hat  ihm  die  Firma  G<>erz  iu  bekannter  IdberaJitftt 
/UBammcngeHtelU:  duri  würden  dieselben  auf  Wunsch  auch  jre* 
liefert  werden,  obwohl  »ie  zurzeit  tu  ibreu  £inxelheit«u  nerli 
nitdit  genau   beH(diri(d>en  »ind. 

Ks  handeil  sich  dabiM  um  eine  uder  melirere  Kamonu». 
die  an  einem  von  den  Tieren  vermutlirh  besuchten  Ort  (Tritnkr, 
K.jtder  usw.)  mo  aafgo»te1lt  werden.  iihCt*  die  Holichhing  der 
Platte  durch  das  Ajistreifen  den  Tieres  an  einem  ausgespanutea. 
dtinneii  Faden  bewirkt  wird;  dati  erforderliche  Licht  liolWt 
ein  j^lcichzeitig  automatisch  aufHatnmender  Mugue-tiuinbUtn. 

Die»e  neue  Methode  lieferte  nugeabute  AufhcblUsse  Über 
diis  iLüchtliche  Treiben  vieler  Tiere,  die  wir  bisher  nur  in  der 
Uefaiigoubchuft  »o  genau  beobachten  konnten. 

Auch  in  einer  andern  Ktchtuni;  bat  die  riutlun  fort- 
schreitende  Phuto^apltie  fllr  die  Aufnahme  von  'l'iereu  in  d«r 
Wilduis  bemerkeiiHwerte  Krfol^j^  erxielt.  Auch  hier  KteliT  Me 
Firma  Goerz  mit   ihren  Apparaten  jetat  in  erster   Linie. 

Schon  iu  der  vorigen  Auflage  hatte  ich  Vcrantastiau^  aaf 
«lio  sogenannte  Fernphotogra]ih  ie  hinzuweisen,  welche 
vnn  den  Firmen  VoigtiHnder  uud  8toinheil  mit  Sorg- 
falt ausgebildet  worden  war  und  gutf  Erfolge  aufwciscu  konutw, 
wo  die  Natur  der  uutzunebmenden  (.jegoiicitUudi;  lungere  Ks> 
pOBitituien   gestattete. 

Bei  diesen  Apparaten  wird  einem  gewöhnlichen,  r«dit 
rtchorf  zeichnendeu  Objektivsystero  innerhalb  der  brennwiMtr 
eine  kunkav  geächiffene  Linse  m  angeHlgt,  daf»  die  divei^gv&Mr 
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geiuacliton  .Strahleu  bicIi  sehr  viel  weiter  aU  der  Fokus  d«ri 
positiven  ICteineiite}i>  vereinigeu ,  oiiie  l(Ln}^st  bekannte  An- 
ordnung, wiu  !*i«  2u  ttptiaclttiu  Zwecken  nU  dogeuatuite 
„Brücke' ftfhe  Lupe"    im  Gebraucli   isr. 

Auf  der  8te!luug  der  negativen  Lin»^e  xniii  P<t»itiv  ttowic 
der  Sutrke  dt.-r  er^tcren  herultt  die  durch  di<^  Komhinatinn  zu 
«r%ieiemlt^  Vergnirseruu»;,  Neu  i»l  an  dieser  auch  von  i^chilliiijfs 
mit  Krfol^  benulztiMi  Kiurichtung,  dalH  die  beiden  Elemente 
tiu  berechnet  «lud ,  um  die  Kombination  nh  Handapparat  be- 
nutzen XU  kfinnen  und  die  Licliterärke  dch  positivtm  (Jhjcktivs 
2U  diesem  Zwecke    tuulichst  au-^/unutzf^n.      Mau  zielt  mit  dem 


^\ 


^eiemlich  hiii^t'n  Apparat  auf  den  GegeuHtand  wie  iilit  einer 
Flintv-    unil    drlH-kt  ah,    um    den   MomentverHchluPs  auszutöHcn. 

Ön  wurdüii,  allerdinp*  unter  afVikauiii^cher  Sonni* .  Uttilien 
von  Aufnahmen  wilder  Tiere  in  ihren  natUrlichon  VcrhÄlt- 
niiiHen  eneiell.  dio  /.war  geschnittene  f^chtlrf«>  nicht  /cif^un,  aber 
den  Gewimteiudnick  des  Hihler*  in  befriedigender  Weist*  wieder- 
geben. Die  Zukunft  wird  auch  hierin  Htcher  nm'h  weitere 
FortHcbritte  zeitigen. 

Hat  sich  üo  der  telephotograpbisehe  Apparat  unabhäugig 
gemacht  von  dem  Stativ,  sü  gilt  dieii  in  iindrer  Kichlung  von 
einem  ebenfalli«  moderueu ,  hOchnt  wiciitigen  Apparat,  der 
dadurcli    auch    ßlr    den    Ueittenden   in    Frage    kommt .    näntlioh 
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(lein  K  i  nenift  t  og  r  Aplie  II,  d.  h.  einem  Apparat,  (ier  Im- 
sttande  ist.  fortlaufende  BiMerreibf'U  von  bewoglpD  Meu*cbFii 
und  Tieren  äii  geben,  welche  dich  tn  Her  l'rojektinn  zur  Wiwier 
piibe  der  bewe^^ung-en  vereinigen  Inüsen.  Ks  liegt  *nf  der 
Hand .  welche  wertvolle  Hereicbenmif  i-in  solches  Verfahren 
uiisrer  Keuntnin  der  belebten  Sch'ipfiiiig  bringen  kann,  wi-un 
en  gelingt,  auch  auf  der  Reise  vergliuglichc  Krscbeiuungen.  wif 
NatiuualtHnxe.  ^Ceremonieu  des  Kultus,  Gericht»-  und  Kampf' 
tizeucn,  dadurch  zu  fixieren,  ebenso  wie  die  vergÄngHchcji  Vitr- 
gttuge    des    tieriKchen    Lebens    und    »elbftt    die     Kntwicklnt^' 


r'l^ 


li  f*  ■'*=  ■  ■•  ■ 


I    -'■: 


fi,  I  Ernemann 


Vig.  9.    KiiiniiulAifrmph  fo^iffn»*!. 


vorginge  der  PHauxen,  soweit  »ie  mit  Uewegungserscheinangen 
verbunden  sind. 

Der  Kineiiuitngraph  niaclil  sirl)  aUo  den  drei  Natur- 
reichen diouätbar  uud  verdient  wohl  gewürdigt  jt«  werde». 
fteitdcm  aufh  auf  dicBem  Gebiet  die  llhlichen  M-Iiwerrn  I^Hition•l- 
geschlltze  den  Wettbewerb  leicht  transportabler  unil  aufetetl- 
bnrer  Apparate  autizuUalten  haben.  Dlo  Firma  KruemanB 
in  Dresden  hat  es  »ich  angelegen  sein  hissen.  Iiiindliche  Apportl* 
zu  diesem  Zwei-k  zu  konstruieren,  auf  welche  ich  nicht  unter- 
laaaen    machte    unter  BeiHlgung  *der  Abbildung  de«  AppMwIM 
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linxiiwrisen,  wenn  (>s  tiurti  iiiihinlirli  ist.  ihn  in  seinen  einxüilnon 

■'iVilen  t^ingeliciiil  zu  liuHclireibou. 

Hei  ilon  Anfiiaiimcu ,  u-elclie  iiatilrlirh  <li<'  li^llt^tX^kAUMl 
Objektive  bt-iuisijnirlien,  wird  eiin»  Folge  vi*u  kleitiRii.  wenige 
Zentimeter  im  (^ntulrat  iiinH|iiinnetMle])  Hildi-Iieii  uuf  einem  viele 

^Meter  (bis  30  m  titwa)  Irtu^ei) .  mit  eni|>liiHlliclier  Gelatiue- 
HiicbT  UberKiigenen  8tretf«n  nut'^enumnieii.  imicm  deriftilbc  durch 
ilie  zeitliche  Kurbel  Abgewickelt .  vnr  dem  1  Hijektiv  Stllek  ftlr 
HtUck  l>elirhtet  und  wieder  aufgewickelt  winl.  l)ie  viirwtehendeu 
Fi^nren  8  und  V)  xeigen  den  gesclijnssenen  nnd  den  ge- 
jiffneteu    Apjtarat:    au    erAtereni    rntlialti*n   die    tlaelitMi,    hintmi 


flu   Prnjolitiftit  1ipT);i>iirht«ri-  kiMriiMl>i)cr4|>li. 


'aDgesetxtflu    KasHetten    den    anfgurntlteu,    vim    der    einen    xur 

andern     iiberwanderndeii     emjitiiidlirlien     Sm-ituu.       Die    vor- 

,  ttlehcudc  Figur  9    zeigt    die   Kamera    (^eiJffntM .    um    die  innere 

Einrichtung    erkennen    xu   laiMen .    die    KaHetten    »tind    entfernt 

^und    anstatt    dieser    int    eine    die    fertigen     Hihler    entbalt4>nde 

Holle  aiifgesGizi. 

Derselbe   A[i}iarnt    dient  aber  sowohl  zur  Anf- 

Ittulime    alh    auch     nach     Heendiguiiß'     iles     Kupier- 

»roKenses     zur     1*  r  <tj  ek  t  i  u  ii      iler     a  n  tV'' »*>i>^ui  6n  e  n 

Nvnnutjror,    Anlvitiiiiif.    .1.  AutI      Kd.  II.  oU 
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Uililer.  nachiJein  eine  gewisse  Umformuu|!:  tleüdolbra  (tfif 
tjritte  Kigur  10)  vollzogpii  ist  Die  HoUr  Her  kopierten  Ani 
uhIiuicii  liftiiulet  sich  alt^fJHrui  olioii  aaf  der  Kniiiern  nnd  vinl. 
voll   rUckwIlrts  bpleiiphict  hpi  iloni  Objektiv   vor>M'ij;exi>gen. 

Nach  WL'sentlich  rlcmsi'lhpu  Prinzip  geimnto  AppJintti' 
werHfii  auch  in  v<tr/.(l;jjlichfr  (iilto  von  der  Firnin  MobäIit 
(Berlin,  FriedriilistriUse  143 — 14»)  hergcelellt. 

Der  Kntwteklnng6prr)ze.is,  wobei  (Vu-.  FitniKiroifßii  nm  lifc- 
tjuemBteu  auf  ein  leichtes,  drehbares  K«tl  ge»|Hitint  wenitu. 
das  beim  Drehen  die  Streifen  durch  eine  unter^'^nteUte  Eot 
wickluiigHitchale  Iiiiidurcliziübt ,  ist  etwao  umstjiadlich;  (las 
Ktipioreii  Yndzit^lit  sioli  ebeufiills  mit  üilfe  der  Kaiucr«.  in- 
dem Negativ-  lunl  Vositiviihii  ilhereinander  hinter  der  Bf- 
leuchtungsquelle   )iindiiiThpassiert!U.   — 

Die  Tierpliotoy;raphie  hat  zurzeit  aber  nucb  d  u  Erfolg 
erzielt,  wo  weniger  günstige  ]«icht^erhliltuiss<'  das  Arbeiten 
mit  dem  Apparat  fllr  Kernphoto^rnphie  und  dem  Kinemat/n 
graphen  verboten  hfttten,  wobei  wiederuiu  den  moilernen  l^^ibjek- 
tiven  das  Verdienst  beizumessen  ist,  z.  H.  Üferküppen  Mrkti:M^)ier 
Meere  mit  massenhaftem  tierischen  Leben.  Kidouien  von  Viiprlo 
in  Hüunien.  AiiHanniihingen  solcher  an  8ilmpfcu  und  Hhnliciiv 
besondere  Auhftufungen  vna  Tiere»,  welche  stets  «in  rcff«» 
futereftse  in  den   wissenscliafilichen  Kreisen  erweckt  baben. 

Als  ein  sicherer  Krfolg  bleibt  im  Gebiete  der  Zonlogic 
die  Aufnahme  von  getJUeten  Tieren  übrig«  freilieb  ein 
trauriger  Notbebelf  im  Vergleich  mit  dcnjenigeu  lebender. 
aber  doch  vnn  grofseni  Nutzen, 

bei  gescbuBsenem  Wild,  besenders  wu  es  sieb  uiu  gruC^nt 
Tiere  Imndoli,  ist  die  Art  und  Weise,  wie  ein  Stllck  2U»ammeti- 
richt  und  verendet,  oft  recht  cbaniktcnstisch  nud  wegen  d#* 
If^leicbxeitig  steh  abbildenden  Terrains  von  besitiiderem  Interesse. 
Mau  wird  in  soldien  Füllen  also  gut  tun,  die  VerhJLltuiiH 
nicht  zu  vcrttnderu  .  sondern  alles  in  natUrlicber  Lage  xu  bfr* 
lassen.  Sind  derartige  ErwUgungcn  nicht  vorhanden,  ao  kaaa 
man  das  Tier  entweder  einzeln  in  die  geeignete  f.»agc  briugen 
oder  mehrere  /.ur  Ornppe  arrangieren.  tlandett  e«  sieb  nm 
selteue,  wenig  bt>kannte  Tiere,  deren  nAbilu<4  und  Figur  inao 
fixieren  will,  um  vielleicht  sjiUter  dem  Taxidermen  als  Aubali 
7.n  dienen,  wird  man  jedes  Stück  einzeln  aufuelnnen  nillw«iiu 
Die  UauptNchwicrigkcil  dabei  ist^  dnfK  <lie  («lieder  bald  loten- 
btarr  sind .  bald  ihrer  iScliwerkrait  folgend  scblaif  «ui  |U>d«! 
liegen,  so  dafs  die  Photographie,  anstatt  den  Umrils  der  Fignf 
Ml  zeigeji,  ein  wirre» ,  wegen  starker  perspektivischer  Ver- 
kürzung   wenig    übersiebtliebes    Hiid    gibt.      Diesen    Cbclstiuid 
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nnn  man  nur  <ltt<liirch  mildern,  dals  mau  die  Tier«*  eulweder 
mit  inög-lidister  Krhaltmii!;  der  iiorinaleri  Lageruiigp^vurliUltuitti«*^ 
der  rjlieder  aufliKngt  oder  sie  auf  eine  geneigte  Klftche  legt, 
j^gi^ti   wclrhc  man  mit  eiitsprcclieud  geuenkter  Kamera  arbeitet, 

in  8o  wenigsten»  die  penipektiviselie  V'urktlrzuug  zu  ver- 
ringern, 

Äueh  bei  dem  Arrangieren  vtm  Gruppen  wird  man  die 
gleii-lit'n  Auskünfte  verwerten  mUHnen ,  wen»  das  Ganze  nirli 
iiielit    als    t'iu    wildes  (Mians    von    Üeinen,   Fitigeln   und    K/lpf<Mi 

tjteigeii  rtnll.  GleirhKcitig  kann  man  anderweitige,  oigotttUmlichc 
Erzeugnisse  des  Landctt  mit  zur  Dnrstelinng  bringen  und  sit 
da.4  Hild  ku  einem  gesrhmackvullen  Stilleben  abrunden;  am 
bentou  pÜegeu  dem  Päauxenreicli  KUgehJirige  GegenHtHude.  wie 
sonderbare  Stämme,  pittoreske  HlÄtier,  Frllchte  und  iiliiiticbes 
dazu  XU  paHHen .  welche  nncli  Air  stcli  allein  eine  Würdigung 
des  reificudeu   Plmtograpben   benuHpruchen   dürfen. 


I 


PbytogDOBtiBche  Aufnahmen. 

Ea  gab  eine  Zeit,  w.»  iiiiui  meinte,  die  Photographie  eigne 
tich  niejit  für  die  Darsfellung  de;*  PHnuzenreidie«.  da  die  vnr- 
rherrwchenden  grllne«  Färbungen  desselben  auf  die  dafllr  un- 
geeignet jodierte  Kollndiumscliiebt  keinen  genügenden  Eindruck 
berv«irbracbten.  ÖpJtter  lernte  mau  durch  günstigere  Misrhung 
dcK  Knllüdium»,  lieHonderH  dnrcli  Zusatz  broinbaltiger  SaUfi 
dietten  ÜbeUtnnd  erheblich  zu  mildern  und  sebline  Effekte  in 
äzenerien  mit  Üppigem   Pflanzenwueb«  /.u  erzielen. 

Bei  der  Anwendung  der  [ir«»iuäilher-(jeliiLiae-Kn]uUiou 
hatten  wir  in  dieser  Beziehung  zunilchst  leider  einen  Sehrilt 
xurllck  getan,  da  die  grünen  'INlne  auf  »fdcbe  Si'hiehteu  eben- 
IHIIb  einen  geringen  Eindruck  maeheu  und  die  plaätiBcho 
Wirkung  des  PBauzeuwuchse»  um  so  mehr  leidet,  aU  Jede» 
noch  80  unbedeutende,  reflektierte  weifso  Licht,  besonders  aber 
die  Glnny-Iicbter  UbennHf»ig  ntark   wirken. 

Wer  gewöliiit  ist.  wharfe  Kritik  au  seine  eigenen  ^Vrbeiten 
zu  legen,  wird  gefunden  haben,  daf»  beschattetes  Grün 
«nf  deu  Kinulftiuusplatten  in  der  Tat  der  dunkle  Punkt  de» 
ganzen  Verfahrens  war.  Die  früher  auHgesprochene  Hoffnung, 
dafs  et)  der  pbotographiHeben  'IVchnIk  gelingen  würde,  dieser 
Schwierigkeiten  Herr  zu  werden,  hat  sich  in  glKnzcnder  Weise 
.«rillllt. 

Die    einfachste  Weise,    den   Effekt    der    pflanülicben  Aaf- 
hmen    xu  steigern ,    ergibt    tdcli    aus    dem    bereits  Gesagten : 
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Kritsuh. 


Man  uehine  »nlehe  GejfPiHtAnde  nur  hei  «lurcliuu»  milo^n  Lidit* 
nuf  tiüd  verlflngere  lieber  die  Kxposilionsxoit.  um  ein  heliohif;«» 
Vielfachos;  mau  vtsrmeide  grelleK  iSnuneulicht  fif»wit;  «odrt^  b#- 
ioucliiun^en,  die  liellt*  Glanzlichter  entstehen  Ihsk*»«.  Oit*  iMibp 
Kmpnndlii'hkeit  der  KmuIsionü»chii'hten  erlaubt  v^  uulat  Um- 
slilndeii,  selbst  wenn  die  tjnnne  bei'eitü  iiitlie  nin  od(;r  uiil«r 
dem  Horizont  Btehl.  noch  vürxUgliche  Aufriiibmen  von  F'tiAiuteii- 
wuubs  zu  crzielcu, 

M  oine  n  tHH  e  Kx  poHit  ioneu  enijifeblen  sich  liier 
ditrchiiuft  n  i  (■  h  r ,  da  »\e  die  RmitraxK*  der  I^icblwirkuug 
auf  den  Ptiauzea  auf  da»  unangenehmste  »teigi'rn;  e«  knmiiil 
)iin/.u,  dflfs  windstille  Phasen,  richtig  erfaHit .  uieim  lAn^ti* 
JJuucr  haben,  al»  mau  glauben  niflohte ,  und  geuU||^ende  Uf- 
llcbtung  der  Platte  gestatten.  Man  furchte  »ich  nichl  tot  Kx- 
positionszeiten  vitn  3.  5  oder  8  Minuten,  wo  mKii  «nn<t  gv- 
wi^hnt   ist.  mit  ebensuriel  Sekunden  uuBzuknmmen. 

Licht>ttarke ,  ttclinellHrbetteude  (Uijektive  sind  nlsii  hier 
wenif^er  nfitig,  dageg^en  ist  allgemeine  Schärfe  des  Bildes  eine 
berec!iti;^'te  Anfordening:.  Eh  wenlen  nich  ?ai  phviog-nimtiftcheu 
Aufnahmen  gerade  die  Systeme  jim  meisten  eifinen ,  lÜe  bri 
w:eeigneter  lieduklion  der  öfluun;^  durch  Blenden  eine  ^ifie 
Tiefe  des  Fokus  zeigen :  dazu  kommt  aber  noch  oiu  wpit^r» 
wichtiges  Moment,  nämlich  die  Gr^Tse  de*i  Bildwiiikelii. 

Die  Sch<'(nheit  einer  pflanzlichen  Szenerie  und  ihre  wisiM*n- 
Mchaftliehe  Verwerlliarkeit  beruht  zum  grolcen  Toü  auf  dem 
Umstände,  dal's  auch  der  nalie  Vordergrund,  wo  die  einzelnen 
Objekte  in  kennbarer  Gröfse  erscheinen,  mit  in  dat»  Bild  hineiti- 
p^ez<»gen  wird;  es  wird  sich  daher  emjtfehlen  ein  ObjekiiT 
zu  benutzen,  w  ei  ch  e  i?  einen  gr  i>  fi^eii  B  i  I  d  w  i  n  k«I 
zeigt  bei  korrekter  Zeidinung,  wenn  auch  die  PentpektUc 
gleichzeitig  etwas  übertrieben  erj^cbeint.  Unter  den  gen«nul«n 
Objektiven  erfltllt  keines  diese  Anforderungen  wi  v ollitULudi); 
als  das  Pantoskrtji  von  Flusch,  nächHtdom  dUH\en  dl* 
verschiedenen  Weitwinkellinseu,  wie  sie  jetzt  unter  Benulxun^ 
der  neueren  Fort*(cliritte  von  «len  oben  genannten  Firmen,  be 
sonders  von  Zeifs,  Goerz,  V'oigtliiuder,  titeinheil.  in  mehrfncheii 
Typen  konstruiert  werden,  zu  emjifehlen  «ein.  Dit?  Firm« 
Goerz  ist  auch  hierin  am  weitesten  vorgedrungen,  indem  *ie 
ein  Kugelobjektiv,  Hypergon  genannt,  berat«!!!«,  du  den 
ungeheueren  Bildwinket  von  über  lOC  hat.  Urs  Syntvm. 
welches  durch  die  nnfserordenlliche  pei-spektivi«cbe  Verkttncnnp 
in  seinen  Leistungen  sehr  fremdartig  auf  uns  wirkt,  ist  h*i 
mangelndem  gcntlgeuden  Abstand  des  Objektes  xnweilou  allfii» 
imstande,  noch  ein  brauchbares  Bild  xu  lieferu. 


t 
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Der  Hnuptftiind  de;»  |ilii>tugrapbieroudou  Bitauikers  ist 
der  W  i  lul .  da  er  alle  l«irlit  bewegliclien  Pfl»Hzpnieile  auf 
der  Platte  zu  verwiaohüu  droht.  Wollte  der  Keisende  zu  Kulclieii 
Aufnahmen  nur  vollkommen  windstille  Tftp:e  benutzen.  «<•  wUrd*! 
nutllrlifh  ein  nnfserordentlichor  Zeitverlust  uintreteii.  nmn  nniCfi 
dahcM*  niUlKi^  bewegte   Ijifl   mit   in   den   Kiiuf  lu-hinon. 

Der  üble  KiiiiliiCM ,  der  d«b«i  umh  vrirlumden  ist .  iHfst 
ftich  besondere  dadnreli  vürmindern.  tlal'H  man  nur  die  ge- 
eignetsten Momente  zur  Aufn  ahme  verwendet  und  bei 
eiiUrctendcr  Bcwcgunj;?  der  Objekte  sofort  die  ExpOBition 
nn  ter  bri  (' h  t.  Man  darf  iiU  He'^f\  annehmen,  dafs  pflanz- 
iiehe  Organismen,  vn»  leichtem  Windf  bewegt,  nach  Anfiiilren 
desselben  rtphr  schnell  in  die  (»leichgewirbtslage  zurtU-kkeliren : 
OH  sclmdut  daher  nichts,  wenn  man  unter  vornichtiger  Srhlielrtniig 
den  Objektivs  die  ächwanknngen  vortt hergehen  llKst.  sulho  man 
dailureh  auch  zu  («incr  mehrfachen  Kxpoüitiim  kummen.  Je 
iHnger  die  ICxpottiiiouszett  ist,  welche  eine  bestimmte  Heleuchtuiig 
getitatiet.  um  so  eher  wird  man  dazu  geftlhrt  werden,  unbe- 
schadet des  Ertnlgt^s  die  Belichtung  zu  unterbrechen,  wlibrenil 
bei  hellem  Licht  und  emptindlidien  Platten  eine  Untcrbrecliung 
welliger  rHtlicb  erscheint:  tnau  wird  aber  finden,  (lnf^  selbst 
bei  recht  kurzen  Kvpnsjfioiien  leiclites  Schwanke n  der  HlAtter 
und  Zweige  auf  Kmul.siimsplatten  M*hnn  sehr  hitlsliche  Un- 
HchHrfen   tm  (»efolge  hat. 

ILungHame.  vnrKichtige  Eulwieklung  der  Aufnahmen  mit 
niKf>ii^er  Anwendung  von  Hi-umknlinm  ist  hier  driugeml  Ali- 
geneigt  und  wird  dazu  beitragen,  die  unangenehme  Erscheinung 
der  breiten  weilsen  huliter ,  der  Hogenaunten  „ verschneit eii 
Ijirhtwr"',  auf  den  Ptlauzeu  zu  verhindern. 
Hercit?i  seit  mehr  al»  jO  Jahren  kennt  man  Mittel  um  die 
Platten  filr  beHiimmte  FHrl>4'n  euiptindlirber  zu  niuchen.  indem 
besondert«  «lic  Empfindlichkeit  tltr  (reih  und  Urfin  erheblidi 
gesteigert  und  dadurch  die  nutflrlichen  Holligkeitswerte  richtiger 

Pauxn      Ausdruck      gebracht     wurden      (o  rlhoch  roma  t  i  seh  e 
l'latteii).      G1eicliw<dil  M.h   ich  mich   io  der  »weiten  Auflage 
veninlafst  zn   bemerken,    ihils  dieses  Mittel   noch   wenig  in  die 
Praxi«  ilborgegiitigen  sei.      Und   beule? 
H  Nicht  nur.   dafi«  farbenempündliche   Platten   in  jedermanuK 

^PBaiid   itiiid,   mau   ist   iniHtAude,   in  8ebr  verschiedcuer   Wei^e  zw 
seiittibiliitieren   und    hat   xo  die  Unterlagen  gewonnen,   nicht  nur 
Urtln    tadellos    wiederzugeben ,    soudern    selbst    von  dem  rotvn 
Inde    des  Spektrums    einen    belriedigenden  Eindruck    auf  der 
latte    KU    erhalten,    wortlber    noch    mehr    zu    sagen  »ein  wird. 
\6    ist    aber    au    dieser    Stelle    darauf    hinzuweisen ,    dafs   die 


erhöhte  Kinpüudticlikeit  fllr  beütiiuintvb  Licht,  iiUo  x.  |l.  Grün 
uud  Gelbgrltu .  durch  die  Heuutzung  Bogeiiniiiitor  laicht- 
filter  geHteigert  wird,  d.  h.  entoprecheod  geßirbter  ijchichtea, 
die  vor  dem  Objektiv  oder  direkt  vor  der  Plnttc  «ugvbrftdit 
werden.  Da  Hoh-ht*  Sehirhteii  uur  elueii  Teil  das  Licbtr» 
durchlaKücii .  s«  ergibt  »ich  ,  dafg  nie  vcrgriiffieriid  auf  die  Ei- 
poäitimi  wirken,  dw  bei  inäfsig  dichtem  Gelbfilter  «•ich  rtn 
biß  znm  dreiinchon  dor  Zeit  steigert.  Die  uktiniärhcn  .Straldm 
de»  blaiieti  Endes  werden  <biliei  gleichzeitig  zurückgehalten. 

Begreiflicherweise  wird  ilaher  die  Anwendung  voti  G«1(j 
schoibeu  &U  ein  ÜbeUtAud  emptuudeu,  den  man  zu  vt^rmeidctt 
sncht.  In  der  Tut  hat  der  Fortschritt  in  der  SeaHibilittivnuij: 
Kur  Herstellung  von  Plnttenaurlen  gefllhrt,  welche  noch  ohne 
Golbücheibe  eine  bemerkenswerte  Orthochroinaüie  xeigcn: 
besonders  empfelilenswert  dflrftcn  ku  geiliichteni  Zwe<ck  )curs4>is 
die  K  olor  p  I II  t  te  n  der  Firma  W«Htendi>rp  A-  Wehurr. 
sowie  die  neuen  tirt  hoch  mmati  wc  h  c  u  Platten  der  lirr- 
liuer  <rose  n  !4C  hut't  f tl  r  A  u  ü  infu  brika  t  i  (»n   r>eiij. 

Die  krilftige  Wirkung  iler  grlluen  Töne  anf  die  Knlnr- 
platte  gibt  den  Pflanzeuwuebs  in  früher  iincrrpichler  S*diütt 
iieit  wieder  und  brHoitigt  die  angeführten  Hchwerwi^^cntliMi 
iiedeuken. 

Im  übrigen  gelten  bei  botaniM-ben  Aufnahnteu  mitteLa 
der  I'hotiigrapUie  die  »llgemetneu  GrundsHt7.e  der  Lnndr-^'hjift»' 
aufnahmen,  und  das  weitere  mnrs  ilem  bpoxiellcn  KmiesM'U  de- 
iintanikers  anheimgeHtelU  werden. 


Oeognostiache  und  geographische  Aufnahmen. 

Oeognoutibtche  l'h'ttograpbien  sind  wegen  der  Bcliofillca 
und  getreuen  Wiedergabe  vun  liergkonturen .  Schicbtutig^B. 
besonfb'ren  FelHtVirmalinnen,  natOrliehen  und  kitastlichou  lN>^a- 
dationen   von   hervorragender   Hedoutnng. 

Zur  wi)4(ten»chaftlichen  Au^nfttxinng  der  dadurch  gegvbviiea 
Vorteile  ist  eine  einigerniafsen  genaue  Orientierung  der  Aaf- 
nalime  y.uni  wahren  Uurizont  suwie  zur  Himmelsrichlung  dringend 
er\\-(lnscbt.  Zur  Horizontiernng  der  Kamera  dient  ani  eii- 
fachtiteu  eine  kleine  im  Fufsbrett  eingelattttene  Libelle,  win  snlclir 
llberhnupt  an  keiner  Hei^ekamera  fehlen  Hollto :  man  wird  lÜ* 
Stellung  Jer  Platte  dagegen  in  senkrechter  Stellung  bela!#vii, 
Howeit  dies  irgend  angeht,  oder  andernfalls  die  gewflbltr  Ab 
weichung  /.n  vermerken  haben.  Durch  links  und  reciiU  an 
KabsettentrHger  der  Kamera  angebrachte,  spitzwinklig  ftOA- 
gesclmittene  MetallpiHttchen .   die   »ich   auf  der  Platte  n 
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ibildciii.  kann  iiiHii  die  Ilnri/.nntaU'  ;iiif  den  Aiifunliineti  inurklfren: 
p    Uiinmeliinehlung    wü-d    üieh    durclt    eiue    auf  der   KAuiei'u 
vennerktv.  dur  ujitischon  Ächfw  (inrallplo   Visierlitii«    bei  Ver- 

tglek'buu^  ctine»  TaMi*lienkuiup«&8U!4  ttlr  soUlif  Zwi^cke  geaUgond 
genau  feststellen  1)is«(mi.  Klir  exakto.  Terniiiiaufnalimen  hat 
mau  ufittlrlii'li  andre .  uin'itUudticlierH  bfHtiininuug'en  nötig, 
wolchn  die  gewiilinliche  Kamera  /.um  plinto<^ra|>hiM^]ien  Tlicodo- 
H  litbeu  erheben. 

H  Dh  diu  moderne  I*hotograpbie    weder  Feuer  noch  Wasser 

^nuetir  (Strebtet  und  aUh  aueb  vom  bewegten  Schiffe  uiiti  Triumphe 
^feiert,    so   gibt    »ie   die  Mö^liohkeit,    wichtige  L antlm arke  n 
dem  äeeiuauu    in    gr^ifster    Naturtreue    darxustellen :    ein    uueh 
viel    zu    wenig    ausgenutzter  Vorteil,    obwohl    derselbe  eo  sehr 
auf  der  Hand   liegt. 
^L  Natürlich  mufs  au  der  Kilnte  etwat«  zu  ^eheu  nein,    wenn 

^Peti  Hii-Ii  im  phtitograjihisrbeii  Apparat  abbilden  »oll,  und  da  bei 
Kin%e) aufnahmen  der  stereoskopisehe  fclffekt  fehlt,  wie  Kolcher 
den  meuttcblicheu  Augeu  hei  Beurteilung  der  Dimem^ionea  >:u 
Hilfe  kommt,  an  muft)  man  znr  Krzielang  eine»  bedeutenderen 
Binilrm-ke»  der  Merkmale  de»  LandeH  Hich  sur  Aufnahme  der- 
selben verhUltniüimHfsig  mehr  nähern.  Dabei  werden  nicb  die 
modernen  Apparate  fllr  Telephtiingraphip  uütziieli  erweisen 
,       können,  da  die  miigliebe  Abkürzung  der  Expoi^iltiin  Jetzt   ihre 

(Verwendung  an  Bord,  sei  es  ans  der  lland  (n]or  auf  dem 
Stativ,  ganz  aunsichtsvoll  erscheinen  liUst. 
Freilifb  macht  8ieh  alsdann  ein  andrer  (^liolstand  um  tut 
naangenehmer  bemerkbar,  nftmlieh  die  zu  geringe  Ausdehnung 
de»  DildeR  in  die  Breite  (aUo  zu  geringer  Hildwiukel),  wllbreud 
man  oben  uud  unten  (Himmel  und  Wastwr)  viel  mehr  hat  als 
wüntw'henswerT  iTsrheint. 
^L  Der    Wunsch,    eine    wichtige    Ktlstenlinie    m<»glieh8t    autt- 

Vipedebnt    auf    die    Platte    zu    beki*ramen .    wird    meistens    die 
Operierenden    trotz    der    Kleinheit    der    Bilder    lieber    zn    den 
Weitwinkelftysti'men,    unter  ümstHndcn    selbst    zn    den   Kugel- 
■  objektiven  (Pautoskop)   greifeu  biHuen.     Natürlich  Dlllt  alsdann 
^■tlie    betdtcbtiiche  Ausdehnung    vou   Himmel    uud  Wasser    noch 
Hmuhr  auf,  ein  Übel<4tand.  den  mau   nicht  withl  be-ueitigeu  kann, 
da  die  Verwendung  s<»genanuter  }'an  or am  n  kam  vrn».  wo  die 
Objektivachse  \v;ibreu<l  der  durch   einen  Spalt  erfnlgenden  Be- 
lichtung vor  dor  Platte   in  horizontaler  Ebene  einen  KrHissektnr 
heächreibt,  anszuscbÜcrsen  ist,   wenn   es  nicht  mitglich  ist,   einen 

»festen   Untergrund  fhr  die  Kamera  zu  Kchaflen. 
Eine  »ehr  hHn<lliche  Form  vnn  Panorama-Kamera  für  auf- 
gerollte Films  der  Kodnk-GeselUcbaft,  welche  durch  die  Drehung 


lies  ttlijuklivs    Wiiiki'l    Kis  xii    140"  «usxuiiulxi'ii   hrlanbt .    mSj^t 
nie  IltMHpK'l    »lU'livr  Apjitiratt!    lii^r   imimmi  IMntz    fiiirU'ii  (Fig.  11 1 
Für  gewffbulich  iiiufs  innii  sich  an  Hnrd   also   mit  doD  faM 
streit'ciitilrmifr  er^'-hviiKMuluii   Aiiluiihmen  be^DÜp^u. 

Selbetver«tttu(llü-Ii  kanu  man  xur  ErKpariiii^  vun  HAtcn&l 
mit  P  I  a  t  tcus  t  re  i  ft'u  arbeiten,  dereu  liefi'sxipuug  in  5* 
u'ulmliclior  Kasuelle  kwinu  fjcbwiürigkt-itfn  iiuii'ht .  »Iinr  via 
Objektiv,  wr[(-hc><  i'twa  blofüt  iu  die  KriMti'  itcirbtiH  ,  ^it«t  ta 
iitclit ,  Hio.  YA'ÄvUiwu  alle  Kreitte  bei  vrrHcliirilpnem  HiMwriakcl. 
Itit?  Kiiuslrukiiou  bv^imderer  Knmi*nis  xmn  vorgetini'hu'u  Zweck 
(^nK'lmihl  ttahur  zwar  nicht  llberflU»Hig.  aber  Mo^eu  rlur  Kin- 
ttuitigkßtt  ihrer  Verwendbarkeit  wniiigsteiis  verschwciwlorisrli, 
Das  lan^amf  Arbeiten  der  WeitwinkelliuHen  und  Paiit»- 
itkope ,  welchr  sieb  durch  des 
j^ri)rs«ii  Biblwiiikel  euipt'ehleu.  ni 
bei  oralem  Liebl  wohl  r.u  librr- 
utiiiltiii.  Du  en  T«ich  tiameutbrli 
nur  um  Silhouetten  dfv  am 
»rhnellnUMi  zeichnenden  llnrti<m- 
N«  bandelt,  sn  kftnii  •telli«!  Wi 
Unteres putsititiii    f^iu     hrnuchbM«» 

Vig.  II.    i'fti ItiKI     ^ewDniieu      wurdou:     andj 

liier  werden  »ii*h  idiue  (rf<lh* 
iwheibe  arbeitemli.'  urtboulirninalisrlu*  Platuni  weg;en  d<*r  KUr- 
heit  der  Fernen  betion<ierä  empfehleu. 

Was  dif>  Auffiel luiifT  der  Kamera  an  Mord  aiil«n^ .  *> 
wird  ^ewnlinlii'h  emjitoblen.  die^elbe  iiuter  Iteitulzutig:  riDr* 
leicht  ver» teilbaren  TrRgerti  au  den  Schiffitteilen .  a.  Ü.  doB» 
ilord,  fest  anzUMehrauben.  Nai*]i  nieineu  Krtaiiningeii  im  din 
ein  Miläf^iff.  da  die  »Schwingnn^eu  bennehbarter  Teile  «idi 
durt'b  die  feste  Verbindung  auf  die  Kamern  seÜfsi  über 
tragren;  diene  besunderh  bei  äel)raubeiHlani[ifern  ficbr  lüstigna 
Si-hwiiif^ngcu  vermeidet  man  um  hesien  ilnn-h  Aufvitellnng  d*<r 
Kjiuiera  auf  einer  weirbeu  .  die  Stliwiiigniigr-n  nicht  leitenden 
Unterlage,  z.  H.  eiuem  dick  /.URanimeujrele^eu  wrdlenen  "l'iwJi. 
Zur  Italamdernng  der  ffrofnen  hewe^ungeu  deH  Scbiffe«  knntt 
mau  };ieichwt»)il  den  Apparat  in  eine  KouipafKaufliHng^un}]:  eitt* 
flirren,  wie  Kidche  bei  mndeineu  SchiiTen  »elbut  f\lr  den  ;;an)u'n 
Salni)   bereits  in  Anwendung  p'knnimen  ist. 

Bei  dun  Terrainaufnahmen  vom  Halluii  nu**.  der 
ja  uiicb.  wie  C8  !H:heiu(,  ullmühlicli  Hir  KeiHexweckc  Verwendung 
Hudeii  soll.  jj(dlpn  iiliuliche  Itedliijirun^'eu  wie  beim  Schiff,  nur 
unter  beHonderN  erscKwerenden  Unif«tttnden.  Auch  hier  wilrd* 
mir  zur  Abhaltung  der* st'irendeu  Schwiu^iuigeti  itimcelner  Tatk 


d«?«  If.dltiiirt  litt*  iiiitnittulburt*  Arifttt^iiii^  tier  tiach  unten  ge- 
rieliititon  Kumera  an  dou  Hnrd  der  (roudel  ungeeignet  und  die 
Ein»clitiltung  eine»  Xtrhtleiterb  fUr  die  8rliwingniig<m  leicht 
nusAlhrbjir  orscheinen. 

Die&  liofbe  ttieli  hdj  eiulacbBton  bewirken  durvb  Benutzung 
trincs  »n  dem  (londolrnnd  befostig^ten  Kamcratrll^ers  in  Gc* 
Mtitlt  eint*H  6«rhen  Kusteni«.  der  am  Hoden  mit  bmeiii  ^(iitpriKl. 
■f..  Lt.  Hnfübanr,  einige  Zentiuioter  bnrh  HU^'e^tlll  \*\  und  %\w 
iinc)i  unten  gerichtete  Objektiviitfnuu^  iii  eiuein  krtiiHtV>ruiig;eti 
AuäM-bnitt  dos  Jiudens  iiufuebiuon  kann.  Will  man  neben  der 
Aufnabmekamera  eine  ViHiervnrrielituu^  anbringen,  welche  die 
exakte  Wahl  ilcs  Terrains  fllr  don  Moment  der  Aufiiahnie  er- 
leichtert .  Rit  itit  fitr  dieselbe  leicht  ueben  dc>n)  tVonttttllrk  der 
Kamera  IMata:  zu  schaffen. 

Der  llauptllbeUland  ,  nu  dem  mir  dir  bisher  urzii^lttMt 
UullitiiHnfnahmen  zu  teidi'n  Hcht'tnfu.  ist  diu  ^(^«rin^fe  Ausdehnung; 
des*  Hihles.  <•«  i»*t  /.u  weiii^:  auf  i^li'n  IMatteu  zu  srhen :  mau 
ikdtle  daher  wühl  Kameras  benutzen,  die  einen  konischen  Kalg 
und  jj^rofHe  quadratische  Kashetten  f^khren,  ähnlich  wie  eie  bei 
der  l*hoto}^raminetrie  zur  Verwendung  kommen,  um  den  ganzen 
vtitn  Objekiiv  gezeichneten  KreiH  des  Hibb»K  bei  ib>r  Anfnahnm 
XU  erhalten.  Selbst  wenn  die  .Si-hllrfe  der  perjjdteriscben  Z'inen 
nicht  vollkommen  braurhbar  «ein  «»»Ute,  so  wllnlen  ilie^n  Teile 
des  Hilde«  doch  xur  Verbindung  vprschiedcner  Anfnabmcn 
untereinander  widitig  nein.  In  Krmaugelung  eigener  Kr- 
fahrungeu  Uher  Hallouphntngrapbic  sehe  ich  mich  aafserHtaude. 
uHher  nul'  diesen  Gegenstand  einzugehen.  TatiiUchlieli  arbi-itel 
mau  auch  bereits,  wie  mir  mitgetuilt  wurde,  mit  selchen  |ih).»^)- 
grammetrisdiiMi  Kamei'an  vom  Halion  aus,  wie  solche  besonders 
viiu  iSed  I  ban  er  I.Müiichfn)  in  vorztlglirhster  Autiftlbrung  vor* 
liegen. 

Reproduktionen. 

Unter  Koproduktionen  im  photographischen  8iD»  versteht 
man  die  Wiedergabe  vi»ii  irgend  widchen  bildltclien  Dar- 
atellungen,  sei  es.  dafs  es  sicti  ilabei  um  wirklieht!  JtÜder  oder 
um  Insi-hriflou.  figürliche  Dartttellungeu  auf  älein  und  Hol*/, 
oder  ithnliches  handelt.  K»  fallen  in  die»  Kapitel  bosrtnders 
auch  ilie  arcliHnlugisi-lien  und  ]ialHograpliist-hen  Aufnahmen. 
unter  welchen  die  ertiteren  »choii  Laugst  beliebte  und  dankbare 
Objekte   fllr  die   pboiographische   Technik   iibgaben. 

Korrekte  Zeichnung,  höchste  Schltrfe  und  inügliehsl  grofser 
liildwiukel  sind  die  au  das  Objektiv  xu  stelleudcu  Aufurde- 
rungeu :    rtrlaugt    man    dosu    noch    bedeutende    Lichtkrai^ .    su 
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werden  die  Anf«3rderuiigt«n  jrenidi'zn  tinL<ri1)llhar.  Di«  firmitzunj; 
i\vr  (teliitiiie-KiuuUiou  frliuiUt  es.  auf  die  LiohlM&rkc  wcni^ 
Wert  KU  lej;eii.  iiud  da  dU:  Objekte  der  Hegel  ii«eli  iiiibeweglirl 
Hiiid,  Sil  ist  ui»ii  in  <ler  Wnh)  der  Ex|HiäitionHy.cit(*u  uiilie^lirAukL 
Wurde  üben  bei  pflauzlieheii  Äuhialimeti  vun  niiuutenlaugai 
Kx|)o«iiioneu  jrcsjirociien .  so  emptebicu  sieb  liier  unter  L'w- 
MtUudeii  s  tu  ikI  e  II  la  u  ^e .  wo  die  Ubjekte  («ebwiieb  beleurlittM 
Hiitil  und  uoeb  dazu  in  ßniHiieni  Malästabe  aut't^iMiutnineu  werdrii 
iiiU8.*4en.  Ks  liegen  auägezciebnete  Aufnubmeti  \»n  Oral'- 
inscliritten  aus  dem  Innern  vun  KiriOieu  vor.  weli-ln*  Lrotjt  lufli- 
enipHud lieber  Plane  »ei-b»  8tiiiideu(!)  expi-iiiiert  wunleii.  6plb»i- 
verstilndlieb  waren  dentrtige  Kelicbtungen ,  wo  der  Operat<*iir 
wHhrend  der  Zeit  unbekilininert  andern  GeHcbttfien  nacbgekf, 
beim  nassen  Verfahren  eint'aeb   iinnii^glieb. 

Die  ricbtige  "Wahl  und  sjiebgcniHfse  Beurieiltiiig  der  H«- 
lunubtung  wird  bei  solebcn  Arbeiten  htets  wicbtiprer  M?iu  th 
ilie  WabI  des  Objektivu.  Dabei  gilt  die  Vermeidung  vwn 
üt((renden  KeHexen  und  gloicIimRfsiK'e  Verteilung  des  Lirfatt:« 
als  ilie  Uaujttregel.  Man  erreicht  die»  durch  Ab8|»err«d  alle* 
nicht  scitUchon  LicbtoH  und  die  ItcnutTiung  von  Ketiokiorru, 
welche  nihglieliHt  aus  der  Tief«  hinter  dem  Objektiv  komraca* 
dec  Licht  gleichniKftiig  auf  der  /.ii  beleucbtondeu  Flftcfac 
verteilen. 

Wirkliche  Spiegel  werden  auf  der  Keist»  zur  Benutxiuip 
altt  Kcflcktoren  nicht  immer  zur  llnnd  sein  k'inncn;  t^^e  «iuil 
aber  auch  nicht  absolut  niUig:  ein  aufgebanstes  weifsrs  'ISirli. 
ein  wrifser  Kartmi  mui  einiger  GriUse .  aufgespaiiutes  beiden- 
papier  oder  ithnlicbe ,  das  Licht  stark  unrllck werfende  (legei- 
ritände  werden,  gcMdiickt  plaziert,  unter  UmstAnden  rocbx.  gutt 
Dienste  leisten.  Kräftiger  wirkt  natürlich  ein  wirklicher  Spi«g«t 
der  ausgedehnte  Anwendung  ßnder ,  um  eine  gleich mUfsigifft 
Verteilung  des  Lieble"  zu  bewirken.  Ist  k.  H.  an  winer  bif- 
schatleteii  liisehrift  ein  Teil  besonilers  dunkel  und  nian  bf^ 
furchtet,  er  mochte  gegen  das  i'brige  2urlk-kbleiben,  üo  kaoo 
man  diese  Licbtunterecbiedo  zum  Teil  aubgloit-heit ,  wenn  die 
Verhilltniase  es  gcHtaiteu,  wlüireud  der  Expobitio»  •Sioaeulidil 
mittelst  des  Spiegels  auf  denselben  zn  werfen:  durch  pt 
dchickleä  Hin-  und.  Herftihreu  de»  Spiegeire  Hexe»  Mtif  dhi 
dunklen  Partien  werden  »ie  so  beleuclitet,  dalii  aic  auf  dir 
Platte  wirken,  ab  ob  nie  tataKchlicb  gleicbmttlWig  hol!   wUren'). 


')  So  lic&  sich  z.  B.  in  den  unterirdi^fhcn.  »ayptisrheu  Kamnen. 
wo  das  Urht  nur  duiTli  ein  Loch  in  der  Decltu  einfiel,  nut  dem 
Spiegel  manche  Insicbrift  der  WAiide  „Uerau fleuch tOD**. 
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diud  die  Ortlichkeitun  gnnz  dunkel  uud  iiuch  durcli  KeHex 
Kein  Licht  Iiincinzuhokommcn ,  so  ist  man  g'cxwuuguu,  kllnsl- 
Ik'hes  Licht  t\i  verwenden.     Die  moderneu,  huchümptindlichen 

»Platten  werden  unter  Umstilnden  mit  hellen  T'elndeuinlHnipeii. 
deren  FUininö  von  eitttün  KeHektor  umfitTst  ist,  Iii-Aucltbnrv 
Resultate  erflehen  ;  am  bequemsten  dürfte  aher  ftlr  den  Kei»enden 
«tet»i  die  ADW«?nd«nfr  iU'k  Mapaetiinmlichtes  sein. 

»Dies  wegen  seiner  stiirken  akiiiitKchen  Wirkung  schon 
früh  zur  Anwendun;^  in  der  Plnit<)gru|diie  empfohlene  Licht 
wftr  luige  Zeit  vernachlKAsigt,  da  heim  Qehranch  die  in  Khx'ken 

rlierumfliegeDde  Magnesia  die  GegenstHnde  in  einen  bläulichen, 
die  Aufnahme    liinderndf^n  .Sclileier    htlllt.     Jvtzt  iieginnt  man 
mit  Hecht   auf  da»4  HulserMt  be(|uenie  und  wirkaume  Licht  zurUck- 
itugreifen.  indem  neuere  Kimstruktiimen  der  Lampen  eine  Ah- 
leiluug    der    Htcli    bildenden  Magnesia   i^estatteii ,    uelclie  durch 
Uöhrun.   oberimlh   der  Klamme  »ngt?brHcl»t,  auf^^efangeu  und  inn 
Freie    geleitet    wird.     Aber    selbst  ohne  yidche  Einrichtung  iitt 
di«    Vei*wendung    der    Mrignemumlampe    liftuliger    nWiglich    ge- 
^kvorden,  weil  die  Abkilrxung  der  KxpnHitiunKxeit  die  Heendigung 
^■der  Aufnalime  vor   Verhreinmg  des  Magnet<iadun8tes  erlaubt. 
H  Ein  gewöhnlicher  gmher  Sack,  der  mit  Wanser  angefeuchtet 

und  in  ausgebreitetem  Zustande  Über  die  brennende  Magnesium- 
Umpe  gehatten  wird,   fUngt   die  anf^teigende  Magnenia  xiemÜch 

IVolUtllndig  nnf  und  hält  die  Verbreitung  im  Arbeitsrauni  auf. 
Die  modcrnsle.  Ii6cli^t  wichtige  Verwendung  des  Magneeiunis 
ist  in  Gestalt  von  Pulver  mit  etwab  weniger  al«  der  gicielieu 
Menge  rldor)»aurem  Kali  veittet/t.  AngezUndet  flammt  die 
Mitichuug  blitzartig  auf  und  erlaubt  dabei  Äugenblicksbilder 
finlbst  in  linaterer  Naclit  autV.unehmeTi.  Da  diene  Mischung 
f  Uli  tzpu  1  V  er  von  den  l'liotographen  genannt)  sehr  explosiv 
i«t,  so  mische  man  vorsichtig  nur  stets  so  viel,  als  man  äu  ge- 
brnuehen  denkt,  uml  halte  sich  bei  der  Entrundung  mJfglichst 
HjAbaeitti. 

V  Schliefälich  ist  noch  auf  eine  jetzt  in  allgemeinem  Gehruuch 

befindliche  Licht(|uelle,  das  Aner-Licht  hinzuweisen,  welches 
^>a)tf  Gasgltlhlicht  vuu  jedennann  gekannt  ist.  An  Stelle  des  Gaues 
^p)t»t  man  neuerdings  lleu'/in  eingeflihrl  (M  i  t  a  -  Li  eh  i) '),  oder 
Velrideum  föp  lel  '  t*cl)e  Lampen)*),  welche  wegen  ihrer  bedeuten- 
den Leuchtkraft,  ihrer  bei|nemen  Handhabung  nnirrranü[»ortAbiIi' 
tat  fttr  Keisezwecke  zur  Aufhellung  dunkler  luschriften  und  auch 
fllr  tigUrliche  Aufnahnion  günstige  Verwendung  finden  werden. 


*1  Durch  Dr.  Ilesckiel,  Berlin,  Lützowstrafee,  zu  beziehen, 
•j  Job.  Spiel,  Berlin,  Thurinstr.  H5. 
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Die  eh'ktrisrlieti  Ijatiiiien  k<^iiiii»n  wegen  der  Mi'lltMtV(H>tiinitliclirii 
Abhi(ii{;igk«>il  von  der  Stromhescliaflung  nicht  wnlil  in  Krufr 
Icunimen. 

Photo^rHphisclit^  Technik  und  Schwierigkeiten  derselbeo^ 
auf  Heinen. 

Wer  den  ra|iiden  (iiiug  der  tortschritle  in  ilor  IMmtn* 
jrrnjdiie  untrer  Tage  verfolgt  hat,  wird  he^reifin» .  dnf»  tau 
HU  eint'  lifirstelUint;  der  mi)deriteti  |.dit>t«ifrni|ilii8chpu  Tcciinik 
mit  einer  ^ewisHt^ii  Hekl^niiiiiiiifi;  lieniulriti ,  nhgleirli  Uiiiidcrte 
Vfiti  gedruckten  Hcklamen  dem  Leser  versichern .  diu  l'ht*» 
p-ai)hiereii  mu  dii'  einfAchatc  öacbe  von  der  Welt  und  brauclif 
Hherhaufit  uit'ht  gelernt  211   werden, 

.Solche  Hekhinieii  haben  insnfeni  erwfts  Wahres,  al*  i** 
liciitzutagc  allerdings  ni<">glicli  if*t ,  <»hne  weitere  Vorkeniitutfr«i 
unter  Menntznii;.'  einer  in  wonigen  Zeilen  gegeheuen  Aul»*ii 
hrHiichhnre  [yliotographiHclie  Aufnahmen  zu  machen.  Uienn  li 
eine  ©uoraic  Hedeutiutg  dieser  Technik,  welche  /11  Terk4'nnrii 
■tdcr  KU  iiuterdrUckeu  s^lir  unrecht  wHre:  aber  freilich,  wenn 
xwvi  dab  (Tleieho  tun ,  fifllt  e»  dostnilh  noch  nicht  gleich  ao». 
lu  ilirer  KtnfachliHit  iht  die  moderne  Fhotographir  f>o  wechhcl- 
vrdl .  sie  will  in  ihren  einzelnen  Phasen  mi  vollstAndig  vom 
l'raktikanteu  verHtamien  «ein.  dnfs  die  Ungleichheit  der  Ueml 
täte  /.wischen  dem  erfahrenen  Arbeiter  «nd  tlem  Neuling  niciii 
iiherrasclien  kann,  l'rak tische  Erfahrungen  müssen  abnr  i^r- 
würben  werden,  und  man  kann  flicselhen  nicht  ilnrch  liuijc- 
ntmige  ÄUHeiuaudertictxnngen  übertrugen :  dahnr  ht^ahKichltgr 
ich ,  diese»  Kapitel  nur  in  gedrllngter  KUrzu  xu  gebtin ,  uuil 
bitte  um  gütige  Xachsichl.  w«nn  sich  ttelhst  wann  Kui|>r*>hleDr> 
nl«  ber(MtH  veraltet  erweisen  sollte,  bcvitr  ilie  DruckersfhwllnMf 
genügende  Zeit  /um  Trocknen  gehabt   hat. 

Letztere  durch  dto  tUglich  anftaufliendcn  Neuheiten  vrr- 
anlafste  Hefürclitung  gilt  aui  wenigsten  »n  bejtug  auf  tlii- 
Apparate.  Hier  haben  tticli .  flank  der  regen  lU^tciliguug  t*iii 
Liebhaben)  und  einer  r^egonnreiclieii  Knnkurrenx  nnler  drD 
Kahrikeu.  gewisse  Modelle  filr  Kamera  und  Znbehjir  b^fUBi- 
gobildet.  welche  unbcM'liAilel  der  vielen  kleineu  liesimderhuftra 
einxcluer  Fabrikanten  immer  wieder  heranslenchten :  murr 
dlcHcn  veiM'hiedeiien  Typen  mt  die  älaliagoni-Balgknint^ra  mit 
aufklappbarem  LAun>reTt  und  den  A(eHHiiigheKchlligeii  ko  bekatuit 
und  verbreitet,  dafs  auf  eine  Iteschreibung  und  AbbilduD^ 
gewiC«  vemclitet  werden  kann.  Ka  gehören  daxu  gew<iha1iob 
eine  Ansnlil  DopjicIkAsäetten  oder  sogeoaunie  WoihäelkiuüCtltüi. 
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in  denfiii  mei-^t  ein  Dut/eiid  l'latt«n  «dnr  TMnnfilnirt  in  Motjill- 
rtllinirliiMi  I'lat/.  tiiirten.  lh*r  von  mir  hier  frltbfr  enipf«ililent^ 
Wei'liselkasten  Imt  sich  nichr  einjfehUrgort,  obwohl  derselbe  in 
geücliickleu  Uändeii  unzwuifoUiiifl  gute  DieuBte  lelHtet.  Dan 
»um  Tmgea  der  KHmt'ra  bc9timintv  Stativ  iat  nuch  erbeblich 
leichter  und  elf^ra-ntpr  geworden;  niei«!  wird  es  vierteilig  zu- 
Hnm  inen  gelegt. 

lins  einst  wnrui  empfohlene  Tekholz  ist  neuerdings  wieder 
in   den  Hintergrund  gcdrHugt  worden. 

Unter  der  erntaunlichen  Fülle  der  büKonderi'  ftlr  KeiHf- 
Kwecke  euipfoblenen  Apparate,  wie  »ie  in  duu  prHchtig  illustrierten 
Katnlogen  xublreicher  grolser  Kinnen  heHchriebe.n  und  abgebildet 
werden,  taucht  ein  keineswegs  neuer  Typus,  die  Kliijip- 
kamera  (es  finden  sich  soldie  /..  II.  in  den  Katalogen  von 
Lechner .  Wien  nn<l  Scbippang,  Uerlin  au^  dem  Ende  der 
fünfziger  Jahre  den  vorigen  .ftihrbuudertK) ,  itnmor  wieder  aul' 
und  bat  «ich  «tJlndig  weiter  vervollkomml .  so  dal»  er  filr  die 
kleineren  Flattentornwite  <8  :  lO'a:  9:12:  IH  :  18)  aln  der  Kur- 
zeit  berrscben'le  bezeichnet  werden  kann.  Wie  derselbe  voij 
der  einen  oder  andern  Firma  getauft  wird,  tut  nicht»  zur  Sache. 

Unter  den  photograpbiHchen  Kunsttischlern  hat  eine  schon 
vor  Jnbren  mit  Au^txeicbnitn;;  genannte  Kinn»,  t^tegeniaun 
(Kerlin),  durch  das  Kintreteu  jüngerer,  talentvrdler  Kräfte  einen 
neuen  Aufschwung  genommen.  Ihre  nicht  ganz  liilligen  Ar 
beitcu  sind  in  ihrer  Sauberkeit  und  ZuverlUs»igkeit  allgemein 
anerkannt.  Die  FlrniH  liefert  ganze  fertig  zusamtniMige^teillte 
Kei'seaa.'trllstungen  jeder  Uröfae  (z.  H.  1  m  :  60  cm),  aber  *'w 
hat  auch  der  Ansbibinng  der  Klappkamera  besondere  Sorgfall 
angedeihen  lassen. 

Sie  übertrifft  die  üelir  beliebte  Gnerz-AnMcblUz-Klnpp' 
kamera  in  mehrfacher  Keziehuu;;  und  winl  vtm  mir  selbst  auf 
den  Keiiten  bonut/t.  aiisgeHtaitei  miteitiem  DoppelanaHtipimt  von 
(loerz   (Ser.  111,   F.   15  cm). 

Die  unangenehme  Differenz  des  hellen  tliniergnindes  gegen 
ilen  dunklen  Vordergrund  wirkt  bei  gleichmUfsiger  Platten- 
belichlung  vielfach  recht  störend,  zumal  hei  Augenblieksbilderu. 
Ich  habe  daher  die  Firma  iStegeniann  veraulalnt.  an  der  Klapp- 
kamera eine  Einrichtung  aiucubringeu,  welche  die  kürzere  Be- 
lichtung des  Himmels  erlaubt.  Zu  diesem  Zwei'k  ist  der 
L  e  w  i  n  fl  o  b  n  '  sehe  Dopiielronleauwerschlufs  der  Kamera  mit 
einer  aweifachen  UreniM*  versehen,  \<m  denen  die  eine 
gleichmüfsig  wirkt .  die  andre  aber  auf  einer  schneekenfrfrmig 
anMeigeudeu  Scheibe  iHuft. 

Die  Drehung  einea  .seitlichen  Hebeln  erlaubt  die  sofortige 
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ümsplmltnnj;  vnn  Her  ^IftichniÄfsig  iirbeit«ii<leii  (bexcichuH  uit 
HG  ^  öclinell-^U'irliniilfsig:  oder  I*G  =  Lftn^aTn-prl<>kJjm»f*»g> 
Hilf  d'xo  mit  «teifi^mnlor  iJoschwimligkeit  Arbriteutlen  ( l:ieÄ4*ii ha« 
mit  Sli  .-^  ScJuiell-bescIilt'unijrt  niid  IJt  =^  l>iiii^»in-ltrrtrlilriiiii^t. 
(Vrrgl.  AbMIduuf;  12   uuil    IS').) 

Üifsf  /,wei  iiKKliJijiierK'n  (ifiscliwiiidigkciten  «iiiii  wr-ilefin 
i-t*gnlipreii  (iiireli  die  Hufaerlirlt  aiigebrucbu;  V'erllndfnuig 
der  Siblitxbrpite ,  »o  lUtf's  kUrzo»te  Itcliclitungeu  (^mv  S?k.^ 
m^glieli  HJüd. 

Dieser  Hchlitzversehlurr  vnr  der  Platte,  ebeiifall»  cim-  rccKi 
iilte  KHimliing:.  int  jelx!  iiiii  Kecht  hcvorengt.  d«  vr  bei  der  gleich 


Ku(.  li 


i-V-  w- 


sam  8(rfift5nweiMc  erftdgunden  belichtniig  dor  IMfltio  HrhatflUtni 
Bewegungen  gfgenUbcr  besonders  wirkiiugsvnU  ist.  Bei  der 
unter  dnui  Namen  von  A  n  sc  li  (U/.  vcrlireiteten  Form  de*  Schlitt- 
verschlusse»  bewirkt  man  die  Verstellung  der  Br>?Ite  dundi  «ine 
den  8cbUt2  nuispnuuende  Sebnur.  die  man  nuxiodien  und  nadh- 
laitsen  kann.  Die  Objektive  sind  an  diesen  Kameras  zur  Refni 
linrnng  der  Fnkui^oinRteUung  iu  einer  Fassung .  w  idrbr  Hut 
spiraligc  Vnr-  und  Ktlckwilrtudreliurig  den  mit  Iri^blrnduut;  am» 
gestatteten    Objektives    erlaiil>t.      Fadenkreu?:    und    Diti|iter    «if 


*)  Die  Breinseneinstellnng  i^t   in  der  AbbibUmg   leider  auf  ibr 
abfEewendoien  Seite. 


I)»ü  MikiOKkr>[>  iin<l  der  photOKrapliJucbo  Apparat. 


7P9 


Kamera  lÜent  /.nr  riclitigcn  Oricnticninj;  des  H'ilrles,     Die 
iteuHiehäuilvii    Figuren    /.eigtni    die    ?.uaHiiiniuiij^Kleg:te,    iiuCjjff- 
i](liL[iplc    ainl   ^eüÖ'netf  (ioerÄ  -  A  ni»r  li  (l  t  z  -  K  la  |i  pkaniera. 
Gt'wiihnlii-Ii  prii'gt  mau  bni  den  tlai]da])|inrntL>]i  niolit  ühcr 
xlns  Fiirnint    Kt:I8  cm  der   IMatt«  lrmim<>7.ngoli(*ii.     Aut  incini'u 
WiiiiHcli    hat   diti  KiniiA  Iiikt;«    mir   eiueii   im  allgeinuiueii  d^n 
llblivlieii     Können     ent.sprm-hotidon     A|i|iarat     tllr    das     Format 


Vig.  14.     Ilor  ll'»«rä<AHiiiihftlii-Klu|i|i«lt|t»ral, 


^u8:24   gebaut,    dt'r   mich   anf  einer   Fnrschungsreiao   nm    die 

^K^rde  begleitet   Lac. 

^m  Die    lüitciulen    Gesichlsimnkte .   welrhn    die    Walil    dieser 

Form  bestimmten,  sind  folgemle :  Zuuäiclist  Ut  die  Jiftiohtigkoit 
nud  Handliclikeit  d(;.>t  A|i)iarnteft  doch  erliHblich  gKd'Her  als  bei 
andern  voii  diettem  Fiirmat :  die  Vorteile  der  Objcktiveinütelluns 
uud   des  ScblitKverMcItliiäHeH  lassen  («ich  voll  ausnutzen. 

Kntscheidend  aber  ist  die  Möglichkeit,  uiil  solcher  Kamera 
liit*  dtosolbe  Platte  drei  vemchindene  Aufnahmen  einer  Verson 


8^1 
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nach  HUt1irn|MiliigiAi'licn  ['ninsipien  aii«)ftUireri  ku  köunen.  vretrlir 
nm'h  *  13  der  iiaHtrllrtiL'u  Grol'tiv  zt*ip!u.  Zu  die^teiu  Zweck  tM 
ilie  KUekuaml  oben  iiud  unten  geschlitzt  und  oIjcu  uiil  schinaUn 
Spcrrfcdcru  verschen,  sn  dnfs  zwei  lichtdicht  nnf^inAuder 
Hchliofscndc  EinsHtze  vitn  der  Itrcilc  einer  Dritt4.'l|tl)itic  dwin 
hin-  und  Uerjfehchidjon  werden  können.  Aiudi  das  Ohjektiv  int 
auf  einem  verlHugerCen  aneiWochHclharen  Kmnisthck  auge^jtchriiQbt. 
um  eine  ent^iprechende  Heitlicbe  VerHchiebuut;  /u  vruitij;licfa«D. 
Die   Platte   wird  aleo  in  drei  Abslitseu  uaeheinander  belirhtft 

Als  Stativ  dient  ein  Stnck  min  ManneHniiinnri'ihrcn,  dir 
beim  Transpuri  ineintindi'r  gettrhnhiMi  wcrdru  und  in  einer 
schwar/.on  sioekätlMdichen  HllUe  Aufnnhme  finden  -.  eine  »of 
geschraubte  -*ilherne  Krilck»*  Mcldierst  die  UuIbc  üb  und  vrr 
vidlstUndigt  ilas  liüd  eine»*  dt«ck«K.  Der  Hoeben  tu  »eineb 
Uaupimerkmalen  j;ekenn'/eteluietc  Ajutorat  uchsl  Zubehör  b<' 
wilhrte  »ich  auf  der  zehn  Slnuate  andauernden  Widtreise  94  95 
im  allgemeinen  »ehr  gut^  und  e»«  i^i  wob!  im  Iutere«)*e  A» 
LeserR  etwa»  näher  auf  die  geNnnimelteu  l*>fahninpen  einxugehcii. 
Da  unxivilisiert«  Gegenden  der  vernchiedennten  g'fograjibi'Kchrii 
breiten  beKUcIit  werden  »ollten  ,  so  war  diT  nirliere  Tranfi|i(i(i 
eiue  Kruge  xou  grVd'ster  Wiehligkeit, 

Gertintxt  ant*  meiue  Krfahrungeu  bei  früheren  Kei«vn  konutr 
nur  Hlee  livcr  pa  ck  un  g  Aussirlit  auf  gcnttgendeu  Sc.hutr 
gehen.  Nach  meinen  .\ngahen  halte  die  Firma  den  gaoiP-a 
Apparat  mit  Znbeh'ir  in  einem  festen  mit  brauncfia  8ngi»|- 
tuch  (ihorKOgeaen  Kai^ten /.usammengebnut.  doetten  Diraflo- 
KJonen  «ich  auf  eine  LKnge  von  78  em  bei  einer  Itreit«  rna 
26  em  und  27  im  Kölie  stellten:  der  Ver»ebiu&  war  durch 
«wei  der  Wand  cingeftigte  Öchlöeser  gegeben,  während  em 
Kiemzeug,  ilem  eine»  Plaidriemem«  Slhnlich,  daaTranaportien*!) 
lies   KiiRtens  erleichterte. 

Der  Segeltnchka(*ten  liela  nich  he<|uem  daran  erheben  qdJ 
in  ein  passende»  Jtehfiltnlü  von  Weifühlech  veraeoken 
dah  dureli  Krammeu  und  einen  Einenätab  ebeniallB  ia 
üblicher  Weise  verHchliefsbar  gemacht  wurde  und  an  brwien 
Lederrieiiien  tragbar  war.  Die  Abbildung  15  xeigt  d«ii 
zusammengepackten  A|»parat  in  dem  8ege  1  tu  ch  koffvr  ihm 
go^lTnetcm  Deckel  auf  dem  ScIi  u  Iz  b  I  ec  likaHien  ,  wie  pt 
von    der  Weltreise    zu  r  II  ckgek  umme  u    iat. 

Kr  erscheint  in  derNclben  linker  tland  die  xn»ainmea' 
gelegte  Kamera,  recht»  der  Kanm  für  vier  Dopptl* 
kasAetten;  dazwischen  bleibt  liauni  Otr  ein  f|undrattsche«,  nHr 
IreHnndereni  Deckel  verschliersbai-eR  Uehültutti  xnr  Aaf- 
nähme    des    Objektiv»«  von  24   em  F.  Ser.  III»  4. 


Das  Mikroskup  udU  dur  phntographische  Apparat. 


8Ü1 


^m ,  Der  hintere,  tlurck  eioc  Litiigsächeidewaud  abgegrenzte 
|KAHuni  erlnulit  ein  reichliclies  Znlieha'^r  unterzubringen  nobflt 
liliotographi^chem  Mali*ria1  von  Pluttt^ii  und  FilniH.^wie  es 
in  der  zweiten  Figur  neben  «teni  HeliJiltiiis  nusgebrcitet  er- 
scheint. Die  Auf»iililung  der  Gegeiifitünde  wird  die  Figur  nn- 
tHrhauUch  machen  und  die  Hrfordernisse  fllr  den  reisenden  Photo- 
graphen erllluterii.  (Vergl.  Fig.  16.) 
^u  Aul'ser  K  a  m  c  r  H  und  Kasnetten  (3)  erscheint  als  Inhalt 

^ber    vorderen    rechten    Abteihmg    ein    Plat  tvn  pa  k  e  t    18:  24 
«n  Stelle  einer  vierten  Dnppolkassette. 


Pif.  16,    l>»r  WttltruMi-^Mwm  ]Hr£4.  t^mmm^ngt^ttki  anf  dam  S<'hnUhl<*ehkul«D. 

^P  In  der  hinteren  Abteilung  befand  sieh  links  ein  Fnfs- 
b  r  e  1 1  fHr  die  Kamera,  aufweiche»  ich  sogleich  zarUckzukommeu 
habe,  ein  gr(>l'«erer  lieutel  von  Zeug  mit  PutzmaieriaUen, 
darüber  ein  dem  Objektiv  aufgepal'ster  T  liorn  ton  -  Piq  uard- 
Verachlufs.  drei  Dutzend  9:12  Platten  oder  die  drei- 
fache Zahl  Pakete  mit  Films  und  dns  Dreieck  fllr 
ein  Stativ.  Eh  Hchicu  riUiich  neben  dem  8tiickHtativ  ein  zweites 
Keserve» tati V  zur  Hand  zu  haben,  welches  aU  vierteiligen  in 
Segeltnchfuttera)  am  Boden  des  Koffers  rechter  Kaud  V\%\x  ^wA. 

Keunnjnr.    AxlMittinff.     .7.  Auti.     PH.  II.  b\ 
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Gegen  <lie  Hllc-kn-and  lelintoii  sich  inehrero  (tnmut  twt\) 
Pakete  mit  Kilm>  18:24,  der  Kaum  davor  nahm  eitwa 
Kartou  mit  einer  Wce  h  selvt»rr  i  ch  tu  n  g  bei  Tag»»- 
licht  nach  Ij  n  k  o  r  * )  auf,  welche  mir  als  die  empfeliJensverlMtr 
von  den  verHchicdenen  Formen  ei*8cheiut.  An  der  InaenMJtf^ 
dor    8oheidewaud     befaud     Mt-li     das     »weite.     verlHnj^ertv 


Fi|j.  I(i.     [>or  »..lu  tLi   Wvliru.' 


i'tiiiu.'Ui'   A^iiitTAt   )K::;i 


KrontKtUck  f U  r  d  rei  te  i  1  ige  Auf  n  a  h  in  e  u.  auf  deni  Kan>iii 
der  WechseleiDrichtuiig  lagerte»  die  Zw  i^chenwttnde  Ar 
die  Katnera  sowie  ein  zuiiammeiigefaUoie«  Elaste  11 1  iir lt. 

Aach  in  dem  hinteren  Abteil  blieb  so  immc^r  nnrb  m* 
Mittelranm  frei,  in  dem  eitio  Anzahl  kleinerer  LUent»ilien  WHter 
gebracht  wurden,  nftmlich:  ein  kleiner  Karton  mit  KetrrT« 

')  The  packet  cbangins  tag,  Baker's  Patent.  I.ntiiloii. 


lamera, 

ve  rHc  h  1  u  l*ii  (KoiiKtiint)  iui  Karton,  die  zuHammeDlGgbarti. 
rote  8  tofflat  e  r  iie  ebenfalU  in  Karton,  ein  zweite»  Ob- 
jektiv Serie  Ib  von  21  cm*).  Hrennweite  in  Pappschachtel,  eine 
•Schachtel  mit  aiif^e  roll  ton  Klebestreifen  zum  Ver- 
schlul»  der  PlattcnbohUltuisse  und  ftudlieli  noch  zwei  Dutzend 
9:12  Platten  in  Blechdose u.  Eine  Tasche  au« 
vaaserdichteni  Stoff  mit  Tragriemen  vervoUstandig^e 
die  Packung  und  hielt  den   Inhalt  rechterseit^  zusammen. 

Wie  die  Ki{i;ur  16  erkennen  läl'st ,  »ieUt  der  ausgepackte 
Inhalt  wie  die  Auslage  in  einem  photographiechcn  Ge^^chäft  für 
Liebhaber  aus,    und  doch  erwies  sich  keiner  der  raitgeftthrten 

rgcnstUnde  aU  Uberflllssig. 
Besonders  wichtig  wurde  daa  erst  unterwegs  angeschaffte 
Fafsbrett  ftir  die  Kamera,  welches  dazu  diente,  die  Kamera 
sicher  mit  dem  Stativ  zu  vereinigen.  Ursprünglich  war  daftlr 
eine  Verwhraubung  im  Kamerarahmen  In  Aussicht  genommen. 
die  »ich  aber  wegeu  des  starken  Übergewichts  der  Kamera 
nach  vom  UDtunlich  ei wies;  es  ist  dringend  von  solcher 

fefeKtign  n  g8  weise  abzuraten.  An  Stelle  des  bei  dem 
ransport  etwas  unbequemen  Brettes  stellt  jetzt  die  Firma 
oerz  ein  leichtes,  /.usamnienlegbnres  Z  wi  scbens  titck  aus 
eCall  nach  meinen  Angaben  her.  welches  sieh  bei  pholo- 
grftphiächen  Touren    bequem    in  die  Tasche  stecken  Iftlat;    ich 

«ffe,  es  wird  »ich  gut  bewahren. 
Auffallend  könnte  erscheinen,  dafs  sogar  zwei  Moment- 
rscIilllHHe  beigegeben  wurden,  obwohl  nn  der  Kamera  selbst 
ein  Jichlitzverschlufs  vor  der  Platte  angebracht  ist.  Die  An* 
scbaf^ug  erwies  sich  als  notwendig,  da  der  Anschlltzversclilufs 
in  den  Tropen  versagte,  während  der  Thor  uton- P  i  quard - 
Verschluls  bis  zum  Ende  tadellos  funktionierte  :  auch  der  Kon- 
stantverschlnfs  kam  durch  seitliche  Quetsi-hung  in  der  Tasche 
leicht  iu  Unordnung. 

Kbenso  war  die  Dreiteilung  des  Kamera  -  Haumes  iu 
doppelter  Weise  vorgesehen,  entweder,  wie  bereit*  erwithut, 
dnrch  in  der  Rückwand  verschiebbare  lichtdichte  Platten  oder 
durch  BufroUbare  Scheidewände,  welche  an  beiden  Knden  feste, 
in  Falze  einfilgbare  Stäbchen  trugen.  Diese  Einrichtung  ist 
weniger  euipfehleuswert ,  da  hei  blendendem  Licht  aufserhalb 
suviel   diffuses  Licht   die  glatten  Scheidewände  trifft  und,    auf 


Vai 


')  Dies   Objektiv  tlient   bei  halb  geteilter  Platte  zur  Aufnahme 
in    Brustbildern  {Vorder-  und  Seitenansicht)  bi?)   xii   V«   n.  tir.  bei 
25.3  Auszug  der  Kamera  (Anschraubering  bis  Viairscheibe). 

51  • 
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die  Platte  reflektiert.  Schleier  liewirki;  «rtlclie  8<'1ieideitilDil< 
mUstieii  daher,  wie  bei  den  8tere(tsko|ikauieras  allf^emein  llblirh. 
atiB  ZickzAcki^trcifen  hergestellt  werden. 

DaK  8tock»tu.tiv  auK  MaiiuesmuunWihren  bewftbrte  *<irti 
ftufBerordentlich  gut.  da  es  xuHamniengeleg't  aU  wirklicher  Stock 
licim  Kergsteigen  sehr  ntltzlieii  war  and  anfgestetlt  einen  dturb- 
auH  »ieliereii  Halt  für  die  Kainera  bot.  Das  enge  Ineinandergleitrn 
der  Köhren  verlangt  selbstverständlich  Vorsicht  zur  V«r- 
ineiduag  von  Rost,  da  die  U/ilireii  HonKt  nii-lit  mehr  ao»- 
einandergehen;  in  dem  Putzomterinl  befand  ^ich  dfther  aac^ 
ein  iHlo  lisch  e  I)  YaHeline  zum  Kiiifettcn.  T)a»  MnnneKmaiui- 
ätockRtativ  wird  von  Ad.  Fiöchl,  Berlin.  Kriedrichstr.  175. 
geliefert.  Es  wurde  aber  auch  wiederhidt  mit  gutem  Erfolg  aw 
der  Hand  exponiert,  wobei  der  vorn  Aufgettetzte  Tbornton- 
P  iqiiard  -  VerschlufH  wegen  der  geringeren  Erwhtttterung  b*t- 
vorzagt  wurde.  iJistig  erwies  sich  nur  daa  betr)ii.^htlicfae  iit- 
wicht  der  Doppelkassetten  aus  Hagnaltuin.  Kiue  Werhi>rl- 
einrichtung  fllr  FilntH  wäre  «ilnschenswert. 

(Iffimbar  liaben  sich  die  Klappknmeriia  auf  Kosten  ein*;:* 
andern  Tvpuri.  der  Detektiv  kamern,  in  allen  ihren  an- 
eiidliclien  Mridilikatinneii  stark  ausgedehnt,  whh  wohl  Mtnen 
Hauptgrund  in  den  gesteigerten  Anforderungen  an  dt«  Bilder 
[und  in  der  gröfseren  Handlichkeit  der  Klappkamera«  hat.  Der 
turhprUagticbe  Wunsch,  den  Apparat  aU  Geheimkamera 
nus/unul/.en,  ist  zurzeit  zu  einem  frommen  Wunsch  ^wordea- 
da  jeder  Men&ch  die  unheimlichen ,  schwarzen  Kasten  kcnnL 
Wirklich  geheim  war  nur  der  unter  der  Weste  getragen» 
von  mir  iu  der  zweiten  Auflage  beschriebene  Stira'scfa« 
Apparat,  der  aber,  so  viel  ich  weifs,  nicht  mehr  erhültUcK  ist. 

Eine  moderne  Kamera,  welche  sich  durch  vorsUglicbt 
Leiston^n  hei  schnellsten  Momentaufnahmen  auszeichoei .  ist 
\voii  Siegrts (Paris)  konstruiert  (zu  beziehen  durch  Fr.  Kühn, 
Berlin).  Bei  dieser  eigenartigen  Konstruktion  fxllt  der  Schlitz 
vor  der  Platte  lu-runter,  gefiilirt  von  einer  im  Innem  der 
Kamera  eingebauten  Bnigvnrrichtnng.  Die  Kinisttdlung  der 
Geschwindigkeit  gcschielit  an  einer  sehr  feiu  und  kllu^tlich 
eingeteilten  Scheibe  auf  der  Kamera.     Der  Preis  ist  etwas  hocL 

Mit  den  Haudkameras  konkurrieren  zurcuit  uuzweÜeUuil 
am  meisten  die  sogenannten  Kodak  •  Apparate ,  die  Lieb- 
lingscinrichtungcn  fUr  alle  diejenigen,  welche  Tüt  wenig  GtU 
die  Möglichkeit  erringen  wollen,  photographiscfao  lUldchen  ■»■ 
fertigen  zu  k«nnen.  Die  Zahl  der  verschiedenen .  hierher 
gch^irigen  Typen  ist  Legion;  auch  hier  ist  aber  der  Typtu  "!*r 
Detektivkamera    auPaerordentlich    /.urUckgegftngeu    gug«>o   den 


jeaig»n     den     „fulding-Kodak",     welelivr     eine    Mittelatelluug 

»B^iscliea  Kamera  «ml  eigentlichem  Kodnk  einnimmt. 
,  ÜrsprUnjjlitb    waren    die    Apprtiate    rast  »ilmlUcb    fllr    auf- 

{^ßrollte  biegsame  Sehlchten  ( KoUHInis)  eingerichtet:  ein  grofser 
Teil  der  neuereu  Kunötrukti"U(<n  erlaubt  den  Wechsel  des 
MateriaU ,  d.  h.  aufscr  den  linllfiUns  auch  die  Benutzung  von 
Platten   in  Kassetten  oder  Planfilms   in   Metallrithmchen. 

Al8    typifM'he»    Hofispiel    miige    hier    die    Abbildung    eines 

.  l  a  p  p  •  T  A  s  c  h  e  n  -  K  0  d  a  k    Nr.    3    ftlr    Films    uud    Platte» 

:  10.5    einen    Platz     finden.       Ebenso     wie    die    verwandten 

ll^trmen    wird   er   jetzt   meist   mit   Gnerz'achen  Systemen   aus- 


Ft)c.  n.    Kodftk-KUpplUmcra  faOffnst  nad  »ur^stelU. 


Tgeatattet   und  kann  in  geschickten  Hunden  daher  gewifH  recht 

)  Brauchbares  leisten. 

Die  abgerundeten  Knden  der  Kamera  enthalten  die  Rollen 

[iUr  die  Films ,    die  Lager  der  drehbarün  AcliHen  werden  link» 

FoSeitwürts  sichtbar. 

Kr  dürfte  hier  fin  der  Zeit  sein,  einige  allgemeine  Be- 
merkungen über  das  Material  eiu/'UHi-haUen.  Die  viel  ventilierte 
Grundfrage:  Riegsame  Schichten  (Films)  oder  Platten?  unter- 
liegt n*>ch  immer  einer  wechselitden  Itunutwortung.  obwohl  un- 
streitig die  Freunde  der  Films  «u  Zahl  /.ugenonimeu  haben. 

I  Die»    läfst  erkennen,    daf»  die  Fabrikatinn  der  Films  be- 

'-deutende  Fortschritte  gemncht  hat,  wobei  besonders  in  Deutsch- 
land    die    Berliner    Gei*el Uch af t    f H r    AniUnfabri- 
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k  A  t  i  o  u    (Agfn-Filmd)     sich    eine    hervorrngeude    BeTühmtlirii 
vertichafft  liat. 

Rei  der  Ahwäguug  der  £ut8clieidiiug  zwiflc-ben  Plaliea 
*tder  Film^  ist  eiue  Untcrfra^c  «n  benntwortpn :  80II  man  Rnll- 
tilms  oder  Planülins  verwenden?  Die  Kodak -Apparate  waren 
ursprlhiglich  fast  ausüphlieffllich  ftlr  RnlltilinN  eingerichtet,  nml 
wenn  dien  jetzt  anders  geworden  ist.  so  kann  man  scbon  darum 
Krhliefften  ,  dafn  vielen  die  Verwendung  dieses  MateriaU  nicht 
nach  Wunsch  war.  Meine  eigenen,  nicht  unbedeiiteuden  Er- 
fahrungen sind  «ehr  nngleich,  wegen  der  xeitweiseD  Unzuver- 
Idsttigkeit  de!«  Materials  von  Eastman  vielfiicli  direkt  inaug«!- 
liad  Hitsgefatlen.  ro  dafa  ich  die  Neigung,  nie  zu  verwenden, 
gitnzlich  verloren  habe.  Das  Material  litt  nftorK  an  Präparationf- 
fehlem,  die  Xeigiing  zum  Kollen  int  sowohl  heim  Entwickeln  wie 
j^pllter  heim  Kopiereu  sehr  lUatig;  die  «charfe  Äuspannun«.' rlw 
Films  erzeugt  liilulig  iu-hon  bei  Format  13  :  18  quere  Falten  unil 
veranlafst  Uuächtfrfen;  die  Holleuträger  nehmen  einen  mcht 
unbedeutenden    Haum    in    Annpruch. 

Ein  grofcerTeil  dieser  CbelBtÄnde  ftllli  bei  den  Planfilm»  fiirt 
während  die  V(»rteile,  wie  üuzerbrechlichkeit,  gröfsere  Leichtip- 
keit  und  liauinerBjiamis,  bleiben.  Da  sie  in  neuerer  Zeit  vou  der 
AnilingefiolUchaft  auch  orthochromatisch  und  mit  rotem  UntPi^rufs 
(1  rio  1  ur  f  i  Im  h)  hergestellt  werden,  braucht  man  auf  diese«  frah« 
nur    den    Platten    zukommenden   Vorteile    nicht    zu   verxichien. 

Diener  rote  Untergufs  bei  Platten,  xuweilen  aacb  Aaf- 
Rtrcichen  von  roter  Farbe  auf  der  Hilokseite  der  Platten,  rv 
hiudert  die  KUcksirahluug  des  Lichtes  zur  Schicht  anf  dm 
Vorderseite  und  die  dadurch  veraulafste  Bildung  vi»n  Licht- 
hiifen  um  scharf  beleuchtete  .Stellen. 

Selbst  bei  sorgfilltigster  Verpic.kung  nehmen  drei  Dntxritd 
l'lnntilniB  nur  etwa  so  viel  Tinum  ein  wie  ein  Dutzt*nd  PUneiL 
Hei  Benutzung  vou  leichten  Trägern  lassen  sich  die  Film»  b 
den  gewöhnlichen  Kassetten  ebenen  wie  Platten   verarbeiten. 

Alle  diese  Vorteile  sind  so  verlockend,  daTs  die  Meigeail« 
Verwendung  von  Planfilm»  tticb  leieht  begreifen  lUft^t.  Freilich 
steht  ihnen  noch  immer  ein  Bchwerw legendes  Bedenken  »af 
gegen,  nämlich  die  im  Vergleich  zu  den  Platten  gerinpfrr 
Haltbarkeit,  welche  sich  besonders  in  feucbteu  KlimatiMi  nn* 
angenehm  bemerkbar  macht.  Hiergegeu  kann  nur  s<lrgfÄltiJ.M^»^ 
Fernhallen  von  Feuchtigkeit  besonders  durch  die  gleich  tu  er- 
w'Äliuend«  Blpchverpackuug  geullgenrl  schittxen  ' ). 

*)  rber  ein  Jahr  alte,  von  der  Weltreise  zurarkcebracbte  iüm 
und  Platten  (orthochrumaiiscb-isolarl  der  Berliner  QebellKhan  tta 
AnilinfahrikAtioii  arbeiteten  durchaus  t«d<;tlo^.  Verf 


T>a8  Mikroskop  und  der  plioiographische  Apparat.  ' 

In  iieuentür  Zeit  lint  mtin  nncli  tleiii  KorniiU  •cetfcbiiUteiie 
Pilmsrilcke  einem  Krliwarzfu  Pa|iiersireiff*ii  jingefllgl.  in  ileu  auf 
Verlanjyon  ancl»  intcrmitticreud  iiuielisiclitig:e,  als  Vixicrttcheiben 
ilieneode  ätUcku  «MugoHoUt  werden  nnd  diese  ganze  Packnng^ 
nufgeroUt  (Vidilt'ilrofi,  Leipzif^er  Buchbinderei,  vor- 
mals Gnsiav  Fritzs*'!!*"),  um  sie  wif  andtp  liollfilm«  zn  verwenden. 

Ein  Uluilithe^  IVinzip,  ober  Hntli  jj^trpiickt,  int  neuerdingd 
als  ^Prenml'i  l  m"  viui  der  KiMlakOesellsi-Iiaft  in  dm  Handel 
gebracht  worden.  Hier  i'iitfenit  man  die  undurehHicbtige 
Zwiscbenpackun^    durcli    stUckweiHe»    Altr^ifseii    derselben  und 


1 


Fig-  16.     KutiK-rij  Tür  |)n*ifArHi>ii-Aurtinhiniin  sii^h  Mi"lli«. 

bewirkt  ttadorch  im  vollen  Tn^eHÜclit  den  Wochaol  der  su 
exponierenden  Film». 

]>ic  Vidilfitms  scheinen  hernfen,  auch  in  der  neuesten 
l^eriode  iiuserer  plKitoffniphischeri  Technik,  iler  Phnto^raphi« 
in  n  at  Ur  lic  li  i*  n  Farben,  eine  Hulle  km  spiolen.  Ich  mnehte 
nicht  iiiiterlHKHcn.  auf  die  Fortschritte  liinicnweisen.  welche  uns 
dieiiera  tut  heilis  umnnrheiicu  Ziel  crhclilieh  nillier  gebracht 
babeu,  wenn  nucb  die  aehnelle  Kutwicklunv^  diusuH  Gebietes 
ilaa  heute  FnstNtehcndf  bald  als  Überwundenen  .Stnndpunkt 
cbnrakterifliereu  dtirfie.  Die  <>i'undln^e.  welche  sich  auf  die 
YoungHelnilndl'/.'sclie  Dreit'arbentbenrie  sttitz.!.  wird  wenenllich 
dieselbe  bleiben  uuil  bietet  sich  schon  jetzt  in  einer  Fomi  dar, 
welche  die  Verwendung  auf  Heisen  sehr  wohl  ermöglicht. 

Es  handelt  sieh  bei  dem  Verfahren  darum,  drei  identische 
Anfnahmen  desselbmi  Objekten  anfstunebuieu ,   welche  aicb   nur 
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dartu  von  «inniider  unterscbeideii ,  dafs  sie  hinter  drei  vn- 
scbiedeiien  LitlnHlterti  (Oraiig^rot ,  Grtin .  Blnuvi<dett)  «nl- 
genommen  wurdtni,  und  dieso  verscliiedcncn  Lichti|nftIitHion  im 
Positiv,  sei  es  diin-h  furbi^e  beleiirlitun^  und  iVojektion  »nf- 
einander  odrr  durclt  i<iits{irvL'lic'nd(*,  aiutillicrnd  koniplcin^ntlr« 
I?\rbung  realer  Hiblsclücbteii  (Kotbild-OriiubUu  ;  GrUabiUl-ltnl; 
ßlBub)Id-(Telb)  und  Vereinigung  dfü'Hclben  in  Deckung,  die 
natUrlicbcn  Misehnugötarben  in  «uodcrbarer  Aiinftberung  an 
die  Xntur  wiedtTcrst^'^bcu  z,u  hiHscii.  (Nulievßs  darüber  ist  iu 
den  binten   verzeichnet imi   Scbrii^eu   ntiL'hKU^rOien.J 

Zur  Krzielnug  •'idchor  Drciftirbfnuc^ntive  ist  iincb  Ad^Ih*» 
von  Professor  M  i  e  t  b  e  durrb  den  idiotograjdii.m'bHii  Kunsttiscbler 
Ber  mp  ob  I  (^Herliu,  Kenselslrafse  9)  ein  selir  bequemer  Apparai 
hergestellt  worden,    wie   ibu  die   vorstehende  Figur    18  z€*igt'j, 

Kine  kleine  ätntivkiimera  trilgt  einen  verlllugerteu  n- 
samnienklappbaren  KaHAetlenauKatz,  in  welclieni  gleiclueiti^ 
mit  der  Kassette  ein  ilavor  )>etindlicber.  mit  den  drei  t.ielit- 
tiltcrn  nusge statte ter  Schlitten  bewegt.  bezielinngweiä<i  lu 
drei  ötellun^on  dureti  liaBlen  fesTjcelialteu  wird.  Nach  jeil« 
Aut'nnbnie  wird  der  Schlitten  durch  pneuniatii^ebe  Au&l0»iuiig 
aus  der  Käst  befreit  und  gleitet  durch  eigenes  Gewicht  bw 
zur  nächsten  Hast.  Ho  bissen  »ich  in  wenigen  Sekumleu  drei 
Aufnahmen  hintereinander  erzielea,  welche  die  Grundlage  Air 
eine  Photographie  iu  nattirlicben  Farben  darbiiHen,  Da  solch* 
V%jrbigeu  auch  filr  den  Dreifarbendruck  vcrwoudbar  sind,  m 
kann  der  Reisende .  webdier  »ich  nicht  selbst  mit  den  noch 
urastJfndllcbeti  Kfipierprox^-ssen  befassen  will,  doch  »ehr  w«ld 
auch  in  diesem  Gebiet  wertvidle  Vfirlagen  >>anmn*lii. 

Hier  snll  »ich  nun  die  VidilHlmpackuiig  dem  Uoisendeu 
ntltzlictt  erweisen.  K«  worden  Films  in  Ausfliehl  gesttsllt.  welrh« 
die  erforderlichen  LichtHUer  alh  gefUrbte  Gelatineschichten  »vi 
den  umptindlidien  Schichten  auflagernd  euthalleo.  Krtabrnnj^vn 
mit  derartigen  Dreifarbeuülnia  liegen  znrzeit  (1906)  wvh 
nicht  vor. 

An  Stelle  der  ortbochroinatiHcben  Platten  **\ad  (fkr  »olchf 
Arbeiten  nunmehr  die  p  a  n  cb  rom  a  1 1  «eh  e  n  Platten  otltr 
Films  jre trete n .  d.  b.  Scbichten.  welche  nicht  nur  fhr  Grfla 
und  Gelb,  nimderu  selbst  filr  Kot  bis  über  dte  C-Linie  hituiu» 
emplindlicb  sind.  Indem  so  das  äeusibitisierungsband.,  wislrh«» 
diese  panchrunuttisebeti  Schicliten  ergeben ,  eia  ßut  gleidi- 
nUL&iges    durch    das   ganze    Spokiruni    iat .    erlauben   ^te   enti 


>)  Die   Firma  ßcnnpohl    Itelcrt   anch   die   erforderlichen,   nta- 
probierten  Licfatfltier  »wischen  Spie^l^las. 


strenge   Sortierung    de»    Lichtes    durch    die    drei    Filter ,    ohit« 
dnX»  die  Belichtung  selbät  fllr  das  Rotfilter  zn  lang  wird. 

Ich  hahe  a»,  tri«  viele  andere,  zur  »trengea  Unterscheidung 
der  Emptindlichkeiten  am  vorteiUiaftesteu  gefunden ,  drei  ver- 
schieden seuBihilisierte  Schichten  zu  benutzen,  nämlich  eine 
mit  Pinachrom  (Höchster  Farbwerke)  behandelte  f\lr  das 
Rottilter,  eine  ('n  lorplu  tte  fttr  das  GrUnfilter  und  eine  ge- 
wöhnlichf  (nicht  urthochroinatische)  Isolarplatte  der  Anilin- 
geäell&ehaft  fUr  das  Blauftlter.  Die  letztere  ist  vorteilhaft, 
weil  sie  die  Ferne  klarer  hält  als  eine  nicht  iBoInre. 

Bei  dieser  Praxis  ist  es  eraichtlich  nur  flir  eine  Platte 
nutwendig«  in  fast  völliger  Finttternis  zu  entwickeln,  da  die 
beiden  andern  rotes  Licht  von  gcntlgondcr  Kraft  vertragen; 
aufserdem  ist  bei  nicht  ganz  richtiger  Ab»tufuug  der  Belich- 
tungszeiten durch  die  KntwicklnngHdauer  hei  den  einzelnen 
Platteu  eiuo  Regulieruug  der  Dichtigkeit  möglich. 

Endlich  mufs  es  dem  Reiseudcu  gewifs  erwUnscht  sein, 
sieb  vom  Platteat'abrikanten  iihcIi  Möglichkeit  nnabhftngig  zu 
machen,  zumal  die  Haltbarkeit  und  der  Grad  der  KmpHnd- 
lichkeit  bei  den  gelieferten  Präparaten  nehr  bedenklichen 
Schwankungen  unterliegen. 

Die  wichtigste,  die  rotempfind liehe  Platte.  läfs!  sich  unter 
Benutzung  gewöhnlicher .  klar  arl»eitender  EmuUiDnsplatt4!n 
(z.  B.  der  ScedPhitte  «»der  der  Sachs-Phuto :  ächleustjuer  eignet 
sich  nicht  zu  diesem  Zweck)  leicht  als  Badepbitte  herittelleii 
und  zeichnet  sich  in  diener  Form  durch  h^ihere  Euiptiiidlichkeit 
vor  der  in  der  Emulsion  gefärbten  aus. 

Die  Höchster  Farbwerke  liefern  eine  alkoholische  haltbare 
Lösnng  des  Farbstijffes,  welche  zum  Ansetzen  des  Bades  nur 
mit  einer  bestimmten  Menge  Wassers  und  einem  bostinimteu 
HaXs  Ammoniak  zu  versetzeu  ist.  (Die  Vorschrift  wird  aus- 
Itihrlich  beigegeben.)  Gebadet  wird  2—3  Minuten,  gewasciien 
anter  dem  Hahn  mlndetitens  auch  2  Minuten  und  nlsdnnn 
schnell,  am  besten  im  IVockenM-hrnnk  getro<;knet;  vom  schnellen 
TrtK*kuen  hängt  das  schleierfreie  Arbeiten  der  Platten  in 
hohem  Mafse  ab.  ■— 

Die  weitere  Behandlung  der  Platten  nach  der  Belichtung. 
d,  h.  die  Entwicklung  und  Fixierung,  bram'bt  nicht  mehr  ein- 
gehend besprochen  zu  werden,  da  je<ler  Platten fnbri kaut  seinen 
Pakelen  die  Gebrauclisanweisung  beizulegen  pflegt. 

Gleichwohl  dürfte  es  mit  Rücksicht  auf  die  Beijuemlichkeit 
des  Reisenden  nicht  (ibcrflUssig  sein,  darauf  hinzuweit<en.  dafs 
vielfach  aus  Geschäfts rllcksichten  allerhand  komplizierte ,  zuni 
Teil  kostspielige  Verfahren  empfohlen  werden,  welche  el>en8o- 


I 


810 


Fritflch. 


^Rtruu    1 


gut  entwehrt  werden  tcJlDncn.  Nach  mf^inen  UngjAhrigeii  Yjf 
fnhrunicen  hat  ttich  kein  Prllparut  hIs  Entwickler  so  put  he* 
wUhrt  und  iKt  in  der  Hntidbahiiiig  so  einfach  wi«»  iI&h  UMdiuftl 
der  Berliner  AnilingeselUchiift.  Komplizierter  ihi  die  Uor- 
Stellung  eines  andern  Kntwii>k)erß,  welcher  sich  gerade  iUr  die 
Agfa-Film»  von:Ugtich  bewährt,  dax  ist  das  Ad  uro  I  vub 
•Schering.  Die  von  mir  eingehend  erprobte  Formel  verlmigt 
zwei  Lftsiingen :  1.  Adurot  25  mit  HchwefÜgsaurein  Natron  100. 
Wasser  1260.  II.  Kohlensaure«  Kali,  Lösnng  1  :  12  Waaser. 
Zur  Entwicklung  nimmt  man  gleiche  Teile  der  beiden  iJisnnpttt. 

Auch  fllr  die  Fixierung  bringt  die  Berliner  Anilingciieli 
Hchaft  ein  L'rtipurnt  in  den  Handel,  welches  sich  grofeer 
liehtheit  erfreut  wegen  der  aufserordentlich  hei{ueniPn 
liabung.  Dabei  kommt  wassertireies  unterschweflignaure»  N 
in  Verwendung,  welchem  zur  Erzeugung  eines  sauren  BadM 
mit  Natrium sul fit  vorsetzt  ist.  DicHes  ^Agfa  -  Fix  ierflalx' 
i^it  so  krHftig,  dalW  es,  mit  der  achtfachen  Quantität  WaMtr 
verrtetzt,  ein  vorzUgÜch  wirkendes  Bad  ergibt;  es  wird  in  fesM 
l'nketen  verpackt  geliefert  nud  eignet  sich  sehr  gut  zur  Mit- 
nahme auf  der  Heise. 

Hier  ist  nun  tlio  Frage  zu  erfirtern,  soll  man  denn  llhrr* 
haupt  auf  der  Heise  entwickeln  und  tixiereu?  eine  Frag«,  die 
sehr  verschiedene  Beantwortung  erfahren  hat  K^  ist  nicht 
angezeigt ,  ihr  gegenüber  einen  extremen  Standpunkt  einxn- 
nelimcn,  sondern  eine  sachgcmüfse  Entscheidung  kann  sich  nur 
auf  einer  richtigen  M'ürdiguug  der  Verhiiltuisse   aufbauen. 

Offenbjir  sind  die  Eiiblge  aus  verschiedenen  (irllnden  viel- 
mehr gefiliirdel.  wenn  man  tiiuMitwickelte  Platten  dt-n  Woclisel- 
füllen  der  Jieise  nusHetzt :  dieselben  kruinon  sich  lerNetzeu.  der 
Lichteindnick  kann  zurllckgehon.  oder  sie  werden  zufollig  dnrcb 
hiuzutreteniic»  Liciit  verdorben,  auch  durch  aufUgernde  älaub- 
teilchen  verunziert.  Der  Reisende  wird  es  daher  als  ein  «ohl- 
tuende«  Hicherheitsgeftllil  empfinden,  wenn  er  seine  Aafnahro«n 
glllcklich  entwickelt  lial  und  etwa  veriinglilckte  vieU**icht  noch 
ersetzen  kann. 

Andrerseits  k^lnnen  die  besten  Platten  und  korrektesMn 
Aufnahmen  bei  uugUnstigeu  Kutwii-klungäverbllltuisHcu  keiM 
guten  Milder  ergeben.  Besitoders  zu  f^ln-hten  ist  dabei  Ha« 
mangelhafte  Verdunklung  des  Entwicklungsramnes  und  an- 
genllgemteii  inler  unreines  Waschwattser :  mitunter  uincbt  andi 
das  Trocknen  fertiggestellter  Negative  Öchwlerigkeiteii '  1,    Sind 


>)  Mir  wurden   in  Alcxandrien  näcfailicherw«!««  die  im  ^* 
xum  Trocknen  aufgestellten  Negative  von  den  SchwAben  anKefrrvsaL 
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Itodeukeu  g«geu  die  lukaleii  VprliUltiiiBt*«  vorliegend,  so  iinter- 
Ummh*  innu  das  Entwickeln  lieber  oder  bettchrflnke  Rieh  daraut*, 
gelegentlich  eine  weniger  wiehtige  Anfnahme  xur  Kontrolle  der 
Frttp&rale  uml  der  Lichtwirkang  probeweise  fertigzuBtellen, 

Haltbare  Platten  gut  verpackt  haben  vielfach  noch  nach 
MouHten  in  der  Heimat  dnrclmiis  fehlerlose  Negative  ergeben, 
l>ie  groftie  Knijthndlichkeit  unsror  modernen  Platten  gegea 
falacheM  Licht  und  Feuchtigkeit  verlaugt  natürlich  eine  hnchet 
sorgfältige  Verpack  ung,  in  welcher  da»  Material  gleich- 
wohl  leicht  zugHugig  bleiben  hoII. 

ZnnHchKt  liHtten  die  Ffibrikanten  selbni  ßlr  den  Vemand 
iu  uchUtzenden  Behilltai»eeu  Sorgu  zu  tragen:  aber  wenn  ihr» 
•Sendungen  bei  den  gewöhnlichen  Eisenbahntonren  dnrch  Europa 
keine  Itblen  Einwirkungen  erkennen  lassen,  so  glauben  sie, 
die  Sache  genügend  ergründet  zu  haben.  Nach  meinen  Uug- 
j&hrigen  KrfÄhnuigen.  die  sich  uuCtterhalb  EuropaH  uher  alle 
Kontinente  anMiehnen,  inulW  ich  die  meisten  der  llblii-hen  Ver- 
packungsweisen fUr  aurBereuro|>äiäclie  Verliftltnig^e  nU  un- 
genügend  bezeichnen. 

Die  Platten  wind  in  uiUrNiger  Zahl,  hei  dem  Format  13:18 
etwa  Kwei  feste  Pakete  )\  12  Stück,  hei  grofften  Platten  nocli 
■weniger,  durdiaurt  gegen  liicht  und  Feuchtigkeit  uicher 
geschützt  7.U  verpacken .  was  man  am  einfachsten  erreicht, 
wenn  man  die  Pakete  aulser  der  lichtdichten  PapierumhHllnng 
in  allseitig  0,5  cm  grrtfeere  ZiukkliHten  mit  stark  Über- 
greife udeni  Deckel  einsetzt  und  ringHherum  mit  sauberer 
Watte  fcstfttopft.  Verlöten  der  Deckel  ist  u  i  c  h  t  zu  e  m  p  f  e  li  I  e  d  , 
(1a  öfteres  Offnen  und  Schliefsen  unvermeidlich  erscheint;  es- 
geniigt,  einen  breiten  .Streifen  Packpapier  uder  Heftpflaster 
rings  um  den  Dci-kelraud  zu  kleben  und  zu  lackieren.  Sind 
die  Platten  wirklich  fest  gepackt,  ho  bereiben  sie  »ich  nicht, 
auch  ist  mir  niemals  Feuchtigkeit  hineingelangt;  andre  Heiscndo, 
welche  vielleicht  im  Verwchliefsen  der  Kfi»ten  nicht  sorgfttltig 
waren,  wollen  wegen  eindringender  Feuehtigkeit  nble  Er- 
fahrungen gumncht  haben,  da  nludaun  aufeinanderliegend» 
Platten  gern  stellenweise  verkleben  oder  schimmeln. 

Um  dieser  Gefahr  zu  begegnen,  hat  man  jetzt  vielfach 
Behttltni^ae  konstruiert  und  in  den  Handel  gehrflcht.  wo  die 
Platten  mit  Zwiscbenrftumen  verpackt  liegen.  Auch  diese  Be- 
hilltuisäe  würde  ich  indessen  ebenso  wie  die  Apjtarat© 
ffir  aurt^ereumpaische  Keiften  in  ^ut  HchlielBendn 
MetallbehHltuinfte  ttetzeu. 

Dak  Erftflnon  der  BchttltniBse  ist  ja  leider  ein  meist  au- 
vermeidliches  Übel  bei  dem  Passieren    der  Grenzen,    und    icb 
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möchte  daher  »chUefsUch  noch  darauf  aufrnerküam  niuclion.  iitC> 
niRU  sich  dabei  mit  Vorteil  eiuc»  kleinen,  irasa.mmeulcgb&rfiu 
Kasten»  mit  rotgelber  Scheibe  bedienen  knuD.  in  den  man  vm 
den  Seiten  die  Httnde,  von  lichtdichten  Ärtnelu  umgeben,  »twkt, 
4im  ein  Paket  Platten  ge^eu  aktiulsches  Licht  f^üchHtzt  mr 
den  Ati^ea  de»  revidierenden  Beamten  zu  öffnen,  der  ileo 
Inhalt,  dnrch  die  rotgelbe  Scheibe  blickend,  im  Innern  dei 
K&fitens  prflfL 

ÄIr  Zubehör  fllr  die  Fertigetelliiiig  der  Negative  geuil^n 
ein  paar  Schalen,  die  man  aus  Weilahlech  mit  AsphahUck 
aasgestrichen  hcrfltellen  kann.  Flnbchen  znm  An^eLitou  ilcr 
I^tfäuugen ,  Mensur,  Wage,  Gewichte  sind  selbstverütändlicbr 
Dinge  und  venlienen  keine  besondere  Krttrteruug.  Kür  rotes 
JJclit  beim  Kutwiekelu  und  UmwechselQ  der  Platten  hat  mu 
flach  zudammeiilcgbarc  Lateruou  &U8  rotem  Stoff  von  drei- 
kantiger Form,  in  denen  Kerzen  gebrannt  werden.  Im  Not- 
fall  kann  man  Hich  auch  auf  Entwicklung  bei  Tagesliclit 
unter  ltenut/.ung  von  Koxiu  einrichten  (zu  beziehen  durch 
Or.  Hosekiol.  Hcrtin,  LutzowHtrarite);  doch  wird  mau  besser 
tun.  die  Gefahr  einer  doch  leit'lit  eintretenden  Verarhleiertittg 
zu  vermeiden. 

Dagegen  dUrtle  es  angezeigt  »ein,  noch  aafldrtlcklich  daran 
zu  erinnern,  dafs  Heiseidintograiihcn,  die  anthropuJogiBciie  Ani'- 
uahmen  zu  machen  gedenken,  jedenfalU  einen  xtirlegbar«B, 
an  gewöhnlichen  Stühlen  zu  befotiligenden  Kopfhaltifr  uitt- 
nehmen   Hollten. 

Mit  dem  iVsitivprozefs  wird  sicli  der  Keiftende  nur  m 
den  selteunten  Füllen  zu  bescliHf^igeu  haben.  Will  mau  ge- 
legentlich Prtibon  !4einor  Aufnahmen  uehen.  ho  empfiehlt  «• 
eich,  das  v(>rtrefl*lirlie,  leicht  zu  handhabende  Veloxpapier  ndsr 
seine  Nachahmungen  Lentnpapier,  Tulapapier  zu  benntseo, 
welche,  mit  ganz  «chwaciieni  Hodiual  entwickelt,  leicht  udd- 
lose  Bilder  geben. 


Für  RelaoEWocke  wichtige  handliche  Bücher  und  elntelno 
Auffi&tee  über  photographlBobe  Reise- Erfahrungen. 

Dr.  Vogel,  Handbuch  der  Photoftrajihie. 
<j.  Pizzighelli,  Anleitnnfc  /Air  Pliotogrophic  für  Antltuffer. 
Eder,  l)r.  J.  M-,  Anloitumr  zur  Herstellung  von  Mnnicntphotograpbit«. 
Schnaufe,  I>r.  .1..  Phoiouraphisches   Lexik<ui. 

—  Itezepttaschenhut-h   TUr  Pliotoßtaphen,   hei  ^V.  Knapp,    Halle  »-'S. 
J.    (iaediche    und    A.   Mieihe,   Prof.,    Prakli»ihe   Anleitung    ana 
Pbotojiraphieren  mit  Magnesinmlichl. 


Paa  Mikroskop  und  der  photographische  Apparat.         S13> 

Berii'ht   der  Jury   Über  die  Weltbewerbung    für   nhoto- 

graphiscbe  KüiseausrÜRtun^en.    Photugr.  XVochennl.  1885, 

N'r.    12,   13,   14     Wieder  abgedr,  in   den  Verhaudl.  der  Berliner 

anthropol.  Ges.,  20.  Juni  1885. 
Burger,  W.,   Die  l'botOKrft|)hie   in  heif^n  Ländern  auf  Reisen  zu 

Pferd,    Manitter    oder    Kamel.     1882.     Separatabdrack   ans  der 

photo^raj^h.  Korret>p,.  bei  W.  Knapp. 
Hübl,  hreih.  v.  11.     IHe  I>reifarh<'nphotographie.     Kbenda. 
K ritsch,  (justav,   BeitrA^e  zur  Dreil'arbenpbotographie.     Ebenda 

1893. 
—  HeifieertahruDgen  uiil  Gclatine-Kmulsionsplatten.    Phot  Wochenbl. 

1882,  Nr.  38  und  34. 

Einige   bekanotere  Firmen ,   auf  welohe  im  TOrsteh enden 
Aufjsatz  Bezug  genommen  iat : 

Optische  Institute  für  Mikroskope: 
Carl  Zeifs,  Jena. 
Ernst  Leitz,  Wetzlar  und  Berlin. 
W.  u.  H.  Seibert,  Wetzlar. 
R.  Winkel»  Göttingen. 
Keicbert,  Wien. 

Kur  photographische  Objektive: 

C.  P.  OoerK.  Fi-iedenan  bei  Berlin. 

Carl  Zeifs,  Jena. 

Voigtl&nder  &  Sohn,  Braunschweig. 

K.  Busch,  Uatheuow. 

C.  A.  Steinbeil  Söhne,  München. 

Fabriken    nnd    H^indlun^en    pho t ograi)hi8cher    .\rtik( 

nnter   Angabe    auf   IteisephotOKraphie   bezüglicher 

Spezialitäten: 

Stegemann,  Berlin,  PrinzensirarHe  30.  (Reisckamoras;  ganze  Reise- 
ausrüstungen.) 

Braun,  Berlin,  KöniggriLtzer  Strafse  31.  (Photogrammetrische  Theo- 
doliten. Reiseapparate,  MomontverBcblüsse.) 

Schippung  &  Co.,  Berlin,  Prinzenstrafse  34.  (Beiseapparate, 
Monientvers(-hlüs8C;  Künstlorkameraj  orthochrom.  und  gewöhn- 
liche PI.} 

Uesekiel,  Dr.,  Berlin,  LtUzowslraree.  (Orthochromatische  und  pan- 
chromatische Platten.  Kntwickelungspapiere,  C'oxiii.) 

Steckelmann,  Berlin,  Potädaraerstralse.  Vertreter  von  Westeudorp 
Wehner;  (Cnlorplatten.) 

Kiscbl,  Berlin.  Friedrichstra&e  175.  (Liebhaberapparate  etc.,  Ver- 
treter der  Kudak'GeselUchaft) 

L.  G.  Kleffcl  &  Sohn,  Berlin  SW.,  LindeoBtra&e  69.  (Reise- 
ausrüstungen; Vertretung  von  Steinheil  und  Voigtländer;  englische 
und  deutsche  Platten.) 

Walter  T  a  I  bo  t ,  Berlin  C. ,  Jeruaalemerstrafce.  ( Empfindliche 
Papiere;  Vertretung  flir  Eafltm»n§  Papiere.  Rollkaüsetten  usw. 
Reitsekaraera.s;  Vergrötäeningen  auf  Kastmanpapier  nach  Original- 
eegativen.] 


gl4      FritBch,  D&s  Mikroskop  und  der  photographiacLc  Appurfti. 

The    Eastman    Dry    Plate    and    Film    Co.      Rochester   N.  ). 

Branch'Oflice.  London,   l^  8oho-Square:  Berlin.  l.eipzigfinxnU' 

Filiale  d.  Kodak-Oes.  (Neguth-papier:  PosUiv-Enlwickelunga-Papirr. 

n.ollkai»setttiu;  Kodukapparate.) 
.Toh.  Sachs,   Berlin  S..  Kitterstranie  88.    (Reisekatneras,  TDuri»t4 

apparate,  orthochromati^rbc,  gewöhuliihe  Platten.) 
A.  Lumiere  et  ses  fiU,  Lyon,  Mouplaisir,  21.  23.  S5  nie  Kaii^ 

Viclor.      Vertretung   für   Beriiu:    Walter   TaUioi.      (Maienal 

Dreifarben-Pholügr.     Panchromatische  Platten.) 
Schleussner,   Hr..    Frunkfuri   a.'M.    (Sehr  empHitdtirhe  Trorkl 

platten.) 
Otto  Perutz,  MUncheu.    (PanclirouiatUcbe  Platten) 
Lechner,  R.,   Wien,   Graben  31.     (Davids  photographisrhe  SäIo 

und  Reiseapparate). 
Walsou    A    »on,     Kngland.      Vertreter:    Walter    Talbot,    Her 

(DetekttTkameras.) 
Krügener.   I>r.,   Frankfurt  aVM.   (Normal-Reisekamera,    I>eteli 

kainorus.) 
\V.  Uermnohl,  Kunsttischler,  Berlin,  Kcsaelstrar^e  9.   (Apparate  fit 

l>reifarDenauftmhmen;  Lichltilter.) 
Knie  man.  Dresden.    (Kiiiemato^rftpbisehe  Apparate.) 
.loh     Messter,    Berlin ,    Friednchstrafee   16.     (Kineraaiographis 

Apparate.) 
Kmil  Wunsche,  Berlin.  Charlottenstrafse  50.    (Reiseapparate 
C.  F.   Kindermann,  Berlin,  MöckemBlrafte  68.    (Entvicklnng  twi 

Tageslicht.) 
Berliner  Gesellschaft   für  Anilinfabrikation,   Treptow  Uri 

Berlin.     (Agfa-Platt<'n  und  -Films,  Agfa-FiiiersalK,     Die   PUtira 

und  FtlniK  auch  orthucIironiati.sch  und  isolar.) 
Scberini^s   GrAne  Apotheke,    Berlin,   Chau»seeBtrafte   19.     (Phvlo- 

graphischc  Platten  und  rapit're,  Adurol.)  i 

Höchster  Farbwerke.     (Pinachrom,  panchromatische  Platten.j| 
ii6ne    Photograt)  hische     GeseiUchaft,    Steglitx.      (Phvtii 

Papiere,  Material  für  Di-eifarljen-Pholographie.) 
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Adolf  Bastians  Reitrag  für  die  firitte  Auflage  der 
„Anleitung  zu  wissensehaftlicIiiMi  Heofmditiin^eii  auf 

Reisen*'. 


Einleitung. 

Bastian  liatlo  ineiuer  AiiiTorrierung^.  aui'li  ftlv  die  dritte 
Anflage  der  ^Anleitung  zu  wisfleußoliaftliehen  H«i>bHchtnugen 
aufReieen"  eine»  Beitrngr  zu  liefern,  entsprochen  und  mir  zu- 
gesagt, fline  Anlcitnnjü;  zur  ethuo;x''^l'^>i>^^^3"  Forschung  zu 
achrciheu.  Auch  u.-ich  seinem  Vorlnsseu  Europas  erhielt  ich 
von  ihm  uns  .Taniiiikfi  eine  Mitteilung,  worin  er  mir  die  Zu- 
senduug  eines  MauuskrijiifH  4lartlber  versprach.  Über  die 
Form  dieser  Anleitung  wurden  auch  einige  Briefe  gewechselt. 
damit  sein  Heitrng  in  Einklnng  mit  dem  des  Hcrru  PrufossorK 
von  LoHchitn,  welcher  es  (Ihernommeu  hatte,  den  weeeutlichslen 
Teil  der  Ethnographie  und  Aüthropnlogi(i  zu  bearlieiteu,  ge- 
lullten werden  wllrde.  Dn  geraume  Zeit  nichts  ilher  den 
Stand  der  Arbeit  HaHtiaus  verlautete  und  mit  der  Kertigrtlellnug 
des  ManuükripteH  nieht  gezögert  werden  durfte,  so  Htojltc  Uen' 
Prnt'esr^or  von  Lui^ehan  »eine  At)hnndhing  ohne  HUcki^icht  auf 
Kafllianii  Arbeit  druckfertig,  so  wie  dieneibe  in  dieaeui  Itaude 
auch  zur  VerKffentlichuug  gelaugte.  Obgleich  ich  nun  Über- 
zeugt war,  dttfs  Bui^tian  seinem  Versprochen  nachgekoronieu 
Hein  wllrde,  so  konnte  doch  lange  nichts  ermittelt  werden,  was 
er  nach  meinem  am  :$.  Februar  vorigen  Jahres  erfolgten  Tode 
HU  Miinut'kript  filr  mich  hinterlassen  haben  würde.  Erst  nach- 
dem die  hintcrlaj)!)onen  Efl'ekte  nach  Europa  ilberfllhrt  wurden 
warcu.  faud  »ich  ein  Manuskript  mit  der  Überschrift:  ^liCiteude 
Grumlzitgc  in  der  Ethnologie".  Dasselbe  wurde  mir  von  deu 
Anverwandten  uurtr  dem  28.  Oktober  vorigen  .laliren  zur  Ver- 
fllgnng  gectelll,  und  ich  erachtete  e»  als  meine  l'tiicht.  die  Ver- 
öfieutlicliuugen  desselben,  selbst  nach  der  DruckfertigstclUinj^ 
der  Arbeit    des    Professors  von  Lnschau.   ias  Auge    zu    tnsMen. 

Nautii»fer,  Anleitaiig.    3.  Aufl.    DU.  II.  Ö2 
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Nnchdem  tcli  die  Aimklit  Jus  Uetru  von  Luscliau  in  Er&lintti» 
gebracht  hatte,  welche  dahin  lautete,  dai's  das  ihm  %(>rg<defle 
Manuskript  Hastlaus.  wenn  ir°:eml  an^ngig;.  in  extenso  ^ 
druckt  werden  in^ge ,  glaubte  ich,  in  pietütvoller  Erinaemng 
au  nieitien  treuen  Mitarbeiter  iu  drei  Auflagen  die  Pflicbt  n 
haheti,  seinen  licitrag  für  die  dritte  Anflagfi.  wir  er  ge- 
schrieben wurde,  und  da  er  gewissermaftten  ein  Ver- 
mHchtni»  des  grnfseu  Forschers  anzusehen  ist,  unverändert  in  d* 
Werk   aufiSiinehnien,   wie  dies   Int  naehfutgeudeu   gescheheu  ist: 


Leitende  Oriiiidzäge  in  der  Rtlinolo^ie. 

NacbgelasBcncs    Mannskripl   des  (iebfinuat    l'rot.    Or.  A.  Bastii 
Direktor  de>  Museums  für  Volkerkunde  in  Berlin. 

Den  nnturfrtrsolilichen  Arbeitsteilungen  sind  aus  den  Zeil- 
bedUrfuissen  nuseres  Zeitulterä  der  NaturwUbeu^cliAfton  tÜe 
Faehdiszlpliiicn  der  Anthropologie  und  Ktlmologie  atigeMsilii 
worden.  weU-lie  Hpexifischor  ludtkatiouen  wegen  eine  getronatc 
äeliandluug  zu  erhalten  haben,  aber  deanoch  eine  geineinMOif 
s«  weit  einbegrift*en  unter  der  „Lehre  von  Menw.-hen''. 

Dem  Anthropos  tritt  nh  uaturnotwendige  Krgftuznng  Am 
Zoou  politikou  (oder  Etbuas)  z»  »Seite,  in  der  humnni5ti:tclirB 
Existenzform  des  Denkwesens,  um  innerhalb  der  iJim  chnraktm- 
»ierten  rTesellschafts Wesenheit  die  darin  einbegrifieneu  loHivi* 
dualitüteu  zu  persönlich  eigener  SelbHULndigkeit  xu  Keitigcn. 

Der  Theorie  nach  hätte  dem  Menschen  die  ^eine  Eigvaart 
betreffende  Winsensleiire  vou  jeher  nflchstge legen  sein  mUfwo. 
wührnnd  fllr  praktische  Verwertung  der  exakten  Metiitidr. 
iHngs  de»  die  ForsohuugsfeUler  aacheinander  aiuiektierrnd^^ 
fjiegesKuges  der  Induktion,  der  auf  heutigem  Stufengraii 
AUgercicbte  barometcrstund  der  KeuntuUne  absQWftrtAO  war, 
wo  (nach  physiologiseber  Reform  der  Psychologie)  der  bisher 
abscheidende  Grenxblrivh  überschritten  ist,  uro  auch  hei  d«s 
huroanistisclieu  Studien  die  kouipurativ  genetische  brhaudli 
/.ur  Verwertung  xu  bringen,  seitdem  auf  dem  tleretch 
(ieiBteswisftonschaftou  ebenfalls  ein  real  begründetem  ArbelU- 
mnterial   verfllgbar  gestellt   ist. 

Öulche  Besi-hnflungder  fllr  verhältuisgereehte  Vergleichniigeii 
vnrbedinglicheu  TatÄaclieu  hat,  wie  allen  naturfor«rhUchen 
Fächern,  auch  dem  anthropobigisclien.  mit  der  Hrdumst-gelunj: 
des  Cutdecknngsalters  begonnen,  zu  reicherer  Au;(giebi»;krit 
HUI  Kode  des  vorvurigou  .luhrlitindertd  nnwnchseuil.  mit  da- 
maUger  Begründung  der  Craniolugie.  während    tier  KthnnlogU' 


I 
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ftr  flir  flie  kritisch  nnUchfidcudo  Wondejjunkt  um  Mitte  des 
vorigen  Jalirlniiulerts  er»t  datiert,  als  infolge  itkkuinuliereudpir 
titcigcmng  doB  kosmojiolitisclien  Weltverkolirs  dw  Hete^lllcke 
etbntBch  zeugeuder  Auäsageu  einliefen .  beim  Überblick  des 
MenscheogoschlcchtGu  uuter  all  seinen  Variationen  ans  so  be- 
ytiglicher  Circumiiavi<^ation  des  Globn»  intetlectualis. 

Im  Übrigen  liegen  die  V«»rstufen  der  Anthropologie  ein- 
begrtfleu  in  der  Geschichte  der  Medizin,  aus  der  sie,  nin  den 
pathologischen  Abweichungen  ihre  pliysirdngigi-]]  nurmativt' 
UnterInge  zu  breiten,  in  die  Knbrik  einer  ihrer  eigenen  Zwecke 
wegen  gi*pflegten  Kachwiasenschaft  hinUbergetretcn  ,  ilire  seil)- 
itlAudige  Begrtluduug  erhalten  hat.  Die  naturwissenschaftliche 
Kefnnn  der  PhvaioLogio  nihrte  zu  den  Üerührungspuukteu  mit 
der  Psychologie ,  und.  al»  beim  Vurstoft»  von  neutralem  Gebiet 
auch  das  von  der  Metaphysik  ftlr  nich  reservierte  in  Aiigrift* 
geuumiueu  war  (trot:!  der  gegen  Verletzung  UHueller  Traditionen 
erhobenen  Protest»-)  hatti-  die  Psycho-PLyKik  gar  bald  ihre  Wart- 
tUrm«  aufgepHanzt.  inin'rliulli  deren  Hereieh  das  Terrain  durch  diis 
X)iamant8(^hM'ertder  Induktion  von  den  .„(^ualitates  occultne*'  (einer 
okkultitttiM-hiMi  VergaugeuUeit)  gesäubert  und  aufgeräumt  wurdf, 
um  die  mit  ihrem  naturwitiscnschaftlichen  ßewande  bekleidete 
Psychologie  den  zugeh'^rigen  FachwittsenHchaften  anzureihen. 
Die  iladurcU  in  ihre  Funktionen  aufgelötete  Srele  hatte  auf  die 
geistigen  Angelegenheiten  mehr  und  mehr  Vt-rzicht  zu  leisten. 
untnr  den  ihr  gewi)hnheitsgemH.rH  llbertragenen  Amtsführungen, 
und  obvohl  die  ilBtlietiuehen  und  ethischen  ihr  noch  nicht  ge- 
lingend entzogen  werden  konnten,  um  gegen  die  Mifshandlungen 

,U8  laiuiigeu  SchwHcheu  (eiuett  „Ewig-Weiblichen")  sicher- 
'I^Htellt  zu  Hein,  war  jedenfalk  docii  für  dan ,  ihr  vormals 
Igleichfall»  zugemutete  Denkgeschttft  nach  einem  »elbHtkräftigvu 
Trilger  tunherzuselicn,  der  Manns  genug  »ei.  seine  Sache  selber 
SU  fuhren  und  würdig  zu  vertreten  an  dem  ihm  gebührenden 
£hrenpUtz  als  ^IIegcmonik(>u'"  anf  der  „Akropolis"  de«  Hauptes. 
liit  dem  Denken ,  worin  des  Deukwesens  Wesenheit 
gipfelt,  steht  unter  zoologisch  verwandten  Anomalien  da« 
^Auimnl  rutiunale"  mit  »einem  eigenartigen  Stempel  geprttgt, 
als  „Zo<ni  logikon**,  das  in  v er nunftgor echter  Ljisung  der  vor- 
liegenden i*robleme  die  aus  seiner  Bestimmung  redenden  Auf- 
gaben zu  erfüllen  bat  (nach  den  Vorschriften  eines  logischen 
iiechuensK 

Unter  Automatischen)  ^^ehalten  der  Deduktion  auf  speku- 
lativen Luitfahrten  umhergetunimelt ,  M'urde  darf  mit  mysteriJis 
mystitizierenden  Masken  und  tlypothesen  aufgeputzte  Denk- 
subjekt    von    Jeui    im  Zeitalter    der  Nnturwisseuschaf^eu  grufx- 
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gezo^eneu  Zoitg;6ist  in  die  der  Leben sfUhigkelt  Immaniftiiclur 
Existenzform  urbeif^cntUmlivh  vorgesehene  Atnidgpbftre  wiedmn 
znrllckg'ennninien ,  um  in  Kedeweise  der  Mf-iiMchenznng^  wA 
ihm  zu  verkehren  (fllr  gep«n»ieiti^e   Versl-findip-iiiif;). 

Der  aus  körjierleiblicher  Einhehau^tuug  „emporscIiauenJi' 
Anthropos  ist  luil  seinem  UHturuoiwendig  (physei)  zQj^ehnrigtui 
Zoou  politikou  zu  hnmaniMtiseh  einheitlicher  OrgnuiHAtion  pf 
nieinsam  verwnchsen,  niitteU  der  ftie  bctdentcits  dun^hwAllendeo 
Uenkfnnktioneu. 

„Es  denkt"  auf  der  Sphäre  der  GeseUsehnfLssehichmnf 
und  dieses  :,Ks'' ,  das  in  uns  denkt,  kommt  dem  individuell 
diiriu  einhegriffeneu  Kuns^titneuten  zu  bewufötheitlicber  KmpfiU' 
ilitng  (im  Person  lieh  keUsgefuht).  \m-li  aniseii  litn  projiziert, 
umschweben  die  GeRellsclmftsgedauken  mti  den  (iin  }t*de«(mHbger) 
„t'onceptus  Mundi"  ethnisch  ausgeprägten)  Vorstclluiig^wcltrti 
oder  Weltanschauungen,  wie  begrifflich  fnfsbar  naf  der  .Visio 
intelleetunlis".  wenn  in  ihren  liistorisrh  geogrnpbisoben  Wuttd- 
Inngeu  eingekörpert.  als  die  Yi'fikergednuken  leiblebeadig;«r 
Viilker  (wie  sie  das  Volk  sich  denkt):  und  mit  dem  nus  poetwcfc 
geschwHngerter  AtmospbHre  zurtickgespiegelteu  I{otie>x  auf  d« 
psycho- |iliV8isoli-siiigulJtrenOrgnnisnniMigelftn<:en,  iU'Ss»'ii  rÄtioiiellfr 
Vornnbigen  durch  die  Niederscblllge  iles  fiemeinverstande-»  (au! 
zoopolitischer  Sprachdicbtung  mit  geistiger  8[ieiNung  vervebea. 
zu  derjenigen  Reifung,  wodurch  das  Hernntischen  Wurwl- 
Verzweigungen  entsprossene  Denken  anter  verunnfigereehlcr 
I'Hege  sich  bel'iihigt.  findet .  die  /.eitrHunitichen  Schranken  n 
zersprengen  und  binUbcr'.<ntreten  in  da*  ..freie  Ueich**  d«^ 
(ledanken  (und  deren  DenkMJiiipfuiigen).  In  der  mit  ihr«» 
Krhnos  (dem  im  Volk  konkret  inkarniertcn  /non  pMÜtikf^n) 
hc'schjifligten  Ktbnnlogie  stehen  demnach,  als  reliiliv  Ältere,  di» 
(lesellschaftsgedauken  voran,  und  diese  ftlbren  auf  gleicluu1}i£ 
durchgehende  Unitäten  znrOck,  in  den  Klt^nieutargedatiken.  *" 
dafs  neben  Verwendung  der  komparativen  Metluide  »neb  die 
der   genetischen    ermöglicht   ist  (in  der  Lehre   vom   Mensrhea.). 

Filr  eine  systematische  Inangrifliuthme  der  in  d^r  Ktbnnlogie 
vorliegenden  Probleme  war  also  /nuiU-hsI  diL4  (^eNf>1lscb»rtüwe«Mi 
zu  rehabilitieren:  jenes  Xoon  politikou.  ilns  im  driiii>kruii»cb^n 
„Demos**  klassischer  l'nlitein  »IIku  lehensmutig  auf  drn  'I'agw- 
mnrkt  agiert«,  nm  nicht  den  Philusnphemeu  autgedrilngt  zu  sein, 
das  ihnen  indes  in  Vergessenheit  geriet ,  wiihreiid  ttn  AJp- 
drlicken  mittelalterlicher  Naebt  die  Volksstimra©  geknebelt  lag. 
bis  mit  deren  Uefreiung  (im  Oange  kultureller  Gtiscbirht*- 
preignisse)  wieder  in  Erinnerung  gebracht  durch  die  SoxiolAgi«. 
Und  da  die  zeitweilig  vorkllmmertm  Hechte  jetzt  um  so  pemop- 
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t(»ri!<oh  i^tUrmiftclier  zurück v er Eangt  werden,  gilt  es.  rechtzeitige 
Vorsorge  im  AiifTnaiierii  eine»,  die  sittliche  Weltorduuug 
hfltzeudeii  Wii»seii»gebliu(lc»:  und  hier  sind  den  sozialistisch 
Bchwankeuden  Tlieorieu  die  »Stutzen  der  von  der  Kthii<>h>gie 
lat«lU'hlii*h  l)esch;i6ten  lU'legstilckc!  untefKubreiteu .  damit,  auf 
yd»  statt  auf  Saud  hegrUndel .  die  Gruudbteiue  un\err(lckbar 
ineinander  gefolgt  und  festgelegt  suieu  (nach  der,  unter  den 
Konjunkturen  de^  /.eirvorlaufH ,  der  niillobenden  Generation 
scngefalleuen  Arbeitsaufgube  |. 

Der  Ethnologie  oder  Völkerkunde  Hegt  es  iletnimrh  ob, 
AUH  ethnisvli  zeugenden  Auseageu  ein  tatsileblich  znverlääsiges 
Arbeitsmntorial  zu  heschnfl'en,  zur  Auaverwertung  mitteU  mono- 
graplnHi'h  exlinuHtiver  Oetnilfordchungeu  (unter  den  filr  all- 
gemeine  I^udmarkcu  aufgesteckten  (Tesichts|)unkttin). 

Die  ethuulogi^cti  gelieferten  Belegstllcke  bilden  eine  [iril- 
kondittuuelle  Voraussetzung,  um  die  komparativ  gunecitiche 
Methode ,  die  in  der  Naturforschuug  exakt  erprobt .  auch  auf 
dem  Bereiclie  der  CieiAtCKwisKCnschaf^en  zur  Anwendung  zu 
liringon,  und  zwar  auf  Hnuh  universeller  UmsL-hau  der  Vftlker 
alle  (grofs  und  klein),  wie  ihren  Krdball  sie  bewohnen  {in 
Gesehifhte  di'r  Menst'blieit.  durch   Kaum   uud  Zeit). 

Uuter  dem  (nus  den  Agenzien  der  Umwelt!  im  elhuiHehen 
Charakter  gestempelten  Ge[iräge  spielen  auf  der  Wclthilhno 
jdie  national  kostümierten  Völker  die  ihnen  zuerteilte  Kolle  ab, 
üU  Gcsieblsgeaelzen  motiviert,  aber  trotzdem  unter  natur- 
itzliehem  lliinne .  bis  mit  dem  Überwiegenden  Eingreifen 
iStoriHch  berufener  'GeisLesheroeu  die  Szenerie  sich  Undort, 
wenn  inmitten  des  Menschcnvolkes  auf  Erden  IdeulgeHtaltuugen 
iiire  Erscheinung  inaugurieren  an  dem  kritisch  entscheidenden 
Wendepunkte  der  Kulturgeschichte. 

Da  der  hier  zu  bliehstcn  Kulturentfaltungen  unabgebrochene 

ICntwicklungsfaden    in    prinittreu    AuHlngen    wurzelt,    lallt    der 

Beginn    der  Werdepnizesse    in    die   DoniÄne  der  Antbrttpnlogio 

und  Ethnologie,    um    ftlr    zuverlässig    haltbare  Anktiilpfung  zu 

'florgun,    denu    auH    den  GettellBchaftsgedanken    redet  die  Natur 

iber    uoch    „in    puriti  naturalibus*'    der    ihnen  nuterliegenden 

icntargedunkcn ,    und    auf   dem    mit    ihnen    festgesicherte a 

änttteineu    fnudanientierten    Buden    kann    dann    zu\eräichtlicb 

der  Aufbau    dessen  unternommen  werden,    was  die  l^ehre  von 

Menschen    (als   „Mauisco".    auf  «ein   Denken   hingewiesen)   mit 

demnmwftlbend*'n  Kuppiddom  zu  kriinen  haben  wird  (dermaleinst). 

Der  etliuiiUigische   Keiseude,    der    das  zur  Kenntnisnahme 

nusgewlihlte  Forschungsfeld  betritt,   hat  beim  Übersclireiieu  der 

Grense   den   ihm   gewohnten  Gedankengang  zu  verabschieden. 
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oder  viclraehr  fieine  kulturelle  Schulung  auf  flufl  Niv^nti  t!« 
Kingeboreuen  einziiHclirnuWeu ,  nni  den  ihrigen  mitzadenkfU. 
oU  objektiver  Zusi-hauer.  Wie  bei  Beohacbtuugeu  der  Kiiirf«- 
seele  der  Plldagoge  mit  dein  Naturell  Keine«  Zngling«  «icli  ver- 
traut gemacht  haben  nrnfü,  ehe  der  Entwurf  eine«  fUr  er 
KJeheriRrJie  Zwecke  dienliclien  Plauefi  angezeigt  sein  kann,  ^o  \tt- 
hHlt  CS  sich  annlogerweise  mit  den  Wilden  (oder  wildesten  Natnr- 
kindern),  aus  deren  auti>n)ati»ch  gofikrniien  IVnkgflüMiMi  ihr« 
Mutternatur  selber  not-b  redet  mit  „n«imiM  agraphoi"  .  deurn 
unbedingter  0<'biirsani  ge"/.<dlt  wird.  Je  enger  fler  Gei^iclü*- 
kreiß  des  Wildlings  (auf  seiner  „Visiu  menti»**) ,  desto  unrer- 
rllckbar  stArrer  i«t  er  in  seine  Vorstellungswclt  eingesjumnt. 
die  im  Banne  einer  eiBcrn  geschmiedeten  Logik  ihn  gefevsrh 
hKlt,  Und  darin  liegt  die  Gefahr  einer  inadaequaten  Hebaml* 
lung.  Indem  dni-i-b  die  mit  der  Imposanz  einer  fremdartig 
nberwftltigenden  Kultur  unverHelieu»  urplötzlich  in  seiDm 
GesiclitBkrein  (*inlretenden  ^Uttrizont  -  durchbrechende "  («»d« 
„PapAlangi")  die  ihm  erbeigentilmlich  traditionell  angewachsene 
Kinbehnusung  mit  einem  Schlag  zertrUmmert  und  vernichtet 
ifll.  HO  geritt  er  aus  dem  UÄuficben  erklftrlicberweine  in  wirr« 
Sinnlosigkeiten  hinein,  jeder  Zügelung  bar,  und  wenn  dann  in 
wütige«  Ranen  aunbrechend ,  mag  er  niederznicliiefsen  »lo 
wie  ein  Wildtier,  wJihrend  er  leichtÜch  genug  um  den  Finger 
7.»  wickeln  gewesen  wttrc  (und  an»  Gilngellmud«*  zu  leitvn) 
beim  Nachdenken  iseiues  Gedankenganges  da.  wo  (le*^sen  Logüt 
aushakt,  ^i^>  vuu  zivilisatorisch  stärkerer  am  Schopf  gepackt 
und  Kurecht  gerflttolt.  rasch  «ich  znr  Hesinuung  hUtte  bring»*» 
lassen. 

Dies  verstehen  die  Über  die  gleicbgertchi>ren«Ti  Ktipfe  der 
l>urcli»iclinittsmAt)HC  um  eine  Dftumlinglilnge  hervorragenden 
Fiiilkuniger  (seine  Schanmnen  und  Fetizero),  die  durch  ein 
paar  litppisch  angelernte  Kuiistötdckc  tyrannisch  ihn  kneciitra 
und  in  .Sklaveubanden  gefesselt  halteu.  Gleiclies  xu  erxielrn. 
bWtle  filr  unsere  jahrtausendjfthrig  gepflegte  Psychologie  ein 
Kinderspiel  sein  uiltssen  und  wtlrde  durch  rechtzeitige  An- 
stellung ethnoU>gisclier  Schulmeister  gor  viel  Gut  und  Blut 
erspart  sein  können,  das  anf  militäriKcheu  Expeditionen  und 
Floftendemonstrationcn  hat  verschwendet  werden  mtl^sen  (keinem 
zum  Heil).  Uni  also  huk  «tbuogriiphtschen  Kei)4en  jene  uator- 
getreuen  Abbilder  des  cinlieimiKcheu  Goisteslelpens  zn  gewlnnen. 
wie  sie  fachgerechter  Forschung  ben'Uigt  siud,  gilt  es  indifTrrrqt 
idfjektivii  llinschan  auf  das.  was  neuartig  vor  den  Äußren  «ich 
abspielt. 

Keine  Vnrwuntlerung  Hber  das,  was  sonderbarlicli  auftritt. 
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kein  Argumentieren  iHier  Kenionstrieren  jirt.  jede  leiieude 
Frage.  äucIi  die  entfernteste  si*lion .  int  zu  viel,  weil  eine  ge- 
lalschte  BeHutwi>rtung  hervorrufeud.  1»  erster  Linit*  liuiidelt 
ei*  sich  um  da«  AblWtren  dessen ,  was  bei  geeignet  gebotenen 
Gelegenheiten  sidi  aut»ti{>rieht,  und  erut  nachdem  hier  bei  deut- 
lii'her  uinAchriebenen  Vorrttellungeii  ein  zwefktiienli4'her  Angriffs- 
punkt geboten  ist .  darf  ein  An«verfn|g  suggeriert  mid  unter 
den  vorgcsebriehenen  Kautelen  fortgeführt  werden,  in  liehutsam 
tjistendein   Vorgehen. 

Durchweg  ist  der  Stamlpunkt  objektiver  Ueubachtnug 
einxuhalten. 

Die  Anfertigung  der  xum  IjeheuHunterliak  bentitigten 
Geräte  Iflfst  den  hu»  geogrnphittcher  IVovinK,  dem  .tool-mnking 
animal"  ireliefcrtcn  Werkzeuge  sich  almehen,  soweit  nicht  durch 
esnteriseh  gehtttete  KuiD^tgeheimniKse  durelinetzt ,  die  anrh  bei 
dem  mitJ4prPch{Mi  nuigen .  vjw  aU  SitfNeriT  Tand  umgehHugt. 
Her  Hnul   aufgeinnli   mter  insi'riert   ist. 

Die  moralisclicii  ViTiinlngiingen  sind  den  feinem  scheiubar 
indifferenten  Vigilieren)  bemerkbaren  Handlungen  zu  entnehmen, 
da  ja  instinktiv  HUtiimnti8cher,  wan  ans  autokinutlHch  keimenden 
Wurzeln  Äjirofut.  geübt  wird,  desti»  weniger  llber  solcli  dikta- 
torischen Zwang  der  ethischen  Funktionen  (als  naturtiotwcndige 
Vorbedingungen  sozialer  KxiflleuÄl  ver^tKiidlicho  .\uskunft  ge- 
geben werden  kann,  und  wo  die  Prümisseü  iler  Denkweisen 
radikal  diflerenzieren ,  wllrdeu  durch  die  Instrumeutalhilfeu 
einer  maieutiMchen  Hchnninicnkunst  (fllr  die  .^Kxetasiä*')  eher 
embrj'ologiftchc  Mnuslra  zutage  gcftirdert  *ietn  als  natur- 
gesunde Geisteskinder.  Betreffs  der  KechtHinstiiutioncn  im 
körperlichen  Gerüst  des  geBellsrhaftlichrn  Urganismus  (des 
grifsen  wie  des  kleinen)  iHfst  das  darüber  Angegebene  Hich 
notieren,  und  ebenso  hinsichtlieh  der  .VulHt^rHeJikeiten  des- 
jenigen Zoremoniells.  wo  zur  Venniickung  der  beiden  Kecbte 
im  ^.System«  iiolitikon"  den  ^mores  naturaleH**  ans  „mores 
ndventitiae"  nnstiscbe  Zntaten  biuzugetrUafelt  sind,  am*  dem 
religiösen  Hintergründe  des  unbekannt  Umgebenden.  Die 
KeligiostUU  selber  dagegen  hat  ein  ^Noli  me  längere"  xu 
bleiben,  gefeit  gegen  impiisitorisch  verletzende  ijuttlereien, 
wenn  Brauchbares  darllbcr  zu  erlangen  in  Absicht  liegt.  Die 
indasdie  I^ebensrUti^cl  umsehleicrnde  Unbekannte  ausgestreckten 
Fuhintdeu  religitt»  gestimmter  Öebnuugen  xiehen  wheu  sieh 
zurWck,  wenn  mit  einem  plamp  zutnstenden  Kingriff  am  Ohr- 
lApfK'lieu  gepackt,  um  über  sich  -selber  Kecheiiscbat^  abzulegen, 
nnd  in  dan  Schneckenhiluschen  ihrer  Hirnwindungen  verkrochen, 
verbleiben    sie    dort  im    stummen    Schweigen    (allen    verfllhre- 


Auhaiig. 


riscboD  Anlockungen  zum  Trotz).  Oder  falls  »ip  viwa,  kraft  df* 
alliuUditigt^n  Dollitrb  (auf  iU*ii  MUnzwtfrt  dvia  lAndl&ntigen  buk- 
HchiKchft  reduziert).  Hnsteigerideii  VersucliUttjueu  erliegen  »ollteA. 
dann  plapptirt  und  schuattert  es  nut>  dem  DenkgeBtotlor  des  tu 
seioer  Wildnis  am  Hmlun  krieclieudcn  Erdcnwunnes  mit  eiomn 
Ürei  von  »innloseu  Ge^n-liwlitzi^keiten  ben'ur,  der  au  Cn- 
verdaulit-likeit  mit  dem  rivaliHiert.  deu  die  mit  Uhervinnticfafoi 
Zaiigenlnllen  Begabten  aufzutiscbeu  pflegen  (aus  dem  (i-ehrta 
tbeosopbiscb  ausgestatteter  [lexenkUchen).  Dieaeuj  eaiptimltaui 
wunden  Punkt  bat  der  elbnolngi^cb  geschalte  UuiHvnde  auf  rnr- 
sichtigen  Umwegen  sich  heilaclitsain  anxuiirtht'rn,  weuu  in  Mvinea 
Berichterätattungen  deu  fachgerecht  bachkuudigeu  zuvorltfevi^ 
vcnvertbare«  Arheitsmalerial  übersendet  werden  »rdl .  !*tatt  dn 
nutzlotnen  Plunder»,  mit  dem  die  Spalten  touriBtiii.cber  Ht'ae- 
be&cbreibungen,  in  dem  der  Ileltgiou  dedizicrten  Kapitel,  altn 
oft  sich  RiifgeÜickt  linden ,  einen  um  tto  fadcnfirbeioigemi. 
wenn  der  Autor  (mAseulini  «ider  feminini  generi»)  seinen  «elbst 
eigenen  8enf  hinKuxntun   ludiebt  hat. 

Für  ein  metbodisihej»  Vorgehen  Ideihi  nnerl&i^sige  conditUi 
Bine  (|ua  nun  die  Kenntnisse  der  Laudetispnicben .  so  veit 
wenigstens,  um  dit*  zum  Ausdruck  religlöHer  GcflihUemptindnogwi 
verwendeten  „tennini  techniri*  Huf  ihre  etymologisch  eiü- 
ge&chlagenen  Wur/el  Kurück  vm  verfnigen.  und  in  Anknüpfung 
an  solche  Versinnbildlichungen  it»t  dann  bei  spontan  gebutcmem 
(oder  auf  äcbleichwcgen  herbeigeführtem)  AulafB  xu  synipatbiivb 
geOlhrteu  GesprHcben  der  Ausgang  zu  uehnieu.  um  deu  naiur- 
wilchsigen  (Gedankengang  längs  derjenigen  Windungen  oimI 
"Wendnugfu  wchriHweis  genau  zu  verfolgen,  die  zu  metaphnritM-heD 
Deutungen  hiugeleitct  haben. 

Was  HoU'herwoiö  die  GeuellH(-baft«gedaukeu  tlber  sich  seibür 
XU  Kägen  haben,  findet  durchtjcliuittlich  bei  den  auif  gnschicbl 
lieber  Bewegung  erHtiirkten  Kulturvidkern  in  literarisch  bibli»- 
graphlscben  Texten  sich  einge  seh  rieben  und  uiedergeJegt ,  au 
aus  dem.  was  dort  dem  Kiublick  sich  eröffnet.  da&  ellim^b 
spezitische  Gelider  zu  eatbOllen.  das  »eine  jedesmal  I'    '  *ft- 

liche  Organisation  Itdieuserhallcud  durchzieht,  im  Uli.  i-V 

prangend,  bei  gesnndheittieh  geschulter  Pflege. 

Bei  den  einer  Schriftkenntnis  outbehreuden  ^Analpli 
dagegen  ha»  das  Studium  sich  demjenigen  zuxuweudeu ,  «»» 
(aUB  so  bezüglicher  Kingcrbpraclie)  im  EHudewerk  der  fUr  den 
Lebenserhalt  angefertigten  GerUte  faTsbnr  rorlc^,  innerkalb 
der  primitiven  KunstspliKre.  wie  dem  waffenlos  ins  Dasein  ge- 
Hetzten  Menschen  naturgemäfs  vnrausäelzlich.  Auä  «yrobnliscbeo 
Allegort»ierungen  ißt.    waa    potentiell    in  raliouelle   KeimaiKgTru 
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oin^cAftot  lag.  hrrvorxuRcliflufeln   iiuil  z»  cntKiflerii  (iu  lesbarer 

Mit  deu  (unttT  lokalen  Mii<iitik)Uioueii)  ^^leirliarti^  dtireli 
^lieudeu  ElemtiiitHr<i;(itlaakeu  (in  leUt  AuHierHten  UnitHteii  der 
GfisellBcUaftsj^dankeii)  komuicu  „  lug^cA  uaturalßH"  isum  Au^idriirk, 
welche  dio  Xatiir  _i>inaiH  auiuialia  doi'el"  (und  heim  „auioial 
rationale"  dfs^lotchcn).  Uor  Wendepunkt  tritt  ein.  wenn  «U8 
dein  idie  xugehiiri^n  ()eselUchat\s^dHnken  niugreif(Midon) 
GeHelUi'hnftfikreih  ernührt  und  gekrtlfligt,  der  einzelne  dio  iu 
»einer  ludivitlualitüt  heranreifenden  Denkanla^en  v.u  dnrcit- 
Reifender  I*rä|>onderanz  zu  steigern  vermag,  um  den  künst- 
lerischen Gebilden  deu  Stempel  seiuer  liif^onart  aufzuprll^en. 
Heim  Umsetzen  auf  eine  andere  Hkala  (der  ^Moth^Hlenlelire") 
sind  mit  der  im  Status  naiK-eiui  klaflenden  Ku^e  der  Ktlinnlof^ie 
jene  belehrenden  Kinblicke  eröffnet  worden,  die  in  »ystema- 
tischem  Studium  der  „Anfüuge  der  Kunst"  zu  weittragenden 
Hereicherungen  fr>rtzufülireu  liahen ,  um  die  Deukgesetze  in 
ihrem  nrgjinischen  Sprossen  zu  lielausriien.  Da  Mi-hnn  in  den 
objektiv  manifestierten  (TeselUchafti^cdnnken  Nalurgesetze 
proklamiert  bteheu  ,  loHHeu  »uh  iliueu  Regulative  bich  ableiten, 
nm  das  in  der  Individualität  durch  subjektiviBche  EiuHltBHe  an- 
geregte Denken  vor  erklUrnugKitUchtigen  Vernünfteleieu  zu  be- 
watiren  (unter  ratinnell   vernunftgerechter  Schulung). 

Von  dem  ein  njiturwUrdigen  .Schaffen  zum  Ausdruck 
bringenden  Lehen  und  Weben  der  Goselhclmftsgedaiiken  (wie 
eie  Hchallen  und  walten),  getreue  AblnhU'r  hinzubringen,  ist 
die  auf  ethnologischen  UeiHen  gestellte  Antgabe  und  zwar  tat- 
siU'hlieli  HiisgeHtattete  mit  greifbaren  IlluHlnitinnen.  um  sie  deu 
ethnologischen  Sammlungen  der  dafilr  bestimmten  Museen  ein- 
cufUgen.  Eingehende HerUckHichtigungistdeugeometenrologiflchen 
Agenzien  (innerhalb  jedesmal  geographischer  JVoviuz)  zu 
ecbenken ,  wodurch  der  darin  is«dlerte  Stamm  Hcinen  ethnit^li 
prägenden  Stempel  aufgedruckt  erhlllt,  sowie  den  topisch  vor- 
gezeichueten  Ge.schichl8wegen.  iKugw  welcher  die  Wanderungen 
der  Völker  geleitet  sind,  wenn  mit  historisch  einsetzender  Be- 
wegung die  benachbarten  Vülkerbezirke  iu  gegenseitige  Wechscl- 
beziebnng  gezogen  werden ,  und  dann  etappeuweis  (den  zu 
temiiorlireii  Ualtepljitzen  dienenden  Stationen  entlang)  die  ent- 
fernteren auch  (um  daraus  Fingerzeige  7.n  entnehmen  f\lr  ethno- 
graphische Gruppieruugeu). 

Um  iu  dem  Schaffen  der  GeseUschuftugedÄnken  auf  gleich- 
artig gültige  EntwicklungHgetietze  zu  gelungen  .  cuiptiidilt  Mich 
die  Durchforschung  auf  den  weitcsthiu  umschaubaren  Horizont 
deNJenigen   „Oonceptus  Mlindi'^.  der  als  religiöser  »ich  spiegelt 
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anf  (iBr  zti  phiUisitpliiscIieu  Geuerfitinuen  fortgescliritieuea 
ICtiltnrentfnltung,  iViv  «us  den  in  primüren  KIrinentATgi'iJaukfn 
einge&cliinjferictt  Wunseln  spriefst.  aber  bei  i)iiKMi  poteutifll 
noch  \('i-bUlU  liegt.  \nn  7.u  itirer  AktiiAliHif>rung  ^elan^t  {ta 
KKiluBtnud).  Eine  Keliginii,  sofern  mit  Keligionsaystem  synttn™ 
(^eiJBtÄt.  anf  Eutwickhing»ttta<lien,  wo  mit  der  Knltur  jodeü  Ver- 
MAndiiiK  fitr  deren  BedUrtuisse  noch  fehlt,  »acbeii  zu  wullen. 
wUrc.  obciiKo  ubsnrd .  aU  den  argloMon  Natnrkindern  Namr- 
|diilriso|diereien  (oder  Welt-  und  Waldweislereien)  in  die 
Schuh«;  zu  schioben,  solange  sie  in  ihren  Wülderu  »«x-h  b«rfa6 
buifeai,  mit  dem  Mutterbnden   Kühlung  bewahrend. 

Kino  Keligion  in  äi>U-h  oder  in  Hhnliehem  Sinne  .  wie  tut 
ziviliHatnrisvIii^  Oe«diiiiacksverfciuerungen  /.n^s|iitzl.  nud  Jm> 
^k'hriftk^ndi^pn  als  Hm'hrcli|^<in  dtitiuiert.  kpunr  drr  ..Imm« 
teruH"  nicht,  weil  in  striuom  njiturwUrliHigen  N*larell  an  uater- 
fUkehtc  Xaturkost  gewohni. 

Ganx  und  vtdl  dngngen .  in  Flei^di  und  Blat ,  steckt  ihm 
die  Kcliginsititt,  mit  Leib  und  Seele  hineingefressen  und  l^«iueln 
Datiein  nnauflöütÜch  einvorwachsen.  Er  atmet  in  religiöser 
AtmoRpliUrc,  Jedwede  »einer  taglKglitthen  l^obfuiihaiidlungen  ist 
mit  zpremouieltem  Kitnal  durchtrHnkt. 

Das  weil  unbekannt  nnhcinilich  UmdrÄngeude  r»gt  hfr 
RtUudig  in  den  Gesichtskreis  -teiner  geftpeuKtigen  Vorstellung«- 
welt  hinein,  aus  dem  Uereich  der  (tider  des)  Unäiehtb«ro»  (in 
„Itang^a-aiuB*')  ihn  achreckbar  angrinsend,  dn  »dches  Un* 
bekannte,  platt  noch  vor  der  Nase  liegend,  aus  niiHtorHcnden 
Widerstand  bei  jed*  kleinster  Kiugerbewegnng  schon  ttchmcn- 
haft  zurtk*ksrhlAgr.  Xachdem  dasselbe,  infolge  der  zniudirnen- 
lien  Veriftngeningen  der  ktiltundl  ertutarkenden  Gpdankenrt^dn*n. 
in  weitere  EntfernungiMi  hinaiiiigeHchoben  ist,  tauchen  auf  dem 
fi't'ie  Umschau  er/iflnenden  Zwiscliennrnm  die  Wunder  der 
Welt  in  ihren  phKnomenalen  Erscheinungen  hervor,  wodurch 
jenes  (als  Anbeginn  der  l{eligionsp)iilotM»phien  definierte) 
Staunen  {^avfiaCitf)  erweckt  ist,  da»  in  ^Admiratio  majestatia' 
dem  daiHidaimoniKcheii  Schrecken  zu  frommer  Gottesfurcht 
{tpoßoi  mr  &tov)  verkUSrt  und  veredelt.  Und  was  jetxt  aufi  der 
S<')iau  der  KIshi  (unter  indischer  Seherzunft)  dem  „Uculos 
rontemplntionis"  mit  Offenbarungen  sich  entliUllt ,  mag  die 
)lundtttiW*ke  der  Propheten  zu  poetischen  ErgUbspn  bogeiMeru. 
an»  denen  die  Dichter  der  Helleufn  ihre  (tötter  t»chafen .  die 
au«  pharaonisch  Hiterem  Knltursitis  ihre  tittilieroudou  Be- 
nennungen Kuerteilt  erhielten ,  unter  Dndonas  ]»elasg^i9C-h  oni' 
ketnder  Eiche  —  wie  der  „Vater  der  GoBchichte"  iids  Miniir 
Heimat  diett  berichtet  *    und  auf  anderswo  von  der  Oeschirhui 
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ln'Wfjniii};  durclmckertuü  Fhirim  sind  «nalot;^  nlinliclie  Ent- 
fiiltiiiigeii  der  An«cliau  geboten ,  unter  (m.  ui.)  gleielinnigeu 
(Gesetzlichkeiten  regnliort ,  welche  mittels  verj^lcichungaweiser 
Ifehnndlung  in  iiornmlive  Formen  zu  giepHen,  um  s«  willknniinner 
erleichtert  ist.  je  mehr  der  komparativ -genetischen  Methode 
durch  entsprechende  pÄr«Uelcn  ihr  Arbeittmaterial  bereichert 
wird  (aus  den  von  der  Kthnolog^io  in  HUlle  und  Flllh*  hi'rhei- 
gefHhrien   HelegMtlU-keu). 

JJie  (aus  Krieuchtnng  der  zu  BimnieUhöhen  Verzückten) 
fllr  Wftchselheztehungen  uüt  Ultprsinnliclien  Regrinncn  eWlffneten 
Wegerichtungen  kOmmem  wenig  den,  der  iu  friitcher  Jugeud- 
krftft  seines  Gesuudlieitsgefllhls  sich  erfi*euend,  durch  IlcschfifTung 
des  Lebensnutcrhiilts  ^enttgsam  beschsAi^  und  unterhalten  ist, 
wAhrend  die  im  tjithmen  Oreisenalter  in  ihre  Waldeinsamkeit 
hinauflgewnnderten  VnnnpraHhta  dort  im  Überschwang  der  Muse 
durch  die  Langeweile  schon  («ni  „auszufWllen  die  Leere  der 
Stuudcu")  zu  Grübeleien  hingetricben  werden.  Über  die  Vcxier- 
trage  des  „Eterna]  Why"  (im  Woher?  und  Woliin  ?).  um  den 
dB!*  künftig  Bevorstehende  <leckenden  Hchleier  zu  lUtteu.  Und 
dem,  waH  sie  ho  be/Jlglich  erkundet  zu  haben  meinen,  um 
religiöse  Tröstungen  spenden  zu  dllrfen,  horcht  begierig  dann, 
wer  ein  sieches  DnRein  liinschleppcnd,  seine  ErUiwnng  ansehnt. 
aus  peinigenden  Schmerzen ,  sowie  wer  immer  im  Leid  des 
I^ben»  sein  hartes  Loot*  (wie  vom  S<liirksal  ihm  zngewfirfelt) 
zu  verbessern  hofft,  oder  wer  der  Vergltnglichkeit  hedonistischer 
Last  eudainionistiHch  begeistigendes  Genllsse  vorzuziehen  ge- 
lernt hat. 

I  Geistige    HedUrfuibse    und    ihre    .Stillung    nuH    geistlichem 

Trust  machen  dem  Wildmeusch  keine  Sorgen,  nber,  weil  zur 
Heaniwortung  leiblicher  Lebensfragen  schon  bedürftig,  ist  seine 
KeligiositXt  ihm  stets  gegenwttrtig.  im  hilflosen  AbhttngigkciUi- 
gefühl  von  grauser  Übermacht. 

I  Bestllndig     bedroht     durch     unversehens      überkommende 

Schicksals-Jchilige  blickt  er  sehnsüchtig  nmher,  wo  gegen  die 
tnckisrh  ftundseligen  Eingriffe  und  AnfUlle  abwehrender  Schute 
»ich  erlangen  lassen  mrtchte. 

I  Und  da  der  Nachfrage  das  Augebot  nicht  zu  felilen  pflegt, 

sind  anch  hier  demjenigen,  üem  seine  Mittel  Honorieruugen 
erlauben.  Aushilfen  stnr  Verfügung  gestellt.  8ie  werden  ge- 
währt seitens  derjenigen  seinCNgieichen .  die  durch  neurotisch« 
Veranlagungen  spiritistisi-h  nufgemulzt ,  weniger  Hange  haben, 
dem  unheimlichen  Keiche  der  Unfiichtbaren  nJther  xu  treten. 
und  den  flitnioutschen  UopjtelgHuger  der  Seele  mit  dem 
DAmonenpack    (im    wilden   Heer    de«    Dranfsen)    nnzufreundeu, 
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iini  iiif<>lg<j  de»  intimeren  Verkehr»«  Über  dortigOM  Tqd  uimI 
Treibeil  Erkundigungen  eiuzuzieheu,  ilie  ihren  nm  Uruseln 
leidenden  Leideu8geuot»»en  zugute  kommeu*  mügen.  St« 
tuiigierea  derannch  tils  Mittler,  um  dem  Profiiuen  seine  Koire- 
äpuudenz  mit  den  geiäterhiiften  luBaHBen  eine^  Uber»iiiiilich  Ud 
beknnuteu  zm  vermitteln,  wenn  in  „Apparitione;«*'  ihn  umhu^clieoil 
und    schreckend. 

Üer  kontraktlich  abgeRchlosseue  Uaud  beruht  auf  dem 
Gelübde  (Nya),  dem  Gelöbnis  dessen,  was  den  despotiacheu 
Herrtjcluiften  an  Tribuldarbriugunj^en  gezollt  werden  snll,  dimit 
sie  tiWh  willig  6nflen.  das  ^Stilleben  hier  drunini  in  Kufat*  ni 
l.iitsen  iider  gar  wohl  durch  Gunathezeugungen  gnädigHl  zu  Iw- 
vui'zugon.  Da»  InteroHse  ist  ein  beiderseitiges ,  unch  dem 
l'rinzip  des  „l>ti-ut-dei!(''.  denn  der  Sumnn  hat  ubsii-htiii'h  filr 
seine  Auftiiidung  (im  „Angaug")  demjenigen  hich  in  den  Weg 
gelegt,  den  ftlr  bequeniÜche  Üientttleistuugen  xu  eDgagienm  in 
Absicht  genninmi'u  war. 

Wenn  also  der,  zu  rechter  Zeit  am  rechten  Ort.  bogltlckte 
Finder  eines  seine  Enthltllung  beabsichtigenden  „Deui^  involutu«'^ 
(iu  emhryologisi-her  Vurstufel  den  sehuu  bem-huitzteu  tielzblock 
oder  iu  K"hsubsianK  (des  Stock  nnd  Steins)  dorn  Fetucm 
(rider  seinen  Namensvettern)  vorlegt,  erkennt  dersclh«  baltl. 
mit  wem  er  es  zu  tun  hat.  um  die  idio6yukra>iiscben  Launig- 
keiten  zusagende  Etikette  angeben  zu  köuueu :  wie  lur 
HiLtselielung  det<  Ölgötzen  oder  Atzmaiin  derselbe  zu  filUem, 
wie  zu  bekleiden  und  schmücken  sei,  und  welche  Titnlierangen 
ihm  geziemen  —  ein  wichtigster  Punkt,  da  das  kleinste  Ver- 
seheu in  H<dch  kitzlichem  Ehreupunkt  zur  Kache  reizi^nd ,  die 
Sachlage  aus  guter  ins  ÜKse  verkehrt  und  sie  ftlr  rieu  Hin««- 
lÄter  verttchlinunert,  der  ftlr  sein  Fehlgehen  zu   biUtien   hat. 

Falls  indcri  der  eingegangene  llundesabsciilur&  korrekt 
eingehalten  wird,  nuter  pflichtgetrener  Abzahlung  der  in  Treu 
und  (Tlaubeu  gelohten  Votive,  verläuft  alles  glatt  genug  iu  die 
Gewohnheiten  des  Tagesverlaufs  hinein,  so  dal's  die  religiöse 
Steigerung  (zu  nnsnahmsweis  nn&egenden  Silhnongeo)  mein 
erspart  Ist  oder  doch  mif  gemeinsam  gefeierte  Jafareffeate  be- 
üfchriinkl  werden  kann. 

Uie  iu  magischer  Zauberkunst  Erfuhreueo  tinden  in 
Kolhigion  Hich  zusammen,  um  bei  durchratendeiu  Austaiucb 
ihrer  (in  den  MedizinsAckeu  getrageneu)  Goheimms£>e  gftgea 
all  an  sie  gestellten  Ansprüche  gewappnet  sieh  zu  Imdeii. 
Iliueu  also  ist  es  zu  danken .  wenn  durch  den  Bescheid  dor 
Manitu  (unter  dem  KitchiMuuitu)  Heute  besehafi^  ist  nnf  Jagd 
und  Fisclifang,     Sie    kennen    die    den  Feld-   nnd    Waldgeistara 
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Anueliinlicli  klitigendeii  Lifiilor ,  nm  im  Milsiii^t;n  heim  Anbau 
sicli  zu  IfetUtigen .  und  die  kHU>iiis<.'heu  P''nrmelii  tmim  Hitiiui- 
fälllon  hftbeu  sie  an  den  Fiiigerend*^n,  sowie  die  fUr  versiAlischch 
FHrttbeten  der  Diebe  desgleichen.  Sie  sind  unterrichtet  über 
die  ^HomantiHrhe  lingenint?  der  ErdschUng^»* .  damit  deren 
Winduujf'eu  {^euittH«  der  Zentralpfoiler  des  Uhu»«»  (ku  desiten 
dauerndem  KeKtande)  aufgerichtet  werde  (und  nicht  etwa  der 
Hpitze  Pflock  dem  Kopfe  ein(;enag-elt.  abschüttelnde  KrsebHlte- 
rungen  verurt^ai-htl  und  {rbMfb.'thnliriiet*  (auf  die  Scliiffnhrt  be- 
zllglieh)  wissen  sie  lu  anlietreft"  dwr  KieUchlan^e,  wnnu  beim 
Kani>obnu  der  Haum^eiM  ilberganffcn  i*!t .  um  das  Hm.t  vitr 
Umkippen  zu  bewabrou.  Sie.  wenn  «'in  I*egM  in  "leii  Ki»r[(er- 
leih  hineiugekrtH'ben  (und  dann  der  KraukbeilndHuioii  /u  Mflten 
beginnt),  argumentieren,  daft».  wax  hineinpraktiziert  —  hinein- 
geworfen durch  verzaubertes  Wurfhnlz  oder  hineingcachoswMi 
IUI  HexenHchufs  — .  extrahiert  werden  muf» .  durch  Aunwiuge- 
operationen  nach  einer  flbernll  auf  der  Erde  identittchen  Log'ik 
der  Kleinentargedanken. 

»Daneben  sind  verftlhrrrische  Leckerbissen  indiziert .  um 
durch  Kfider  ihn  hepanszuhicken  (zum  Hervoranjjeln}  »»der  an* 
den  l'H;inzen  mngen  dnrcli  KrKnterkundig'e  synipattiiseh  gefilrUte 
Ueihnittel  administriert  sein,  um  tlie  Kur  xu  nntei-gttUzen. 
Uud  wenn  »leni  1'iitienten  nichts  weiter  helfen  Mrill.  wird  die 
schaniani>4che  Seele  als  „transzendontnleB  Öclieinen*'  (phantas- 
matist'her  URdmikenschemcn)  in^  Land  der  Abgewrliiedenen 
hinauiüfjesatidt.  um  von  dortlier  Km  itn  erholen  (fUrdie  Propiose). 
Ja,  wenn  die  ansrizendc  Ft&ulniR  vorauswitternde  Seele 
ilirem  Ki^irjuTgerllHt  hprctl!'  entflattert  isl  .  m-heuen  die  über 
einen  ans  dÄmnnisrher  Mng^ik  ihnen  an  Hnud  jregcbenen  Arznci- 
fiebatz  \-erf)tgendeii  Heilkfhi.stler  nicht  davor  zurfiek,  kllhinvtltig 
^  gegen  den  Widersacher  nnzuNlreiten .  und  mit  ihm  um  die 
^ftßeele  zu  ringen,  —  nackt  wie  Herserker  (ohne  die  dem  Ent- 
engel  kulturell  angefertigte  Pnnzerrflstmig)  im  Kampf  mit 
Messer  auf  Leben  und  Tod.  Die  Seelongcistcr  der  Geister- 
beschwrtrer.  ein  panz  neuer  Trupp  mitunter,  japt  dem  Flltrht- 
ling  hinterher,    um.   wenn   rechtzeitig  noch   eingehnit   fehl-   nus 

Idrm  Lcthe-itrMin  Vi>rgi;!*mMiheit  getrunken  lat),  ihn  gefest;elt 
aurllckzubriiigen.  filr  Wiedereinfilgung  in  letzte  Atemzuge  des 
Au.iröchelnden  Kranken,  der  in  der  Zwimdienzeil  mit  liniber 
ßeele  verblieben  war,  —  die  Itertrand  de  Born  flir  «ich  ge- 
Dtlgend  erachtete,  bis  eines  Besseren  belehrt: 
,  ..Xnn  die   Flalbe  dich   nicht  rettet 

'  Kuf  die  (tanze  dtx'b  herbei" 

{wie  dem  Etbnikni  gelHuHg.  iu  bmitetttur  Aubwnhl). 
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All  ilfts  and  noch  viel  anderes  rersteheu  die  Kinlkimi^ 
(oder  vielkundig  klupe  Leute),  wahre  'JVufi'li>knrle,  die  Jiiu 
Vollmacht  ihren  K»tani)ichen  MeiMt^rs  die  IMiaruiaka  xmilioriwlitr 
ArzneiRchüCze  »uch  zu  leidlichen  GifKeu  zu  verwenden  jedentdt 
bereit  sind.  Wenn  im  rlvAlisti^cheu  Clestreit  der  ^Gauga* 
dem  ^Kndoxe'^  entgegen tauzt,  »a  ist  jedoch  auf  uudeatlich  ver- 
wischter Grenzlinie  zH-ischen  Orthodoxie  und  Üoterodnxie  leirhl 
nlle»  in  ein  wirre»  Gewirliel  hingezogen,  so  diiis  ilie  itelh»t  hf 
trugouen  Betrüger  selber  nicht  mehr  wissen .  wie  ihoeu  Art 
Kopf  steht. 

Da  die  Medizinmünner  nicht  immer  zur  Haud  sein  kttuaeu, 
sind  f\lr  den  ersten  Anlauf  Hausrezepte  v'orge»eh<^ti .  wie  vub 
dem  hcrHtendcn  Begleitgeiat  eingeBUstert,  der  als  treuer  GeMirtr 
fim  Seeleiischatteu)  begleitet,  auf  Schritt  nud  Tritt,  und  nnn'i 
zivilisatorischen  Üherlebseln  bei^uemlich  im  Fläschlein  de« 
„SjiirituH  familiuris"  mitgetragen  ist,  auch  (wenn  seiuei)  1  >- 
nischcn  Kuusurten  ilherlegen  erwtt^sen).  als  schirmeuder  ^^  '.>- 
geist  geeiirt  sein  mag,  und  am  Busen  gehegt,  um  ihn  wanu 
and  getreu  zu  haltou  (unter  ÄpotropateiK 

Solcher  DoppolgHuger  („le  double")  wird  <ler  ;^eel«  ums 
ihren  Selbstgesprächen  sich  gefunden,  wenn  der  znojiolttnrh» 
Hftlßeteil  mit  den  individuellen  Überlegungen  pflegt,  und  beim 
Antreffen  von  XatiirgegcustHnden  (in  the  nick  4if  iime)  wachst 
deren  Eindruck  ( kraft  psychischer  Ideen assozationen )  letbkbendif; 
indie  Versinnbildllchungeii  hinein, zur  Kinkflrperung  im  lieriiwhen 
„Totem"  oder  jiHaii/dirlieii  .Kohong".  um  hei  kniruretleu  Kttn- 
Schrittstudien  in  symbolischen  Allegorisiernngen  zn  llherdaiicru 
(bis  zum  Wappen  abgeldafst,  in  Schüdereien).  Um  ilie^'D 
„Dens  tuteluris"  unabtrennbar  einzufllgen,  «um  fleischlicheu 
Verwachsen  mit  der  Konstitution  wird  unter  den  kliinnkteriacheu 
Jahren  die  empfänglichste  Altersstufe  gewühlt «  mit  Kinsefzeii 
der  Pubertät  (und  ihrer  hiebesbrunsti,  dann  nümlich,  wenn 
der  bisher  in  mütterlicher  Uut  gulmlteuu  Kuabt?  unter  dir 
Keihen  der  Männer  eintritt,  und  somit  für  Minen  iMvorslehendeii 
Lebensberuf  zu  konürmieren  ist. 

Die  periodische  Festfeier  der  JUnglingaweihe  bildet  den 
Angelpnnkt,  um  den  als  Zentralpfeiler  des  auf  engste  Üimtm* 
lionen  zusammeugcschrump^n  Staatsgehäudos  das  primilift 
Stammesleiien  votiert,  in  der  Clironik  Heiner  sogemllfiMB 
Stammes-  oder  Volksgescliichte. 

Und  die  hier  gebotene  Gelegenheit  wird  zu  eindringlichen 
KmintinungcLi  der  .Tflngeren  durdi  die  Altereu  benUtxt .  nui 
den  aus  Langlebigkeit  angesammelten  Hrfiihrungsschatx  auf 
die    neu    hernnwachsonde  Gencrnti'O»    zu    vercrbtMi    mid    hiv  in 
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den  landlHufigen  Sitten  aufzuziehen,  lieitu  Uuternclit  iu  »fVi- 
kanisrlitm  C^nimben  oder  mit  dem,  wna  aus  Dnramiilans  Hii«trn- 
li»chtMi  Lehren  %u  Moralgebeten  ttii-h  foriiuiliert  hat.  L)n  in 
dortiger  Lokaiitiit  die  Hiluniß  so  hoch  xuni  Bimmel  anfwachHCn, 
dafs  vun  den  höchsten  Wipfchi  ein  Hineinspringen  atiaftthrbar, 
mögen  sie  vuu  dem  nni  XasenpHock  nacli  oben  getragenen 
Projdieien  chirt  abgehört  sein  oder  im  (ietrüum  trUnmerisch 
wandernder  Itlraak  ihnen  sich  reveliert  haben  durcli  Mrart  in- 
spiriert o(U'r  durfli  UugiU  GesUnge,  kommen  im  Übrigen  indes 
mit  den  ..Lege»  iiHturaleü"  einer  »Keligio  iintnraliH^  Uberein. 
wie  (am  Niger)  vom  Himmel  gesprochen,  als  so  tief  noch 
(dafs  die  MenArhen  Mikronesiens  darunter  gebüekt  zn  gehen 
hatten!  xur  Erde  herahliHngend,  um  den  Krdbewohnern  Iiiirbar 
zu   sein. 

Xadidem  dagegen  die  Verbinduugsleiter  (von  Abatsi)  furt- 
genommen  war.  hat  Mawii  oder  Nynnko]üng  in  so  weite  Ent- 
fernungen sich  KUrHrkgejsogen.  dafs  Gehet«  nicht  Dinger  ku 
aeinom  Ohr  hinnufdringeu,  und  die  um  Krftlllung  dessen,  was 
törichten  Wnusuhzettelu  aul'gesclu'ieben  sfiu  m<ichte.  Hetteinden 
und  Betenden  vor  .Schaden  bewahrt  bleiben  mögen.  Das  hleihl 
jedeiiH  GUnlH'iisiuisichten  itberlasseu,  denn  in  praktiHclier  KUck- 
fficlit   handelt  es  sich  /.nnUchst  nur  um  die  ethischen  Funktionen 

Daturnirtweudige  Vorveranlagungen  sozialer  Kxistenz,  die 
JMhalh  von  den  WildstSmmen  aus  dem  „Instiuetuii  moralis'' 
(ninriil  sense)  »utomatiKcb  geübt  werden,  weil  fUr  die  Lebeuii- 
^higkeit  des  mit  den  Liebesßidun  allumfassender  Sympathie 
(iu  „fellow-feeliiig^Mlurchspiinueuen  Gesellschaftskörpers  ebeusti 
piHknnditionell  erforderlich,  wie  die  somatischen  FNinktionen 
fUr  die  dos  Kürperleibes. 

Als  die  Abgesandten  der  im  lunerit  Ihrer  Itwel  isolierten 
Kayan  auf  nlichstgelegenes  Kolonialgebiet  gelangt,  von  den 
dortigen  Beamten  über  die  auf  Mord  eines  Stammcsgenossen 
gesetzten  .Strafen  ausgefragt  wurden,  verstanden  sie  diese  Frage 
Überhaupt  nicht,  weil  eine  ftir  sie  undenkbare,  und  ebenso 
fehlten  siolche  Ik-stiuimiingen  im  G-eselxbuch  der  Lampong  (wie 
gegen  den   Vaternxu'd   in   L)rakr»uH   (iesetzeu). 

Helm  Integrieren  der  tndividuiMi  in  dem  gemeinsam 
einigenden  Stammesganzen  ist  'i'otschlag  untereinander  an  sich 
ausgeschhissen,  weil  einem  Miiizidinchen  Altentat  gleichkommend, 
w*»gegeu  den  das  Stamraesgehiet  betretenden  Fremden  (nU 
Feind)  gegenüber  Mord  und  Totschlag  als  heiligste  Pflicht 
auferlegt  sind,  wie  iu  der  Zivilisatir)n  desgleichen  (hei  Ver- 
teidigung deti  Vaterlaudesl.  Hei  primitivem  Kouimunalbetiit» 
kann  der  Diebstahl  vou  vornherein  nicht  iu  Itetracht  kommen, 
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und  dü-H  tlurcli  eigeiiu  KiiiiHt  h^Ht'liAß'to  Privateigentum  ist  ileu 
Kiguntltmer  derHrtig'  eiiivurwarlisen.  dafs  ein  Kaiib  eLopr 
Crlieilervorf^tiliniiilnn^  gleirlikommen  wUrde.  Und  die»,  wtrno 
bei  begtiiiieiider  Verschiebung  der  prirafireu  VerliUltiiisse  eine 
HiiiKimAhiiii'  legaler  MarsiiAbnien  sich  beniUigt ,  n-irkl  tiHch  in 
IJDverletzlichkeit  des  Tabu,  eine  derartig  perem|»iorisehi*,  djüi 
heim  itrttch  desHelbeti  Iniicb  ninein  nnnbsiehtlicben)  der  Miase- 
tÄter  (unter  den  Maori)  stirbt,  aus  Uer/eiisnn^i  (oder  ?(tJirb.  in 
Tninpi  paAftatt). 

Die  LUge  (Ulli  vou  selber  huh,  da  eiutaehes  Wabrapreclien 
be<[uemlicher ,  alfl  die  Ilirnarbeit  mit  Aasklflg?tuugen  von 
SchUt'lien  zu  zermartern,  die  je  schlauer  zum  Lttgennetz  aaa- 
gesponneii .  desto  nnfeiillmrer  das  darin  eini^efnngcnt*  Lü»;:*»- 
uinul  7.U  erdroHsfln  liabeu  zu  guler  Letzt  (frlllier  oder  splUcrl. 
Und  -SO  war  das  Verbot  der  LO^  (als  der  seliwersien  ^?Uudc) 
unter  achaemeniilinehen  Persern  (niioh  koutempnrilreni  Zengniftl 
mit  der  Muttermilch  eingesogen  und.  bei  den  Muudiug^o  (wie  ddreo 
Kntdet'ker  eH  beriehtetl.  Die»e  Ureiheit  der  Moralg^bote  «r* 
weitert  slclt  zum  unnchiflchen  PentAlog,  indem  da^  Verbot  de« 
Ehebruch«  (diw  vormnU  (bei  der  aU  Kaufobjekt  verftklavten 
Kraut  in  das  des  Diebstahl»  einbegriffen  lag]  hinzugpfllgt  wird. 
Hnwie  da«  der  Trunkenheit .  die  iu  sinnvt^rwirrender  Uux«- 
rechnnugsfllbigkeii  die  (irundpfeiler  sozialer  Ordnung  xu  zer- 
rfitten  droht,  un<l  deshalb  die  wiederholten  Prote>4te  indiituii«cber 
^Öaebem''  gegen  Kinfllhrnng  des  KauHchtranks  (rIm  leeratdreiidM 
FeuerwasscrJ  herx'urrief ,  vergebliche  freilich  ■"(  VV-'-Tm)» 
IlAU?i"   (der  weisen  WeifBen). 

Unter  Keifllgnng  allerlei  uebetififtchliclier  /.ih.iumi  r<)^i  di« 
Verdoppelung  der  Fünf  Sila  lunter  Zwi?*ebeiischiobiing  von 
Acht  Sila)  zu  den  Zehn  Sila  im  „Decalog".  wo  ujit  \%(niii 
Stellung  des  riionotbeistittchen  (Tehoies  die  soweit  glatte^  Snehlagv 
in  krause  Widertiprilche  gerät ,  wenn  na<'l)  den  Lanuen  aiila- 
krftliMcher  WillkUr  (uuter  der  am  Uofstnnt  eines  ^Uivilaü  Dei' 
gemodelten  Etikette )  da^ienige  angepafflt  werden  »oll,  wnt 
uaturgemSfs  dem  in  irdlttrher  ^Politeia"  einbehansttfn  Zoon 
Politiken  «iob  geregelt  hatte,  nach  ^Nomoi  ngraphoi"  vou  der 
^iattir  allen  Animalien  gelehrt,  und  so  dorn  nÄuimal  rationale' 
(in  ethischer  Fassung). 

Die  Natur  der  Dinge  ist  dem  naturgeuiHfti  ihaett  ein- 
vcrwobenen  NaturmeuHchen  aus  dem  Da-  und  Dnrtsein  d«* 
EinzelseinH  daraus  erklärt,  mit  dem  dUmoniM'hon  ^Kinsitx«r\ 
den  die  8ecle  aus  dem  Kcficx  des  Widerwurles  dortliia  p>«' 
jiziert  hat. 

äntorn    an«   «^kkuftionalistischeni  Anlafs,    heim    AufblinkM 
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seelig  vertiefter  Stimmung;,  die  Frage  über  das  Warum  der 
Wftnims  iHngs  selijefier  Ebene  des  „KegressiiH  ad  iiiliniliim*' 
iu  d«6seu  Äffiin^eu  .ihzng^leiteu  beginnt,  kommt  sie  xiim  Stebou 
KunSchst  beim  Entstehen,  wenn  unter  dunkel  verhülltem  BytlioH 
ans  GunnigagHp  vegetativiucli  der  Weltenliaum  liervurwÄchsl, 
die  Gfttler  und  Menselienwelten  zu  tragen,  oder  aus  der 
Wurzel  den  Abgründen  ( ..  Kuiini  -Lipu"  I  die  Evolution  (auf 
Hawai)  mit  Protozoen  anhebt  (am  „Limhus  Mundi"),  biH  auf 
nebtem  Stufengrad  der  auH  dem  binianus  veredelte  Unmo 
aapieng  erscheint,  mit  Heriorbreeben  des  Lielites  (Ao),  Ähnlich 
verläuft  auf  Mangaia  der  Entwieklungsprözet;*  aus  der  .Koot 
of  all  exiätence",  w&hrend  aus  dem  KriHtallfels  (der  Kflnakn), 
nn  der  üuterliftlfte  versteinert,  der  Oberteil  hervorragt  in 
menHchenUhntieber  Formung. 

Die  Sehojifuug  ((_'re»tio)  tvHclist  ( crescendo  |  aufwilrte, 
hiaanf  in  «lic  Natur  (qasco).  ftie  „btUlit  hervor*^  Ipim-iia-mai) 
in  dem  vom  Okeauos.  ilem  Altvater  an  Meereatiefen ,  Keinen 
okeanisclien  Kindern  eingegebenen  Dialekt,  wHhroud  in  deutsch 
verdetttlichendem  Idiom  daKSclinpfenhervorschöpft,  auHl  Vinhund) 
(Milrbmecr)  die  Kleinkinder  ftlr  individuelle  Existenz  und  aus 
Seengriluden  das  an  Menabozho  ilberbraclite  Sandkorn ,  um 
mit  Bolcber  „Materia  prima  primn'*,  wie  den  Australiern  ftlr 
ihr  „Pimple"  prUkundilioiiell,  itn  Ililndewerk  de»  Maoher  (Karta) 
die  {{ndenbereitung  vorzubereiten  nuter  ttberspanaeudem 
HimnitdKzelt. 

Um  im  Echo  dortiger  Umwölbung  zurUcktÜnende  Worte 
(bei  HraliniHM  routenijilativer  .Si'hnpfurig.  in  den  Gedanken 
gemurmelt)  zu  Taten  umzusetzen  (fllr  greifbare  ^res  facti" |^ 
ist  der  indianisch  viervorbrUderte  ZwisclieidiUndler  emgeschoben. 
während  die  vnm  Logos  Hchii]ifung»krHftig  geredeten  Worte,  io 
weiblich  gewandelter  Vncch  ,  zu  Tuli  ('raagaroa's)  llberrtlhre» 
(oder  dem  Mimatrischeu  SeitenHtUck). 

Aus  dem  Dutikel  orphiscber  Nttchte  oder  polynesischer 
„Po"  in  Zyklen  umrnllend,  taucht  das  Daseiende  empor,  wenn 
N)*x  mit  Eribos  zusammentrifft  mit  Chao«  ,  »tder  auH  dem  Un- 
entwickelten („Avyakta")  die  jungü-lUilich  geuaturierte  „Prak- 
riti**  ihre  Geburten  hervortreibt  (als  „kreiaende  G^diärerin"). 
In  legitimer  Vemillhlung  (wie  Uranos  und  Gea)  zeugen  (bei 
den  Maori)  Hang)  und  Papa  ihre  rebellischen  Kiudur  in  den 
Ätna,  die  den  hilflos  armen  „Brotoi".  welche  sie  »»ich  zu  un- 
bedachter Stunde  im  magnifizierten  Ebenbilde  anthropomor- 
phosiert  haben,  »um  Dank  dafUr  ihren  G^tterueid  (homerischen 
Phtonos)  ttihk'U  lasHen   im   Leid   des  Lebens. 

V*nm»j*r,  AnMinag.    »■  An«,     ßd.  )I.  5H 
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Von  uniclier  ZwickmUhle  j^eKwickt  and  t;epeiui^t.  liat  iler 
!iuf  niiHa»tlirü|iiKc1io  Aiiniliilation  siuueiiHu  I*C6»iuiit<t  dfts  Deiikou 
uiuc»  NicL(KseiIl^  »k-li  liiigit^rl .  aber  zu  t^ulcli  moderuisierleu 
Ktnitittttllckeii ,  mit  <lGn*ii  Hrilliiiitfeuer  aussprUlicml  di^  Metii- 
phy^ik  von  der  Hfdaubllhue  nicli  vtirubtii.-lii«dete,  Vtirnirigeii  «n- 
gehobolte  WiMköpfe  sicli  nicht  %ii  versteifen,  weil  \om  Au- 
liobetu  uiuer  mit  ^(irndtis  ud  vouteniplntinnem"  bestAfiVItrr 
.fakobsleit<'r   bewahrt  ^«blipbeu. 

Sie  hnIttL'ii  liartnikkig  fest  nm  vleatiacbeu  Sein  und  dcK«vu 
Ideutitttt  mii  rlctii  Denken,  bo  mA.st>iv  godachl.  dafh  »eUiM  ilie 
zu  SohattOiU  vurMulsten  Abg^edt-hitideueu  {p'eiflicb  sebwammig  au- 
ßlblbAr  liu  den  Llilndt^n  der  Angekok)  verbleiben,  nicht  nur 
iu  Traumgesprlk'hcu  :«icli  betätigend .  sondern  in  Helle  de.« 
Tageslichtes  den  H*"«chÄftigungen  sich  eindringend.  Um  ihr« 
unheimliche  Nfllie  lo8  zu  worden ,  sind  ihnen  dio  all  llbertll 
nugetroffenen  Feste  den  AUcrseclentagcs  abgehalten,  und  weiiu 
nun  Hie  damit  sich  nicht  begullgeu  laHt«ou.  muCs  7.u  iltr  ultiitm 
nili"!  eini's  gewRlisaiiien  Kxmittierens  gcgriiren  werilcn  .  durch 
( kaunisches )  fachwertergefuchtel  oder  I'eitscbengekmiU  1  im 
brutaten  üexentreiben) ,  wobei  zum  Festkleben  die  ^Lantqw 
eftigies*^  luigeHchniiert  werden,  zum  V'ogelleim,  der  au»  gleich- 
ähidit'lien  Schlichen  dett  Meiitichontrug«««  uucli  auf  Flji  uui)  uro 
K»lal»ar  Hieb  zur  Äjiwonduug  empfohlen  hat  (mit  imHeblU««igru 
Analogien   wr-iter), 

FalU  die  Im|it>sanz  ruhnivoll  in  ib*n  Kriiim.*ruugL*n  nacii- 
Icbeuder  Abaen  und  Manen  solch  radikale  Maränahmen  ver- 
bietet, werden  ihnen  Über-  t>der  uuterirdi»che  FreudenjiUtie 
eingerAumt,  um  im  GenufH  der  dort  (in  der  Wnihatlen  aui- 
geschmUckten  Ballen)  vurgesnrgteu  SeeligkeitsgautlBBcn  die 
Rückkehr  (den  Egi  aus  Itolotu)  ins  irdische  Jammertal  xu  ver- 
leiden, aufaer  soferu  drilngeude  Not  zu  ihrer  Anrufung  ver- 
anlassen mag,  wann  sie  dann  im  Wolkengerolt  jbci  iiCuIu  uuil 
Szt'kler)  herbeiziehend,  gehört  sind,  um  iu  erster  £Schlachtliiiie 
(bei  LokrernI  niitzukitinpfeu  (in   Huuueuschlachien). 

Au  scdcherwei»  bunten  Öcbildereieu  in  .g'Utlichen  Kumö- 
dieu"  steht  ftir  em-lmtologische  (lemäldegalerieu  (aaf  ctbnn- 
logischen  Sanimellititen)  eine  derartig  Uberreicblicbe  Atutwahl 
au  „EikoteK  mythoi"  y.ur  Verfügung,  daTs  Aucb  doiu  Ueib* 
bungrigHten  das  jedlauniger  (Tcschmacksrichtung  Zunngäudr  auf- 
/.utiuden,  nicht  schwer  falleu  kann,  wenn  gutglHubig  boU>rent1er 
L'mduselungeu   bedürftig. 

>Va»  aus  St.  Patricks.  TundaluK.  Mogolbanag.  des  Knaben 
Alberich  und  anderer  Erfahrung  Über  Hlmuiel  uud  ll^*llt>n- 
fabrten  sclirifllich  niedergezeichnnt   int,  wini  vom  nbjibwaiticheii 
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'ropheten  durcli  iiiilnilliclie  L'berltKforun^'^  vcmielirt.  uuü  was 
betreffs  «fer  vou  dem  ( mit  meinem  Vinrikuin  HUSgi*rUBtet«ii  | 
Eidoion  (iti  Biinieo  und  tsonst)  auf  dem  *i'iide?>ijfade  —  in 
Nai-lifolgc  de>  Krsiliriys  (iler  mdutna)  mier  Yainuw  (und  seiner 
Yamini)  —  erlditen  Abenteuer  bericlitet  idt,  Hndet  auf  mexi- 
kaiiiächcn  bildscliriftc»  .sich  abkuiiterreiL,  oder  fUr  kcilscbriftlicbe 
£nt:tiff«nm^ ,  uahreud  wieder  Ittinfs  einer  Irmin^jaUafse  der 
Seeleiiweg  im  'Sterneugbinxe  hinftlhrcu  mag  (um  »itstraliüi'beii 
Himmel). 

Da  bei  dem  hnmftnistii^cber  Sehweite  aui^  dem  All  des 
Daseienden  (in  Fiktiou  eines  Universum I  horausgeschuittenen 
Segment  durfh  die  Totalität  jedcH  aufserbnlb liehen  Daneben 
lautMltigisch  Hchnii  üich  negiert,  ist  kein  l'latz  gvluHseu  fUr  den 
^Kursi"  eines  „Fabrientnr  Muudi"  unter  j)olygb>tti!M'li  vielerlei 
Beueunuugeu.  Wo  dem  Kau»uliUU»prtu/,i|i  »eine  lielntivme» 
entbrechen .  Hegen  die  Vnrbedinglichkeiten  iu  proprinzipielle 
Anfänge  biitans,  und  auuäberbur  nur,  wenn  aus  erfubrung>- 
gemitls  bokannton  Hedingungeu  eine  SehliiH^/iehung  erlaulit 
»ein  darf,  auf  aflUijuate  Vorbedingungen  im  Unbedingten  (oiaes 
Absoluten ), 

Damit  im  kosmugraphischeu  Weltbild  —  um  beim  Utu- 
Bcblagcn  von  Sein  und  Nicbtseiu  iueiuaader,  dem  Zcrscblageu 
zu  entrinnen  —  die  Klippe  deb  ^Nihilum"  umnegelt  «ei,  hat 
die  mütterltcbe  Natur  ihren  Naturkindern  ilie  Aussclilupfpforte 
des  Iplatouiächenl  Nneh-Xicbt  |rö/v?,  «V)  aufgeüffuet,  im  „Köre" 
der  Maori  oder  „Leat"  auf  Samna.  und  nachdem  mit  Hiledigung 
de»  Hen  (einer  Monas  muuadum)  ^le  premier  pat>  i|ui  i-oüte'* 
gelungen,  geht  es  im  Auftürmen  von  Gedankeuwelten  (wie  im 
„Pule-lieau"  den  Fistberu  gelUuiig)  friseh,  frohlirh  voran  {lunt 
comme  ehez  noas).  UaSü  t«uhdi  längere  Kompositioaen.  die  im 
Zwang  eines  vedisch  anklingenden  Versmafscä  memorialitiT 
Überliefert  üind,  bei  den  Analpliabcten  intakt  nueh  anzutroUVu 
sein  uinebten .  bleibt  beim  heutigen  Standpunkt  der  Ausent- 
deokung  dem  Zusammentreffcu  bcgilnstigender  (ilücksfilUe  uater- 
Htellt:  falU  e»  alier  dem  ethnuLogbi-heu  Entdeckung»reUendeu 
gelingt,  derartig  kostbare  Sellenheiten  reehtzeitig  noch  vor  dem 
Untergang  zu  retten  lin  elfter  Stunde),  werden  di«se  urkund- 
lichen Dukumence  aus  der  (icschiihie  deö  Meuschongesehlecbtes. 
bei  ergUnzender  EiufUgaug  in  das  Archiv  in  ihrem  vidleu  Werte 
geschätzt  »ein ,  als  tutsiUddich  begründete  Zeuge naUHsageu 
unier  dem  vorliegenden  Arbeitsinaterial  humanistischer  Studien, 
wenn  auf  dem  Bcrcitb  der  Gcisteswisseuschaften  zur  Anwendung 
gidiracbt,  die  naturwittäuntichaftlieh  exakte  Forsidiutigäuiethode 
dua  vum  logischen  Rechnen  gezogene  Fuzit  auf  seine  Kichtigkeit 
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/.u  ]irllfen  babcu  wird  (wie  rqb  dopi>eltor  Kontrolle  der  In* 
dnktioa  und  l)t'dnktiou  bestätigt).  Die  »rni  schwuchen  Primi- 
tiven k'innen  den  kulturell  vervollkorainnet  .SUlrkeren  iiD'l 
BeHöeren  nicht«  zwar  lehren  (uud  denken  sie  auch  gnr  nicht 
daran),  »her  wir,  wenn  !U)  gestiuiint  und  gewillt,  niHgeti  mancherlei 
von  ihnen  lernen,  um  beim  KUekhlick  auf  einfai-b  durchsirhtiven 
Naturzustand  hinweisende  Kinger/.eige  zu  entnehmen,  fUr  ret' 
nuuftg-erechtf  Ordnung  im  logischeu  Kerbnen  (des  Znou  In^kon), 
,L"homme  i|ui  in^ditn  est  nii  iinitnAJ  ilepriix^**.  predigt*?  als 
Sohn  einer  depravierten  Zivillsntiun  sfiutMi  Heifall  klnt(«chenden 
Zeitfjenussen  der  Apostel  des  Nnturnlismu-*  fin  Hchwarmerisch 
un-zurecbuungsfähiger  VorBlürungK  l'nd  allerdings  hat  d«s 
Denken,  worin  de»  Oenkwcficns  Wesenheit  gipfelt,  zu  rationell 
veruunftgereelit  -/.Ugelnder  Regelung  seiner  (iuH  Unendllclif 
hinaus>iehweifenden)  Meditatinnon  das  OedHehtnis  hm  die  dem 
„Animal  Kationale*  innaten  Archai  logikai  wach  xn  halteu 
(wie  aus  den  XaturzustUnden  am  ualieliegendRteo  erinneril. 


Bcubachtangen  über  den  Vogelzuar. 

Nach  Dr.  med.  Parrol, 

Als  Krgilnxungen  ku  dem  Abschnitte  _Über  die  V«igfl'  wm 
Professor  Dr.  Keirhenow,  Seite  544 — 566.  kfinnen  n.K*Ii  folgende 
Hemerkungen .  Winkp  zu  Penbachtnngen .  angesehen  werden. 
Diese  Bemerkungen  sind  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  med. 
(\  Parrot,  Vorsitzender  der  Ornithnlogisehen  GesellHcbaft  in 
Bayern,  entlehnt.  „Es  nnlerliegt  keinem  Zweifel,  dafs  der  Zn^ 
(das  Wandern)  der  Vflgel  noch  vielfach  in  vrtlligi?«  Duukel 
gebullt  \at.  wa»  wesentlich  darin  «einen  Orund  hat,  dafit  es 
gHnzlich  an  zuvorlUssigen  Beobachlnngen  iliirtlber  gebricht; 
alle  »Spekulation  vermag  hier  keine  Aufklürung  zu  bringen, 
und  hier,  wie  in  den  meißten  anderen  Dichtungen  der  Nator- 
forflchuug,  kann  nur  die  induktive  Methode  den  gewanncbten 
Erfolg  bringen.  Daf«  auf  Keinen  in  dieser  wichtigen  Augelegen- 
heit  vieles  erreicht  werden  kann,  ist  einlenchteud.  Xamentlicb 
auf  Seereisen ,  an  Bord  der  grofsen  Ozeainlainpfer .  bietet 
sich  zahlreiche  Gelegenheit,  wobei  aber  stets  auf  die  Identi- 
fiziemng  der  Vogelarteu  ein  grofses  Gewicht  gelegt  werden 
mnfs.  Sind  die  Kenntnisse  zur  Festlegung  der  Vogelnrt  nicht 
Kur  Vcrfliguug.  »o  mufs  darauf  Bedacht  genommen  werden, 
dafs    die  K«rper  der  gefangenen  Vrtgel  so  prllsiir\iert  werdcD. 


(laftt  eilte  iiHcbtrU^liclie  Keststeliuiig  der  Vngelart  frfult^eu  kann." 
In  (lieser  Uiiiüitcht  gibt  die  AhlmiKlliiiig  von  Keichunow  in 
diesem  Werke  genU^^eiiflen  AiitWhlurH. 

Wir  eutuehmen  (li*u  Mitteilungen  Dr.  Parrots  die  nach- 
folgenden weit«;reu  Audeittuu^en  : 

„Eine  spezielle  Anl  c  i  t  u  iif:;.  in  welcher  M'eisc  bicIi  der 
Keimende  mit  eiuig^em  Krfolg  in  den  DieuHt  der  Sadie  tie« 
Vogelzuges  zu  ^tellcn  vonnüclite.  ist  nicht  ganz  Iciclit  /u  gebon ; 
hUngt  doch  djis  Ergebnis,  abgetächeD  vun  vielen  Zuftilligkeiten, 
ganz  and  gar  davon  ab,  ab  der  betreffende  üeisende  ge- 
nügend aDätellig  und  opferwillig  sich  erweiät.  Ueubacbtungen 
ain  lebenden  Vogel  werden  vtm  den  Laien  stets  nur  in 
fielir  heHchränktem  MnfHe  aurigef^lhrl  werden  können,  während 
es  fUr  den  V«'gelk4*nner  eine  der  leichtesten  Aufgaben  ist,  die 
an  Bord  der  grofHon  Schiffe  Zuflucht  suchenden  und  gewühulicli 
ungemein  zutraulichen  Tiere  einer  genauen  But^timniung  zu  unter- 
werfen. Unter  keinen  UmatUndeu  darf  verahsÄuuil  werden, 
der  betreffenden  iieobachtung  genaue  Xntieruugen  über  Ort, 
Tag,  stunde,  nfthere  Unistiliide  und  Witterungscharakter  (»Stjirke 
und  Uiclitung  des  Windes.  Nebelhilduug}  anzufügen.  L>a.H 
gleiche  gilt  für  die  Acqulaition  vuu  toten  Objekten.  Um  zu 
Kolchen  zu  gelaugeu.  wird  der  Keiseudo  wühreml  der  Seefahrt 
dem  iSchiöspenioual  Auftrag  geben  müssen,  ihm  jeden  Fund 
zu  melden;  dann  und  wann  kann  auch  ein  ennatteter  Vogel 
noch  lebend  gefangen  werden;  d<icli  hält  die  Seeleute  im  jill 
gemeinen  ein  altes  Vorurteil  dav<m  ab,  an  Vögel,  die  auf  dem 
Schiffe  ZuHticht  suchteu.  Hand  anzulegen.  Au  Land  wird  sicli 
«Cets  ein  Besuch  der  Vogolmftrkte  und  Leuehtturniwttrter 
empfehlen.  Der  Laie  tut  gut  daran ,  sich  namentlich  bei 
solcheu  Arten  eines  Belegexemplares  zu  versichoru,  die 
bosoufh'rs  reichlich  vertreten  sind  ;  denn  die  planmUfsige  Vogel- 
zugforscbuiig  hat  in  erster  Linie  bei  gewöhnlichen  Spezies  ein- 
zusetzen." 

^Was  den  liesiedeluogs Vorgang  der  Vngel  anbelangt,  so 
tsi  im  allgemeinen  eine  Progression  der  Ankunft  von  Sfld  nach 
Nord  unverkennbar;  es  macht  sich  aber  gleichzeitig  itd  eine 
VersiJÄtung  von  Westen  gegen  Osten  bemerkbar,  so  zwar,  dafs 
die  Aukunt^sbewegung  vielfach  als  mit  der  Isothenne  fort- 
Ht-hreicend  angesehen  werden  kann;  der  evidente  Zusammen- 
hang zwischen  IMiyto-  und  ZotiphKnolugie  dokumentiert  sich 
in  Deutschland  in  der  Tatsache,  dafs  die  Ankunftszeiten  in  den 
unteren  Maingegendeu  z.  B.  —  KtufalUufe  und  Niederungen 
Bpielen  nberhaupt  bei  der  Besiedelung  eine  bevorzugte  Kolle  — 
denjenigen    im    südlichen   Bayern    ganz    bedeutend    voraiieüeu. 
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Ks  können  ilaftlr  al»er  uiclit  allein  hvpsometriscbe  Vorschirik'u- 
Iiciton  vorantw<>rtli<*.li  gromaüht  werden.  Alle  diose  Fmgt'n 
linrreu  nocli  Jit   Itciiutwctrtiiiij;, 

„Nofh  uii<r1oirli  kiiiiipli'/ierter  g-pstnlten  sich  die  VerhHlUii»*e, 
wenn  wir  auf  ilie  KiiizeUiniteu  der  Zngerscheinnngen  einjrt'beu. 
Konnte  n«n-li  nii-lit  einmal  in  der  vielumstrittcncn  Konlrovfrse, 
ob  wir  e»  mit  Zugtitrafsen  oder  mit  einem  Froutatxuge 
XII  tun  haben,  eini»  vHlligc  Kinigung  erxielt  werden  —  nllem 
Anscheine  nach  liesteht  eine  Kombination  beider  Formen  — , 
so  sind  wir  vollends  über  die  Wege,  welche  die  eiitzelneo 
Arten  und  StUmuie  einnchlngen,  noch  ko  gut  wie  ^anz  im  nu- 
khireu.  Kim*  wesentlich  durch  gunnne  Bcohnchtung  zn  ent- 
srheidedde  Frage  ist  die,  ob  der  Zug  ein  HocliHug  ist  oder  mehr 
an  der  Erdobcrriilche  stattiiiidet.  was  ja  vielfach  begreiflicher- 
wei&e  durch  Gebirge  beeinHufiit  werden  kann,  aber  nicht  allein 
als  bestimmend  angesehen  werden  darf.  Die  Kegel  iat  der 
nüohtliche  Hochtlug.  wHhrend  nm  Tage  oft  die  ZUge  ans  Er- 
nilhrnngsrUcksichten  an  die  KrdoberflÄche  hernbgedrtlckt  werden.* 

„Es  unig  hier  noch  dnrch  Nennung  einzelner  Gebiete  ron 
Wichtigkeit  diese  kurze  IJetr.aclitung  abgeschli)sson  werden.  Von 
besonderer  lledentang  ist  auf'*orhalb  Europas  das  Xiltal.  ferner 
die  syriscii-kleina-siatifch -pontiwhe  Heerstrafse,  die  kaspi-wnl* 
gaiscben  Gebiete,  die  KiUtengtrirlie  ilfs  Indischen  Ozeans,  die 
üppigen  Niederuugen  am  Arabischen  Meerbusen,  ebcniki  der 
rersisrhe  Golf.  Massenhaft  versammeln  nich  die  GSste  aus  de» 
Norden  in  Indien  und  Sudchinn:  hier  strömen  sie  anch  vnn  dem 
Festiftnde  Ostnjiiems  her  zunaniinen,  oder  sie  wandern  noch  weiter 
slldlicli  auf  die  lutteln  dor^  Malaiischen  Archipels,  wo  sie  sich  mit 
den  Zngv/igeln  von  KiimtHt-hatka  und  vdii  den  japanischen  Inseln 
rereinigen.  Wie  tlherall.  so  drllngen  sich  awch  hier  die  Scharen 
diT  Wanderer  an  den  Ufern  der  grofseu  Hinueuseen  ,  in  den 
.Stromlflleni  und  Niederuugen,  besonders  du,  wo  diese  mit  dem 
Meere  in  Verbindung  treten.  Der  Osiindienfahrer  wird  nameot- 
üch  an  der  Gangesmilndung  bei  Kutkntta,  doch  auch  an  anderen 
Punkten  des  Golfes  von  Bengalen  auf /.ahlreiche  ttbem-intemde 
Wat-  und  Enlenvilgel  ans  dein  Norden  zn  achten  haben. 
Weiterhin  dllrße  er  sicher  in  den  GewHssern  des  slld-  nnd 
nstchinesichen,  wie  des  Gelben  und  Japanischen  Meeres  von  der 
Zngerscheinung  selbst  manches  zu  sehen  bekommen," 

.Auch  Australien  und  die  Inseln  des  Stillen  Ozeam;  haben 
ihre  Vogelwandernngen ;  vom  nenhollHudischeu  Schwan  beionder^ 
ist  bekannt ,  dafs  er  sich  zn  riesigen  ScbwÄrmen  zunatniuen- 
schlftgt,  nni  t*ich  auf  die  Heise  nach  anderen  Gegenden  zu  be- 
leben.    In   der  Neuen  Welt   haben   wir  wieder  ganz  Uhnliche 
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Vorhftlrnisse  wie  auf  der  ««tlichßii  HpiniBphUn'.  Audi  dort 
xit^heii  ilie  V«gel  des  nrUtiiit'licn  und  ^^cmUfsif^teu  Amerika  im 
Herbstf  uiich  Süden,  um  den  Unbilden  dos  Winters  und  dem 
Nalirunpumanfcei  «u«  dt;m  Wü^je  zu  geliLMi.  Selir  inleresnaiit 
iijt  in  dieser  Hin^iii-ht  i|i>r  MH<M-l>UHen  vtm  M^xikn  und  din 
Kariiiiwlic  Se.fi.  AllontlmllHMi  ^'\ht  es  fllr  den  Koist'uden  auf 
diesem  Gebiete  IntereüsaiiteA  xu  hpolmclitcn,  was,  wenn  gleicli- 
zeiti^  genaue  Notierungen  HVmt  die  begleitenden  UmsUlnde 
vt^rzeit'liuet  werden,  dazu  tllhrcn  knun,  dufs  dies  die  eingangs 
dieser  Zeilen  beklngte  Unkenntnii^  Hber  den  Vogelaug  zu  eut- 
fernen  und  den  Seitleier,  der  darüber  lit'gt,  zu   lllften    vermag. ** 


DaK  Auffanden  V4ui  (vHNeu. 

Xach  Dr.  v.  Neumayer,  1.  Aufluve  der  Anleitung  usw. 

Fdr  den  wisscnfifhaftlielien  Kciscuden  iet  es  oft  von  Wert, 
von  (latien,  die  aus  Quellen  und  sonstigen  Wasaern  nnfsteigen, 
eine  Probe  zu  erluilten ,  um  sie  in  der  Kolge  einer  .\nftly>*e 
KU  untervrerfen.  Nach  BntiHen ,  in  s^iuen  .(lasomeiri^eheu 
Methoden'"  (HnmriscbHcig  1857.  11.  AnJ'Uge  1877.  S.  2),  ver- 
falire  m;iu   in   folgt^itder  Weise : 

Man  verKelie  sich  mit  Probierrölirehen  von  40 — fiO  ccm 
Inhalt,  die  vor  der  GlaHb)liKerlHni|)e  ,  nahe  dem  offenen  Ende, 
xnr  Weite  einen  dllunen  Stridihiilms  iiusgeKogen  »iud  und  mittels 
eines  gilt  i^cblieritenden  Korken  oder  einei*  Rttlirenstilcki^s  von 
vulknni:4ierti*m  Kautschuk  mit  einem  Trichter  luttdirbt  verbunden 
werden  ktiuueu  (niebe  Fig.  1).  Stall  der  ProlMerrrtlirclie,n  hissen 
sieh  auch  kleine  lauglinUigi-  Ar/.ueifiHMrhen  benutzen,  tlie  efienso 
zugerichtet  werden  (siehe  Fig.  2).  Man  tlllll  de«  Äppamt  zunilehRt 
mit  dem  Wasser  der  Quelle  hu.  Da  dien  nicht  ohne  Luftzutritt 
geHvheben  kann,  wodurch  die  ZusHnimeusetxung  de»  im  ein- 
gefllllten  QuellwaRscr  diß'undierten  UaBes  gejludert  werden 
wllrde,  HO  taui-bt  man  deu  mit  der  TriehternUinduug  nach  oben 
gekehrten  Apparat  unter  den  <^uellens|>iege]  ein  uinl  tjaugt 
vermittel»  einer  bit?  auf  den  Hoden  dos  Prohierrührelien» 
reirbenden  engen  Hrthre  das  bei  lier  ersten  Fllllung  mit  Lufl 
iu  Herllbrung  gewesfue  Wanser  so  lange  auf.  bis  man  Über- 
zeugt sein  kann,  es  <Iarc*b  anderes  Wasser  aus  der  Quelle  er- 
»etxt  xu  haben.  LKfst  mau  dann  das  t^uellengas  durch  den 
Trichter    in    lias  <o  gcfltllte  (iefltfs  aufsteigen,    so  ist  mau   vor 
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jeder  Verunrciniguug  desHclben  gesicherL  Werden  die  auf- 
»teig"fnileii  Hlaneii  in  dem  Trichtcrlialse  oder  unter  der  V^r- 
eoguiig  zurückgehalten,  ho  kann  man  sie  leicht  durch  Klopfen 
de*»  Trichterraudcs  gegen  eine  harte  Uuierlago  zuin  Aufsteigen 
bringen.  Nai-hdein  der  Apparat  iu  einer  kleinen  Schale  au» 
der  Quelle  entfernt  \»t,  »ehmtUt  mau  das  Gef^ti  an  der  auft- 
geaogeneu  Stelle  ab,  was  ohne  Schwierigkeit  mit  der  Lötruhr- 
flamme   geschelien    kann,     mittels    deren     man     sugleich    die 


Feuchtigkeit  nu  der  abzuüchiiielKeudeu  Stelle  durch  Krwäruieu 
vorher  eatferut  (siehe  Fig.  3). 

In  KrmangUing  dieser  Vurriclttuugeu  lassen  sich  «ur  Not 
mich  gewöhnliche  Arssneiflawchen  anwenden,  die  auf  die  eben 
herichriebcm-  Weise  gefillU  werden.  Man  entfernt  den  Trichter 
unter  dem  Niveau  der  Quelle  und  ersetzt  ihn  dui-ch  einen  be- 
feuchteten ,  gesunden .  gut  »chlierHendeu  Kork ,  der  mit  einer 
ebcnfallK  befeuchteten.  dUnnen  Kautschukplutte  Überzogen  int. 
Dabei  wird  der  Verschliifs  unter  dem  Wasser  so  bewerkstelligt, 
(Uni  keine  Flüssigkeit  Über  dem  Kork  zurückbleibt.  Schneidet 
man  den  letzteren  dicht  Über  dem  Halse  de«  GefHfses  ab  und 
fiberzieht  man  ihn,  imchdem  er  sorgfältig  abgetrocknet  ist,  mit 
einer  Sdiicht  mr'jglichftt  feinen  Siegellacks,  «o  ist  keine  Luft- 
verunreinigung   möglich,    wenn    nicht    anders    der    SicgulUck- 


Uoentug  (larch  ErschlUteruiigen  odvr  rrtscheu  Tempcraturwcclüiel 
KUse  erhält.  Die  ro  yeflillten  Oeßiftie  siud,  sorgfllltig  in  Walte 
oder  Werg  verpackt,  ihrpin  Hestimninni^surte  ^luufllhreu.  wtfiiii 
nicht,  wiß  e»  wtihl  bei  Untersuchungieu  der  Meereswassergaäc 
au  Burd  de»  i^chiffe»  gesciiebon  wird,  die  UuterBiichung  hftld 
nach  der  AufTanguiig  autigefilhrt  werden  kann. 

Um  Gase  aus  Kratprse<^n  und  Kochqwclle-n  aufzufangen, 
ist  CS  oft  urtlig,  den  Apparat  au  einem  lUugeren  Stube  au  hc- 
fenti^eu.  um  nicht  vivn  periodischen  Daiiipferuptinuen  zu  i!iehr 
belästigt  zu  wenh'ii.  Siud  die  Quellen  uuzugUnglich  oder  durch 
heftige»  äiedeti  uunalibar.  s»  wendet  man  einen  mit  einem 
Bloiring  beRchwe iteii  Trichter  an.  vi»n  ilrstieu  Ötiel  ein  mitte)» 


vulkauislerteu  Kaulscluiks  hefestiglrs  Zluiirnlir  au.^liUifi  ,  mll 
welcliem  ein  Haliu  und  hinter  demselben  iSammelrühren  dureh 
Kautschnk  verbunden  »ind  (siehe  Fig.  4).  Ist  der  Apparat  in  die 
Quelle  gesenkt  und  durch  Auäsaugen  der  Luft  bis  zum  Uahu 
mit  Wasser  gefüllt,  »o  läfst  mau  daH  aufzufangende  Gatt  in  dem 
Trichter  ho  lange  aufsteigen,  bis  es  sich  unter  einer  den 
Atmosphärendruck  überwiegenden  Prettsuug  beiludet-  Man 
üffnet  äodann  den  Uahu  und  lälAt  dasselbe  dureh  die  8ammel- 
rJiUren  an  lauge  strfimen,  bis  man  tiberzeugt  üeiu  kann,  dafs 
alle  atmosphUriHclu!  Luft  verdrUngt  ist.  Die  40 — 60  ccm 
fasüeudeu  Röhrchen .  deren  au^gezugeue  Enden  an  der  zum 
AbBcUmelzen  bestimmten  Stelle  etwas  veriückt  und  verengt 
sind .  und  deren  mau  drei  bit»  vier  zugleich  »nwendeu  kann, 
sind  durch  Höliren  von  vnilkanisiertem  Knutsciiuk  luftdicht 
miteinander  verbunden.  Sie  werdeu  nach  vorgüngiger  Kr- 
wttrmuug  an  der  ersten  und  letzten  KautNclinkverhludung  durcl 
einfache!^    Zusammenpressen    mit    den    Fingern    luftdicht    ler- 
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RcUlusseii  und  onillivli,  sobald  ihre  Temperntnr  wie<l6r  iu»  weit 
^efliinkon  ist.  dnffl  dor  ätiifj^ere  Ijirtdniok  dpii  iiinorn  eiu  wenip 
Uberwiept.  der  Keilie  iiacli  Ähg-esflininlzeii.  —  Wo  ^ofHe  Üamjif* 
iiias»cn  abwet'hgu'Ind  mit  kocliuiidem  AVasser  «iis  i>flFrinuoren 
her>'orgeschlt'udert  werden  und  drr  umliegende  Iieifse  ächlamm- 
linden  nur  von  einer  diliniftt  orlilirtetcn  TnnkruKte  Überlagert 
wird,  wie  nni'  den  ädlfatarenfcldeni  Islands,  prlieischt  die  Vor* 
flicht,  die  tVstigkeir  de«  CirnndpH  mit  einer  t*tan|»e  z«  prilfen 
nnd  vor  plftzUchen  Dmn)ifauHbrllchen  dea  Kllekzug  t,n  sichern. 


Biiiwellen  ibt  es  dann  voni*illiHf( .  an  br'(|iioTncr  ätvllc  tniltäht 
eines  Stabes  ein  Lncli  in  den  heilM-n  Fnmandentou  zn  gtnfvcn, 
«in  Sftgteicb  einen  Gas-  und  l)am|dMtr"»in  kOutttliidi  hervor- 
znrufen.  Enthalt»'»  solche  (iase,  wie  gewithidich ,  !<cliwcfel- 
wnrttierstoft\  SalzsHiire  oder  «flnveflige  Siture.  welche  von  Zinn 
rider  Blei  zersetzt  werden,  bm  müssen  die  houst  am  bettten  auti 
diesen  Metallen  bestehenden  Ahleitnng»röhrpn  durch  GlÄsrflhreit 
ersetzt  werden.  Die  Ableitung^Wlhreu  sind  in  ein  Loch  ein- 
gesenkt lind  der  nui^ebeude  Ton  darnn  fesigefltampft.  Cm  das 
Gas  vor  der  Aufsammluug  von  I))iin|tfniassen  zu  befreien,  leitet 
man  es  dnrch  ein  GlasjrefHfs  mit  doppelt  durchbohrtem  Kork, 
welches  zum  Teil  mit   kaltem  Walser  j^eHlllt  it^l  (siehe  V\^.  5). 


M 


Diesps  konflensiert  den  lJatn]if.  wjthrenri  das  mitgr^^fllhrte  Gau, 
sobald  das  Wasser  damit  (jesHltigt  ist,  seiue  ZusammeiiHCtzung^ 
iinverftndert  !i(»ibeiiUlt  und  die  Luft  Ann  dem  GefHfs  und  dou 
SHUiraelrftliren  v(»rdrJliigt  *). 

Wenden  wir  una  der  Untersuchung  des  Wuseers  zu .  so 
wird  auch  hier  /.uvfirdorHt  dm*  Gas  zu  beachten  simh  .  xveieltes 
liäulig  iiws  (.Quellen  nufstiügi  uiul  auf  die  angegebene  Weise 
gcHammelt  werden  nmfs.  Feste  i^uellabu}lt/.e.  wie  Eif^eimcker  usw., 
sind  vom  Bodeu  der  (Quelle  und  ihrer  Äbdnrskanille  auf- 
zuheben und  in  gut  verütohlo^seiien  BHaticheu  zu  bewahren,  Di« 
Wa»äer  seibat  sammelt  man ,  indem  man  passende  Flanehen 
iWeiaflaadien  können  hierzu  wuhl  vurweudel  werden)  möglichst 
tief  unter  dem  Wasserspiegel  füllt,  wieder  entleert  und  m^igliebst 
lief  cingettenkt  wieder  ÄUlt.  Dieselben  werden  mit  gut 
pas'^euden .  weichen  Knrken  verM'Idi>»»en,  die  man  zuvor  mit 
dem  Wasser  der  Quelle  (des  Flusses,  des  tSees  oder  des  Meere») 
befeuchtet  und  mit  vorher  erwürmtvni .  hefcucbtetem  Hlatt- 
kautächuk  Uberaogcn  bat.  Der  über  den  Flaschenhals  hervor* 
ragende  Teil  des  Korkes  wird  nbge*4chnitten,  der  HaU  Ab- 
getrocknet, mit  di'm  feinsten  Siegellack  versiegelt  und  die 
Flaiiclien  werden  mit  Ktiketten  bezeichnet.  Wftnscheuswert 
ist,  vim  jedem  Wasser  fttr  die  Analyse  drei  bis  sechs  Liter- 
Haschen  zu  besitzen,  die  verpackt  werden,  wie  es  der  Ort  er- 
laubt, in  Heu.  Werg,  Kleie  oder  auch  in  Saud,  wn  es  an 
passenderen  Schutxniitteln  fehlt.  Einige  Bestandteile  mancher 
Qnellwasfier ,  nameutlich  Kifietinxvilul ,  «chweflige  SHnre  nnd 
fikhwefelwasserstofl*,  verÄudern  sich  beim  Aufbewahren  nnd 
tnllssen  deshalb  sofort  bestimmt  weixlen.  Hierzu  sind  Vor- 
boreiluiigen  u'itig.  die  der  Kcisendc  nur  in  vorhergesehenen 
Fllllen  treffen  kann  nnd  f\\T  die  wir  ihn  auf  die  Abhandlung 
von  Hunsen  :  Ardeitrnig  /,ur  Anaivse  vim  Aschen  and  Minerat- 
wiiaaern  (Heidelberg.  (*.  Winter  1874)  und  auf  F.  Fischers 
Chemische  Technologie  des  Wassers  (Hraunschweig  1880, 
II.  Aufl.  IV'Ül )  verweisen.  Ähnlich  wie  die  Quellen  von 
VVartueT  sind  die  vou  Erdfll  (Petndeum)  ku  behandeln. 
Welche  Wasser  ein  Interesse  haben ,  muis 
Keisenden   zu  untscbeiden   tlberlassen  bleibeu: 


trachtungen .    der    Geschmack    oder    zufltllige 
werden   ihn  dubei  leiten. 


des 

Be- 

Nebeuumstttnüe 


dera    Takt 
geologische 


I 
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')  Wer  sich  fflr  die  l'niersnchnng  und  Prolienahine  von  ti;isen 
n&Uer  interessiert,  sei  auf  den  Ahschniti  .«CiusaDuIvse"  in  Muspralts, 
Kn7.>kIopMdi»ches  Handlxtrh  der  Tei.hiiis<hen  Chemie,  IV.  Auflage 
Hand  3.  Seite  1017—1165  verwiesen. 
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Im  allgemeinen  wird  die  cbemiache  Untersuchung  v<ta 
Gasen  und  Wa»äer  weniger  der  Chemie  belbst  iiUtzen,  aU 
andern  Wissenschaften,  welchen  sie  dient,       (A.  Oi>|ionh(*ini.} 


Zuäätxe  :£ar  PflauzeiigeogrH|»liie. 

Von  O,  Drnde. 


I 


Seite  321  Anm.  1  (Literatur).  B.  Grnf  kii  birlms- 
Lauhaoh  hat  ein  Buch  von  243  Seiten:  „Die  leitenden  Oe* 
ftichtäjjuiikte  einer  Htlgemeiuen  Pflan2eugeogr»]>hie  in  kurxef 
Dariitellung'',  T^eipzi^  1905,  verfafst,  welches  dem  wissensthaft- 
liehen  Keimenden  zur  Krfani^uug  einet«  richtigen  StJiudpunktes 
Dlltxliche  Dieii8te  leistet.  Die  8childerung  der  Kntwickluug 
der  8pezieH  im  Kapitel  III  %vird  ihm  ferner  Hüften,  das  deu 
Standort  der  Pflnuzcu  behandelnde  Kapitel  IV  nm  so  naher,  da 
es  die  BetÜtij^^ung:  der  KelliBiftndigen  Arten  in  der  Besitznalime 
ihres  Anteils  am  Mutterhoden  onthlltit  iKrgKn^tung  zu  Seite  3:17 
und  besouders  zu  Seite  372 — 382». 

Zu  Seite  322,  Anm.  1.  Im  ^GcügrAph)»chcn  .Inhrhnch' 
iat  inzwitichen  der  Bericht  über  FortäciiritlH  der  Pännzen- 
gengraphic  1900—1904  in  Bd.  XXVUl  äeito  195—290, 
Dezember  1905  erschienen. 

Zu  Seite  377.  Anm.  2.  Bas  dort  nur  Süchtig  erwSLuta, 
334  Seiten  unifa-sMende  Buch  von  Fred,  (.'lenieut»  'Kesearcb 
Methods  in  Ecology'.  Lincoln  {Nebr.)  1905,  enthlilt  eine  FiiUp 
niUzlicIie-r  Hinweise  fllr  die  zu  ükologiitclien  Untersuchungen 
dienenden  Methoden  und  Instrumente,  unterstützt  durch  z»h\- 
reiche  Textabbildungen.  Daher  sind  die  xVnsfUIimngen 
Seite  22 — 99  für  das  den  Ueisenden  besH-hüftigende  Vor  bind  ungs- 
gebiot  von  Klimatologie.  Bodenkunde  und  Biologie  eingehender 
hIh  in  irgendetnimt  andern  Buche ,  und  die  Anwendung  der 
hiHtmiitente  tllr  die  Aufnahme  von  Formationen  wird  iu  dem 
dann  folgenden  Kapitel  nuseinandergesetzt. 
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Ergänzung  luv  Abliaudlung  AsrherHon: 
^Die  geogi-Hphiselio   Verbreitung  der  Seegräser 


Seite  408  nud  409.     üalophila  decipiens,   die  bisher  nur 
im    Ueerbaaen    \ on    Siam     gefiinden     « lude .    ist .    »tatt    dem 


Indischen    vielmehr    der    .Seegiasflorn    des    StiUou    Oseans 


^ 
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xureehnen:  (lemgemllfs  hat  <ler  ersiere  »irht  Tj.  «omlerii  mir  4, 
dt^r  letatore  statt  3  4  HüloplitUHrten,  und  die  Ctesnintxnhl  he- 
trH^  f^lr  den  ludischen  Ozean  nicht  17.  Boudern  16,  fUr  den 
Stillen  aicht   19,  snudem  20. 


1 


Berielitignng  zur  Alihandluner  Plebn:  ^Heilkande^ 
Seit«  1%. 

Zu  Zeile  26  vou  untea  8<dlte  „um  die  lueekten  ftlr  spätere 
PrJipttratiou  HufKuhebeii"  ein  Absatz  gemnclit  und  der  8ntz  ia 
gewölmliclicm  Druck  gehalten  »ein. 


Krj^uziiDgeii    zur    Abhuiidluug   L.    Wittmack :    ^Land- 
wii*tNchaftliche  Knltnr]»f1an/f'n". 

Zu  Seite  298.  GrUnc,  im  Wuchs  zuritckgehliebeue  Mohreu- 
hir»»  (Aiideupügon  Sorghum)  ist  iu  den  Veretnigteu  ätHatmi 
mitunter  nU  giftig  befunden  wurden.  Ka  bildet  sich  in  ihr 
unter    gewiH8en ,    immIi    iiiii-bl    bekannten   UinmJlndcn  ßlaUHAnre. 

Zu  tieite  299.  Auch  in  dum  Kraut  und  in  den  .Samen 
der  Mondbtdine.  PhiiHeoluu  lunalu».  entwiekcll  sieh  KUuifUnrer 
x.  H.  wenn  die  Samen  zerkleinert  und,  mit  Walser  angerührt, 
stoheu  gelaätteii   werden. 

Zu  .Snite  310,  Maniok.  Walter  Bu^se  ma^-ht  iu  „IJe- 
ricliten  der  Dentwben  Plinrmnzentischen  GesolUebaft",  XV.  Jahr- 
gang 1905,  Seite  216  auf  die  merkwürdige  Tntsache  aufmerksam, 
daft»  nach  seinen  KrkumUguugeri  iu  Outufrika  nur  die  nngiftige 
VarietiU  der  Maniok.  Manihot  Aipi .  »usutreffen  »ei,  wMhreud 
in  Westafrikn  auch  die  blau.sänrehnltlge  Maniok.  Manihot  utilifl- 
sima  vorkomme.  Kr  neigt  der  Aunahme  zu .  dafä  bei  der 
Wanderung  der  Mauiokb  durch  da>j  trupiäche  Afrika  oder  bei 
ihrem  Wege  durch  die  Stldseo  und  den  Indischen  Ozean  eine 
kllnstliche  Au^lfse  derart  Htattgefnnilen  habe,  dafs  sehliefHlicIi 
von  Stamm  zu  Stamm  .  vnn  I^and  /.»  Land  nur  die  ungjfüge 
]*flan/e  weiter  gegeben  wurde.  —  (Warnin  hat  mau  das  denn 
alter  uicht  iKngüt  in  iJrasilieu ,  dem  wahren  Vaterlaude  der 
Maniok  getan?  Vielleicht  weil  die  sogen.  sHf&e  Maniok,  d.  h. 
die  ungiftige,   nicht  so  ertragreich  ist.     L.   W.) 

Zu  S.  319  (technisch  wichtige  PAauzenb  Auch  iu  einer 
anderen    Konipoaite.    Actinella  Cooperi..  Kalifornien ,    ist 
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KautHcliuk  gt'fmideii.  Ganz  besmulois  wiclilig  dUrfteu  siUer  Jie 
KauUv'bukiuiatelu  ia  •Südamerika  wenleu.  Loiaiilliaceeu  aus  dvu 
Gattuug:f>n  Struiaiitlius  uud  PbthirusH  Isldiu  O.  Warburg 
in  „Tropeupäanzoii"  1900,  Seile  ü3S);  vielleicbt  nucb  die  ersi 
vor  wenigen  Mi^naten  in  Mexiko  entdeckte  Wolfsmilrliart. 
E  u  |)  h  u  r  li  i  jt  e  I II  <  t  i  c  ii. 


Er^uiiziiuficeii  und  Berichtigungen  zui'  Abhandltiiis: 

A.  (tfintlipr: 

„Das  Suinineln  vun  UepÜlieu,  liatruchieru  und  Fischen*'. 

äeite  5Ü2.  Ftug  der  fliegenden  Fiache.  leh  mufy 
mich  lif^gnUgcn ,  tmf  einoii  interettflAntt^n  Artikid  Ul>t!r  d'tthv 
Frftjre  iiiirtrierksnui  zu  innrheu  :  f.  Ü.  13  n  r  n  f  u  r  d  .  Fljing 
Fisb  Fli>r]it.  and  an  iinHxed  Lnvr  of  Natur.  DerKelbe  erschien 
iu  AiiimU  and  Ma^.  Nal.  Uist.  I90Ü.  January.  pp,  K'8 — lt»7. 
Der  Vorfassor  verteidigt  mit  .Sacbkenatniä  die  Aonabme.  dal» 
der  Flug  nur  liurch  MuükeltMtigkeit  bewerkstelligt  wird. 


Znr  Abhandlung  Platc :  ^Das  Sitmnteln  und  KonAervieivn 
wirbelloser  Seetiere**. 

Zu  Seite  630,  Fufmiote  zu  11.  Plajiktontiet^.  „Vgl.  deu 
Abschnitt  auf  .Seite  650  dieses  Werkes:  Das  »Sammeln  und 
Beobacbtcii  von  Plankton,  von   K.  Apstetn." 


Zur  Abhandluni;  Plehu:  ^Heilkunde**. 

Gefahi'en  fiir  Forschiini^^reiHeude  durch   giftige 

Hchlangeu,  Skorpione  nnw. 

Nach  Dr.  Edwin  Stantitn   Faust^ 

Der    Gefahren ,    welchen    der    Forsclmngsn^i sende     iu    der 
Wildnis    uusgeset/t    ist.    sind    »a    viele,    dafs    man    nur  immer 


M  Die  tieriurhen  liifti-  von  Edwin  Stanton  Kunst,  lir.  nhil.  et  nied^ 
BraunschMeig,  Friedr.  ViewegA  ^Sn^ln,  UKtö,  lleftO.  Ans:  Die  Wissen- 
i^cha  ft.  Sammlung  uaturwisscnächal'tlicher  und  mathematischer  Mnmv 
graphien. 
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wieder  darauf  nufDiGrkjuim  uuicheu  mufs,  mau  inüge  ohne 
Äiig»tliclikeit  stete  Vorftk-ht  vor  ilon  bestclieudcu  GefalirtMi  Ubuit 
und  liedeiikeii .  daHt  KeuuliiU  derHtflbeu  alleiu  einen  äcliutz 
gegen  Unfttllf  zu  gewähren  vermag.  Es  gibt  7.nblieichc  Keise- 
be»cbreibuugen ,  aus  wekdnni  Winkt*  zur  Vermoiduug  der  tie- 
fahren  durch  Eingeborene,  dunh  reifsende  Tiere,  durch  giftige 
Naliruiigstnitte)  und  durcli  ktimn tische  Verhältuisoe  abgeleitet 
werden  k'Tiuucn.  Wenig  ist  dagegen  nach  dieser  Uttliiuug  Über 
das  Auftreten  und  den  Bif»  giftiger  !:>chlaugeu.  was  auf  Zu - 
verUUfiigkeit  Ansprueh  erlieben  kaun  .  xu  erfuhren ,  und  diu'h 
bilden  gerade  die  Ciefahreii  durcli  die  weit  verbreiteten  und 
sahlreicheu  Retitilien  ein  so  verderbliebeh  Moment  in  den  Ver- 
seiebui!4«eii  der  dundi  diese  Tiere  verurtuichteu  SterbefUUe.  ße 
fehltr  unserem  Wissens  bisher  an  einem  xutiamnionfafifienden 
M'erke  über  die  durrh  das  Gift  von  Tieren  vernrrt-ti^liteu  Tode?*- 
fAlle.  welidieiii  Mangel  ein  jüiigsl  crM-hieneneR  Werk  eine  selir 
erw'Unsdite  Abhilfe  zu  bringen  berufen  erscheint.  DiescB  Werk 
ist  das  von  Dr.  Edwiu  Stanton  Faust,  welchem  wir  die 
folgenden  AusfUlirungeu  tlber  das  Schlangengift  und  dessen 
Einwirkung  auf  den  tierischen  (>rgani»tmn»  entlehnen  rauchten. 
Wir  beBchrilnkeu  uns  aber  darauf,  hier  wiederzugebeu ,  wat* 
über  da»  Gifl  der  »Schlangen  darin  enthalten  ist  und  betraclilen 
die  folgenden  Ausfllhrungeu  in  gewissem  Sinne  als  eine  Aji- 
lehnung  an  die  Abhandlungen  in  diesem  Werke  von  A.  GUntlier, 
„über  da»  Sammeln  von  Keptillen,  llutracttiern  und  Fischen" 
und  von  G.  Wislicenus.  «Über  einige  Winke  über  die  Aus- 
rüstung und  die  Ausltihrung  von  l'^orschungsreisen'^.  Es  wag 
liier  einiges,  das  auf  die  Therapie  des  Schhingongifte»  Bezug 
hat,   auszugsweise  eine  Stolle  fiinlen. 

Es  heifst  in  Fuusts   Werke   Seite  86  wie  folgt: 
pWie  bei  den  Vergiftungen  im  allgemeinen  kommt  es  auch 
liier  darauf  an: 

1.    Die  HesorptiiH)  dos  i'invcrleiblen  Giftes  mJIglicUst  hintan 

zuhalten   oder  zu  verhindern: 

die  Ausscheidung  von  resorbiertem,  uu verändertem  (rift 

mögiidist  zn  beschleunigen; 

bereits  eingetretene,  resortive  oder  zentrale   Wirkuugen 

KU  bekilmpfen  oder  zu  beHcitigcn.  sei  oh  mittels  jjeeigueter 

pharniaktdogischer  Agenzien  i»der  anderer  therapcutihcher 

Mal'suahmen: 

bwreits  absorbiertes  (üft  auf  chemischem   Wege  zu  ver- 

ftudoni   und    in    eine   für    den  Organismus  unschüdliche 

Form  oder  Verbindung  überzufllhren.*' 


2- 


3. 


Anhntig. 

ad  1.  „Die  Uesoriitioii  von  einverleibtem  Gift  knnn  ver- 
Ä«gert  werden  ilurch  Ault^gen  einer  Ligatur  nn  «lern  gebiBscncn 
Gliedc  oberhalb  oder  zentrRlwHrta  »on  der  KilÄStelle.  Hier- 
durcb  winl  die  Zirkulation  in  dem  betreflFeudeu  GebirU?  \-er- 
lan^i^amt  ndcr  aufgehoben  nnd  das  Gift  gelaugt  nur  sehr  lang- 
sam und  in  kleinen  Meng'en  itu  den  lebenswichtigen  Or§ranen 
(Nervensysti^mK" 

^Üic  Al.i*4chullrung  des  verwnndeten  Kfirpcrteile»  darf  nicbl 
zu  lauge,  nicht  länger  als  etwa  eine  halbe  Stunde  ohne  Unter- 
brechung, mifreolit  erhalten  werden:  bei  lUngerer  Dauer  ent- 
stehen leicht  unangenehme  Störungen  des  Kreislaufs .  nnd  die 
ßrulihrung  der  Gewebe  wird  verhindert ,  wan  zu  bleibeud^a 
Veränderungen  derselben  ftlhren   kann**. 

„Durch  uoforttges  Aussaugen  der  Wunde  kann  unter  Vta- 
stttnden  ein  gröfserer  oder  kleinerer  Anteil  des  cinverlelbico 
Giftes  aus  der  Wunde  nnd  aus  dem  Organismus  entfernt  werden, 
doch  ist  hierbei  darauf  zu  achten ,  dafs  Ke^orption  von  der 
Mundschleimhaut  der  diese  Operation  voruehmeudeu  Person 
nicht  erfolgt,  was  ja  bei  normalem  Zustande  der  MundM'hleim- 
liaut  nicht  geschieht,  wohl  aber  bei  etwa  bestehenden  Ver- 
letzungen der  letzteren  vorkommen  kann.  Diese  Gefahr  l&fst 
sich  durch  Anwendung  von  Schröpfköpfeu  vermeiden  .  .  / 

„Die  K«8orption  de»  Giftes  und  seine  resorptiven  Wirknugeu 
kj>unen  ferner  verhindert  werden  durch  teilweise  oder  voll- 
kommene Zerstörung  des  Giften  an  'der  Bifs  oder  Injektions- 
etelle. Zu  diesem  Zwecke  hat  man  die  Injektion  von  Li>8ung«n 
verschiedener  energisch  wirkender  Oxydationsmittel  in  die 
ßifswnnde  und  deren  Umgebung  empfohlen,  weil  die  ächlaug^n* 
gifte,  wenigsteus  im  Kuagenzglaae,  von  diesem  sehr  leicht  au- 
gegrifl'en  nnd  zerstört  i>der  unwirksam  gemacht  werden.  Der- 
artig wirkende  Stoffe  sind  das  Chlorwasser  iLenz,  183'J),  das 
Kaliumpermanganat.  KMitO^  iLacerda.  1881.  und  nenerding« 
T.  Lander  Hrnntnn ,  Fayrer  und  Uogers ,  1904),  da*  Chrom- 
oxyd bezw.  ChrouisHureanhydrid.  CrÖa  (Kaufmann  1889),  der 
Chlorkalk  oder  das  unterchlorig^aure  Calcium,  Calciumhrpo- 
chlnrit  CaiOCh^.  von  Arnn  1883  zuerst  an  Tieren  experimentell 
erprobt  und  von  (.'almette  besonders  warm  empfohlen.  Letzteret 
verdient  vor  den  genannten  analog  wirkenden  Mitteln  den  Vor- 
zug wegen  der  geringen  Jitzwirkung  und  der  dadurch  bedingten 
geringfügigen  lokalen  GewebsxersKiruug. 

Anstatt  des  ('hlorkalk!«  kann  aucli  die  unter  dem  Nameu 
„  Kau  de  Javellc "  kMuf  1  ichc  Lösung  von  nutercLiorigäauifiD 
Kalium   verwendet  werden". 
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„Die  wftsiterigeii  L'3aung:eii  der  genauuten  Stuffe  wenleu 
iswecks  ZefstUrung  des  Tiifkes  stibkutiui  in  <Iie  BiTäwuiiÜP  und 
deren  nitriiste  Umgehung:  injiziert," 

nd  2.  „Die  Aasacbciduug  von  resorbiertem  Gift  erfolgt 
durch  verHi'hiedeue  DrlUen ,  deu  Hurn  und  durch  die  Magen- 
und  Dannäcldeiinhnut." 

„Em  erscheint  denimich  rationell ,  die  Äui^a^cheiduutj;  des 
einverleibten  Giftes  durch  dit;  genannten  Wege  zu  unterBtützen, 
was  vielleicht  durch  reichliche  Zufuhr  warmer  FlüssigUeiteu 
geschehe«  kaun.  Von  letKteren  wird  mau  wohl  nm  zwcck- 
müfsigsteu  solche  wühlen,  weldie  neben  der  Wahserwirkuug 
(DurchsjiUluiig  des  OrganisniuH)  durch  ihren  Oehalt  an  be- 
gcimmten  tSloftcn  auf  die  t^ekretiouRti^tigkeit  der  Xiereu ,  auf 
das  Geßiff>sy!>tL>m  und  erregend  auf  daa  ZeutraLuerveuBV^tem 
wirken.  Diesen  Forderungen  ent^prectieu  warmer  Toe  und 
Kaffee,  weshalb  dieselben  auch  hftuüg  von  grofsem  Nutzten, 
schon  wegen  der  Itessernug  im  subjektiven  befinden,  sind  und 
oft  angewendet  werden." 

ad  3.    „Symptomatologischc  Behandlung  desHclilaugcnbisscs 
j  mitteile    i*hanitakol«»gischer  Agenzien.     Zweck    und   Ziel    dieser 
fjVrt   der   HehiLiutlung    ist   in   erster   Linie  die   iteeintlusBung  der 
lv»m  den  Wirkungvn  der  fxhiaugeagirte  betroifeueu  Gebiete  des 
Zentralnervensystems,    deren  Punktionen  fHr  das  Fortbesteben 
des  Lebens    uncrläfslich    sind.     Die   zentralen  oder  resorptiveu 
Wirkuugen  iler  Schlangengifte  betreffen  diejenigen  Gebiete  de» 
Zentralnervensytitems,    vtui    welchen    die    KeMjdration    und    die 
'Zirkulation    ablilliigig    sind.      Auf  diese  wirken  die  .Schlangun- 
git^e    läbuieud.      Demgemrtfs    sind    die    zu    diesem  Zwecke   ge- 
eigneten     8ubstaixzen      unter     denjenigen     pbiu'mnkolugischeu 
Agenzien  zu  suche»,  welche  erregend  auf  die  genannten  Gebiete 
wirken,    wobei    aber  stets  zu  beachten  ist,    data  wir  auf  diese 
[  Weise    niemals    die    Ursache ,     sondern    nur    die    Folgen    der 
Wirkungen  des  Giftes  bekitmpfcn.  die  Behuudlung  daher  eine 
symptomatnlogische  ist." 

,  „Das    Ammoniak    wurde    schon    im    18.    Jahrhundert    als 

'eines  der  hichernlen  Mittel   bei  Vergiftungen    dnrch   Schlangen 

gerühmt  und  auch   in  neuerer  Zeit  zur  innerlichen  uml  Uufser* 

liehen     lokrtlen     .Vnwcndnng     au     den     RirsstellcTi     empfohlen. 

tHnlford  empfalil  eine  intervenUsc  Injektion." 

Es  wird  noch  entpfohten  die  Anwendung  des  Kampfers 
l.ftls  auf  das  Zentralnervensystem  anregend  wirkend.  Auch  wird 
fAlki)hoI  zur  Verwendung  empfohlen,  je<loch  ist  llber  die 
1  therapeutische  Wirkung  desselben  wenig  Znverljissiges  bekannt. 

XauiM»]r«r,    Anl«iluQf.    S.  Aufl.     B<1.  11.  54 
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ad  4.  „Die  gröfittou  Erfolg«  bei  der  Debflndluug  de» 
SchlaD^enbinses  Imt  die  »iigennniitp  8ernii)tliern])ie  des  Scblangm- 
bisftcs  zu  verÄeiohnen"  M. 

Es  t^inpfiohlt  dich ,  rt*r«  der  Forsebuugsreisendft  in  dem 
Ltiiide  der  Forschung  sich  mit  deu  in  dcin^ctbcn  vorkninmeiideB 
gütigen  SchUnjfun,  Skorpionen  ukw.  bekannt  mnrht  und  auch 
mit  den  Lebensgewobulieiten  vertraut  ist.  Vorsicht  ist  bier. 
wie  in  fast  allen  Fallen  vorhandener  Gefahren ,  der  bc«!« 
Schutz  gegen  dieselben.  Man  ist  bei9JMelsw•^pi^e  damit  bekanut. 
dftts  im  sulitro]ii»iclipn  AuHtraUen  die  Schlangen  vnr  Sonnen- 
untergang nncli  Äum  Wattser  geben  und  ebenso  gleich  nach 
Sonnenaufgang.  Naebber.  boziehuugbweise  vorher,  trifft  min 
Schlangen  nur  sfilien  im  Freien.  Man  umgebe  sei«  Zelt  nrter 
seine  T/agerstHtte ,  wenn  auf  dem  Boden,  mit  einem  durch 
Rechen  (Harken)  oder  mit  einem  Beaen  gut  geglAttt^ten  Beet, 
(lat  man  nun  dafilr  Sorge  getragen,  dafs  während  der  Tagc»- 
zeit  (von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  (  aicb  nichts  in 
den  LagertttUtten  iÜMge»chlic]ien  haben  kann,  ohne  durch  die 
Spuren  auf  dem  geglHtleten  Beete  entdeckt  worden  zu  sei«, 
so  kann  man  sieb  nm  Abend ,  ohne  hennrnhigt  zu  sein ,  zuta 
Schlafen  niederlegen. 

Den  Körper  vermag  mau  einigermaltien  zu  schlitzen  ge^eu 
den  Schlaugoubift*,  wenn  man  die  FUfse  oder  Beine  mit  hohen 
Lederstiefeln  oder  mit  linch  bis  Über  das  Knie  hcraufreichendea 
Strümpfen  aus  dicker  Wolle  bekleidet.  Die  ZBhne  kleinerer 
Schlangen  durchdringen  das  Leder  nudit,  während  da*  Gift 
durch  die  abworbiereude  Eigen-ichaÜ  der  Widle  in  seiner  Wirkung' 
nicht  unerhüldich  geschwächt  wird. 

\n  Australien  wird  besonders  gcfllrchtet  die  ^Black  snftke*. 
Pseudeehis  pnrphyriacus  und  andere  Elapinaearten.  In  der 
Gegend  von  Sydney  tlircht^'t  mau  namentlich  die  , Tiger- 
«nake"  (Hoplnce]dia)uH  curins):  die  gef^lhrlichste  der  auBtra- 
liücben  ist  die  Todesotter,  Deathadder  (Acnnthophis  auturcticn» 
a,  cerastinus)'). 

Uuter  den  in  Afrika  einheimiaclien  Klapidou  sind  nadi 
Fausts  Werk  (Seite  40)  die  wiehtigHte  die  Speit» fwe hl augr 
(Sepedon  haemachateft )  und  Naja  b-ije .  die  Aftpis  der  Alten: 
Naja  tripuJans  im  Sudan  und  Mittelafrika;  Naja  nigricollis  ia 
Sierra  Leone  und  der  GoldkUste. 


')  Über  die  Zubereitung  des  Serum  lese  maD  in  Fausi.  «Die 
tierischen  (Hfte"  Seite  79  ff. 


*)  Kaust,  E.  S.,  Seile  4L 
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lu  Japan  ist  Callophis  japonicus  zu  Hause. 

Dem  Forschungsreisenden,  der  dem  Studium  dieses 
-iricfatigeii  Zweiges  der  Naturkunde  seine  Aufmerksamkeit  zu 
-widmen  gedenkt,  kann  nur  das  möglichst  kurz  gefafste  Werk 
von  Faust  empfohlen  werden.  Sollte  er  das  Studium  des 
Oiftes  der  Schlangen,  worin  noch  so  vieles  aa&uklttren  bleibt, 
zu  fördern  bestrebt  sein ,  wird  ihm  die  Anleitung  zur  Ent- 
fernung und  Gewinnung  des  Giftes  nach  den  Angaben  des  ge- 
nannten Werkes  Seite  75  und  76  von  Wichtigkeit  sein. 
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Coleopteren  721,  722. 
Coli-badllor<itt  216. 
Couif»,    Prof.   Dr..    Sulla   Siste- 

maziono  botanica  dei  Tabacchi 

Slfi. 
Oonradi  -  Drygnlskiüchor    Nfthr- 

bodeii  216. 
Councilmann,    ßlattcrnforvcbune 

225.  ^ 

Conlle  a85. 
Oowpea  WO. 
Cranium  10. 

Crinoiden,  Scclilicn  624. 
Crutitacoen,  Kr«b»e  626. 
CtOTiophoron  623. 
Culex  189.  192,  195,  196- 
Culiridfh  727. 
Culva   10. 
Culvarium    10. 
Cymodorei)     Künig,     Arten    der 

•m,  400,  4i:i. 

Dakryon  9,  10. 
Damrnr-r.  Dr.  4;i'j.  4H6. 
nainpflf(irmi;ri'  Karbolsäure  4il2. 
Dardanellen  413. 
DftrmerkrHiikunffen  u.  Infusorien 

210. 
Dan^'in  246,  265.  381. 
I>a.iB('tflifffBD  (Dau«>lbeuleD)  727. 
Daiifrlflute  468,  478. 


Dauerprft  parate  178,  179. 

—  för  Mikrofikop  7«0. 
Derkelilschen  740. 
Doknnticrprinzip  (Scblösing)  249, 

250. 
DeklinaUiminexnti^cbenSpracbaii 

nicht  vorhanden?  448- 
Demenx ,     einfaclie ,     bei    Natur- 

vulki'm  (van  Brero)  236. 
Denaturierter  Spiritua  694. 
Dciigtiotieber  222,  228. 
Dentale  472,  477. 
Desidorate  bei  d»'r  Kisrhforschung 

5*t.  591. 
Dcittillicrapparat,  kleiner  562. 
Detektivkamera  H04. 
Dciit^ch-Oatufrika  498. 
Diaiirnose  177. 
Diakritische  Zei<'ben  477. 
Dialekt,    Vulk><diHlekt,    aus   den 

&lunde  der  Leute  aufzuceieh- 

nen  439,  440,  487. 
Dialektforschung,  BedeuluDg  der 

439.  440. 
Dickbeiiiige  Vögel,  Abbalgen  der- 

sollten  "5;iH. 
Dlluviahiblaf^erungeD  250,  252. 
Dio?c'oreaArten  309,  310. 
Diüiitrograph  8. 
l>i|intherie  220. 
DipUrither»     Du     P»'tit-Thonac» 

[Halodule  Endl.1  400.  401 
Diploüoucua,  lanreolatu8(Weichel- 

hnuin]  221. 
Diplopneumococcus  Pr&nkel  220- 
Diplopuden  710. 
Dipteren  726,  727. 
Difltonia,  haematribium  213. 

—  hepatieum  (<lpi.«torchis)  21-H. 

—  pulmonale  (w<*att'rmaiini)  213. 
Dolmen   120. 

Dolmetscher,  guter  und  scbtechier. 

Vorsicht  bei  beiden  beim  Zu- 

Bamnieuarbeiteu  n<Htg442,  443. 
OoMOvanschea      Dum  -  Dumlie)>er 

182. 
Doppelmeiwrsfrhnitte  186. 
Doppflobjektiv  774. 
Doppel  voKale,DiphthoDgc470,4MA 
Dornreiche    (ro wAcbae ,     wie    zu 

behandeln  419. 
Dnrpfeld   113. 
Dourine  in  Algier  205. 
Dredgen,  Beschreiben  d.  Apnwsie 

597. 
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Dmdtren,  Teclinik  deAHt^lben  ÖOl. 

Oreifiirhenauftmlime  807. 
UritU>»>hrer  197. 
Ihotzen,  (iewiirze  .'118, 
Druclü,  Atlas  822,  368,  3f;9. 

—  geogrftp^.Jahrbucli,  Winke  für 
Pä«Dzengeographen  3*^2.  ;H4, 
S52.  372. 

—  .,  Pflanzengeographie  Dt?ut!k'li- 
lands"  271. 

DtmUa  176. 

Dwdlej-  890,  392,  405. 

Duffoug  519. 

Dil m-Dumfi ober,  Donovan  20ß. 

Uüncennateriat,  Fragen  darüber 
260.  2H1. 

iKinrttft'rmißer  Splritu»  43!. 

I>u  Petit  Tiiouar«  .'192,  399. 

DarchgäD^igkcit  d.  Wanne  durch 
verscbieuene  Körprrrgewebe 
nnd  KiVrperliaut  166,  237. 

DurchlAftiiD^  des  Hodens  245. 

Dvsenterici'nreger,  rerscbiedcne 
'  Stamme  219. 

Emtmann  806. 

Ebertb-Gaffkvseber  B«zillu»  216. 
Kchiuodennen.  StAchplhiiuter  623. 
Ectiinoiden  H24. 
„Kdapbisrh-  3.S5.  343.  355. 
Ehe  »3  t}'. 

—  Erkundigung  über  deren  Form 
IM 

Ehrenberg  246. 

Eidechsen  573. 

Eigenart  einer  Pflanze,  Erkennung 
415. 

EigcnHcbaft.'4wOrter.  Beliandluug 
der  451. 

Kigenm-bat'tf» Wörter  zu  erfrage« 
447. 

EtnbuUamienitigBverfaliren,  des- 
sen Featsteilnng  120,  121. 

Kindickung  de.-t  Itlute^  durch 
WttH»erveriu»t  lfi7. 

Eingeborene,  ftufsere  Mittel  fQr 
dieselben  notwendig  157. 

Einsiedlerkrebse  7o8. 

Einstelltuch  802. 

Ei«wÜHteu  362. 

Elefantenfang  tn  Indien  521. 

Elephantiaitis  Arabnm  211. 

Eleuainc  indicu  290. 

El-Quantara  394. 


Embrvngrapb  7.'tS. 
Emph'ntiäche  Laiite  468.  479. 
KiiinlNionsplatten  763,  787. 
Engelmani),  H.  411. 
Engler  :i60,  370. 
Enhaluft  L.  C  Rieh  39«. 
EDtamni'ba  eoli  209.  210. 
—  hi«tnlyfica  fSrhandinn)209.210. 
Entdeckungen  einer  Anzahl  von 

Saugetieren  409. 
Enteropneuflteo  626. 
l-'.ntlanDiing.  periodische,  von  ße- 

wfirliseri  415. 
Entlohnung  der  Arbeiter  103. 
Entomolotfieolie      Apparatehand- 

lung  fiH7. 
Entotnophagen  723. 
Etitw»Usenin;<,  künstliche  256. 
Epheineriden,<;iiedertiere  719,720. 
Epilepsie  238. 
Krbsebatlten  151. 
Erb.sen  302. 

Erbtfenähnliche  Ptlanzcn  :k)2,  303. 
Erdboluer,  Handbohrer  248. 
Erderbse  :i04. 
Erdmandel  -Cypcruit  eaculcntus" 

311. 
Erdnufa  303.  304. 
Erhaltungsbeditigitngeu,   Doppol- 

natnr  der  ( PUauzengeographie) 

342. 
Erkenntnis  d,  («esetze  (Humboldt) 

32Ö.  329. 
Ernemann  78^1. 
Ernährung  51,  52. 
Em  ftbrungä  weise  170,  172. 
Ernst  375. 
Ernte.  Reife,  Dreschmethode  usw. 

2153. 
Errftgrostis  aboiJsiniea(Poa  abesst' 

nica  Jn-jciu.)  290,  291. 
Enera.  Obji'Vttisch-Modell  178. 
Eryaipelas  (Wundrose)  221. 
Ers&hlen   von   Fabeln,    Märchen, 

Begebenheiten  487 
Erz&hUing  d<T  Ureinwohner  4-53. 
-Ethnohotanik"  324,  333,  .3t<4. 
Ethnograjiben,  Zoologen  und  Uo* 

taniker  487. 
Ethnographie  44  f 
Euchlacna  luxuriansTeo8in(e2H5. 
Eugeophit  35ß 

Eupatoriuin  Kebaudianum  296. 
Exemplar    (apecimen)     im    Her- 
barium 414,  423. 
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Kxotiftclip.  Me'Iizin,  Lilorntur  dor- 
sulbeu  IM,  155. 

Kxplfißh'lftute  4(16.  478. 

KxpriäitioiiBZßit  774. 

Exspiration  468. 

K-\tcrieurkon»crvierung  wirbel- 
loser 8eetiere  ttl7. 

Eyaell,  Larven  dX-ulicideülbSI,19ö. 

Knberi*clier  KokkeiiW'fttiid  218. 
Fachliteratur,  uiediziiiisehe    154, 

135. 
Farie«,  ßef^riRiserklSning  348. 
Fallen  zum  RnubtirrfftTig,  Fnllon- 

fabrik  R.Weber,  Haj-nau  521. 

52i>. 
Fnllen^teUen  504. 
FaiDiiliengestaltunt;  137. 
FaDff,  der  bWi. 
—  grftrserer  Säugetiere  520,  521. 

—  kininer  n.  mittelgrorerr  Säuge- 
tiere durch  deu  rorsi-her  521. 

—  von  Vügeln.  Fallen,  Schlingen 
528.  52ä. 

Fangschcre.  ft'^S. 
FaugH-hirm  688.  689. 
Färbmittclbereitung,  kulturhi&to- 

riseheH  Interesse  145. 
Färb-    und  Gerbstoffe,   tccliniscb 

wichtige  318. 
Fat*  erHtnff^,tppluii«eh  wicht  igcMltü. 
Ffiulni? ,    Schimmclbildung   beim 

TroL'kneri  der  PHanzen  425. 
Frbris  recurrens  218. 
Feldbahnen  113. 

Feldinatrumt-^nte,  Anwendung  260- 
F.'Idspat.'  251. 

Felle,  kleijiere,  zn  bcliaudeln  5t>9. 
Fels-,  r.ralformarionen  .%2.  363. 
Ferkelratten  itiii. 
Fernpliotographie  782. 
Fernzauber  2SS 
Fegea,  Dr.,  Professor  254. 
Feststellung  eines  I^atttes  475. 
Fett.   Entfernung  desselben   532. 
Fetisch  87. 
Feuchlipkoiteaufnahme  d.  Bodens 

■J4:l,  ^44. 
Fieker,  Typhuädiagnostlkum  183. 
Fidschi,  Masernepidemie  bei  deji, 

1.S75  226. 
Fiebertherinoineter  164. 
Figiis.  Feige  314. 
FiFuria  Medioensis  212,  213. 
Filiariasis.  die  21 U  212. 


Films,  paiichrom Atisehe  SQB. 

nnd  Platten  >00,  801.  9/Ä- 
Fingerzeige  für  Sammeln  raücTV- 

skopischer  Objekte  74* 
Finsch  (Wiener  .-Vnnalen  1886)  ^, 
Firmen  für  Objektive  813. 

—  Mikroskope  813. 

—  photographisehe    Artikel   Sil 
Fimenachnee  752. 
Fini-hangeln  78. 

Fisehe  Ä)4. 

—  Kon»ervBtionBmcthoden  577. 

—  bescbnnpte  581. 

—  unbcscnuppte  582. 

—  WaKaertiere  (Volkaemilunae) 
132. 

Fixieren  (Blutunterauehuiig)  17». 
Fixieriinj;,  mikroskopisebe  753 
Fhichprriber  12<>. 
Flach-  uudSciuhtwaafierbestikaile, 

Röhrichte  ;i64. 
Flahault.  Ch.  :(40. 
Flechtarbeiten  77. 
Flemniing!«ehe  Flüssigkeit  754. 
Fliegende  Fische,  Pfug  der  382. 

Anhang. 
Flinders    Petries    Auaeage 

Ausgrabungen  98,   lOtt. 
Flinte.  Wahl  der.  u.  derPat 

527. 
Flöhe  728. 
Flohkrebse  709. 

Flora  und  Fnuna,  stntistiscfa  190. 
~  und   Vegetation  329,  >135. 
Floren  karten,  regionale  ;<67 
Florenreiche    und    Florenc«biet4> 

32»,  3:W. 

—  Gliederung  der  ;i34- 
Flnri$iti?*cheAi«Hi>ziat  innen  340, 343. 
Flug,    Flucwei«!   der   Vfigcl  550. 
Flughöhe,  Bchnidligkeit  d.  Flugta 

54(>. 

Flugi^and  242.  2^\.  • 

FkifMletphine,  Wiiudemngen  dar 
5IH. 

Fliirsfieher  von  Japan  2j6. 

FhirslSufe-AhlAgcrungsprodakte, 
tonii^e  und  lelimige  250. 

Fokalnl>»4tuiid  der  Lupe  734,  TTä. 

Fonuninif.-ren  749.  7.S0. 

Fumialin  01*4. 

Formationen  bebcrracheiidp  Fa- 
milien 'i82. 

—  Vegctationsrvgionoii  S80»  3S5. 
336. 
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Sacb-  und  Xameiircgietfir. 
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nörmftiioii  der  Lftnclß^ewäc.h»*!  325. 

Knnuatioiiabegriff  XiS,  ;M0,  Ml. 

Kormationsbenonniini;,  Prinzipien 
der  H;I6.  ÜSl. 

Formation»gliederaQg    innerhalb 
der  Vegetationezonen  der  Erde 
SM.  Äiö. 
I  Kormationaf^ruppe,  Befp-iStf'i.'rklä- 
riiiij^  34;-{. 

Formatinnslclirc    {^Syniikologic* 
Hiich  Schriiter)  336. 

Forraen  der  Sprachen,   verschie- 
den 4'SB. 

Fnrniol  ÖU,  .179,  580. 

Formwnrte  4-50.  451. 

Forschnngeobjekt,    lin^ulBtischf^s 

Forpkftl  394. 
'  Forti»  und  leni«  479. 
'Kortpllnnzang  der  Wiiltiere,  Si- 
rene« u*w.  Slfe*. 
Fragten,  Bf^antwortunff  der  4(j2. 
Fra^enerhebung  f.  laonwirtachaft- 
liehe  Zwet'ke  'JGI. 

»Fnigopronomen   und   -advorbinm 
fngetttttllnn,  Verfahren  beim  445, 
Pnimb5aia  und  Syphilid  282. 
Frunuaiä  I'arig  775. 
Frank«.'!  oder  Günihur  (Bakterio- 
logie') 177. 
Frankfurter  Schwaden  291. 
Franko  A.  W.  4« 
Frau,  deren  Stellung  83  f. 
Fraueuaprach*-'  444. 
Fraiienwnrte  444. 
Frikativlaute  4<>i.  478. 
Fritjifh  .S94- 

KrontHtück,  verlönKCrtes  H02. 
Fruchte,  Blütrn.  abfall-nd..,  Auf- 
bewahren  in  Papier  kapseln  419, 
■       420. 

^F —  Oberrcftte  deraelben   zur  Kr- 
kennung  415. 
Früh,  J.  .m  381. 
Ffdlebcm  53«. 
Funde  stetige  sofortige  Prüfung 

■        115. 
—  von  Marktwert;  strenge  Auf- 
sicht 114.  115. 
Fun<)ort,  genaue  FcstleguDg  119. 
Fürwörter  458. 
'  Futterpflanzen  296,  29W. 


Futteratoffe  2fi«. 

Fütterung  der  Tiere  auf  der  Keiae, 

kein    verdurbenefl  Futter  525, 

526. 
Futterwert  der  Grflaer  298. 

Gabetentz  47G. 
fTanggrfihftr  120. 
Gärtner  154,  Ifi4. 

—  [iiHuenxn   in    Ixland    220,  221. 
Gastropoda.  .Schnecken  627. 
Gaunienbreite  14. 
GaumenlÜnge  14- 

Gazeuetze  749. 

Gebrauchs-   und    Schmuckgegen- 

stfinde  140,  141. 
Geburt  und  Tod  86,  174. 
6eburtj*stati»tiken  136. 
Gediii'litnisfcliler  bei  botanischem 

Sainmelu  421. 
Geduld    für    den    Sprachforscher 

nt>tig  410,  441. 
Geßr^e,    Hinrichtungen,    Abmes- 

5«ung»'ii  56-S. 

—  zum   Konservieren  481, 
Gefiederheschaffenheit   zii  bench- 

tf^n  540. 

Oehirnanfbewahning  75(>. 

Gehirne.  Aufbewahrung  und  Be- 
fijrderniig,   Külleborn   188. 

Oehüni,  Geweih,  Bebandeln  des- 
selben 506. 

GeisteMbildung,  Religion  152. 

Geiistoskrankheiten  in  fremden 
.    Liiiiderii  21^6. 

Gelbfieber  223,  224. 

_  oder  Malaria?  20«. 

Gelbpcheibe  790. 

Geld  ItM. 

Geldaufbewahning  10^. 

Oeldflurrogftte  75,  7fi. 

Gelenkrheumatismus  222. 

Gemfifearten  Ml.*!,  ,SI6. 

Genie kfitarre,  epidemiHche  221. 

Genursmittel  der  Natun-tplker  64, 
171. 

Geognostiscb-agronomische  Karte 

Geognostische  und  geogi'an bische 
Aiifnaliincn  (Regeln)  790. 

Geographie,  Punkte  und  Fragen 
(M ruber  4b. 

Geographisehe  Pathologie  155. 


Bacb-  und  NftmenrogiAter. 


Oeographisch-staCistiscbc  Arbei- 
ten, deron  HaDdhftbunf^  1S6, 
127,  128. 

-GcobigUcbv  LunilcsausUlt ,  kgl. 
prcufHiHche  254. 

■Gephyre<*n  «26. 

QeTatftarteii  u.  deren  Bescbreibung 
280,  281. 

■Greachicbte,  Punkt«*  und  Fragen 
darübor  95.  96. 

Geacblecht  des  VogeU,  Bestim- 
mung dn<)»elben  ^U4,  585. 

—  Unterachioil  dcfl^elboii  (Liti- 
giiiMtik)  44^.  450. 

<T  esc  blech  trti-,  di-rnn  V'crhättniti  au- 
einand.T.  Statistik  ia5.  li^6. 

GcBcliUH-bfKkraiiklipitPri  222. 

Gosfblecbteleben  der  NAlurv5lker 
173.  175. 

Geschlossene  Formationen  :W7. 

Ge»chwöUte,bösaTtige,bcj  dunkel- 
farbigen Rassen  ^8. 

aeaichtAhöhe  12. 

Oej«i<*ht»lflnge  13. 

Gesichtswinkel  18. 

Ge«proi-bene  Sprache,  unvollkom- 
mojie  Wiedergabe  439, 

Gelreidearteu,  Anleitung  zum 
Unlert***heiden  der  27.^,  27(1. 

Getn^idf'pflanzeii,  die  nicht  eti  den 
GrMsern  gehören  2t)2.  293. 

Geu'fthrvinftnn ,  nm  besten  ein 
Dolmctiicber  442,  444. 

Gewicht  dej*  ScbAdels  21. 

•Gewichte  76. 

(Gewürze.  Drogen  H18. 

Gicht  bei  Natnrvr.lkerii  2SS. 

Gienisa  Methylcnaxiir  180. 

Gifte  hei  Naturvi.lkem,  Bereitung 
172.  17.'^ 

—  von  Srhlan;:en  173.  174, 
Giftige  Grftwer^iJH. 

Gitter  zaw  Austrockuon  der  PHan- 

zen  427. 
-Ghts     und     GlaAtlQase,     kultur- 

histonsches  Intnre.-tso  144. 
Glatirnikionicter  741. 
GlasscbiUchen  74-5. 
<ilauriH  H55. 

Gk'ichklang,   Idee  desHelben  441. 
Glied'Ttiere,   Ausbreitungsgebiet 

«84.  )J8n. 

—  Befrachtung  Von  RInmeu.flitfe 
durch  705. 


Gliedertiere,   Benzin  sum  Tötni 
von  693. 

—  Beobachtungen  »n  dcnselbes 

700. 

—  Bealebungon   x*on   Tieren  in- 
einander 708. 

—  Brutpflege  70.V 

—  Falle  zum  Kanc  von  690,  691. 

—  Häut(?n,Z»bl.  Kiauenderselba) 

—  in  Höhlen  «.s."». 

—  Inhaltsübersicht  663. 

—  Instinkte,     Kan.ttfertigkeiten 
von  705.  706. 

—  Instrumente  zum  äamixwUid«-- 
sclbeu  G87.  692. 

—  Lfuchtnrgane  706. 

—  Mimikry  701,  702,  729. 

—  NaobalifDungen  7ül. 

—  Nottznn2urSanimluiig»ä^beiua 
dazu  699.  700. 

—  Nutzen  und  Schaden  7tM,  70& 
-  Parasitismus  70.*t. 

—  Parthenoeenese  700. 

—  Polymorjihi.onuw  70(1. 

—  Regeneratiun  70.3. 

—  gaiHondimoq)bi»muA  700. 

—  Sammeln  von ,   Köder ,   Fuiid- 
platze  685,  687. 

—  Schachteln,  Gl&ser  tum  crstcti 
Unterbringen  691. 

—  Schre<>kiniTCeI  702. 

—  Schutzfärbung  7ul. 

—  Sclbi*tv-en<trimmlHng  703. 

—  Sich-tot-stellen  702. 

—  Siebe  zum  Fang  von  689. 

—  Skelett,  Körp'M-  derselben  6S3. 

—  Stimmorgane  bei  70Ö. 

—  svfttematische  Obersicht  7|Aft 

—  Tücher  zum  Fang  von  GS9. 

—  Varietäten  701. 

—  Verletzte  durcJi  Feinde  701 

—  Waffen  der  702. 

—  Wa^.'^er-u.  Landi*ert4>ilung68Ö. 

—  Zucht    von;    Tagebuch    dAzu 
697,  698,  700. 

G  liedoriiut;  der  Leben^bexirke  äf3. 
Glimmerpfättehen  179. 
Glöckner  und  Kajardo  230. 
Glossinen  194.  207- 
rSonorrhöe  222. 
Gorilla  dicbli  503. 
Gorkom.  van  200.  229. 
Goers!  773.  77.>.  779.  7S1,  7t«2,  797. 
Üoetze,  Walter  370.  371.  3731 
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ötzeobilder  88. 
Ooetjses  liÖHchungsmeBatir  113. 
ifottosurtcil   172. 
GradÜÜKlcr  720. 
Oriiser  a[i*  Futtorpflanzod  296,  297. 

—  wilde  291- 
GrKsfliiren  ;359,  361. 
GraHWUi'h»-    mul    VichrafttieDent- 

wickliing  255,  256. 
Grawitz,  K.  167.  168,  183." 
Ortesebaeb  Sa\),  m%  .Hi6. 

—  über    den    wis'ten'icfaitftlichen 
Reisenden  882. 

riins  1S5. 
OriHmi  720. 
GnindfonnsD   der  Formatiou  der 

G6wächB(.'.Woliii(it»(te347,848. 
Grufs,  Fomifn  d«'sselhen  ivi,  462. 
Gurken.  Melonen,  Kürbiase,  gur- 

kcnälitiliche  Friiehte  815. 
Guttapercha  ."^Id. 


1  Haarfarbe  30. 
^LHnarpro))i;n  6. 
^tjBüArtracht  53. 

llabitiii'IU>r  Cbanikter  826. 
Ihibitus,  ErklÄnmg  827. 
Hafer,  Aveiiii  'i81,  L'«2. 
Haie  u.  Hofrgpn,  KouHervation  583. 
Hulobiites  (i5i;. 
Halophila  898,  394,  :i95. 
K^  -Arton  mK  81H). 
■^  ÄBcheie.  89:j. 
^t-  ^  P^^'^i  Thniiar^  89^,  396. 
HuäinatoxTlin  (lUntntrbungi  181. 
^Hftmaturte  212. 

iliiinogtohin ,     Bpl'nMung     davon 

lUlutuntersuchuiig)  I79. 
Hümoirirter  I6M. 
Handel,  Punkte  it.  Fragen  darüber 

74.  75. 
—  seine  4Vu8dehnung  145. 
KfinndeUberichte   und -nachweise, 
H       deren  Studium  145,  146. 

Handgriffe,  in  zoolopHcher  Arbeit 

in  .M««een  zu  erlernen  496. 
Handliltrator  H75, 
Hundmikroloine,    Preis,    Besngs- 

((uelln   197. 
Harpunen  iuWalen.Winteraufent- 

h»U  der  Wale  519. 
HMrstberg^r,  Johii.  Prof.  284.  883. 
Hartlaubgebölzp   (Scliimper), 
Sklerophyllen  852. 


Hartinann  324,  387. 
Hartnaek  738. 
Harz  mU 
Haacbit»ch  6.j. 

H  äufigkeit^bosteichnungeD ,      ab- 
gekürzte 844,  MG. 
HauptfnrniutioD  842. 
Hauptfragen  bezüglich  der  Kultur 

einej)  i>andes  183.  134. 
Hauptregeln     ftir    den    Sammler 

wirbelloner  Tiere  615. 
Hauptwörter,  wie  zu  erfr^en  447, 
HKute,  wie  zu  buhaudeln  .^,  508. 
Haiitfurbe  und  -form  iW,  31. 
Hantfarbentafel,    Lusehansche    8. 
Hetkcl  808. 
IIiMitättgkeit,    ärztliche,    Erfolge 

durch  dieselbe  150,   157. 
Heinmtliche  Vögel,    Erkennen   in 

der  Fremde  542,  -548. 
Heimische  Namen  498. 
Heinrich.  PrnfeAsor,  RoHtückiHein- 

nehsroggen)  280. 
HeifsceWHöaer,  TütuDg»mittel  693. 
Hellmann.  Regcnme^fter  242. 
Hellrifgel,    LeguminosenpflanzeD 

2.>i 
Hemimerua  721. 
H«nBfn  659.  W2. 
Hcrausk'uchten  794. 
Hercyriischer  Florenbezirk  380. 
Heredität  bei  Lepra?  22>*. 
Hermann  7.  8. 

Hcrfjt'ti>logie,  Herpetologe570,572. 
Horriehteii    grörserer  Tiere    ftÜ5, 

506.  50t>.  509,  510. 
Herriott  .806. 
Hcrzh  vpertrophie    bei   Seeleuten 

(Gärtnei)  2^5. 
Herzkrankheiten,    organische,    in 

den  Tropen  234,  235. 
Hesekiel  795,  812. 
Heteropteren  725. 
Heuschrecken  720,  721. 
Hilfsmittel    zur   Kulturfördemng 

(Landwirtäohaltj  261, 
Hilgard  :^7. 
Hill-diarrboca  219. 
Hinterhauptlneh,  l^inge  ii.  Breite 

des  grofBon  18,  20. 
Hirnkaj)sel   10. 
Himschädel  9, 
Himstörungen    in    fremden    Kü- 

maleu  '^-i"». 
Hjörtaches  N'ctz  669. 
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Stcb-  und  Nai»enTegUt«T. 


Hirfich,August,-Handbuchdergeo- 
grsphisciifn  Pailiologie  155. 

Hirschmann  IG**). 

Hirse,  Panicum  287,  2Ö8. 

Hirudineen  626. 

II  is  TdÜ. 

Bietorische  Erzl^hlungcn ,  cin- 
hoimischo,  Aufzeicimung  ttml 
TreunuDg  von  eingeführten  S'")- 

HiTzschlag  1B4,  23(>, 

Hochmoore  252. 

Horrk  821. 

HuhncI,  von  369. 

Hollmaiin,  phftnologische  Karte 
von  Mitteleuropa  241. 

Hohltiere  B19. 

Holothiirion,  Sßegurkon  624. 

Hölzer,  technisch  wichtige  3ls, 

—  und  SpiniiMtotTe,  kulliirhiBto- 
risches  Interesse  145. 

HoUlHusif  718.  719. 

ilolzeclmitzerei  77. 

Hongkong  .S93. 

HooktT,  W.  J.  404,  405,  406. 

Hoppe  Sei  iRr  16-5. 

Uorizoutalumfang  15. 

Horizonte      {PHanzengeographie) 

342. 
Huttiere  zu  fnugen  520. 
Hfigolgriiber  12t>. 
Hüllapelzcn  276. 
HiiUenfrOehte,  Arten  von,  u.  deren 

UcFchreibung  298,  :105. 

—  der«n  Samen  als  Futter  dienen 
304,  SOS. 

—  unterirdische  30H,  304. 
Hnmholdt,  A.  v.,   Ideen  au  einer 

Phvsiognomik   der  Gewichse 

82ö.  336. 
Humifiziei-unc  246, 
Humus  245,  251,  252. 
Hünengräber  120. 
Huiidswut  (Lyssa)  214. 
Hvflnen,  gestreifte  489. 
njdrftniie  167. 
Hydrocharideac  394. 
HydroeharitHceen  SS9. 
Hydroidpolypen  619. 
Hydromeduseu ,      Siphonopfaoren 

619. 
Hydrometer  oder  Alkoholometer 

562. 
Hydrometergrade,  englische  562. 
HygroskopizUflt  .iSS. 


Hyperpon  TW- 

Hvpuotiscbe     OetfltojTerfaavang, 

'  Stadium  der  237. 
Hysterie   bei    Naturvölkern,    t» 

*  Amerika,  Ostindien  2^1. 

Iberische  Halbinsel  408. 
IchthyoMsin  warmen  Landern  2^3. 
InmiunitAt  202.  208. 

—  der  Xegcrrasae  gegetwber  In- 
fektionen 224. 

Impflanzettnn   167. 

Imnyengfieber  iu  (.i^tasieu  20ä. 

Imles:  Itarocabieun  22. 

Indianischer  Hafer,  Tuacarora- 
Keis  oder  Wasfl^rhnfer  886^  Sl^. 

Indien,  Tub«rkulur<e  227. 

Indiaebe  Spruw  218.  21tf. 

Infektionen  198. 

lufektionnkninkheitcn .    Dil 
182.  183. 

Infektiöse  Prozeaüe  (Neuritis 
Malnria),  Orundlatfe  der  Berv 
beri-Kntwicklnng  229. 

Influenza  220,  221. 

Infusorien  ii.  Üarmerkrankai 
210. 

Inion  8. 

Inkubaiion^eit ,  Dauer  der 
200. 

Insekten,  geugraphische  Verbrei- 
tung; Vorkommen  au  ver- 
»cbiedeueu  Zeiten  715. 

—  Spiefsen  von  696. 
Inspiration  4ti8. 

Instrumente  zur  Blutanteraucbuii^ 

167.  HJ8,  185. 
Interdentale  Laute  477. 
Inter-LinearversioQ  487. 
Intoiiikationen,     (.•ruiidlage     der 

Beriberi-Kntffii'klüng  229. 
Irisblende  74il. 
Island,  luüuenza  220. 

—  Samenreife  in  240. 
Lsolarfilms  606,  809. 

Jagd,  Fischfang,  Viehzucht,  Acker- 
bau VA,  64. 
Jahreare^en  (I^andwirt^chaft)  241. 
Jahreswarme  eines  C)rt«a.  duKb- 

schnititjcbe  240. 
Janthina  655. 
Japan  281. 
Jenenser  Glaa  742. 


Sflcti-  und  Namenrejoster. 
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JochboRenbrt'ite  11. 
Joilipuukte  0. 
Jodftlkoliol  75B. 
Johanncssen  4Ü2. 
joliow  Friedricli  370. 
Jofftplatte,  Kamerun^ebict  1&9. 
Journal,  ethnographiRchea  71. 


Kttde,  Dr.,  Tabletten  für  Medika- 
mente 157. 

Kadesch  110. 

Käfer  721.  722. 

Kaffecarten  317.  31». 

Kaflernkorn.  Durru.  Dari,  Broom- 
corn  2V6,  2^9,  290. 

Kakao  316. 

KakCusartige  Oowächi<(>,  sukku- 
lente, wie  zu  behandeln  416. 
420. 

Kala-Azar  182,  206,  2(»7.  2u8,  218. 

Kalabarbobue  172. 

Knlk-  und  Mnr^eldüngung,  Orth^ 
I89ij  252. 

Kalziuinkarhonat  251,  252. 

Kamel,  ()rientb«'ule  208 

Kamel,  Dromedare,  Lamas  itsw. 
atit'  der  Rt'ise  .'i24. 

Kamerun    l(J5.  ItitJ,  175,  199,  207, 
220.  222,  232. 
-  Tuberkulose  (Ziemann)  228. 

KuDadabulsani  7ftO. 

Karamltsa»<  204. 

Karischee  Meer  402. 

Karsten,  G.  372. 

Karroffelkrankheit  262. 

Kartoffeln  ;.i05,  30J^. 

Kartff^rHpliie.  bildliche  Darstel- 
lung der  Formationen  3<ii5.  372. 

—  des  (_irund  und   Hodcna  254. 

—  päanzftnpeogriiphiscbe  33tS. 
Kassetten  »ül. 
Kaspim^bfH  Mopr  412. 
Kassavemehl,  Farinha  310. 
Kaatrntiou  iji*. 

Kasus  zu  erfragen,  Knaus  instni- 

mentalis  450.  451. 
Kaukiisusläiider  :t83. 
Kauki,  Munamal  313. 
Kantucbuk,    neue    HtammpHanae 

318. 
Kautfichuksäfte,  Schutz  gogen  In- 

^fkteii  428. 
Kedauikrankheit  208. 
Kehlvemchlure  468. 


Kerfe  od.  Iu.<iiekti*n,  Flfigel, Beine, 
Fühler.  Fort üflanzuug  714, 715. 
Keuchhusten  221. 
KiaLscbao  301.  303. 
Kiclit-rerbse  303. 
Kickxla  319 
KJesclmanufakte  U4. 
Kihlmau  380. 
Kjellman  402. 

Kinder,  Frageu  darüber  »4.  86. 
—  Malaria  201,  202. 
Kinematograph  783.  784,  785. 
Kinnbrihu  15. 

Kiri.hbofF  322.  32»,  336,  347. 
Kluppeu  276. 

Klappenfehler  in  den  Tropen  234. 
KU[.[»kamera  782.  797,  7w. 
KlanpUsehenkodak  805. 
Klebefttreifen,  aufgerollte  803. 
KU-eseide  3Itt. 
Kleidunt;  5Sf. 

—  bei  der  Jagd  529. 
Kleincnbfvg  7-53.  ^ 
KIcInfunda  114. 

Kleingeld,  BesrhatFung  desselben 
und  WcchHclwcrt   103. 

Klimatische  örundlagen  (Land- 
wirtschaft) 241,  243.  254,  256, 
275. 

—  Vergleiche  fPflanzongeogra* 
phie)  3:U. 

—  Vegctatloiisformen  326. 

—  Zoneuabtciluugen  830,  372. 
Klimawechsel  lt»3. 

Klinische  Untersucbung^metho* 
den  177,  178. 

Klitoris  58. 

Klixe-Seluialze  468,  479. 

Knocbenbehandlung  510. 

Knochenmark  187. 

Knochen-  und  Elfenbeinstücke, 
deren  Itchandlung  115, 116.117. 

Knolleu ,  eafügu  Früchte,  Ver- 
fahren beim  Sammeln  der  274. 
275. 

Kuollengewäebse  (Stärke,  S«^ 
U8W.)  305.  313. 

Knollen-    und  Wurzclstiicke  311. 

Koch,  R.  179,  180,  201.  202,  203, 
20.%  2iry. 

—  Tenippi-aturkurvenfonnulare 
162. 

KöcbfrHie{i;en  72L 
Kochsalzlösung    in    Wasser    cur 
Früchtekonservierung  430. 
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Kodaks  782.  m. 
Kndo  t>der  koondo  (Fragen  dar- 
über) «3. 
Kuhletisäuregeliftit  der  Luft   177. 
RnkHiti  611. 

Kokken  iinil  Tnrpanosomen  207. 
Kola  H18. 
KoldewevB,    I)r.,    Aus^TAbungen 

100. 
Kollinear  773. 
KolomlatlPn  790. 
Kombinierte  Sätze  776. 
Kompoudien      der      Physiologie, 

Ltindois  und  Hermann  160. 
Kompresaorien  745. 

—  für  Mikroskopifl  760. 
Kondensator  bei  Rcisemikroskop 

7ay,  741. 
Kondylen  14. 
KorifervenftKien  391. 
Koningfltion   in  ♦^sotistchfn  Snra- 

thcn  nicht  vorhanden?  448. 
Konjuuktinu,  Pritpoi«ltinn,  Adver- 

bium,  Interjektion  4&y. 
Koiiaervation     grofser    Reptilien 

KontHirvation^flUtssigkeiten,  wohl- 
feilste und  zuverlätiäigste  41(0. 
Konservieren,  trocken  421,  427. 

—  der  FÜHuzeu  auf  feuchtem 
Wtipe  429,  4U. 

—  von  »püier  zu  troeknenden 
Pflnnzoii  4.m  431. 

—  aiikroskop.  Materials  752,758. 

—  wirbf'llfwer  Seetiere,  allgemei- 
nes 610. 

Konservierung  krankheitsüber- 
tragender     Insekten ,     Ejeell 

18«,  i8i>,  lye. 

—  von  Müi-kon  196. 

—  von  Flankton  67H. 
Konservi^jmngsfragen ,  Literatur 

darüber  123. 

Konserviemn^r^iuethode  für  Rep- 
tilien 564, 

Konscrvicrun^'sverfaliren,  deren 
Feststellung  120,  121. 

—  für  KiiolI(*n,  saftige  Früchte 
274,  275. 

Kottstitutionsanomalien  (Dinthe- 
sen)  bei  Nuturv^ilkcrn  21(3. 

Koppen,  w.  ;m. 

Knrakfln.Üagnasa,  oder  Uimbi  290. 


Korbe,  geschloasene,  cnm  Tr 

port  von  Fflftuzeu  417. 
Korbnelx  671. 
Koeraii-ke  286. 
Köniuiig,  Sandgehalt.  des  Kodeo« 

249. 
Knr^terteraperatumiceeuDg    b«i 

Klimawechsel  ]*i:i. 
Koxin  812. 
Kremmen  800. 
Kraniostat,  ßankcRcher  40. 
Krankheiten   der   Hauetiere  267. 

Ä)8. 
KrankhfitsbiMer ,  Kliniscbe   IS?'. 
Kraiikhoitsg»^i*chieliti.'   177. 
Kraiikheitriüberträger   nnter  den 

Insekten  150. 
Kmuuirtige  Gewächse  349.  350. 
Krebse  oder  Rrustazeen  707. 

—  KonMervieren  der  709. 
Krubsleiden  bei  Negern.  Malaven 

und  C'hinueen  233,  2*4. 
Kretinismnft    im    Hiraalara,    ud 

den  Anden,  in  Ceylon  '.SÄ 
Krieg  80. 
Kronfclds  321. 
Kropf  in  Himalara.  Anden,  Cnr- 

Ion  235. 
Krummbohtformation  S-^b. 
Kruse  -  Shigascher    LJystnterie- 

erregoratamm  2iy. 
Kiibijüclier  lubalt  20. 
Kubui^-Kraniomnter  7, 
Kuhn  804. 
Kulturen,   dati  Aulegen  von  flu- 

f<'ktit>n!4krankheiteu>  183. 
Kulturenher^tellung     (Hakterio- 

logie)  216,  217. 
Kulturentwicklung  132,  133,  a&5, 

250. 
Kulturfähiickeit  des  Land«  und 

des  Hodens   130,  13]. 

—  und  Bodf'ueharakter  einer 
Gegend  245,  2-16.  24x.  250, 
251.  ar»:!.  2^ 

Kulturgcwächshcrbarium  262 

KuttiirptliLiize».  SpeKtelle  Kennt- 
nis der  271.  272. 

Kuliursiaaten,  £inwohnerverbAII- 
niszahlon  1H6. 

Kultus  89,  90.  91.  92. 

Kunst  und  Gewerbe.  Bexiebung 
zueinander  141,  14^ 

Kunstgewerbe  und  Knlturxu«tanil 
142.  143. 


Soch-  und  Nameoregintcr. 
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KuDSt^riffe  beim  Aussprechen  475. 
KuTistwörttT  ffir  Teilt;  de«  Vt>gel- 

körpors  (Scliemat  5W. 
Kiirbi»««  315. 

Labergerie  ^08. 

Lajc^i^'fcbe ,  bei  Tieren  nicbt  zu 
verwenden  507. 

LambÜH  8. 

L&mplIibranchiatA  627. 

Laodbau  in  Heziebung  zur  Völker- 
kuiidp  US.  1.S9. 

Landblutogol  213. 

Lanii^'skmiile,  allgemeine  124. 

Landessprache,  Wicbtlgkelt  der 
KenntniB  derselben    1Ü6. 

Laudmarkeri  für  den  Seemann  791. 

LaiiJoia  und  Hermann  16U. 

Latidolnhieii  819. 

Landseuncckeii,  lebende  Beobach- 
tung derselben  643. 

LaMduni;ri*pliltxo,  Häfen  779. 

LaudwaiizcD  72>'). 

LandwirUcbnft,  Fragen  xiir  Ge- 
scbicbtc  der  256,  2hl. 

Landwirt»chuft)iche  Frauen  257, 
268  C 

—  Hocbftchule,  Berlin  246. 

—  KulturptianzoiigLiteraturnacli- 
weia  Hl»,  829. 

^  LTnterrichtsftnsfttUen  2Ö4. 
Landwirtnchnftlicher     Charakter 
einer  Ortschaft  138. 

—  LiteralurnnchweiB  268.  270. 
LandwirtMchnttK^esellsibaft, 

deutioho  262. 
L^nKhfimer,  190.  191,  198. 
Lappländer,  Tanzwut  der  237. 
Lappmarken  n.  Hudsonbayländer, 

Moaernepideniie  226. 
lArren  von  Cebioidcn  750. 
Latenzpennde,  priniÄre  1&9,  200. 
Latcrit.  phvt^ikalischer  Atlas  von 

Bergbau»  2bö. 
Latha  der  MalHvvn  237. 
Lathriti,  KrhUai-k  der  540. 
Latliyrisrnua  231. 
Laihyrufierbso,Krftnkheit8ursftche 

171. 
LatliyrTi*!i  sjilivu.o  und  Ocbrus  308. 
Laub',     klimatische     Physiologie 

dcB-Hclbcn  353,  354. 
Lanbbe»pichniiiigen  352. 
Lausflicgeu  727. 

N«niD«)-«r.  Anlcittiag.    3.  Aufl.    Bd. 


Lautbildunu,  Organe  xnr  463,  464. 
Laute  mit  Kohlverseblufi«  479. 

—  lind  Lautverbiudung  462. 

—  alveolare  4tt5. 

—  bilabiale  465.  477. 

—  deutilablale  465,  477. 

—  patatale  465,  477. 

—  uvalar,  fauka),  iatral  465.  478, 
483. 

—  velar  465,  478. 

—  zerebrale  46ö,  477. 
Lautreihe  469. 
Lavcmu  198. 

—  et  Mesnil  206. 

Layardii    System    unterirdischer 

QinL'e  11.^ 
Leben  der  Robben,  Wale,  Sirenen 

516,  517. 
Lebenarat  (KinematoKraph)  762. 
Lebensformen  346,  347. 

—  Venetatiunstypeu  3.S3, 337,  SS». 
Leb)!usweii«e  der  fSfiugetiere   494. 

—  der  Vfigel  54C  ff. 
Leberabszpn»,  trupiselicr  210. 
Lebcrcirrhoae  und  Malaria  234. 
Lehm-  und  Sandboden.  Pfianzcu- 

ernähruiig'  bei  245. 
Lehntntze    auch   in   der  Zoologie 

4U1. 
LeiaUmauu  206,  207,  208. 
Leiter   der    Ausgrabung,    Wahl 

desselben  106.  107. 
Leitpflanzen  :M0.  :M3,  357. 
Lcitz,  Wetzlar,  Heiäemikroskope, 

Abbildung  742,  743. 
Lepidopteren  728,  729. 
Lepra  228. 
Leukämie  182,  233. 

—  latente  oder  Skorbut  230. 
Lil)ellen  720. 
Liebt.  Auer  795. 

—  Mita  79.^. 

—  Schutz   gesammelter  Tiere  in 
Flüssigkeiten  vor  694. 

Li<:lillilter  71KJ. 
Liclitgcnufs  377,  378. 
Lichtzungen  378. 
Liliengewächse  und  Zwiebeln  zu 

behandeln  420. 
Linguistik  07. 

Linguistische  Studien.  Gelegen- 
heit zn  denselben  440. 
Linsen  ;-{02. 
Lippen ,     Tätigkeit    der,      beim 

Kpreeheu  470. 
U.  55 
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Liste  der  Zeichen    für  die  Ans- 

sprachf  4*4.  485. 
LiterariiTlifi    Hilfsmittel    fiir    die 

Koi'>chung  bezgl.  der  KeptiliiMi 

593,  SM. 

—  fnr  dn»  Sammeln  von  Repti- 
lirB  usw.  hll. 

Literatur  über  Schiffs   ii,  Tropcn- 

livgienc  154. 
Literaturnachweis  zu  Fang  leben* 

der  SÄugetiere  526,  • 

—  für  UliediTtiere  7S0. 

—  lauilwirtM-haftliche     Kultur- 
pttauzcn  ;!]9.  320. 

—  über  Pholographie  812. 

—  für  wirbellose  Seetiere  639. 

—  zoologischer,  Europa,  Afrika, 
Asien ,  Amerika,  Australien 
497,  49Ö. 

Littoralfoimntionen     von     Halo- 

ph^len  ;1*13,  ;564. 
IjO  ßiancos   Methoden   der  Kon- 

«crvitTiine  619,  fi20. 
Uiffler,  Methylenblau  lÖL 
Lokalepidemten  von  Malaria  199. 
Loos  211. 
Löffi,   Entstehung  den  (v.  Rieht- 

hofen)  242. 
LotApparalf  (l'teusilien)  432. 
Imw  und  Mttns'in  (Filarintti8>  21S. 
Lul'tfeuthtl(;ki'it ,     Ni(NlersonlÄgn 

UTK.  :t80. 
Lufl»lram,    aus  dem  Munde  487, 

47rt. 
Luftzusammensützung  t242. 
LungenenUDndung,  Atypische  und 

Intiuünztt  2'Ju. 
Lupe,  die.  Stati^'l^pe  733, 734, 7S6, 
Lupinen  305. 
Luxation  56. 
Lyells  Drifttheorie  246. 

Mäandrische  WrsebHngiiDgen  129. 

Madagaskar  394. 

Madras,  Diphtherie  und  InHnenza 

220. 
Magnesinmkarbonat  251. 
Magn<>.siinnlampe  795. 
Mais,  bespclzte  Frfichte  2SS,  285. 

—  naekte  Früchte  283. 

—  zur  Zuckirrbcreitung  (Prof.  F. 
L.  Stewart)  21(4. 

—  Zea,  Mayii,  Arten  desselben 
and  deren  Beschreibang  282, 
285. 


IM. 


Malaria  19& 

—  Ursache  T.MTOcarditis  (Scheu- 
manu)  234,  285. 

—  -Prophylaxe,  indiriduclle  IM. 

20.^. 

Mal  de  Cader«^  io  SQdamenkn  M^ 

Malb'UR  (Kotz)  223. 

Mjillopha^cn  719. 

Malrafiebor  IH4,  219.  220. 

Man^  314. 

Manie,  depretwtvo  und  erethiKfc* 

(van  IJrero)  2Ü7. 
Mniiiok  oder  KasMii'e  .'^10- 
Maiiiiikftrtf'n   171,  20-5. 
Maiina^'ras.  Scbwadengnu  2DL 
MaitnesmannrtVhreti.  Stttck  an»  7^. 
MaiiiHivrier  SH. 
Manson,  OrtontbiMili'  908. 
MantiTipa  721,  724. 
Mar<-7iiiiiÄ<ki.  Trypanoiwsmeii 
Marcnnpllrr.  von  h.liiri. 
MuiUgraff  29tJ 
Mariengl.ns  744. 
Mürktc.    wichtig    für  Aufltndtinjt 

div  Tiere  494,  495. 
Mnrri'y  779. 
Marteii.«.  E.  v.  H4I 
Martin  Rudolf  und  andcrvr  Litcn- 

lunm(!hw«ii*  5.  7.  8.  iW. 
Ma^ichincnarbeit  in  der  Ijindwirf- 

schaft  L'«:! 
Mä-ith  22t(,  227. 
Marken  und  Verkl-  i 
MAfRf*,  l-'iinktP  lind  t-  i 

76. 

—  lebendprTJPTr  anfdcin  wwij 
Krhema  dazu   514.  51S.  819- 

Ma:4^enKUcht   von   hmoktftn  WS. 
MuH^ivität  d<'r  oiiiKr*tn'*n  fflsaseft* 

teile  430. 
Material  vur  Ke«rbeitung(ApTaeb- 

furächang)  4X8. 
Mntratxensee^raa  401. 
Mniiürrejite,     deren     Beitrl«it«n( 

III.  112. 
M.-iuritiapahndu  iiSl. 
Miiuritiua  und  Rodrt;^c«  39^,  SM. 
Mau»er  der  Vflgel,  Fedrrwrch#el 

549.  550. 
Mayer.  1».  754,  757. 
Medikamente  in  di'i   ' 

SehwarBirasserlii'  i  > 

—  sur  AusrüstUDg   für  den  AfSt 
156. 
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'^'IflediziD,  ethno)ip*ttphtsch  9:1,  Qi. 
Me(li£itii--{'lieFacliblälter,  geeignet 

für  Milteilitntiou  2;W. 
MediHt'D  Wti. 
MfergewÜcli-"»'  890. 
McermoUuaken,  in  verscbiedenon 

Bodenarten  646. 
Uegalithisclic  Orftber  120. 
M^^toniA  entericiiin  210. 
HeriorfttionsDnutorial  252. 
Melonen  Mi,  m.5. 
MeDBchcnafl'en  490. 
MenschennilxMt  258. 

IUensehticIio   Überreste,   notwen- 
dipo  Aiin)ewahrung  116. 
Heuliir  120. 
Menae  155,  161. 
'Merkbufh,      .Mtertümer     ausnu- 
gnibi*«     und     aufzubewahren 
{vntn  preufe.  UuterriclitAinini- 
sterium)  100. 
Merriam  »8-S. 
Mcfsaptmriit  740. 
Heasen  bei  Vüf^eln  555. 
Mefsokular  74.S. 

Messungen  am  erlegten  Vogel  und 
Veriiir'rkiing<"ii  5J0,  531. 
f —  bei    Säiigntif^ren,    bildl,    Dar- 
stellung 504.  505. 
[' —  an  Lebenden  28  f. 
LMetallbercitiiiig  143. 
"    alltcihnik  7y. 

eorolo^ischo  Apparate  f.Ärste 
auf  Re]>^en  162. 
.—  Beolmehtungen  160.  162. 
—  Notierungen   1G2. 
Mellioden,  feinere,  beim  äprechen 
M        470. 

^1 —  pfUnzengeograplusc'hcT      For- 
^"         schuiig  a23. 

Metliylenazur  (BlutfÄrbungl    180. 
Moiliylirrter  Spiritus  501,  612. 
Metopion  8. 
Mexiko  285. 
Meyer,  Hans  369. 
Miihaelis  180. 
Miethe  Kamera  807,  808- 
Mikrokokkus,  melttensis  219,220. 
Mikrometerwerl-Feststellung  741. 
Mikroskop  7^},  73>t. 
Mikroskopie,  Lit<^ratur  der  747. 
Mikroskupi.sches  Beslerk,  i;rur3e- 
re»,  von  Fritach- Windler  745, 
74fi. 


Mikrotome,  Handmikrotome,  Preia, 

lieziigsquelte   IÖ7. 
MilchabHonderung  256. 
Militär  151. 
Milzuunktion,  deren  AnsfQhtuog 

178,  181,  182. 
Mindanao  3it6. 
Minutlennadelu  696. 
Mifiterfuig,    Linguistik,    Gründe 

438. 
Mission    und    Völkerkunde,    Ba- 

ziehuug  zueinander  89. 
Mittflamerika,   Syphilis    in,    von 

Kotaoluib  231. 
Mittdmcer  412,  413 
Moüilikationen,  einige  der  Blut- 

unterMUcliung  168,  169. 
Mobar  288. 
Mohrenhirse     odcir     Kafferukom 

288.  289,  290. 
Molarun  10- 
Molk(>roiwe.seu  267. 
Mollusken,  Weiehtiere  628. 
Momente  zur  Aufnahme  789. 
Mooi«-    und    Flechtenfortnationen 

Morbus  Basedowii  2äb, 

Moreton  Bay  403. 

Motley  391. 

Mücken  190.  191.  193. 

Müekendicitt«  Hütte  197. 

Müekcnnetse  204. 

Müller,  Ferd.  von  899,  404,  406. 

MnllerHcht'  Flüssigkeit  188. 

—  Li^äung  756,  7M. 
Müllers^:h.-3  Netz  606. 
Mumien  121- 

—  Zubereitung  kleinerer  und 
gröfserer  Vögel  als   .W6,  537. 

Mumienpuppon  der  Stechmücken 
193. 

Mumms  221. 

Mungo  300. 

Münt«r.  Professor,  Trockenofen 
de»8elbeii  426. 

Muficcn  für  landwirtschaftliche 
Produkte  de»  AuHlandea  268. 

Musikali^t<'hAr  Ton  474,  48i:t. 

Musikiustrameute  70. 

Muskelerrt'j^barkcit  bei  Klima- 
wechsel 164. 

Muster  786. 

Mutterkorn  des  Roggens  (Clari- 
ceps  purpureai  262. 

55» 
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Mutterkoruerkrankunf^  2!il, 
Muybridgo  779. 
Myositis  (Beriberi)  229. 
MjTiopoden  710. 
Mythologie  92,  9H. 
.Myxßdem  235. 

Nachtrüj^liche  Vergröfaerang  781. 
XacbtschRttengowachae,   Solau«- 

oeae  316. 
Nackte  Weizen  276,  277. 
Nadeln  zum  äpierKeii  von  Insekten 

69G. 
NaKuna  (Afrika]  205. 
NÄhrmaterialren  1*85. 
NRhtvcrkniVohtTUujf  10. 
Namenbezoichiiiing     (IMIanjtcn- 
geographie),  MifBlrain-li  83». 
Namen ,   gtiographiifche    und    ge> 

M^hiditllebe  4d4). 
—  ortm"ibliclie  von  Vögeln,  Sprich- 

wBrler,  Hagen  552. 
Nansen  607. 

XarkotiHclieGenursinittel  316,318. 
Narkoti.'(i»^ninf,'flmilt»:'I  (JIO. 
NarHApHaii/.e  ai.ü,  'MH. 
Narwal.  dft*i*eii  Stofszahn,  Ewei- 

znlinigcr  Narwal  517. 
Nasale  Vokale  471,  473- 
Naaenbc'ine  12. 
NaaeiibreKe  12. 
Nasenbjjht!  12. 
Nasen  würze)  breite  12. 
Naascr  Boden,  durch  äicfeeDdee 
Wasser    periodisch    oder    an- 
danernd  nafs  .^57. 
Nathusiiirt  2U5. 

NatioDHle,  Schema  fQr  28,  30. 
Naturganze«  3H2,  ^ÜÜ. 
Naturphysiognoniie  328. 
Naturtrieb  der  Vogel  552 
Naturvölker  ',m. 
Neapclcr  Station  751. 
Neben-    und    Abfallppidukte    im 
landwirtychaftlirhcn      Betrieb 
2tM. 

Nebcnjtfttso  bei  Ursprachen  454, 

455. 
Nebenron.  ilauptton  483. 
Neff,  Paul  771, 
Negeralbinos  106. 
Ncgerhaan-  ,J1. 
Negerhirse,  Duclin  oder  Mawele 


KUm»- 
ii  niidon 
all 
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Nematoceren     und     Brachyi 

1»0.  191.  193,  195. 
Ncmcrtinen  625. 
Nervcnerregbarkc'it     bei 

wec'heci   164. 
Nervenkrankheiten     in 

Lfindem  'J36. 
Nerveulepra    (Ziemaon . 

229. 
Nester  6. 

—  Sammeln  der  5.'i9. 
NetÄ,  Schmetterlingsnetz  furTnh 

per»  (>«7,  *ida. 
Netze,  quantitativ  fischende  6(1, 
667. 

—  zur  Ohfrltärhcnfiacherei  76L 
Netzflügler  721. 

Neiihau.s.  'IVntperaCar  in  Kaascl< 

rüiioico   16^^,  164. 
Keuliolland    396,   399.  408,  401, 

40*j. 
Neurasthenie    bei    NatunröÜer« 

237. 
Neuropteren  721. 
Neurose    auf  by^terischer   BaiBi 

237. 
Neu-Spfland  404. 

Nicaragua.ScharlachcpidemieroD 
Kotbschuh  226. 

Niedere    Krebse;    Fundorte   d«^ 
selben  708,  709. 

Niederholzformattouen     aita    Qf 
■     ^  bÜBch  und  Gesträuch  357,  359. 

Niederiingft-Orasmoore  252. 
I    Nierenutrophie  ItWi. 
I    NiL'niiJiekrclion  166. 

Nitrilikution(l.undwirl«ch«ft)2SS. 

Nivi^atikiirte  2-lfS. 

Noniadenlebeu  und BodeziverbälU 
nisse  255. 

Nutzpdanzen  386,  8Sa 

Nyktalopie,  Folge  von  Rlendunr 

2;^6.  ^ 

Obduktionakasteu  ued  -BeAtccka 

197. 
Obetion  8, 
Oberflachennet«  mit    Kimer   6e& 

678. 
übfrkieferbreitc  II, 
Objrktivaätzc  775. 
übjektivträgcr  744. 

Objektträger  z.ßlutniifnafaroe  179. 
Obst,  tropisches  313,  314. 
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OdrioEoU,  Vernipa  Penivianu  227. 
Offene  Forimitionfii  ^'M,  J(57. 
Ohaassche  Zuehtkä«iteD  698. 
f»Urenrobb*'n,  UtJirifn.  8eUPU  der 

Küfse  hei  517. 
Ohrhöhe   17. 
Obrpuiikt**    14. 
Ohrwürmer  (ForricuHd«'»!  720. 

8kapi  489. 
koloffiiichp    Pfliinzengeogrjkphir 
322,  323.  327.  336. 
Okoloffiftcher  Verein  34i^. 
Okto-KorMllien  ü22. 

Skularintipektioi)  752. 
Ipfltinzcn.toi-hniseh  wichtige.HlB. 
^  Omatojo,  Kornbier  (Ainbolnland, 

™  Onyalai  in  Südwcatafrikn  219. 
Onychnphoren  7ÖS,  "lit. 
O|)1rryoii  3. 
Opiathion  8. 
Opprl  2M6, 
Opuntiüii  38G. 

Organorkrankungen   in    den  ver- 

scbi4Kit>non  Kfimaton  234,  235. 

OreaDiscbe  Prozesse  in  der  Acker- 

»krume  253. 
Oricntbfüile  208. 
Orientieren,  Anleitung  hierzu  128, 
129,  130. 

iOrienticning.  gründliche,  für  den 
Rei»eniieu  uneririfHllch  496. 
Ornamentik ,       kulturhistorisches 
Interesse  145. 
Ornitholo^iflcher  Sammler,   Ans- 
röstung  527. 
Ort  der  AuMgrabung,   Wahl  des- 
selben   nach   Anhaltspunkten 
109.  110. 
Orth  379. 
OrCbochromatiache    Platten    789, 

790,  806. 
Orthognathie  :^0. 
Orthographie    beim  Niedorschrei* 

»beu  einer  Sprache  475,  47ö. 
-=-  Tcreint'uchtc     für     Spraehaiif- 

zeirhuung  4^,  486. 
Orthopteren  720. 
Ortho9liß;inat  773. 
OittbalttFteher  Florenbezirk  346. 
^  Oßtcnfeld  395 


'  Paamug  265,  266. 
Pachtverhältnis  2.59. 
PalUr  300. 


Palmen,  fiwlorblüttrige  436. 

—  Früchte  4.^7. 

—  Fächer-,  Ligtila  436. 

—  kleinere  436. 

—  Dr^fttricren  ^H,  43<5. 
Palniendieb  70tj. 
Palmenmhteriul,  Austrocknen  am 

Kolileiifeuer(tlalMftbrikat|4:W. 

Pftlpation  JOa. 

Panama  413. 

Paniciim,  Hirse.  Arten  derselben 
287,  238. 

Panoramakainera  791. 

PanorpIdtiD  721. 

Puntodkop  788,  791. 

Papierdiitenrollen.  -Hülsen  zum 
Aufbewahren  von  [u8cktenC9.'i. 

Papicrkupseln.  Aufbewahren  ab- 
fallender Friu-hte  und  Hlüten 
in  419.  420. 

PapierKwibchenlage  416. 

Paranoia  bei  Niitur^'ülkern  236. 

Para.siten  der  Federn  und  Haut, 
Eingeweidewürmer  .WO. 

Parai^vphilitidchc  8 p&ta Sektionen 
bei  den  Kalmu  232. 

Parotitis  epi<lefnica  221. 

Paratvphu.s  216. 

Pars  basilaria-Winkel  20. 

I'araen  176. 

Pathologisches  Iierbarium2G2,268. 

Pauroimden  7\\. 

Pelftgische  Fipclie  und  Tiefaee- 
tiwehe  587. 

Pellagra  231. 

Pelxfresfier  719, 

Pennisetum  spicatum  Koemicke 
290. 

Perennierende  und  zweijährige 
Gewächse  240. 

Periodischer  und  perennierender 
Plankton  650. 

Peripatu]«  709. 

Perliden  719,  720. 

Pest  (Pestherd  in   Ki«ibft)  215. 

Pfeifler.  Obiekttlseh-Modell,  ein- 
fachstes 178. 

Pflanicenarten,  Zahl  der  272,  273. 

Pflanzenbau.  Fraifen  darüber  259, 
260. 

PAanzenbauprodukte,  Verwen- 
dung iturErDllhrung,  Kleidung 
usw.  263. 

Pflanzenexemplare ,  einzasam- 
melndu  414. 
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PfliiDBenfeinde,  BekAmufung  2ßl, 

262,  2m. 
PflKuzcD^attuugen,  deron    >fuU- 

barkeit,  Kmj^t^n  dazu   131. 
Pflauzen^eo^aphic,  HanübGch<^r 

321,  323. 

—  VerftnderuDg    des    Zustanden 
der  821,  :'.22. 

Pllanzenkenntnis.    spezielle    826, 

327. 
PÜHnzenkonservierungen,  Mi^tlio- 

den  der  N'orzüee  ?!W. 

—  Mfllioden  der  Nachteile  434. 
PtianxeiikraDklicitcn,  Gallen-  nnd 

Insektenenti^tebung    261.   262, 

319,  703,  704. 
Pflanzenrcielien     Niederungen. 

Gliedertiere  in  6M. 
Pflanzeuse-hu  tz  vor  Peiiiden(KübD) 

262,  263. 
Ptianzenvaricläten .    Pftanzennor- 

ten.  Zahl  der  273. 
Pfl(.'gc   der   Tiere   auf  der  Roisn 

524. 
Phanerogamo  Nere'is  4Ü7. 
PliäuoloKit-  373.  376. 
PliiUoHpadix  \V.  J.  Hooker,  Arten 

der  404.  405,  406. 
Phoenix,  ArecH  und  Cocoa  331. 
PlioQograph  47.5. 
PhotügrHphi»<-he  Aufimhmen,  an- 

thropologiMche  764,  779. 

—  phjsiognoiniscbe  764. 

—  ethnn^aphisrhe  764,  777. 

—  {PfiaDzcngeofrrAphie)  369,  370, 
372. 

Photopraphificbe   Mittt'lbildur  28. 

—  Technik.  Schwierigkeiten  auf 
Roinpu  796. 

Photoi^ranhischer  Apparat  zu  zoo- 
logischen  AufaHiimen  493,495. 

Phycagn.stia  397,  398. 

PhvcoffcUoenus  Aschers  400. 

Phi-aalfa  G20.  652. 

Physiognomie  der  Landschaft  ;i37. 

Physiojrnomisch  .  geographirtcbc 
Gliederung  328.  84«.  360. 

Phvsiognomische      flauptgruppe., 
"Wälder  343.  346. 

—  Faktoren  341. 
Physiognomisclier  Typus  327. 
PhyBioIogii*   und   Pathologie  der 

gemAfsigtcD  Zoue  155. 
PhyBopoden  718. 


PikrinacbwcfelsAuro  754,  755. 

Pinacbrom  H09. 

Piorknwßkiachpr  Nfthrbodeo  216, 
Planklon  650 
Plaiiktonforsehung  748. 
JNanktonnelz.  gro&ea,  nach  Chno 
661.  679. 

—  mittlereji  und  kleines  662. 
rianktonpiimpe  672. 
Planktonröhrc  671.  672. 
Plankton  Station.Harbcit  677. 
Plankloiitien'  630. 

—  Fangen    derwlbrn    im    frei« 
Wasser  6<>4. 

Plnamodtcn  201. 
Plattr*natrcitVn  792. 
Philvrrhtnle  26. 
PI.  Im.  A.  199.  200.  201,  202. 
Ph'hn.  F.  163,   164.  167,  200,  214 

221  f.  229. 
Pichn,  TroiH»nanÄmie  166,  167. 
Pluralbtldung  449. 
Pneumokokken  ujtw.  1»3,  WJ 
PooJcelliaring  280. 
Politiüolir!  Ceograpbie  124. 
~  Yerb&ltniBse(ethiiO)fniphi«rh«) 

80. 
Polyihaete  625. 
Polyneuritis  (lU'ribm)  229. 
Ponape,    Girsrhnern    nnd    Schlc 

singer«  Varifllpiiepidcmic  22S. 
Pontclla  Atlantit-H  »>55. 
Porpita  6M. 
PortrÄtaufnahmen  766. 
Portugiesiflcbo  ForFchunirHexpedi- 

lion  207. 
Postdonia  KHnig.  Arten  der  406- 

—  <Lorenz-Libnmau)  390. 
Posili\'prox«'f8  812. 
PoHtba.^'toiiale  LSnge  2U. 
Potamogetonacae  .mim.  em.  397  ff. 
Potamogelonace«>n  .*Ö9. 

Prahl  404. 

Präparate  180. 

I'räparicren     der     Pflanzen     am 

Platze  der  Einsammlung  416, 

421. 
Prftpariermiktoakop.  das  735>7S6, 

W7. 
PravaCzflche  Spritze  74ö. 
Preis  dos  Viehes  und  »einer  Pw- 

duktf  266,  267. 
Pretnofilm  807. 
Pressen  der  Pflansen  434. 
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Prieater,  Ärzte,  Zauberer.  Punkte 

und  FraKCn  darüber  9*^,  ^^. 
Primäre  pbysioguomischc  Land- 

8cbaf^gru|)pfii  3<'38. 
Prinzipien  der  Formationsbenen- 

tiunc  .t^,  337. 
Prodaktionsleictitigkeit    und  An- 

!jicdt>iuug  2Öti. 
Prognatbiu  nasale  und  alveolar« 

ß. 
Projcktiüii,  gerade  765. 
Prvnomeii  iler  III.  PeraoiJ  457, -töS. 
ProportionsscIilÜAAol  TJÜ. 
Protoplasinen-tnikturen  752. 
Protvzot-n  19et.  (517. 
Präfiing  der  jrewonnent'ii  Notizen 

44*2. 
P*eudolc|.ia  22«.  229. 
Pseudoneuropteren  71«,  719. 
Psilosis  ülx. 

Pftoriaats  in  n-armen  LilDdera  235. 
Pterionpuiikt  i). 
Pteropus  489. 
J'uerperalKeber  221. 
Punktton  von  Leber  und  Milz  aus 

der  L*;icli4>  IST.  188. 
Pytlionen  Ö&J. 

Qualleiiaiten  |SticliP)  21.5. 

<jiiaDtitativ<?a  Prinzip  (Laiidwirt- 
scltaft)  2Ö3,  254. 

l^uatiTitätüuntcrHhicd  (Ünguisch) 
4W,  48:1 

Quincki*,  Berliner  kliii.  Wochen- 
schrift 210, 

Qoiuoa  29». 

Kabdtti»  dtcreoralis  211. 
Rahinowitsrh  und  Kcropnor  206. 
lUdde  3Gä,  ;j82. 

Raukn)4clier  Kritniophor  7,  9,  17. 
Katiicrmcsaer  744. 
Raf<«ain  113> 
Kaasenanatomtc  4. 
RajtBfnbildung   und  -Verbreitung 

139.   UU. 
Raäsenniiticbung  G. 
Raalatation  der  Wandervögel  546. 
Ratbgen,  die  Konservierung  von 

Altertum&fundcu  123. 
Ratzel  882. 
RAucberapparat  690. 
Raupen  der  ächmcttcrlinge  729. 


Rausclilaut«  466,  478. 


Reagenzien  637  ff..  746,  747. 
Rechnen,  Art  dfsitelben  9fi. 
Rechtspflege  81  f. 
Recklin^biiuscn,  vuu,   BLutdruck- 

be^timnmng  164. 
Regeln,  allgemeine,  bei  der  Aua- 

u-alil    üinzii»tamDieliider  PAhh- 

zonex«>mplare  414.  415. 
Reff'iifall,    Eintritt    utid    Stärke 

(Ijiiidwirti4chaft)  241. 
Rotcliägesundbeitaaml    zur    Fest- 
stellung vonSeucbeherden  186. 
Reiniger  165. 

ReliiigiiDg  des  tieBeden«  533, 
Rei.'»,  Oryza  «aüva,  (_! nippen  dea- 

NclbcD  und  Beitchreibung  285, 

286. 
Reii«einikroi4kop,  das  7.38,  740. 
Reisemikroxkope.      Firmen      zur 

Lieferung  und  Preise  der  1(18, 
Rciscphoto;.'raphie  761. 
—  Tt'L-biiik  761. 
Uekurreuzsnirillcn  208. 
ReligiüKo     i^inge     (Aberglauben. 

Zauberei,  Geisterfurent  usw.) 

462. 
Reproduktionen  793. 
Reptilien,   Behandlung   lebender 

571. 
Kejitilienfaunen,  wenig  erforschte 

570. 
ßeptilien formen ,  BelBpicIe  vrich- 

tigcr  von  572. 
Reusen  oder  Fangkürbe  603. 
Hharbitis   bei  NaturviUkem   233. 
Rhizophvsa  620. 
Rho.  Gifte  173. 
Rho.  PUllippo  231. 
Hliyneliulim  725. 
Kil>beti(hefi  Tötungaglas  692. 
Nichtig    frugen,     ricbtig     bOreOi 

ricbtig  aufschreiben  440. 
Rierozeug  8(]0. 
Riley  693. 
Rindenzeuge  78. 
Rinderpest  267. 

Risse  in  der  Haut  zu  nahen  533. 
Robben ,  Fortbewegung  auf  dem 

Lande,  tu  Gefahr  517. 
Robbeniiere.    Wanderungen    der 

519. 
Rodtnal  810,  812. 
Rogers  206,  207. 
Roggen,  Sccale,  Arten  de8279|£ 
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RohBkftlcttc  von  VüEfln  537. 

Romannwskyrt      Mrrtiylenblsw- 
Kosiiigemiscli   IHO. 

Roso,  J.  AC.  3ä5. 
.  Roaenstein  284. 

RoF«  179.  198. 

Rost,  \'crmeidung  desselben  804. 

RoHtkiankliftit  dos  Getreide«  242, 

Rothi^clmli  226,  231. 

RuHta.  G.  R    206. 

Rühf-nartige  Pflanzen,  Behand- 
lung 421. 

Rubner  l(i6. 

Rupreelit  394. 

RuatifA  .SIT. 

Sftdebeck  2B9.  2?*4.  303,  316. 
Saint,  Borns  Mitteilung  darflber 

233. 
Ha^ptütlumfang  (ScIiftdelmeMung) 

16. 
Sago,  Sagopalme  312,  313. 
Hagus  Riimpbii  312,  313. 
BalVowHki  165. 
SalpH  pinnftt:i  ß^6. 
SalpPtPrÄrnirebildonde  (iäi-une  in 

der  Ackerkrume  (NitriBkation) 

253. 
SalpcterxeratüreDdeGürungin  der 

Ackerkrume    (Denitrifikation) 

253. 
Bambon    in    Neapel.     Mais    und 

IVlIflgra  231. 
Samcuanssfiung.  Fragen  därflber 

260. 
i<ammeln,    Zustand    der    Pßanze 

foeignef  «um  (Landwirtech. 
'orsphpf}  273.  274. 

Sammeln.  Vorbereitung  des  mikro- 
akopiaclx^n  Maferials  748. 

Sammelregoln,  allgemeine,  für 
wirbelloae  Seetierc  608. 

Sammclu-Rrke  über  tropische  Hy- 
giene 154,  155. 

Sammler,  der  157. 

Sammlung,  der  Gegenstand  (Heil- 
kunde) 1.57.  158. 

Samoa  :VJ3. 

—  Girst-Imers  und  SehleHinger» 
Variellfuepidemie  225 

Handbuden,  V  ersuudung  251. 

SandHoli  215. 

Sandwith  2ia 

Rapotaceae  318. 


Sarawnk  393. 
Sargent  iMiS 
Sfiuicetifirbeobachtungen ,     tod 

Wichtigkeit  49*2. 
KfiugeticrKamnilangen,  Desiderate 

dafür  4ÖÜ. 
Saurier.  KouBervieren  von  667. 
Schaben  (lilatlideD)  720. 
Sch&del ,  FormveränderungeD  5$- 

—  Mafse  an  denmelbeu  10.  11,  12. 
SchauianismuH,  indisoher  337. 
ScIiHrtacbfiebtT  226. 
Schellmann  '2'M, 

Srhema  für  allgcmeiuo  auChiopu- 
logtflche  AuTxeii'tinutigen  34. 

—  tur     allgemeine      ant1in>[K))i> 
ciache  ifeobaehtungen  'JQ. 

—  njr  eine  enj,'e  anlhropologischf 
Auswahl  44. 

—  für  ScbildeIrneäHung  22. 
Schenk.  11.  372. 
Scberbrulnetz  668,  67Q,  «79. 
Schering  J<10. 

Scheube  1.55.  161.  T^2. 
Sehief^bedarf    des    OrniUiologuo 

528. 
Schiffaepidemlen  199. 
KrhiffH-  nnd  Marineärxte  163. 
Schilddrüse-Erkrankungen  2-'{5. 
SchiMeruug  der  Ureinwohner  463. 
Schildkrfiten.    Konser\'iereu   von 

507. 
Schil'tläuse  725. 
Schillings  782. 
Schimijer  321,  357. 
SchläP'nlinien,  Abtttaud  awischen 

beiden  16. 
Schlafkrankheit  164,205,206,207. 
Sehingintwoil  575. 
Schl:irnm!*auger  749. 
Si-hUngen  aiA. 

—  Konserriercii  von  .^09. 
Schlangengifte  173.  Anhang. 
Schleppnetze  597. 
Sehliemann  113. 
Schliefsnetz  6fi4,  678, 

—  uacli  Henaen  665,  »»6fi. 
Schmetterlinge.  Abend-  729. 

—  Nacht-  729. 

—  Fangen  von  738.  729. 
Schrni-lt,  Kmil  5. 
Schmidt.  V.  166. 
Schmuck  52. 

Schmuckge-genstftnde  52. 
Scbnalac  479. 


Bhch-  und  Namonregister. 
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Schneefall,    Ei&fliUs    des  (L&nd- 

wirtachaft)  241. 
Bchntfren-,  Stricke-,  TaueherstcU 

luiig  78. 
Schrappor  603. 
8chTAuDeiipre8flen  zum  Trocknen 

von  Pflanzen  424,  426. 
Schrift,  otwaige,  der  Eingeborenen 

439. 
Schrifteniiliereicht ,     oriiitho- 

lopischi!  .Vj7,  560. 
SchrirtkiintligerKliicelKireiiergibt 

gerne  Sätze  der  SchriftsprÄche 

statt  dea  Dialekte»  440. 
Schrnt«r  Ml. 
Schuking  286. 
Schulen  Tür  Kolonial*  imdSchißs- 

arzte  154,  160- 
fichultze.  M.,  ()bjektti.»ch-Modell 

178. 
Bchulae  749. 
Schutthalden,    Wahl   der    Hfttze 

für  diepo  113,  114. 
BchwSmme  618. 
Si^hwapper  (502. 
Schwarzerde  2.52.  255. 
SchwarzwassPrfieber  208. 
fichwt'beiictze  (KJS. 
Schweflige  Säure  69H. 
Schwunrfeder  der  Waldschnepfe 

744. 
Scobels,  A.  :J3a,  35ä. 
Scyphomedu*»eD  023. 
SeoAle,  Roggen,  .\rten  de»  279, 280. 
Sedlbauer  793. 

BeegFsaarten ,     pftanien  geogra- 
phische Bemerkungi'n  4lW,,4i:^. 
ßeegräaor  '.iS9. 

—  Prüiiarinren  390. 

—  Verbreitiing  der;  Küsten  von 
IntereflKC  40ö,  407,  411. 

Seegrasflor»,   Nördiiches  Eismeer 
*}7. 

—  AtlantisL-her  Ozean  408. 

—  IndiBcher  Ozean  408. 

—  Stiller  Ozean  408. 

—  Statistik  409. 
Sceni&n^eh,  Nährboden  250. 
8egu»'ra,Prof.J.C.tZcacnniDa)285. 
Beibert,  Wetzlar  735,  TM. 
Seidenpapicr    zum    Einlegen   der 

Pflanzen  418. 
BolbstfUnger  61*0. 
Belbstflchuf« .      photographischer 

782. 


Scmtvokale  481. 

Semper  7.58. 

Sen   An^iiillula  intestinalis  211. 

Sendscbirli  US. 

Sepien  (Stiche)  215. 

Sequoia  333. 

Sergis  27. 

Serumroaktion,  spezifische  18<^. 

Seucheherden .    zur    FejiUtellune 

von,Reich*<geäiindheitsamtl86. 
Sibirien ,     epidemische    Taarwul 

usir.  237, 
Siebertzsche  Siebkiste  698. 
BiebertzBcher  «clbsttätiger  Sleb- 

kAAten  689. 
Siegri»  (Paris)  80-1. 
Sievers  367,  ;tG8. 
Silikate.  V'crwitterbarkeit.  Nahr- 

stofFgehalt  251. 
Sinnesorgane,  Erkrankungen  der, 

in  fri'ni<ien  Kliinatcn  236. 
öinneÄwhftrfe     der     Naturi'Blker 

1*;9.  170. 
Sirenen,  Wanderungen  der  519. 
Skelettf,  KnoehengcrÜHte  zu  land- 

wirtsL'haftlichen    Studien    2>>5. 
Skelttfc  von  Piüchon  582- 
Skelettgräber  120. 
Skelett  läge  116.  117. 
Skelettsteilung,  hockende  120. 
Skizzierungen  von  Robben,  Walen 

Uüw.,  wie  anBiifetcUeu  .t13,  514. 
Sklaverei  oder  Hörigkeit  8:^,  151. 
Skolopendrellon.Sclileppbeineder 

711. 
Skorbut  171.  230,  231. 
SkrophuloHC     hei    Naturvnlkeni 

233. 
Skulptnreutranaport  118. 
Soiabohnc  301. 
Sombart  47. 
Sornmer-   und  Winterleniperatur,' 

Extreme  und  Durchaelmitt  der 

240. 
Sondergebiete,  benachbarte  499. 
Sonnenstiche,  akute  u.  chronischfl 

Sfiinmgen  2:^,  2:^7. 
Sonnenstrahlen .    volle    Wirkung 

derselben  nötig  42.V 
Sonnen  Wirkung,  Dauer,  Intensität 

zu   verschiedenen  ZeitrAunieD 

239,  240. 
—  auf  die  Erdoberiläche  (Land- 
wirtschaft) 240. 
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Kosialc  Vcrh&ltniMe  »1,  82.  83. 
SpannToirichtangen  fürdenitogcn 

60. 
Spatel  vou  Ohtms  690. 
Speicheldrüse  196.  197. 
Bphagtium,  Hochmoore  25Ji. 
Spiele  66. 

Spielende  WiUe  f)17. 
Spielsche  Lampe  795. 
Spielzeug  H5. 
Spiual(iniikt  9, 
Spiualpuiiklion  (epidemische  Oe- 

iiirk^tiirre)  2::fl. 
Spiniienkonaerviening  713. 
.Spiniieiitiere  711.  712,  713. 
Sj)irnehi\te     palüda     (SchaadinD) 

Spiroinpter  WA. 
Sporozoite II formen  200- 
Sport  60. 

Spotted  fever  223. 
Spracbähnlichkeit,   Bchlfiaiie  auf 

449. 
Sprache,  gef*chriebene  439. 

—  gcsprothetie  439. 
Spracbkcnntuiii,  grofser  Wert  der- 

aelben  4.^.^,  439. 

Sprichwörter .  deren  Aufzeich- 
iiuni:^  f<2. 

Spriiigst-hwÄnze  718. 

Stantt* formen,  Untersuehung  dar- 
über 149. 

Stande^unternchiüde  82. 

Standorte  für  Pflanzen  ÜSb. 

Stangen-Goniometer  7.  20. 

Starmesser  74;t. 

Statistik  iHthno^T.)  4H. 

—  amtlirlie,  ihr  Wesen   124.  125. 

—  über  Tierkraiikheit  und -sterb- 
lithheit  2B8. 

Statifltieehft  Uneerlage  för  Unter- 
suchung von  S(.'hüdeln  23,24,26. 
Staudenmatten  361. 
Stauten,  Hoch-,  Sehling-,  Kriech- 

Stehler  und  SchrBter  297. 
Steebäiegen  193,  195. 
Steehmücken  191.  193,  727. 
Stegemann  797. 
StegomyiH     fftflciata,    Paraaiten- 

Qbertrftger  192,  224. 
Steigerung    der    Eigeuschafta- 

wörter  451. 
Steinbruiid  des  Weizens  (Tilletta 

cariea  und  levis)  262. 


Steiuheil  773,  782. 

Steinkorallen  621. 

Stein  Werkzeuge,  Ponkte  darübtf 
143.  - 

Stephanionbrcite  11. 

Steppen,  Salzwüstcn-,  Lehi  _ 
Sand-,  Pols  t«n$  tau  den-,  Kraul- 
362.  'SM. 

Ste|inenklimate  388. 

Sterbliehkeit.<4^tati8tiken   135, 

Stercoi^kopiftcher  Effekt  736. 

StimmhSiiiler  473. 

Stimme  <lcr  Vögel,  Lockruf,  Ge- 
sang 549. 

Stimnihüft  und  Htinimlos  46T4 

•Stirnbreitc  11. 

Stirnbi'.he  19. 

StirnAchcr  Appanit  804. 

Stirnwungeupiuikt«  9. 

Stirnwiukel    lU. 

StoflTwtrcliaoluntersnchnngen. 
Werke  darüber  165. 

Stomox^a  Geoffro^   194. 

Strafseiikundf  148. 

StreifenantUupe  -189. 

Strt'pHipteren  721. 

Strftptoltokkeii  2'JO. 

Stricker,  Objekttipch-Modell   178w 

Stroiigyloideni  stercoralis  2U. 

Struma,  gemeine  235. 

Slvlopideo  721. 

Snbspinulpunkt  9. 

Suck  Walter,  geogr&pli.  VerKreJ- 
tung  des  ZufJterronre-i  29^1 

SüdaustntliHcheArtengruppen4U. 

Sumatra  215. 

SumpMistrikte  252. 

SupHD  :^22. 

Surr»  in  Indien  205.  .„^^ 

Süfi^waätierformationeu  364.  36^^^^ 

Sofft  wa-iAerkrelMO     mit     kurzei|^^| 
SehwAnzcn  708. 

—  mit  langen Schwftnien  TOi.TüÖ. 

Sfif^wasiicrroolluskcn,  Sammeln  u. 
Konservieren  641. 

Sürswaeserschnecken- u.-mu8cbeln 
64.i. 

System  der  Schreibung  476.  477, 

Sy»tentali3ehe-flori»ti.'toT>e  u  \jh^- 
»iogiionuBcb  -  biologiBcbe  Be- 
trachtung .330,  332: 

Tabfik  64. 

Tahakarten  316,  317. 
Tabnnidcn  195. 
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TalicUe  der  Zeichen  für  die  Liiute 

482. 
Taliellcnwerkf,  Knrtiorungen  125. 
Tttbes  dorsali'*  232,  236. 
Tapebuch  und  Notizbuch  für  Auf* 

zeichnunp^n  161. 

—  des  Iandn')rtfl4-h»lt.l.  Sflinmk'rs 
275. 

—  Form  fürl'IanktonfiarhereiDTfi. 

—  de»  Zooloß;eu  501. 
Tanaka,     Errt'gcr     der    Kedaiii- 

krüiikhi'it  2^)9. 
Tapioku,  briL^dianiKher  Sago  BIO. 
Taro,  Dinde  aiO,  811. 
Tapchpnlupn  7H3. 
TascbenmiKroskop  736. 
Tartmcnia  .-^99,  404. 
Ta.«eonon)i3cbc  Methode  27 
TastgefÜbluntfrttuclmiif;  165. 
TaUnieren  54 
Taupunkttomperatur  •J42. 
Tauaendfiifslcr  710. 
Taxodium  SÜS. 
Technik,  vthno^phische  76 — 80. 

—  kulturhistoriAcbe  Fragen  148^ 
144. 

—  der  Ausgrabung,  Anleitnngen 
dazQ  100. 

—  der  Hlutuntcrijuuhuiig,  Uncber 
darüber  IGH. 

Technisch  wichtige  Pflanzen, 
Obersicht  über  318,  ;^19. 

Technische  Verarbeitung.  Ver- 
edelung der  Enscuffiiisflo  de» 
Pflttuzenbaue.H  263,  264. 

Tee  318. 

Tef.  Eragrostia  abeaainica  Link 
290.  ;i9I. 

Teile  einer  Pflanze  415. 

Teilgr6ber  120. 

Teil  neb-u-mitid  110. 

Temperaturbcobaphtunpen  (Pflan- 
zeiigwgrwphje)  376,  377. 

Tempersturkurveiiforniulare, 
Kochs  Form  162. 

Tenues  468. 

Terminologie ,  pflanz engeograph. 
3oU, 

Termiten  719. 

—  und  Ameisenhaufen  685. 
Temiitenfrars  424. 
Tcrrainaiituahmen ,   VegetattonH- 

kleid  366. 
Tetanus  223. 


Teuthrediniden  723. 

Texte,  zusammenhängende  4S6. 

ThalH«pia  H91. 

—  Solander   iKttnig),    Arten   der 

:m,  ;i97.  407,  Ali. 

Thebeu,  Mumien  121. 
Thonner,  Franz  370,  372. 
Thornton-Piquard  801,  803,  804. 
Thnnifolgn  ^l. 
Tiefwa.s-if'rbestände,  Limnoplank* 

ton  364.  365. 
Tiere  2U  fangen,  wünschenswerte 

52!.  522. 

—  zur  Arbeit  131. 
Tiertrvpanose     und    menschliche 

201 

Tierzucht  265,  266. 

Tinea  imbricala  235. 

Tod  un<l  He.-ftftttung  87. 

Tomaselli  204. 

Toii»;efär«bereitniig,  kulturhisto- 
risches Interesse  144. 

Tonometer  164. 

Töpferei,  Punkte  und  Fragen 
darüber  77. 

Torells  Iniandeiatheorie  246. 

Torfmoose  361. 

Taten  gefangener  Vögel  529. 

Tragus  41. 

TraUcs  oder  Richter  614. 

Trausport  lebeniler  Säugetiere 
629.  523,  526. 

Tranr-portkästen  1H7.  522,  523. 

Transportmittel ,  Erhebung  dar- 
über 73,  74,  148. 

Tran»iK>rtwej«en  (Landwirt^tcliaft) 
259. 

Trau mati sehe  Neurose  237. 

Trieliina  spiralis  214. 

Trichodesmium  652. 

Trinkwa-sser  177. 

Triphthongo  470. 

Tmckene  Aufbewahrung  694,695. 

Trockenheit  der  Insekten  zur  Auf- 
bewahrung nötig  Hy5. 

Trockenpftpier ,  Be^tchaAung  dea- 
Bclben  422. 

Trocknen  der  Pflanzen  zur  Regen- 
zeit 425,  426. 

Trocknen  der  Pflanzen  ^  Papier 
hieran  421,  422,  424. 

Trocknungsproiefä ,  vollendeter 
428. 

Troja  113,  301, 
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TropenBn&miü  16tf,  167. 
Tropenliygicnische  [Dstitute  160. 
Trojiikvngel  548. 
Trypanosomt^nfonnen  20(1, 205,206. 
Tuet»!?  iy4. 
Tsnga  831. 
Tuberkulose  227,  228. 
Tun»  .iaG. 
Tundra  3til.  3t*0. 
TnnicAtA.  Majiteltitjre  62». 
Turbellaria  625. 
Typhfis««  Fieber  216.  216. 
Typhus  exantbemattcUH  227. 
— *  icteroidea  von  Sniym»  218. 
—  rectirren«  208. 
T^-pliu^diaguoBtikatn,  Picker  163. 

ÜbcroBmininefture  754,  75fi,  756, 

759. 
Überwintern  der  Vdf^el  auf  dem 

Meere  545. 
ümbelliferen  382. 
Umbrechen  durch  den  PHug  343. 
UmgNugAfiprache      zu      erferaeu 

wiciiti(?  439. 
Ungeduld     des     Spraehforschers 

HohÄdlieh  441. 
Üniveraalobjektjve  772. 
Unkräuter ,    HH«nKcnkrankheit«n 

319. 
Unkr&uterherbHrium .       .Angaben 

darüber  2t)2. 
Unsilbisch  471. 
Untergrund ,    Wirkung    »itf    die 

Oberkrume  (Uorlenprofil)  246, 

247. 
ünterkieferwinkel  14. 
Untertauchen  der  Wale,  Robben 

usw.  516.  517. 
Uriniintertfui'hung,    GegenstAndo 

dazu  \H^. 
Uruguay,  Sumpfkartoffel  308. 
Ürwaldfelder  271. 
Utensilien  fiirzodlogisclu'Sammel- 
•  reiae  637. 

Vaccine  und   Hlnttern  '2W, 
Vanfouvers  littiinJ  405. 
Variabilitftt  tierischerOrganUmen, 

Lehre  von  der  265. 
Variellenepidemio  Giracbner«  auf 

Ponape  und  Schlesinger»  auf 

Ssmoa  225. 
Viuteline,  Büchscbe  804. 


Va»ey  296. 

VegetariBmus  170.   171. 
Vegetation  und  Flora  '.i2ü. 
Vegetation  »formen    oder    -typen 

347.  348. 
VegetaiinnHJiuiHn  340. 
Vegetation.irypi'n  333, 
VegetatioiidKonen      und     -zonen- 

ubteilungeu  330. 
Velella  653. 
Veran>ilHitungen .  K(ui»(iiehe 

53  f.,  55. 
Verba  der  Eingeborenen    «u  er* 

fWhren  446,  447. 
Verbalobjekt  457. 
Vergleirhbare»  MaterUI   i  Photo* 

grH{>hie)  7*i3. 
Vergleich.'imateriftl  273. 
VorgrftrMenmg .       starke .      beim 

Prfi parieren,  Zeife«iichesSv»1ein 

der  7H7,  738. 
Vergrilfaerungs.Hy^teme  735. 
Verifikation  des  Mafsstabeä  777. 
Veritiiitfiing  207. 
Verkehr  mit  den  Arbeitern  Iu4, 

105. 

—  seine  Eieenfflmliehkeilen  146, 
147. 

Verlagerung  59. 
Vermes.  Würmer  l>2.V 
Verneinung  der  Zeitformen  455. 
Veri)acken,Konäerv.,  Material  750. 

—  der  Saugetiere  511,  512. 
Verpackung  mH. 

—  längerer  GewAchso  415. 

—  von  Pflanz.ni  427.  42ft. 

—  von  Vogelbrdgen .  Skeletten, 
Nestern,  Eiern  .VtÖ,  540. 

Verruga  Peniviaua  208,  227. 

Versandung  lLandn-irt8chaft)25I. 

Verschliefnen  der  Gefafst*  für 
sool.  Samuilungen  501,  512. 

Versendung  von  PiBanzeup&kcten 
429. 

Ver^tftndeflf&bigkeitdprViVgelSäS, 

Versuoh:itt)iatiouen,  -lärmen  3t>4. 

Verteihing  der  dicken  Teile  der 
Pflanxen  418. 

Vertikahietx  663,  OTT. 

Verwandt^chaftanamcn  bei  Ein- 
geborenen 446. 

Verwitteningsfaoden  250i  25L 

Verzeichnungeu  774. 

Vidilfilms  807,  80& 


i 


Sach-  und  Namenregister. 


I 


'ieh,    Nutzen.    Wert    uaw.    pro 

Stuck  26«,  ytJ7. 
Viehhaltung.  \'iehr&saen  2Ö4.  265, 

26H 
ViehraKseiientwicklung  und  Gras- 

wuchs  2-'i6. 
VigiiUKo  809. 
Virmurin  2Ö6. 
Vircliow  4. 

VitclIfkriK,  „Jantte  d'tsnV  3ia 
Vogelarten,  Erforschung  der,  eines 

G^ibiftes  542. 
Vogeleier .    .Sammeln     ilcrselben 

538.  5^9. 
VogelfauDa  eine»  Ortes  ML 
Vogelflintf .     kleinkalibrige,     zu 

empfehlen  527. 
Yogelnug,    USfae,    Schnelligkeit 

des  551.  552. 
Vogler  297. 
Voigtlunder  7»2. 
Vokjtbelgewinnnng,  Vorgehen  zur 

446. 
Vokabularien,  Vorarbeiten,  etwa 

Hchon  vorhftudene,  vrm  grofsem 

Nutzen  44-i.  460. 
Vokale,  Kbingfarbe  der  469. 
Vokativ,  verschiedener  Ausdruck 

451. 
Völkerpsychologie  153. 
Volkffgnippeu  L'W. 
Volk-^zahl  134,  135. 
Vollsländii;<'8  ExempIarfSammeln 

von  Pflanzen)  414,  415. 
Volumenvertliiderung  des  Bodens 

245. 
Vorbpreitiing  dei»  Arzte«  159. 
Vordermann    und  Eiikmann    229. 
Voraiclitrtmar»regeln  bptni  Hacken 

von  Tieren  506,  507. 

,  Wachetnmsbcdingutigen  327. 
Wachet umeformeu   der  Pflanzen- 

weit  Ji*J5.  ;V26. 
Waffen  und  Geiiite  5ti  ff.,  778. 
Wagner.  Aufbewahrung»metbode 

6%. 
Wagnt?r.  H.  322,  332,  355. 
Wapker  294. 

Waid-,  Wiesen-,  Wpidftboden  2M\. 
Wftldor   auB  Bäumen   und  Grofs- 

strÄuchem  ^Vt,  3.'>7. 
—  pbysiognoraiscfae  Haiiptgruppe 


877 


Wale,     Körpertemperatur, 
Schreibung  513,  515. 

—  Nahrung  der  515,  516. 

—  Schmarotzer  516. 

—  Untertauchen  5Hij  517. 

—  GiMjgrnphim'he  Verbreitung, 
auch  der  Kabbeu,  Sirenen  51B, 
519. 

—  Uasae  513. 

—  Wanderungen  der  519. 
Wandentngi-n  von  lnsokt«n;  Vor- 

aetiii'butigrn  718. 

—  der  Kulturpflanzen  272. 

—  der  Säiipi-ricrt^  494. 

—  dcrNT'jrpl,  ZugstrafKRU  -VW,  545. 

—  Wanderungen  der  Vögot  aus 
BÜdlichi!»  giMnäfHigten  Landern 
646.     Anhang 

Wandubohne  H02. 

WftrmesCauung.Üeobachtungüber 
16-L 

Warming  322. 

Wasserabgabe,  Art  derselben  165. 

Waäserbultende  Kraft  des  liodens 
^  244.  24.'}. 

Waasi^rreiti,  Ztzania  aquatica  L. 
2ä6,  287. 

WasBerschÖpfer  678. 

WaBserstand  (Hoch-,  Nieder-, 
Sommer-,  Winter  Wasserstand) 
248. 

Wasserwanzen  725. 

Watson,  S.  405. 

Weber,  C.  297. 

Weberei  7H. 

WeichstJimme  348,  349. 

WeiUchi'  Krankheit ,  tnfi^ktibsor 
Ikterus  218. 

Weingeist.    Vögel   in,    für 
tomischt-  Zwecke  .5.H7. 

Weinen,  Triticum  27ü,  279. 

Wichtige        Flüssigkeiten 
Mikroskopie  753. 

Wickersheimer  759. 

Wiederholen  desselben  VVnrtes  in 
SÜtzenvon  verschiedenem  Sinn 
44«. 

Wiesner  377. 

Wilde  Flora  384. 

WindforniHii  381. 

Windgewehützte  Stellen  zum  Ein- 
legen der  Pflanzen  418. 

Wind  und  Sturm  (Pflanzen- 
geographie) ;i80,  382. 

WinkliT  und  Wagner,  Wien  687. 
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SHch-  nnd  NamenregiHter. 


Winter-  und  Sororoerhalinfrücht« 

240. 
WirbelloBC    S^fitiere,     Sammeln 

(lorsfilbeu  595. 
Wittmack  M»4 
Wohufitfittcn  und  Einricktuiif;  49, 

50,  .51. 
Wok&s  1385. 
WolfshntKlc  102. 
WullHston.-*  'Vi. 
Wollproben     zu     ländwirtschafl- 

liclien  Studien  26h. 
Wolpcrt.  E.  im. 
Würterverzeiclints,  alphabetJHches 

AiW. 
Wrigiit,  TrypftnoBOuien  208. 
Wuniliiifekiioiiskratiklu'iten    221. 
Wniidrn?e  '.^21 
Wiirmriilireii  2-H^. 
Wur^t'lhßrbarium,  von  Orth  248. 
Wui-KC'lwtöckc ,      Knallten ,       ver- 

scUiedeiio  311. 
WuraeUtÖcke  odei'  Rliizome  431. 
WÖstensleppen  361,  :j62. 

XaDtborrboca  297. 
Xerophyten  1153. 

Vflle  MasüPV  219. 
YamH  SÜ9,  :nO. 

Ybpi  Wt!ätkHrolinenl,Augeiileiden 
auf  (Born)  236. 

Zäbleu  der  Eiugeburenen  9St  445. 

449. 
Zabiwörter      der     Eingeborenen, 

Fürwörter  446,  452. 
Zea,  Ma\>,  Mais,  Arten  derselben 

m,  i>85. 

ZedemrtI  74:^. 

Zeichen,  an  <-urup&ischen  Spraclien 

erUutert  481. 
Zeii'lu'UMpnu'lH'  444.  445. 
Zeichnungen,  geometrische  773. 
—  perspektivische  773. 
Zeirf.  Jena  734,  737.  741,  778. 


Zeitrechnungen    fetbiKWWiphiwfc) 

94,  95. 
Zeitwort,  Formen  desfielbeD  4^ 

,453. 
Zellcnpflanzen  der  terre«trucb*a 

Forniiil  ionen  350. 
Zelte,  Uranehbarkeit  nnd  Berag>> 

qilftlk'    100. 
Zelteanlage   ll>f. 
Zettel,  mit  ioteben  nufbrl  su  vif> 

sehen  421. 
Zikaden  725. 
Ziele  und  Methoden  der  l'flHnsea- 

geographie  329 
Zicmann    und    ander«    IdO.   20S; 

20.S.  207,  212,  228. 
Ziernarben  54. 
Zitterge  rausch  472. 
Ziz'iniu  :i([iiiitica,  Was««rrei5  I 

287, 
Zoogeographie  543. 
Zoorogische  Statiouca  732. 
Zodtera  L.,  Arten  der  SB2.  395. 

401.  404. 
Zfu'htung,  Kunxt  der  265. 
Znckerlicfemde  Päauxeii  21 
ZucJcerptlanze,  eine  neue  294. 
Zuckorgiate  7H. 
Zuckerrohr  293,  294. 
Ziiekurrübe,    Beta    Tulgaria    L 

294,  296. 
Zunahme  dt!r  Bevölkerung,  Sia- 

tifitik  135. 
Zunge  der  Vögel  -HO,  541. 
ZnugetiHie^en  194. 
Zuns^en^ttellung  470. 
ZupilzH  215. 
Zur  Verth  221,  231.^ 
Zusainrncn^elcgte  Kamera  SOG. 
ZiMatzllÜH6igkiMt«>n  747. 
Zu5tutzuiig  der  Prianzen  417. 
ZweitVlhaft^  Mnfse  üh — M. 
ZweiHöglernrtcn,  nach  Dr.  KjteH 

190,  72B,  727. 
Zwiiichpnlagen  fnr  Pflanaeo  42St 

4-V,. 


Druckfehler,  Beriehtignngen  and  Ergänzungen  im 
11.  Bande. 

(Siehe  auch  Äiihang.) 

JJeite  23,  Zeile  5  v.  u.  lies  „der  eine"  atatt  „die  eine". 

„26,      »8  V.  0.     „    „progenaeum'*  statt  „pro^eneeum". 
„    148,       „    16  V.  o.     „     „hintereinander"  statt  „hindereinander". 
3    148,       „    17  V.  u.     „     „gewahrt  erst  die  Schilderung"  statt  „ge- 
währt erat". 
„    156,       „    14  V.  o.     „     „ihre"  statt  „ihrer". 
„    156.       „    15  V.  0.     „     „deren"  atatt  „ihrer". 
„    161,      „     4  V.  0.     „     „beachrftnken)  —  "  statt  „beschränken; die" 
„    166,      „      5  V.  u.    „    „Scheer"  atatt  „Seher". 
„    170,       „    21  V.  o.     „     „Cerumenpfröpfe"  statt  „Cernumenpfröpf- 

chen". 
„    173,      „    18  V.  o.     „    „bereiteten"  statt  „bereitete". 
„    174,      „     8  V.  0.     „    „Ponap6"  statt  „PanapÄ". 
„    177,       „      5  V.  «.     „     ^Fränkel    oder   öunther"  statt  „Frftnkel- 

Günther". 
n    180.       „    19  V.  o.     „     „angegebene"  statt  „empfohlene". 
„    1Ö8,       „    13  V.  u.     „     „Krankliciten-Aitiologie"   atatt  „ — Aetio- 

logie". 
„    18;^,      „    11  V.  u.    „     „aitiologiachen"  statt  „actiologi sehen". 
„    186,       „    19  V.  o.     „     „artia"  statt  „actis". 
„    1x8,       „      7  V.  u.     „     -zwei  Tagen  langsam"  statt  „zwei  Tages 

langaam". 
j,    191,      „     3  V.  u.     „     „Anophelinou    bei  beiden"    atatt    „—in 

beiden". 
„     196.      „    26  V.  u.     „    „bewegen".  Absatz!:  statt-bewegen.  Um", 
„     196,      „    26  V.  u.     „     soll  nicht  in  Petit  gedruckt  sein !  I 
„     207,      „    15  V.  0.     „     „wie  gesagt."  statt  „aber  ihre  Entwicke- 

lung". 
^     210,      „      6  V.  o.     „     „Vorbuchtungen"   statt  „ Verbuch tungen". 
^     210,       ^      6  V.  u.     „     „Wurmkrankneiten"  durchachoaaen! ! 

-  213,  17  V.  u.     „     „auch  in  Japan"  statt  „auch  Japan". 

-  224,  2  V.  u.    „    „»174"  statt  „Bxl7H". 

!1     225,      l     8  V.  u.    „    .Varizellen"  statt  „Variellen". 
„225,  9  V.  u.    „    „Schlesinger"  atatt  „Schweainger". 

227,      "      6  V.  0.     „     „E,  Odriozola"  statt  „O.  Odriozola". 


n 


228,       "     5  V.  u.    „     „B  174«  statt  „B  178" 

^■**5.       "     2  V.  o.     „      Photogrftni">e    durchschossen!! 


II 
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Drackfehler,  BerichtiguDgen  und  ü^ftnzungen. 


Seite  241,  Zeile  2  t.  o, 


«83, 

» 

13  V. 

0. 

289, 

n 

18  V. 

u. 

302, 

n 

10  V. 

Q. 

804, 

j, 

20  V. 

U. 

317, 

D 

12  V. 

0. 

390, 

n 

6  V. 

0. 

407, 

n 

17  V. 

u. 

480, 

n 

16  V. 

u. 

484. 

n 

4  V. 

Q. 

676^ 

!» 

12  V. 

0. 

703, 

n 

3  V. 

U. 

715, 

n 

21  V. 

0. 

725, 

D 

13  V. 

0. 

741, 

n 

20  V. 

u. 

749, 

n 

14  V. 

u. 

lies  „mittlere   Temperatnr   derselben"    t 
„mittlere  Jahrestemperatur*. 
.   ist  „nar  antik  bekannt^  zu  streichen!! 
.  lies  „sammelte"  statt  ^sammelt". 
.    „     „II.  Pahlerbsen"  statt  „Pahlerbsen". 
.    „     „und  fast  ebenso^  statt  „und  ebenso 
„     „Blätter"  statt  „Blüten". 
„     „noch"  statt  „auch", 
„oben"  statt  „eben". 
„ä"  statt  „Ä". 


>  atatt  „ 
„e"  statt  „r' 


15. 
-10 


PÜ       ot^i'«'    „v    . 

„Planktonnetz  -x-"  statt .  .  . 

„stören"  statt  „st&rt". 
„nun"  statt  „man  nun", 
„achten  ist"  statt  „achten**. 
„Abbe'scher"  statt  .Abbes'cher". 
„aueh"  statt  „hach". 


l 
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ri'T»r.>t:hi-  lIufKiiclidrackRrvi  St^pluu  Uciht-l  it  Co.  iii  Altenbur([. 


